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Elifabeth Kulmann wurde ben 5, (17.) Juli 1808 in St. Petersburg geboren, 
Wir theilen hier das wenige mit, was ſich in der Familie Kulmann über ihren Urs 
fprung, ihre Einwanderung unb ihren Aufenthalt in Rußland durch mündliche Ueber: 
lieferungen erhalten hat. Die Kulmann ftammen aus dem Elſaß !) ; ihr Stammvater 
kam einige Zeit vor ber Regierung des Zaren Alerei Michailowitſch, Peters des Gros 
Ben Vater, nad) Moskau, und nahm Mititärbienfte, wie feit ihm alle feine Nachkom⸗ 
men ohne Ausnahme gethan. Einer berfelben wohnte der Eroberung von Narwa bei, 
in deffen Nähe feit der Zeit die Kamille ein kleines Eigenthum befaß, das aber von 
Elifabethens Großvater, in Folge einer für einen Freund geleifteten Bürgfchaft vers 
äußert werden mußte; ihr Vater, Boris Feodorowitſch, und ein jüngerer Bruder blie⸗ 
ben als Waifen nad), wurden im Haufe eines Hrn. von Effen, eines fehr wohlthäs _ 
tigen Mannes und Freundes ihres Vaters erzogen; Boris trat nod) vor feinem vol- 
lendeten fechzehnten Jahre in Kriegsdienfte, wohnte als Standartiunfer der Schlacht 
von Kagul bei, und wurde bald darauf zum Fähndrich ernannt; diente, ohne jemals 
Urlaub genommen zu haben, erft unter Rumjanzom bem Ueberbonauifchen,. dann uns 
ter Sumorom bis zur Eroberung von Warfchau; oft und ſchwer verwundet wurde er 
dann in's Rigaifche Küraffierregiment unter dem Befehle Sr. königl. Hoh. des Herzogs 
Alerander von Würtemberg verfeht; trat endlich, als Kollegienrath, in den Staates 
dienft, folgte zulegt feinem Freunde Meder, als diefer zum Chef der Permifchen Berg⸗ 
werke ernannt wurde, mit Eliſabethens Älterer Schwefter Maria, dahin, wo er nad) 
kurzer Zeit im Haufe feiner Zochter, die an einen dortigen Bergbeamten verehelicht 
war, flarb. Bon feinen fieben Söhnen traten die drei Älteften fehr jung in’s Militär; 
die vier jÜngften wurden zu St. Petersburg im. erften und zweiten Kadettenkorps 
erzogen, und in ben Jahren 1812, 1813 und 1814 zur Armee verfegt, Die zwei 
älteften, Paul und Aleranber, zeichneten ſich in der Schlacht von Preußifch-Eylau, 
und fpäter vor Rutſchuk aus, wo beide blieben, und ber dritte, Dormebont, einer ber 
ersten bie feindlihe Mauer erftieg. Der fünfte, Boris, war in 42 Schlachten und 
Gefechten, führte immer einen Theil der Tirailleurs an, ohne jemals verwundet wors 
den zu fein; der fechöte, Nikolai, ein aͤußerſt talentvoller Züngling, war beftimmt in 
die Garde einzutreten, ward aber auf feige Bitte zur Armee verfegt; jedoch kaum bei 
feinem Regimente angefommen, focht er die Leipziger Schlacht mit, und blieb. 


1) Roc heutzutage ift die Familie Kulmann im Elſaſſiſchen anfäffig. Ein Glied derfelben, 
wie wir in ben Parifer Blättern fehen, trat vor einigen Jahren mehr als einmal in der De⸗ 
putirtenlammer auf. Und zu dieſer Familie gehörte auch ber Raturforſcher Kulmann, auf den 
fih Bäffon in feinen Werken Mer beruft. F * 
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Elifabeth kam zwar gefund, aber" keineswegs ſtark und kräftig zur Welt, und 
hatte, wie alle ihre Gefchwilter, ihre Mutter!) zur Amme. Ohrenzeugen verfichern, 
die Hebamme habe bei Befichtigung ihres Kopfes gefagt, fie werde ein im höchften 
Grade talentvolles Mädchen werden, aber zu Beinem hoben Alter gelangen. Obwohl 
wir den Erfolg gegen uns haben, fo zweifeln wir immer nod an ber Möglichkeit 
einer ſolchen Vorherfagung ; erwähnen ihrer aber des Einfluffes wegen, den fie fpäter 
auf Elifabethens Denk: und Handlungsweiſe hatte, als fie duch Zufall davon in 
Kenntniß gefeßt wurde, Sie war fhon ein Jahr und ſechs Monate alt, und hatte 
noch keinem einzigen Zahn; demungeachtet aber ſprach fie nicht blos einzelne Worte, 
fondern felbft kleine Säge vernehmlich und deutlich aus. Diefer Umſtand hatte ihren 
Eltern großen Kummer verurfaht; jedoch kam wenige Tage fpäter der größte Theil 
der Zähne fehnell aufeinander zum Vorfchein, und ohne fonderlichen Schmerz und 
Kraftverluft. 

In diefem Alter erregte jeber, auch noch fo unbedeutende Gegenitand, ihre Aufe 
merkſamkeit. Schon frühe fcheint ihr die Ahnung vorgefhwebt zu haben: jeder Ge⸗ 
genftand habe einen Namen. Denn gewöhnlich kam fie fo lange immer zu demfelben 
Begenftand zurüd, bie fie entweder einen Namen abgehört, oder felbft erfunden hatte, 
womit fie ihn bezeichnen Eonnte, Wie viel ihr aber an der Benennung der Gegen: 
fände gelegen fei, fonnte man daraus abnehmen, daß fie mit dem größten Vergnügen 
den Namen ber Segenftände oder was ihr dafür galt, mehremal hintereinander wies 
derholen hörte, oder felbft wiederholte. Hatte fie fi ihn einmal zu eigen gemacht, fo 
bediente fie fich deffen immer in dem nämlichen Augenblicke, als fie des durch ihn be- 
zeichneten Gegenftandes anfichtig wurde. 

Auch ihre Einbildungstraft muß fhon fehr früh rege gewefen fein, nach der une 
vor ihren Eltern mitgetheilten Bemerkung, daß ihr Schlummer fih nur wenig von 
ihrem wachen Zuftande unterfchied, indem fie nur fehr felten in einen völlig ruhigen, 
tiefen Schlaf verfant, fondern gewöhnlich und mandymal faft in einem fort, fo zu 
fagen, im Schlummer ihr Tagewerk wiederholte, und bald mehr bald weniger laut 
fprach, lachte oder fang. Befonders aber ereigneten fi im wachenden Zuftande Dinge, 
die fi) fchlechterdings nur durd) eine ungemein aufgeregte Phantafie erklären laffen. 
Mir führen zur Erläuterung des Geſagten nur zwei Beifpiele an. Nichts Eonnte fie 
mehr in Erftaunen fegen als das Verfhwinden von einigem Waffer, das man auf 
die Erde oder auf Sand ausgegoffen hatte. Unverwandt blidte fie auf die Stelle hin 
und fah mit fleigender Verwunderung die Waffermaffe ftets mehr und mehr ſich ver: 
ringern; den höchſten Grad erreichte diefes Staunen in dem Augenblide, wo die früher 
mit Waffer bededite Stelle völlig leer und troden geworden war. — Sie war vor 
nichts bange, es fei denn vor einer Müge mit einer Verbrämung von gefräufelter 
Schwarzer Schafmolle. Schon in ber Entfernung fah fie felbe mit Furcht an, und 
zitterte, wenn ihr der gefürdhtete Gegenftand näher kam. Wir find überzeugt, daß es 
für fie fhädliche Folgen hätte haben können, wenn man ihr, ohne Vorbereitung, eine 
ſolche Mütze plötzlich vor die Augen gebracht hätte. Auf keinen Fall konnte man fic 
dahin bringen, die gefürchtete Müge anzurühren., — Erſt fpäter gab fie felbft Auf: 
ſchluß, ſowohl über jenes Staunen beim Verſchwinden des ausgegoffenen Wafferg, 
als über ihre Bangigkeit beim Anblid einer ſchwarzen Schafsmüse. Ihre überall 
umbheritrenden Augen hatten eines Tags bemerkt, tie einer ihrer Brüder, nachdem er 





1) Maria K., geborne Rofenberg. 
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zuerft aus einer Kanne getrunten, den Reft bes Waffers auf die Erde goß. Kaum 
war das Waſſer perſchwunden, fo ſchrie fie freudig: „Sie hat getrunken!“ die Erde 
nämlich; und fuhr dann mit theilnehmendem Zone fort: „Sie wollte trinken, fie 


war durſtig.“ Und ale ihre Mutter eines Tags durchaus bie Urfache ergründen wollte, 


warum fie vor einer Schafsmüse fo bange fei, ergab es ſich am Ende aus ihren Ant: 
worten, daß die Verbrämung aus ſchwarzen Würmern beftehe, und fie bange fei von 
ihnen gebiffen zu werden. So dreift fie mit allen andern Thieren umging, fo ſchüch⸗ 
tern verhielt fie fich mit allem mas kroch; felbft vor Raupen, wie ſchön auch ihre Hülle 
fein mochte, hielt fie fich in einiger Entfernung, und fhien bei ihrem Anblick einiges 
Unbehagen zu fühlen. 

Borherrfchend fehlen aber fhon damals ihre Empfänglichkeit, ihr Hang zum 
Wunderbaren gewefen zu fein. Sie konnte, nad) dem Berichte ihrer Eltern, In ben 
langen Abenden bes erften Winters ihres Lebens, fobald man das Kicht auf den Tiſch 
gebracht Hatte, Stunden lang davor figen, oft und lange zwifchen ihm und ihren 
Augen ihre Händchen halten, und mit angeftrengter Aufmerkſamkeit und fichtbarer 
Dermunberung und Freude das durchſchimmernde roſenrothe Blut derſelben betrachten, 
ohne durch einen Laut das zu verrathen, was in ihrem Innern vorging. Sie ſchien 
dann ſelbſt die Gegenwart der Perſonen zu vergeſſen, die ſie hielten. Noch mehr fiel 
dieſer Hang zum Wunderbaren dann auf, wenn fie den Sommer über ſich in der 
freien Luft befand. Gras, Blumen, jeder Käfer, jeder Schmetterling, jeder Vogel, 
Strauch und Baum zog fie an, und wurde ber Gegenftand ihrer Betrachtungen; das 
Wunderbare aber in allen diefen Umgebungen fchien für fie dann anzufangen, ſobald 
fie, durdy Wind oder aus eignem Triebe, aus dem Zuflande der Ruhe plöglicd, in den 
ber Bewegung Übergingen. Bon dieſem Augenblide an fhien auch das Leblofe ihr 
belebt. Staunen, wir möchten fagen mit etwas Furcht vermifcht, war das erfte was 
fie empfand; wenn fich aber diefe Furcht verloren hatte, und Vergnügen an ihre Stelle 
getreten war, dann wurden die Gefühle ihres Derzens laut, dann fingen in einzelnen, 
für den Delaufcher vor der Hand noch unverftändlichen Lauten jene Selbftgefpräche 
an, die einige Jahre fpäter zu förmligen, und ihr Inneres enthüllenden Monologen 
wurden, 

In theils felbftgefchaffenen, theils verftümmelnd nachgeahmten Worten ſprach fie 
fhon in ihrem ficbenten Monate; in zartausgefprochenen, aber völlig verſtändlichen 
Worten noch vor ihrem ganz vollendeten erften Lebensjahre. Aber von der Zeit an 
mar fie eine wahre Plaudrerin: des Redens war bei ihr Fein Ende, fo lange fie die 
Augen offen hatte. Ueber alles, Belebtes und Unbelebtes, hielt fie Heerſchau, alles 
wurde bei Namen genannt, und Lieblingsgegenftände erhielten wohl auch noch neben- 
her Schmeichelnamen. Ä 

Bald darauf Fündigte ſich eine neue Eigenfchaft an, die, fpüter, ihren Hang zum 
MWunderbaren, oder die Sache mit ihrem eigentlichen Namen zu nennen, ihren Hang 
zur Schwärmeret in den gehörigen Schranken hielt, Kaum war fie zu einiger Fertig. 
Seit im Ausfprechen der Namen der Gegenftände gekommen, und bereits im Befige 
einiger kurzen alltäglichen Mebensarten; fo zeigte ſich auch ſchon bei ihr das Bebürfe 
niß Earer und deutlicher Begriffe Nun genügte es ihr, zum Beifpiele, nicht mehr, 
zu wiſſen: dies fei eine Ölume; fie bemerkte nun ſchon dudy alle Theile, woraus fie 
beftand, und verlangte, nicht felten etwas zubringlich, die Namen aller dieſer Theile 
zu wißen. Hier fand fie nun an ihrer Muster die befte Lehrerin. Mit unermüblicher 
Geduld antwortete fie auf alle Fragen !hrer Tochter, von welcher Art fie fein mochten, 
ſuchte ihr alles, worauf ihr Aufmerkſamkeit eben gerichtet rar, fo viel es die Umftinde 
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erlaubten, zu erfläten, und erwies Ihr, für ihr ganzes Leben, den größten Dienft, indem - 
fie diefelbe fhon damals angemöhnte, jede Sache und jeden Beftandtheil derſelben mit 
ihren eigentlichen Namen zu bezeichen. Im hohen Grade der ruffifhen und deutſchen 
Sprade mächtig, war fie beſſer als jebe andere Perfon dazu geeignet, die Führerin 
ihrer Zochter in diefen entfcheidungsvollen Jahren zu fein. 

Worte aber find Wiederſchein der Gedanken. Aus richtigen Worten können wir 
auf das Dafein richter Gedanken fchließen, und (was reifer Beherzigung würdig wäre) 
richtige Worte erzeugen richtige Gedanken. Nur dann fchreitet der menſchliche Geift 
fiheren Zuittes in feinem Forfchen und Wirken einher, wenn für jeden neuen Begriff, 
den er entwickelt, ſich ihm fogleich ein entfprechendes Wort darbietet, dem er den neuen 
und zum Aufbernahren übergeben kann. Wenn ſich in Elifabethens Werken auch 
nicht ein einziger Gedanke findet, der nicht Bar und deutlich wäre, fo verdankte fie 
biefes den raftlofen Bemühungen ihrer Mutter, ihr die ruffifhe und fpäter Die deutſche 
Sprache in möglichfter Reinheit beizubringen. 

Elifabeth war, wie gefagt, auf alles aufmerffam, was um fie her vorging. Sie 
bemerkte Dinge, die von hundert andern Kindern, felbft In fpäteren Jahren, unbeadhtet 
gelaffen werden, Wir führen nur ein Beifpiel an: „Mutter, Mutter! wie froh bin 
ich, daß Du nad) Haufe gelommen biſt.“ — Warum denn? — „Ich habe einen 
großen Schreden gehabt,” — Weswegen? — „Ich fpazierte auf bem Hofe, und war 
ganz allein, Da fah ich ein fchwarzes, langes Weib, mit fliegenden Haaren, die vor 
mir auf ber Erde roch, und mir überall nachfolgte, Sie hatte ſchrecklich lange Hände, 
Wenn id) von unferer Wohnung nad) dee Straße ging, war fie hinter mir; und ging 
ic) von ber Straße nad) unferer Wohnung, fo war fie vor mir. Sie war fürchterlich, 
unb ich konnte fie nicht los werden, Blieb ich ftehen, fo ftand fie auch ſtill. Sie war 
ganz ſchwarz: ihr Kopf war ſchwarz, ihr Kleid war ſchwarz, ihre Hände waren ſchwarz, 
und ihre Füße. Und immer berührten ihre Süße die meinigen. Wie froh mar ich, ale 
die Nachbarin nach Haufe kam. Ich ging fogleich zu ihr, und folgte ihr in’s Zimmer. 
Bon da fah ich auf den Hof; ba war das fchwarze, häßliche Weib verſchwunden.“ 
Die Mutter hatte einige Mühe ihr zu erklären, daß dies ihr eigener Schatten gewefen 
fei; wahrfcheinlicy war der Schreden, ber ſich ihrer bemächtigt hatte, Schuld, daß ſie 
nicht ſogleich zur Ueberzeugung gelangen konnte. 

Unfer Leſer, hoffen wir, werden es uns nicht verargen, wenn wir, von einem 
Kinde fprechend, ihre Aufmerkfamkeit einen Augenblid auf Eindifche Gegenftände 
lenken, befonders wenn es um den Beweis deffen zu thun if, was wir etwas früher 
angedeutet haben. Zmei Vorfälle fheinen ung unumftößlich darzuthun, daß in dem 
dreijährigen Kinde bereits ein Dämmerlicht von richtiger Urtheilskraft vorhanden war. 
Einer ihrer anmefenden vier jüngern Brüder (bie älteften drei hat Elifabeth nie 
gefehen, und damals waren fie ſchon tobt) bediente ſich einft des Ausdrucks: „Wir 
find bier fünf Geſchwiſter, wie die fünf Finger an der Hand.” Zum Verſtändniſſe 
defien, was folgt, muß man wiſſen, daß ber fünfte, fechete und fiebente von ihren 
Brüdern von ähnlicher Größe waren, ber vierte und damals äftefte aber, Heiner ale 
‚ale und etwas ftarkbeleibt, „Du haft Recht, antwortete Elifabeth: Boris, Nikolai 
"und Iwan find bie Mittelfinger, ich der Eiäine Finger, und (hier hielt fie etwas an, 
und lächelte ihrem älteften Bruder zu) Peter dee Daumen.” — Ein Bekannter war 
zum DBefuche gelommen, und hatte unter andern Elifabethen gefragt, was fie vom 
Morgen an gethan, und was fie gefrühftüdt habe, — „Heute Brot, denn Mutter 
hatte Beinen Thee zu Haufe” Der Gaft ging wieder weg, und ſchickte ein paar 
- Stunden fpäter durch einen Bedienten Thee. Sie hatte aus bem Zeniter den Bedien⸗ 
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ten kommen und weggehen fehen, Ihre Mutter kam alfobald in’s Zimmer und fagte: 
„kiebes Kind, Gott hat une Thee gefchicht!” Nach einigem Stiufhweigen fagte Eu 
fabeth: „Aber fage mir, Dutter! wie machte es Sefim, (fo hieß dee Bediente) um in 
den Himmel hinaufzullettern, und da vom lieben Gott den Thee zu empfangen?” 

Es ift nicht unmöglich, daß wir uns in unferer Meinung irren, aber bier, in 
biefer Stage, fehen wir außer einem Zweifel an ber Möglichkeit, daß der Bediente ben 
Thee unmittelbar aus Gottes Hand erhalten habe, ein Zweifel, ber immer ein Beweis 
ihres Scharflinns bleibt, noch etwas mehr, und was uns an ihr eine neue Seite 
entdecken läßt. Uns fcheint diefe Frage ihren eigentlichen Grund in dem tiefen Gefühle 
des Kindes zu haben, und noch vielmehr einen Wunſch, daß es möglicd wäre zum 
Bimmel emporzufiimmen, unb eine Wißbegierde auszudrüden, wie es möglich wäre, 
diefen Wunfch in Erfüllung zu bringen, Wir führen folgende Thatſache zur Begrüns 
dung unferer Meinung an. 

Damals hatte das arme Kind nicht nur feine drei älteften Brüder, fondern auch 
fhon feinen Vater verloren, und ungeachtet fie noch in der erften Kinbheit mar, fo 
fühlte fie dennoch ben einen, und befonders den zweiten Verluſt fehr tief. Auch mar 
mit ihrem Vater nicht nur alle Hoffnung einer Beflerung ihrer Lage zu Grabe 
gegangen, fondern e8 vergrößerte fih von Tag zu Tage die Sewißheit, daß ihre Um⸗ 
ftände fich zuſehends verfchlinnmern würden. So lange er lebte, theilte er redlich mit 
‚den Seinen das menige, was er verbiente; jetzt, da er tobt war, verfiegte auch diefe 
bürftige Quelle, Der Mutter und Brüder Klagen Eonnten dem fo zartgebauten, an 
allem Antheil nehmenden Kinde nicht entgehen; die nur wenig (gewöhnlid, nur Sonn 
tags, wo ihre Brüber zu Daufe waren) unterbrochene Einſamkeit, in der fie lebte, _ 
mußte diefe traurigen Eindrüde nur noch tiefer machen, und fie allmälig in eine 
Stimmung verfeßen, wo ihre Gedanken nicht minder als ihre Augen ſich faft unwill⸗ 
türlich zum Himmel erhoben, weil, nach dem Zeugniffe aller, die fie umgaben, für fie 
auf Erden nichts mehr zu hoffen war. Kein Wunder alfo, wenn fie, tro& ihrer ange 
bornen Fröhlichkgit, wenigftens bis fie fi) an biefe neue Lage der Dinge gewöhnt 
hatte, nicht felten den Wunſch in ſich fühlte und nährte, einen Weg ausfindig zu 
madyen, ber ihr früheres VBerhältnig zu ihrem Vater wieder herzuftellen vermöchte, 

Da wir aber jest die beiden Haupteigenfchaften ihres Charakters: Phantafie und - 
Empfindfamteit, bezeichnet haben, die uns als Grundlagen alles beffen erfcheinen, 
was fpäter aus ihr geworden ift; fo fei es uns erlaubt, hier etwas weiter auszuholen. 

Iſt es ein Irrthum, oder werden unfere Lefer mit uns gleicher Meinung fein, ” 
wenn wir behaupten, ber Dichter müſſe zum wenigften arm geboren werden? Armuth 
ſcheint ung das eigentliche Sartenland, wo Poefie gedeihen kann. Der Phantafie des 
vom Himmel zum künftigen Dichter beflimmten zarten Wefens fchweben, ohne fein 
Zuthun, ohne daß es fich Rechenfchaft geben kann, wie und woher fie entftehen, gols 
bene Träume vor; es erblidt in fich, in feinem wachen und fehlafenden Zuflande, 
ſchönere Gelder, einen blaueren Himmel, eine firahlendere Sonne und einen heitreren 
Mond ats die find, welche ihm die Außenwelt darſtellt; da erheben fich in ihm goldene 
Daläfte und Riefengeftalten, mit denen die Gegenwart auf keine Weife bie Vers 
gleihung aushältz es Inüpfen fi) an diefe Ideen nach und nach und unmilltürlich 
Die Begsiffe von einem forgenlofen, mit.allen Glücksgütern zum Ueberfluffe gefegneten 
Leben, von einer durch keine Schranken gehemmten Wirkungstraft an, wogegen dann 
bie Armfeligfeit und Befchränttheit des wirklichen Lebens abflicht, wie Tag und Nacht. 
Was muß nun bie natürliche Kolge dieſes fo gewaltigen Widerfpruchs fein? Des 
Dichterifchen Kindes Phantafie flüchtet fid) aus dem Alltagsleben in feine ideale Welt, 
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verweilt da fo lange und. ungefldet, bis die irdifche Pflicht es wider Willen in bie 
Alltagswelt zurückkehren heißt; nothgedrungen und zögernd ſteigt es auch aus ſeinem 
Aethergebiete wieder herab, aber feſt entſchioſſen, im naͤchſten günſtigen Augenblicke 
ſich auf's neue in feine geliebten Himmelsräume emporzuſchwingen. Wenn wir nun 
diefes auf Elifabetheng Lage anwenden, fo erklärt ſich ihr Dang zur Schwärmerei von 
ſelbſt. Eine kalte Hütte, manchmal für alle Nahrung ein Stüd Brot, den Augen 
der fie umgebenden Menfchen (einige edle Seelen ausgenommen) faft wie ein Bettel- 
find erfcjeinend, und dennoch in fi (und das ſchon fehr frühzeitig) ein gewiſſes 
Uebergewicht fühlend im Bergleiche mit eben denfelben fie umgebenden Menfchen; 
alles dieſes trieb fie unwilltürlih immer in’s Gebiet der Phantafie hinüber, wo fie 
ſich reich und bedeutend fühlte, und fie verweilte in der Alltagewelt nur fo lange als 
bie fie fefjelnden Umflände fie dazu zwangen. Diefe natürliche Stimmung hatten 
noch einige begünftigenbe Vorfälle erhöht, die wir nit mit Stillſchweigen übergehen . 
dürfen. 

Kaum war ihr zarter Geift im Stande ein Mährchen zu faffen, fo füchte man,- 
in Ermangelung von -Puppen und Spielzeug, wozu kein Geld vorhanden war, 
Ihren immer regen Sinn mit diefen herriichen, Geift und Derz entzüdenden, goldenen 
Paradiesfrüchten zu nähren. Und fo mußte es fi) nun treffen, daß fie ſich in einen 
Kreis von Mährchhenerzählern eingefchloffen fand, die man allenfalls für unntittels 
bare Abkömmlinge der arabifchen Tauſend und Einer Nacht-Erzühler gelten laſſen 
tonnte, und diefe waren ihre Mutter, ihre Onkel, ihre Brüder und ihr. ünftiger 
Lehrer, Jeder Erzähler hatte feine eigene Weife, aber alle erzählten gut. Dier fehen 
wir nun ſchon, wenn man uns den Ausdrud verzeihen will, daß die Hand der Vor: 
fehung ſich fihtbar in’s Spiel mifchte, um ein von ihr fo hochbegünſtigtes Weſen, 
ttog der Armuth, auf jene Bahn zu leiten, die es dereinft zu durchlaufen beſtimmt 
war, Elifabethens Lage war im höchften Grade arm, aber auch dafür im höchiten 
. Grade poetifch, Wir erdreiften ung zu fagen, man hätte der künftigen Dichterin keine 
pafiendere wünſchen können. 

Das Kind war, während man erzählte, ganz Ohr, und die prächtigen Mährchen⸗ 
ſcenen prägten ſich wie Freskogemaälde den von Tag zu Tage ſich erweiternden Schatzkam⸗ 
merwaͤnden bes kindlichen Gedächtniſſes ein. Da aber, wie wir bereits erwähnt haben, 
auch ihre Urtheilstraft ſich ſchon früh entwickelte, fo gefchah es nicht felten, daß nach 
vollendeter Erzählung fie Auskunft über diefen oder jenen Umſtand verlangte, der ſich 
” ihr minder klar als die übrigen darſtellte. In folhen Fällen benugten nun vorzüglid) 
Mutter und Lehrer die Gelegenheit, ihre Begriffe, fo viel dies in einem fo zarten 
Alter gefchehen Bann, zu berichtigen, und Urrheilstraft und Phantafie immer i'ns 
Gleichgewicht zu bringen. Schon frühzeitig bemerkte man in diefem jungen Geiſte 
ein Streben, den Grund von biefem und jenem zu erfahren, und das Wort warum? 
fand fi) fhon damals im Wörterbuche des Kindes. Unmilftürlic mußte man, um 
ihre Neugierde zu :befriedigen, manchmal zu neuen Mährchen feine Zuflucht nehmen. 
In diefem Falle befand man fi) namentlich, als fie einmal willen. wollte, woher fie 
gekommen fei. Da fie dieſe Frage an ihre Mutter in Gegenwart bed Dauseigenthlis 
mers that, eines Manns, der Elifabetgen ungemein liebte, fo nahm diefer fie bei der _ 
Band, führte fie in feinen, den größten Theil bes Hofraums einnehmenden Garten, 
und fagte ihr, indem er ihr zwei Jasminflauden zeigte, die im Schatten einer italies 
nifhen Pappel erwuchfen: „Siehſt Du, liebes Kind, dieſe beiden Jasminfträucder? 
Zwiſchen ihnen hatte ein Storch, der mit einem rothen Körbchen im Schnabel ange 
flogen fam, Dich in's weiche Gras gelegt; bald darauf kamen Deine Eltern herbei, 
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ſahen Dig, und trugen Did) in ihre Wohnung.” Weber dieſe kategoriſche Erklärung: 

erhob ſich in des Kindes Sinne nicht der geringfte Zweifel; und wer fie fpäter fragte, 
woher fie gelommen, dem antwortete fie mit dem in ihrem Gefichte zu lefenden Aus⸗ 
drude eines unbedingten Glaubens: „Mich hat der Storch in einem' rothen Körbe 
hen gebracht, und im arten bes Wirthes zwifchen zwei Jasminftauden in’s Gras 
gelegt. Wollen Sie die Stelle fehen, fo fommen Sie mit mir.” Aber die Folge davon 
mar, daß die drei Zeugen ihrer Ankunft in diefer untermondlidhen Welt, von dem 
Zage an, ihr hochverehrte und inniggeliebte Wefen wurben, für die fie in Freuden 
und Leiden kein Geheimniß hatte, bei denen fie Troſt in den einen, und Mitgefühl in 
den anbern fuchte. 

Wir haben hier zufälliger Weife des Mondes erwaͤhnt, und bitten unſere Leſer 
nicht ungehalten zu werden, wenn wir ung ein Weilchen bei einem, dem ebenerwähn⸗ 
ten nicht unähnlicyen Gegenſtande verweilen, der gleichfalls nicht geringen Einfluß 
auf des Kindes Gemüthsbewegungen hatte. 

Die Umgebungen ihrer Hütte waren damals (vor 30 Jahren) von der Art, daß 
die Dimmelswölbung faft nach allen Seiten hin gleich tief zur Erde herabreichte, und, 
Elifabeth, wenn fie fi) auf dem Hofe befand, Sonne und Mond, von ihrem Aufs 
bis zu ihrem Untergange, ohne Dinderniß begleiten konnte. Schien fie fhon damals 
dem Monde den Vorzug vor der Sonne zu geben, Vorzug, der ſich in ihren Gedich⸗ 
ten deutlich ausfpricht, fo find wir geneigt es dem abwechfelnden Verſchwinden und 
Wiedererſcheinen diefes Himmelskörpers zuzufchreiben, die in ihrer Einbildungskraft 
die Idee erzeugten, der Mond fei noch munderbarerer Natur ale die Sonne. So viel 
ift gewiß, daß ihre Gefühle ftärker am Monde als an ber Sonne hingen. Unmöglich 
iſt e8 aber auch nicht, daß dieſe Anhänglichleit auf Rechnung eines andern Umftandes 
geſetzt werden könne. Ihre Wohnung nahm gerade die Mitte des Hofraums ein, und 
ſah mit ihrem einzigen, im Vergleiche mit zwei andern Fenfterchen, etwas großen 
Fenſter nad) Welten. War nun Vollmond, und der Mond alfo im Süden, fo war 
es eine ihrer größten Ergösungen, von ber weltlichen Ede ihrer Hütte nach der. 
öftiichen und umgekehrt zu gehen oder zu laufen, und fo mit dem Monde Berftedens 
zu fpielen. Richtiger aber wird der Ausdruck fein, wenn wir fagen: der Mond fpielte 
mit ihre Verſteckens, wenigftens war dies ihre Meinung. — Wir können der Verfu: 
Kung nicht wibderftehen, eines Ereigniffes zu erwähnen, deffen Umſtände wir aus 
ihrem eigenen Munde befigen, und das wahrfeheinlich nicht wenig dazu beigetragen 
hat, fie in ihrer Meinung von der wunderbaren Natur des Mondes zu beftärken, 
Wir verfuchen es, fo weit die Sache möglich ift, unfern Lefern den Vorfall in ihrer 
eigenen Manier mitzutheilen. „Wir waren bei Onkel zu Gaft. Wir aßen bei ihm zu 
Mittag. Als wir Kaffee tranken, gab mir Tante einen Striger, den fie eigens für 
mid) gekauft hatte. Nach Zifche machte Onkel mit drei Freunden Muſik. Murtet 
eitte nad) Daufe, weil wir einen weiten Weg zu machen hatten. Zante ließ deswegen 
früher Thee machen, um ung etwas länder bei fich zu behalten, Als wir aus dem 
Daufe traten, war fchon der Mond am Himmel, Wir gingen etwas fehneller ale 
gewöähnlid,, kamen über bie Iſaaksbruücke, und was fah ich, ale ich mid) zufälliger 
Weiſe ummwandte? Der Mond war aud) über die Newa gelommen. Ueber die Iſaaks⸗ 
bräde nicht, das weiß ich; Über die Sommergartenbrüde auch nicht; bas weiß id), 
weil id, von der Iſaaksbrücke, während dem Uebergehen, nach der Sommergartens 
brüde hinfah, und ihn gewahrt worden wäre, wenn er zu gleicher Zeit wäre darüber 
gegangen. Wollte er nun durchaus, fo wie wir, nad) Waſſilioſtrow kommen, ſo 
mußte er ſich im einem Boote überfegen laffen, wohl gemerkt, wenn er Übrige zehn 
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Kopeken in ber Taſche hatte, um für die-Ueberfahrt zu bezahlen. Denn wollte er. mer 
zwei Kopeken bezahlen, fo mußte ex wenigftens eine halbe Stunde warten, bie ſich 
das Boot mit Paffagieren anfühte. Mutter und ich wiſſen das recht gut Gewöhn⸗ 
lich machen wir lieber den weiten Ummeg über die Brüde. Wollen aber, um ihn 
Über die Newa zu tragen, waren ba nicht.” — Wir folgern aus allen diefen, baß fie. 
den Mond nicht nur für das wunderbarite aller Wefen, fondern auch für ihren beften 
Freund hielt, ber fi) immer erft dann zeigte, wenn die Sonne und alle Welt fi 
fhon zur Ruhe begab, und fie und ihre Mutter allein auf ihrem Hofraume ließ. So 
viel ift gewiß, daß fie mit der größten Aufmerkfamteit feinen Lauf beobachtete, und 
ihre eigenen Ausdrüde hatte, um feinen jebesmaligen Stand zu bezeihnen. Der 
Mond figt auf der Scheune, ein der Façade ihrer Hütte, etwas links, gegenüber: 
ſtehendes hölzerne Gebäude, das nur der Meine, durch Stadeten von dem großen Dofe 
abgefonderte Hofraum, von ihrem zwei Schritte langen, und zwei Schritte breiten 
eigenen Särtchen trennte; ber Mond unterhält fi mit des Nachbars Birken, 
acht Birken, die ſüdwärts fanden, und zur Mittagszeit ihr Gärtchen mit ihrem 


Schatten dedten ; der Mond badet fi) im Teiche, eine ſüdöſtlich gelegene, ziemlich 


große Pfüge, der Lieblingsort ber. Gänſe und Enten ber Nachbarfchaft, und die bie 
und da durch die Deffnungen eines Bretterzaung fihtbar war; ber Mond tft in’s 
Schloß zu Gaſt gegangen, ein öſtlich, in einiger Entfernung mitten in einem 
Garten fich erhebendes Gebäude, das einige Aehnlichkeit mit einem alten Ritterfchloffe 
hatte, Theurer aber als alles Gefagte mochte ihre den Mond wohl der Umſtand 
machen, daß er ihrer Mutter einige Kopeken erfparen half, indem er, fo oft ed an ihm 
lag, es über fih nahm, ihre Schlaflammer zu beleuchten, deren gegen Süden -anges 
brachtes Senfterchen in den Bollmondsnächten zu diefem Behufe fait immer feinen 
Baden offen behielt; denn Mutter und Tochter Eonnten nicht ohne Licht fchlafen. — 
Vom Manne im Monde mochte fie irgenbiwo gehört habenz aber der ihn begleitende 
Hund ift von ihrer eigenen Erfindung, und beide gaben ihr fpäter Stoff zu zwei ihrer 
genialften und rührendften Gedichte. — Man erlaube uns bier, theils zum Beweis 
des Geſagten, theils meil diefer Zug in Elifabethens Charakter des Aufzeichnens werth 


iſt, eines Vorfalls fpäterer Zeit mit wenigen Worten zu erwähnen. Elifabeth ging 


mit ihrer Mutter und ihrem Zeichnenlehrer auf der Straße, und begegnete einer 
beighrten Bettlerin, die, wenn es die Umftände erlaubten, von ihrer Mutter alle 


. Mochen einige Kopeken erhielt, Eiifabeth rief ihr ſchon von weitem zu, indem fie fie 


bei ihrem Namen nannte, Wer ift das? fragte ber Zeichnenlehrer. — „Ein Weib, 
das ich von Herzen liebe,’ ermwieberte Eliſabeth. — Und warum? — ‚Sie kam ein⸗ 
mal des Abends zu ung; weit entfernt, ihr einige Kopeken geben zu können, fehlte es - 
uns an Gelde, Del für die Rachtlampe zu kaufen. Mir war ſchon im Voraus bange ; 
denn e8 war kein Mondfchein. Da faßt’ ich mir ein Herz, und fagte zu ihr: „Müt⸗ 
terchen, Eannft Du mir nicht ſechs Kopelen leihen?” — D mein Zäubchen! zwanzig, 
wenn Du willft; ich hatte heut einen guten Zag. — ‚Nein, Mütterchen ! ſechs oder, 
wenn Du willſt, zehn Kopeken genügen uns: es iſt um Oel zu kaufen, wir haben 
kein Geld.“ — Nicht doch, nimm die zwanzig Kopeken, ich bin wenigſtens für zwei 
Tage mit allem Nöthigen verſorgt. — 

Werfen ir nun einen Ueberblick auf alles bisher Geſagte, fo glauben wir nicht 
zu irren, wenn wir annehmen, daß bereits damals die Epoche begann, wo in ihrer 
Einbildungskraft die ganze ſie umgebende Natur ſich als ein in allen ſeinen Theilen 
belebtes Ganze darſtellte, und die Fragen, die ſie entweder an die Natur im Allgemei⸗ 
nen, oder an irgend eines ihrer Glieder that, niemals ohne Antwort blieben. So viel 


seht aus den Beobachtungen, die wir damals über Eliſabethen anftellten, hervor, daß 
fe allem Leblofen, was fie umggb, eine Seele lieh, und unermüdlich bemüht war, 
biefer den Gegenftänden inwohnenden Seele ihre Natur und Belchaffenheit, ihre 
Denk: und Handlungsweiſe, ihre Beitimmung und ihr Verhältniß zu dem Menfchen 
abzufcagen; und mar bie Stage gethan, fo fchien fie ſich augenblicklich in den befragten 
Gegenftand felbft zu verwandeln, Blume, Schmetterling, Bogel, Baum, Sluß, 
Wolke, Mond und Himmel geworden zu jein, und auf die von ihr felbfl gethane 
Brage eine Antwort zu ertheilen, die, wie fi das im Voraus errathen Lißt, das Res 
fultat ihrer eigenen, bereit Über ben befragten Gegenftand eingefammelten Bemer- 
tungen war. Wenn ihre Biograph irgendwo in feinem vortrefflihen Werke ?) fagt: 
fie hatte der Schule durchaus nichts zu verdanken, fo fchildert er mit zwei 
Worten Elifabethens eigenthümlichen Charakter; die Natur, ohne alle menfchliche 
Beihilfe, hatte fie zur Dichterin gemacht; hatte nicht nur die Empfänglichkeit in fie 
gelegt, alles fie Umgebende auf eine eigene Art in fi) aufzunehmem, fondern  aud) die 
Bähigkeit, das Aufgenommene durch ihren eigenen Charakter modificirt, wieder aus 
fich hervortreten zu laffen ; hatte Ihr Stoff und Sorm, bie beiden den Künſtler jeder 
Art conftituirenden Eigenfchaften im reichften Maße mitgetheilt, Wir rechnen bereite 
auf die Gefälligkeit oder Nachficht unferer Lefer, und gehen zur näheren Beleuchtung 
bee Sache jest etwas mehr in’s Einzelne, 

Stellen wir uns das in’s fünfte Jahr gehende Kind auf einer der drei Stufen 
ihrer Düttentreppe fihend vor, und mit einem langen Blide einem Grashalm betrach⸗ 
tend, ber einfam aus einer mit Sand vermifchten Beinen Erdfcholle emporragt. „Wer 
bift Du, und woher kommſt Du?” wird es nach langem Stillfchweigen den Halm 
fragen, und nad abermaligem Stillfchweigen, während es fi in Gedanken an bie 
Stelle bes Grashalms verfegt, und feiner eigenen Natur entfagend, die bes Gras⸗ 
halms angenommen hat, oder richtiger zu fprechen, felbft zum Grashalme geworden 
ift, fo antworten: „Ich bin das Kind der Erde. Unfer Haus ift ftil und dunkel, 
Wir fehen die Sonne nicht, und hören Eeinen Bogel, Von der Dede fällt, Tröpfchen 
auf Tröpfhen, Wafler: bas ift unfere Nahrung ; dad ift der Mutter Mich. Sind 
wir aus der Wiege, fo fagt die Mutter zu uns: Drängt Euch, Kinder, durch die 
Dede! dann feht Ihr die Sonne, und höret die Vögel fingen; dann kommen bie 
fhönen Schmetterlinge zu Euch, grüßen Euch, und bewundern Euer grünes Kleid; 


nicht weit von Euch werdet Ihr das Veilchen, das Maiblümchen und Rofen fehen!” _ 


Wir fprechen von Blumen! Blumen, die früheften von Elifabethens Leidenfchafs 
ten, und bie ihr ganzes Leben hindurdy gebauert hat, Auch hier müffen wir etwas‘ 
weiter außholen. Der Hauseigenthümer, von dem wir ſchon einmal Meldung gethan 
haben, beffen angenehmite Erholung, wenn er von feinen Gefchäften nad) Haufe 
tam, die Pflege feines Gartens war, deffen Anlage für Auge, Ohr, Geruch und Ges 
ſchmack in gleihem Maße berechnet zu fein fchien; mochte, fo_bang er auch übrigens 
vor den geringften Beeinträchtigungen von Seiten unbeſcheidener Hände war, dennoch 
immer gern Elifabethen in feiner Nähe haben, felbft wenn, mit irgend einer Gartens 
arbeit befchäftigt, es ihm unmöglich geweſen wäre, Über ihr Betragen an einer andern 
Sartenftelle zu wachen. Er hatte gleich am erften Zage, mo er fie ind Gefammtreid 
feiner Flora und Pomona einführte, bemerkt, mit welchem Entzüden, gber auch mit 
weicher Ehrfurcht das Kind den Erzeugniſſen beider Gottinnen nahte. Man hätte 
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bon ihr fagen können, daß fie, ehe fie in den Garten trat, vorläufig ihre Hände auf 
der Schwelle der Sartenthür ablegte. Und eine Thatſache, wovon wir felbft Augen: 
zeugen maren, ift, daß-fie, einmal in den Garten eingetreten, ihre Händchen faft im⸗ 
mer auf dem Rüden zufammengefaltet hielt. Nicht einmal fahen wir fie ſich vor 
irgend einer niedrigen Blume niederfnieen, und ſich über den Rafen, der jeden Gar: 
tenweg - begrenzte, Hinbeugend, den Duft derfelben einathmen, ohne Rafen nod 
Blume zu berühren. Waren diefe baden Blumen-Enthufiaften einmal zufammen, 
fo wurde des Schwagens kein Ende. Sie theilten fi alle Bemerkungen, bie fie 
machten, mit; mar fie von befonderer Natur, fo fah man wohl auch den Entferntern 
feine eigene Befchäftigung auf einen Augenblid verlaffen und herbeifommen, um das 
entdeckte Wunder mitanzuftaunen, und dann beide ihre Gloſſen darüber gegen einan⸗ 
DE austaufchen. Gerne würde der bejahrte Enshufiaft auch in feiner Abwefenheit der 
jungen Enthufiaftin erlaubt haben, in feinem Garten zu verweilen; aber er befürch⸗ 
tete, daß Unpribilegirte den Umftand benugen und fich eindringen würben, und was 
nod) mehr zu befürchten mar, ſich nicht die Mühe nehmen würden, die Gartenthür 
jedesmal forgfältig hinter fich zu fchließen, um den ungebetenen Bäften, den Hüh⸗ 
nern, den Eingang zu verwehren; ein Verfehen, das feine eigene Tochter fich einiges 
mal zu Schulden kommen ließ, und das fie nicht minder als Fremde der Freiheit 
beraubte, fi in feiner Abmefenheit im Garten zu ergehen. So oft er nach Haufe 
kam, traf er Elifabethen entweder ihm entgegen laufend, oder mit bem Gefiht an ben 
Sartenzaun gedrüdt, von weiten ihre lieben Blumen betradhtend, an. „Das arme 
Kind dauert mich, fagte er eines Tages, ed muß oft fo lange auf mid) warten; beffer 
legen wir ihr, innerhalb ihres eigenen Hoftaums, ein kleines Gärtchen an, wo fie 
fi in meiner Abweſenheit beluftigen kann.“ Und da trug er nun felbft die zur Ans 
legung diefes Miniaturgüttchens nöthige Erde herbei, ſteckte und verflocht den ſchützen⸗ 
den Zaun, pflanzte dann die paffendften Blumen fowohl in die im Mittelpunkte des 
Gartens ſich fanft erhebende Rundung, ale ringsum länge des Zauns, die Stelle 
ausgenommen, wo die Sartenthür gegen den zirkelförmigen, beiderfeits. mit Rafen 
begränzten Gang ſich öffnete. Einige Wochen fpäter wurden, bei dem Umbau eines 
Zimmerofens in der Wohnung ihres Lehrers, vier Kleine gypſerne Urnen von fehr 
niedlicher Geſtalt überflüffig; er bat fie fih aus, und brachte fie zur Verzierung der 
vier Eden vor Eliſabethens Garten. Man denke fich des Kindes Freude, das ſich 
nun im Beſitze ihres, mie fie ihn irgendwo in ihren Gedichten nennt, königlichen 
Gartens fah! 

Hier war es, wo fie an einem Sommerabende mitten unter ihren Blumen ver- 
weilte, die durch einen naheftehenden Wagenfchoppen, fo wie ihr ganzer Garten, 
fhon im Schatten ftanden, als der gute und von ihr fo geliebte Hauseigenthümer 
nach Haufe fam, und auf dem Wege nad) dem großen Garten (fo hieß der feine zum 
Unterfchiede von dem..ihrigen, — mandmal nannte fie diefen großen Garten auch 
den Pappels oder Jasmingarten, weil beide, der prächtige Pappelbaum und ihre 
geliebten Sasminftauden fich darin befanden) ihr fehon von weitem zurief: „Liſinka! 
wirft Du mir dena heute nicht die Blumen begießen helfen 7” Sie aber, ohne eine 
Spibe zu fprechen, gab ihm durch Zeichen zu verftehen, daß er nicht fo laut fprechen. ' 
möde, ging langfam und auf den Zehen ihm entgegen, und fagte thm mit halblauter 
Stimme: „Sie fhlafen 7 — Wer ſchläft? — „Meine Blumen.” — Was Du für 
dummes Zeug fprihft! — Nein, Iwan Jegoritſch, ich fpreche nicht dummes Zeug; 
fie fchlafen. Kommen Sie, und fehen Sie ſelbſt.“ — Sie nahm ihn bei der Hand, 
und beide, fie und er auf ben Zehen gehend, gelangten zum Eleinen Garten, „Wir 
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weißt Du denn, daß ſie ſchlafen?“ — Ei, weil ſie die Köpfe neigen, und die Augen 
geſchloſſen haben. Ich ſehe das nicht zum erſtenmal. — Jetzt gingen ſie beide nach 
dem großen Garten. Kaum waren ſie eingetreten: „Auch die Ihrigen ſchlafen, ſagte 
leiſe Eliſabeth, ſehen Sie nur dieſe Aſtern!“ Die Aſtern, auf die ſie zeigte, ſtanden 
im Schatten; nicht weit davon aber ſtanden Narziſſen. „Aber ſieh dieſe Narziſſen 
hier! ſagte der Wirth, die ſchlafen doch wohl nicht, da ſie die Augen angelweit offen 
haben.“ — Warten Sie nur! ſie ſtehen ja in der Sonne; wenn die Sonne ſie nicht 
mehr beſcheint, ſo werden ſie gleichfalls die Augen ſchließen und ſchlafen. Die Aſtern 
ſchlafen, weil ſie die Sonne nicht mehr ſehen. — Eine Pauſe des Schweigens. „Es 
iſt aber auch wohl möglich, daß die Narziſſen wie die Haſen ſchlafen.“ — Wie ſchla⸗ 
fen denn die? — „Mit offnen Augen.“ — Wer hat Dir das geſagt? — „Andrei 
Iljitſch Suworom. — Wie kann er das wiſſen? — „Er iſt ja oft auf der Jagd 
gewefen, und hat die Hafen zu jeder Tageszeit gefehen. . . . . Sinb Sie auf der Jagb 
geweſen?“ — Sch bin Sein Freund des Schießens. — „Nun, fo können Sie das 
auch nicht bemerkt haben. . . . . Uebrigens iſt es recht gut, bag Sie kein Freund der 
Sagd find. Ich liebe Andrei Iljitſch Suworow fehr, aber es thut mir immer leid, 
wenn er von dem Wilde fpricht, das er gefchoffen hat. Die armen Thiere leben ja 
im Walde, und hindern uns nicht in ber Stadt zu leben. Warum fie erfchleßen ? 
Gott hat fie ja eben fo gut wie uns gefchaffen. Freilich würde mir bange werden, 
wenn id) einen Wolf oder einen Bären kommen fähe; aber doch thut es mir leid, 
dag man fie erſchießt. Laßt fie in ihren Wäldern fpazieren, wie wir Menfchen in uns 
fern Gärten fpazieren gehen.” — Es ift aber Zeit, unfere Blumen zu begießen, — 
Beide machten fich an die Arbeit, E8 vergingen nicht fünf Minuten, fo am fie zu dem 
Wirthe und fagte: „Kommen Sie! Wer hat nun Recht, ich oder Ste? Sehen Sie 


diefen Mohn! Macht er nicht die Augen zu?” — Ja, Du haft Recht, er ſchläft. 
Es war ein ganz eigenes Schaufpiel, unfere beiden Botaniker im großen Garten‘ 


einander gegenüber zu fehen. Da war fein Gräschen, kein noch fo unanfehnliches 
Kraut, nad) defien Namen das wißbegierige Kind nicht fragte, und es machte auf den 
Zuhörer einen fonderbaren Eindrud, es eine Reihe von Gewächfen, bie einen mit 
ihrem bdeutfchen, die andern mit englifchen, oder wohl gar mit lateinifhen Namen 
nennen zu hören ; denn ihr botanifcher Lehrer war ein Engländer, der zwar deutfch, 
aber nur mangelhaft vuffifch fprach. Ueber den praktifchen Theil biefer Wiffenfchaft 
erhob ſich nicht der mindefte Streit zwifehen ‚Lehrer und Schülerin; Elifabeth wieders 
holte die Namen, die man ihr gefagt hatte, fo lange bis fie ihrem Gebächtniffe einges 
peägt waren, und das um demſelben nie wieder zu entfallen; aber in theoretifcher 
Hinſicht, vorzüglich im phyfiologifhen Theile der Botanik, verhielt fi) die Sache 
anders. Der bejahrte Enthufiaft behauptete, die Blumen befolgten in ihrem Wachs⸗ 
thumg die nämlichen Gefeße, wie alle andern Vegetabilten, entwidelten ſich anfangs 
In der Erde, dann über der Erde, brächten ftufenweife Stengel, Blätter und Blumen 
hervor ; die jüngere Enthufiaftin aber, übereinftimmend mit diefem Spfteme, infofern 
von Wurzel, Stamm und Blättern die Rede war, verwarf es unbedingt und ohne 
Gegengründe anhören zu wollen, in Betreff der Blume felbft. Daß Gras, Kraut, 
Staude und Baum auf eine und diefelbe Art von ihrem erſten Keime bie zu ihrer 
Bollendung fchritten, das fchien ihr klar; aber die Blumen — das ſchien ihr unmög- 
lich, dazu waren fie zu ſchön. Auch hatte fie Thatfachen für fich, gegen welche, fobald 


man fie aus ihrem Munde erfuhr, man den Muth verlor, Einwendungen zu machen, . 





„ Ein Baffenfreuiib thres Vaters, 
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Sie hatte nämlich, wie fie fagte, das Fortſchreiten eines Rofenftods von Tag zu 
Tage bie zu der Zeit beobachtet, wo er am Ende feiner Beige einförmige grüne 
Knollen angeſetzt hatte; dann wurde fie gegen Abenb krank; diefe Unpäßlichkeit dauerte 
gerabe ſechs und dreißig Stunden; fie befam alfo den ganzen folgenden Tag ihren 
Rofenftod nicht zu fehen ; aber dafür welche unausfprecdhliche Uebertafhung am Mor⸗ 
gen ihrer Wiedergenefung, und im Augenblide ale fie ihren Rofenftod gewahr 
wurde! Die Blume mar da; Gott war in ber Nacht gelommen, und hatte fie mit 
eigner Hand an ber Stelle befeftigt, wo früher ber grüne Rnollen war. — Man 
mußte eigenfinnig auf feiner Meinung beharren wollen, um, wie unfer Engländer, 
nad) diefem Beweife noch die Frage zu wagen: „Aber haft Du denn aud Gott gefe 
ben?” — Doc des Zweiflers Kedheit wird augenblidlih ihren verdienten Lohn 
erhalten: „Ei, ei, Iwan Jegoritſch!“ erwiederte Elifaberh, den Kopf hin und her 
wiegend, „‚haben Sie denn ihren Katechismus vergefien, daß Sie eine folche Frage 
tbun? Gott ift ja ein Geift; wenn er auch am Tage gelommen wäre, fo hätte ich 
thn nicht fehen Eönnen.” — Was ift denn ein Geift? fuhr der Ueberwundene nody 
zu fragen fort. — „Wenn Sie es nicht wiffen, fo fag’ ich es Ihnens Ein Geiſt iſt 
etwas, das ift, das man aber nicht fehen kann.“ 

Wenn wir in Erzählung diefes Vorfalls unfern Lefern vielleicht zu umftändlidy 
feinen, fo mögen zwei Gründe zu unferer Entfchuldigung dienen. Erftens fehen 
wir bier, daß in Elifabethens Natur Phantafie und Urtheilstraft fich immer die Wage 
hielten, und zweitens war es vielleicht aud ber Mühe mwerth, unfern Lefern zu 
berichten, daß eben dieſes Gefpräc ihren Fünftigen Lehrer vermochte, fi zu ents 
fhließen, an ber Entwidelung fo ungeheurer Anlagen, womit der Himmel bies Kind 
begabt hatte, fo viel beizutragen ale ihm feine Kräfte und feine Umftände erlauben 
würden. 

Setzte nun Eliſabeth in unanſehnlichem Mooſe und in beſcheidenen Gräfern 
ſchon das Daſein einer Seele voraus, um wie viel geneigter mußte ſie nicht ſein, ſich 
ihre ſo innig geliebten Blumen als beſeelt vorzuſtellen? Ja, allem, was ſie umgab, 
legte ſie eine Seele bei, die mit der ihrigen mehr oder weniger befreundete Empfindun⸗ 
gen hegte, und Theil an ihren Freuden und Leiden nahm. 

Aber nicht nur alles Irdiſche, d. i. alles auf der Erbe ſich befindende war für fie 
belebt ; fondern auch alles, was den beiden andern Welten angehörte, in ihrer 
Sprache der Ober: und Unterwelt. Was verftand fie aber unter dieſen Benens 
nungen? Alles im Reiche der Luft ſich Darftellende machte die Obermelt, und alles 
im Wafferreiche Webende die Unterwelt aus. Jedes Wölkchen und jede Wolfenmaffe 
war für fie ein beliebtes Weſen; und jeden Wieberfchein von Erd- und Luftlörpern im 
MWafferfpiegel ſah fie als die wunderbaren Bewohner der ſtaunenswürdigſten aller 
drei Welten, der Unterwelt an. Denn die Gegenftände des Luftreiche ftellten füch 
ihrer Einbildungskraft doch immer noch, gleich denen der Erbe, in ihrer natürlichen 
Lage, d. i. das Haupt nach oben und die Füße nad) unten, dar ; bies war aber nicht 
mehr ber Sall mit den Gegenftänden bes Wafferreiche, mo alles in einer ihren Er⸗ 
wartungen mwiderfprechenden Lage erfchien, alle Häupter nad) unten und alle Süße nach 
oben gekehrt. h 

Alles aber, was im Bereiche ihrer Sinne lag, umfaßte fie mit Liebe. Die Idee 
des Böfen, und alles was ihm fein Daſein verdankt, war ihr Damals noch unbefannt. 
Die Kate, die heimlich, auf ein Vögelchen Iauerte, harrte, nach ihren Begriffen, feiner 

"Annäherung in der Abfiht mit ihm zu fpielen, fo wie fie felbft allenfalls einem 
Schmetterlinge nachlief, nicht um ihn zum Gefangenen zu machen, und ihn zwifchen 
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ihren Fingern nach Wiedereroberimg feiner Kreiheit ringen zu fehen, fondern einzig 
und allein um fich an den bunten Farben feiner Flügel zu ergößen, und einige Fra⸗ 
gen über fein Leben und Weſen an ihn zu thun, die fie fi dann, ihrer Gewohnheit 
nach, felbft beantwortete, Daher, einige Zeit fpäter, ihre Verwunderung, als fie de6 
Hauseigenthümers Dagd, ihrer auf der Lauer figenden Katze einen Schlag geben ſah. 
„Warum fchlägft Du die Kaze?“ — Weit fie den Vogel erhafchen und freffen will, 
— „Unmöglich!“ — Jedoch von ber Beit an fehlen fie zu der Kate weniger Zutrauen 
zu haben, und unterließ die früheren Schmeicheleten, die auch dann noch fortgebauert 
hatten, ats die Rage fie eines Tages ziemlich derb an der Hand verwundet hatte, weil 
fie Damals diefes Ereigniß noch auf Rechnung eines unwillführlichen Verſehens fegte. 
Ungeachtet ihrer fünf Jahre galt eine Spinne, fo wenig anziehend auch ihr Aeußer⸗ 
liches fein mochte, ihr noch immer für ein unfchädliches, ja lichreiches Gefchöpf. 
Niemals kam es ihr in den Sinn, eine Spinne in ihrer Arbeit zu ftören, oder wenn 
ihre Gewebe bereits vollendet war, baffelbe zu vernichten ; felbft dann nicht, ale fie 
noch nicht die Bemerkung hatte machen können, daß Spinnen Wetterprophetinnen 
find. Eines Tages erging fie fi) auf ihrem Hofe, und gewahrte im Winkel zwifchen 
der Holsfcheune und bem Bretterzaune, der bie Demarkationslinte der Befigungen des 
Hauseigenthiimers bildete, ein Spinnengemwebe, in defien Mittelpuntte eine große 
Spinne faß neben einigen Fliegen, die fie alle bereits des Lebens beraubt hatte, bie‘ 
auf eine, mit deren Ertödtung fie noch befchäftigt war. Bald darauf kam auch ihre 
Mutter herbei, und Elifabeth fagte zu Ihr: „Sieh boch, Mutter, wie die Spinne die - 
Fliegen bewacht, während fie neben ihr ruhig ſchlummern.“ — Nicht boch, Liebes 
Kind, fie fhlummern nicht, fondern find tobt. — „Wie, Mutter? Heute kam ich zu 
fpät, und habe nur das Ende gefehen, aber mehr ale einmal ftand ich dabei, wenn Die 
Spinne eine Fliege in ihr Gewebe aufnahm. Sie kam der Ankömmlingin bie an die 
Stelle, wo fie die Einladung der Wirthin ermartend ftand, entgegen, umarmte fie, 
und führte fie nach und nach wahrſcheinlich in ihr Gaftzimmer, d. i. zum Mittels 
punkt ihres kleinen ober großen Gewebes, Da dauerten bie Lieblofungen noch einige 
Zeit fort, endlich machte bie Fliege keine Bewegungen mehr, und ruhte mahrfcheintich 
von ihrem weiten Fluge aus, fehlummerte wohl gar, wie Andrei Iljitſch, wenn er, 
vom langen Umbhergehen in der Stadt müde, zu uns kommt, auf dem Kanapee ein; 
die Spinne aber blieb neben der Fremden ruhig figen, damit fie in ihrem Ausruhen 
oder in ihrem Schlummer nicht geftört würde, . . . Vielleicht iſt fie wohl audy die 
Wärterin der Sliegen, wer kann das willen?” — Frau Kulmann, bie das Erzie⸗ 
hungsweſen meifterhaft verfland, ließ ihre Tochter bei dieſem Glauben, überzeugt, 
man müffe bei Kindern die Idee von ae Menfchenliebe, von einer durch die 
ganze Natur verbreiteten Liebe aller Gefchöpfe unter einander, ja nicht erfchlittern 
und noch weniger zerflören, was, leider! ohne unfer Zuthun, nur zu früh von ſelbſt 
gefchieht. Denn nur felten find des Kindes Umgebungen von ber Art, daß fie nicht 
Thon frühzeitig aus diefem Parabdiestraum ermachen, und einmal ermedt, ihn nicht 
von neuem, in den früheren Schlummer verfintend, fortträumen können. 

Wir fehen hieraus, welchen Umfang bie belebte Natur in ihrer Einbildungskraft 
durch diefe Anficht der Dinge gewinnen mußte. Welche Unterabthellungen, befondere 
in den Xhiergattungen, mußten fi in ihrem zoologiſchen Syſteme finden, die in 
unferer fublunarifchen Welt nicht vorhanden find, und die Büffon, Lacepede und 
Cüvier mit allen ihren ungeheuern Kenntniffen unbelannt geblieben waren, Ober 
haben biefe drei Zoologen Schafe mit drei oder fünf Süßen gelannt, oder Ziegen ohne 
Bart mit drei oder ſechs Hörnern? Gewiß nicht; eben fo wenig als Pferde mit Fluͤ⸗ 
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geln. Sie haben, in ihrer Unwiſſenheit, dieſe Art von Pferden Pegaſus und Hippo⸗ 
gryph genannt; hätten fie die Gegenftänbe mit Klifabethene Augen gefeben, fo 
finden Pegafus und Hippogenph ihre Stelle in der Zoologie und nicht in der Mythos 
logie, wohin fie felbe irtiger Weife .verbannten. Und vollends das Einhorn? Alte 
drei Naturforfcher haben fein Dafein beftritten, und doc hat fie das Einhorn auf den 
blauen Himmelsebenen weiden fehen. Und die Schlangentönigin mit der diaman⸗ 
tenen Krone aug einem einzigen Stüde, die wie die Sonne flrahlt, auf dem Daupte? 
Sie haben fie in die Fabelwelt verwiefen ; Elifabeth aber hatte fie mehr ale einmal, 
auf irgend einem Dimmelsfelfen aufrecht figend, gefehen, mit ihren eigenen Augen 
gefehen. „Mutter, Iwan Jegoritſch, Karl Viktoritſch 1), Sophia Karlowna ?), hören 
mid ruhig an, wenn ich ihnen erzähle von allem, was ih am Dimmel gefehen habe, 
und die Ehre wird ihnen doch wohl Niemand nehmen, daß fie alle kluge und gelehrte 
Leute find. Aber diefer Alerander Iwanitſch 3), dem man in den Dundstagen zwan⸗ 
jigmal in einer Stunde wiederholen muß, daß es Zeit fei fi auf fein Eramen vorzus 
bereiten, und biefe Lubow Karlowna *), die, weil fie eines Generale Tochter ift, fich 
für Elüger als alle andern Menfchen hält, fehen mich immer fo. an, ald glaubten fie 
eine Närrin an mir gefunden zu haben, wenn ich wiedererzühle, ohne ein Wort hins 
zuzuthbun noch wegzulaſſen, was ich nicht einmal, fondern zehnmal, über diefer 
-unfter Wohnung, über unfers Hausherren Garten, und ringsum am meiten Himmel 
(ich bin ja nicht blind, unb habe gefündere Augen. al& er und fie) gefehen, betrachtet, 
genau unterfucht habe, und was mir im Gebächtniffe geblieben ift, weil es mir 
auffiel.” 

Mit der MWafferwelt hatte es eine andere Bewandtniß. Da fiel ihr nichts mehr 
auf, da begriff fie alles, feitdem fie irgendwo ben Ausdrud gehört hatte: „Sie gehen 
auf den Köpfen.” Die natürliche Folge von dem Gehörten war, baß fie fih nun alle 
bisherigen Räthſel der Wafferwelt mit diefer einzigen Phrafe erklärte: „Sie gehen 
bort auf den Köpfen.” Der Vogel; der mit den Füßen gegen ung, die Befchauer, ges 
richtet ift, alfo auf dem Rücken ſchwebend fliegt; eben fo das Haus, deſſen Dach nach 
unten, und befien Schmelle nad) uns herauf gerichtet ift; und der Wald, deffen 
Bäume alle ihre Wipfel abwärts fenten, waren Dinge, die ihr alle fehr Mar und be 
greiflich waren: „Sie ſtehen auf den Köpfen, wie die Bewohner der Wafferwelt 
auf den Köpfen gehen. * Aber der menſchliche Geiſt gelangt in feinen Forſchungen 
immer nur zu einer gewiffen Höhe oder Ziefe; dann fegen fi ihm Hinderniſſe, die 
er nicht überwinden, und Schranken entgegen, die er nicht überſchreiten kann; immer 
bleibt etwas Unerklärliches nach, das feinen Verſtand, feine Faſſungskraft überfleige, 
Die Schuld liegt an einer natürlichen Trägheit des: menfchlihen Geiftes, der, wenn‘ 
ee bereits eine weite Strede zurüdgelegt hat, fi nicht zu ermannen vermag, nur 
noch einen Beinen Weg zu machen, der ihn an's Ziel führen würde. „Tiefer ald alle 
Gegenftände der Wafferwelt ift eine ungeheure, unferm Himmel fo ziemlich ähnliche 
Fläche: Was mag wohl diefe Fläche fein? Das nur weiß ich mir nicht zu erklären!” 
— Es war, mas alles andre war, ein Wiederfchein, — der Dimmelswölbung felbft; 
aber fo ift des Menfchen Geift befhaffen! — Hier haben wir. unfern Leſern Eliſa⸗ 
bethens Weltſyſtem mitgetheilt. 

Unter haͤufig wechſelnden Geſundheitszuſtänden hatte Eliſabeth ihr fünftes Jahr 
vollendet. Alles was ſie damals war, verdankte ſie der Natur, und einer nur von 
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1) Ruſſiſche Benennung ihres kehrers. 2) Namen einer Freundin ihrer Mutter. Be) und 
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Bett zu Zeit einfretenden, Radyhütfe der Menfchen. Fetzt eröffnete ſich für fie eine neue 
Epoche. Bisher war von keinem Buche die Rede gemwefen jetzt follte fie auch in Dies 
Heiligtum eingeführt werden, Da man in diefer Angelegenheit ſich durchaus nad 
den Anfichten ihres Lehrers fügen wollte, und diefer Mann ‚weit davon entfernt iſt, die 
gewöhnliche Verfahrungsart zu billigen, bie darin befteht, Kinder fo früh ale möglich 
an dem Lehrtiſch anzuſchnüren; fo wurden felbft die wenigen Bücher, die die Samilie 
befaß, forgfältig Elifabetbens Augen entrüdt, um nicht zu frühzeitig in ihr den Wunfh . 
nach den darin enthaltenen Befriedigungen einer grüngenlofen Wißbegierde zu erregen. 
Aber die Umflände, diefe wahren Erzieher des menſchlichen Geſchlechts, lenkten es 
anders. Eben Ihr Lehrer war ber erfte, der, ohne es zu wollen, dem vorgefchlagenen 
Erziehungsplane Abbruch that. Er hatte von einem abreifenden Bekannten, für einige 
Rubel, die er gerade entbehren konnte, vier Bände von Baumgartens Welt in Bildern 
erflanden, und alle vier Bände feiner Zöglingin gefchenkt, die nun, mittele der fehr 
ſchön gemalten Kupfer, mit einemmale in die Geheimniffe der Thier⸗ und Mineralien: 
weit eingeführt wurde. Ungeachtet des beigefügten, fehr zweckmäßigen Xertes, war 
keine Rede vom Lefenlernen ; man hielt fidy an die früher befolgte Methode, alles, was. 
das Kind fah, bei feinem Namen zu nennen, und glaubte auf diefe Art immer nod) 
im alten Gleiſe zu bleiben. Eliſabeth wurde mit allen in dem Werke enthaltenen 
Thieren und Mineralien bekannt, nannte fie alle und ohne ſich zu irren (ja felbft, 
wenn die anmwefenden Perfonen zufällig oder gefliffentlich in hen Namen ſich krrten, fie" 
zurecht weifend), anfangs in deutſcher, fpäter aber auch in franzöfifcher, englifcher, 
italienifcher Sprache, ja felbft in Lateinifcher, weil nun einmal die Namen da fanden, 
und ihre dieſe Mittheilung ungemeines Vergnügen machte, auch fie in ihrem hotanis 
ſchen Lehrkurſe bereits an latelnifche Benennungen gewöhnt worden mar. Als fie die 
Namen alle inne hatte, las man ihr wohl aud) hie und da eine Stelle des Textes vor, 
von deren Inhalte man vermuthen konnte, daß er fie Intereffiren würde, Und dadurch 
nun, durch diefe Abweichung von der früher verabrebeten Uebereintunft, gab man felbft , 
Anlaß, das im Fragen unermübliche, in feiner Wißbegierde unerfättlihe Kind auf * 
andere Gedanken zu bringen, Es wollte felbft lefen lernen. Da fie das zu erreichende 
Ziel immer vor Augen hatte, fo wird man fich nicht wundern, daß fie mit der größten 
Aufmerkfamkeit und Anfttengung das herbeigefchaffte Abe-Buch erlernte, das heißt, 
bie erften drei oder vier Seiten; benn kaum war fie mit ben Spiben und den einſyl⸗ 
bigen Worten, die fi) da befanden, zu Stande gekommen, fo verfuchte fie von felbit, 
ob es ihr nicht gelinge, in ihren Bilderbüchern zu lefen; und da auch dies, beffer als 
fie und bie Theilnehmer erwarteten, ausfiel; fo wollte fie mit dem Abe⸗Buche nihte + 
mehr zu thun haben, und Jedermann war vernünftig genug, ihr hierin nachzugeben. 
Ehe man ſich's verfah, erntete man die Früchte biefer Nachgiebigkeit; denn es waren 
Beine drei Wochen verflofien, fo las fie alles in ihren Büchern enthaltene Deutfche 
ohne Anſtand. Jetzt war fie in ihrem Elemente; jest konnte fie felbft leſen, und 
brauchte Niemanden zur Laft zu fallen, fo oft ihr die Luft ankam, fi) aus ihren: 
großen Büchern zu belehren. 

Man erlaube uns hier, nad) fo vielem Lobenswerthen, das wir bereits von biefem 
Kinde erzählt-haben, auch eines ihrer Schelmenftreiche zu erwähnen, um, ben Grund⸗ 
fügen eines unpartheilfchen Geſchichtſchreibers gemäß, fie unfern Lefern nicht für beffer 

* zu geben ale fie war. Ä ' 

Ein Eleiner guter alter Rufe, Gawrilo mit Namen, mit dünnem Haar und grauem 
Barte, deſſen Beſchaͤftigung es war, ı:den Tag alle feine Kunden mit Brot und Zwi— 
bad zu verfehen, Fam, fchon feit einiger Zeit und gewöhnlich fehr früh, zu Frau Kul , 

Kutmann!d Gerite. Ä u 
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mann, unb hatte immer feine herzliche Freude an Elifabeth ;- lobte fie über ihr frühes 
Aufftehen, und Eonnte fidy nicht genug wundern, ein fo kleines Mädchen mit fo großen 
Büchern befhäftigt zu fehen. Oft bat er fie, ihm etwas von dem Inhalte diefer 
Bücher mitzutheilen ; und Elifabeth that es gern und auf eine Weife, die das alte 
Männchen nur noch mehr in Erſtaunen feste. Nun hatte fie ſich ſchon früher und 
mehreremal einen Zeitvertreib Daraus gemacht, die Stimmen beryenigen Perfonen nach 
zuahmen, die fie von Zeit zu Zeit in ausländifchen Sprachen reden hörte. An ber 
Spitze ftand ber Dausherr, den fie öfters mit einem feiner Landsleute englifch hatte 
fprechen hören; dann ein freundlicher bejahrter Sranzofe, ein itälienifcher Sonnen- 
ſchirmkraͤmer und nod einige andere, in ihrer eigenen oder in des Hausheren Samilie 
eins und ausgehende Perfonen, Worauf fie am meiften bei ſolchen Gelegenheiten auf 
merkfam zu fein fchien, war bas Steigen und Fallen der Stimme, moran fie, einige 
Sahre fpäter, behauptete im. Stande zu fein, in einer Entfernung, wo fie zwar die 
Stimme, aber nicht mehr die Worte vernehmen konnte, augenblidlich zu errathen, in 
welcher Sprache ſich die Perfonen unterhielten, vorausgefest, daß fie ihre Mutterfprache 
fprechen. Da gerieth fie eines Tages auf den Einfall, dem Gawrilo weiß zu machen, . 
daß fie außer. dem Ruffifchen und Deutfchen, noch mehrere andere Sprachen fpräche. 
Sie leitete jedoch die Sache fo ein, daß fie keine Lüge zu fagen braudyte. Sie fagte ihm 
die Namen vieler Thiere, die fich in ihrer Bilderwelt befanden, erft ruffifch, dann deutſch 
her, und endlich auch englifh. ‚Wie? Sie innen auch Englifh?” fragte Gamrilo. 
Anftatt mit Ja zu antworten, begann fie mit einer ungemeinen Schnelligkeit ihm alle 
englifchen Namen der Thiere herzufagen, aber auch zu wiederholten Malen bie Stimme 
fo fleigen und fallen zu laffen, daß man gefchworen hätte, fie ſpreche nicht eine Reihe 
Namen, fondern ganze englifhe Phrafen aus. Gawrilo fand keine Worte, feine Bes 
wunderung auszudrüden. Da fagte Jemand, der zufälliger Weife anwefend war, und 
feine Luft an biefem Poffenfpiele hatte, in gebrochenem Ruffifh: „Was meinft Du 
wohl, Samrilo ? fie fpricht auch franzöfifch und italieniſch.“ — Das ift nicht möglich I 
— Der Anwefende gab ihr jegt einen Win? mit den Augen, und alfogleich fagte fie 
die vorher in englifcher Sprache vorgetragenen Namen, nun auch franzöfifh und eben 
fo fhnell her. — ‚‚Aber italienifch 7° fragte nun Gamrilo aus eignem Antriebe, zwiſchen 
Vermunderung und Neugier getheilt. — Und unfere junge Poffenfpielerin thut nun 
das mit den italienifhen Namen, was fie früher mit den englifchen und franzöfifchen 
gethan hatte, Gawrilo bekreuzigte fih und fagte: „O Wunder! fo mas hab’ ic) in 
meinem Leben nicht gefehen!” Und im Drange feiner Bewunderung nahm er aus 
feinem Korbe einen mit Cibeben und Rofinen gebadenen Striger, und reichte ihn 
Elifabetben dar. Sie erröthete und wollte ihn nicht annehmen; der Anweſende aber 
winkte ihr von neuem mit den Augen; fie nahm die Gabe und dankte, aber nicht ohne 
Verlegenheit, dem guten Gawrilo.... Später erfuhren wir aus Gawrilo's eigenem 
Munde: daß er den Vorfall feinem Mirthe (denn er felbft war nur Hauſirer) erzählt 
"und beigefügt habe, fie feien feine reichen Leute; fein Wirth habe ſich nicht minder 
erftaunt über das Gehörte und ihm erlaubt: „Frau Kulmann Brot abzulaffen, auch 
wenn fie nicht bei Gelde wäre, und zwar bis auf ben Betrag von fünf Rubel,’ 
Diefe Erlaubniß des Wirthes kam Elifabethen und ihrer Mutter fehr oft zu 
Stätten. — 

Ehrlicher Hauſirer und gutherziger Bäder! She wart Elifabethens erfte Wohl⸗ 
thäter. Ohne Euch würde es oft mit ihr der Fall geweſen fein, nicht fo zu Bette zu 
gehen, wie ſie in einem ihrer Gedichte ſingt: 

Hungrig ging ich m nie zur Ruh. — 
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Man glaube aber ja nicht, daB man bdiefe Art, ihe die Gegenftände in mehrern 
Sprachen zu benennen, weiter ausgebehnt babe, als auf die in ihrem Bilderbuche 
befindlihen Namen. War fie fräher zum Genuffe des Bücherunterrichts gelangt, als 
man ſich vorgefegt hatte; fo beſchraͤnkte man ſich doch ſtreng auf die zmei ihr ſchon 
damals ziemlich geläufigen Sprachen: bie ruffifhe und deutfche. Und man that wohl 
daran. Das Erlernen von drei oder vier Sprachen zu gleicher Zeit muß nothiwenbiger 
Weiſe den fchädlichen Einfluß auf ein Kind haben, daß fid in feinem Geifte fein 
beſtimmter Begriff von den Eigenheiten jeder einzelnen Sprache bilden kann, und es 
in der Folge in alle von ihm erlernte Sprachen, ohne ſein Verſchulden, etwas Fremd⸗ 
artiges einſchwärzt, was ihm dann auf eine höchſt ungerechte Weiſe zur Laſt gelegt 
wird, da dieſer Vorwurf einzig und allein die unbedachte Art treffen ſollte, wie man 
ihm die Sprachen beibrachte. Und nur ſehr ſchwer, zuweilen auch niemals, kommen 
nach dieſer Methode behandelte Kinder zu einer gründlichen Kenntniß der von ihnen 
etlernten Sprachen. 

Aber unzühlbar war der Reichthum an Ideen, bie Eliſabethen aus ihrer neuen 
Beichäftigung zufloffen, und äußerft wohlthätig die Wendung, die ihre Denkweife nun 
ohne alle fremde Hülfe nahm. Bisher hatte fie mehr in einer idealen als in der wirk⸗ 
lichen Welt gelebt, und ihre Einbildungskraft eine ungemeine Höhe erreiht, und mar 
faft auf dem Punkte, über alle andern Geiftesträfte die Oberhand zu nehmen. Will 
tommen mußte aifo ber. Umftand fein, der fie allmählig und ohne Zwang aus ihrer 
Wolkenſphaäre in die Wirktichleit herniederlodte, oder beffer zu fagen, Phantafte und 
Wirklichkeit in’s Gleichgewicht brachte. Ein erfreulicher Anblid war es, den Gang 
jenes außerordentlichen Gedächtniffes wahrzunehmen, womit die Natur Elifabethen 
ausgeftattet hatte, und, im Schatten diefer ungeheuern Geiftestraft, ſich ihren nicht 
minder angebornen Scharffinn entwideln zu ſehen. Jetzt war die Reihe des Erzählens 
an ihre. Mutter, Bruder (denn nur der jüngfte war nod) nicht in Kriegsdienfte getres 
ten), Hausherr und Lehrer, die ehemals das Kind mit Mährchen unterhalten hatten, 
mußten nun aus ihrem Munde alle die Wunderdinge vernehmen, die fie aus ihren 
Büchern erlernt hatte. Gewöhnlich fing die Erzählung mit einer Frage an „Wiſſen 
Sie mie und wo biefer oder jener Vogel fein Neft baut?” Wollte man ihr nun große 
Freude machen, fo mußte man antworten: ‚Nein; erzählen Sie mir doch das!” 
Dann rüdte fie ihren Schemel ganz nah zu dem Stuhle des Dorchenden, und begann 
ifm nun das Gelefene mit einer Pünktlichkeit zu wiederholen, dag man beim Nach⸗ 
ſchlagen im Bilderbuche auf den Gedanken gerieth, fie habe es auswendig gelernt, 
wenn fie nicht beinahe fo viele eigene Bemerkungen, Vergleichungen, fetbft mit Gegen⸗ 
ftänden, die nicht den mindeften Bezug auf den eben befprochenen hatten, mit einge 
flochten hätte, woraus man nun deutlich fah, daß bei ihrer Lektüre ihre Urtheilskraft in 
befländiger Wirkſamkeit war. Manchmal mifchte ſich audy noch das Gefühl in's Spiel, 
und ihre Erzählungen wurden dann zu wahren Smprovifationen, die nicht ohne poeti= 
ſches Verdienſt waren. 

Um unſern Leſern einen Begriff von ihren naturhiſtoriſchen Erzaͤhlungen zu geben, 
möge es uns erlaubt fein, ihnen von Eliſabethens Mittheilungen über den Paradies⸗ 
vogel dasjenige zn überliefeen, was uns, nad) fo vielen Sahren, davon noch im Ges 
dächtniſſe geblieben iſt. 

„Haben Sie je einen Paradiesvogel geſehen?“ — Rein. — „Das iſt ein praͤchti⸗ 
ger Vogel! Der Hahn unſers Wirthes, ſo ſchön er iſt, iſt gar nichts dagegen. Ja, 
größer iſt der Hahn, zweimal, dreimal. Was er für einen niedlichen Kopf hat, klein 
fehe Bein! und fein Dale, von oben gefehen, iſt gelb; a matter von unten, 
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grünlich, aber immer mit einem Goldſchein. Sein Rüden if} wie eine in's Röthliche 
fallende Kaftanie; fein Unterleib bunter, d. i. wie eine wahre Kaftanie. Das ift aber 
alles nichts gegen feine Federn; bie find lang, lang, lang! Man nähme ihn für ein 
Hoffräulein mit einer langen Schleppe von grünlichem Sammet. . . . In dem Buche 
wird gefagt, daß die Leute ehemals glaubten, diefer prächtige Bogel komme aus Dem 
Paradiefe her, habe keine Füße, und fchwebe in einem fort in der Luft. Man habe aber 
fpäter den Betrug entdedt, den die Indianer mit diefem Vogel trieben, Sie fingen fie 
jung, f&hnitten ihnen die Süße.ab, und verkauften fie den albernen Fremden für Wuns 
berthiere. — Davon aber, mit bes Buches Erlaubniß, glaub’ ich fein Wort. Als wenn 
die Indianer fo graufame Leute fein Eönnten, nicht nur diefem fo fehönen Vogel, ſon⸗ 
dern überhaupt einem Vogel die Füße abzufchneiden? Und warum fol er nicht aus 
bem Paradiefe kommen? Dat der, der das Buch fihrieb, gefehen, ‚woher er kommt? 
Und marum foll er nicht immer in der Luft ſchweben können? Mit feinen langen 
Federn und leicht, wie er ift, fhwimmt er, fo zu fagen, in der 2 *t. Wie plump iſt 
eine Ente? und noch mehr eine Gans? und body fchwimmen fie auf dem Waſſer. Auch 
kann er fi) auf die Wolken fesen, und wie auf einem Boot oder Floß herumfahren, 
wenn er müde ift. Er lebt von der Luft! warum nicht? Ex lebt von der Luft, wie bee 
Fiſch vom Waſſer. Und ich mette, der das Buch fchrieb, hat die Dauptfache vergeffen: 
er fagt. kein Wort von feiner Stimme, Ic bin gewiß, daß der Paradiesvogel fingt. 
Er fieht viel zu vernünftig aus, um nicht zu fingen. Ein Paradiesvogel ohne Gefang, 
das kann nicht fein. — Er bat aud) ein Brüderchen, viel Eleiner ale er. Der trägt eine 
fhöne Purpurjade, ha! ha! ha! Wie er fhön darin ausfehen muß!” 

Und da wir nad allen diefen poetifchen Mittheilungen einen Blick in ihr Buch 
warfen, und dem kleinen Paradiesvogel gegenüber einen Wiedehopf abgebildet fahen, 
fragten wir, den Unwiffenden fpielend: „Was tft denn das für ein Vogel?“ — Ein 
MWiedehopf. ,.. . Es ift ein drolligee Vogel mit feinem übergroßen, ſtarkbebuſchten Gen⸗ 
darme’s Helm auf dem Kopf. Er fieht gerade niche übel aus; aber er hat einen großen 
Fehler an ſich — er ift nicht fehr reinlih, Er haut fein Neft aus Koth und allerlei 
Unreinigkeiten, weswegen man ihm aud) nod) zwei andere Namen gibt, die ihm beide 
wenig Ehre machen. — „Wie nennt man ihn denn noch?“ — Die einen nennen 
ihn Kothhahn, und die andern fogar .. . Stinkhahn. Gehorfamer Diener, fo einen 
Namen möcht id um alles in der Melt nicht haben! — 

Da fuhr ung, wie ein Blitz, der Gedanke durch den. Sinn: ob fie wohl auch auf die 
Kennzeichen der verſchiedenen Thiere einige Aufmerkſamkeit richtet und es fiel uns ein 
zu fragen: Wie find denn bie Füße des Wiedehopfs geſtaltet? — „Die Füße? ... So 
“daß er Betten und geben kann: er hat drei Vorderzeben und eine Hinterzehe.“ — 
Aber fein Schnabet? — „Der Schnabel? ... Der ift gebogen und flumpf; und bas 
bei hat er eine ſtumpfe, breiedige, fehr kurze Zunge,’ — Aber der Schnabel des Para⸗ 
diesvogels? — „Er ift im Buche nicht befchrieben. Aber er ift faft von der nämlichen 
Seftalt, wie der des Wiedehopfs. Alle zu diefer Art gehörigen Vögel haben einen mehr 
oder weniger gekrümmten Schnabel, und allemal oben erhaben. Der Meifter unter 
alten tft der Toukan oder. Pfefferfreffer mit feinem ſechs Zoll langen Schnabel, obgleich 
der ganze Vogel nicht größer ats eine Taube ifl, Er ift der Regimentötrompeter, ha! 
ha! hal” 

Es bebarf feiner weitern Grörterungen,, um uns einen Begriff zu geben, wie groß 
Elifabethens Wißbegierde war, und wie emſig fie jede Art von Kenntnifien einfammelte, 
Wit gewahren aber auch zu gleicher Zeit, daß die Phantafle immer getreulic neben 
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nach ihrer Art zu verarbeiten, zumeilen, wie das beim Parabiesvogel ber Kall war, 
ſelbſt auf Koften der Wiſſenſchaft. So legte Eliſabeth ungeheure Vorraͤthe natur⸗ 
hiſtoriſcher Kenntniſſe in ihrem für Gegenſtände aller Art, wichtige und unwichtige, 
gleich treuen Gedachtniſſe an. Eine einzige Thatſache zum Beweiſe des Umfangs ihres 
Gedaͤchtnifſes, eine Thatſache, die, ber Zeit nach, zum Theit ein Nachtrag zur Geſchichte 
ihrer erſten Kindheit iſt. 

Sie war noch nicht volle drittehalb Jahre alt, als ſie ſich eines Tages mit ihrer 
Mutter in der Wohnung des Hauseigenthümers befand, und ſich, wie ſie es immer zu 
thun pflegte, um eine runde, von unten bis oben mit Blumen beſetzte Staffelei herum 
bewegte, eine jede Blume beſehend, und einer jeden Duft einathmend, ohne auch nur 
eine einzige zu berühren. Zwiſchen dem Wirthe und ihrer Mutter entſpann ſich, über 
eine Schrift, die erſterer ber letztern zeigte, ein Gefpräch, bas bald Durch dieſen bald durch 
jenen Umfland unterbrochen wurde, und fid) Damit endigte, daß der Wirth in ein an⸗ 
floßendes Eleines Zimmer ging, und die Schrift verwahrte. Drei Jahre waren feitdem 
verflofien ; der Wirch hatte jene Schrift nöthig, fuchte fie im ganzen Daufe, und fonnte 
fie nirgends finden. Noch an demfelben Tage kam er auf's einzige Zimmer von Elifas 
betbens Wohnung, und fing unter andern auch von der verloren gedachten Schrift zu 
reden an, Mur fo viel erinnerte er fi, daß er mit Frau Kulmann einmal darüber ges 
fprochen habe, wann und wo, dag war ihm entfallen. Eliſabeth hatte während diefer 
ganzen Zeit mit einer alten Puppe gefpielt, bie einzige, die fie in ihrem ganzen Leben bes 
feffen hat. Halblaut hatte auch fie unter der Zeit mit ihrer Puppe geſprochen, beide 
Derfonen, ihre eigene und die der Puppe, in Wort und Dandiung zugleich darftellend. 
Aber fie ſchien von der Ratur nicht umfonfl zwei Ohren empfangen zu haben; im 
gegenwärtigen Falle horchte fie mit dem einen auf die (von ihr felbft abgefaßten) Ant⸗ 
worten ber Puppe, mit dem andern auf alles, mas um fie her gefprochen wurde, oder 
überhaupt hörbar war. Dem Wirthe waren unter andern die Worte entfallen: „Ich 
babe das ganze Haus durchfucht, und kann die Schrift nicht finden, und fie iſt mir jetzt 
höchſt nöthig.” Da legte Elifabeth die Puppe aus den Händen, nahte ſich dem Wirthe 
und ſprach: „Iwan Jegoritſch! fprechen Sie nicht von einem Papier, das Sie einmal, 
es ift Tange, lange her, Mama zeigten, ale wir in Ihrem Saflzimmer waren? Sie 
hatten mir an diefem Zage eine Georgine gefchenkt, und ich Ihnen gefagt, daß Sie bald 
einen Knopf Ihres Ueberrodes verlieren würden , der nur an einem Faben mehr hing, 
und bin und ber taumelte. Sch hatte fie au) um den Namen einer. Pflanze gefragt, 
die ich früher bei ihnen nicht gefehen hatte, und die, wie Sie mir antworteten, eine Art 
Cactus war, ein Wort, worüber ich in lautes Lachen ausbrach, und glaubte, daß Sie 
mic zum Beſten haben wollten ; und das mir fpäter lange im Kopfe herumging, da ich 
wicht begreifen konnte, wie man "einer fo fhönen Pflanze (oder vielmehr Blume) einen 
fo häßlichen Namen habe geben können. Bald hernach kam aud) ein Zimmermann, bei 
dem Sie etwas: beflellten, der aber lange nicht begreifen konnte, was fie eigentlich von 
ihm wollten. (Dier folgten noch andere Umftänbdlichkeiten.) Wenn von diefem Papier 
die Rebe ift, fo weiß ich, wo es iſt. Sie trugen es in Ihr Kabinet, und verfchloffen es in 
einer Schublade des Heinen Schrankes, der vom Eingang links in der Ede fteht.” Der 
Hauswirth ging fiehenden Fußes nad) Haufe, fuchte und fand die Schrift. Er kam 
bald darauf und fehnellen Schrittes mit einem Blumentopfe zurüd, und rief, ehe er noch 
ins Zimmer .getreten war: „Liſinka! liches gutes Kind!“ und als fie ihm die Thür 
öffnete: „Du haft Recht, ich habe das Papier gefunden ; und bringe Dir zur Belohnung 
einen von meinen drei Cactus, der ficher nicht minder fchöne Blumen bringen ni wird ale 
Die andern zwei. Du bifl mein herrliches Kind, du bift mein Gedaͤchtniß! Wär’ ich 
der Kaifer, ich achte Dich zu meinem Staatefekretär,” 
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. Um fpäter nicht auf's neue von ihrem Gedaͤchtniſſe fprechen zu müſſen, und unfern 
Lefern, fo viel uns möglid), einen einigermaßen entfprechenden Begriff von diefer fie 
harakterificenden Naturgabe zu geben, fügen wir zu dem bereits Vorgetragenen noch 
zwei Zhatfachen aus fpäterer Zeit, und einige Bemerkungen. 

Sie hatte neun Jahre, und ihr Lehrer that bei irgend einer Gelegenheit die 
Frage an fie: „Sie wiſſen doch, tie viele Siulenordnungen es gibt?" — Ya (ant⸗ 
wortete fie mit einem bedeutenden Lädyeln) fieben. — „Wie, fieben ? fünf,” — Fünf 
oder fieben , wie fie wollen, erwiederte fie mit eben dem bedeutenden Rächeln. — „Die 
to8tanifche, dorifche, tonifche, Eorinthifche und römifche,” fagte der Lehrer. — Die von 
Paltum und die ägpptifche, feste Eliſabeth Läcyelnd hinzu. — „Wer hat Ihnen bas 
geſagt?“ — Zwar nit mir, aber in meinem Beifein, Sie felbft. — ‚„Unmögtich 1” 
Ich verfihere Sie. — „Wann? — D! es iſt mehr als zwei Jahre her. — „Ich 
wüßte nicht, wie ich auf den Gedanken gekommen wire zu behaupten, baß es fieben 
Säulenordnungen gäbe.” — Sie haben es auch nicht ‚behauptet, fondern: bedienten ſich 
des Ausdrucks: „Man könnte jet füglich fagen, daß es fieben Säulenordnungen gäbe.” 
— „Es fehle mir doch audy nicht an Gedaͤchtniß, aber vergebens gräble ich in meinem 
Kopfe nad) ber Urfache oder dem Umſtande, die mich zu diefem Urtheile hätten veranlaffen 
können.” — Wenn Sie erlauben, will id Ihnen den ganzen Vorfall erzählen. — „Er⸗ 
zählen Sie!” — Es war an einem Zreitage, man hatte Ihre Zöglinge Ind Theater ges 
nommen, und Ihnen freigeftellt, mitzukommen oder über Ihren Abend auf andere Art 
zw verfügen. Sie kamen zu uns, und fanden den Hauswirth und Andrei Iljitſch 
(Sumorow), die in einem fehr ernfthaften Gefpräche über Feſtungsbau und befondere 
über eine höchft wohlfeile Art bie Wille anzulegen begriffen waren. Sie hörten lange 
unb aufmerkfam zu, bis Andrei Iljitſch endlich fagte: ‚‚Aber wir machen Ihnen mit 
unfeem Gefpräche Langeweile,’ — Ganz und gar nicht, ich höre mit Vergnügen zu, 
obwohl ich in diefem Theile der Baukunſt ein Uneingeweihter bin. — Und ich atfo wohl 
ein Eingemweihter, fiel Ihnen ber Wirth in’s Wort, und brach in ein lautes Lachen aus. 
— Hier endigte fid) dies Geſpraͤch, wir tranken Thee, der Wirth ausgenommen, weil 
er viel fpäter ale wir Thee trinkt, und dann kam die Reihe des Erzählens an Sie. Sk 
hatten vor wenigen Zagen in dem Haufe, wo Sie find, Gelegenheit gehabt, bie präcdytige 
Ausgabe eines franzöfifchen Werkes über Aegypten zu fehen, das alle Denkmäler und 
naturhiftorifchen Merkwürdigkeiten diefes Landes enthält. Sie kamen bald auf Archis 
teftur zu fprechen, und da fagte der Hauswirth: „In diefem Fache find wir alle Ein⸗ 
geweihte, mwenigftens erklärte Liebhaber davon.” Nachdem Sie im WVorbeigehen bes 
Ehrentitels erwähnt hatten, den Ihnen einer der anmwefenden großen Derren gab, ald man 
Sie aufgefordert hatte, einige in jenem Prachtwerke vortommende griechifche Infchriften 
zu überſetzen, — und nachdem Sie uns eine Befchreibung von den Ruinen bes aus 
vier Städten beftehenden , hundertthorigen Thebens gemadyt hatten, deren Namen ich 
mich. noch erinnere. (Hier unterbrach fie der Lehrer: „Wie heißen die vier Städte 1 
— Luror und Karnak auf dem rechten, Medinet⸗Abu und Gurna auf dem linken Ufer 
bes Nils. —) Nach diefer Befchreibung erzählten Sie von einem Tempel, deffen Namen 
Sie nicht erwähnten, deffen Säulen an ihren Kapitälern, fo wie die korinthifhen — 
Alanthusblätter, ungemein ſchön gearbeitete Lotushlätter haben, Worauf dann die Ans 
merkung erfolgte: „Dieſe Kapitäler nehmen ſich fo gut aus, daß man verleitet werben 
könnte, künftig, außer den gewöhnlichen fünf Säulenordnungen und ber bereits vor⸗ 
gefchlagenen päftumfchen,, noch eine fiebente, die ägpptifhe, anzunehmen. „Hierauf 
gründet fi) meine Antwort, und ich geflehe Ihnen, daß ich niemals an die fünf ges 
wöhnlichen Säutenordnungen denke, ohne mic, diefer Kapitäler mit Lotusblättern zu 


eianern, bie, in meiner Einbildung, ben Akanthusblattern nicht nachſtehen. Was die 
Säulen von Päftum betrifft, wovon Sie fchon früher einmal gefprochen hatten, fo er⸗ 
halten fie fich bei mir dadurch im Andenken, daß fie alle kannelirt und ohne Säulens 
füße find.’ — 

Sn einem Geſpraͤche mit ihrem Lehrer Über die Möglichkeit, fich alle Fehler, die ung 
ankleben, abs und alle guten Eigenfchaften, die uns mangeln, anzugemöhnen, entfiel ihr 
die Srage: Welche wohl die kürzefte Art fein möchte, in diefer Abſicht ſchnelle und große 
Sortfchritte zu machen. Ihr Lehrer, der bei ihr, wie bei allen feinen Zöglingen, gewöhn⸗ 
ih immer abwartete, bie fich, in den jungen Semüthern felbft, der Gedanke an irgend 
eine Bervolllommnung, oder der Wunfc nad) Erreichung irgend eines moralifchen ober 
wiftenfchaftlichen Zieles erhob oder (zwar von ihm felbft veranlaßt, jedoch auf eine feinen 
Zöglingen unbemertbare Art) zu erheben fchien ; aber dann auch niemals verfüumte.den 
sünftigen Augenblid zu ergreifen und auf die wirkſamſte Art zu benugen ; verfuhr auch 
hier nach feiner gewohnten Weife. „Ich kenne keine beffere Methode, antwortete er, als 
die von Franklin.” Dies folgte eine gedrängte Biographie von Franklin, um feine Me 
thode in ihren Augen mehr Anfehen und Gewicht zu geben.” Und diefe Methode ijt 
die einfachfte von der Welt. Man macht fich eine Zabelle, auf ber alle Fehler, die man 
ablegen will, einer unter dem andern zu ſtehen kommen. Üben in der Zabelle find bie 
Tage des Monats angegeben. 


Lüge 
Traͤgheit. 
Unordnung. 


Zorn. 
Ungehorſam. 
Unmaͤßigkeit. 





Dieſe Tabelle nun langt man jeden Abend vor dem Schlafengehen aus der Kom⸗ 
mode oder dem Schreibpulte hervor, durchgeht in Gedanken alle Ereigniſſe des Tages, 
bemerkt unter dem jedesmaligen Tage und in der jedem Fehler angewieſenen Zeile, 
ohne Selbſtſchonung, mittels eines Kreuzes oder Sterne, daß man, leider! ihn began⸗ 
gen babe. Iſt man davon frei geblieben, fo bleibt die Seele leer. Dann theilt man in 
Gedanken die Zage in traurige, tröftende, glüdliche, himmliſche; traurig, wenn alle 
oder faſt alle Stellen mit Kreuzen befegt find; tröftenbe, wenn drei ober vier Stellen 
leer geblieben ; glüdlicye, wenn nur eine oder höchſtens zwei Kreuze daftehen ; himm⸗ 
liſche aber, wenn auch nicht ein einziges vorhanden ift. Iſt eine Woche um, fo beinerkt 
man, in welchen Sehler man am häufigſten verfallen ift, und nimmt fich vor, von nun 
an fi) vor-ihm am meiften in Acht zu nehmen. Die natürlichen Kolgen ber Ueberficht 
biefer Tabelle find Freude oder Betrübniß, erflere, wenn wir Kortfchritte in unferer 

erung bemerken ; biefe, wenn wir das ewige Einerlei der nämlichen Fehler wahrs 
nehmen. Doc müſſen wir uns duch das Letztere nicht abfchreden lafjen, neue und 
ſtaͤrkere Verſuche zu unferer Beſſerung zu machen. Franklin ſteht uns dafür, daß wir 
dieſes Biel erreichen werden, wenn wir nur ernſtlich wollen. — Shnen (fuhe dann der 


Lehrer fort) kann man fdyon etwas mehr zumuthen als gewöhnlichen Kindern, Ber 
binden Sie alfo mit diefer abendlichen Gewiſſensprüfung noch eine andere, angenehme 
und gleichfalls fehr nügliche Uebung. Ic bin verfucht zu fagen, baß diefe Uebung auf 
Ihren Verftand diefelbe mohlthätige Wirkung haben wird, wie jene auf Ihr Herz. — 
Haben Sie alle Ihre Gefchäfte, und auch Ihre Gewiffensprüfung geenbigt, fo gehen 
Sie in Gedanken alle Jdeen duch, die Sie von dem Augenblide Ihres Erwachens bie 
zur Stunde diefer Uebung gehabt haben. Anfangs wird Ihnen die Sache, wegen ber. 
Menge der Gegenftände, ſchwer vorkommen; aber fahren Sie nur unverbroffen foct, 
das Gefchäft wird von Tag zu Tag leichter. Daben Sie fi) einmal daran gewöhnt, 
fo über Ihre Gedanken jeden Abend Deerfchau zu halten ; fo verfuchen Sie es, zu ent 
decken, wie ein Gedanke aus dem andern entflanden ift, oder wie ein Gedanke Veran⸗ 
laffung zu andern Gedanken gegeben hat, die oft mit ihm nicht die mindeſte Verwandt 
ſchaft haben. Ich verfihhere Sie, Ste werden diefes Geſchaͤft Leine vierzehn Tage 
getrieben haben, fo wird es für Sie eine wahre Unterhaltung werden, und ber Nutzen, 
den Sie daraus ziehen, ift unberechenbar. Sie wollen mit der Zeit eine Dichterin wer⸗ 
den (hier lächelte fie), und eben Dichtern ift dieſes Verfahren noch mehr als allen 
andern Künftlern nöthig, um ihre Einbildungskraft in ihre Macht zu befommen, um 
fie lenken zu können, und nicht von ihr gelenkt und oft abgelentt zu werden. Machen 
Sie fi nur herzhaft an die So; ich ſtehe Ihnen für den Erfolg, wie Franklin für 
den Erfolg feiner moraliſchen Methode. 

Etwa nad einem Monate redlich fortgefegter Uebungen beider Arten, geriethen 
Lehrer und Schülerin wieder einmal in ein langes Geſpräch Über ben zweiten, Ver⸗ 
fand und Einbildungstraft betreffenden Punkt. „Die Uebung, die Sie mir empfohlen 
haben, fagte Elifabeth, tif äußerft unterhaltend, obwohl, wie Sie mir im Voraus 
gefagt haben, nicht ohne Schwierigkeit. Das Angenehme, das fie hat, befteht darin, 
daß man in weniger als fünf Minuten oft die ganze Welt burchreifet, Das Sonber- 
‚barfte an der Sache ift, daß ein Gedanke, welcher mit dem fpätern in gar keiner Ver⸗ 
‚bindung Steht, ehe man ſich's verfieht, fo zu fagen durch Zauberkraft, uns in ben auf 
ihn folgenden binüberfchleubert. Ic denke an einen Hügel, dann an ein Gebirge 
(mas fehr natürlich ift, da beide zu derfelben Familie gehören), dann an die Alpen oder 
Pprenden, an den Atlas, an bie Anden; das alles ift noch in ber Natur der Sache; 
aber auf einmal kommt mic der Gedante in den Kopf, wie wohl die Sonnenjung- 
frauen in Quito gekleidet ſein mochten? Wie fie ihre Haare trugen ? Nun fagen Sie 
mir, was hat bas Haar der Sonnenjungfrauen mit dem Dügel zu fhaffen, woran ih am 
Anfange gedacht habe? Und kaum habe ich mid) einige Sekunden mit dem Putze biefer 
Prieſterinnen befchäftigt, fo fehe ich mich in den Palaft Aladins verfegt, deſſen Bimmer 
alle goldene und filberne Wände hatten. Was hat nun wieder Aladin’s Palaft mit 
dem Haare ber Sonnenjungfrauen zu thun? Dies ift das Unterhaltende der Uebung. 
Das Schwierige davon iſt, daß man nur höchſt felten den Gedanken findet, ber ben 
Uebergang von einer Scene zur andern veranlaft hat; denn mit jeder neuen Scene ftellen 
fi meiner Einbildungskraft nicht etwa ein halb Dusend Gegenftände ober Bilder, 
nein, fünfzig, hundert und mehr zu gleicher Zeit dar, und mit einer Deutlichleit und 
Lebhaftigkeit, daß ich -oft nicht weiß, mit welchem ich mid) vorzugsweife befchäftigen fol.“ 
Ich geftehe Ihnen aufrichtig (und es ift wahrhaftig nicht meine Schuld, und nicht 
etwa die Folge von Traͤgheit oder Leichtfinn),, daß mir der Faden des Aufammenhange 
fehr oft aus den Händen entfchläpft, und ich die Sache, wider Willen, muß dabei bes 
wenden laflen. Dann hat es noch bas Unbequeme, daß man nur fehr felten mit ber 
Arbeit fertig wird ; oft bin ich in dieſer Mufterung ober Reväe erft bis zur Mittags⸗ 


kunde gelangt, und Mutter fagt, es fei Zeit mein Abendgebet zu verrichten und mid) 
auszukleiden. Wenn ich aber manchmal mit dem ganzen Tage fertig werde, fo ereignet 
ſich etwas Sonderbares: mir kommt es, während der Muſterung ber legten, d. i. bes 
jenigen Gedanken, bie ich vielleicht nur eine Stunde früher gehabt habe, vor, als ges 
hörten leßtere zu einem andern, früheren Tage, fo groß erfcheint mir der Abftand, bie 
Entfernung der einen von ben andern; die des Morgens erfcheinen mir als Gedan⸗ 
ten, mit-denen ich, fo zu fagen, ſchon Jahr und Tag vertraut bin, die mir völlig ges 
geläufig find, und durchaus nichts Auffallendes mehr für mid) haben, während, ich 
möchte ſagen, eine Art von Deiligenfcheine, um ihre jüngften Gefchwifter, d. i. meine 
legten Abendgedanten, firahlt, Das ift Doch drollig! Uebrigen® verlaffen Sie fi) dar⸗ 
auf, daß ich, ungeachtet aller Schwierigkeiten , Diefe Hebungen fortfegen werde, und es 
ik wohl möglich, dag ich am Ende, wie mit vielen andern Dingen, aud) mit ihnen zu 
Stande komme. Rom wurde nicht in Einem Tage erbaut, wie Iwan Jegoritſch immer 
fagt, wenn er in feinem Garten viel zu thun hat, und mit der Arbeit nicht fertig 
werden Tann.’ 

Aus der Rechenfchaft, bie ihm hier feine Schälerin ablegte, fonnte der Lehrer deutlich er⸗ 
fehen, auf welche eigenthümliche Art bei ihr Phantafte und Gedaͤchtniß wirkten. Er nannte 
ihre Phantaſie eine panoramifche camera obsoura,die mit gleicher Treue alle Theile einer ſich 
ihr darbietenden Scene in ſich aufnahm, fie in ſich, wie in Wetallplatten, einägte, und dann 
dem Gedãchtnifſe zur ewigen Berwahrung übergab, Denn hunberts, ja taufendmat hat er bie 
Erfahrung gemadıt (und mehrere bereits angeführte Thatfachen liefern den Beweis da⸗ 
von), daß Elifaberh ſich nicht nur aller Hauptzüge einer Tängft vergangenen Begeben⸗ 
beit auf's lebhaftefte zu erinnern vermochte, fondern aud) aller, noch fo unbebeutenben 
Nebenumſtände, die mit der Xhatfache keine andere Verbindung und Verwandtfchaft 
hatten, als die einer ehemaligen gleichzeitigen Exiſtenz). — Wir hoffen, unfere Lefer 
werben es uns nicht verargen, wenn wir Vorfälle aus fpäterer Zeit mit früheren zus 
fammentnüpften ; es fchien uns unumgänglich nothwendig, um die Sache in ihr wahres 
Licht zu fellen; auch laffen fi), fo gern man wollte, mandye Thatfachen nicht immer 
in einer ſtreng chronologifchen Folge aneinander reihen, ohne ihrer Wichtigkeit und An⸗ 
züglichkeit Abbruch zu thun; in folchen Fällen ſieht man fid) gezwungen, fie zu gruppiren 
und unmittelbar aneinander zu ketten, weil dies das einzige Mittel iſt, dem Lefer einen 
Haren und volftändigen Begriff davon zu geben. — — 

Etifabeth hatte jetzt ihr ſechſstes Jahr vollendet, hatte aus ihrer Welt in Bildern, 
das einzige Werk, das fie bie jegt in Händen hatte, fo viel Sachkenntniſſe gefchöpft, ale 
ein Kind ihres Alters, aber mit außerorbentlichen Naturgaben verfehen, nur immer 
fhöpfen kann, und las und ſprach bereits ruſſiſch und deutſch — geläufig und richtig, 

Diefen legten Borzug verdankte fie ihrer Mutter, Frau Kulmann war der beutfchen 
Sprache in einem hohen Grade mädtig, und wir entfinnen uns nit, je einen Sprach⸗ 
fehler in ihren Ausbrüden bemerkt zu haben. Kenner verfihern, daß es die nämliche 
Bewandtniß mit der ruſſiſchen Sprache hatte, und wir erinnern uns noch wohl, Zeugen 
geweſen zu fein, daß Perfonien, deren Fach es war, andere im Ruffifchen zu unterrichten, 
oft bei vortommenden zweifelhaften Faͤllen, aber freilich erft bei hartnädigem Wiber⸗ 
“ ande, und beftimmt nicht aus Höflichkeit oder Gefälligkeit, ihrem Urtheile beitraten. 
Frau Kulmann unterrichtete alle ihre Kinder, fo lange fie unter ihrer Aufficht blichen, 
ſelbſt und entlebigte fich diefer Pflicht mit einer feltenen Gewiffenhaftigkeit. Im Sprach 
fache wachte fie mit unermäbdlicher Sorgfalt darüber, daß fie jedes Wort fo deutlich und 
zein ale möglich ausſprachen, berichtigte jedesmal das Mangelhafte, das ſich in ihren 
Austrüden befand, gewöhnte fie, zur Bezeichnung ihrer Begriffe und Gedanken, immer 
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sur die eigentlichen Benennungen und Ausbrüde zu gebrauchen, und erflärte ihnen bei 
jeder Gelegenheit den Unterfchied zwiſchen verwandten, oft daffelbe zu fein ſcheinenden 
Redensarten. Mittels diefer vier Maßregeln gelang es ihr, allen ihren Kindern, mehr 
oder weniger nach Maßgabe der Anlagen und Umftände, jene Art fih auszudrücken beis 
zubringen, worin fie felbft ihnen zum Vorbilde dienen konnte. Unter folcher Anleitung 
erlernte auch Elifabeth das Ruſſiſche und Deutfche. Dazu gefellte fit) aber noch eines 
der angenehmiten Organe, das ung je vorgefommen, zwifchen ſtark und ſchwach in ge 
böriger Mitte, wohlklingend, und im höchſten Grade biegfam. 

Der Erzieher muß der Matur nachzubelfen fuchen, nicht aber fie beberrfhen wollen. 
Er wird feinem Zöglinge kein Zalent verleihen, das ihm die Natur verfagt hat; aber 
unmöglich ifl es nicht, durch irrige Behandlung eine Anlage unnüg zu machen, die die 
Natur und gegeben hatte. Elifabethene Lehrer fah fehr bald ein, dag er mit ihr einen 
andern Weg einfchlagen müſſe, al er bisher mit allen feinen Zöglingen gegangen war. 
Hier zeigte fih ihm eine Natur, die allenfalls auch ohne alle Anleitung ſich entwideln, 
felbft Daun, wie eine mächtige unterirdifche Quelle, ſich an's Tageslicht hervorbrängen 
würde, wenn man ihr auch offenbar alle Ausgänge verfperrte. Er ſah alfo ein, fein 
ganzes Geſchäft beftehe nur darin, alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, und bie 
nöthigen Stoffe, woran fi diefe Natur üben und ausbilden könne, mit ihr in Be 
rührung zu bringen. Eine fehr demüthige Rolle, wie man fieht, und zu der er ſich 
entfchließen mußte, wenn er nicht mehr Böfes als Gutes fliften wollte. Und diefes 
Mannes größtes Verbienft um Elifabethen befteht darin, daß er, jung und den Kopf 
noch) fo ziemlich atademifchen Hochmuthes voll, ſich zu Diefer demüthigen Dandlangers 
zolle entfchloß, 

Er hatte anfangs das vollendete fiebente Jahr ale Zeitpunkt des eigentlichen Unter⸗ 
richtes beftimmt; er fah aber Mar ein, daß er diefen Zeitpunkt näher rücken müſſe. 
Er begann alfo im Anfange des fiebenten Jahres, was er früher im Anfange bes achten 
zu unternehmen befchloffen hatte. 

Er ſchrieb eine ſchöne Hand, und Eliſabeth hatte mehr ale einmal Bleinere und 
größere Hefte feiner Schrift gefehen. Eines Tages, da ihr ein ſolches Heft mehr als ges 
woöhnlich zu gefallen fchien, entfchlüpfte ihr die Srage: „Es ift wohl fehr mühfam zu 
ſchreiben?“ — Nein! antwortete der Lehrer ; wollen Sie vielleicht fchreiben lernen ? — 
„Ja!“ fagte Elifabech mit Lächeln, — Gut! das nächte Mat, das ich zu Ihnen fomme, 
bringe ich alles mit, was dazu nöthig ift. — Er hielt Wort; brachte ein Meines Flaͤſch⸗ 
chen guter Dinte, auf eine eigene Art Iinirtes Papier, von ihm felbft gefchriebene Bruch⸗ 
ftüde eines künftigen Alphabets und einige gefehnittene Federn. — „Aber diefe Buche 
ftaben find anders gemacht, als Die ich gefehen habe,” fagte Elifabeth beim Anblick der 
Vorfchriften. — Ja! Schreiben ift wie ein Haus bauen; bier habe ich Ihnen einft- 
weiten Ziegelfteine, Bretter und Balken gebracht. — Elifabeth lachte. — Es find die 
Köpfe, die Füße und der Rumpf der künftigen Buchflaben. — Sie achte aufs neue, 
— Die Vorfchriften enthielten nämlich die Elemente der Buchſtaben, in Linien einges 
fchloffen im Verhältniffe ihres Umfangs, ihrer Höhe oder Ziefe, oder beider zus 
gleich. — Die erften Verſuche der Schülerin waren, wie es in der Natur der Sache 
lag, drollig genug, und Schülerin und Lehrer lachten bei jedem neuen Zuge. Das zweite 
Mal war ed anders, Es mochte in den drei Zwiſchentagen der Ehrgeiz ber Schülerin 
erwacht fein, und unbemerkt ſich in die Sache gemifcht haben. Ihre Hand fchien mehr 
Seftigkeit gewonnen zu haben ; fie fam mit der Nachbildung beinah’ eines Vierteltheils 
der Buchſtaben⸗Elemente zu Stande, was ihr nicht geringes Vergnügen machte. Nach 
weniger als zwei Wochen war ſie mit den Elementen zu Ende, und nun ging's, nach 


des Lehrers Ausdrude, an's Dünferbauen. Wir führen diefe oft etwas fonderbar fcheinem- 
den Gleichniſſe ihres Lehrers geflifientlicy an, weil es mit zu feiner Lehrart gehört, feine 
Lehrlinge immer bei frohem Sinne zu erhalten, und fie, mübrend dem Unterrichte, wenn 
der Gegenftand trodiner oder fchwieriger Art ift, nicht nur zum Lacheln, fondern oft 
zum fchallenden Geluchter zu bringen. Je fchmieriger und weniger anziehend das Vor 
zutragende ift, defto frohere Stimmung zeigt er felbft, defto großern Frohſinn fucht er 
in feinen Schülern zu erweden. Bei Stifabethen hatte diefes Verfahren nody einen ans 
dern Bortheil. Des Lehrers Vergleihungen regten ähnliche in der Schülerin auf. So 
5. B. gab fie den verfchiedenen Geftalten, worunter im Deutſchen (denn mit dem deut⸗ 
fhen Alphabete war der Anfang gemacht worden) der Buchftabe f erfcheint, eigene Be⸗ 
nennungen: eines hieß ihr der Bifchofsftab, ein anderes die Schlange, ein drittes der 
Papagaifchnabel, und keiner dieſer Namen wurde ohne ein begleitendes Lachen ausge 
fprochen. So verglich fie fpäter in dem großen Alphabete die Buchftaben RE und ME mit 
Schmwänen, wovon der legtere Hals und Schnabel rüdwiürts hält, Beinahe jeder Buche 
fiabe befam zulegt feinen Uebernamen, und beide Alphabete wurden eine wahre Fund» 
geube von Wig. Um uns nicht lange bei dem Unterrichte im Schreiben aufzuhalten, 
fügen wir, wie gewöhnlich, den Segenftand: in feinem ganzen Umfange darſtellend, bins 
zu, daß ſie nach wenigen Monaten ſehr leſerlich, nach einem Jahre ſchön, in ihrem 
neunten. Jahre fo ſchön wie ihr Lehrer ſchrieb, und fpäter ihn ſogar übertraf. 

As aber Eliſabeth ſchon einige Fertigkeit im Schreiben hatte, fagte eines Tages 
der Lehrer: „Wiſſen Sie aber audy wozu man das Schreiben erfunden hat ?” und da 
natürlicher Weife auf diefe Frage keine Antwort erfolgte, fo fuhr er fort: „Die Worte, 
niche wahr? fliegen davon mie Schmetterlinge; einmal ausgefpeochen,, kann man fie 
nicht mehr einholen. Und dennoch find manchmal die Worte von ber Art, daß man fie 
gerne behalten möchte. Sie hören die Worte eines Liedes ; nicht Jedermann behält fie 
fo. leicht, wie Sie; mancher kann am folgenden Tage ſich mit aller Anftrengung nicht 
mehr derfelben erinnern. Wie angenehm muß alfo ein Mittel fein, dieſe flüchtigen 
Schmetterlinge aufzufangen und feflzuhalten, fo daß fie uns nicht mehr entgehen 
tönnen? Dies ift ein Vortheil. Das Schreiben verſchafft une aber einen noch größern. 
Ich, der ic) fhen fo lange Zeit von meinem Vaterlande, meiner Mutter und meinen 
Geſchwiſtern, von Freunden und Bekannten entfernt bin, Die ich liebe und die mich 
lieben, wie vielen Kummers enthebt mic, und wie viele Freuden verfchafft mir nicht 
das Schreiben! ch fchreibe einen Brief, verfiegle ihn, trage ihn auf die Poft; und 
in zwölf Tagen haben alle diejenigen, die mir am Herzen liegen, Auskunft über meine 
Lage, und in weniger ale einem Monate ich Auskunft über die ihrige, — Ich fehe «6 
Ihnen an den Augen an, daß Sie mid) fragen wollen, wie man es anfangen mäfle, 
um beide Iwede zu erreichen. Nichts iſt leichter, die Sache fordert nur etwas Geduld. 
Will man zwei Zwecke erreichen, ſo muß man immer ſehen, welcher von beiden zu dem an⸗ 
dern führt. Hat man dieſes ausgemittelt, ſo ſuche man mit allen Kräften dieſen erſten 
Zweck, dieſes erſte Ziel zu erreichen; und gewöhnlid, trifft ſich's ſo, daß man durch Er 
reichung des erften, auch fchon den halben Weg zur Erreichung des andern gemacht hat. 
Ale beide auf einmal zu verfolgen, hieße dem Hunde nachahmen, der zu gleicher Zeit 
zwei Dafen einholen will. Was wird die Folge ſein?“ — Sie werden, antwortete ſchnell 
Etifabeth, ihm einen tiefen Bückling machen, und ihm fagen: „Leben Sie wohl, Herr 
Hund! wir fehen une nicht fo bald wieder,” Sie werden ihm beide entgehen. — „Sie 
ſehen alfo, daß die Sache ſich fo verhält, wie ic Ihnen gefagt habe. Suchen mir alfo 
vor allem die Schmetterlinge zu fangen, fie feftzubalten ; das Brieffchreiben kommt dann 
von ſelbſt. In andern Ländern gibt man oft frommen und artigen Kindern, um ihnen 
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das Vergnügen zu verfhhaffen, Schmetterlinge zu fangen, und fie in der Nähe zu be 
trachten, ohne gezwungen zu fein, durch das Anfaffen mit den Händen fie eines Theiles 
ihrer fchönften Farben zu berauben, fogenannte Schmetterlingsllappen: der gefangene 
Schmetterling figt darin, wie ein Singvogel in einem geräumigen Vogelhaufe ; das 
Kind beficht ihn von allen Seiten; und hat es fi) an ihm fatt gefehen, fo gibt es ihm 
die Freiheit wieder, und läuft nach einem andern. Nun will id Ihnen das Schmetter⸗ 
Ungsfangen, oder was baffelbe ift, das MWörterfangen lehren. Bisher Iafen Ste, um 
zu wiffen, was in Ihrem Buche fteht. Jetzt, da Sie fo ziemlich alles roiffen, was es 
enthält, mäffen Sie das naͤmliche Buch, oder ein anderes, wenn das erfle Ihnen viels 
leicht Langeweile maht-(D nein! fiel Eliſabeth dem Lehrer in's Wort) auf eine ganz 
andere Art leſen.“ — Auf welche Art? — „Nichte tft leichter als biefe neue Art zu 
leſen, nur erfordert fie Aufmerkſamkeit. Ste bleiben bei jedem einzelnen Worte flehen, 
und merken fid) wohl, aus welchen Buchftaben es zufammengefest iſt. Anfangs werben 
Sie ſich mit einer Zeile ober weniger begnügen, weil, wie Sie ſchon aus Erfahrung 
wifien, jeder Anfang ſchwer iſt. Haben Sie fi) nun alle Worte der gewählten Zeile, 
und bie Buchſtaben, aus welchen jedes einzelne befteht, wohl in’s Gedaͤchtniß eingeprägt; 
fo machen Sie Ihr Buch zu, oder legen es umgewendet auf ben Tiſch, nehmen bie 
Feder, und bemühen fi) ein Wort nach bem andern, mit eben denfelben Buchftaben, 
auf’s Papter zu fchreiben. Sind Sie damit zu Ende, was Ihnen freilich einige Zeit 
nehmen wird ; nun, fo öffnen Sie Ihr Buch wieder, und vergleichen das Gefchriebene 
mit bem Gedruckten; findet fih’s nun, daß beide dieſelben Worte mit benfelben Buch⸗ 
ftaben enthalten, fo find die Schmetterlinge gefangen, fißen in der Schmetterlingsklappe, 
d. i. in Ihrem Gedaͤchtniſſe, nur mit dem großen Unterfchiede, daß fie dort auf immer 
figen bleiben, um, wenn Sie fie nöthig haben, fie von da ohne Zeitverluft herausnehmen 
zu können. Es vergeht vielleicht Leine Woche, fo werden Ste anftatt einer Zeile, viels 
leicht ſchon zwei oder auch drei miteinander auf's Papier zu bringen im Stande fein, 
und wenn Ihr Eifer in diefer Hebung nicht nachläßt, fondern, wie ic) beinahe im Vor: 
aus verfichert bin, von Zag zu Tag zunimmt, fo können Sie in feh6 Monaten fchon 
Heine Briefe ſchreiben. Ste fehen alfo, daß Sie durch Erreichung des einen Ziels, auch 
ſchon auf halbem Wege zur Erreichung des andern find. Alfo friſch an die Arbeit!!!” 

Unfere Lefer werden hier von Elifabethens Lehrer nicht die günftigfte Meinung faflen, - 
und bei fich felbft fagen: „Wie kann man von einem armen fechsjührigen Finde ver: 
Langen, daß es gerade ben trodenften, langweiligſten Theil des Sprachſtudiums, bie 
Rechtſchreibung, ganz allein und fo zu fagen von ſich felbft erlerne?“ Auch wir wärden 
ihnen unbedingt beiftimmen, wenn diefe Forderung von Seiten des Lehrers freiwillig, 
und nicht eine Folge feiner eigenen, höchſt abhängigen Lage gewefen wäre, Er ſelbſt 
war der erfte einzufehen, wie ungeheuer die Forderung fei, die er an feine Schülerin 
machte ; aber er nicht minder als fie fland unter dem Drude der eifernen Nothwendig⸗ 
keit. Dauslehrer, wie er war, hatte er nur den Sonntag und einige Feiertage zu feiner 
Verfügung und Erholung. Wenn wir nun berüdfichtigen, daß er damals felbft noch 
jung und gefelligen Charakter war, fo werben wir ung bald mit ihm beidem Gedanken 
ausföhnen, daß er der Erziehung feiner Schülerin feine Ruheftunden opferte, Stunden 
die andere feines Standes dem Vergnügen und der Zerflreuung fchenkten. Auch hatte 
gerabe in diefem Zweige des Wiſſens Elifaberh ihre Mutter zur Seite, und konnte fich 
in ſchwierigen Fällen bei ihr Rathe erholen. Die Sache aber näher betrachtet, feien wir 
nicht zu voreilig, Eitfabethen zu beffagen. Denn gerade diefe, mit Ihrem Alter in offen: 
barem Mißverhättniffe ſtehenden Anftrengungen waren es, was ihre fpätere unermüd⸗ 
liche Thaͤtigkeit gründete. Für gewiffe Naturen ift keine Schwierigkeit, kein Hindernig 
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m groß, und eine biefer Art fcheint Eliſabeth gewefen zu fein, Kaum hatte fie aus 
ihres Lehrers Mund die Worte gehört: „Dies ift nicht ſchwer! dies iſt leicht! ſehr 
leicht!“ (und wir müſſen eingeflehen, daß der Mann mit dergleihen Ausdrücken ziem⸗ 
lih freigebig war) fo fchien ihr auch der Gegenftand, wie ſchwer er auch an ſich felbft 
kin mochte, leicht, ja fehr leicht. Denn fie hatte ein unbegränztes Zutrauen zu ihm, ein 
Zutrauen, das durch fo manchen bereits erlebten Erfolg von Tag zu Tag zunahm, Das 
wußte der Mann und brachte bei feinen Plaͤnen es immer treulid) mit in die Rechnung, 
Wenn andere Perfonen ihm zumeilen Einwendungen eben derfelben Art machten, wie 
gerade jegt wir felbft, fo ermangelte er niemals zu antworten: „Ja, Sie haben volfs 
bommen Recht, und Ihe Tadel würde in taufend Fällen, wo von andern Kins 
dern die Rede wäre, an feiner Stelle fein; nur nicht hier, nicht bei biefem Kinde, 
das bie Natur in einen befondern Model geworfen und glüdlih zu Tage geförs 
dert bat. Ich habe das Maß ihrer Kähigkeiten, ihrer Kräfte, ihrer Talente, ich werde 
von ihr nicht fordern, was fie nicht zu leiften im Stande ift; mißlingt der Verſuch, nun 
fo füge ich mid) Ihrer Meinung, Ihrem Rathe; aber ich bin meiner Sache gewiß, der 
Verſuch wird nicht mißlingen.” Es fhienen hier zwei Naturen in Berührung 
gefommen zu fein, wovon bie eine ſich eben fo gut auf bas keiten, als die andere auf 
das Ausführen verftand. Eliſabeth ſchien bald eben fo gut zu ahnen, daß nur er bie 
Natur feiner Schülerin kenne; wenigftens hörte fie in der Folge, befonders in Allem, 
was Wiffenfchaft betrifft, auf einen Rath ale ben ihres Lehrers. Zu befcheiden, um 
nicht jede wohlmeinende Mittheilung anzuhören, brachte fie immer die Sache vor ben 
Areopagiten ; war er mit den frühern Räthen einerlei Meinung, fo hatten fie Recht, 
und fie folgte ihrem, durch ihren Lehrer beflätigten Rathe; fonft aber keineswegs. 

Um nun auf das Redyifchreiben zurückzukommen, der Mann hatte ſich nicht geirrt. 
Nach etwa ſechs Monaten konnte man Elifabethen aus ihrem Buche biktiren, was man 
wollte, fo ſchrieb fie es fehlerfrei. 

Dies aber war Sache des Gedächtniſſes, das eben um diefe Zeit jene Antwort 
ihres Lehrers veranlaßte, die nicht nur in Rückſicht diefes Faches, fondern auch in allen 
fi) auf das Gedächtniß beziehenden Fächern bei ihr anwendbar gewefen wäre, „Sie 
bat ein gutes Gedaͤchtniß!“ fagte Jemand von den Anweſenden. „Ja, antwortete der 
Lehrer, fie hat ein ſtereotppiſches Gedächtniß.“ — In dem Augenblide, wo wie 
dieſes fchreiben, könnte man in Rüdficht alles deffen, was in ihrem Gedächtniſſe 
Bildliches verwahrt lag, mit gleichem Rechte fagen: „Sie hatte ein daguerreoty pi⸗ 
ſches Gedaͤchtniß.“ Bleiben wir aber bei den Wortkenntniſſen ſtehen. „Die Schmet- 
terlinge find gefangen, fagte der Lehrer eines Tages zu Elifabeth, fie figen zu Hunder⸗ 
ten in dem weiten Käfige Ihres Gedaͤchtniſſes fefl; nun aber müflen wir fie ordnen!” 

Elifabeth öffnete ihre großen Augen noch mehr, und ſchwieg in Erwartung befjen 
was kommen würde. „Sept lernen wir bie Grammatik!“ fuhr der Lehrer fort. — 
Was ift das? fragte Elifabeth, ich erinnere mich das Wort ſchon einigemal gehört zu 
haben, aber ich hatte nie Gelegenheit, nach feiner Bedeutung zu fragen. — „Gram⸗ 
matik ift die Kunſt, die Worte in Regimenter zu theilen, und jedem Regimente feinen 
Platz und feine Verhaltungsart zu beſtimmen.“ — Wir werben alfo Soldaten fpielent 
fagte Elifabeth lachend. — „Ja! und da wir, wie die vornehmen und reichen Kinder, 
Beine bleiernen haben, fo fpielen wir mit papiernen, gedrudten.” — Klifabeth lachte 
laut auf. Sagen Sie, idy bitte, if die Grammatik ſchwer? — „Sehr leicht! mit etwas 
Aufmerkfamteit, Geduld und Uebung wird man ein Grammatiker, wie diefer Teig (eb 
lag gerade etwas noch.zoher, in Beine Kuchen vertheilter Teig auf einem andern Zifche), 
dadurd) daß er die Dfenhige ein Paar Stunden erträgt, zu Watrufchlen wird,” Abers 
maliges lautes Gelächter des Lehrers und der Schülerin, 
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Eliſabethens Lehrer war der Meinung, man koͤnne das Erlernen welcher Sprach⸗ 
iehre es auch fei, Kindern niemals zu viel erleichtern, und verfuhr in feinen Vorträ« 
gen nach diefem Grundſatze. Man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß 
fein Lehrer feinen Schülern kürzere Grammatiken in die Hände gab- ale er. Seine 
gefchriebenen Grammatiken erfordern keinen großen Aufwand von Papier; fo viel wie 
threr bei ihm gefehen haben, betrug die längfte immer weniger ale einen Bogen. Sie 
beftanden immer nur aus den Schemen der Haupt⸗, Bei⸗, Für⸗ und Zeitwörter, mit 
Wegtaffung aller Anomalien. ‚Alle Abweichungen, pflegte er zu fagen, muß man 
durch das Lefen erlernen,” auch verfiumte er nie die Gelegenheit auf jede vorkom⸗ 
mende Anomalie feine Schüler aufmerkfam zu machen. Diefem gefchriebenen Bogen 
gab er nun den Namen Eiementargrammatil, und ließ jede gedrudte und ausführliche 
bei ihren Rechten. 

Er gab nun feiner Schülerin den für fie gefchriebenen Bogen ; fette die Erfläruns 
gen mündlich hinzu ; hielt fie an, ſich das Gefchriebene fo mie das Gehörte tief in's 
Gedächtniß zu prägen; und die Sache ging gut und fhnell, Da nad) feiner Meinung 
aber Grammatik für jeden, der nidht zum Grammatiker geboren ift, immer eine 
trodene, wenigftens nicht anziehende Wiffenfhaft ift, fo verband er fie mit einer 
andern, angenehmen und, bie Wahrheit zu fagen, in unfern Tagen zu vernachläffigten 
Kunft: er gab Eliſabethen den erſten Band von Matthiffon’s Iprifcher Anthologie in 
die Hand, und fagte lachend: „Hier haben Ste auch die große ausführliche Grammatik.” 
Was Elifabethen fogleid an diefer großen ausführlihen Grammatik gefiel, war Die 
Vignette, die das Titelblatt zierte, und da fie zu lefen anfing: „Sagen Sie mir, id) 
bitte, fragte fie ihren Lehrer, die große Grammatik ift alfo eine Sammlung von fie 
dern?” — Sa! antwortete er lüchelnd, und diefe Sammlung von Liedern werden Sie 
nach und nach auswendig lernen, in eben dem Grade als Sie in Erlernung der kleinen 
Grammatik Fortfchritte machen. — 

War diefes Buch keine Grammatik, fo vertrat e8 wenigſtens die Stelle einer Bei⸗ 
fpielfammlung und entfprach dem Zwecke um fo mehr, als bie daraus entlehnten Bei⸗ 
fpiele ſich durch ihre Kürze auszeichnen. „Man muß für Kinder immer einen Vorrath 
Honig in Bereitſchaft haben, pflegte er zu fagen, man kann ja von ben armen Naͤrr⸗ 
hen nicht verlangen, daß fie den Wermuth der Wiflenfchaft (und etwas Wermuth 
findet ſich in jeder) ohne Sträuben herunter fchluden. Ge mehr Wermuth aber die 
Wiſſenſchaft enthält, defto dicker fei Die Honigſchicht⸗ womit man die Pille überzieht.“ 
Und (dies fei unſern Leſern in's Ohr geraunt) je älter ber Mann wurde, deſto voller 
waren immer feine Taſchen mit Naſchwerke, wovon er felbft nicht das minbefte verzehrte; 
nach der Größe des erhaltenen Konfeltes konnte man auf ben größern oder geringern 
Fleiß der Schüler während dem Unterrichte, und in Bearbeitung der zroifchenzeitlichen 
Aufgaben fließen ; aber verdrießlich und mürrifch verließ er den Lehrtifch, wenn Unfleiß 
ober Unfitte ihn zwangen, das Mitgebrachte wieder mit ſich wegzuſchleppen: denn aud) 
hierin blieb immer ſtrenge Gerechtigkeitstiebe feine Richtſchnur. 

Und fo vollendete Slifabeth zwifchen Ernft und Frohſinn ihr fiebentes Jahr. Ihres 
Lehrers Prophezeiung war eingetroffen: fie war im Stande Eleine Briefe zu fehreiben. 
Mir können nicht Über und gewinnen zu glauben, daß unfere Kefer die Stirne runzeln 
werden, wenn wir ihnen zwei dieſer Briefchen mittheilen. 

„Iwan Jegoritſch hat drei junge Katzen. Ich habe ihn immer geliebt, aber heute 
habe ich ihn einen abſcheulichen Menſchen genannt. Er ſagte der Magd, ſie ſoll zwei 
Katzen in's Waſſer werfen. Ich habe es nicht gehört, aber die Magd hat es mir geſagt. 
Die wird nicht lügen. Ich habe lange nicht ſo geweint. Die Magd wollte ſchon gehen. 
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Ich hing mid) an ihren Rod, und ließ fie nicht von der Stelle. Da fagte fie, aber liebe 
Elifaweta Borikowna, Iwan Jegoritſch jagt mid) aus dem Daufe, wenn id) es nicht 
thue. Nein, hab’ ich ihr gefagt, gib mir die Kagen, und fag’ ihm, dem abfcheulichen 
Menfchen daß du fie in’s Waffer geworfen haft. Da fagte die Magd, wenn er aber 
fpäter die Kagen bei Ihnen fieht, fo jagt er mic) doc; aus dem Haufe. Nein, habe ich 
Ihe gefast. Dann fag ihm in's Geficht, daß ich bir die Katzen aus den Händen geriſſen 
habe, daß ich mit ihnen nach Haus lief, und dir im Weglaufen fagte, daß er ein ab« 
fheulicher Menſch ift. Er wird fi) in die Seele [hämen, und dir kein Wort Tagen, 
Nicht wahr, ic) hatte recht? Kommen Sie zu uns, wenn Sie können.” 

„Bir haben keinen Kopeken Geld. Mama ift ausgegangen, um bei Jemand zu 
fragen, hat aber Niemand angetroffen, Ich fagte zu Mama: fchreiben Sie an Karl 
Viktoritſch, wenn er hat, wirb er geben. Er ift ein guter Menfh. Mama fagte zu mir: 
nein, ich habe nicht das Derz. Ic, habe zu Mama gefagt: wenn Sie nicht.das Herz 
haben, fo habe ich das Herz. Er hat mir mehr ale einmal gefagt : wenn ed Ihnen an 
etwas fehlt, fo fehreiben Sie an mid, und bitten Sie Iwan, bei mir anzulommen, 

Ich bin nur vor der Nacht bange. Haben wir kein Geld, fo innen wir kein Del kaufen 
für die Nachtlampe.“ 

Unfere Leſer fehen, daß nicht nur Elifabethens Geift — Gedächtniß und Urtheiles 
kaft — fich entwidelt hatten, ſondern auch ihre Herz, ihr Charakter, und wahrlich den 
Geiftesträften in jeder Rüdficht die Wage hielten. Lange dauerte es, biß fie dem Haus⸗ 
ägenthümer die Verurtheilung ber beiden Katzen zum Waffertode verzeihen konnte. Er 
vrmehe fih ihr Betragen nicht zu erklären; das fonft gegen ihn fo gefhmägige 

Mäddyen war nun einfylbig geworden; ihr zuvorlommendes Wefen war gänzlich vers 
fhwunden. Da Llöfte ihm Frau Kulmann das Räthfel (denn die Magd hatte dem 
ganzen Vorfall verſchwiegen). Nach diefer Erklärung gewann er das Mädchen doppelt 
lieb, und um ſich wieder in ihre Gunft zu fegen, nahm er feine Zuflucht zu einer Küge, 
und machte ihr weiß, daß er ber Magd befohlen habe, ihr die Kagen zu zeigen, und ihe 
iu fagen, daß fie Befehl habe fie zu ertränken, um zu fehen, wie fie fid) bei dieſem 
Borfalle benehmen würde. „Das hätten Sie errathen können; lieber hätt’ ich mich 
halb fatt gegeffen, und mit den Kagen mein Eſſen getheilt, als zuͤgegeben, daß man 
fie ertraͤnke.“ 

Ueberhaupt trat ihr Charakter nie ſtaͤrker an's Licht, als bei einer wirklichen oder 
fheinbaren Ungerechtigkeit. In diefen Fällen zeigte fie eine Energie, die Erwachſenen 
Ehre gemacht hätte. Es fehien ihr angeboren zu fein, die Unterdrüdten in Schuß zu 
nehmen. 

Mir würden uns aber irren, wenn wir glaubten, daß jegt, wo Urtheilstraft und 
Wille fih zu entwideln anfingen, ihre Einbildungstraft fid) in den Schatten zurüds 
gezogen und von Ihrer ehemaligen LKebhaftigkeit verloren habe. Lebhaftigkeit und Fülle 
mochten wohl nody immer biefelben, wie früher, fein ; fie fhien aber an Regelmäßigkeit 
gewonnen zu haben. 

Da das Wafferreih, um uns ihrem früher von uns entwidelten Weltfufieme 
gemäß auszubrüden, dba das Wafferreich, die Newa nämlich, nicht im Bereiche ihres 
Geſichtskreiſes lag; und aud das Erdreich fi) für fie auf Hof, ihren und des Haus⸗ 
herrn Garten, und die Straße befchränkte, alfo in fehr enge Gränzen eingefchlofien 
war ; fo wurde das Oberreich, der Himmel, ber eigentlihe Tummelplatz, der geliebte 
Spielraum ihrer Phantafie. Bon ihm nur fagte fie mandhmal: mein Dimmel, 
Der gehörte ihe mit allen feinen taufend Scenenveränderungen an; lieferte ihr bie 
Bilder zur Verkörperung, zur Verfinnlihung ihrer Ideen und Empfindungen ; ber 
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gab ihr Aufſchluß Über Gegenftände, von denen ber gewöhnliche Menfch ſich feinen 
Begriff machen und kein entfprechendes Bild entwerfen kann. Freilich aber fah fie au 
da, was von hundert Anmwefenden feiner dort gefehen hätte. Sehr richtig drückte fie 
fid) in fpätern Jahren einmal über diefe Nachhülfe des Himmels zur Verfinnfihung 
ihrer Ideen aus: „Kaum glaube ich einen ſchwachen und ſchwankenden Umtiß eines 
in meiner Einbildungskraft bereits vorhandenen und vollendeten Bildes, oft einer 
ganzen Scene, an ihm zu fehen, fo währt es höchſtens einige Sekunden, und er ſtellt 
mir das gewünfchte Bild, die gewünfchte Scene deutlich und in Ihrem ganzen Umfange 
dar.“ Weber die Himmelsflur hinwallende Engel, es fei aus eignem Wohlgefallen oder 
um Gottes Befehle in der Nähe oder Kerne zu erfüllen, waren Erſcheinungen, von 
denen nur wenige ganz heitre unb unbewölkte Zage frei blieben; das kleinſte, unbe 
beutendfte Wölkchen ward oft zu einem Dimmelsbewohner ; und war fie dann felbft 
etwas ernfter geftimmt, fo verwandelte diefer ſich nicht felten in die verklärte Geſtalt 
ihres Vaters oder ihrer verftorbenen Brüder, von denen fie die Altern, die fie nie 
gefehen, durch die Gegenwart ihres Vaters erlannte, Die Freuden des Himmels hatten 
in Bater und Söhnen die Erinnerung an Gattin und Zodter, an Mutter und 
Schweſter nicht ausgelöfcht; fie nahmen, ungeachtet fie im Himmel von jedem Schmerz 
frei find, noc immer die lebhaftefte Theilnahme am Scidfale ihrer irdifhen Ange⸗ 
börigen. Manche diefer Bifionen verewigte Elifabeth fpäter in ihren Gedichten, 

Ihr Lehrer, um das fo nöthige Gleichgewicht zwiſchen Einbildungstraft und 
Urtheilstraft wieder herzuflellen, glaubte, daß es Zeit fei, fie mit der wirklichen, fublus 
narifhen Welt befannt zu machen, d. i. baß es Zeit fei, ihr Geſchichte und Erdkunde 
beizubringen. Der Anfang wurde mit der heiligen Geſchichte gemacht; auch ift fie die 
einzige, die bas kindliche Alter aus der in ihm lebenden Unfchuldemelt ſtufenweiſe und 
ohne zu grelle Gegenfäge in die wirkliche, leider! unvolliommene Menfchenmelt eine 
zuführen im Stande iſt. Und dann iſt fie fo reich an Tröſtungen jeder Art, fo rei 
an anmuthigen, das Kinderherz anfprechenden Scenen! Sie Überhebt Eltern und 
Lehrer der Mühe, den Kindern die, wie man es auch anftelle, immer wenig anziehende, 
ernſte Moral oder Pflichtenlehre beizubringen ; das Kind findet in ihr feine Lebensregel 
verfinnlicht, Iſaak und Joſeph fagen ihm durch ihr Beifpiel alles, was es zu thun 
und zu laffen hat. 

Aber das frohe Erftaunen hätte man fehen follen, ale Eliſabeth zum erſtenmal 
Landkarten zu fehen befam. Ihr Lehrer hatte mittels eines feiner Freunde fünf Karten, 
die Erde im Ganzen und die Welttheile vorftellend, von ziemliche Umfange und fehr 
fhön gemalt erftanden, und machte feiner Schülerin an ihrem achten Geburtstage ein 
Geſchenk damit. „So hatte ich mir die Erde nicht vorgeftellt! Weiche ſchöne blaue 
Sarbe Europa hat! und welche ſchöne rothe Afien! Afrika hat ganz die Farbe von 
Swan Jegoritſch's ſchönem Zeifige! und dies Amerika mit feinem doppelten Grün ! 
Ich glaubte immer, die Erde fei Überall diefelbe, ſchwarz oder grau wie auf dem Hof 
und im Garten,” Ihr Lehrer errieth beim erften Worte ihre Gedanken, hütete ſich 
aber wohl, ihr den anmuthigen Irrthum zu benehmen. Beeilen wir uns nicht, die 
Kindheit aus ihrer lieblihen Zraummelt zu erwecken! nur zu früh, leider! wird fie mit 
der — oft höchſt unpoetifchen Wirklichkeit befannt! Laffen wir ihr wenigſtens Zeit, 
fo viel Kräfte und Muth zu fammeln, um den Anblid der wirklichen Dinge auszu⸗ 
halten, und vergeffen wir unfers Schiller's Bild von Sals nidht: der Jüngling 
Lüftete den Schleier, und — blieb fein ganzes Leben Über ftumm, Er war aus feiner 
Sahenden Traumwelt in bie graufenhafte Wüfte der Alltagswelt herabgeftürzt, und 
Eonnte ſich fein Leben lang von biefem Sturze nicht erholen, 
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In fehr kurzer Zeit wurde Elifabeth mit dem blauerdigen Europa und rofenfarbes 
ten Aften, mit dem zeifiggelben Afrika und apfel» und lauchgrünen Amerika bekannt. . 
Korm der Länder, Zug der Berge, Lauf der Flüſſe, Lage der Städte, alles prägte fig 
bieder ftereotppifch in ihre Gedaͤchtniß. Auch der Infeln vergaß fie nicht. Sie waren 
ie Jungen, die mehr oder weniger kühn im Meere um ihre Mütter her ſchwammen. 
Samıpe’6 Reifebefchreibungen waren damals Klifabethens Lektüre. Der gute Campe 
rahm es fiber fich, ihr mit guter Art beizubringen, daß die Erde in allen vier Weltthei⸗ 
en, und fogar auch im fünften, ſchwarz fei. 

„Das Gleichgewicht iſt Hergeftellt, dachte der Lehrer, meine Schülerin ift in der 
bätfte ihres neunten Jahres ; ich kann fie füglicdy in's Reich der Dichtkunſt eintreten 
aſſen.“ Gellert und Geßner waren es, die fie in's Reich der Harmonie und bes 
Schönen einführten. 

Aber den, nämlichen Mann, den wir oben, als von Selbfterlernung der Ortho⸗ 
raphie die Rede war, um Klifabethen diefes für ein ſiebenjähriges Mädchen wirklich 
aft zu fchwierige Unternehmen in etwas angenehmer zu machen, ihr einen Band von 
Ratthiffon’s Anthologie in die Hände geben fahen, werden wir hier diefem Grundſatze 
chnurſtracks entgegen handeln fehen.. Es ſcheint bei ihm der Gedanke vorgewaltet zu 
raben, daß feine Schülerin, die er nun an den Ambrofiatifch der Poefie fegte, ohne 
Beigerung in den Zwifchenräumen eine Portion Wermuth (und das ohne Donig) 
jerunterfchluden müſſe. Nicht als ob die franzöfifche Orthographie (denn davon ift die 
Rebe) ſich Elifabethen unter dem Bilde diefes wirklich nidyt angenehmen Arzneimittels 
argeftellt hätte; aber auf jeden Salt war die Seibfterlernung ber franzöfifchen Recht: 
hreibung (mie fpäter der noch ſchwierigeren englifchen) offenbar eine Forderung, bie 
nan nur an einen Kopf ihres Schlages machen konnte. Der Mann betrog ſich aber 
mch bier in feiner Rechnung nit. Die Schülerin nahm regelmäßig ihre fo gut wie 
Rhabarber fchmedenden Wermuthsportionen ein, und fehienen fie ihre manchmal gar 
u bitter, fo tröftete fie fid) mit dem Gedanken, daß eine Gellertfche Kabel oder eine 
Zeßnerſche Idylle fie dafür ſchadlos halten würde. Auch ermangelte der fhlaue Mann 
richt, ihr die franzöfifhe Sprache niemals als die Sprache einer einzelnen Nation, 
onbern als die Weltfprache barzuftellen. „Glücklich der Franzoſe, fagte er oft, er vers 
teht meiftens nur feine eigene Sprache, und fchlägt ſich demungeachtet durch die ganze 
Belt buch!” Solche Ausrufungen verfehlten dann bei der Schülerin niemals ihren 
zweck; fie gewöhnte fih an den Gedanken, in ber feanzöfifhen Sprache base Band 
ler Völker des Erdbodens zu erbliden. 

ee bier erhielt der Lehrer ein Refultat, auf das er nicht im minbeften gerechnet 
yatte. Die Schwierigkeiten waren bier (wie wir bereits erwähnt haben) für Elife- 
ethen aus dem Grunde größer, weil die franzöfifche Drthographie wirklich capriciöfer 
launenhafter) ift, als jede andere, und es diesmal nicht nur um Rechtſchreibung, ſon⸗ 
een auch um geläufiges Sprechen dieſer Sprache zu thun war. In beiden Fällen aber 
ehlten bie Hülfstruppen., Mit ihrem Lehrer konnte fie nur die Tage fprechen, die er 
elbſt von Erziehungsgefchäften frei war und mit ihr zubringen konnte; ihre Mutter 
iber, die ihr in der deutfchen Sprache fo bedeutende Hülfe geleiftet hatte, ſprach zwar 
tanzofifh, aber nicht mit ber Vollkommenheit, womit fie ruffifch und deutfch fprach; 
azu kam, daß ihre Ausfprache ihre Abkunft verrieth; und fie wollte ihrer Tochter 
urchaus keinen Anlaß zu was immer für einen Sprachfehler geben, und enthielt fi 
ilſo in ihrer Gegenwart alles Sprechens. Daraus aber erfolgte, daß Elifaberh einzig 
ınd allein auf ihre Bücher befchräntt war. Diefe beftanden aus einer vortrefflichen 
Leberfegung allee Campe'ſchen Reifebefchreibungen, die fie nicht ohne Vergnügen in 

Kulmanı'd Gedichte. ' iu 


v 


— uxx — 


der neuen Sprache noch einmal las, ferner aus Berquin's Kinderfreunde, einem Aus⸗ 
zuge aus Büffon's Naturgeſchichte für Kinder, und einem Bande von Levaillant's 
Reiſen in Afrika. Das Reſultat ihrer Anſtrengungen in dieſer ungünſtigen Lage, um 
kurz zu ſein, war, daß Eliſabeth ſich die Formen ihrer verſchiedenen Führer in dieſer 
neuen Laufbahn ſo zu eigen machte, daß ſie, anſtatt wie Jedermann in kurzen Sätzen 
zu ſprechen, ihr Franzöſiſches periodiſch ſprach, wie es ihre Autoren ſchrieben; was 
aber, weit entfernt pedantiſch zu ſcheinen, in ihrem Munde — Naturgabe ſchien, und 
allem, was fie fagte, eine unſägliche Anmuth gab. Später ging dieſe, wir möchten 
fagen, oratorifche Art fi auszubrüden, bei ihr unvermerkt mehr oder weniger auch in 
die andern Sprachen über. 

Aber es ift Zeit, ihr in die Vorhalle der Poefie — ihrer künftigen Beſtimmung zu 
folgen. Aus ihrem erften Bande von Matthiffon’ G Anthofogie hatte fie manches Stüd 
auswendig gelernt, fang auch manches bdeutfche Lied, das fie ihrer Mutter abgehört 
hatte; Kenntniffe aber von Versbau und Reim hatte fie noch nicht, aus dem fehr eins 
fachen Grunde, weil Niemand ihr davon gefprachen hatte, Ihr Lehrer hatte ſich vors 
genommen, fie auf den materiellen Theil der Poefie erſt dann aufmerffam zu machen, 
wenn fie bereits nahe Bekanntſchaft mit. dem Weſen der Dichtkunſt felbft, und mit 
mehren Dichtern würbe gemacht haben. Mehr als einmal that fie Fragen an ihn, die 
ſich auf Metrit und Reim bezogen ; aber er that immer dergleichen, als ob er nicht 
gehört habe, lenkte ihre Aufmerkſamkeit augenbiidlich auf andere Gegenftände, und fo 
war diefer Punkte immer unberührt geblieben. Wie c8 aber in der Natur des menfch 
lichen Geiftes zu liegen feheint, da, wo er auf Hinderniſſe ſtößt, oder wenigſtens ſeine 
Umgebungen ihm nicht günſtig ſind, ſich ſelbſt eine Bahn zu brechen; ſo geſchah es 
auch mit Eliſabeth. Trotz dem Schweigen des Lehrers hatte ſie die Bemerkung 
gemacht, der Reim beſtehe in dem gleichen Laute der Endſylbe gder Endſylben zweier 
Morte, die zwar durch andere Worte von einander getrennt find, aber doch bald auf 
einander folgen ; der Vers beftehe aus einer beftimmten Anzahl von Spiben, und jeder 
Vers bilde eine eigene Zeile und fange, ohne Rüdficht auf Sinn und Beſchaffenheit 
der Worte, mit einem großen Buchſtaben an. Wir fehen aus diefem Wenigen, baf 
es ihe nicht an Forſchungsſinn fehlte, und fie von der Natur mit einem guten Theil 
Logik ausgeftattet war, denn fle hatte, nahezu, beinahe alles ausgemittelt, was ſich über 
Vers und Reim im Allgemeinen fagen It. Sie blieb aber bei diefen Bemerkungen 
nicht ftehen. Wenn einer im Erdfchooße verborgenen Quelle an der Erdoberfläche ein 
Stein im Wege fteht, fo verfucht fie es, ſich rechts oder links oder unter ihm einen 
Ausgang zu öffnen, Oft wieberhoften Fragen hatte ihr Lehrer immer daſſelbe Stills 
ſchweigen entgegengefest ; fich geradezu um ben Grund diefes Stillfehweigens zu erkun⸗ 
digen, dazu mar Stifabeth zu befcheiden ; Unmiffenheit konnte unmöglich die Urfache 
- fein bei einem Manne, von dem ihres Vaters Freund Sumorom, der den Jahren nad) 
immer fein Vater hätte fein können, bei mehr als.einer Gelegenheit gefagt hatte: der 
Mann hat von allem Kenntniß; es waren alfo, dachte fie, gewiß andere Gründe vor- 
handen, von denen fie den Vorhang weder wegzuziehen, nody zu lüften beredhtigt fei.1) 
Aber ganz insgeheim felbft Verfe zu machen, das hatte ihr ja Niemand verboten ; und 
was nicht verboten ift, darf man ja thun. Und fie that es au, Wie unvolllommen 
dergleichen Verſuche auch fein mögen, immer ſchenkt man ihnen gern einen Augenblid 





2) Diefe Argumentation erfuhr ihr Lehrer aus ihrem eignen Munde, als die Urſachen 
feines hartnädigen Schweigens aufgehört batten. 
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jehör. Sie find ja die Quelle, aus der der künftige Strom entſteht; fie find ber Aus⸗ 
ud der reinen Natur, zu der fich die Kunft noch nicht gefellt hat, Wir können une ° 
ufchen, aber uns ſcheinen fie, gleich Silber⸗ und Goldſtufen, Löftliche und bes Auf 
wahrens wohl werthe Erzeugniffe; gibt doch der Mineralog reines und gemünztes 
old und Silber für rohe Stufen, wo beide Metalle mit neun Zehntheilen ihm völlig 
mützen Belfages vereinbart find. In der Vorausfegung, daß man unfere Anficht 
eile, rücken mir hier zwei diefer Naturprodukte ein. Als Einleitung zu dem erften 
üffen mie unfern 2efern berichten, daß die Raben bei Elifabeth in großer Achtung 
ınden. Sie fah fie fchon frühzeitig ale unfchuldig Verbannte an, die ſich mit allem 
beifen möüffen, was ihnen der Zufall angebeihen laͤßt, da die Menfchen (Gott weiß 
arum) ihnen abgemeigt find. „Mit einem Worte: die Raben find fo wie wir, Mut: 
£! (fagte fie einmal) leben am entfernteften Ende ber Stadt, nähren ſich kümmerlich, 
ad find darin noch unglücklicher ale wir, daß die Menfchen fie noch obendrein haffen.” 


nd nun zur Sache, 


U Morgengebet des Naben. 


Die Menſchen jagen mid, 

Wohin ich geh’ von fid. 

Seh, garfliger Rabe! bift fo ſchwarz 
Wie eine Kohle und wie F 
Gott aber laͤßt mich nicht im Stich, 
Und alle Tage naͤhrt er mid. 
Dem Menfchen gibt er ein großes Städ, 
Dem Schaf gibt er ein kleines Stüd, 
Und mir fo viel als nöthig iſt, 
daß ich fatt fei zu jeder Frift. 
Ih dank von Herzen Dir mein Gott! 
Daß du mir bilfft aus aller Noth. 


Es blaͤſt der Wiud 

Mir fo gelind 

Um das Geſicht. 

Ich, ſeh ihn nicht, 

Doch hoͤr ich ihn, 

Und liebe ihn. 

Wenn er in's 

Mir fpricht, es kommt mir vor, 

Daß er mid grüßt: 

Wie froh er ift 

Rad langer Zeit, 

Nach langer alter Zeit 
Auf's neu zu weben, 

Und mich zu fehen. 


Sch lieb’ ihn fehr, 

Doch nimmermehr 

Den andern Wind, 
Der fo gefhwind 
Vorüber geht, 

Und fo gewaltig weht, 
Daß man ftetd glaubt 
Daß er uns raubt 

Bom Kopf den But, 
Mit folder Wuth 
Schnaubt er uns an. 
Doch feh’ ich gerne an, 
Wenn vor fih ber 

Die Wolken er 

Am hohen Himmel treibt. 
Er aber treibt 

Die großen ſchwarzen nur 
Weg von ber Himmelsflur. 
Die Eleinen flört 

Er nicht, und hört 

Zu wehen auf 

In feinem Lauf, 

Da wo fie find. 

Du, guter Wind, 

Läßt fie in Ruh, 

Siehſt ihnen zu 

Mit Freude, wie 

Am Simmel fte 

So friedlich gehen. 

D ſchoͤn ift es zu fehen! 
Sie ftören ſich 
Einanber nicht, 

Wie Schäfelein 

So fromm, fo Kein. 


Das erfle, was ſich ihr Lehrer, beim Eintritt in dies neue Gebiet, angelegen fein 
ef, war, ihr einen Begriff von den Verfchiedenheiten des Style zu geben. Er nahm 
ei Arten des Styls an: den niebern, hohen und dichterifchen. Da aber die nadte 
heorie, bei einem fo zarten Alter, von keinem Nutzen ift, fo ging er, wie in mehren 
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_ andern Fällen, auch bier feinen eignen Weg. Ex nahm einige Gellert'ſche Fabeln und 
Geßner'ſche Idyllen, fagte zu feiner Schülerin, in ihrem gegentoärtigen Zuſtande feien 
fie Beifpiele bes dichterffhen Style ; legte ihre aber dann zwei von ihm ſelbſt verfertigte 
Umarbeitungen berfelben vor, wovon die eine fi) dadurch unterfchieb, daß fie jeder Art 
Schmuckes beraubt war, und fich blos auf die wefentlichen Beftandtheile des Thema und 
die Erzählung der ungertrennlich zur Sache gehörigen Umftiinde beſchraͤnkte; die andere 
aber, außer dem Ebenerwähnten, hie und da noch einige Verfchönerungen beibehalten 
hatte, und ſich nicht nur an den Verftand, fondern nicht felten audy an das Derz wandte, 
um entweder Theilnahme zu erregen oder vor Werirrungen zu bewahren. Die erfte 
Art von Ausarbeitungen gab er als Beifpiele des niebern, die zweite als Beiſpiele des 
Hohen Style, Durdy dies Verfahren wurde die. Sache ber Schülerin ſchon einiger 
maßen begreiflih. Bon dem Augenblide an nannte er die dreierlei Style: den 
gefchichtlichen, rebnerifchen und dichterifchen, und bemühte fich, ihr durch fehriftliche ſo⸗ 
wohl als mündliche Beifpiele zu zeigen, wie in gegebenen Fällen ber Gefhichtfchreiber, 
Medner und Dichter zu Werke gehen würden, um jeder feinen befondern Zweck zu 
erreichen. „Was ift aber des Gefchichtfchreibere Zweck?“ fuhr er dann fort. — Uns 
einen deutlichen Begriff von irgend einem Vorfalle zu geben. — „Und der Zweck bes 
Mebners in dem nämlichen Falle?” — Uns für das Vorgefallene Zu = oder Abneigung 
einzuflößen. — „Und der Zweck des Dichters 2?” — Uns den Vorfall fo lebhaft zu 
fhildern, als fähen wir die Sache vor ung gefchehen. — Der Geſchichtſchreiber richtet 
fih an unfern Verftand, der Redner an unfer Derz, der Dichter an unfere Phantafle. 
Der Gefchichtfchreiber will ung unterrichten, der Redner Überzeugen, ber Dichter bezau⸗ 
bern. Der Sefchichtfchreiber erzähle uns alle Umftände einer Sache oder eines Vorfalls, 
unbekümmert, ob fie auf uns Eindrud mache oder nicht; der Redner erzählt uns dass 
felbe, aber auf eine Art, daß wir nicht gleichgültig bleiben, denn er will uns entweder 
für oder gegen die Sache einnehmen ; der Dichter endlich verfegt und, fo zu fagen, 
mitten in den Vorfall, macht uns felbft zu Xheilnehmern daran ; fo Har, fo anſchaulich, 
fo täufchend, fo hinreißend ift fein Vortrag. — Diefe wenigen, aber feharfen Umriffe 
der drei verfchiedenen Schreibarten oder Style, durch gutgewählte (und auf die oben» 
erwähnte Weife zubereitete) Beiſpiele in ein helles Licht geftellt (je greller, defto beffer), 
machten, daß Eliſabeth fhon frühzeitig einen hoben Begriff von Dichtkunſt und Dich⸗ 
tern befam, und bem Irrthum entfagte, das Wefen ber Poefie im Reime zu fuchen, 
Das wird wohl die Urfache gemwefen fein (fagte fie bei ſich felbft, und ließ fpäter ihre 
Gedanken auch laut werden), marum mein Lehrer Immer wie taub bei meinen häufigen 
Fragen und Anfpielungen in Betreff des Reimes blieb.” Und fie irrte fich in diefem 
Urtheile nicht und fügte fi ruhig in ihr Geſchick, als fie noch eine geraume Zeit den 
Lehrer zwar oft und viel über das Wefen der Poefie, niemals aber Über die Geſetze des 
Meimes reden hörte. Außer den bereits erwähnten Bortheilen ergab ſich aber für fie 
bald auch noch der fehr bedeutende, daß fie nun fo ziemlich vorbereitet war, eine Arbeit 
felbft zu verrichten, die fie ſchon eine beträchtliche Zeit hindurch ihren Lehrer unter ihren 
Augen hatte verrichten fehen. Und diefe Arbeit war: Geßner’fche Idyllen in ihre 
Beftandtheile aufzulöfen, fie in ihrer gefchichtlichen Geſtalt wieder zu geben, eine Arbeit, 
die ihrem Lehrer von der größten Wichtigkeit ſchien. 

Schon damals ahnte ihm, daß früher oder fpäter und ohne fein Zuthun ſich die 
immer rege Geiftesthätigkeit feiner Schülerin in eigene Erzeugniffe auflöfen würbe, 
und glaubte alfo fehon jegt den Grund legen zu müffen, daß fie dereinft eben fo befries 
digend für den Berftand, als anziehend für bie Einbildungstraft an’6 Tageslicht träten. 
Er gewöhnte fie alfo, in jedem poetifhen Produkte die Grundidee aufzufuchen; zu 
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entdecken, wie ſich an fie-die Übrigen Ideen anſchließen; was in dieſen nothwendig 
zum Thema gehöre aber nur zufälliger Schmud fei; mit Einem Worte, er gewöhnte » 
fie,. die Ideen. fremder Produkte, und. fpäter ihre eigenen, allem ihrem Reichthume 
unbeſchadet, ſtrenglogiſch zu ordnen. 

Schien aber gleich ihr ganzes Weſen ſich zur Poeſi ie hinzuneigen, ſo konnte doch 
einem beobachtenden Auge nicht entgehen, daß ſich in ihr noch ein anderes Streben 
äußere, das jenem erſten vielleicht nur durch den Drang der Umſtaͤnde nachſtand. Oefter 
als einmal hatte Eliſabeth bald ſcherz⸗ bald bittweiſe ihren Lehrer an ſein bei mehren 
Gelegenheiten wiederholtes Verſprechen erinnert, ihr Unterricht im Italieniſchen zu 
geben; dieſer aber hatte jedesmal einen Vorwand in Bereitſchaft, der ihn an der Erfül⸗ 
lung ſeines Verſprechens hinderte. Der eigentliche Grund aber ſeines Zögerns war, 
ihr Zeit zu laſſen, ſich in den drei ihr bekannten Sprachen fo ſehr als moglich zu vers 
volllommmnen, und durch unabläffiges Vergleichen ihre Begriffe über Sprache feſtzu⸗ 
fegen, um fo mehr, da ſich in ber Folge zu dergleichen Betrachtungen und Unterfus 
dungen keine Zeit mehr finden würde. Denn von nun an hatte er fid) vorgenommen, 
ihr die Sprachen nach ſeiner eignen Methode beizubringen. 

Dieſe Methode iſt die einfachſte von der Welt. Dan gibt dem Schüler ein Bud 
is die Hand, das er bereits in einer andern, ihm geldufigen Sprache gelefen hat, und 
deſſen Inhalt ihm alfo durchaus bekannt ift. Da aber denn doch immer die Erlernung 
jeder Sprache etwas Srammatil-vorausfest, fo Tegt man ihm zugleich die Schemen 
dee Abänderungen ber Artikel, der Haupt, Bet: und Fürwörter, und der Abwand⸗ 
lungen der Zeitwörter vor, alles in feiner Allgemeinheit und mit Weglaffung aller 
Abweichungen. Diefe Grammatik, deren Länge in mancher Sprade feinen Bogen 
beträgt, erlernt er ohne Mühe In zwei Zagen, und hat unterdeffen ſchon mehe als eine 
Gelegenheit gefunden, ſich ihrer zum Leitfaden in dem von ihm gelefenen Werke zu 
bedienen. Nehmen wir an, das ihm gegebene Buch ſei Campe's Robinfon; nun, er 
lisft auf diefe Weife ohne Wörterbudy und Beihülfe des Lehrers bie Hälfte bes erften 
Abends, befolgt gewiffenhaft den Rath, den ihm ber Lehrer gleich anfangs gegeben, 
fi die Worte dee neuen Sprache fo viel moͤglich in's Gedaͤchtniß zu prägen. „Alſo 


Jacotot's Methode?” — Ja und Nein. Im Wefentlichen find beide Methoden die 


ſelbe. Außer dem Umftande aber, daß Elifabethens Lehrer fich der feinen zum minbeften 
zwölf Jahre früher bediente, als Jacotot's Name in Europa ertönte, weicht fie von 
biefer leztern in folgenden Stüden ab. Che der Lehrer zum Unterrichte fchreitet, hat 
er bereits einen beträchtlichen Theil des Werkes accentuirt, und Tieft dann, ohne an 
Erklärung des Belefenen zu denken, dem Schüler im Verlaufe eines oder zweier Tage 
mehre Seiten langfam und mit verftärkter Stimme: vor, um ihn fomohl_alle neuen 
Laute der zu eriernenden Sprache, als die eigene Art des Steigens und Sallens ber 
Stimme bemerken zu lafien. Hat fi) der Schüler bereits die richtige Ausfprache ber’ 
neuen Laute zu eigen gemacht, dann lefen Lehrer und Schüler gleichzeitig baffelbe fo _ 
lange mit einander, bis fich Iegterer endlich ſtark genug fühlt, allein zu lefen. Während 
diefer Uebungen hat der Schüler fhon den größten Theil der Worte, ungeachtet ihrer 


Abweichungen von der mit ihnen zunächft verwandten Sprache, bereits entziffert oder 


errathen ; die völlig fremden oder ber neuen Sprache durchaus eignen erklärt ihm ber 
Lehrer feibft, verlangt aber auch ſchon die Analyſe der einen und ber andern nad) den 
dem Schäler eingehändigten Schemen. Sobald der Schüler aber nur einige Gewandt⸗ 
beit in diefer Bergliederung erlangt hat, fo fordert er von ihm, jeden Sag des gebrudten 
Werkes allen Modifikationen zu unterwerfen, deren eine und diefelbe Phrafe fähig ift, 


d. i, einen Gag, ber z. B. in ber gegenwärtigen Beit, ber einfachen Zahl, ber erften 
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Perſon vorkommt, ftufenweife in Die zweite und dritte Perfon derfelben Zahl und Zeit, 
dann in die erfie, zweite und dritte Perfon der vielfachen Zahl und gegenwärtigen Zeit 
zu verfegen ; iſt dies ohne Schwierigkeit erreicht worden, fo wird derfelbe Sag in die 
vergangene Zeit, und zwar wie früher, zuerft in die erfte, dann zweite und beitte 
Perfon der einfachen Zahl, und in die erfle, zweite und dritte der vielfachen verfeßt; 
endlich verfegt man denſelben Sag, auf die nämliche Weife, auch in die zulünftige Zeit. 
Auf diefe Art erfcheint derfelbe Satz nach und nach in achtzehn verfchiedenen Formen. 
Befinden fih In dem Sage Beis und Fürwörter, fo erfcheinen auch diefe ftufenweife 
in allen ihren verfchiedenen Mobifitationen, und der Schüler, ohne daran gedacht zu 
haben, hat feine ganze Grammatik wiederholt und, eine natürliche Folge diefer Uebun⸗ 
gen, ſich alle ihre Formen immer tiefer und tiefer in’s Gedaͤchtniß geprägt. Ohr, Auge, 
Zunge und Gedächtniß werben jeden Tag mit der neuen Sprache vertrauter, und ſelbſt 
bei mittelmüßigen Raturgaben, aber gutem Willen, ift es fein Wunder, wenn er bie 
in feinem Buche enthaltenen Worte und Säge in wenigen Monaten mit einiger Ge 
Läufigkeit bei vorlommenden Fällen anzuwenden verſteht, das heißt mit andern Worten, 
wenn er Über das von ihm Gelefene mit feinem Lehrer oder einer andern Perfon fi 
unterhalten kann, In der Regel ſprach Elifabeth nach höchſtens drei Monaten bie 
neue Sprache, wenn fie eine lebende war. Die größere Mannigfaltigkeit ber Formen 
und vollendetere Ausbildung der lateinifchen und griechiſchen Sprache verlangten einige 
Monate mehr. Kaum war fie aber zu diefer Stufe gelangt, fo machte fie ſich an's 
Ueberfegen ſowohl aus der neuerlernten Sprache in eine oder mehre der ihr bereits 
geläufigen Sprachen, als aus diefen in jene. Bei diefer legtern Art von Uebungen 
fchrieb fie gemwöhnlid keinen Sag, Eeinen Ausdrud nieder, deſſen Aechtheit fie nicht 
aus den von ihr bereits gelefenen Merken beweifen konnte; ihr an’s Wunderbare 
gränzendes Gedaͤchtniß kam ihr dabei mit einer Schnelligkeit und Zreue zu Dülfe, die 
nicht minder Bermunderung erregten, ale deffen ungeheurer Umfang. Nur in äußerten 
Fälten nahm fie zum Wörterbuche (wenn ja eines vorhanden war) ihre Zuflucht. Aber 
in diefen Ueberfegungen war fie nicht nur für Richtigkeit im Ausdrude beforgt, fondern 
fie fuchte zugleich fi) alle Wendungen, Uebergänge, Verbindungsarten, Annehmlich⸗ 
keiten und Schönheiten des Styls ihrer Muſter anzueignen, mit Einem Worte fid 
Meifterin von dem zu machen, worin ihr das Eigenthümliche der neuen Sprache zu 
beſtehen ſchien. 

Kaum hatte Eliſabeth drei oder viermal Unterricht im Italieniſchen genommen, ſo 
erklärte fie ihrem Lehrer, fie werde wohl keine Sprache mit fo großem Eifer erlernen, 
als die italienifche, aus dem Grunde, weil diefe leßtere ihr alle übrigen an Anmuth 
und Wohlklang zu Übertreffen fcheine. Auch hielt fie Wort, Sie erlernte ihre italies 
nifchen Gefpräche mit einem Fleiße und einer Ausdauer, deren gleichen ihr Lehrer ned) 
nie gefehen hatte. Nach drei Monaten ſprach fie meit einer Leichtigkeit und Anmuth, 

die Jedermann's Bewunderung erregten. 

| Sie hatte jest zehn Jahre. Ihr Geburtstag war vor ber Thür, Des armen 
Mädchens köftlichftes Naſchwerk waren Pfefferkuchen. Ihr Lehrer, der fid) deffen erin⸗ 
nerte, kaufte einen von der dickſten Korm, fchnitt in der Mitte ein drei Singer breites 
und fünf dinger langes, und nahe an drittehalb Finger tiefes Stüd heraus, legte an 
deffen Stelle eine Äußerft korrekte, aber fchon felten gewordene Miniaturs Ausgabe von 
Taſſo's befreitem Serufalem, bier noch unter dem Titel: Goffredo, bedeckte das Buch 
mit der Rinde des ausgefchnittenen Stüdes, befeftigte es mit einer Einfaſſung von 
Mandeln und brachte es als Geburtstagsgeſchenk feiner Schülerin. Auf einer bands 
ähnlichen, rofenfarbenen Schleife fanden folgende Verſe: 


St gleich faſt alles nur aus Honig, 
Bas Deinem Aug’ an mir gefällt; 
So iſt's doch lange nicht fo wonnig 
Als wad mein Inneres enthält. 


Der böfe Mann hatte aber von Elifabethen verlangt, nicht eher Hand an den 
Honigkuchen zu legen, als nad) aufgehobener Mahlzeit, wo fie dann jedem anwefenden 
Saſte ein Stück davon anbieten follte. Zugleich fagte er: Deutſche Sitte (denn ber 
Kudyen kam ja aus Lübed) verlange, daß man ihn ohne Meffer zertheile. Man ftelle 
fid) die fehr natürliche Ungebuld Eliſabethens vor, da fie, wie fie fpäter fagte, aus dem 
bloßen Anblid des Kuchens, und noch ehe fie die Verfe gelefen, errathen hatte, daß 
irgend ein Geheimniß dahinter ftede, und durch ihres Lehrers Worte in ihrer Ahnung 
nur noch beftärkt wurde. Aber ihre Freude beim Anbli des feiner Hülle befteiten 
Zaffo war über alle Befchreibung. Sie küßte das Buch, tanzte in der ganzen Beinen 
Stube herum. „Ich habe Taſſo! ich -werde Taffo Iefen! ich werde ihn auswendig 
lernen vom Anfang bis zum Ende!” waren die Worte, die fie, Tifh und Gäfte 
vesgeffend, zu wiederholten Malen mit einer Innigkeit ausrief, die alle Anweſenden 

hete. 

Und ſie hielt Wort. Noch am naͤmlichen Tage hatte ſie berechnet, wie viele Stan⸗ 
zen ſie taͤglich auswendig zu lernen habe, um in einer beſtimmten Zeit mit dem ganzen 
Werke fertig zu werden; aber fehon am britten Tage ging fie von ihrer Rechnung, 
die "die tägliche Anzahl auf drei feftgefebt hatte, ab, und es vergingen keine acht Tage, 
fo war von keiner beftimmten Zahl mehr die Rede; fie lernte des Tages oft feche, ja 
neun Stanzen und mehr, je nachdem Zeit und Umſtände es erlaubten. 

Hier, beim Lefen von Taſſo's befreitem Jeruſalem, zeigte fih’s, wie wenig Nach⸗ 
hälfe oft ein großes Talent bedarf! Elifabeth erricth von felbft die Ruhepunkte, deren 
Stelle faft in jedem italienifchen Verſe ſich ändert; fie errieth von felbit das ftufens 
weite Anſchwellen und Sinten der Stimme, und fo mandyes andere Geheimniß der 
Deklamation, wovon man oft fo viele Mühe hat, Uneingeweihten einen Begriff beis 
subringen. 

Dier fand ihr Lehrer zum erſtenmal Gelegenheit, fie auf den Unterfchieb zwiſchen 
der profaifcdyen und. poetifchen Sprache aufmerkſam zu machen. In keiner Sprache iſt 
der Abftand zwifchen ihnen fo fcharf bezeichnet, wie in der italienifchen: man könnte 
ſagen, daß es zwei völlig von einander verfchiedene Sprachen -feien. Ihres Lehrers 
Rathe gemäß, hielt fie immer ein Deft in Bereitfchaft, worin fie jedes der Poeſie eigens 
angehörende Wort, fo wie jede poetifche Wendung aufzeihnete. Auch erhielt fie neue 
Schemen der Abänberungen der Haupts, Bei⸗ und Fürwörter und der Abmwandlungen 
der Zeitwörter mit allen ihren Verkürzungen und Umwandlungen, fo daß ihr Taſſo's 
Sprache bald eben fo geläufig ward, nis die eines profaifchen Schriftſtellers. Es war 
aber audy unmöglich, bei diefem Studium mehr Eifer und Aufmerkſamkeit zu zeigen, 
als Eliſabeth; man fah es ihr an, wie fehr ihr Die Sache am Derzen lag ; nichts fchien 
ihr in ihres Lchrers Worten unbebeutend und überflüffig ; je zarter die Schattirungen 
in Worten und Ausdrüden waren, deſto größer war ihr Bemühen, fie richtig und in 
ihrem ganzen Umfange aufzufaffen. 

Bu gleicher Beit wurde aud) ein andrer ihrer heißeften Wünfche erfüllt, Sie hatte 
alte Werke Geßner's gelefen; da erfhienen Haller, Gotter, Kleift, Gleim und Jakobi; 
und jetzt war nicht nur von ihrem Inhalte die Mebe, fondern auch von ber äußern 
Form. Der Lehrer ſuchte ihr richtige Begriffe von Profodie und Versbau beizubringen, 
uud. verfäumte Leine Gelegenheit, fie in die Geheimniſſe des Rhythmus und ber 
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Euphönie einzuweihen. Auch hier machte er fie auf den Unterſchied zwiſchen Proſa 
und Poeſie aufmerkſam, in Worten ſowohl als Wendungen; und Eliſabethens Eifer 
nahm auch hier von Tag zu Tag zu. Am ſichtbarſten war er in einer Menge Nach⸗ 
ahmungen der ihr vorliegenden Muſter, die in dieſer Epoche zum Vorſchein kamen 
und an denen ihr Lehrer das Gelungene lobte und das Fehlerhafte rügte, es verſteht 
fi) mit der gehörigen Schonung; immer aber machte er großes Wefen aus jedem 
eigenen Gedanken und jeher giäklichen Neuerung. Da es ihm jest faſt außer Zweifel 
fhien, daf die Natur fie zur Dichterin beftimmt habe, fo wollte er die künftige Schrifte 
ftellerin ſchon frühzeitig an Originalität gewöhnen. Um aber ein gewiſſes Gleichge⸗ 
wicht in den Sprachen zu erhalten, und die Anwendbarkeit der Srundfäge in ihrer 
Allgemeinheit zu zeigen, las er mit ihr Delille's befchreibende Gedichte. 

In diefen Befchäftigungen waren fechs Monate verfloffen, da ertegten zufällige 
Umftände in Elifabethen den Wunfch, die englifche Sprache zu erlernen, und das nicht 
ſehr ferne Neujahr warb zum Eintritt in diefe neue Laufbahn beſtimmt. Methode 
von Seite des Lehres, unermübdlicher Fleiß von Seite der Schülerin waren biefelben, 
fein Wunder, wenn beide denfelben Erfolg herbeiführten. Elifabethens jahrelanger 
Steund, dem fie ihre botanifchen Keuneniffe und ihre Blumen und ihren Miniatur 
garten verbankte, faß eines Zages, als geborner Engländer und oberfie Behörde, zu 
Gericht und entfchied: „Vor Jahr und I kannſt Du nad) Orforb oder Cambridge 
gehen, und Did) in die Lifte der Studirenden einfchreiben laſſen!“ Won ber Zeit an 
ſprach er mit ihr kein anderes Wort als engliſch. 

Uber der Herbſt deſſelben Jahres führte eine Veränderung in ben häuslichen Um 
ftänden von Eliſabethens Mutter herbei, die zwar in ber Folge für Elifabethen von 
unfäglichem Nugen war, aber dennoch zu einer Menge wehmüthigfroher Erinnerungen 
Anlaß gab, Zwei Perfonen, denen Mutter und Zochter mandye Unterflügung in Geld 
und Lebensmitteln verbankten, waren mit Zode abgegangen, ein Vorfall, der in ihr 
ohnehin kümmerliches Hauswefen eine bedeutende Störung brachte, Der gute Haus⸗ 
eigenthümer ſetzte bei dieſer Gelegenheit die äußerſt billige Miethe noch mehr herab, 
aber auch diefe wenigen Rubel hatte Frau Kulmann noch Mühe, zu erſchwingen, und 
für ben Winter fehlten nun alle Ausfichten, das, wie fparfam es auch) damit gehalten 
wurde, dennoch nöthige Dolz berbeizufchaffen. Der Himmel legte fi in’s Mittel, 
Noch in demfelben Derbfte wurde der Etatsrath Meder von ben Permifchen Berg⸗ 
werfen, deren Oberaufficht er bekleidet hatte, als Kommandeur des Bergkorps nach 
Petersburg berufen, Er und noch mehr feine Schwiegermutter gehörten zu den älteften 
Bekannten der Samilie Aulmann, und hatten fie noch in ihrem Wohlſtande gefehen. 
Bei den häufigen Befuchen, die Mutter und Zochter der Familie Meder abflatteten, 
wurden fie auch mit. dem Priefter bes Korps, einem würdigen, gelehrten und allgemein 
beliebten Sreife (Abram Abramow) befannt, der fhom vor mehren Jahren feine Frau 
und vor Furzem auch feine einzige Tochter verloren hatte, Sobald diefer gutherzige 
Mann bie bebrängte Lage von Elifabethens Mutter erfuhr, bot er ihr einen Xheil feiner 
nun für ihn zu geräumigen Wohnung an, wodurch zu gleicher Zeit für Dolz und Licht, 
die er beide von der Krone empfing, geforgt war. 

Für Elifabethen gingen aus diefer Drtsveränberung noch andere Vortheile bervor, 
Herr Etatsrath Meder hatte zwei Zöchter, die eine in gleichem Alter mit Elifabeth, die 
andere ein Jahr jünger, Nach vollendeten Dienftgefchäften widmete der würdige Vater 
alle feine Zeit der Erziehung feiner Töchter. Elifabethens Betragen und ſchon damals 
bemerkbare großen Zalente erwarben ihr diefes Mannes Gewogenheit in fo hohem 
Grade, daß er bald die Verfügung traf, fie Antheil an allem Unterrichte nehmen zu. 
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laſſen, der ſeinen Toͤchtern ertheilt wurde. Ihm verdankte Eliſabeth den Unterricht, 
den ſie im Zeichnen, Tanzen und Klavier von fremden Lehrern, in Botanik, Minera⸗ 
logie, Phyſik und Mathematik aber von ihm ſelbſt erhielt. Ueberdem fand ſie an ſeinen 
beiden Töchtern Freundinnen, die es bis an ihr Ende blieben, und hatte bie Freude, 
ihren Freundinnen einen Theil der Schuld abzutragen, die iht menfchenfreundlicher 
Bater in fo hohem Maße auf fie gehäuft hatte, Beide Töchter vervolllommneten ſich 
in Elifabethens Umgange in der beutfchen Sprache, und erlernten von ihr die italieniſche 
und englifche, | Ä | 

Dies waren Elifabethens.neue Verhältniffe. Sie wohnte jegt im Bergkorps, ihre 
Gedanken, Empfindungen und Wünfche aber ſchwebten nach wie vor immer um die 
Hütte, in ber fie ihee Kindheit veriebt hatte. - Auch mallfahrteten Mutter und Tochter, 
fo oft es Zeit und Umftände erlaubten, zu ihrem frühen Miethsherrn und zu ihrer 
frühern Wohnung. Ihre Auferfte Befchränttheit war Urfache, daß fie mehre Jahre 
unvermiethet blieb, zu Elifabethens großer Freude, da während biefer ganzen Zeit nichts 
in dieſer Nüdficht den Bang ihrer Gedanken und Gefühle förte, denen es beinahe 
unmöglich war, ſich von dieſer geliebten Stelle gu trennen. 

Der Gang ber Erzählung hat uns aber dieſesmal mit ſich fortgerifien, und wie 
müflen einen Rüdfchritt machen, um unfern Leſern die Vorfälle mitzutheilen, die ſich 
in ven vier, faft fünf Iehten Monaten ergaben, die Elifabeth in ihrer geliebten Hütte 
zubradhte. | I | 

Der Frühling von 1819, che Elifabeth noch ihr eilftes Jahr vollendet hatte, fah, 
zugleich mit den eiften Bitumen des Feldes, auch die erften Blüthen ihres dichterifchen 
Zatentes fich entfalten, und erfchienen fie weder fo zahlreich, noch fo fchnell als die 
Srühlingeblumen auf einander folgen, fo verging doch anfangs keine Woche, und 
etwas fpäter faft kein Tag, ohne eine poetifche Spur nach fi zu Laffen. Aller Anfang 
ift ſchwer, felbft für die. von der Natur am meilten begünftigten Köpfe. bee und 
Form eines Liedes oder Gedichtchens war bei Etifabeth faſt Sache eines Augenblids ; 
niche fo der Reim. Und fie hatte es mit einem Lehrer zu thun, ber in diefem Stüde 
ein firenger, wir möchten faſt fagen, ein unerbittticher Richter war. Nicht ale ob biefer 
Mann das Welen der Poefie in den Reim ſetzte; keineswegs ; aber er war ber Mei⸗ 
nung, daß «8 nur auf etwas Angewöhnung und Selbſtzwang antomme, um auch 
Gewandtheit im Reimen zu erlangen, und baß der Reim, gerade weil er Nebenfache 
fl, Beine Blößen geben müſſe. Eliſabeth fand fich in diefer Rückficht zu ihrem Lehrer 
in eben berfelben Lage, wie einft Geßner zu Ramler, wenn wir biefen leßtern blos ale 
Kritißer betrachten. So wie Geßner beinahe keinen einzigen Vers zu Stande bringen 
Isunte, der. ben vollen Beifall Ramler's gewonnen hätte, fo drang Eliſabethens Lehrer 
anabläffig auf Reime, die jedem Zabel die Spige bieten könnten, und das ſelbſt in ben 
kürzeſten Verdarten, die gerade bie Lieblingsarten der Schülerin waren. Denn in ihrer 
Befcheibenheit fagte fie mehr ale einmal: „Range Verſe ſchickten ſich für fie nicht, und 
würden ihren Erzeugniffen einen Schein von Anmaßung geben, als wolle fie mit den 
geößen Dichtern in die Schranken treten.” Ohne unfere Bemerkung aber wiſſen unfere 
keſer, daß, je kürzer die Verſe find, befonders wenn von Strophen, und noch dazu 
gleichförmigen Strophen die Rede ift, ber Reim wirklich, und-felbft für gelibte Verſi⸗ 
Aintoren, nicht ohne beträchtliche Schwierigkeiten iſt. Vielleicht hat Bein beutfcher 
Dichter fo fchöne, fo völlig tadelfreie Reime gemacht, als Matthiffon. Aber wir würs 
ben uns irren, wenn wir glaubten; daß fie ihm, befonders in den kürzeren Versarten, 
eine Muͤhe gekoſtet hätten, obgleich man an ihnen feine Spur derfelben zu entdecken 
im Stande if. Run, ſolche Verſe allenfalls hätte der Lehrer von feiner Schüterin 
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gewünfdt. Wie geneigt wir auch find, dem Manne alle mögliche Gerechtigkeit wibers 
fahren zu laflen, fo können wir boch nicht umhin, hier wenigftens ihn der Webertreis 
bung und einer faft an’s Pedantifche gränzenden Strenge zu befchuldigen; obwohl wir 
eingeſtehen müflen, daß er feinen Zweck erreichte, und alfo doch feine guten Gründe 
möüffe gehabt haben, fo hartnädig auf feinen Korderungen zu beftehen. Denn obgleich 
nicht der vierte hell der Auffäge_übrig ift, die Eliſabeth durchaus in Reimen und, wie 
wir bereits gefagt haben, in den kürzeften Versmaßen gefchrieben hat, weil, wie es 
gewöhnlich gefchieht, fobald man ein Stüd fertig hat, es auch fchon dem Berfaffer aus 
den Händen geht und ſehr oft nicht mehr zu ihm zurückkehrt; fo fehen wir doch aus 
ben wenigen, die nachgeblieben, daß nirgends ber Reim den Gedanken beherrfcht. Aber 
andrerfeitd können wir auch nicht verfchmeigen, daß Elifabeth nicht felten über bie 
Seffeln des Reims geklagt habe, und „die Unmöglichkeit, in Keimen feine Gedanken 
fo auszubrüden, wie fie vor der Seele ſtehen.“ Dieſer und ähnliche Ausdeücke erregten 
des Lehrers Aufmerkſamkeit; Geßner's Abtrünnigkeit hatte fchon in feiner Jugend 
einen mächtigen Eindrud auf ihn gemacht, und fiel ihm, in feinen gegenwärtigen Ver⸗ 
bältniffen, bei mehr ale einer Gelegenheit ein; aber, wie gefagt, er war ein Mann, 
den man nit leicht zum Rückzuge bewegen konnte, der das Schlachrfeld nur fchritt« 
weife und nad) hartem Kampfe räumte. Eines Zages aber, da Elifabeth, der es nicht 
an Schlauheit fehlte, ihm zwei Gedichte ebendeffelben Inhalts vorlegte, das eine in 
vierzeiligen durchaus gereimten Strophen, wie er fie zu fordern pflegte, das andere 
. hingegen, zwar in eben dem Versmaße, aber mit weggelafjenen weiblichen Reimen, bie 
fi am Ende des erften und dritten Verfes hätten finden follen; dabei bas zweite faſt 
um zwei Drittheile länger ale das erfte, und, wie wir vermuthen, fo fleißig als möglich 
ausgearbeitet hatte; da fie ihm, wie gefagt, beide vorlegte, und er lächelnd den Kopf 
fehättelte, wagte ‚fie es zu fragen, ob es nicht anginge, auf diefe Weife zu dichten, de, 
wie ihr fchiene, man wirklid an diefen Stellen die weiblichen Reime gar nicht, oder 
äußerft wenig vermiſſe. Der Lehrer, dem Geßner's Apoftafie in eben dem Augenblicke 
wieder in den Sinn fam, und ihm eine plögliche Furcht, Ramler's Schickſal zu theilen, 
einflößte, nidte fein Ia, und das Loos des Reimes war entfchieden; denn auch Elifa 
beth befaß etwas Dartnädigkeit, und ließ fich einen errungenen, und im gegenwärtigen 
Falle ſchwet errungenen Vortheil nicht wieder entreißen. Bon nun an brachte jeder 
Tag feine Srucht, wenigftens vergingen nicht zwei Tage hinter einander, ohne daß ein 
Sonett zum Vorſchein kam; denn fo nannte fie jegt ihre Gedichte, einem günftigen 
Umftande zufolge, der fich gerade um biefe Zeit ereignete. . | 
Der ihr fo gewogene Dauseigenthümer hatte eines Tages Gefellfehaft bei fich, die 
nur aus Landsleuten beftand. Da er nad) geendigter Mahlzeit feine Säfte über den. 
Hof nad) dem Garten führte, hörten fie rechts eine wohlklingende weibliche Stimmie, 
die in einer ihnen fremden Sprache laut deklamirte. Der Hauswirth gab allen ein 
Zeichen, nicht von der Stelle zu weichen und aufmerffam zuzuhören. Es war ja fein - 
Liebling Eliſabeth, die, in ihrem Lleinen Garten figend, Taſſo's befteites Jeruſalem 
mit einer Rebhaftigkeit und einer Biegſamkeit der Stimme vortiug, die dem Ganzen 
ein gefangartiges Anfchen gab. Nachdem fie eine Paufe gemacht hatte, klatſchten alle 
die ungefehenen Zuhörer ihr lauten Beifall zu und näherten fi, unter Anführung des 
Wirthes, der jungen Dellamatorin. „Sprechen Sie mit ihr engliſch, fagte der Wirth 
zu feinen Gäften, fie ſpricht es fo gut wie wir; fie ſpricht, fo jung fie ift, fchon die 
Hälfte aller europäifhen Sprachen.” Eliſabeth erwithete, antwortete aber auf die Fra⸗ 
gen der Frauen und Deren, ohne in Verlegenheit zu gerathen. „Sie lieben unfere 
Sprache ?”. fragte einer der anmefenden Herren, „Ja, antwortete Elifabesh, und Ihre 
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Nation, wenn alle Engländer fo guthersig find, wie -diefer bier,“ Inden fie mit bes 
Dand auf. den Dauseigenthümer wies. Alle waren gerührt. Sie unterhielten fi), fo 
viele ihrer waren, mit ihr. Da fragte einer der Derren: „Haben Sie.aud) englifche 
Bücher?” — ‚Eine Ueberfegung von Telemach,“ antwortete Eliſabeth. — „Ich 
werde mir die Freiheit nehmen, Ihnen durch unfern gemeinfdhaftlichen Freund ein 
Paar Werke zuzufenden, die Ihnen gewiß Vergnügen machen werben.” — „Und ich, 
fagte eine der Frauen, ein italienifches Werk, das ſich recht gut an ber Seite bes 
befceiten Jeruſalems ausnehmen wird.’ Eliſabeth dankte dem Herrn und der Dame; 
und fon am: andern Morgen kam unfer Dauseigenchümer mit einem Padet, works 
fih Mitton’s Werke in zwei Bänden mit ungemein fchön geftochenen Kupfern, eine 
englifche Ueberfegung der Geßner'ſchen Idyllen, und eine Londoner Ausgabe der Werke 
Petrarca's, gleichfalls mit zwei fehr fhönen Kupferftichen, befanden ; aber zwifchen 
und unter den Büchern lagen, in Papier eingewidelt, ein hübfches Halstuch, Hand⸗ 
ſchuhe, eine Schleife, eine Schnur blauer Glasperlen, ein kleines Album, eine Blei⸗ 
feder mit filbernem Griffe und ein niebfiches Federmeſſer, in allem zwei Geſchenke 
mehr als Säfte geweſen waren. Elifabeth war außer fid) vor Freude. ‚Liebes Kind, 
ſyrach der Wirth, Du wirft mir doc ein Paar Zeilen fchreiben, um meinen Landes 
männern unb Landsmänninnen zu beiveifen, daß ich mic, ihres Auftrages entledigt 
babe.” — D ja, ich werde einen fo fhönen Brief fchreiben, als ich nur aufjufegen im 
Stande bin. Kommen aud einige Fehler vor, nun was liegt daran! man weiß ja, 
dag ich eine Ruffin umd keine Engländerin bin, — Der Neft des Tages ging über 
dem Beſchauen der wunderfchönen Kupfer bin, die Milton’s und Petrarca’s Werke 
ſchmückten. Sie las einige Sonetten des Iehteren, die fie, an Taſſo's Styl gewöhnt, 
ohne Mühe verfland, „Sie find ja.von bem nämlichen Umfange wie meine Auffäge; 
der ganze Unterfchied befteht in zwei Werfen mehr oder weniger, die die meinen haben, 
weil die Strophen in ihnen alle einander gleich und vierzeilig find. Ich will Die meinen 
auch Sonetten nennen. Und mache ich mit der Zeit längere, fo nenne ich fie Canzonen, 
wie Petrarca die feinen.” 

Aber wie der doppelten Verſuchung widerſtehen, Geßner's Idyllen nun auch in 
mglifcher Sprache zu leſen, und der weit größern, Bekanntſchaft mit dem Verlornen 
Parabiefe zu machen, von dem fie ihren Lehrer fchon einige Male Hatte fprechen hören ? 
„sch bin volllommen damit zufrieden, daß Sie Geßner im Englifchen lefen, und um 
fo mehr, da Sie meiner dazu ganz und gar nicht bedürfen. Milton aber zu lefen, ift 
es noch zu früh. Wir haben nody eine Arbeit vor uns, die durchaus unternommen 
und bis zu einem gewiſſen Grade gediehen fein muß, ehe wir ung mit Nutzen an dem 
was ſchweren Milton wagen. Nach ſechs Monaten vielleicht kann ich Ihren Wunfch 
erfüllen und, mit Ihnen das Werlorne Paradies zu lefen ahfangen.”’ Gründe aus dem 
Munde ihres Lehrers, felbft wenn fie noch zum heil in Dunkel gehüllt waren, galten 
Elifabethen immer für Orakelſprüche, und wurden als ſolche mit augenblicklicher und 
gänzlicher Unterwerfung angenommen und befolgt. Einige Tage fpäter erklärte ſich 
ihr Lehrer deutlicher. Er ſah, daß die Sache des Reims vertoren fei, er wollte alfo 
wenigftene die Sache der Poefie retten, und fprady zu feiner Schülerin fo: ‚„„Der Reim 
iſt ein weiter und glänzender Mantel, in beffen veihem Faltenwurfe mancher Fehler 
und manches Gebrechen unentdedt bleibt; entfagt man ihm aber, fo müfjen alle Theile 
eines bichterifchen Erzeugniſſes durchaus fehlerfrei fein. Worte, Ausdrud, Wendung, 
Wohiklang müflen weit forgfältiger. gewählt werden, weil jegt dem forfchenden Auge 
bes Lefera:nicht die mindeſte Blöße mehr entgeht, und ber Dichter fih nicht mehr 
damit entſchuidigen "ann, man habe ihm Feſſeln angelegt, Die Schreibart muß im 
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Ganzen geſteigert werden. Diefen Zwed zu erreichen kenne ich. kein befieres Mittel, 
als Sie in Klopſtock's Schule einzuführen, Sie haben mit dem Sänger des Meſſias 
das gemein, daß auch er den Reim nicht liebte; und man fieht es feinen geiftlichen 
Liedern, das einzige Werk, das er in Reimen fchrieb, an, daß es ihm einige Mühe 

Loftete, in Reimen zu fchreiben. Ich rathe Ihnen alfo, durch fleißiges und tiefdurch⸗ 
dachtes Lefen feiner. Werke fid an eine Schreibart zu gewöhnen, die allenfalls fähig ift, 
bie Abmwefenheit des Reimes vergeffen zu: machen. Wir fangen mit den Ienuexfpielen. 
an, und bereiten und burd) fie zum Studium der Meffiade vor.’ Elifabeth ging. an 
des Lefen der Werke diefes Schöpfers der neuen beutfchen Literatur mit einem Eifer, 
der nicht ohne bedeutende Folgen bleiben konnte, 

Während diefes Studiums aber war fie weit davon entfernt, bem Reime, deſſen 
Joch man ihr erleichtert hatte, völlig entſagen zu wollen. Im Gegentheile ſchien es 
ihr jetzt, da er ihre beinahe keine Mühe mehr koſtete, das⸗was er wirklich iſt, ein Mittel 
mehr zur Erreichung des Zwecks, den jede Dichtung ſich vorſetzt. 

Um dieſe Zeit fielen zwiſchen Lehrer und Schülerin häufige Geſptaͤche über das 
Weſen und die Beſtimmung der Poeſie, über Nachahmung und Originalität, über 
Schreib» und Borftelungsart vor, wo ber Lehrer feinen Begriffen alle nur mögliche 
Deutlichleit zu geben, und dadurch feine Schülerin in den Stand zu ſetzen fuchte, biefe 
ihr fo fehr am Derzen liegende Kunft aus dem gehörigen Geſichtspunkte zu betrachten, 
und ſich dadurch fo viel ale möglid von Nahahmungsfucht frei zu erhalten, Ihm 
fhien Nachahmungsſucht die größte und unerläßlichfte poetifche Sünde, „Lieber zwei 
Gedanken, die Ihr Eigenthum, ald zwanzig, die zum heil fremden Urfprungs find. 
Durch Vermifhung unfrer Dabe mit fremder bekommt das Ganze ein Anfehen von 
Ufurpation, und dann fagen Sie Lebewohl allen Anfprühen auf den Namen einer. 
Künitterin. Immer muß ber Künſtler Sagen können: ‚Das ift mein! Ich bin ein 
Raphael und kein Micyel= Angelo; ich bin fchlechtiweg ein Maler von Scenen aus 
der nüchften Dorffchenke, aber Erfindung, Anordnung und Ausführung, alles ift 
mein.” Wir fehen aus diefen wenigen Worten und ben darin enthaltenen Begriffen, 
daß dem Lehrer Originalität über alles ging, und unfers Erachtens hatte der Dann 
volltommen Recht. „Auch mir, fagte einft Elifabeth, kommt es fo vor, daß jebes 
Erzeugniß, fo zu fagen, feine eigene Geſichtsbildung haben müſſe, um fi von den 
Erzeugniffen aller andern Künftler zu unterfcheiden ; aber ich muß auch geftehen, daß 
gerade dies mir in jeher Unternehmung das Schwierigfte zu fein ſcheint. Oft fag’ ich 
zu mir felbft: „Es ift ohne Zweifel eine ſchöne Sache um Originalitüt, aber wie fol 
man bazu fommen? — Leicht, antwortete der Lehrer, ift die Sache nicht, aber auch 
nicht unmöglid. Sie geben doch zu, daß ein und derſelbe Gegenftand, von zehn Pers 

fonen zugleich betrachtet, wahrſcheinlich nicht in zweien eben denfelben Eindrud hervor⸗ 
bringt? — „O ja! das fehen wir allaugenblidlich. Zehn Menſchen beurtheilen den 
nämtlichen Vorfall, und jeder äußert eine verfchiedene Anſicht.“ — Ich will badurdy, 
daß ich von dem Künftler Originalität fordere, nicht gefagt haben, daß feine Anficht 
der Gegenftände und feine Verfahrungsart, oder Manier in ber Kunftfprache, nichts 
Gemeinfchaftliches mit den Ideen der Übrigen Menfchen haben müſſe (in diefem Falle 
verlangte ich ja von ihm, daß er. ein Sonderling fe), keineswegs, nur habe er etwas 
Eigenthämtiches, etwas das ihn von allen feinen Kunftgenoffen unterfcheidet, fo daß 
ber kunfterfahene Befchauer erften Anblicks fagen könne: ‚Daran erkenne IHR. N., 
diefem Werte hat der Meifter fein Siegel aufgedrückt.“ Um nun das Gefagte auf Sie 
felbft anzuwenden, würde ih Ihnen vathen, bei jedem Auffage, bei Behandlung mas 
immer für eines Stoffes, Ihre Gedankenfolge gerobe fo zu Papier zu bringen, wie fie ſich 


w 


— ui — 


Ihrer Einbildungskraft dargeſtelt hat, ohne fich buram zu bekümmern, ob Geßner, 
Haller, Kleift, Gleim oder Jakobi ſich die Sache auf diefelbe Art vorgeftellt, oder fie auf 
biefeibe Art ausgedrüädt haben würden. Gerade in biefer Gedankenfolge wird bas 
Eigenthümliche, was Sie in Ihrer Denk⸗ und Empfindungsweife haben, fihtbar fein, 
gerade dieſe Gedankenfolge wird Ihre eigene und innerfie Natur den Augen des Lefere 
enthüllen, und Sie als ein von Gebner, Daller, Kleiſt, Gleim und Jakobi, und fo 
sielen andern beutfchen Dichtern, ale man wolle, verfchiedenes Wefen darftellen. Daß 
in den Gedanken Zufammenhang und im Ausbeude Klarheit und Sprachrichtigkelt 
herrfchen müfle, das verſteht ſich von ſelbſt: Fieberträume und eine Sprache, die Nie 
mand fpricht, erzeugen Unfinn, aber feine Originalität,” 

So beiläufig ging der Lehrer in feinem Unterrichte zu Werke, Die Schülerin er 
mangelte nicht über alles, mas fie gehört hatte, lange und reiflid) nachzudenken, und 
das Refultat diefes Nachdentens bei nächſter Gelegenheit ihrem Lehrer wieder mitzıs 
theilen. So fagte fie eines Tages zu ihm: „Gegenſtand der Poefie, fo fcheint es mir, 
können nur die Welt und die Menſchen fein.” — Sa. — „Um aber Welt und Mew 
ſchen darzuftellen, muß man fie kennen.” — Ja. — „Meine Welt aber befteht in dem 
Bischen Himmel, das ich über Mir, und in den beiden Gärten, dem Dofraume und 
der Straße, die ich um mich erblide; fo wie meine Menfchentenntniß ſich vielleicht auf 
eine dreißig Perfonen erftredt, mit denen Mutter und ich verkehren.” — Richtig! 
Run ſchildern Sie diefe Ihre Welt und diefe Ihnen befannten Menſchen. — „Sie 
haben bei mehr ats einer Gelegenheit gefagt: Poeſie fei lebendige Darftellung der 
äußern und innern Welt. Wäre es nun wohl erlaubt, ſich alles, was uns umgibt, 
und felbft unfere Gefühle und Empfindungen ale lebende Perfonen darzuftellen, d. t. 
ihnen eine Sprache zu geben, oder um mid) deutlicher auszudrüden, würde es wohl 
ealaubt fein, Vogel, Baum, Blume, Stein redend einzuführen?” — Warum denn 
nicht? — „Natürlich würde ich die Blume nad ihrer, und den Stein nad) feiner 
Art fprechen laſſen.“ — Nun ift mir alles Bar, was Sie mir fagen wollen, und 
ich künde Ihnen zu gleicher Zeit an, daß Sie fich bereiste Ihren Wirkungskreis gefun- 
den haben. Wenn Sie das, was Ihnen gegenwärtig vielleicht noch dunkel vor ber 
Seele ſchwebt, mit der Zeit an's Tageslicht fördern, fo verfpreche ich Ihnen, daß «6 
Ihren poetifhen Erzeugniſſen nicht an Originalität fehlen wird, — 

Wir fehen an Elifabeth Kulmann einen unmiberleglichen Beweis, daß das Genie 
ich felbſt feine Bahn bricht. Der einzige Dienft, den ihm fremder Beiſtand erzeigen 
fann, tft, das was ihm vielleicht noch in einer Art von Nebel erfcheint, ihm völlig ents 
hüffen, und ihm dadurch zur klaren Anfchauung feines künftigen Zieles zu helfen. 
Wir fehen fie hier im der erſten Periode ihres dichterifchen Daſeins, in ihrem Wirkungs⸗ 
freife als Naturdichterin. Gehen wir bie erften fieben Säle ihrer Gemäldefammtlung 
durch, fe finden wir, daß fie darin den größten Theil deffen in Wort und Bild darzus 
Reifen ſucht, worin ihrer Meinung nad) der Gegenftand der Poefie befteht: fie ſchildert 
die fie umgebende Welt, oder richtiger zu fprechen, den Theil der Welt, der ihr in ihrer 
hoöchſt befchräntten Lage zugänglich war, die fie umgebenden Thiere, Blumen, Pflanzen 
und hie iind da ihre eigene, offenbar nicht günftige Lage. In den vier folgenden Sälen 
aber fehen wir fie ſchon einen Scheitt vorwärts machen. Sie zerbricht die fie umgeben» 
den Schranten, und erwählt fi die ganze Natur zum Wirkungskreiſe. Auch nimmt 
ihr Vortrag einen höhern Flug. Eben derſelben unfchuldigen Lift, die wir fie früher 
anwenden fahen, um von ihrem Lehrer eine Erleichterung der ihre zu ſchweren Feſſeln 


bes Reimes zu erhalten, bediente fie ſich auch jet, um ſich, fo oft es ihr gefiele, ſich 


deffelben gänzlich zu entledigen, weil, wie fie ſagte, Vorfälle eintreten könnten, wo 
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allet Zwang, der des reimlofen Verſes ausgenommen, ber volfländigen Darſtellung 
unferer Gedankenfolge hinderlih wäre, he Kehrer, obgleih anfangs mit einigem 
MWiderwillen, gab auch hier nach; hatte aber bald - Gelegenheit, feine Nachgiebigkeit 
nicht zu bereuen. So voll Lehen und Thätigkelt, wie wir fie jebt befißen, würden role 
wahrfcheintich die in diefen vier Saͤlen vorkommenden Scenen nicht erhalten haben, 
wenn die Berfafferin noch das Jod) des Reimes auf ihrem Nacken gefühlt hätte, Auch 
bemerken wir, daß ſich darunter bereite brei Auffäße finden, bie, wie wir in der Folge 
fehen werden, den Beifall von Deutfchlande größtem Dichter erhielten. 

Ihr eilftes und zwölftes Jahr waren fehr reich an poetifchen Erzeugniffen geweſen; 
das Studium ber englifchen Sprache und die Lektüre ihrer franzöfifchen und italieni- 
ſchen Klaſſiker Tießen ihr immer noch freie Zeit zur Ausübung ihrer Rieblingskunft. 
Mit Anfange des breizehnten Jahres kam eine neue Befchäftigung an die Tagesorbs 
nung, die ihre zwar nicht mehr Mühe koftete, als die vorhergegangenen ähnlicher Art; 
aber die dazu beftimmte Zeit mußte den fonft auf Poefie verwandten Stunden entzogen 
werden. So oft der gute Priefter, der ihr und ihrer Mutter nun freie Wohnung gab, 
mit ihrem Lehrer zufammentraf, fo unterhielten fidy beide gewöhnlich in Lateinifcher 
Sprache, die ber Priefter fehr liebte und fehr gut Tprach. Eliſabeth hatte ſchon lange 
auf ein Mittel gedacht, diefem neuen Wohlthaͤter auf irgend eine Art ihre Dankbarkeit 
für alles Gute zu erzeigen, das er ihrer Mutter und ihr erwies. „Mir ift ein glück 
licher Gedanke in den Kopf gelommen ! fprady fie eines Zages zu ihrem Lehrer, fagen 
Sie mir, iſt die lateinifche Sprache um vieles ſchwerer als die lebenden Sprachen ? ” 
— Für Sie ift keine Sprache ſchwer (antwortete ber liftige Lehrer, der meifterhaft der 
Kunſt verftand, jede fich darbietende Selegenheit zur Erweiterung ber Kenntniffe feiner 
Schülerin im Fluge zu ergreifen), in vier, höchſtens fünf Monaten werben Sie Ihr 
Latein fo gut wie Ihre Übrigen Sprachen erfernt haben. — „Unſer guter Priefter liebt 
bas Latein fo fehr; es würde ihm vielleicht Freude machen, an feinem noch ein halb 
Jahr entfernten Geburtstage aus meinem Munde einen Beinen Glückwunſch in feiner 
Lieblingsſprache zu hören.” — Ein herrlicher Gedanke! rief der Lehrer aus, nächfte 
Woche fangen wir lateinifch zu lernen an. Glücklicher Weife hab’ ich unlängft eine 
lateiniſche Ueberfegung von Campe's Robinfon erflanden. Borläufig aber und zu 
Ihrer Beluftigung ſchick' ich Ihnen morgen eine lateiniſche Grammatik, die ich für 
Sie auffegen werde (drei Viertel Bogen lang, wie Sie das fhon aus frühern Vor⸗ 
fällen wiſſen), und wenn Sie Zeit dazu haben, fo lernen Sie fie auswendig, ohne noch 
irgend eine Erklärung darüber erhalten zu haben ; denn von Ihnen kann man ſchon 
etwas fordern, was von andern zu fordern offenbarer Unfinn wäre, nicht wahr? — 
Eliſabeth lächelte, und fagte bald darauf: „Ich werde fhon damit fertig werden.” — 
Das weiß ich, fagte der Lehrer, deshalb machte ich auch den Vorſchlag. Seib uns alfo 
gegrüßt, Manen bes alten Roms, und laßt euch unfern Eintritt in euern Kreis 
gefalten! Cicero, Cornelius Nepos und du, ehemaliger Herr der Welt, Caͤſar! empfangt 
mit Wohlmwollen das Erftlingsopfer, das eine Tochter des Pols auf eure eroigen Altäte 
legt! — 

Da Elifabeth ber-Meinung war, das Lateinifche müſſe um vieles ſchwerer zu erler⸗ 
nen fein als jede andere Sprache, fo ging fie mit verboppelter Anftrengung an’s Wet, 
und bie natürliche Folge davon war, daß fie mit ihr früher zu Stande kam, als es der 
Fall mit den frühern Sprachen gemwefen war. Die Urfadhe liegt am Tage. Sie flich 
beinahe auf kein Iateinifches Wort, das fie wicht, durch feine Achnlichkeit mit franzöfts 
ſchen, italienifchen oder englifchen Wörtern, den Augenblid errathen hätte; die Wort 
folge konnte fie ebenfall in keine Verlegenheit bringen, da fie bereits gewohnt war, 
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in jeber neuen Sprache in diefem Punkte bedeutende Abweichungen zu erblicken. Mit 
Einem Worte, in drei Monaten war ihr erſter Zweck erreicht: fie hatte ihren Glück⸗ 
wunfd in Bereitfhaft. Um aber durchaus nichts Papageienmäßiges bei diefem feier 
tichen Auftritte an ſich zu haben, fo erlernte fie mit dem größten Fleiße eine Menge 
lateiniſcher Geſpräche auswendig, um nöthigenfalis mit ihrem Wohlthäter aud) ein 
lateinifches Geſpraͤch anzuknüpfen. Wir bedürfen wahrfcheintich unfern Lefern nicht 
zu fagen, daß fie den Cornelius Nepos, eine Auswahl von Cicero's Briefen und 
Cäfar’s gallifchen Krieg mit einer Beharrlichkeit las, die einem Gpmnafiaften Ehre 
gemacht hätte, | = 

„Das Sprichwort fast: ‚„„Kein Uebel kommt allein; es feheint aber auch das 
Gegentheil, ungeachtet e8 nicht zum Sprichworte getworden, wahr zu fein; dieſesmal 
wenigitens konnte man fagen: „Es kommt kein Vortheil allein.” Herr Etatsrath 
Meder feierte feiner ältern Tochter Geburtstag. Klifaberh und ihre Muster waren zu 
dem Fefte geladen, und, durch fie mit der Kamilie Meder in Belanntfchaft gefegt, auch 
ihr Lehrer. Mach aufgehobener Zafel verfammelte ſich ein Theil der männlichen Gefell 
fhaft in einem der an den Speifefaat ftoßenden Zimmer, und das Geſpräch fiel auf 
Literatur. Auf einmal fam der Sag zur Sprahe: „Ob die Erlernung ber alten 
Sprachen, bei dem Vorrathe fo vieler guten Ueberfegungen der Iateinifchen und griechis 
ſchen Klafſiker, in unften Zagen nicht füglich befeitigt werden könnte.“ Nur Eine 
Stimme hatte ſich gegen diefe Behauptung erklärt, und Elifabethens Lehrer bie dahin 
ſtil gefchwiegen. Aber durch das Auftreten diefes Vormanns ermutbigt, ſchloß er fich 
ihm an, unterftüßte ihn mit teiftigen Gründen, nahm endlid, wie es manchmal zu 
gefchehen pflegt, ben Vortritt, und verfocht die gute Sache mit folcher Wärme, baf ein 
beträchtlicher Theil der Gegner nad) und nad) auf feine Seite trat, und nur ein Verein 
junger und auf ihrer einmal gefaßten Meinung ftarrfinnig beharrender Säfte ihm 
zuletzt allein noch gegenüberftand. Die Ecbhaftigkeit der Verhandlung hatte audy einige 
weibliche Gaͤſte herbeigelodt, unter andern Elifabeth, die nun nicht mehr von bei 
Stelle wid), als fie ihren Lehrer im Kampfe begriffen fah, und die Rebe auf die Ges 
dichte Homer's gelommen war, aus benen er die Beweife und Belege zur Vertheidi⸗ 


gung des Studiums der Alten vorzugsmeife entiehnte: Endlich kamen aus feinem . 


Munde biefe, die ganze Verfammlung in Staunen fegende Worte: ‚Goethe und 
Byron, Heroen unferer Zage, und deren Namen und Ruhm auf alle fommenden 
Jahrhunderte übergehen werben, verarget es einem eurer größten Verehrer nicht, wenn 
re den Ausfpruc wagt: Wie biendend aud die Glorie fei, die ihr weit um euch ber 
verbreitet, dennoch verbunkelt ihr den Stanz jener Strahlengeftalt nicht,‘ die ſchon 
das dritte Tahrtaufend die Welt erleuchtet, noch immer bleibt Homer von euch un» 
übertroffen !” | 

Dieſe Worte machten überhaupt auf die Anmwefenden Eindrud, vorzüglich aber auf 
Elifabeth, deren Einbilbungstraft (ihrem fpätern eignen Gefländniffe zufolge) in 
dieſem Augenbiide Homer wie der Götter und Menfchen beherrfchende Jupiter auf 
feinem Throne figend erfchien, ein das Auge blendendes Steahlendiadem um das Haupt 
zgeſchlungen. Weder Elifabethens Gegenwart während des Streites, nody ber Ein- 
ud, den der ganze Vorgang auf fie machte, war.ihrem Lehrer entgangen; und mie 
tennen bereits diefen, immer auf das Wohl feiner Schüler überhaupt und vorzüglich 
—* Schülerin bedachten Mann genug, um zu vermuthen, daß er der Sache wahr⸗ 
theinlich nur deshalb eine fo feierliche Wendung gegeben habe, um einen wo mög⸗ 
ich unauslöſchlichen Eindiud auf Geiſt und Phantafie diefes aufleimenden Genies 
m machen. | | . 


— 
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Er erseichte feinen Zweck. Beruſßsgeſchafte zwangen. ihn, Die Gefellſchaft feiher 
als alle übrigen Gäfte zu verlaffen ; im Weggehen näherte er fi) Elifabethen und 
fagte: „Morgen hoffe ich auf ein Staůndchen zu Ihnen zu kommen, weil in unferm 
Hauſe ein Feſttag iſt.“ Er hielt Wort, traf aber Eliſabethen in einer ungewöhnlichen 
Stimmung. Ihre Aufmerkſamkeit beim Unterrichte war zwar biefelbe wie. immer; 
aber eine Wolke ſchwebte über ihrer fonft fo heitern Stirne. Nach geendigtem Wer 
trage fagte ihr Lehrer: „Sie find nicht wohl, oder haben irgend etwas auf dem Des 
zen.” Eine Thräne war nabe ihr in’E Auge zu treten. „Wenn es irgend ein Aummer 
Hl, fo können Sie mir ihn wohl vertrauen.” — Nein! Bott fei Dank, Mutter und 
ich find gefund, und es fehlt uns an nichts. — „Holla! dachte ber Lehrer, nun bin 
ic) auf der Spur!” — ‚Wie fich geftern, fuhr er fort, Herr N. heftig mit mir fixitt!” 
— Er war, fiel Etifaberh ein, vielleicht der Einzige, den Sie nicht überzeugt haben. | 
— ‚Und Sie find meiner Meinung?” — Ich babe aus Mangel an Sachkenntniß in 
biefem Galle keine Stimme, aber. was meine Uebergeugung betrifft, fo iſt fie vollkom⸗ 
men. — „Wollen Sie nicht Griechiſch lernen?“ — Elifaberh. lächelte durch Thraͤnen. 
— „Sie können bereits Ihren Cicero und EAfar lefen ; das Griechifche ift nicht ſchwie- 
ziger ale das Lateinifche; es hat Frauenzimmer (freitich &kter als Sie) gegeben, die ihr 
Griechiſch meifterhaft verſtanden; Madame Dacier hat fogar den Domer überfegt.” 
— Eliſabeth ſchwieg noch immer; der Lehrer errieth den Grund ihres Stillſchweigens: 
fie befücchtete dem ohnehin mit Arbeit überhäuften Manne beſchwerlich zu falen, wenn . 
fie in feinen Vorſchlag einwilligte. „Ich babe gerade ein fehr ſchönes griechiſches Wert 
mit mir.“ Er zog das Buch aus der Taſche; es war eine ſchoͤne Ausgabe Homer's, 
mit Domer’s Bildniffe. Unbeſchreiblich ift der Ausbrud, mit dem Elifabethens Auge 
auf diefem Bilde ruhte. „Ich fehe ſchon, fagte endlich der Lehrer, daß ich das Schwer 
gen brechen muß; künftige Woche fangen wir Griechifh zu lernen an, und Homer 
wird Ihr Abcbuch fein. Stellen Ste ihn in Ihre Beine Bibliothek neben Cicero auf, 

der ebenfalls ein großer Verehrer Homer's war.” — Schluchzend ergriff Elifaberh beide 
Hände ihres Lehrers, küßte fie und benegte fie mit ihren Thränen. „Auf Wiederfehen !“ 
fagte der Lehrer und entfernte fich. 

Hier glauben’ wir bemerken zu müffen, daß Eliſabeth Kulmann ihr Gricchifches 
nicht auf die gewöhnliche Art erlernte, Zu der Zeit waren noch zwei Spfteme des 
Unterrichts in diefer Sprache im Gange, die bedeutend von einander abmichen. Das 
eine behielt die feit undenklichen Zeiten im weſtlichen Europa übliche Ausſprache, obne 
alle Rüdficht auf die in griechifchen Werken angezeigten Accente bei, und fprad) bei - 
Abwandlung ber Zeitiwörter zum mindeſten von fehs Conjugationen. Elifabethene b 
Lehrer folgte der Ausfprache der Neugriehen, und nahm nur eine Conjugation an. 
Denn kaum war diefee Mann nad) Rußland, und mit einigen gelehrten Griechen in 
Verbindung gelommen, fo verließ er die damalige Ausfprache der deutſchen Univerfis 
täten aus dem runde, weil er erſten Blicks bemerkt hatte, daß bie Ausfprache der 
Neugriechen mit den über allen griechifchen Wörtern befindlichen Accenten volltommen 
übereinftimme; und ba ihm fpäter der erfte Band von Korats Ausgabe der griechifchen . 
Klaſſiker zu Gefichte kam, und er in der Vorrede von einer einzigen Conjugation reden 
hörte, fo nahm er auch dieſe Neuerung an, die felbft für die Griechen, mit denen er 
umging, eine Neuerung war, da die meiften an vierzehn, und nur einige von ihnen an 
ſechs Conjugationen gewöhnt waren. Nach Korais Rathe fing er, nach Eintheilung 
der Buchftaben in verfchiebene Gattungen, den Unterricht ſogleich mit bee Lehre vom 
Wohlklange (Euphonie) und den Veränderungen an, die der Wohlklang in verfchies 
denen Umftänden erheiſcht, um bie Zartheit des griechifhen Ohres zu befriebigen. - 


h 
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Rüden er fich bemüht hatte, feiner Schülerin Über dieſen Gegenſtand fo Mare Be⸗ 
geiffe ale möglid, beizubringen, gewöhnte er fie an die Ausſprache ber Neugriechen, 
und verfertigte ihr eine Grammatik in Korals Sinne, Er hielt aber nicht Wort in 
dem, was er feiner Schülerin im erften Augenblide verfprochen hatte, naͤmlich darin, 
daß Homer ihr Abebuch fein würde. Die Urfache mar, daß fchon in dem eriten Verſe 
Homer's Abweichungen von ber gewöhnlichen (profaifhen) Sprachlehre vorkommen, 
wand er durch die Erfüllung feines Verſprechens feine Schülerin nur in ein Labyrinth 
von Schwierigkeiten eingeführt ‚hätte, worin fie ſich durchaus hätte. verirren müſſen. 
Er erfegte alfo den Homer durch das neue Teſtament, da er felbft das alte in griechi⸗ 
fer Sprache nicht befaß, und der Unterricht ging nach Wunfche. Schon nad) drei 
Tagen las Elifabeth geläufig, und nad, einer Woche, in deren erften Tagen fie die 
eigens für fie verfaßte Grammatik einftudiet hatte, fing fie fehon das Gelefene zu vers 
ſtehen an. In weniger als drei Monaten hatte fie das Evangelium bes heiligen Mats 
thaͤns inne. Nun konnte ohne Anftand von den. Dialekten der griechifehen Spradye, 
die fie einigermaßen erfchweren, die Rede fein. Das geſchah audy, Ihr Lehrer verfertigte 
für fie eine neue Grammatik mit Bezeichnung der vier Hauptdialekte, oder beffer zu 
fügen, er verfertigte eine vierfache Grammatik, worin bie Dialekte fcharf von einander 
geſchieden erfchienen. Auch diefe Grammatik erlernte. Elifabeth in wenigen Tagen; 
«her ncch immer nahın der Lehrer nicht den Homer zur Dand. Er gab Anakreon, der 
Kürze feiner Lieber wegen , den Vorzug; auch finden ſich in ihm nicht alle Dialekte 
gleich, fonbern nur bie und ba zerftreute Spuren berfelben. Aber gerade zu ber Zeit, 
wo Eliſabeth der Beihilfe ihres Lehrers am meiften beburft hätte, zwangen biefen 
Berufepflichten, ihr alle Stunden , die er ihr früher im Laufe der Woche nad) Zeit und 
Imftänden ausmittelte, zu entziehen, und aller Unterricht befchräntte fi auf Sonn⸗ 
und Feiertage. Freilich verlängerte der Dann feinen Sonn» und Setertagsunterricht 
manchmal auf. das Doppelte und Dreifache, und begnügte ſich, um länger bei feiner 
Schülerin verweilen zu können, er, der an die leere Tafel der Großen gemöhnt war, 
mit der in weniger ald Hausmannskoſt beftehenden Mahlzeit, die Mutter und Tochter 
ie worfegen konnten. Ä 

Mußte aber Elifaberh um diefe Zeit des Wochenunterrichts ihres Lehrers entbehren, 
fe füllte zum Theil der Unterricht eines neuen Lehrers diefe Stunden aus. Wir ſprachen 
ſtüher von ihrem Wunfche , dem Prieſter, ihrem Wohlthäter, an feinem Geburtstage 
men Glückwunſch in Lateinifcher Sprache darzubringen. Diefer Tag war gelommen, 
und ihr Vorhaben aufs Beſte und zur großen VBerwunderung des Priefters ausgeführt 
worden. Er war zugleich über biefen Beweis von Dankbarkeit fo gerührt, daß er gleich“ 
falls etwas zur Vermehrung ihrer Kenntniffe beitragen wollte. Er ſchlug ihr vor, ihr 
Unterricht in dem Stamonifchen zu geben, und Elifabeth nahm den Vorfchlag mit Vers 
mägen an. 

Um aber nicht ewig von Sprachenerlernung zu ſprechen, fei es uns erlaubt, auch 
nes nicht gerade gelehrten, aber body auch des Beachten werthen Gegenflandes zu er= 
mäbnen. . Der Priefter war in feinen frühern Jahren ein ausgezeichneter Sänger ges 
wefen, und feine reine und umfangsreiche Stimme hatte ihn auch im Alter nicht vers 
laffen. „Um uns von Zeit zu Zeit von den Mühen des Unterrichts zu erhoten, pflegte 
& zu fagen, nehmen wir unfere Zuflucht zu Gefang!” Und es war rührend, dieſen 
chrwürdigen,, allen Anftand eines Großwürbenträgers der Kirche in ſich darftellenden 
Greis mit feiner reintlingenden Baßſtimme, Elifabethens herrlichen Sopran, und von 
Zeit zu Zeit den Tenor eines von des Priefters Verwandten ſich zu einem Kirchenliede 
wreinigen zu hören! Noch ergreifender ‚wird für denjenigen, der diefe drei Sänger ges 
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bört und gelaunt hat, die Erinnerung an biefe feientichen Stunden bei dem Gebanken, 
daß fie fich einer dem andern in dem kurzen Zeitraume von anderthalb Jahren in eine 
beffere Welt folgten, um Theil an den heiligen Chorgefängen der Engel zu nehmen! 

Jetzt batte Elifabeth Kulmann ihr dreizehntes Jahr vollendet, Anakreon's profaifdye 
Ueberfegung in fünf, und metrifche in ihre drei Lieblingsſprachen, die ruffifche, deutſche 
und italienifche war vollendet ; Homer's Lektüre ſchon weit vorgefchritten; Bartheieuy’s 
Reife des jüngern Anacharſis und Paufanias Befchreibung von Griechenland ihr vom 
Anfange bis zum Ende befannt ; ale zum erftenmal die Frage zur Sprache kam: Was 
in der Folgezeit aus Elifabeth werden ſollte. 

Ihre Mutter, deren Geſundheit feit einiger Zeit ſchwankender als jemals war, konnte 
in Betreff der künftigen Beſtimmung ihrer Tochter zu keinem feſten Entſchluß gelangen. 
Don dem Grundfag ausgehend: der Menſch, um ein Recht auf den Genuß der Bor 
sheile zu haben, die bie bürgerliche Geſellſchaft darbietet, müſſe berfelben feinen 
Antheil unentbehrlicher oder wenigſtens nüsliher Dinge leiften, — richtete fie 
Kiifabethene Gedanken bei jeder Gelegenheit auf die Nothwendigkeit einer Beſchaͤf⸗ 
tigung , die ihr bereinft Brod verfchaffen könnte, Dabei fah man aber deutlich 
wie fchwer ed dem Mutterherzen wurde, Neigungen entgegen zu arbeiten, die die 
Natur abfichtlich in das Wefen der Zochter gelegt zu haben fchien. Elifabeth ſchien für 
Kunft, und ausſchließlich für Kunft geſchaffen; und dennoch hielt die Mutter «8 für 
Pflicht, ihe nur von den Ermerbsmitteln des zum Leben Röthigen zu fprehen. Elifabeth 
war innigft von ber Unumgänglichkeit alles deſſen überzeugt, was ihee Mutter in biefer 
Hinſicht ihr beizubringen firebte, fügte fih ohne Widerftand in diefe Dentweife, und 
trat entfchloffen in die ihr vorgezeichnete Bahn, 

Auch ihr Lehrer flimmte im Allgemeinen biefer Anficht des Lebens bei, jedoch mit 
dem Unterfchiede, Daß er da, wo Mutter und Zochter nur eine unbedingte Nothwendig⸗ 
keit fahen, noch einen Mittelweg erblidte, auf dem das Intereſſe des Lebens und bas 
der Kunſt, eines dem andern unbefchabet, neben einander beftehen konnten, Nach feiner 
Anficht genügen täglich gehn Stunden gewiffenhafter Arbeit zur Erfüllung aller Pflichten 
des gefellfchaftlichen Lebens, mie hod) oder niedrig die Stufe fei, die uns darin ange 
wiefen. Die Übrigen vierzehn Stunden find unferer Willkür Üüberlaffen. Es bängt 
von und ab, wie viele Zeit wir der Erholung, dem Mittag. und Abendeffen, dem Schlafe 
einräumen wollen. Regt fi) in uns eine vorheerfchende Neigung, nun, fo entziehen 
wir den Zifche, dem Vergnügen und der Ruhe bie zur Befriedigung berfelben nöthige 
Zeit! Wem es nicht an Stärke des Willens fehlt, ber kann für folche Lieblingsneigungen 
immer an ſechs Stunden des Zages ausmitteln, und die find für ben Künftter, er fei 
Maler, Mufiter, Dichter u, f. w. hinreichend, um zu einiger Vollkommenheit zu ges 
langen. Auf diefe Art können Brods und Lieblingsftudien fehr wohl neben einander bes 
ftehen. Da diefer Mann aber, ungeachtet feiner Bereitwilligkeit, Elifabethen durch An⸗ 
leitung und Unterricht nüglich zu fein, kein Recht zu haben glaubte, die Anfichten ihrer 
Mutter zu beſtreiten, auch ſich nicht Menſchenkenntniß genug zutraute, um unbedingt 
zu erklären: Elifabeth Kulmann fei von der Natur zur Dichterin beflimmt ; fo wollte er 
böhern Orts ſich Raths erholen, und wandte fich deshalb an Schiedsrichter, bie uns 
fehibar fchienen. 

Einer feiner Jugend» und Univerfltätsfreunde befand ſich gerade damals in Weimar 
als privatificender Arzt und hatte, durch Samilienverhältniffe, freien Zutritt zu Göthe. 
Er ging alfo alle bereitd vorhandenen deutſchen Gedichte Elifabethens durch, toählte 
darunter dreißig, Die fi durch Inhalt oder Behandlung auszeichneten, fügte ſechs 
italienifche und vier franzöfifche hinzu, gab bem Ganzen die Korm eines Album, und 


ſchickte es an feinen Freund mit der Bitte, es zur Kenntniß Goethe’ zu bringen. Ein 
ähnliches Deft fandte er an eine Verwandtin nad) Baireuth, um bei Gelegenheit Sean 
Paul Richter vorgelegt zu werden. Die Antwort aus Weimar ließ nicht lange auf fich 
warten, und wurde, da Elifabethens Namenstag nicht mehr ferne mar, bis dahin ges 
heim gehalten. 

Acht Zage vor diefem Feſte fagte der Lehrer zu feiner Schülerin: „Sie werden 
wahrfheinlih auf Ihren nahen Namenstag irgend ein Gelegenheitsgedicht machen ; 
auch ich gedenke etwas beizutragen, Ihnen die Erinnerung an biefen Tag auf lange 
Zeit im Gedächtniß zu erhalten.” Unwillkürlich hatte er diefe Worte in einem ernftern 
Zone als gewöhnlich gefprochen, der Elifabethen auffiel, die ihm ſogleich antwortete: 
„Sie tragen irgend einen großen Plan im Sinne; Ihre Stimme fagt es mir.” Er 
fah fie in der Zwiſchenzeit noch einmal, und ba fie ihn Bat, ihr, wenn nicht den ganzen 
Tag, doch mwenigftens die Nachmittagsftunden dieſes feftlichen Tages zu ſchenken, wo 
ihre Mutter und fie gerne bis fünf Uhr mit dem Mittagsmahle auf ihn warten würden ; 
fo gab er fein Wort, und fügte feherzend hinzu: ;,Sorgen Sie felbft für das Mittags⸗ 
mahl, jedoch mit Vermeidung aller ungewöhnlichen Koften, da Sie wiffen, daß ich kein 
Koftverächter bin, und ich beforge den Nachtifch.” 

Eine von den Schülerinnen ihres Lehrers, die Tochter reicher Eltern und im höchſten 
Grade gutherzig, die Elifabethens Talente und Armuth kannte, hatte ihn, nad) Durch⸗ 
fung eines von Eliſabethens Gedichten, unlängſt gebeten, ihr eines ihrer Kleider, 
nen Hut, und manches andere zum Putze Gehörige bei Gelegenheit auf gute Art 
wuzuftellen. 

Am 5. September alfo, einem Kleinkrämer ähnlich, ber fein ganzes Waarenlager 
ia einem Schnupftuche trägt, kam der Lehrer Schlag brei Uhr im Bergkorps, Elifa- 
bethens damaliger Wohnung an, Alle Bekannten waren während des Morgens da 
wwefen ; nur eine unbsmittelte Oberſtlieutenantswittwe, eine vieljührige Bekannte der 
semilie, war zum Mittagemahle geblieben. 

Elifabeth hatte ihren Lehrer, aus. den Zimmern bes Prieflers, von weitem kommen 

fehen, und kam ihm bis auf bie Xreppe entgegen. Weiß gekleidet mit einer blauen 
Schleife, Glasperlen um ben Dale umd im Daare, erfchien fie erſten Anblicks als die 
Königin des Seftes. Kaum aber hatte fie ihren Lehrer bie an ihr Wohnzimmer begleitet, 
und fie und ihre Mutter feine Glückwünſche empfangen; da eilte fie, eine ſchwarze 
Schürze umzubinden, fiellte den Klapptifch zurecht, breitete das nicht feine, aber fehr 
wine Tiſchtuch aus, brachte Teller, Beſtecke und Servietten herbei, ordnete die 
Stühle, und verfügte fid) dann eilig nad) ber Küche, Sie geflattete durchaus nicht, daß 
ihre Mutter ihr hülfteiche Dand leifte; richtete die Speifen felbft an, und trug fie ſelbſt 
uf den Tiſch, ſetzte fi) dann zu den Gäften, und aß mit einiger Eile, um ja nicht die 
gesingite Säumniß im Tafeldienſte zu verurfachen, 
Das Mittagsmahl beftand aus drei Schuͤſſeln, wovon jede für einen Saft berechnet 
war, der ſich lange in Baiern aufgehalten hatte. Das Getrint beftand in Waffer und 
Kwaß. „Jedt ift die Reihe an mir,” fprady der Lehrer, bat um zwei Zeller, und brachte 
auf dem einen Pfirfihe und auf dem andern Weintrauben herbei, die er mit den 
Werten auf den Tiſch ſetzte: „Nach einem bair’fhen Mittagemahle ein rheinlin> 
diſcher Rachtifch ! Ä | 

NMachdem man davon gekoftet, und die [hönften zwei Pfirfiche und die größte Traube 
für den Priefter aufbewahrt hatte; ſtand Eliſabeth auf um ein in der Schublade ihres 
Meinen Schreibtifches befindliches Blatt zu holen, kam zurück und reichte die Schrift 





Marie vom Moutblanc. ') 


Wie hoch Du dich au über 
Die Länder all’ erhebeſt, 
Du, Riefe unter Riefen 
Montblanc, fo werd’ ich dennoch 
Dich mit der Zeit erſteigen. 
Nicht nur der Sonne Bünftling, 
Der Wolle Sohn, ber Adler 
KRühmt ſich auf Deinem Haupte, 
Dem waltenden, geruhet 
Zu haben; ſelbſt der kleinern, 
Geringern Voͤgel mancher 
Erblicte, hocherſtaunet, 
Von Deiner Hoͤh' die Heimath 
Gleich einer Spanne Grasland, 
Setheilt durch einen ober 
Zwei zarte Silberfäben: 
Warum follt’ ich, das Maͤdchen, 
An Deinem Fuß geboren, 
Abkoͤmmlingin fürwahr nicht 
Des legten Deiner Söhne, 
Dem heißen Wunſch entfagen: 
Dereinft, wie auf bed Vaters, 
So auf des hochgefei’rten, 


ihrem .Lehrer mit den Worten: „Eine Meine Beilage zu Ihrem poetifhen Rach 
Der Lehrer las den Zifchgenofien folgendes Gedicht vor: Ä 


. Ehrwärb’gen Ahnen Schulter - 


Mit Müh’ emporzullimmen, 
Und mid). auf Augenblide 

Aus diefer Schwindelhoͤhe 

Die Königin zu dünken 

Des tief zu meinen Füßen 
Verflächhten Erdenrundes ? ... 
Es zahlte mehr als einer 

Das Wagftüd mit dem Leben... 
Ruh’ fei mit ihrer Aſche! 

Es wird fie, traun, der Feigheit 
Kein Lebender je zeiben. 

Es erntet Ruhm der eine, 

Daß er ein Werk begonnen; 
Es erntet Ruhm ein zweiter, 
Daß er das Werk vollendet. 
Ihr Loos foll mich nicht ſchrecken... 
Wär’ ich, ſchon nah’ am Ziele, 
Selbſt in Gefahr zu gleiten; 

Es reidhte aus ben Wolken 
Mein Engel mir die Hände, 
Und führte oder N 

Das hochgeſinnte Mädchen 
Mitleidig auf den Gipfel 


„Schriftfteller, fagte die Oberfllieutenantstwittwe, fhildern in ihren Werken o 
teillfürlich ihren eigenen Charakter ;” und lächelte Elifabethen zu. 

„Hier iſt das mit einer ungewöhnlichen Stärke und Gewandtheit gefchehen, 
wiederte der Lehrer, „und nun iſt es Zeit, Elifaberh Kulmann, daß ich Ihnen bei 
halt eines Briefed mittheile, den ich unlängft aus Weimar von meinem Jugendft 
erhalten, dem ic) jene® geheimnißvolle, aus Ihren Gedichten beftchende Album 
fchidte, wovon ich feit drittehalb Monaten Lein Wort mehr mit Ihnen fpradh. 
Sie, ich bitte, von diefer Stelle an (mit der einen Dand ihr den offenen Brief darrei 
und mit der andern Die Stelle bezeichnend).”’ — 

IIch habe Deinen Auftrag pünktlich erfüllt, Als ich, mit dem bewußten Hı 
der Zafche, zum erſtenmal zu Goethe kam, war er befchäftigt, und ich begnügte 
ihm meine Aufmwartung zu machen, und entfernte mid, fogleich wieder. Auf dem 
wege trat ein bejahrter Diener zu mir, und fagte: „Wenn Sie eine Anfrage od 
Geſchäft haben, fo kommen fie eine ober anderthalb Stunden früher, dann treffeı 
ihn allein und im Augenblide, wo er, um etwas von ber Arbeit auszuruben, au 
ab geht.” Ich kam nad) brei Tagen mieber, und ber alte Diener, der auf m 
warten ſchien, meldete mich augenblicklich und fagte im Zurückkommen: „Sie kor 
zu guter Stunde,” 

„Soethe war fehr heiter, und ich kam ohne Verzug auf mein Gefchäft zu fprı 
As Einleitung fagte id) von Wort zu Wort alles, was Du mir von Deiner mer 
digen Schülerin gefchrieben haſt, zog unterdeß das Manuſcript aus der Taſch 
reichte es Goethen dar, der es laͤchelnd empfing. Er beſah das Ganze, ohne zu 





ı) Ein Mädchen aus Chamouny, das, die erſte ihred Gefchlechtes, ben Montblanc Ä 
und fpäter nach ihm benannt wurde. — r ſchlechtes, er 
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mit einem Hüchtigen Blicke, gab es mir zuruck und fagte, indem er ſich fegte und mir, 
mid, neben ihm zu fegen, gewinft hatte: „Leſen Sie, ich bitte, mir vor!” 

Ich fchielte, während dem Lefen, häufig nach ihm, um den Ausbrud feines Ge 
fihtes zu bemerken, Er hörte fehr aufmerkfam zu, machte hie und ba eine Meine Bewe⸗ 
gung mit ben Lippen, bei Stellen, die, wie mir ſchien, ihm auffielen. Später gefellte 
fidy zu diefen Bewegungen ein Lächeln, das fidh oft lange in feinen Zügen erhielt, Bei 
dem Gedichte ber Storch entfuhr ihm ein halber Laut, doch ohne Worte. Als ich 
Den Strom vorlas, hörte ex mit gefpannter Aufmerkfamteit an, und hier, ale ich 
geendigt hatte, fagte er: „Kühn gedacht und kühn ausgeführt!” Nach der Grotte 
rief er: „Vortrefflich!“ nahm mir das Heft aus der Dand und las felbfl. Der Blitz 
hatte feinen vollen Beifall, erhielt ein Kopfniden und den wieberholten Ausruf: 
„Borteefflicd !” Ä | 

„Seht war bie Reihe an den ttalienifchen Gedichten. Er las fie mit lauter, den 
Worten einen Nahdrud gebender Stimme. Wie alt ift die Dichterin?“ — Drei⸗ 
zehn Jahre, antwortete ih. — „Schade, daß fie arm ift, fagte er mit Gefühl, und 
Doch vielleicht auch dies nicht ohne Nutzen!“ Nach einer Paufe: „Auch franzöſiſche 
QAuffäge 3” er las die erften drei mit den Augen, den letzten laut, 

„Sagen Sie, fprad) er dann, fid) völlig zu mir wendend, der jungen Dichterin in 
meinem Namen, in Goethe's Namen, daß ich ihr für die Zukunft einen ehrenvollen 
Rang in ber Literatur prophezeie, fie mag von den Ihr befannten Sprachen fchreiben, 
in welcher fie wolle.” — 


Elifabethens Stimme, die während dem Lefen mehr als eine Veränderung erlitten 
hatte, wurbe bier durch einen Strom von Thraͤnen unterbrochen : fie ſchluchzte. 

Ale drei Anmwefende erriethen, was in ihre vorging. Ihre Empfindung war ein 
Gemiſch von Wonne und Zrauer, Wonne über den Beifall und die Anerkennung ihres 
Talente von Europens größtem Dichter ; Trauer Über die wahrſcheinliche Unmöglich⸗ 
feit, fi) ausfchließlich der Dichtkunſt weihen zu dürfen, | 

Da faßte ihre Mutter fie bei dee Hand und fagte: „Höre, liebes Kind, aus Deiner 
Muster Munde ein tröftendes Wort! Wenn ic) bisher Dich unabläffig auf die Forbes 
ungen des Lebens aufmerlfam machte, fo geſchah es, weil es dem Mutterherzen 
unmöglich gleichgültig fein kann, ob deine Zukunft von ruhiger oder kümmerlicher 
Art fei. Jetzt aber kommt mir, wie durch Eingebung des Himmels, ein Gedanke der 
alle Schwierigkeiten . hebt. Bereite Did, um Deinen Unterhalt zu erwerben, zur 
Erzieherin vor, und was Dir von Deinen Berufsgefchäften an Zeit übrig bleibt, ver⸗ 
wende auf Dein Lieblingefach, die Poeſie.“ Eliſabeth lächelte durch Thraͤnen. 

Das haben fie mir aus der Seele gefprochen,” fagte der Lehrer, ‚Erzieher und 
Erzieherinnen werden nicht reich, aber für das Norhdürftige ift geſorgt. Selbſt Poefie, 
die fo viele Beifpiele der Armuth aufzumweifen hat, trägt manchmal, zmar nicht viel, 
aber doc) etwas ein. Den fprechendften Beweis enthält dort jenes Padet. Bewunde⸗ 
rung einiger Ihrer Auffäge veranlaßte eine andere meiner Schülerinnen, die fid) durch 
ihr gutes Herz auszeichnet, mir den Auftrag zu geben, Ihnen auf gute Art das darin 
Enthaltene in die Hände zu fpielen.” Mit diefen Worten fland er auf holte das 
Packet, und legte die verfchiedenen Gegenftände vor Elifabethen hin. Ihe Anbiid 
erregte ein fanftes Lächeln, des Herzens Sturm legte ſich, und den ganzen Abend bins 
durch war nur von Deutfchland’s erftem Dichter die Rede. 

Decei Tage nad) diefem für Elifabeth Kulmann fo merkwürdigen Vorfalle bemerkte 
ihr Lehrer gleich bei feinem Eintritte eine ungemeine Veränderung in ihrem Ausſehen 
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und Benehmen. Es berrfchte in ‚ihrem ganzen Weſen eine Heiterkeit, und in ikemm 
Reden eine Geläufigkeit, die für ihn, der fie fo genau kannte und beobachtete, ein offen⸗ 
baser Beweis waren, e8 habe in ihrem Innern eine völlige Umwaͤlzung Start gefun- 
den. So war es auch. „Ich babe alle diefe Tage, fing fie an, ernfllich fiber meine 
künftige Beſtimmung nachgedacht. Ich babe den Stand einer Erzieherin von allen 
Seiten betrachtet, und gefunden, daß es mir nicht ſchwer werden dürfte, die dazu 
nöthigen Eigenfchaften zu erwerben. Sprachkenntniſſe, Geſchichte und Erbbefchreibung, 
Naturgeſchichte und Raturwifienfchaft, Mathematik, Literatur der ausgezeichnetiten 
europäifhen Nationen find, fo ſcheint mir, die Dauptgegenftände, die man von eines 
Erzieherin verlangt, und find zugleich diejenigen, womit ich mic) bi6her vorzugsteife 
befchäftigt babe; Muſik, Zeichnen und Dandarbeiten find mir gleichfalls nicht unber 
kannt; und oft, wie ich bemerkt zu haben glaube, gehen der Eltern Forderungen nicht 
einmal fo weit.” — Sagen Sie lieber, unterbrach fie hier ihr Lehrer, der Eltern For⸗ 
derungen gehen niemals fo weit. Erzieherin, wäre nicht Ihre Jugend, könnten Sie 
von heute an fein. — Elifabeth lächelte und ſchwieg. — Daben Sie, fuhr ber Lehrer 
fort, irgend einen Xuffag oder irgend einen Plan zu einem Auflage gemacht? — „Auf⸗ 
ſatz, dieſes Mat keinen, aber wohl hundert Pläne. Ich konnte diefe Lage nicht zu dee 
Muhe gelangen, bie zum Schreiben erforderlich iſt; aber defto fehneller, hoff ich, wird 
es gehen, wenn ich einmal mit meinen Gedanken im Reinen bin, und meine Pläne 
Ihren Beifall haben.” — Laffen Sie hören. — „Sie fpradhen mir einmal von einem 
prächtigen Werke, das zu Ludwig bes Vierzehnten Zeit erfhien, und Blumen, von den 
größten Meiftern gemalt, und unter jeder Blume eine vierzeilige Stange, von irgend 
einem großen Dichter verfaßt, enthielt, und den Namen Juliens Blumenkranz führte, 
Sie voiffen, wie weit meine Liebe zu den Blumen geht. Kaum war mir die Erinne 
rung an dieſes Prachtwert in den Sinn gekommen, fo fand aud) der Gedanke vor 
meiner Seele: Ein ähnliches Werk foltteft auch Du fchaffen, zum mindeften den dich⸗ 
terifchen Theil! Aber die Mr franzöjifchen Werke unter jeder Blume befindlichen vier 
Zeilen würden in deinem Werke durch kürzere oder längere Gedichte vertreten werden, 
Weihe Blumen aber wirft Du zu Deinem Kranze wählen? Die Rofe, das verfteht 
fih von felbft, was wiicde das für ein Kranz werden, wo bie Roſe fehlte? Die übrigen 
werben fich finden: wahrfcheinlicy das Veilchen, die Nelke, die Mohnblume, die Nar⸗ 
ziffe und Anemone; und um einen Baum mit guter Art in ihre Reihe ftellen zu können; 
der Mofenlorbeer, ohne den, in meiner gegenwärtigen Stimmung wenigfteng, id mir 
einen ſchönen Kranz denken kann. Ic fagte Ihnen hier meine Gedanken, eben: fo, 
wie fie einer nad) dem andern in mir entſtanden.“ — Der Lehrer, mit dem Ausdrucke 
des Staunens im Gefichte nickte Beifall und fhwieg — ‚Würden Ste mid tadeln, 
wenn ich, bei Verfertigung dieſes Werkes, eine andere Schreibart wählte, ale meine 
bisherige?” — Wie verftehen Sie das? — „In meinen bisherigen Auffägen, odet 
wenn Sie mir den flolgen Namen verzeihen vollen, in meinen bisherigen Gedichten 
lies ich meinen Gedanken völlig freien Lauf; oft fing ich mit ber im Titel erwähnten 
Sache an, und befand mid am Ende taufend Werſte davon entfernt, So bichteten Die 
Stiehen nicht, zum mindeflen nicht Homer,” — Bei biefen” Worte erröthete ihr 
ganzes Geſicht. Der Lehrer lächelte und fagte: Sie wollen in Homer’s Fußtapfen 
treten? — Elifabeth wurde noch röther als fie bereits war, — Kühn gewagt, tft halb 
gewonnen, fagt das Sprichwort ; leicht tft die Sache nicht, aber vielleicht gerade weit 
fie nicht leicht if, wird fie Ihnen gelingen. Verſuchen Sie es immer. — „Ich 
meine, vor der Hand, Kürze und Einfachheit im Ausdruck aber deunsch nieht ohne 
dichteriſchen Gehalt,” — Ja, ich verftehe Sie; Sie wollen verfuchen zu fehreiben, mie 


Domer füyeieb, und ich wiederhole meine Worte: Verſuchen Sie ed immer ; mir ahnt, 
daß «8 Ihnen gelingen wird. — 

Darauf lafen Lehrer und Schuͤlerin, wie ſchon feit einiger Zeit, ein paar Hundert 
homeriſche Verſe miteinander, gingen dann auf andere Gegenftände über, bie es für 
den Lehrer Zeit war, fich wieder zu entfernen. | 

Wäprend jener Epoche, wo, wie wir früher erwähnten, den Lehrer Berufsgefchäfte 
binderten, an andern als Sonn: und Feiertagen zu Elifabethen zu kommen, hatte fich 
zwiſchen beiden ein Briefwechſel angefponnen, der für die Schülerin ben doppelten 
Vortheil hatte, fie im Schreiben ber bereits erlernten Sprachen zu üben (denn biefe 
Briefe wurden wechfelsweife in franzöfifcher, italienifcher , englifcher, felbft Tateinifcher 
Sprache abgefaßt), ferner ihr Gelegenheit zu verfchaffen, in zweifelhaften Sällen ſich 
bei ihrem Lehrer Raths zu erholen, ober feine Meinung Über nur eben entworfene 
Plane zu Gedichten, oder Über bereits vollendete Auffäge zu hören. Wiffenfchaftliche, 
oder Kunflgegenflände wurden mehrentheils in deutfcher Sprache abgehandelt, und 
diefe Briefe wuchſen nicht felten zu einer bedeutenden Länge. Um die Einförmigkelt 
der Erzählung zu unterbrechen, wollen wir jebt, da von dem erften Theile ihrer poeti⸗ 
fihen Verſuche (namentlich von dem Blumenkranze) die Rede ift, eine Reihe von Brie⸗ 
fen einrüden, die die Schülerin während bee Ausarbeitung diefes Werkes an ihren 
Lehrer ſchrieb: Die Lefer erhalten dadurch zu gleicher Zeit Proben von Elifabethens 
profaifcher Schreibart, und Gelegenheit einige Blicke in's Innere dieſes außerordent⸗ 
lichen Mädchens zu werfen, und fie durch ſich felbft näher Eennen zu lernen, 


9 
(Bel Zufendung des Gedichts: Der Lorbeer.) 


Hier erhalten Sie das erſte meiner Gedichte, das ich, wenn ich jemals Schrift 
flellerin werde, in die Sammlung meiner Werke aufnehmen werde, Was ihm in 
meinen Augen einen befondern Werth gibt, ift, wenn ichmich nicht täufche, fein ans 
tiker Zon. Seht, da es kaum einige Stunden alt ift, kommt es mir vor, als ob Homer 
feibfl, mein erhabenes und einziges Mufter, falle er fich zu einer folchen Kleinigkeit 
berabgelafien hätte, fi) nicht anders würde ausgebrüdt haben, So urtheile ich heute 
amb vielleicht auch noch morgen; aber in acht Tagen werde ich wahrfcheinlich anderer 
Meinung fein: mwenigftens wäre es nicht das erftemal, daß ich eine ſehr demüthige 
Meinung von einem meiner Kunfterzeugnifle hätte, das mir bei feinem Entſtehen ein 
Yalbes Wunder ſchien. ZZ 


Man hat mir vor einigen Zagen zwei Rofenflöde gefchentt, und da Sie gleichfalls 
ein Liebhaber von Rofen find, überſchicke ich Ihnen ben anfehnlichern von beiden und 
zugleich ein Meines Gedicht, das fein Dafein zwölf Stunden anhaltenden Nachdenkens 
und Grübeln verdankt, und worin, nachdem der Urfpfung ber Roſe vielleicht auf mehr 
als hundert verfchiedene Weifen befungen worden, ich wahrſcheinlich doch noch Mittel 
gefunden habe, ihre Entftehung auf eine neue Art zu erklären, In dieſem Gebichte 
fehte ich mir vor, original zu fein; es ift an Ihnen zu entfcheiben, ob ich meinen Zweck 
erreicht oder verfehlt habe, 

- EHE. 


Diefes Mat erhalten Cie etwas, dos einem morgentänbifchen Maͤhrchen gleicht. 
Bor allem werden Ste ſich Über die Länge diefes Gedichtes wundern. Ich ſelbſt war 


ng 


nicht wenig erſtaunt, es nach feiner Vollendung von fo beträchtlichem Uufauge gu 
jehen. Ich hatte mir bei feinem Entwurfe ein ganz neues Ziel vorgefegt. Ich weilte 
verfuchen, ob id im Stande fei, mehr ald zwei Perfonen redend und handelnd darzu⸗ 
ftellen. Ich wollte ferner meine eigenen Anſichten von Glück und Leben, ober, wens 
der Ausdrud in dem Munde eines dreisehnjährigen Mäbchens nicht gar zu lächerlich 
Elingt, meine Philofophie in ber Perfon des Veilchens an's Zagesiicht fördern, Wie 
das nun bei mir gewöhnlich der Kalt if, fcheint mir die Sache, für einen erſten Bew 
ſuch, ziemlich, gut ausgefallen zu fein; täufche ich mich aber in meiner Meinung, nun 

fo hoff? ich es künftig einmal beffer zu machen, 


IV. 
(Bel Bufendung des Gedichts: Die Iris.) 


Bor mehrern Jahren, ale Sie mir manches aus Ihrer Rebensgefchichte mittheilten, 
erzählten Sie mir einmal, daß Sie ald Knabe in Lüneville auf einer an Ihrer Groß 
mutter Garten gränzenden großen Wiefe eines Zages nach dem Drte liefen, wo bas 
eine Ende eines Regenbogens auf der Erde zu ruhen fchien, um, wie man Sie vers 
ſichert hatte, gleich manchem glüdlichen Vorgänger, dort eine Heine goldene Schale 
oder eine prächtige Muſchel zu finden, Nun fehen Sie, was ich daraus gemacht habe. 
Am meiften werden Sie wohl die Strophen, bie icy hier zum erflenmal in nieine reim⸗ 
lofen Dichtungen einführe, bewundern, nicht wahr? 


V. 


Tauſend und abermal tauſend Dank für die ſchöne Sammlung von gemalten Blu⸗ 
men, die Sie mir nun gar ſchenken, und die Ihnen wahrſcheinlich eine hübſche Summe 
gekoſtet haben. Sie ſelbſt haben mich gewöhnt zu denken, daß die beſte Art, Ihnen für 
etwas zu danken, der gute Gebrauch ſei, den ich von Ihrem Geſchenke machen würde. 
Es mußte ſich zufaälliger Miſe treffen, daß ich am nämlichen Tage, wo ich irriger 
Weiſe eine Virginiana für eine Amaranthe hielt und unabläffig bewunderte, in den 
Anmerkungen zu Matthiffon’s Gedichten die Stelle Ins, wo er aus Paufanias anführt, 
die Nachtigallen füngen auf Orpheus Grabe lieblicher als irgendwo ſonſt. Won biefem 
Augenblick an hatte ic nur drei Gedanken: Amaranthe, Orpheus und Nachtigall. 
Es mar mir, als müßt' ich aus diefen drei Gegenſtänden etwas hervorbringen, das 
mid) und Ste in Erftaunen fegen würde. Ich erinnere mich nicht, je in einer fo fons 
derbaren, übrigens fehr heitern und gebankenreichen Stimmung gemwefen zu fein. Hun⸗ 
dert Pläne gingen mir durch den Kopf, aber keiner genligte mir. Da nahm ic) den 
Atlas zu Anadyarfis Reife, durchwanderte Schritt vor Schritt ganz Thracien, und kam 
zwanzigmal an die Ufer des Hebrus zurüd, ohne auf die Infel, die fi) an feiner Mün⸗ 
dung befindet, zu achten. Aber vergebens ſucht' ich eine Stelle, worauf ich meine 
Dichtung fußen könnte. Endlich, ich möchte beinahe fagen mit Verdruß, dacht’ ich: 
„Run, wenn ed auf dem feſten Lande nicht angeht, fo bau’ ich in die Seel” Da 
ward ich die Inſel gewahrt, und mein ganzer Plan lag Elar vor mir, „Hier ift Or 
pheus Grab, fagt’ Ich zu mir felbit, hier bekam die erfte Nachtigall und die erſte Ama⸗ 
tanthe ihr Dafein.” Was aus biefen drei Hauptgedanken geworden, das werben Ste 
in dem beiliegenden Gedichte fehen, das ich Ihnen mit dem Ausdeude des herzlichſten 
Dankes für das erhaltene Geſchent widme. 


Wenn ihre Abſicht war, ihren Lehrer in Etſtaumen zu ſeben fe Hatte fi fie. von⸗ 


konmen erreicht... Zum erſtenmal ahnete er, nach Durchleſung diefes. Gedichts, gu 


| 
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welcher Hoͤhe ſich dexeinft dieſes ſich entfaltende Genle erleben würde! Seine Antwort 
war kurz und dieſe: 

Tochter Homers! Deines Vaters Geiſt ruht auf Dir. Noch vier oder fünf Gedichte 
wie Deine Amaranthe, und Dein Name wird unſterblich ſein. 


VI. 


Verzeihen Sie mir, daß ich vergangenen Sonntag meine Lektionen nur zur Hälfte 
mußte. Sie lieben mid) zu fehr, um mir etwas Unangenehmes fagen zu Eönnen ; aber 
Ihnen eine Unmwahrheit zu fagen, dazu konnt' ich mich nicht entfchließen; und fagt’ ich 
Ihnen die Wahrheit, fo raubte ich Ihnen und mir das Vergnügen einer Ueberrafhung. 
Ih war alfo gezwungen, Sie glauben zu laffen, ich fei einmal träge gewefen; und mit 
Ihrer beifpiellofen Güte, anftatt mir einen Verweis zu geben, fagten Sie: „Glauben 
Sie denn, daß ic) in meiner Jugend, obgleich ic) einer von Baierns erften Studenten 
war, nicht auch manchmal eine Lektion nur zur Hälfte, ja wohl auch ganz und gar nicht 
wußte, mas mit Ihnen noch niemals der Fall war. Vielleicht hatten Sie Kopffehmerzen, 
oder waren fonft nicht wohl. In foldhen Fällen verlange ich audy nicht, daß Sie fi 
anftrengen follen.” | 

Meine Narcifje wird Ihnen das Räthfel löfen. Sie erinnern fi) noch, daß ich 
einmal fagte, die Kabel von der Verwandlung bes Narcifjus gefalle mir nicht; es fehle 
an Wahrfcheinlichkeit. Sich niemals gefehen zu haben, ſich felbft nicht zu erkennen, 
fi fo in ſich felbft zu verlieben, alles diefes ſchien mir, mit Dvid’s Erlaubniß ein wenig 
ungereimt. Nun, ich habe verfucht, die Fabel umzubilden, und, es fei Ihnen in’s Ohr 
gefagt, ich glaube es beffer gemacht zu haben ale Ovid und die Alten, verfteht ſich im 
diefem einzigen Galle. Dies ift mein erftes Kunftwerk, denn der Stoff felbft war ges 
geben und alfo nichts zu erfinden, e& fei denn die Wahrfcheinlichkeit aller auf einander 
nen Umftände. Treuen wird es mich, wenn dieſer Verſuch bei Ihnen Bei⸗ 
al findet. oo. 


vi. 
(Bei Bufeudung der Auemone.) 

Bor ungefähr vierzehn Tagen kam ich in große Verlegenheit, Es wurde bei Peter 
Swanomitfch, mo wir den Abend zubrachten, viel von Maffifcher und romantifcher Poefie 
aeſprochen. Die bejahrten Perfonen gaben alle ber Elaffifhen Poefie den Vorzug, die 
längern hingegen erklärten fich für die romantifhe, und fprachen von den Alten, als 
wären: fie weit hinter den Neuern zurüdkgeblieben, Da man ſchon weiß, daß id) den 
Domer leſe, fo wendete fih Dimitri Iwanowitſch an mich, und verlangte meine Meinung 
im wiſſen. Ich wiederhofte in unferer Unterredung alles, was ich von Ihnen über Elafs 
ſiſche und romantiſche Poefte gehört hatte, und fügte hinzu, daß vielleicht nur die größten 
Dichter ſich an's Romantifche wagen follten, weil nur fie auf einer fo neuen und un⸗ 
ſichern Bahn mit Erfolg fortzufehreiten vermöchten ; mindere Talente hingegen thäten 
Hug daran, fich in den klaſſiſchen Schranken zu halten, Der Frager war mit meiner 
Antwort fehr zufrieden, und theilte fie, ohne mich zu nennen (worüber ich fehr froh 
war) der Geſellſchaft mit, als die richtigfte Anficht der flreitigen Frage. 

Nach einigen mir dunkel vorfchwebenden Begriffen unterfcheidet ſich das Romantifche 
von dem Klaffifchen nicht nur durch Stoff, fondern auch noch einigermaßen durch Form, 
Das Romantiſche iſt in ſeinen Bewegungen aͤußerſt frei: jetzt flattert es an der Außen⸗ 
ſeite der Gegenſtaͤnde umher, jetzt die Fackel in der Hand, ſucht es die Geheimniſſe ihres 
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Innern zu erleuchten, mit Einem ÜBorte, es vermifcht oft alte drei Hauptformen bev Poeftet 
die epifche, dramatiſche und Iyrifche, nad) Willkür mit einander. Mit Homer verglichen, 
erſcheint mir Oſſian als ein Romantiter, Ich irre mich wahrfcheinlich in allen biefen 
und vielleicht noch mehr in dem Gedanken, der mir in den Sinn kam, ale wäre es mög 
ich einem Elaffifchen Stoffe eine vomantifhe Form zu geben. Ich mag nun 
Recht oder Unrecht haben, fo viel ift gewiß, daß ich der Verſuchung nicht widerſtehen 
konnte, ein (nad) meiner Nomenclatur) Haffifchromantifches Gedicht zu verfertigen. 
Um es gleidy anfangs al& ſolches anzufündigen, fange id) auf eine Art an, wie ich bite 
ber. nody keines von meinen Gedichten angefangen habe. Drollig genug wire es, wenn 
ich's getroffen hätte, ohne eigentlich zu wiſſen was ih thue, und auf diefe Art roman 


tiſche Poeſie beiläufig auf diefelbe Art fabricirt hätte, wie in Moliere's Bourgeeis 


gentilhomme Herr von Pourceaugnac ſchon feit zwanzig Jahren Profa macht, ohne 
es im mindeften zu wermuthen. 


VIII. 
(Bei Zuſendung des Mohns.) 


Es iſt beſchloſſen. Ich füge zu den ſchon vorhandenen noch einige auf Blumen ſich 
beziehende Gedichte, und ende dann ſo meinen Blumenktanz. Hier iſt vor der Hand 
das achte. Die Blume iſt hier nur Nebenſache, was nach meiner eigenen Einſicht ein 
Fehler iſt: aber der Stoff hat ſo viel Anziehendes und Rührendes, daß ich nicht umhin 
konnte, Ihn zu bearbeiten, und ihn nad) Kraͤften fo reich als möglich auszuſtatten. Aber 
die Sorm, fagen Sie mir, ich bitte Sie, gefällt fie Ihnen? Alpheus und Arethufe find, 
fo zu fagen, der Rahmen für das Gemälde von Proferpinens Entführung. Ich kann 
Ahnen nicht verhehlen, daß ich mir in ber Bearbeitung dieſer Doppelhandlung nidyt 
wenig gefiel. ‚Ein ſchöner Rahmen, fagte ich mehr als einmal bei mir ſel bſt, für ein 
noch fhöneres Gemälde!” Aber, was mir am meiften Freude macht, ift, endlich einen 
Stoff bearbeitet zu haben, der durch feinen sraurigsrührenden Inhalt von Kindheit an 


den ftärkften Eindrud auf mich machte. 


JXK. 
(Bcl Bufendung des Vergißmeinnicht.) 


* Hier iſt meine Aeolsharfe. Ich weiß nicht, wie ich zu diefem Gedichte gekommen 
bin, Es ift (die fpätere Arbeit der Teile abgerechnet) die Frucht von fünf Sekunden, 
die ich, während Mama eine von unfern Bekannten, bie krank ift, befuchte, zu Daufe 
ganz. allein zugebracht habe. Die entferntere Veranlaffung dazu mag wohl eine Bes 
Bauptung 9. 3.8 fein: „Ein Wortfpiel Pönne nicht einem ernfihaften Gedichte zur 
Brundiage dienen.” Sie wiffen, mas mir bei folden Gelegenheiten wiberfährt: nicht 
ans Liebe zum Widerfprechen, wohl aber durch bie anfcheinende Schwierigkeit der Sache 
gereist, mag ich mich gerne felbft auf bie Probe flellen und verfuchen, ob mic das nicht 
gefingen wird, was Andere für unmöglich halten. Diefes Mas ift der Erfolg nur zu 
augenfcheintich: das Gedicht ift mehr als ernfthaft ausgefallen, es iſt traurig amd 
fchwermüthig geworben. 

Sie wiſſen, id) bin nicht abergläubifch; aber dies iſt die erfle meiner Arbeiten, bie 
keinen frohen Eindrud auf mid, machte, obwohl ich fie als eine meiner gelungenften 
anfehe; und Ihnen kann ich es ſchon geftchen, fie hat mir Thränen gekoſtet; denn 
unwillkürlich drängte fi) mir der Gedanke auf: „Du fingft Dein eigenes Loos! 
Über fpreihen Sie ja kein Wort von alle dem mit meiner guten Mutter, Hab' ich 


» 
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bach ans Ihrem eigenen Munde mehr als einmal gehört: „Ob unſer Leben kurz oder 
lang fei, daran liegt wenig; wenn es nur nüglidy war.” 


x. 
(Bei Zufendung der Neffe.) 


Mein Lehrer und mein Wohlthiter! Nehmen Sie diefe undebeutenden, aber mit _ 


dankbarer Liebe angefangenen und vollendeten Arbeiten meiner Dände und meines 
Beiltes an! An einem Ihnen fo merthen Tage !) wünſchte ih Sie mit allen füßen 
Srinnerungen an Ihre Kindheit und an die Ihrigen zu umgeben ; und in diefer Abficht 
ſchrieb ich die beiliegende Idylle. Hoffentlich werden Sie fi im jungen Menalkas 


tfennen, fo wie Jemanden von Ihrer Bekanntfchaft in ber jungen Kiymene, da Sie 


es ihr fchon zu Gute halten werden, daß fie fih in den Kreis Ihrer Verwandten eins 
draͤngt. In der Ahnin Klymene glaub’ ich, ohne fie je gefehen zu haben, Ihre ehr 
würdige Mutter bargeftellt zu haben. Das Ereigniß In der Grotte fcheint mir die ſchick⸗ 
lichſte Art, mein erſtes poetifches Merk zu fchließen, und es feinem einfligen, Ihnen 
bewußten Zwede anzupaffen. Sind Ste derſelben Meinung, fo kann «6 als beendigt 
betrachtet werden. — 

Außer diefen für die Welt beftimmten Kunfterzeugniffen, blieb fie Immer ihrer alten 
Sitte getreu, jeden Sonntag ein oder zwei Meinere Gedichte für ihren Lehrer in Bereit 
(daft zu halten, worunter mehre nad) unferm Urtheile nicht unerhebliche vorfommen, 

Ihre Hauptbefchiftigung aber wihrend diefer ganzen Zeit mar Homer, Es ift 
ſchwer, fih einen Begriff von der Art zu machen, wie fie die Werke des Waters aller 
Dichtlunft las. Jemand, ber fi) vorbereiten mürde, dereinft über die Iliade und 
Odyſſee Öffentlihe Vorlefungen zu halten, Eönnte nicht mehr Fleiß darauf verwenden, 
Ihr genügte es nicht, alle möglichen Nachrichten ber Homer’s Leben und Werke eins 
ziehen, fie mußte auch Auffchluß Über alle von ihm befungenen oder aud nur leicht 
ewähnten Gegenflände haben, Um in Griechenland recht einheimifch, nad, ihrem 
Ausdrudde wie zu Haufe zu fein, fand man Paufanias Belchreibung von Griechenland 
nd Barthelemy's Anacharfis immer offen auf ihrem Tiſche. Wir fagen nicht zu viel, 
wenn wir behaupten, daß fie beide faft ausmendig mußte, Zur Abwechſelung las ihr 
kehrer mit ihr auch Defiod, deſſen Schreibart mit der Homerifchen manche Achnlichkeit 
hat. Um fie aber auch an Dichter zu gemöhnen, deren Lektüre viel ſchwerer als Homer 
und Heſiod if, laſen fie auch Theoktit und Pindar zufammen. Pindar nahm in Ihrer 
Meinung und Verehrung unmittelbar feinen Plag nad) Homer. Homer, nad unferer 
Meinung, behielt nur deshalb den Vorzug, meil er dem Hange näher lag, den dies 


Natur in fie felbft gelegt hatte, d. h. weil fie, wenn mir uns nicht täufchen, nod mehr 


ine epifchen als zur Iyrifchen Poefie geneigt war. Uebrigens verfuhr fie in Rüdficht 
Pindar’s, wie fie in Rüdfiht Homer’s gethan hatte. Sie forfchte nad, dem geringſten 
Umftande, der auf Pindars Leben oder Gedichte Bezug hatte, Unmöglich war es, daB 
ie nicht früher oder fpäter auf den Namen Korinne fließ, und unmöglich, daß das, 
was ber Ruf In Betreff biefer letztern im Angedenken ber Menfchen ließ, nicht auf Tie 
jen tiefften Eindruck machte. Ein Scauenzimmer mit Griechenland’s größten Lyriker 
ım den Vorzug ringen! und fünfmal über ihn den Sieg erhalten! Wahr iſt es, gleich 
mfangs ſchien ihr die Sache unmöglich ; aber einiger Grund, wie fie glaubte, mußte 
och da fein, um einer fo hochgetriebenen Partheilichkeit einigermaßen den Schein ber 
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Wahrheit. zu geben. So viel ging aus ihrem Grübeln hervor: Korinne mußte ei 
ungewöhnliches Zalent zur Dichtkunſt haben, mußte unter Myrto's, ihrer und Piste 
dar's gemeinfchaftlichen Lehrerin, Anleitung ungemeine Fortſchritte gemacht haben, um 
ſich mit dem rieſigen Lyriker zugleich in die Schranken zu wagen. Dieſe außerordent⸗ 
liche Iheilnahme Eliſabethens an Korinne brachte ihren Lehrer, der feinerfeite gleich 
falls nie unthätig blieb, fobald fi) Gelegenheit zeigte, vortheilhaft auf die Denk» und 
Dandlungsweife feiner Zöglinge überhaupt und insbefondere dieſes außerordentlichen 
Wefens einzumirken, auf den Einfall, in ihr den Wunfc zu erregen, in unfern Zeiten 
auf irgend eine Art Korinnens Rolle zu erneuern; denn er kannte auch) ſich felbft zu 
gut, um nicht gewiß zu fein, daß er, fobald nur biefer Gedanke einmal in ihrem Willen 
Wurzel gefaßt hätte, fie durch Ueberredung dahin bringen würde, diefen Wunſch trof 
aller Schwierigkeiten zu verwirklichen, Bei einer neuen Aufwallung von Bewunde⸗ 
rung, die Elifabeth für Korinne äußerte, unterbrach er fie plöglicd mit den Worten: 
„Der Verluft von Korinnens Gedichten geht Ihnen fo nahe an’s Herz; es liegt aber 
nur an Ihnen, der Weit Korinnen wieder zu geben.” — Wie meinen Sie dag? — 
„Ss fleht bei Ihnen, Korinnen vom Tode zu erweden.” — Ic verftehe Sie nod 
weniger, — „Sie find mit Korinnens Charakter, Lebensumftünden, Zeitalter, Zeitge⸗ 
noſſen bekannt genug, um allenfalls einige Gedichte ſchreiben zu können, die Sie in 
der Folge der Welt für Korinnens eigene, unter den Manuſcripten irgend eines griechi⸗ 
ſchen Kloſters durch Zufall aufgefundene, und auf dieſe oder jene Weiſe zu Ihrer 
Kenntniß gelangte Gedichte in einer treuen und ſchönen Ueberſetzung mittheilen.“ 
Eliſabeth lachte. — „Mit Oſſian's von Ihnen fo ſehr bewunderten Werken iſt man 
auf die nämlicye Art verfahren. (Dier ſprach ber Lehrer, die ſich widerſprechenden Mej⸗ 
nungen über Macpherſon s Oſſian benutzend, gegen ſeine eigene Ueberzeugung; denn 
er haͤlt Oſſian's Gedichte für ächt.) Macpherſon, im Beſitze einiger Fragmente die 
wirklich von Oſſian herrühren, dachte ſich in den Charakter der alten Volkslieder feiner 
Nation hinein, verfertigte mittels eines ihm von der Natur verliehenen, wirklich 
bewundernswerthen Talents, diefe Gedichte, und gab fie fpäter für Offian’s eigene 
Werke aus.” — Iſt nichts von Korinnens Gedichten auf uns gelommen? — „Nicht 
eine Zeile; aber defto beffer für Sie. Wären, wie von Sappho, Fragmente vorhanden, 
fo wären Sie durch den in ihnen herrfchenden Zon gebunden; fo, find Sie völlig frei; 
Sie können Korinnen Ihren eigenen Charakter, |hre eigenen Ideen, Ihre eigene Ver⸗ 
fahrungsart leihen, nur, wie fi) von felbft verfteht, indem Sie ſich in Korinnene Zeit 
‚alter und Vaterland und Lage verfegen.” — Elifabeth lächelte. — „Hier haben Sie 
roh den Vortheil, daß Sie ungefcheut fih Homer zum Vorbilde nehmen können. 
Daben andere Dichter, und namentlich Sophofles, ſich hie und da erlaubt, Homers 
Ton und Schreibart nachzuahmen, warum follte man «8 Ihnen verargen, in feine 
Sußftapfen einzutreten. Dan kann aber ein Vorbild nahahmen, ohne von ihm aud 
nicht den geringfien Zug zu entlehnen. Sie fragen fi) jedesmal: Wie würde Homer 
bei Bearbeitung biefes Stoffes zu Werke gegangen fein? und verfahren dann, wie Sie 
vorausfegen, daß er verfahren haben würde. Auf diefe Art bleiben Sie noch original, 
ungeachtet ber homerifchen Sorm Ihrer Gedichte, Ein befferes Vorbild aber wüßte ich 
Ihnen nicht vorzufchlagen, und Birgit, Taſſo, Milton, Klopftod, alle gingen biefen 
Weg und errötheten nicht, bie und da unverkennbare Spuren in ihren Werken zu 
laſſen, daß fie diefen Weg gingen, In diefer Rüdficht rathe ic) Ihnen, eine Ausnahme 
zu machen, Bewegen Sie fit) immer innerhalb Homer’s Schranken; entiehnen Sie 
tim aber auch nit ein Wort nody einen Gedanken; dann wird man Ihnen nicht 
Nachahmung zur Laft legen können, jebe Spur berfeiben wird verſchwinden, und den 
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Domer fo nachzuahmen, wie ich es meine, iſt dann nichts anders, als in den Schranz 
en der Natur felbft zu bleiben: denn dies ift eben Homer’s größter Vorzug, daß er von 
Men Dichtern der Natur am meiften treu geblieben, und alfo die Schranken, in die 
r fein Genie einfchloß, mit denen ber Natur in Eins verfließen. Unfere Voreltern 
ber, ehe fie eine Sache von großer Wichtigkeit unternahmen, pflegten Wallfahrten zu 
rgend einem Gnabenbilde anzuftellen, um fi an folhen heiligen Stellen Muth unb 
Iuverficht zu erflchen, um ber Größe der zu unternehmenden Handlung gewachſen zu 
ein. Wir wollen diefe Sitte erneuern und morgen, ba wir alle gerade freie Zeit dazu 
eben, zu Homer’ Grabmale wallen, das mwahrfcheintich nicht wenig dazu beitragen 
yied, "Ihnen jene Begeifterung einzubauchen, die zur Ausführung biefes Vorhabens 
öchig fein möchte,’ — Zu Homer's Grabmale, wo?” — In Strogonow’s Garten. 
Bir werden anderthalb Stunden zu gehen haben; aber da Sie noch nie in biefer 
jegend waren, fo wird Ihnen dieſer Luflgang ficher nicht befchwerlich fallen. Wir 
erden. vier Pilger fein: Ihre Mutter, Sie, Ihr Zeichneniehrer und ich ; jeder nimmt, 
ac Pilgrims Art, Mundvorrath auf eine halbe Tagereife mit, und fo werden wir auf 
ın Stufen von Homer’s Dentmale zu gleicher Zeit Leib und Seele erquiden. Morgen 
t ein Zag, wo ber Garten wenig befucht wird, und wir alfo um fo ungeflörter fein 
erden.” Die Wallfahrt fand Statt, und wir können uns bas Vergnügen nicht ver« 
ıgen, unfern Lefern die Verſe mitzutbhellen, die Elifabeth am Fuße des Grabmals mit 
m Bleiſtifte in ihres Lehrers Brieftafche fchrieb, und die zu gleicher Zeit, nach 
nferer Meinung, die befte Erklärung der vier Basreliefe enthalten, die dieſes 
Jenfmal zieren. 


Entkeimt das Laub bem Baume, Wir flehn vor Ehiron’s Wohnung! 
Fällt wert im Herbft es ab; Dies Anäblein ift Achill; 

Gern weilt’ in dieſem Raume Er lehrt voll Lieb’ und Schonung 

Ich an Homeros Grab. Es fchießen nah dem Biel.... 

Sin Gott feheint hier zu walten, Ein Schwert, mandı Prachtgefhhmeide 
Ganft wird des Stromes Lauf, Bor Lykomedens Thron, — 
Schnell leben die Geſtalten Ein Mädchen faßt die Scheibe: © 
Des kalten Marmord auf. D, dies ift Thetis Sohn!... 
. Zheflatiens Geſilde Hör’ ih in Königshallen 

Durchtoͤnt ber Ruf der Jagd: Zu holdem Leyerklang, 
Geht, wie der Leu, der wilde, Ulyffen zu Gefallen, 
An den Gentaur fi wagt!.. Nicht Demodok's Gefang?.. 


Der Lehrer, fo wie die Übrigen Theilnehmer an diefer Wallfahrt, erföpften fi in. 
Iobederhebungen über Eliſabethens Verſe, und der erfte, immer etwas partheiifch für 
ie gereimten Verſe, fuchte bei diefer Gelegenheit ihnen einmal wieder das Wort zu 
den: „Site felbft, denke ich, find mit Ihrem Auffage zufrieden; und ich um fo mehr, 
a alle Berfe darin ohne Ausnahme gereimt find. Es ift immer eine fhöne Sache um, 
m Heim, befonders für deutfche Ohren.” — Wenn Herz; und Einbildungstraft, ante 
netete Elifabeth, auf eine ungewöhnliche Art geſtimmt find, reifen fie wohl auch 
umal die Sprache mit ſich fort, die dann alles wird, was fie aus ihr machen wollen ; 
ber dieſer, ich möchte fagen, übernatürtiche Zuftand ifk: nur von Eurzer Dauer. Es 
mmt mir das Ganze vor wie ein Schwan, der, von einem günfligen Windftoß ge 
oben, fich in Die Luft emporfchwingt: er kann aber auf diefen Windſtoß nicht bauen, 
iſt ein Werk des Augenblicks, läßt bald nach, und ber Schwan ſinkt in die Waffer- 
eit zurück. — Etwas verbrießlich über feinen. mißlungenen Verſuch, grübelte der 
ehrer Tange in feinem Kopfe über ein Mittel nach, ſich eine ‘fo zu fagen handgreiflicht 
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Probe von der Stärke und dem Umfange des feiner Schülerin Inmohnenden Dichters 
talents zu verfchaffen, um dadurch in ben Stand gefest zu werden, nie von ihr mehr, 
aber auch nie weniger zu fordern, als fie ihrer poetifchen Natur nach zu leiften im 
Stande fei. Ein Dutzend englifcher Bleiſtifte, die er einige Tage fpäter zum Gefchente 
erhielt, machten feinen Grübeleien ein Ende: er hatte das Mittel gefunden und ſchickte 
fih an, es in Ausführung zu bringen. Er hatte einen bedeutenden Vorrath von Papiers 
Abfällen. Sein damaliger Zögling, der von ihm erfahren hatte, daß Elifabeth Kulmann 
äußerft fparfam mit dem Papiere umging, und nur denn ſich erlaubte auf Blätter von 
gewöhnlicher Größe zu fehreiben, wenn fie für Jemand ihre Auffäge Eopirte ; fonft aber, 
und befonders beim Entwerfen, fi) nur der jedesmal vorräthigen Papierabfälle bediente; 
zerfchnitt gefliffentlich fowohl ganze ald halbe Bogen feines Papier auf eine Art, daß 
bie Abfällen ähnlichen Stüde Elifabethens gewöhnlich Eurze Verfe fehr bequem auf: 
nehmen konnten, und bat dann feinen Erzieher, ihr diefe Vorräthe zukommen zu laffen. 
Im gegenwärtigen Falle alfo, Meifter, wie gefagt, von einem Dugend englifcher Blei⸗ 
ftifte und einem beträchtlichen Papiervorrathe, fpiste er eilf Bleiftifte (einen einzigen 
für ſich behaltend) zu, und brachte dann Stifte und Papier feiner Schülerin mit ber 
Bitte: „Wenn fie ſich eines Tages recht poetifch geftimmt fühlte, ſich hinzufegen und 
mit aller ihe nur möglichen Geſchwindigkeit einen Gedanken nach dem andern, fo wie 
fie in ihrem Geiſte auftaucdhten, niederzufchreiben, und diefes Gefchüft, wenn es ihre 
Kräfte erlaubten, etwa eine halbe Stunde oder etwas mehr fortzufegen. Dazu babe er 
die Materialien vorbereitet, fo dag von diefer Seite nicht das minbefte Hinderniß Statt 
finden könne: denn würde ein Bleiſtift ftumpf, fo brauche fie nur einen andern zu ers 
greifen ; und da die Papierfchnigel numerirt feien, fo könne gleichfalls weder Hinderniß 
noch Irrung von diefer Seite eintreten.” Eliſabeth verfprach und hielt Wort. Indem 
fie die vollendete Arbeit ihrem Lehrer einhändigte, fagte fie: ‚Dies ift ein Gefchäft, das 
fein Angenehmes und Unangenehmes hat. Sein Angenehmes, weil man bie Gedanken 
ber verfchiedenften Art, aus einander, neben einander, vor und hinter einander, gleich: 
zeitig oder mit Bligesfchnelle ſich folgend, roie eine aus dem Schooße der Nacht unauf: 
hörlich emporfteigende Menge von Erfhheinungen und Geftalten vor ſich erblidt; fein 
Unangenehmes, meil es fchlechterbings nicht möglich ift, fie auch in den einfachſten 
Ausdrüden nieberzufchreiben ; fhon die Worte kommen nicht; und wenn fie auch 
kämen, fo glaub’ ich, könnte ber behendefte Geſchwindſchreiber fie nicht fehnell genug 
zu Papier bringen. Ich half mir dadurch, dag ich nur den Hauptbegriff aufzeichnete, 
wie 3. B. Thurm — flürzt, Wölkchen — Schwäne, Quito, VBerfammlung um einen 
Sänger, Wafferfall, Brüde, u. f. w. So verfuhr ih, wenn die Bilder gar zu fehnell 
auf einander folgten, und hoffte, Daß mir beim Abfchreiben mein Gebächtniß die Übrigen 
Umftände treu wiedergeben würde. Auch das Unangenehme hat diefe Arbeit, daß 
Einem mehr als ein Mal Gedanken und Scenen vorlommen, bei denen man vers 
weilen möchte, und die fiher Anlaß zu manchem fchönen Gedichte geben würden; aber 
"um fein Wort zu halten, muß man wider Willen fort, fort, und immer weiter fort. 
Kaum war icy fertig, fo aßen wir zu Abend, und ich bat Mama, die Nacht hindurch 
das Ganze abfchreiben zu dürfen, weil, wenn ich es verfchöbe, ich mich nicht dev Hälfte 
erinnern würde, So kam es, daß ich dem Werke einen Zitel, eine Einleitung gegeben, 
es größtentheils metrifch abgefaßt, und fo viel Ordnung hineingebracht habe, als ein 
Chaos haben kann.” Der Seltenheit wegen werden unſre Lefer uns Dank wiſſen, 
wenn wir ihnen diefes, wie fie es felbft nennt, Chaos in feinem ganzen Umfange mits 
theilen, Sie werden hier, wie ehemals mir felbft, in Elifabethens Seele bie auf den 
Grund zu fehen Selegenheit haben; 


Abendgemälde 


Der ganze Tag verging mir 
An Traurigkeit und Gorgen, 
Rahmt ihr, geliebte Wollen, 
Vielleicht, eudy mein erbarmend 
Und um mic aufzuheitern, 

&o herrliche Geftalten ? 

Weich eine holbe Mei 

Bon wellenförm'gen Hügeln, 
Die Sonnenſchein⸗durchwebtes 
Gebüſche zart befränzet, 
Dieweil, hier ſchmal dort breiter, 
Um ihren bumteln Fuß ſich 
Azurne Bäche winden.... 

Und fieb! am lichten Rande 
Des äußerften der Hügel 
Erſcheint ein Reh, das burftig 
Die zartgehörnte Scheitel 

3ur Dieuen Fluth binabneigt, 
und froh fi labt.... Ihm nahet 
Mit tuͤckiſchleiſem Schritte 

Ein graufer Bär.... Doc fiehe! 
Im Augenblide, wo er 

Es mit den wilden Tatzen 
Groreifen will, iſt's furchtlos 
Gefprungen in die Wellen, 

und ſchwimmt und taucht allmälig, 
Wie feiner fpottend, unter... 
Ein Windſtoß hat die Kette 
Der fchöngereidten Hügel 
3erfprengt, und eine Heerde 
"Bon filbexvlieh’gen Schäflein 
Berbreitet ſich ellmälig 

Auf biumenreicher Wiefe. 

Auf eines Felſens Vorſprung 
Kuht forgenlos der Schäfer 
Im Scyatten eines Ahorns... 
Im fernen Bintergsunde 
Erbii’ ich einen Jäger 

Mit langem Schießgewehre, 
Und eine Reiberfeber 

Nickt über feiner Mütze; 

Bor ihm ber laufen nieder 
Seloppelte zwei Qunbde.... , 
Ein Meines muntres Wäbchen, 
Es fliegt ihe Paar im Winde, 
Berfolget Tchnellen Laufes 

Dort einen Sommervogel, 

Der ihrer Mühe fpottet.... 
Ein Theil der Hügel bat fid) 
Berflächt, und in ein Fahrzeug 
Mit ausgefpannten Segeln 

Sich umgeforme. Gin Affe 
Gigt an dem Gteuerzuder, 

Und übernimmt bie Rolle 

Des waflerkund’gen Lootfen.... 
Da haben wir’si Gr führte 
Das Schiff auf eine Sanbbant; 
Es ſtehet flil.. Er führt’ es 


Wohl gas auf fpike Klippen: 
Denn es zerfällt in Trümmer; 

Er felber ift verfchwunden. ... 
Sieh! fieh! ein himmelhoher 
Prachtvoller Thurm. Wie Holz er 
Die Gegend ringe beberrfhet!. 
Nichts Hohes ift von Dauer! 

Ihn traf der Blitz wohl, ober 
Erſchuͤttert' ein Erdbeben; 

Er ſchwankt, und neigt ſich ſeitwaͤrte, 
Schon feines Falls gewärtig.... 
Da ſtehet fie, wie mir fie 

In Quito's Naͤh' ich dachte, 

Der Anden hohe Kette! 

(Die Stadt an ihrem Fuße 
Verbirgt mir eine Wolke.) 

Ich fehe fie in aller 

Namloſen Schönheitsfülle, 

Womit Natur fie fhmüdte: 

Die ſtufenweiſen Höhen, 
Anmuth’gen Bergesthäler, 
Kühnaufgethürmte Kelfen, 

Die taufend reichen Quellen, 

AU dies ‚erblickt mein Auge 

Mit völliger Beſtimmtheit. 

Wie die befchneiten Kuppen 

Auf blauem Aethergrunde 

So klar hervor ſich heben!.... 
Nur bu mußt, meine Freude 


Zu ſtoͤren, jegt erfcheinen, 


Fuͤhlloſes Ungeheuer! 

Laß deinen Raub doch fahren, 
Verhaßter Räuber, Condor! 
Was that das arme Lama, 
Das forglos einfam irrte 

Auf feiner üpp’gen Weide, 
Mas that es dir zu Leider... 
Dort auf dem fernen Meere 
Entfteigt, nad) kurzen Paufen, 
Ein Woͤlkchen nady dem andern, 
Wie wenn oft Geifenblafen 
Dem zifchenden Geſchaͤume 
Ich in bie Luft entfende. 

Wir Schwäne ihren Führern 


‚Schwimmt eines nad) dem andern, 


In mehr als einer Richtung 
Und lange Züge bildend, 
Empor am klaren Bimmel. ... 
D feht! aus dem Gedränge 
Der aufgeftiegnen Wolken 


Erhebt ſich plöglid Eine 


od über alle andern, 
Wie Derrfcher aus dem Volke, 
Wie Sänger aus dem Kreife 
Der hordyenden Berfammlung ! 
Sie glänzt wie blankes Silber, 
Die andern fhweben ringsum 
In abgeftuften Schatten, 
Ze tiefer, defto dunkler. ... 
Es wirb bie ganze Gruppe 


Zum ungehenern Ophinre, 
Die koͤnigliche Binde 

Um die erhabne Stirne; 

Wie hehr und majeſtaͤtiſch 

Er ruht und heitern Blickes 
Gerade vor ſich hinſchaut, 

Als waͤr' der ganze Himmel 
Sein angeſtammtes Erbe.... 
O unverhoffte Wandlung! 
Ja, ja! das biſt du, maͤcht'ger, 
Von ihm ſo ſchoͤn beſungner, 
Von mir oft in die 
Der Hauptſtadt hergewuͤnſchter 
Prachtwaſſerfall Derihawin's! 
Wie feine diamantnen 

Bier Ströme funtenfprühend 

Und donnerlaut bie weiten 
Ziefausgelerbten Hiffe 

Des Berge berniederftärzen ! 

Sie kochen in der Xiefe, 

Und Silberrauch entfchwebet 

Dem ungebeuern Keffel.... 

Der waflerreiche Felſen 

Berbilbet fi und gebet 

In neue Formen über .... 

Auf halber Bergeshöhe 

Schwingt ſich von einem Gletſcher 
Zum andern eine Brüde, 

Ein kuͤhner fhwarger Bogen; 
Und unter ihr, dem Pfeil gleih _ 
An Schnelle, ſchießt der Bergftrom 
Dervor, fein Bett erweiternd; 
Steigt aber bald vom Rande 
Vorfpringenden Sefteines 

In bodenlofe Ziefe, 

Gleich einer ungeheuern 
Gewundnen Nebelfäule, 

Halb fit: und halb unfihtbar ...» 
Das Ganze Löft allmälig 

Sich auf, und fieh! die Truͤmmer 
Geftalten, überraſchend, 

Sich zu zwei Ableröflügeln; 

Die deden, wie bie Henne 

Die zarten nadten Küdjlein, 


Den Rand des Abenbhimmeld.... 


O fehet, heift mir fehen, 

Mir gnügen nicht zwei Augen 
Zu ſchauen dort den Prachtbau! 
D Wunder ſchoͤner Baukunſt, 
Der indiſchen Beherrſcher 
Vergangner Zeiten würdig! 
Dem hehren Rieſenbaue, 

Deß prunkende Karnieſe 

Wohl tauſend Saͤulen ſtuͤtzen, 
Entſteigen, ſchlank und luftig, 
An den vier Ecken Thürme 

In Pfeilgeſtalt ſich endend 

Mit goldnen Wetterfahnen. 
Sieh, jene breite Treppe 

Bon hundert Marmorſtufen; 


Auf ihret HöGe ruhen 

Vier maͤcht'ge Elephanten, 
Entweder einem Throne 

Zur Stüge dienend, ober 
Dem Altar eines Gottes.... 
Die Elephanten haben 

In Loͤwen ſich verwandelt, 
Der Altar in ein rundes 
Geraͤumig Marmorbecken, 

Und ſchlank und zart und ſchwank 
Wie Oyazinthenftengel, 
Entfteigt dem Marmorbeden 
Ein Waflerftraht, ſtets wachſent 
Das Beden wirb zum Dome, 
Die Löwen, ſich gerftüdelnd, 
Geſtalten ſich zu Pfetlern, 
Das Ganze formt ein heitres 
Drientalifh Grabmal, 

Schön wie das gleichenloſe, 
Das Aurangzeb der Tochter, 
Der langbeweinten baute... 
Drei fchneebebedte Berge 
Srheben kegelfoͤrmi 

Die flolze Stirn. Die Räume 
Bon einem biefer KRieſen 

Zum andern füllen anbre, 
Nur niebrigere Berge, 

Doch an Beftalt, wie Kinder 
Den Gitern, ihnen aͤhnelnd. 
Der Riefen Gipfel aber 
Verbinden miteinander 
Gemohrte Wolkenftreifen, 
Gleich ſchwanken Breterbrüden, 
Bon kühnen Bergbewohnern 
Fahrlaͤſſig hingeworfen 

Ob bodenloſen Tiefen! 

Es nennet dieſe Streifen 

Der wetterkund'ge Landmann, 
Sohn der Natur, die Straße 
Des Winds am näaͤchſten Morgeı 
Es äffen dort zwei Knaben 
Die Riefenthat Alcidens 

Und Atlas nach, und ftüsen 
Mit den vereinten Armen 
Stolz eine Woltenktugel .... 
Sieh dort die Waflerleitung ! 
Schon ‚hie und da vom Zahne 
Nie fatter Zeit benaget, 

Ruht fie auf Hohen Pfeilern 
Bon naͤchtlichem Bafalte, 
Durch beren weite Bogen: 
Mit großen Feueraugen 

Die untergeb’nde Sonne 
Mich anblidt .... 

Woher bift bu gekommen, 
Du dunkles, wagerechtes 
Gebätk, gleich einer fchwargen - 
Porphyrnen breiten Treppe! 
Weshalben lagerſt jetzo 

Du dich gerade unter 
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Die Bir a dergeh⸗ade Gonne, 
As wollte du beim Xbfcieb 
Mir ihren Anblid rauben? 
Beicht, ungebetne Wolken, 
Weiche fchuell von eurer Stelle‘... 
Wie hab’ ich wi geirret ! 
Zwar feh’ ich nicht die Sonne; 
Wie über allen Ausdruck 
Inmuthig aber färbet 

Ihr Strahl die leichten Wollen, 
Die durch den Aether irren! 
Sie fpielen alle Farben 

Der hold'ſten Perienmutter, 
Des ſchillernden Opales, 

Der fchönften Labradore! 

Wie hocherhabnes Schnigwerf 
Vielfarbiger Kameen, 
Erſcheinen ſie dem Auge 

Auf reinlaſurnem Grunde.. 
Hier ragt ein Siegeszeichen: 
Ein Helm mit ſieben breiten 
Hochweh'nden Reiherfedern 
Schwebt ob dem runden Schilde, 
Auf welchem, ſich durchkreuzend, 


Speer, Lanz' und Schlachtſchwert prangen! 


Dort in ber Weide Schatten 
Shiäft auf beblümtem Mooſe 
Sin Kind, und neben ihm figt 
Ein Hund, fein treuer Wächter! 
Da kämpft ein Zaun mit kleinen, 
bett unmerfbaren DHörnern 

Rit einem bärt’gen Bode! 

Hier fichen, fi) bewundernd, 

Ein Kranich und ein Einhorn 
Einander gegenüber! 

Dort feh’ ich einen Löwen, 

Der majeftätifh ruhet; 

Es madıt, ale wär's fein Hofnarr, 
Und fucht ihn zu zerftreuen, 

Bor ihm ein Haf ein Männchen! 
Seht doch den wunberfamen 
Korallenbaum mit taufend 

Und wieber taufend Aeſten! 

O fieh die ſchlanke Palme, 

Um beren Stamm, wie Epheu, 
Sid eine Natter windet! " 
Ein Greif mit maͤcht'gen Schwingen, 
Auf deffen Rüden fröbiih 
Ein Kind auf einem Fuße 

Sich Hält!... 

Gleich einem Stern zur Stunde 
Der Mitternaht am Saume 
Pechſchwarzer Wolken ſchwebend, 
Betritt auf's neu bie Sonne 

Die Aetherflur jetzt wieber, 
Unfäglid boden Schimmier 
Ringe um ſich her verbreitend.... 
Dod nur von kurzer Dauer 

Ik meine Lu! Es hat fie 
Auf's neu, gleich einem Drachen, 
Kulmann’s Gedichte. 


Dies mir verhaßte ſchwarze 
Gewoͤlke ganz verfählungen .... 
Vergib, vergib, Gewölke! 

Gott! iſt ed möglich, eines 
Entzüdenderen Anblids 

Auf Erden zu genießen? 

Id) glaube in der Nähe 

Mid eines Deiner Engel, 

Mich eines Deiner Heil’gen ! 
Ich ſeh' fein Strahlenantlitz 
Auf mich herniederſchauen 

Mit Blicken, die mein Auge 
Nicht Kraft hat zu ertragen!.... 
Gin Vorhang, breit, burchfichtig, 
Wie nur aus Silberfaͤden 
Gewebt, fällt bis zum Saume 
Der Grb’ berab.- Ich fehe, 

Wie ginter einem Schleier, 

Die Sonne flufenweife 

3um Dimmelsrande ſinken. 

Sie ift bereitd halb über 

Halb unter ihm. Flugs behnet, 
Durch benpverklärten Aether 
Empor, in einem Halbkreis 

Und einem Fächer ähntidy, 

@in breiter Strahlenbünbel 

Von ungeheurer Länge 

Sich aus: demfelben Yunkte, 
Derſelben Achſ' entfpringend, 
Gleich diamantnen Speichen 
Der Hälfte eines Rades, 

Gleich dem halbrunden Fenſter — 
An Farben, Schildereien 

Und Kunſtſinn reich — hoch über 
Dem ehernen Portale 

Des tauſendjähr'gen Domeb.... 
Doch einen Augenblid nur 
Waͤhrt diefe Strahlentrone. 
Schon feh’ ich fie erbiaflen, 
Almälig ſich verkürzen, 


. In Rauchgeſtalt erfcheinen .. 


Es flellt die ganze Scene 

Sept fih wie ein Vulkan bar. 
An einer feiner Reigen 

Sieht man verglüh’nde Ströme 
Bon Lava noch; die andre 
Entfaltet meinem Blide 

Ein ſchauderhaftes Schaufpiel! 
Des Himmels hoher Zinne 
Entſtürzt zum Horizonte 

und’ tiefer nod hinunter 

Nur Eine Wolkenmaſſe! 

Bei fhärferer Betrachtung 
Erſcheint ihr ganzer Umfang 
Voll Leben, voll Bewegung! 
Nicht ein Gewoͤlk, ein Rachbild 
Sn lebenden Geftalten 

Iſt's jenes graufen Sturges 
Smpörter Himmelögeifter:: 
Hier einzeln, dort in Schaaren, 


V 
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Mit heilen und zerſtückten Gh’ dunkler noch bie Naht wird... 


’ 
Dft kaum mehr fidhtbar'n Flügeln, D feht Neptun’ Triumphzug 
Mit oder ohne Helme, 8 In höchfter Pracht des Meeres 
Mit oder ohne Waffen, Gewoge bort entfleigen: 
Noch hie und da ein Führer Zritone lenken mähfam 
Auf feinem Kriegesiwagen, Das Viergeſpann, an Weiße 
Died AU, vermengt mit Fahnen, . Selbſt Perlſchaum überglänzend; 
Standarten und Geſchütze, Ernſt ſteht auf der geraumen 
Das ſie zuerſt erfanden, Nur leichtvertieften Muſchel 
Stürzt — ein endloſer Fall, — der Der Gott, die goldnen Züge 
Vom Himmel reicht zur Hoͤlle — In einer, und den Dreizack 
Je tiefer deſto grauſer, In der erhobnen andern 
Zur tiefſten Tief? hinunter .... Allmaͤcht'gen Hand; zur Seite 
Inmitten blauer Wellen Sit, heiter um fich laͤchelnd, 
Schläft ungeheu’r und reglos Die holde Amphitrite. 
Der Meere Fürft, ein Wallfiſch. Wie viele Nereiden 
Ein Schiff mit vollen Segeln, Auf fpielenden Delphinen 
Deß Mannfchaft ihn vermuthlich _ Und wunderbar geformten 
Für eine Infel anfiebt, Meerungeheuern folgen ! 


Beeilet fih zu landen, 


Diefer Auffag ift die Frucht von zwölf Stunden Arbeit. Auch ohne unfere Bes 
merkung würde es feinem unferer Lefer entgehen, zu welcher Fertigkeit ſowohl des Aus⸗ 
druds als der Verfifitation Eliſabeth Kulmann bereits gelangt fei, um in fo kurzer 
Zeit faft volle vierhundert Verfe, worunter fi eine Menge fehr wohlklingender befinden, 
fo zu fagen aus dem Stegreife zu machen, da wir in ber vor ung liegenden Handſchrift 
nur fieben und zwanzig finden, an denen fie etwas geändert hat; denn, In Betreff ber 
zwei darin vorfommenden unvollendeten Verſe, wiffen wir aus ihrem eigenen Munde, 
dag fie ihren anfcheinend unvollendeten Zuftand einzig und allein der Willkür ber 
BVerfafferin verdanken, bie an gedachten Stellen abfihtlih einen Ruhepunkt ans 
bringen mollte. | 

Eine andere nicht minder leicht zu machende Bemerkung ift, daß, allem Anfcheine 
nad, jeder in ihr entftehende Gedanke augenblidlich und unwillkürlich zu einem Bilde 
wurde: denn wirklich finden wir in diefem fangen Auffage auch nidyt eine einzige Idee, 
die nicht bildlich ausgedrüdt waͤre, und alfogleid der Gegenftand einer materifchen 
Darftellung werden könnte. | | 

Nach diefen unfern eigenen Anmerkungen wollen wir unfern Lefern noch ein Ge 
ſpräch mittheilen, das dur eben diefen Auffag zwifchen Lehrer und Schülerin 
Statt fand. 

L. Sehen Sie aber die von Ihnen erwähnten Gegenftände wirklich fo deutlich 
und beflimmt ale Sie fie befdjreiben ? 

E. Um der Wahrheit getreu zu bleiben, antworte ich: Ich fehe den Hauptzug; das 
Uebrige ift gewöhnlich die Folge des Spiele oder der Thätigkeit der Einbildungstraft. 
Ein Beifpiel wird meine Worte deutlicher machen. Ich erblide in der Entfernung eine 
Nifche, und darin ein Eoloffales Götterbild. Kommt mir vor allen andern die Idee des 
Herkules in den Sinn, fo fehe ich auch fehon feine Keule, auf die er fih füge, Wäre 
aber mein erfter Gedanke eine bewaffnete Minerva gerefen, fo würde mit das, mas 
mir eine Keule fchien, als ein Schild vorgefommen fein, auf den fid die Göttin lehnt. 
Je länger id) mid) bei der Hauptidee verwelle, defto größer wird bie Anzahl der ſchnell 
nad) einander entflehenden Nebenideen. So wäre kein Zweifel, daß ich bei längerem 
Nachdenken zu Herkules Füßen ein Ungeheuer, einen Löwen oder einen Stier erbliden 
würde; oder zu Minervens Füßen den Leichnam eines bezwungenen Titanen: das heißt, 
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Immer etwas, das mit dem Haupktbegriffe in Berbindung ſteht, das zu dem Hauptbitbe 
paßt. Gefellt fid aber zufälliger Weife zu einem ſolchen Bilde noch eine moralifche, 
Idee (was nicht felten der Fall ift), fo tft bei mir ein Gedicht fertig. Ich habe Ihnen 
sereitd gefagt, daß während biefer Arbeit, die Sie mir auftrugen, es mehre Mate ſich 
weignete, daß fich eine moralifche Idee zu dem mir vorfchtwebenden Bilde gefellte, und 
$ mir einige Selbftüberwindung koſtete, um nicht dabei ftehen zu bleiben, und beide zu 
inem Gedichte zu verarbeiten. Denn fpäter kehren beide, die poetifche ſowohl als die 
noralifche Idee nicht mehr in demfelben Grade der Klarheit und Anzüglichkeit in bie 
Phantafie zurück. Das Gedicht ift fo gut als verloren. 

2, Wenn Sie aber ein Gedicht mit der moralifchen Idee anfangen, fommt das 
oetiſche Bild oder die poetifche Idee ſchnell ober langfam, oder vielleicht gar nicht sum 
Rorfchein ? 

€. Sn diefem Falle geht Die Sache immer etwas Iangfamer. Zwar ſchweben eine 
Menge Bilder an meiner Phantajle vorüber, aber nur felten find fie gerade fo wie ich 
fie nöthig haͤtte. 

2. Setzen mir aber nun den Fall, Sie wären bei der moralifchen dee in dem 
Augenblide, wo fie fidy zur poefifchen, in Ihnen ſchon vorhandenen Idee gefellte, ftehen 
zeblieben, was märe daraus geworben ? 

E. Ein Veifpiel wird die Sache völlig deutlich machen, Ich nehme an, Id) Hätte in 
jener Rifche eine Minerva gefeben, und mir zu ihren Füßen einen bezwungenen Tb 
tanen zu erblicken eingebildet; zu dieſem poetifchen Bilde hätte fi dann die moraliſche 
dee gefellt: Weisheit überwindet jeden Widerſtand; vielleicht wäre aus beiden folgendes 
Gedicht entitanden: 

Die Titanen erheben fi) in Schaaten, und wollen Zeus vom Götterthrone ftürzen. 
Richt ohne Kummer finnt der Weltenherrfcher nad), wie er die Oberhand über die 
Menge feiner ®egner erlangen könne. Da naht mit heitrer Stirn Minerva fid dem 
büftern Könige und fpricht: „Vater! um bis zu uns, auf diefe Höh’ zu kommen, wer- 
den und müſſen die Rebellen der Erde Berge auf einander thürmen ; vielleicht verfuchen 
Me den Pelion auf den Dffa hinaufzumälzen, um mit ung, auf des Olymps ummölltem 
Bipfel Streeitenden, auf gleiher Höh' zu ſtehen. Was hindert dich dann, Vater, unab« 
Läffig deine Blige auf den Oſſa hinab zu fehleudern, und eine Felfenmaffe nach der an⸗ 
dern davon abzufchlagen, bie zulest ee unfähig ift, dem Über ihm ruhenden Pelion zur 
Stütze zu dienen. Früh oder fpät ftülpt dann der Pelion um, und begräbt unter feiner 
Laſt die mit ihm flürgenden Titanen alle,’ Und Zeus, ben Werth des Raths erfennend, 
lächelte Minerven zu, und rief die Götter alle zum Kampfe auf. — 

Wir brauchen wohl unfern Lefern nicht zu fagen, daß nach diefem festen Werfuche 
ber Lehrer nie wieder den Reim und andere Meinliche Borberungen zur Sprache ge⸗ 
bracht habe. 

Einige Monate ſpäter, und als das erſte Gedicht von Eliſabethens zweitem Werke 
bereits fertig war, fanden zwei Ereigniſſe Statt, die auf ihre künftige Thätigkeit einen 
mächtigen Einfluß haben werden. 

Mach vielen vergeblichen Bemühungen hatte endlich ihr Lehrer Gelegenheit gefun« 
den, die fchon feit geraumer Zeit fertig liegende Ueberfegung Anakreon's an den Drt 
iheer Beſtimmung zu befördern. Eine Dame hohen Ranges nahm «8 fiber ſich, fie zur 
Kenntniß des jetzigen Deren Staatsſekretärs Longinow, damals Sekretär der Kaiferin 
Eiifabeth, zu bringen; und diefer, feinem allezeit zur Hülfe geneigten Charakter gemäß, 
überreichte fie Ihrer Majeſtaͤt am Vorabend Ihres Geburtstages. Acht Tage darnach 
erſchien um 9 Uhr Abende ein Hofbsdienter mit einem an Eiifabeth Kulmann über, 
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fhriebenen Briefe, der feinem Ausfehen nah einen Einſchluß enthielt, bei derſelben 
Dame und überreichte ihr einen Brief von Deren Longinow, worin fie gebeten wurde, 
Eliſabethens Wohnung anzuzeigen, damit jened Schreiben und feine Beilage ihr ein- 
gehändigt werden könnten. Die Dame bat den Eilboten, etwas zu verziehen und fandte 
eiligft nach Elifabetheng Lehrer, Groß war des Mannes Freude bei dem Anblicke bes 
Hofbedienten und des an Elifabeth gerichteten Schreibens. „Ich wollte Ihnen bad 
Vergnügen machen, fagte die Dame, felbft gegenwärtig zu fein in dem Augenblide, me 
Ihrer Schülerin diefes Zeichen ber Kaiferlichen. Gnade eingehändigt wird. Und nug 
nehmen Sie fih die Mühe und führen Sie ben Ueberbringer in die Wohnung von 
Eliſabeth Kulmann.“ Der Lehrer im Schlitten, der Dofbebiente zu Pferde famen etwas 
vor eilf Uhr im Bergkorps an, Auf der Treppe zu des Priefters Wohnung bat ber 
Lehrer den Eilboten, einige Minuten zu warten, bis er Mutter und Tochter auf feine 
Ankunft vorbereitet habe. Er trat ein, fand beide noch an der Arbeit, die Mutter 
ftridend und Elifabethen fchreibend. „Mir folgt ein vom Herrn Longinow gefandter 
“ Hofbediente, der Ihnen ein Schreiben überreichen wird.” Mit diefen Worten Eehrte 
der Lehrer zur Eingangsthüre zurüd, und erfchien einen Augenblid darauf wieder mit 
dem Eilboten in Kaiferliher Livree. Eliſabeth erwartete ihn an ihrem Schreibtifchchen 
ftehend. „Ich habe die Ehre Ihnen zu diefer von Ihrer Majeftät der Kaiferin Ihnen 
beftimmten Auszeihnung Glück zu wünſchen“ fagte ber Dofbebiente, verbeugte ſich und 
reichte ihr das Padet hin, fichtbar betroffen über die Jugend, Schönheit und den höchſt 
einfachen Anzug Eliſabethens. Kaum hielt fie das Packet in den Dünden, fo fagte fie 
zu dem Ueberbringer: „Segen Sie ſich, ich bitte!” Er blieb aber ſtehen fo wie die 
beiden übrigen Anmefenden. ‚Belieben Sie das Schreiben zu eröffnen, fuhr ber Uebere 
bringer fort, denn nur Ihnen kommt e8 zu bies zu thun.” Eliſabeth las den Brief; 
große Thränen rollten über ihre Wangen, „Belieben Sie nun auch das beiliegende 
Käftchen zu eröffnen,’ fprad) der Hofbediente. Alle waren bewegt bei dem Anblid bes 
diamantenen Fermoir's, das in einem Etui von ſchwarzem Sammet lag, und des Aus 
drucks ber tiefften Rührung in Elifabethens Antlige. Endlich erhob fie das Küftchen 
bis zu Ihren Lippen und Eüßte es, wie man ein Deiligthum küßt. „Segen Sie fid 
doch, ich bitte,” ſprach fie auf's neue zu dem Dofbedienten. Der LKehrer hatte ſich ins 
defien weggefchlichen, den SPriefter von allem benachrichtigt, und diefer, nachdem er 
etwas Geld zu fich geſteckt Hatte, war ihm nugenblidiih in Eliſabethens Zimmer ges 
folgt, um die allgemeine Freude zu theilen. Nad) einigen Minuten gab ihr der Prieſter 
inegeheim ein Paare Banknoten und fagte ihr auf lateinifch, was fie damit zu thun 
habe. Der Hofbebiente nahm Abſchied. Elifabeth, nachdem fie in den rührendflen 
Ausdrüden ihre Dankgefühle gegen Deren Longinow ausgefprochen, und dem Hofe 
bedienten verfichert hatte, daß fie perfönlich oder, falls die Umſtände ihre binderlich 
wären, fchriftlic) ſich diefer heifigem Pflicht entledigen würde, fagte endlich, Indem fie 
ihm die Banknoten in die Hand drückte, zu ihm: „Trinken Sie, ich bitte, ein Glas 
Mein auf meiner Wohlthäter (auf Priefter und Lehrer deutend), meiner Mutter und 
meine Gefundheit, und möge Gott Sie viele fo glückliche Stunden erleben laffen, als 
die iſt, die ich jegt genieße.” Nun kamen dem etwas bejahrten Manne gleichfalls 
Thränen in die Augen, und er fagte: „Ich werde mich Ihres Auftrags pünktlich ent» 
ledigen, und dem Herrn Longinom Bericht erflatten von allem, wovon ich hier Augen: 
und Obhrenzeuge war, Gebe Ihnen Bott langes Leben-und noch viele Beweiſe Kaifers 
licher Huld.“ Alter Wahrfcheinlichkeit nad verdankt fie dem Berichte dieſes Manns 
und ihrem Dankfagungsfhreiben an Herrn Longinow den Gennf von zwei hundert 
Rubeln, die ihr jebes ihrer drei legten Jahre zugeſchickt wurden. Ä 
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Es traf ſich, daß dieſe für Etiſabeth Kulmann fo ehrenvolle Auszeichnung am Vor⸗ 
abende des Kirchweihfeſtes des Bergkorps Statt fand. Am andern Morgen, nach ge⸗ 
endigtem Gottesdienſte, begaben, wie gewoöhnlich, ſich alle Behörden zum Prieſter, und’ 
nahmen ein leichtes Frühſtück ein. Da aber das Vorgefallene bereits im ganzen Korps 
bekannt war, ſo kam, vom Direktor (dem Herrn Senator Metſchnikow) bis zum ge⸗ 
ringſten Beamten, des Prieſters ganze Geſellſchaft zu Eliſabethen und wünſchte ihr 
Glück. An dieſem Tage entſchlüpften the im Kreiſe ihrer Bekannten die Worte: „Nun 
bin auch ich in der Zahl der Menſchen!“ Wir ſind unſern Leſern die Erklärung dieſer 
etwas ſonderbar klingenden Worte ſchuldig. Nachdem Eliſabeth, in Geſellſchaft mehrer 
junger Frauenzimmer, mit denen ſie Umgang hatte, und als die Rede von der Zukunft 
war, ſich einmal hatte verlauten laſſen: daß fie, um ihre Zukunft zu ſichern, ſich zur 
Erzieherin vorbereite ; hatte fie zum erften Mate Gelegenheit, die traurige Erfahrung zu 
machen, zu welchen Albernheiten gewiſſe Vorurtheile die Menfchen veranlaffen. Sie 
ſah fidy feit dem Tage von manchen jungen Belannten anfangs vernadläffigt und 
fpäter offenbar verachtet. Mit eigenen Ohren hatte fie fi einmal halblaut die Gous 
vernantin nennen hören, mit einem Zone, al6 wäre von einer Dienftmagd die Mebe. 
Nut eine Woche vor dem für Elifabeth Kulmann fo ehrenvollen Tage traf ſich's, daß 
zwei ihrer bewährten Freundinnen nicht Worte genug finden Tonnten, um eines ihrer 
neueften Gedichte, das fie ihnen mitgetheilt hatte, zu loben, als ein junges, fehr reiches, 
und auf ihre, jedoch nicht allgemein anerkannte Schönheit übermüthiges Mädchen in 
die Worte ausbrach: „Wie? dieſe Bettlerin läßt fih’s in den Kopf kommen, Berfe zu 
machen ? Ich würbe ihr rathen, lieber Strümpfe zu ftriden und nähen zu lernen, um 
fih ein Städ Brod zu verdienen.” Diefe Worte wurden Elifabeth Kulmann übers 
bracht, Wan fteile fi vor, was in dem Gemüthe diefes zwar im höchften Grade ans 
Tpruchlofen, aber bereitd von Goethe als Dichterin anerfannten Mädchens vorgehen 
nmußte! „Ich kann nicht begreifen, fagte fie zu ihrer innigften Sreundin, wie man das 
Herz haben kann, eine Betrlerin (denn meinen Vermögensumſtänden nad) bin ich es) 
eine Bettlerin zu nennen!” Später aber, wahrſcheinlich in einem Augenblide, wo fie 
ummilltärlich ihren ganzen Werth fühlte, fchrieb fie, unter dem Titel: Troft, jene 
prophetifhen Verfe, die ihr Lehrer nur durch vieles Bitten von ihr erhalten konnte, weit 
fie alfobald nad) deren Vollendung mihnte, darin zu viel Stolz geäußert zu haben. 
Wir theiten fie hier unfern Leſern mit. | 


Tro ft. 


Du lachſt des Klanges meiner Saiten, Mic aber wird der Lob erheben, 
Und fiehft auf mich herab mit Schmach? Zieht einen Strahlentreis um mid ! 
Wo ich Hingeh’, wirft Du nicht fchreiten, . 

Veit Hinter mir laff ih Dich nady! Der Leidende ſiggt meine Lieder, 
Und findet Troſt für feinen Schmerz; 
Richt immer, Stolze, wirft bu leben, Und hallen fie beim Feſtmahl wieber, 

Und tobt, denkt Niemand mehr an Dich; Mit Wonne füllen fie das Herz! 


Hatte diefer Vorfall Eliſabethens Selbfigefühl (denn Stolz hat fie nie gekannt) tief 
gekraͤnkt, fo roarf etwa zwei Wochen fpäter ein anderes Ereigniß in dieſe fonft heitre 
Seele den Keim der Zrauer. Wir bitten unfere Lefer, ſich jett der Worte zu erinnern 
deren wir im Anfange diefer Lebensbeſchreibung erwähnten, und bie die Hebamme bei Bes 
ſichtigung des Dauptes der neugebornen Eliſabeth ſprach: „‚fie werde im höchſten Grabe 
talentvoll fein, aber Fein hohes Alter erreichen,” Obwohl biefe Worte mehren von ben 


— LXX — 


Perfonen bekannt waren, die mit Efifabeth in Verbindung flanden, fo ſchien man fi 
doc, das Wort gegeben zu haben, nie ihrer zu erwähnen. Kine bejahtte, gute, aber im 

«hohen Grade beſchränkte Frau kam aber eines Nachmittags zum Beſuche, und nachdem 
fie Elifabethens Halsfhmud zur Genüge betrachtet hatte, brach fie in die ominöſen 
Worte aus: „Ach, liebe Etifabeth, dieſer Schmud wird die Prophezeiung der Hebamme 
niche rüdgängig machen! Ich wünfchte Ihnen lieber weniger Auszeichnung und län 
geres Leben!“ Mutter, Lehrer, alle Anweſenden erfchraden bei diefer Keußerung ; demm 
alle kannten Elifabethens augenblidlichen Scharfjinn zu gut, um nicht überzeugt zu fein, 
daß fie Das Geheimniß ſchon errathen babe, ehe die unvorfichtige Alte noch ihre 
geendigt. So war es auch. Plötzliches Staunen mit einer Miſchung von Trauer fagten 
ber Geſellſchaft deutlich, fie wife nun, was man ihr fo lange verfhwiegen habe. Sie 
antwortete keine Syibe, unterhielt fich den größten Theil des Abende mit ihren Lehren, 
deſſen beobachtendem Blicke nicht entging, welch ein herber und leidenvoller Kampf in 
ihrem Innern Statt fand, während fie einem minder fcharfen Auge zwar weniger leb⸗ 
haft als gewöhnlich, aber völlig ruhig zu fein gefchienen hätte, 

Daß fie aber in den Sinn jener unvorfidhtig ausgefprochenen Worte eingedrungen 
fei, ergab ſich deutlich einige Wochen fpäter, als Lehrer und Schülerin zum erſten Male 
aus dem Munde eines Reifenden den Namen Meszofanti hörten. „Acht und dreißig 
Sprachen!“ rief mehr als einmal Elifabeth aus (fo hatte ihnen der Reiſende verſichert, 
und beide hatten Beine Urfache an der Wahrheit feiner Ausfage zu zweifeln), und mas 
bemerkte an dem Zone, womit fie dDiefe Worte ſprach, daß fie nur die Dälfte ihrer Ge 
danken laut werden ließ, Ihr ganzes Wefen verrieth, daß die Liebe zu den Sprachen 
mit Allgewalt in ihr erwacht fei. Ihr Lehrer, für den dergleichen Vorfülle nie verloren 
Hingen, fagte mit feiner gewöhnlichen Gutmüthigkeit: „Noch fiehen Ihnen drei 
Sprachen zu Dienften: das Spanifche, Portugiefifche und Neugriechiſche.“ — „Sind 
fie ſchwerer als die bereit erlernten ?“ fragte Eliſabeth. — „Rein; bas Spanifche und 
Portugiefifche haben viele Aehnlichkeit mit dem Stalienifchen und unter ſich; und bag 
Neugriechiſche ift ein einfacheres und leichteres Altgriechiſch.“ — „Werden Sie mir 
eine Unbefcheidenheit verzeihen? Sch verfpreche Ihnen, daß es die einzige-in meinem 
Leben fein wird.” Und Thrünen flanden ihr in den Augen. — „Sie weinen?! — 
„Bott weiß, wie lange mein Leben dauern wird! Sie haben es ja (fügte fie trauriglä⸗ 
helnd hinzu) mit angehört, daß man mir fein langes Leben verfpricht.”” — „Poſſen““ 
tief der Lehrer, „alter Weiber Gefhwäg! Wie können Eie an fo was glauben? — 
„Es hat mid überraſcht, und der Eindrud, den diefe Worte auf mich machten, wird 
nit fo bald aus meinem Gemüthe verfhwinden.” — „Wire die Weiffagung, bie 
eine alte halbverrüdte Jüdin in meiner Kindheit Über mid) ausfprady, in Erfüllung 
gegangen, fo hätte ich weder Rußland noch Elifabeth Kulmann geſehen.“ — Diefe 
Sprache beruhigte fie. — „Und nun, fuhr der Lehrer nach einer Paufe fort, wünſchte 
ich den Inhalt der Unbefcheidenheit zu wiffen, die ich Ihnen verzeihen ſoll.“ Eliſabeth 
ftodte, „Sie wiſſen, daß ich immer bereit bin, Ihnen zu wilfahren ; fagen Sie 
die Sache alfo rund heraus. Iſt fie über meine Kräfte, fo weiß ich, dag Sie von mir 
nicht das Unmögliche verlangen: iſt fie aber in meinem Bereiche, fo verfpreche ich 
Shnen, ehe ich noch weiß, wovon die Rede ift, Ihren Wunfch zu erfüllen.” — „Wäre 
es mir nicht möglich,” fagte Elifabeth und ſtockte ypn neuem. — „Ihnen find taufend 
Sachen möglich, fagte der Lehrer mit gutmüthiger Uebereilung, die Andern unmöglich) 
find.” — Eliſabeth lächelte, zögerte aber nod) immer, — „Sprechen Sie dod) ! Ich 
ſage, faſt überzeugt, daß ich nicht nöthig haben werde, mein Wort zurückzunehmen, 
Ja!“ — „Wäre es nicht möglich, alle drei Sprachen zugleich zu erlernen? Die ſpa⸗ 


aiſche und postugichifche haben große Achnlichkeit, fagen Sie, mit dem Stalienifchen und 
mit einander ; eo fommt alfo nur darauf au, fic Die Unterſchiede, die in ihnen herrfchen, 
recht einzuprägen; und das Verhältniß des Neugriechiſchen zum Altgriechiſchen ftelle 
ich mir allenfalls fo wie Das der italienifchen zur lateinifhen Sprache vor.” — „Seit 
mon Sprachen lernt, iſt dies vielleicht der erſte Sal, wo ein Schüler drei Sprachen 
zw gleicher Zeit anfängt. Mir ift es ſchon feit geraumer Zeit Bar, daß Sie für außer⸗ 
ordentliche Dinge gefchaffen. find, und Ihnen wird die Sache möglich fein; Übrigens 
ift Ihre Anficht in Betreff der drei Sprachen durchaus richtig. Es lebe das Sprachftus 
Yum und die junge Ruffin, die zuerft den Einfall und das Herz hat, ihrer drei auf 
ein Mal zu erlernen! In acht Tagen gehen wir an diefe Riefenarbeit.” 

Und unter dem Kinfluffe zweier höchſt verfchiedenen, für fie aber gleich ſtark bes 
geifternden Empfindungen, einerfeits lodender Ahnungen künftigen Ruhme, anderer 
ſeits eines dunkeln Vorgefühls des vielleicht nicht fernen Ziele ihrer Zage, wagte fich 
Eliſabeth Kulmann an die zwei wahrhaft herkulifchen Unternehmen: Korinnen in’s 
Leben zusüdzurufen und in bie Zußtapfen des größten Sprachgenie's aller Völker und 
aller. Zeiten!) zu treten. Mit welchem Erfolge, in Rüdficht des erftern, fehen wir ſchon 
an dem Eieinen Gedichte: An. Mprto betitelt, welchem ihr Kehrer den Namen — 
Borrede zu Korinnens Werken gab. Des Dichters Leben find feine Werke, Bei Eli 
ſabeth Kulmann mar dies duchaus der Fall. Die Zeit abgerechnet, die häusliche Ges 
fhäfte in Anſpruch nehmen, lebte und webte fie in ihren Werken. Billig alfo, daß 
wir, bei ihren umfangsreicheren Erzeugniſſen wenigftens, und etwas länger auf: 
halten. | 

Für eines ihrer fchönften Produkte hielt fie Natur und Kunft oder ber 
topaifhe Fiſcher, und wir müffen eingefichen, daß diefes Gedicht eine Steigerung 
der Ideen enthält, die wahrfcheinlich jeden Lefer auf eine angenehme Art überrafcht, 
Dies ift jedoch nicht das Wichtigfle, mas wir von diefem Gedichte zu fagen haben, 
Das Dauptfächlichfte darin ift, daß es Elifabethens poetifhes Glaubensbekenntniß enthält. 
‚Drei Dinge machen den Dichter, fagte fie oft, das von der Natur verliehene Talent, 
ein von Tag zu Tag ſich vermehrender Vorrath von Wort: und Sachlenntniffen, und das 
ewige Streben, ſowohl in die Geheimniffe der Kunſt einzubringen als ihren unerläß 
lihen Forderungen Genüge zu leiften.. .. Am beften drüdt dies mein Eopaifcher Fifcher 
aus, feßte fie manchmal mit einem Lächeln des Wohlbehagens hinzu... .. Es ift nicht 
genug, Homer und Pirgil, das vierblätterige Klecblatt Staliens?), Milton und Klops 
ho, nach Horazens Rathe, Tag und Nacht zu lefen; man muß, fi) auf die Zehen 
fließend, ihnen auch nocd Über die Schultern fehen, wenn fie an ihrer Staffelei figen 
und den Pinfel führen ; man muß ihnen jeden Griff, jeden Zug abzulaufchen fuchen; 
ihnen die Farben reiben helfen, bem Anfcheine nad) blos aus Gefähligkeit, nebenher 
aber auch aus Lift, um das Verhültniß der Beftandeheile derfelben zu erfähren, und 
diefes Geſchäft fein ganzes Leben hindurch fortfegen : dann erſt darf man hoffen, etwas 
berooszubringen, das, gleich diefen Vorbildern, auf die Nachwelt übergehen wird. ... 
Ich bin an die Verfahrungsmweife Homer’s nun. ſchon fo gewöhnt, daß ich oft mehrere 
Hundert Verſe früher errathe, warum er an "irgend einer Stelle ein ober ein Paar 
Worte einfchaste, die, bem Sinne unbefchabet, wegbleiben könnten. Homer iſt ein gro: 
Ser Meifter im Vorbereiten, und, nad meiner Anſicht, das Worbereiten einer ber 
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nöthigſten und ſchwerſten Kunſtgriffe. Wenn es nicht gar zu unbeſcheiden wäre, ſich 
ſelbſt zu loben, ſo würde ich beinahe wagen zu behaupten, daß ich dieſen Kunſtgriff 
«vor der Hand, ihm bereits abgeſehen habe... Alle übrigen epiſchen Dichter dienen mir 
dazu, aus ihrem Verfahren die Art zu erlernen, wie man fid) Homer’s Weife aneignen 
könne; denn im Grunde, und ohne der ihnen gebührenden Ehrfurcht zu nahe zu treten, 
find fie doch alle Homer's Schäler..... Aber aud) außer der Schule Homer's läßt ſich 
noch manches erlernen: Oſſian ift ein großer. Meifter in den Uebergängen ; die feinen 
find rafcher ale die von Homer. Auch ihm glaub’ ich etwas abgefehen zu haben.” — 
Wir haben, die Gelegenheit benugend, hier einige von Eliſabethens Kunftregeln, in 
ihren eigenen Worten, zufammengeftellt, woraus unfere Leſer erfehen können, wie weit 
fi) der Nutzen erſtreckte, den fie aus ber Leſung der alten und neuen Klaffiter zog, und 
daß fie in der gegenwärtigen Epoche bereits kein Neuling mehr in der Kunſt war, 

Theils um die Einförmigkeit des Vortrags zu unterbrechen, theils in der Borausſe⸗ 
bung, unfern Leſern einen Gefallen zu erweifen, indem wir Eliſabethen ſelbſt redend 
einführen, theilen wir auch hier in Korinnens Gedichten, wie früher im Blumenkranze, 
fo oft Stoff dazu vorhanden ift, lieber Ihre eigenen Bemerkungen mit, mit dem Vorbe⸗ 
halte, da und dort, wenn es uns ber Mühe werth fcheint, auch die unfern einzufchalten. 

Hier ihr Sendfchreiden nach Vollendung Helikens. „Im topaifchen Fifcher {fl 
alles Bewegung; hier ift faft alles Ruhe. Abgefehen von dem Inhalte der beiden Se 
dichte, wovon das erfte mein Glaubensbelenniniß in Rüdficht der Kunft, und das 
zweite einen Xheil meiner Moral enthält, entfprechen fie daburdy) meinen Wünfchen, 
daß fie mit einander kontraſtiren. Es fcheint in meiner Natur zu liegen, duch Kontraſte 
zu wirken. ‚Sie erinnern fid) noch bes Vorfalls mit den zwei Kupferflichen.”‘ 

Unfere Zefer werden es uns zu Gute halten, wenn wir hier Elifabethend Brief 
unterbrechen, um ihnen den Vorfall mit den zwei Kupferftichen zu erflären. Ihrem 
Lehrer hatte einer feiner Zöglinge zwei Kupferſtiche geſchenkt, einen englifchen und einen 
deutfhen. Anmuthigern Inhalte und feiner geftochen mar der englifche ; ber beutfche 
aber zeichnete fich durch ſtarke Licht⸗ und Schattenmaffen aus, Der Lehrer, in beffen 
Natur zu fein feheint, nichts allein genießen zu Pönnen, zeigte die Kupferfliche feiner 
Schülerin, und durch eine natürliche Folge deffen, was wir eben von ihm fagten, wollte, 
daß fie einen davon für fid) wählen follte. „Schöner ift der englifche fagte fie, mich aber 
fpricht der deutfche durch feine Kontrafte noch mehr an,” und wählte alfo den deut- 
ſchen. Wir ergänzen nun ihren unterbrochenen Brief. 

„Dieſe Scene der verfuntenen Stadt, deren Reſte unter dem Wafferflor noch 
fihtbar find, machte fhon bei meiner erften Lektüre des Anarcharſis den größten Ein- 
drud auf mich, und wurde fhon damals zum Gegenftand eines künftigen Gedichtes 
beitimmt. Sie Eennen ferner meinen Hang, fo oft fi) Gelegenheit dazu findet, fo 
augenfcheinlich als möglidy darzuthun, daß jede gute That fich felbft belohnt, wie jede 
böfe ſich ſelbſt beftraft. Hätten die Einwohner Helitens ihren Neptunstempel, 
der zugleich ein Bollwerk gegen die Wuth der See war, durch Nachläſſigkeit niemals 
zerfallen Laffen, ihre Stadt würde nig das traurige Schickſal erlebt haben, von ben 
Wellen verfchlungen zu werden.” 

Urfprung der Flöte. „Hier erhalten Sie ſchon wieder halb eine Sees, halb 
eine Slußfcene, auf jeden Fall eine Waſſerſcene. Kein Wunder, da ic) feit einiger Zeit 
größtentheild Seereifen leſe. Auch fehen Sie, welchen Gebrauch ich von Ihrer Karte 
Böotiens mache, Ich hefte meine Dichtungen fo viel möglich an Ort und Stelle an, 
und glaube dadurch ihnen mehr Wahrfcheinlichkeit, mehr Anziehenbes zu geben. Wenn 
Gott will, bleibt mit der Zeit audy nicht der kleinſte Kjed von Böotien nach, der nicht in 
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den Gedichten Korinnens fein Mäschen hätte. Jeden Berg, jeden Fluß, jeden Tem⸗ 
pel, ja ſelbſt jede Ruine hoff' ich mit der Zeit unterzubringen, das iſt, eine Rolle in 
meinen Gedichten ſpielen zu laſſen. Anlaß aber zu dieſem Gedichte gab mir eine An: 
merfung der franzöfifäyen Ueberfegung Pindar’s, wo gefagt wird, daß bei den Feften 
der Grazien, flatt der Leier, Die Flöte den heiligen Geſang begleitete.” 

Delphinium. „Das ift ein tüchtiger Abfprung, werden Sie fagen, von ber 
Mündung des Melas bis zu dem am Meere gelegenen Delphinium!“ Das mar Sache 
des Zufalle, ſowie die Entftehung des Gebichtes feibft. Ich las in’ meinen Reiſebe⸗ 
fhreibungen eine Abhandlung Über die Delphine. Der Delphin, heißt es da, hat ganz 
und gar nichts mit dem gemein, mas uns bie Alten von Ihm erzählen, nody mit der 
Geftalt, die ihm die bildende Kunft gab. Etwas verbrießlih, den Worftellungen, bie 
ich mir bisher von ihm machte, entfagen zu milffen, beeilte ich mich, ihm noch ein klei⸗ 
ned Dentmal zu errichten, ehe feine poetifche Eriflenz aus meiner Gedankenreihe ver 
ſchwinde. Meine liebe Karte reichte mir bazu bereitwillig die Hände, indem fie mir an 
Böotiens Gränze und am Meere einen Ort diefes Namens zeigte, und eine Menge 
anderer Tieblihen Ideen ſchloßen fich alfogleih an diefen Wunſch und an diefen Ort 
an ; unter andern eine Erinnerung an Ihre eigene Knabenzeit, wo Sie während Ihres 
Aufenthalts in. Püneville, wie Sie mir erzählten, in ber vorbeifließenden Meurthe fich 
mit Ihren Schuigefährten badeten und, des Schwimmens untundig, Ihre Zuflucht 
gleich vielen Andern zu einer Binfengarbe nahmen, und beinahe ein Opfer Ihrer 
- Dreifligkeit geworden wären. Sie fehen, es geht bei mir nichts verloren: in ben Vor: 
rathefammern meines Gedächtniffes liegen eine Menge Schaͤtze aufgehäuft, die ich bei 
Zeit und Gelegenheit nur hervorzulangen brauche, um fie in meine Bildungen einzu: 
weben. Was fagen Sie zu meinem Neptunspatafte ?” 

Der Hirt am Euripus. „Es wäre ungerecht von mir gewefen, dem gegenüber 
Tiegenden Eubda fo nahe, mir nicht die Mühe zu nehmen, in einem Sifcherboote hin» 
über zu fahren, und meinen kurzen Aufenthalt auf der Inſel nicht durch ein Gedichtchen 
der Folgezeit zu Überliefern. Die Ruinen einer ehemaligen Stadt, deren Namen aus 
dem Gedachtniffe der Menfchen verſchwunden war, famen mir recht gelegen, bem Gans 
zen ein ibypllifches Anfehen zu geben. Auch werden Sie einen Gedanken hier finden, 
auf den ich mir nicht wenig einbilde. Ich glaube nämlich, die Natur habe dem Men⸗ 
fdyen bei Erbauung feiner Wohnungen zum Muſter gedient; eine Grotte habe ihm die 
dee eines Daufes, eines Tempels gegeben, und ein Baum, oder ein ſtarkes Schilfrohr 
die Idee einer Säule. Ferner fehen Sie, daß auch immer etwas Moral ſich in meine 
Dichtungen miſcht: die vorhergehende predigt Vorſicht und Dankbarkeit, die gegenmwär: 
Gottes furcht und Senligfamteit.” 

Das Nachen⸗Eiland. „Eine Waſſerſcene nad) der andern, werden Sie fagen. 
O, ſprechen Sie mit Schonung von diefem Lieblingstinde meiner Phantafie!. Vor allem 
die Geſchichte feiner Entftehung. Es verdankt fein Dafein der Lektüre Belzoni’s. Aber 
Sie brauchen fidy nicht in das Werk zu vertiefen, um die Stelle zu finden, bie feine 
Entſtehung veranlaßte. Sie findet fidy gleich in der Einleitung. Belzoni erwähnt einer 
Stelle im Nil, auf dem er eben fuhr, wo einige Zeit früher, nach dem Berichte des 
Piloten feines eigenen Fahrzeugs, eine ägyptiſche Dſcherme!) verunglüdte, über deren 
Trümmekn nun, wie fie fahen, fid eine Bleine Inſel gebildet hatte, Noch hatte ich dieſe 
Ausfage des Piloten nicht bis zum Ende gelefen, als der Keim zu meinem gegen⸗ 
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wärtigen Gedichte fchon in meiner Phantafie vorhanden war. ‚Die Scene muß nad 
Böotien verfegt werden, ſprach ich zu mir ſelbſt, an den See Kopais, oder das Böotifche 
Meer, wie ic ihn nenne. „Bor mir liegt die Karte; ich befehe fie mit der größten Auf 
merkſamkeit; kann aber nirgends eine Infel in der Mündung der topaifchen ober ber 
übrigen Gewälfer finden. Ich habe in ſolchen Umftänden die Gewohnheit, immer deu 
Bteiftift in der Hand zu halten; unglüdlicher Weife war er ſtumpf, und es mir uns 
möglich ihn zu fpigen, weil mein Bruder, ber nicht zu Haufe war, mein Federmeſſer 
mit fi) genommen hatte, Ich nehme alfo zur Feder meine Zuflucht. Ich ſehe immer 
auf den Gephifus, der in ben See Kopais fällt ; auf keinen Fall wollte ich jegt diefen 
See verlaffen, wo ich bereits meinen Fiſcher angeliedelt hatte. Er ift für dichterifche 
Scenen fehr geräumig; man kann an feinen Ufern deren fo viele anbringen, ale man 
wit. In meine Gedanken vertieft, hatte ich die Keder in die Tinte getaucht ; unfere 
Tinte, wie Sie wifjen, ift fehr dünn, weil wir fie fehr oft mit Waffer ergänzen mäffen. 

Ich irre immer auf den Ufern des Kopais umher; immer will id) auf irgend eine Art 
meinen neuen Antömmling, bas Kind meiner Phantafie, in feiner Nühe unterbringen. 
Plötzlich fällt von meiner Feder ein großer Tropfen Zinte auf die Karte ; ich erfchrad; mir 
that meine Karte leid, denn verderb’ ich bie, fo kann ic) keine andere kaufen. +. Dafür 
batt’ ich aber unverhofft gefunden, was ich fuchte; der Tropfen war beinahe in bie 
Mündung des Cephifus gefallen. „Run, was ift da noch zu bedenken? ſagt' ich gu mir 
ſelbſt: da ift ja eine Infel! Laffen wir die unfrige hier entſtehn.“ Kaum hatte diefer 
Gedanke in meinem Kopfe Wurzel gefaßt, fo ſah ich auch am linken Ufer des Sees. 
Ruinen, bie ich vorher nicht bemerkt hatte. Bald darauf erfchienen auch die Übrigen 
Theile meines Gedichte, und in einigen Minuten war ber ganze Plan fertig.” 

Korinne. „Die Sefhichte ſagt, Myrto habe Pindarn und Korinnen Unterricht 
in der Poefie gegeben, gibt aber weder Myrto's noch Korinnens Alter an; in den Ans 
gaben aber von Pindar's Alter herrfcht ein Unterfhieb, der nicht weniger als zwan⸗ 
zig Jahre beträgt, indem die Einen ihn fechzig, Andere fiebenzig, und noch Andere 
ihn achtzig Jahre alt werden laſſen. Auf diefe Art babe ich, wie es mir fcheint, bei 
Anlegung meines Plans, freie Hände. Ich nehme an, daß zur Zeit, als Korinne zum 
erftenmal auftrat, Myrto fechzig und Pindar vier und fünfzig Jahre gehabt habe. Die 
fechzigjährige Myrto Eonnte, fieben und dreißig Jahre früher, dem fiebzehnjährigen Pindar, 
und in ihrem fünf und fünfzigften Jahre füglich noch der zehnjährigen Korinne Unterricht 
in ber Poefie und im Leierfpielen geben. Als Korinne, fünfzehn Fahre alt, zum erften- 
mal in Deiphi erfchien, war Pindar bereits acht Sahre fhon von dem Schauplage ab⸗ 
getreten, und bie delphiſchen Spiele wurden jest zum zweitenmal ohne ihn gefeiert. So 
viel in chronologiſcher Hinfiht. Da ich unlängft eine Heine Abhandlung über das Wort 
Beiwerk in den fhönen Künften gelefen habe, fo verfuchte ic) es hier zum erſtenmal, 
eine Anwendung bed Gelefenen zu machen. Es geht mir bamit wie mit allen erften 
Verfuchen, ich bin mit meiner Beiwerksſcene, ber Beleuhtung von Domer’s Büſte 
durch die legten Strahlen der untergehenden Sonne fehr zufrieden, Gott’weiß, ob Ihe 
Urtheil dem meinen gleichen wird. Was mir aber am beften im ganzen Gedichte gefällt, 
ift die Ankunft Pindar’s bis zum Ende des Stüdes, und hierüber hab’ ich ein Vorge⸗ 
fühl, daß Sie mit mir einerlei Meinung ſein werden.“ 

Der Schiffer an die Liebenden. Dies iſt eines von den kleinern Gedichten, 
womit Eliſabeth Kulmann aäuſſerſt zufrieden war. Die Beranlaffung dazu war die Abs 
bildung einer antiten Gemme, die fie, wenn wir uns nicht irren, in Matthiſſon's Iyris 
ſcher Anthologie fah, und die Amor, in einer Mufchel die See befahrend, darſtellt. Wir 
ahnen, warum ihr dies Gedicht ſo wohl gefiel, Es iſt woller Kontraſte, bie, wir müſſen 
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es geſtehen, nicht ohne Wirkung find. Vorliebe zu Rontraften aber lag in ihrer Natur, 
und Kontraſte waren, fo zu fagen, eins der Elemente ihres fchöpferifchen Geiſtes. 

Homer's Shwanenlied. „Sie erinnern fid der ausführlichen Beſchreibung, 
die uns Herr Scotti von den Vorſtellungen machte, die einige Zeit hindurch in den 
Winterabenden bei Hofe Statt hatten, und denen man die Namen: redende Bilder 
und Romanzen in Handlung gab. In meiner Lektüre des Homer bin ich gegen⸗ 
wärtig an dem Aufenthalte Ulyſſens bei ben Phaͤakern, und namentlid, an der Stelle, 
wo zu Demodokos @efange pantomimifche Tänze aufgeführt werben, Jene Erinneruns 
gen und diefe Lektüre veranlaften in mir den Wunfch, etwas Achnliches in's Werk - 
zu ſetzen. Schon feit langer Zeit ſpukte jener Felſen auf der Infel Chios: Homer's 
Schule genannt, in meinem Kopfe, fhon lange fagte ich: zu mir felbit: „Homer'e 
Schule darf nicht unbefungen bleiben!” Aber alles, was auf. meinen dichterifchen 
Bater (nady Ihrem zwar ungemein parthelifchen, aber mir ungemein füß in den Ohren 
Mlingenden Ausdrucke) einigen Bezug hat, muß immer in einem diefed Namens wenig- 
ſtens einigermaßen würdigen Lichte erfcheinen. Sie werben, ohne daß ich Sie darauf 
aufmertfam made, gemahren, daß ich mein Möglichfles that, um biefer Korderung zu 
antfpeechen. Morier’s Reifen lieferten mir die eine Hälfte zu einem (meiner beliebten) 
Kontrafte, der hier, wenn ich mid) nicht ſehr täufche, an feiner wahren Stelle iſt. Ich 
bin beinahe gewiß, daß bie Art, wie id) Amor am Ende des Stüdes erfcheinen laffe, 
Ihren Beifall haben wird.” 

Das Prachtboot. Schon eine geraume Zeit nad) dem Tode der Verfaflerin kam 
uns eine franzöfifcye Weberfegung Theokrit's zu Gefichte, in deren Einleitung eines 
fieilianifhen Dichters erwähnt, und ale Probe feiner Dicht und Schreibart ein kleines 
Gedicht aus feinen Werken angeführt wird, das eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
gegenwärtigen von Elifabeth Kulmann hat, Hätten wir nicht die Gemwißheit, daß fie 
Beine Kenntniß von diefer Ueberfegung Theokrit's, und noch weit weniger von ben 
Werben bes ſicilianiſchen Dichters gehabt habe, wir würden glauben, daß ihr Gedicht 
eine Nachahmung biefes letztern fei. Von ihr felbft wiſſen wir, daß Kleopatrens 
Prachtſchiff ihre die Idee ihres Prachtboots gab. Es fügt ſich alfo zumeilen, daß in 
Köpfen, die ganz entgegengefegte Klimate bewohnen, einer und berfelbe Gedanke und 
in auffallend ähnlicher Form auftauche. 

Heſiod's Feſt. „Ihnen kann ich es fagen: Auf dieſes Gedicht bilde ich mir etwas 
ein, und ich habe eine Ahnung, daß es gefallen wird! Hier fann ich nicht, wie ich es 
bei Ueberfendung eines meiner früheren Gedichte that, ſagen: Ich weiß nicht, wie ic) 
dazu gefommen; im Gegentheile weiß ich ganz genau, wie ich zu jedem einzelnen Ge 
danken deſſelben gelangt bin. Ich halte es für eines meiner gelungenften; aber es ift 
offenbar eines meiner ausgenrbeitetiten, wern nicht das am meiften audgearbeitete, Ih 
bin noch zu unbelefen, um mit Gewißheit behaupten zu können, aber ich habe eine ge 
heime Ahnung, daß ſich darin ein Zug befindet, der bisher einzig in feiner Art iſt. Das 
Gedicht ift feinem Namen, feiner Natur und feiner Anlage nach beftimmt, das höchſte 
Lob Heſiodens zu enthalten ; und ich habe es gewagt, gerade ben Zug (feinen Sieg über 
Domer), der ihm in den Augen feiner meiften Lefer faft das Anfehen eines Halbgottes 
gab, Lüge zu ſtrafen; dem ungeachtet aber ihn und fein Dichtertalent in ein ſolches 
Licht geſtellt, daß er ſeleſi wenn er am Leben wäre, und mit mir sufammenteäfe, nicht 
aur mid) nicht anfeinden, ſondern loben wände, Ich geftehe Ihnen, daß mir vor 
ber Scene ber Zuſammenkunft Heſiod's mit ben Muſen bange war ; jebod) glaube ich mich 
mit Ehren aus der Sache gezogen zu haben, Wie gefällt Ihnen dee Waldtempel, den 
‚mein Defiob bes Mufen zubereitet?” 
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Die Mutter in Tempe. „Hier empfangen Sie die Frucht einerſeits der Freube, 
die mir das Anſchauen einer Landſchaft verurſachte, unter der ſich die Worte: La valide 
de Tempe befinden, andrerfeits einer Reihe wehmüthiger Ideen, die unwillkürlich ſich an 
dieſe frohe Stimmung anſchloſſen, und wahrſcheinlich die Folge einer leichten Unpaͤßlich⸗ 
keit ſind, die mir, ich weiß nicht woher, zuſtieß.“ 

Sappho. Ihr Lehrer hatte, in Geſellſchaft einiger Bekannten, Lamartine's Sappho 
gelefen, und war nicht der Meinung ber Übrigen Anweſenden, die biefe antike Ballade 
(tie der Verfaffer fie nennt) bis an die Wolken erhoben. Als man ihn um bie Gründe 
feines abweichenden Urtheils befragte, gab er diefem Gedichte Mangel an Neuheit in der 
Anlage, geographifche Unrichtigkeiten, aus dem Stalienifchen geborgte Berfe ſchuld, und, 
tie das bei lebhaften Wortmechfel oft zu gefchehen pflegt, behauptete er etwas Gewag⸗ 
tes: „Daß eine feiner Schülerinnen diefen Stoff auf eine befriedigendere Art bearbeiten 
würde.” Alle Anmefenden mußten, wen er meinte; glaubten aber, daß ein junges Maͤd⸗ 
hen, ungeachtet ihres außerordbentlichen Talents, dennoch auf keinen Kal mie einem 
Dichter, wie Lamartine, in die Schranken treten könne. Elifabethens Lehrer ſelbſt fah 
ein, daß er zu viel gewagt habe; da er aber einerfeite fein Wort nicht zurüdinehmen, 
andrerfeits feinee Schülerin die Wette nicht zu ſchwer machen wollte, fo erklaͤrte er, nad 
einigen ⸗geſchickten Wendungen, fit) dahin: Seine Schülerin würde ein originaleres 
Werk zum Borfchein bringen ale Larmartine’s., Aber gerade daran zweifelten alle Ans 
twefenden noch mehr, ale an deu Leiſtung anderer, in des Lehrers früherer Behauptung 
enthaltenen Borderungen. Der Lehrer, dem der Maßftab deſſen, was feine Schülerin 
hervorzubringen vermöge, in feinem ganzen Umfange bekannt war, that bier auch nicht 
Einen Schritt zurüd, fondern beharrte hartnädig auf dem einmal Ausgefprochenen : 
‚ihre Arbeit wird originaler als die von Ramartine fein ; gewinnt jie, fo bezahlt jeber von 
Ihnen ein Dutzend Apfelfinen ; verliert fie, fo erhätt jeder ein Dugend von mir, Ich 
fordere aber einen Monat Termin.” — Wir geben zwei, drei Donate, erwiederten ein- 
müthig die Gegner, und erklären im Voraus, daß wir alle mit Vergnügen der Dichterin 
auch dann unfern Zribut bezahlen, wenn fie nur zur Hälfte das erfüllt, was ihr in 
feiner Parteilichleit gar zu weit gehender Lehrer verfprochen hat. — 

Obwohl Elifabeth Kulmann ſich bereits ihrer Kräfte bewußt war, fo kam fie doch 
bei dem Vorfchlage ihres Lehrers in große Verlegenheit. Sie hatte eine große Meinung 
von Lamartine, hatte feine Sappho nicht gelefen, wollte ihren Lehrer in diefem Wert: 
fireite nicht unterliegen fehen, und fah feine Möglichkeit, das Verfprochene zu leiften. 
Aber die Schülerin hatte nicht nur ein außerordentlihes Talent, fie hatte auch einen 
außerordentlichen, wir möchten fagen, eifernen Willen. Und da ber Lehrer endlich aud) 
alles das ihr mitheilte, mas die Anmefenden aus eigenem Antriebe von feinen zu gro: 
ßen Verſprechungen abließen, und es alfo im Ganzen nur auf Driginalität ankam, 
auch der Termin ziemlich mweit hinaus gerüdt war, fo antwortete fie: „Möchte doch 
diefes Mal meine Phantafie mit meiner 'Bereitwilligkeit, Ihnen zum Siege zu verhels 
fen, gleihen Schritt halten! — Vierzehn Tage waren verfloffen, und noch war keine 
Zeile von dem zu verfertigenden Gedichte da. Doch hören wir fie felbft. 

„Ich gebe Ihnen Rechenfchaft von meinem Verfahren bei Bewerkſtelligung dieſer 
Aufgabe. Sappho ift ein Stoff, der, wie die Mofe, vielleicht hundertmal bearbeitet 
worden ift. Ich felbft habe, Lamartine nicht mitgerechnet, neun Auffäge unter diefem 
Namen geleſen. Seibft würde ich diefen Stoff aus diefem runde wahrfcheinlich nie 
gewählt haben: denn trifft man zufälliger Weiſe mit einem feiner Vorgänger in irgend 
einem Punkte zufammen, fo gilt man für einen Nachahmer, und Niemand gibt fich die 
Mühe zu unterfuchen, ob der fpätere Verfaffer die Arbeiten feiner Vorgänger kannte 
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ober. nicht. So viel habe ich duch meine Bekanntſchaft mit den neun, oder jet zehn 
frühern Auffägen gewonnen, daß ich weiß, was ich nicht zu thun babe, d. i. daß ich 
einen ganz neuen Weg einfchlagen müſſe. Nach zehn zum nämlichen Biel führenden . 
Bahnen aber eine eilfte zu öffnen, ift feine Kleinigkeit. Ein Tag ging nad) dem andern 
bis, und immer enthüllte ſich mir feine neue Ausſicht. „Wohin verftedit ſich nicht die 
Ehrlichkeit !”” fagte jener Franzoſe, der einem armen ungen eine Eleine Silbermünze 
geben wollte, und aus Berfehen ihm einen Louisd’or gab, ben ihm ber ehrliche Rettel⸗ 
knabe mit den Worten zurückbrachte: „Herr, Sie haben ſich vergriffen, und mir Gold 
anſtatt Silber gegeben !’” Und ich kann bei diefer Gelegenheit fagen: Wo findet man 
nicht zuweilen das, was man Tage lang gefucht hat, ohne dem Ziele nüher gekommen 
zu fein! „Was werden wir heute zu Mittag eſſen?“ fagte meine Mutter am Morgen, 
— Liebe Mutter, laß mid Pfannkuchen baden: wir haben Mehl und Butter, und 
ein Paar frifche Eier, bie man uns geftern gebracht hat. — Während dem Pfannku—⸗ 
chenbacken habe id) gefunden, was ich vierzehn Zage hindurch mit vieler Anftrengung 
umfonft gefucht hatte. Freilich hätte es mir beinahe einen Pfannkuchen gekoftet, den 
ich aber noch zus rechten Zeit im Fluge auffing, wenigftens zur Hälfte, und ihn dann 
mit der Gabel vollends wieder in bie Ziefe der Pfanne hereinzog. Nicht wenig mochte 
das dazu beigetragen haben, daß ich Zages vorher in den Schönheiten Italiens I) 
eine Anmerkung gelefen hatte, die etwas umitändblicher als es in andern Werken.gefchah, 
von der Fata Morgens ſprach, und die wahrfcheinjiche Urfache ihrer Entflehung beifügte. 
Aber nicht minder wahr ift es, daß waͤhrend dem Lefen diefer Anmerkung mir durchaus 
kein. Gedanke kam, diefe Naturerfcheinung zur Ausführung meines Vorhabens zu bes 
nugen. Kurz, ich fah mit einem Male Mar ein, daß ic, wie man im gemeinen Reben 
fagt, die Sache von Hinten anfangen müffe, woran, glüdlicher Weife für mich, von 
allen meinen Vorgängern Niemand bisher gedacht hat. Hieraus folgt, daß in meinem 
Auffage, vom Anfange und duch das ganze Werk, alles auf die Endefcene berechnet 
ift. Da aber jeder Meifter, er mag jung oder alt fein, wie der Zafchenfpieler, fein Ver⸗ 
fahren vor den Augen ber Zufchauer verſtecken muß, fo habe ic) mir da und dort eine 
pompöfe Zirade anzubringen erlaubt, um die Aufmerkſamkeit des Lefers anzuziehen und 
folglich von dem Dauptgegenftande einigermaßen abzulenken: denn gerade in dieſen 
Zwifchenräumen macht der Zafchenfpieler dem Publitum ein & für ein U, und nähert 
ſich feinem Ziele, Auch meine Gelehrſamkeit habe id) bei diefer Gelegenheit ausgekramt, . 
und Thatſachen angebradht, wovon feiner meiner Vorgänger Erwähnung that. Sie 
eben, daß ich meinen Anacharfis mit Aufmerkfamteit gelefen habe, Verlangen meine 
Schiedsrichter, was fie, wenigftens in den mir befannten Gedichten gleichen Namens, 
überall mehr. oder weniger finden: Ausdruck aller Abftufungen leidenfchaftlicher Liebe, 
[o hab’ ich meinen Prozeß verloren; alle meine Vorgänger haben in bdiefer Rüdjicht 
mehr gethan als ich; begnügen fie ſich aber mit einer neuen Anfiht der Sache, und 
das, dünkt mich, iſt bei ſolchen Fällen die einzig mögliche Orginalität; nun! fo hab’ ich 
meinen Zweck erreicht, — trob meiner tiefen und unwandelbaren Ehrfurcht für Lamar⸗ 
tine's Talent.“ 

Die Schiedsrichter, zu des Lehrers großer Freude, Aberſchidten ihm jeder, außer der 
beſtimmten Auzahl Apfelſinen, noch irgend ein andres Geſchenk für ſeine geniale Schü⸗ 
lerin. 

Die permeffifche Nachtigall. Dieſes Gedicht verdankt ſein Daſein einer 
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ſchwermüthigen Stunde während einer Unpaͤßlichkeit der Werfäfferin. Uebrigens fetzt 
fie auch hier ihrem Dange, ihre Dichtungen an die Örtlide Lage zu knüpfen. Man 
nehme die Karte zur Hand, und man wird finden, daf die permeflifche Bergkette in der 
Nine Thebens ſich erhebt, und auf einer ihren Meigen fit) Ruinen zeigen, - 

Pindar’s Fe. „So ſchwer mir Sappho geworden war, fo leicht wurde mir 
Pindar’s Felt. Die Gedanken fchlenen ſich hier von ſelbſt an einander zu reihen, und 
die einzige Schroierigkeit, die ich zu überwinden hatte, war, eine firenge Wahl unter 
ihnen zu treffen ; denn hätte ich fie alle aufnehmen wollen, das Gedicht wäre dreimal 
fo lang geworden, als es ift, Habe ich Defiod’6 Andenken in einem einfachen ländlichen 
Feſte gefeiert, fo laffe Ich das Andenken Pindar’s mit aller Pracht eines flädtifchen 
Feſtes verherrlichen. Ic bin mit meinem wandelnden Mofenhaine, und mit dem Ge 
danken, Korinnen allein, gleich einer Königin, wandeln zu laflen, befonders zufrieden. 
Hier muß Id) die Bemerkung machen , daß es nicht duch Mangel an Gedachtniß, fen- 
dern gefliffentlich geſchehen iſt, wenn ich Korinnen einmal als Bücgerin von Tanagra, 
und fpäter als Bürgerin der Hauptſtadt Theben auftreten laſſe; ich wollte auf biefe 
Weiſe die abweihenden Meinungen der Kommentatoren Pindar’s vereinigen. Au 
fehe ich nicht ein, warum Korinne nicht in Tanagra geboren werden, und zur Auszeich⸗ 
nung ihres bichterifchen Talents in Theben das Bürgerrecht erhalten konnte, Mit der 
Ueberbringung de heiligen Feuers von Delphi nach Theben, hoff’ ich, werben mich 
meine Lefer nicht chifaniren wollen, dba dies Anlaß zur nicht ganz witkungsloſen Mebe 
Apollo’s gibt, und Pindar's Apotheofe durch den eignen Ausſpruch des Dichtergottes 
berbeiführt, Nach meinem Gefühle gehören zu den gelungenften. Verfen des Gebichtes 
folgende: 


Sag', wie war Dir zu Muthe, 
Als vor der ganzen Hellas 

Er durch das Haupt der Prieſter 

Zu ſeinem eignen Mahle 

Dich lud, — der Gott den Menſchen? 


Über beinahe hätte ich vergeſſen, von meiner weder wort⸗, noch ſacharmen Vergleichung 
des Aſopus mit Pindarn (einer Vergleichung, die — es ſei Ihnen in's Ohr geflüſtert 
— vielleicht ſelbſt Derſhawin (an meiner Stelle) nicht verfhmäht hätte) zu ſprechen. 
Auch war ich es dem Afopus ſchuldig, ihn auf eine Art einzuführen, bie feiner würbig 
war, da ich bereits fo vieles vom Cephiſus gefagt, und mwahrfcheinlih noch manches 
fagen werde, von einem Fluſſe, deffen ganzes Verdienſt darin befteht, daß er ſich in ben 
Kopais ergießt. Werden Sie die Art, wie Korinne mit ber für fie beflimmten Krone 
verführt, tadeln? Im fohlimmften Falle wird ihr das zur Entfchuldigung dienen, daß 
fie fi) dankbar zeigen wollte für die Art, wie Pindar ſich gegen fie bei ihrem erften 
Auftritte in Delphi benahm.“ 

Das Kind und der Storch. „Meine Abſicht bei jedesmaliger Einſchaltung 
eines kleinen Gedichtes zwiſchen zwei von bedeutenderem Umfange iſt Ihnen zwar in ſo 
"weit bekannt, als dieſe Anordnung entweder dem Leſer einen Ruhepunkt verſchaffen, 
oder ihn durch verwandte Empfindungen zu dem Eindrucke, den ich durch das folgende 
Gedicht erzielen will, vorbereiten fol; hier aber ift e8 mir um etwas mehr als biofe 
Vorbereitung zu einem beabfichtigten Eindrude zu thun. Sie willen, von welcher 
Wichtigkeit in meiner Poetik alles Vorbereiten überhaupt, und namentlich‘ das Vorbe⸗ 
reiten zu dem Haupt: Effekt eines Gedichtes ift. In manchen Fällen genügt es zur Ers 
‚ reihung diefes Zwecks an hie und dba in den vorhergehenden Theilen bes Gedichtes eins 


geftreuten einzelnen Worten oder Gedanken ; es können aber aud Fälle vorkommen, 
mo eine ſolche Vorbereitung die Einfchaltung einer ganzen Scene erfordern würde, und 
dann ift es keine Kleinigkeit. Man ift in Gefahr, entweder feine Abſicht zu verrathen, 
oder die eingefchaltete Scene ftört die Symetrie der wefentlihen und unentbehrlichen 
Theile des Gedichtes. In einer foldyen Lage befand ich mich bei Bearbeitung meines 
Heldendentmals. In den Werken der Alten, wenigftens in denen, die mir bekannt 
find, kommt nicht die geringfte Spur von Beiftererfcheinungen vor. Wie es nun ſchon 
in meiner Natur zu liegen fcheint, immer das bisher von Niemand Verfuchte verfuchen 
zu wollen, fo fam ic) auch hier, bei Bearbeitung diefes für mich üußerft intereffanten Ges 
genftandes (der Übrigens ganz von meiner Erfindung iſt) auf den Einfall, eine, einer 
Geiftererfheinung ähnliche Scene anzubringen, oder beffer zu fagen, einen erften Vers 
ſuch zu wagen, Seiftererfcheinungen in das Sebiet der Elaffifchen Poefie einzufchwärzen. 
Nach meiner Anficht aber müffen folhe Erfcheinungen ſich wefentlid von unfern 
Geiſtermaͤhrchen unterfcheiden. Alle Poefie der Alten trägt den Charakter der Heiterkeit; 
ihre Poefie, und vorzüglich die griechifche, gleicht dem entweder völlig klaren oder body 
nur leicht und mit durchfichtigen Dünften bewölkten füdlihen Himmel, Von diefer Art 
ſollte nun audy meine Seifterfcene fein. Die Vorbereitung diefer Scene in das Gedicht 
felbft zu verflechten, würde zu viele Umftinde gemacht haben. Ich fand es alfo ge: 
ratben, fie in dem Zmifchengedichte (in dem Prologe) anzubringen. Nach meiner 
Naturgefchichte gehört der Phönikopter zum Gefchlechte der Schwäne, ind unterfcheidet 
fi) von ihnen nur durch die ſchöne rofenrothe Farbe feines Halfes und feiner Flügel. 
Da diefer Vogel fid) wirklich an den Ufern mancher griechifchen Flüſſe befindet, warum 
fol er von den Ufern des Afopus verbannt fein? Ein verwundeter Schwan mit blutbes 
deckter Bruft und Gefieder würde, vorausgefeßt, daß er von etwas größerm Wuchfe ale 
feine Genoffen wäre, in einiger Entfernung fo ziemlidy einem Phönikopter gleichen, 
nit war? Warum follte es mir nun nicht erlaubt fein, einen Phönikopter (verfteht 
fi , immer in einiger Entfernung) für einen verwundeten Schwan anzufehen? Hier 
haben Sie den Schlüffel zu dem Gedichte: das Kind und der Storch: Kind und 
Stordy und alles Uebrige ift einzig und allein des Phönikoptere wegen da, und um die 
Erfcheinung Androfratens in der Nihe feines Denkmals unter der Geftalt eines ver: 
wundeten Schwanes vorzubereiten und wahrfcheinlich zu machen.” 

Das Heldendentmal. „Ich habe vielleicht an keinem Gedichte mit fo viel 
Theilnahme gearbeitet als an diefem. Die Urfache davon ift Mar: ich dachte mid in 
Androfrates meinen Vater, wenigftens find Androkratens Gefinnungen diefelben , die, 
hätte mein Bater ſich in denfelben Umftänden befunden, er, den Ausfagen meiner Mut: 
ter und feiner Sreunde gemäß, in feinem Betragen an den Tag gelegt haben würde. 
Sc verlor ihn zu früh, um mid) von ihm mehr erinnern zu fünnen, ale daß er der 
zärtlichfte, befte Vater war. Aftor’s Charakter liefert mir der berüchtigte Ai Paſcha von 
Sanina. Man hat mid) oft feheel angefehen, wenn ich meinem Unwillen in Betreff 
eines fehr berühmten Mannes freien Lauf ließ; es ift mir aber unmöglich einen Men: 
ſchen zu lieben, der alles feinem Ehrgeize aufzuopfern im Stande ift. Daß ich aber 
großen Unternehmungen felbft eines folhen Mannes das gehörige Lob ertheile, wenn 
fie wahrhaft nützlich find, davon fehen Sie einen Beweis in der Befchreibung einer ges 
räumigen und bequemen Straße über den unwirthlichen Cithäron, deren Begründer 
mit taufend Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, Uebrigens nenne ich diefes Gedicht meine 
Heine Sliade. Sie finden darin, in Miniatur, alles was wir im Domer finden: eine 
Volksverfammlung, einen Feftzug, ein Orakel, eine Gefandtfchaft, Aufforderung zur 
Uebergabe, Ausforderung zum Zweikampf, Annahme deffelben, Worbebeutungen, Abs 
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meſſung bes Kampfraums, Loofung, Kampf, Erfüllung bes Orakels. Das Ganze ſchließt 
mit Feſtgepränge und der früher vorbereiteten Exrfcheinung von Androkratens Schatten,” 

Die Erfheinung „Wie es gemöhnlid, im menfhlichen Leben geht, bat ein 
Wageftüd Beifall gefunden, fo fann man mit einiger Gewißheit darauf rechnen, daß 
ihm bald ein anderes, und gewoöhnlich keckeres folgen wird. Die Dichterin, durch ihres 
Lehrers Beifall nicht wenig eitel gemacht, kündigt une hier, ohne weitere Umftände, 
fhon im Zitel eine Geiftererfcheinung an. Wahr ift es indeß, baß ſie diefe klaſſiſche 
Keperei durch die Einleitung, wo fie ung mitten unter eine Schaar fröhlicher und tans 
zender Mädchen hineinfchleudert, auf eine gute Art, wie Aerzte ihre Pillen, zu vergolden 
und zu verfüßen fucht, und wir, aller Wahrfcheinlichkeit nach, fie, ohne ein Wort zu 
fagen, herunter ſchlucken werden.‘ 

Das Feſt der guten Königin. „Was wird der Inhalt des leuten und fchön- 
ſten Gedichtes fein, fagte ich jet zu mir felbft, womit ich Korinnens Werken die Krone 
auffege? Auf jeden Fall wird es den Titel: das Feſt der guten Königin, führen. Und 
ich bereute es beinahe, ſchon zwei Feſte, ein ländliches und ein ftädtifches vorausgefchidt 
zu haben, die mir natürlicher Weife die Darftellung diefes dritten in jeder Nüdficht er- 
fhweren mußten. Je mehr aber manchmal der Geift in die Klemme kommt, defto geö: 
fer werden feine Anftrengungen, um fid) mit Ehren aus der Sache zu ziehen. Im 
Vertrauen auf mein gutes Glück fagte ich zu mir felbft: Heſiod's und Pindar’s Feſt 
find nun ſchon einmal da, ich bin mit- beiden fehr zufrieden, und weit entfernt, fie zu 
Gunſten diefes dritten Feſtes vernichten zu wollen... . Mie wire es, wenn wir ein 
kindlichsftädtifches oder ein ſtaͤdtiſch⸗ländliches Heft auf das Zapet brachten? ... Warum 
nicht? Es würde fich recht gut ausnehmen, befonders durch den Kontraft,... Es ift 
beſchloſſen: Ein ländlich » ftüdtifches Feft! 

Die Wagenden begünftiget das Glück! 


fagt der gute Virgil, und hat volllommen Recht. Sie hatten mir feit einigen Tagen 
Depping’s Befchreibung von Griechenland gebracht, ich hatte aber noch nicht Zeit ges 
habt, das Werk durchzuleſen. Meine Augen fielen auf die beiden Bändchen. „Kommt 
ber, liete Büchlein! in euch muß Stoff genug fein für ein halb Dutzend Feſte.“ — 
Und nod vor dem Schiafengehen hatte ich gefunden, was ich brauchte, wenigftens den 
ländlichen Theil meines Feſtes. In der Befchreibung der Inſel Kreta führt Depping 
eine Stelle aus Savary an, wo diefer eines Forftes erwähnt, worin Zrauben von allen 
Farben wachſen; namentlich führt er gelbe, blaue, rofenrothe, grüne, violette und purs 
purne an, Da kam mir der ländliche Aufenthalt Ludmilens !) in den Sinn, und Eli— 
ſens Waldpalaft ftand in feiner ganzen blendenden Pracht vor meinen Augen. „Mehr 
brauch' ich nicht,“ ſagt' ich, und machte das Buch zu, „einen ſolchen Palaft hat noch 
Bein Dichter erfunden noch befchrieben. O welche Augen werden meine Lefer machen, 
wenn fie meinen goldnen und die übrigen Säle betreten werden!” — Id) verrichtete 
mein Abendgebet und legte mich zur Ruhe. Richtig! wie ich e8 gedacht hatte, der ganze 
Pataft kam mir im Zraume vor. — Wo mird aber auf unferer böotifchen Karte der 
Ort unfers Feftes fein?! — Das wird ſich fogleich ergeben. — Die Karte! rief Napo— 
leon, wenn er etwas Großes auszuführen im Sinne hatte. Obwohl wir ihn nicht lies 
ben, önnen mir ihm immer nachahmen. An Kopf hat es ihm nicht gefehlt, Schade, 
daß bei ihm das Herz zu kalt war! — Nach Napoleon’s Beifpiel nehmen wir die Karte, 
fuchen und fuchen, finden aber kein taugliches Pläschen für unfer Heft. — Hola! hier 


i) Eines ihrer Mährchen, aber nur ruſſiſch vorhanpen, 
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um Deere ficht es etwas leer aus.... Was hindert uns, biefes Thal hier, das Beinen 
Namen hat, aber fo [hön am Fuße des Gebirge Meffapus hintäuft, das Thal der gus 
ten Königin zu nennen, Unb iſt dies ihr Thal, fo wird natürlich bier ihr Feſt gefeiert, 
Die Dauptfchwierigkeit ift gehoben; wir find auf feſtem Grunde; wir können zu bauen 
anfangen. — Da, ha! lieber Kopais, du bift auch in der Nühe! Mohl! fehr wohl! wir 
werden dich nicht vergeſſen. ... Wie viele Städte an deinen Ufern, von denen wir noch 
kein Wort gefagt haben, und wir find fhon an unferm legten Gedichte. Das ift nicht 
Recht. Deine Gewäfler baden die Mauern einer Menge Städte, die Vater Homer 
nennt, und wir (ich wiederhole Ihnen in’s Ohr, was Sie mir bei einer Gelegenheit 
ſchriftlich gefagt haben: und wir, feine Zochter!!!) ließen fie unbemerkt, ohne die mins 
defte Meldung davon in Korinnene Werken zu machen? Nein, nein! das wäre eine 
bimmelfchreiende poetiſche Sünde, womit wir unfer Gewiffen nicht befchweren wollen... 
Lieber Kopais! ich fege dich mit Haut und Paar, von einem Ende zum andern in mein 
Gedicht.... Sa, ja! es iſt unmöglich, diefen Katabathron 1) nicht in mein Werk aufs 
zunehmen. Welche Landſchaft! welcher paradiefifche Anblid!. .. Laffen wir die Königin 
eine Wafferfahrt machen! Ic habe ja noch keine Wafferfahrt befhrieben, wenigftens 
keine ruhige; der Schiffer an die Liebenden ift eine gar zu flürmifche gemefen..... 
Ja, ja! eine Wafferfahrt ift eben was ich brauche, Mein Gedicht muß das reichte, das. 
ſchönſte aller Erzeugniſſe Korinnens fein; fege ich den ganzen Sce darein, fo wird es 
fiher nicht an Stoffe fehlen und ich habe beide Hände frei, frei zu Landes: und Waſſer⸗ 
ſcenen! Es lebe der Erfindungsgeift! Der See wird mir zum Eingang dienen. Ein 
prächtiges Portal! ... Aber ift es nicht gar zu prächtig? und das Innere des Palaftes 
wird ihm dann nicht entfprechen? — Poffen! ift einmal bie Einbildungstraft erchigt, 
dann findet fie alles, was fie braucht, was fie will... .. Da haben wir’s. Date’ id) nicht 
Recht? Die Königin macht eine Wafferfahrt vom Anfange bis zu Ende des Sees, und 
gelangt an die Stelle, wo der See ſich verliert. ... Was bedeuten diefe drei Reihen 
Punkte von dem See bis an das Meer? — Was follen fie anders bedeuten, als drei 
Bäche, Flüschen oder Flüſſe. — Sehr wohl, die Königin führt auf einem derfelben big 
an’d Meer. — Was foll fie da mahen? — Habt Ihr denn die Ebbe und Fluth ver: 
geffen, die im Euripus Statt findet? Das iſt ja wohl des Sehens werth! Sie fährt bie 
nad) Anthedon, und kommt auf die ungezwungenfte Weife von der Welt fo in ihr Thal, 
in der guten Königin Thal. Vivat! Es lebe die Erfindungstraft! — Was fehlt ung 
noch? — Eine Kleinigkeit, der ftädtifche Theil des Feſtes. Das wird fich geben; dafür 
ift mir ganz und gar nicht bange.... 

„In dem Thale erhebt fi ein Tempel mit fchönen jonifhen Säulen, der Ceres 
geweiht. Ceres aber erfcheint hier mit den Zügen Elifens. Die Natur iſt aber in diefem 
Thale fo überfchwenglic, frudhtbar, daß die Säulen des Tempels im Laufe der Zeit von 
unten bis oben mit kriechenden Pflanzen umwunden erfheinen, die, ba der Tempel, 
wie alle griechifchen der frühern Zeit, ohne Dach ift, Über dem Sige der Göttin ein 
Blumendach bilden. Nach meiner Anfiht gibt diefe Vereinigung der Natur mit der 
Kunft dem Heiligthume einen Reiz mehr. So merde ich vielleicht fpäter, im Wald⸗ 
palafte Eliſens, die Kunft mit der Natur zu vereinigen fuchen, und der Erfolg wird 
derfeibe fein... . | 

„Mir kommt ein herrlicher Gedanke in den Sunz Ich nehme an, das Thal habe 
in feiner jetzigen Geſtalt nicht exiſtirt, und fie ſei eine Schöpfung Eliſens. — Wie das? — 


i) Gin bobenlofer Abgrund, in den ſich ber See Kopais ſtuͤrzt und ſich verliert. 
Kulmann’s Brdichte, VI 
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Michts leichter. Bon Felſenmaſſen ringsum eingefchloffen, und nur nach ber Segfeite 
offen, war es im Anfange, d. i. ehe Elifa dahin kam, eine Wüſte in der ganzen Bes 
deutung des Wortes. Wenn Menfchen darin wohnten, fo waren es Unglädlicye, bie 
fi) früher dahin geflüchtet hatten, und fo kümmerlich und elendiglich lebten, als ed nyg 
immer möglid) ift. Dem Thale fehlte es an Waſſer, und ohne Waſſer kann ſelbſ bei 
der größten Anftrengung nichts gedeihen. Ja! ich bleibe dabei, das Thal ift in feiner 
jegigen Geftalt eine Schöpfung Elifens. — Kann aber Elifa da Waller fhaffen, wo 
feines iſt? — . Dafür laßt mich forgen ; ich werde ſchon Waſſer aufzutreiben wiſſen. 
Nun friſch an die Arbeit! | 


„Alles ging nah Wunſch. Es war ale ob ſich der See Kopats in eben bem Maße 
verfchönerte, in welchem ich meine Königin, von der Mündung des Cephifus an, längs 
feiner Ufer in ihrer Gondel hingfeiten ließ. Einftrömende Ftüffe, Wafferfälle, Ausſich⸗ 
ten in die Ferne, Stüdte, Ruinen, alles drängte fich herbei, um der Fürftin Bewun⸗ 
derung auf fich zu ziehen... .. Was ift der See Kopais? — Nach einer alten Sage, 
eine Schöpfung des Gephifus. Nach ben ihn im Werften umgebenden Bergketten konnte 
es auch nicht wohl andere fein. Wenn er jegt mit dem Meere in Verbindung ift, fo 
muß dies duch eine Naturveränberung gefchehen fein... Wie werben fhon Mittel 
finden, dies zu erklären. ... Mit Einem Worte, ich war zur Befchreibung des Walds 
palaftes gelangt, da mußte ich plößlich ftill ftehen. — Warum? — Weil ich mid) fürd» 
terlich getäufcht hatte. — Worin? — Darin, daß id) glaubte, meine fech6 ober fieben 
Zrauben-Nüancen würden mir zur Verzierung der Säle bes Palaftes genügen. Einem 
Maler, ja; aber dem Dichter nicht. Horaz und alle, die feine Worte auf Treue und 
Glauben wiederholen, hatten mic) geprelit, indem fie behaupten: 


Dichtkunſt ſei wie Malerei. 


‚In vielen Stücken, ja; in allen, nein. Hier, zum Beiſpiele, würde ein Maler mit 
dem einzigen Einfalle, fieben Säle mit Trauben von verfchiedener Farbe darzuftellen, 
beinahe ausgereicht haben ; ich aber war, nach der Befchreibung meines Goldfaals, d. i. 
des Saales mit gelben Muskatellertrauben,, mit meiner Waare zu Ende; mir blieb 
nichts für die andern ſechs Saͤle, als zu fagen: Hier waren die Trauben von tofen 
rother, blauer Farbe, und diefe magere Befchreibung würde fonderbar mit der erften 
abgeflochen haben. Man flugt freilich bei folchen Gelegenheiten ein wenig über fid 
felbft und die Reichtgläubigkeit, womit man ſich von-einer einzigen dee eine fo reiche 
‚Beute verſprach; man lacht fi) wohl gar felbft aus, wenn man fo verblüfft dafteht. 
Aber nur den Much nicht verloren! Ich verlor ihn auch nicht, und, dem Dimmel fei 
Dank, id) glaube Mittel gefunden zu haben, die dem augenblidfichen Mangel abge 
bolfen haben, und die Befchreibung meines Waldpalaftes, ich müßte mich denn fehr 
täufchen, nicht langweilig machen. 


„Din ich diesmal in meinem Amtsberichte weitläufiger gewefen ale in frühern , fo 
geſchah es um mich und mein Verfahren zu rechtfertigen, weil man mid ſonſt befchul- 
digen könnte, mit meinen Befchreibungen gar zu freigebig geweſen zu fein. Uebrigens, 
Gott weiß, ob ich Zeit haben werde, cine zweite Arbeit diefer Art jemals zu vollenden. 
Der Gedanke an einen frühzeitigen Tod ftellt fic) ungebeten in den Hintergrund faft 
aller meiner Gemälde; auch hier F er nicht meggeblieben, Beweiſe davon: Charifleeng 
Dentmal und der abnehmende Mond Über den euböiſchen Gebirgen. 

„Ohne mein Erinnern aber werden Sie bemerken , daß ich auch hier etwas verbo: 
tene Waare eingefchwärzt habe. Ungeachtet ich dem Ritter v. Robenftein den heidni⸗ 
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Shen Namen Aktion gegeben habe, fo iſt dennoch der wilde Jaͤger in ihm unverkenn⸗ 
Gas und leid thut es mie, daß ich gerade den fchönften Theil diefer nordifchen Sage, 
die we ſelbſt, nicht mit in mein Gedicht aufnehmen konnte. Der verſinkende 
Palaſt auberers und der ſich an deſſen Stelle bildende See mit untrinkbarem 
Wafſer iſt gleichfalls neuern Urſprungs, nimmt ſich aber, wenn ich mich nicht irre, 
unter den ihm vorhergehenden und auf ihn folgenden aͤcht klaſſiſchen Scenen nicht fo 
übel aus. Eine faft Haffifche Phyfiognomie aber bat der Geift des kopaiſchen Sees, 
auch babe id) deshalb mit ihm den Anfang gemacht. Nach meiner Anſicht find Neues 
rungen keineswegs verboten; nur muß man die Vorficht beobachten, fie nicht auf eine 
gar zu grelle Art einzuführen. Man muß, che man von ihnen Gebrauch macht, fie 
lange und nach allen möglichen Seiten wenden, um zu erforfchen,, ob ſie nicht irgend 
eine Achnlichkeit mit dem fchon Gewöhnlichen, ſchon das Bürgerrecht Genießenden 
haben; hat man eine ſolche Aehnlichkeit, wie unbedeutend fie Übrigens auch fein mag, 
an ihnen ausfindig gemacht, fo bediene man fi ihrer, um das Neue an das Alte ans 
zuknüpfen, und man kann beinahe mit Gewißheit darauf rechnen , daß die Lefer die 
Reuerung, wenigftens ohne Sefchrei, werden Über die Gränze pafficen laſſen. 

„Zweimal, das erfte Mat allegorifch im fiebenten Saale, und das zweite Mal am 
Ende des Gedichtes, beinahe namentlich, erwähnte ic) zweier Perfonen, wovon jeder 
keſer, wenn er weiß, wie viel ich der erften zu verdanken habe, mir es Übel genommen 
haben würde, ihrer nicht zu erwähnen. Ich glaube den Unterfchied zwifchen beiden ges 
börig bezeichnet zu haben, indem man, ohne baß ich darauf aufmerkfam zu machen habe, 
tinfeyen wirb, daß die zweite der erwähnten Perfonen nur der Vollftändigkeit wegen 
vorhanden ift. Was aber die Hauptperfon betrifft, fo bin ich froh, auf diefe Art meinen 
mei größten Wohlthätern — der Monarchin und meinem Lehrer öffentlich das geringe 
Dpfer meiner Dankbarkeit dargebracht zu haben.” | 

Um der Verfafferin Anfichten und Bemerkungen über ihr zweites Wert nicht zu 
jerſtückeln, haben wir fie ohne Unterbrechung bie zum Ende ihres ſechzehnten Jahres 
begleitet. Es ift alfo billig, dasjenige nachzuholen, was fie in bem Zwiſchenraume von 
anderthalb Fahren, worin fie Korinnens Werke begann und vollendete, noch außerdem 
in andern Fächern geleiftet hat. 

Bor altem bemerken wir, daß fie ihre Gedichte in drei Sattungen theilte, Alles, 
was dereinft einen Theil eines großen, umfangreihen Werks auszumachen beftimmt 
war, nannte fie ihre Delgemälde; Bleineren, abgefonderten und in reimlofen Verſen ges 
fhriebenen Gedichten gab fie den Namen ihrer Aquarellen ; noch Beinere und in gereims 
ten Verſen abgefaßte hießen ihre Miniaturen. Bon ben legtern kamen zumeilen zwei, 
auch drei am nimlichen Tage zum Vorfchein. Die vorzüglichften davon fcheinen ung 
in diefer Epoche die auf Homer, Geſchichte und Erdkunde fich beziehenden zu fein, bie 
einen eigenen Cyklus zu bilden fcheinen. Unter den Aquarellen zeichnen ſich die an's 
Gebiet der Sagen gränzenden: ber Hund und der Mond, der Greis und der Mond, die 
Keenwelt, die Waffergeifter, die Schöpfung ber Erde und des Himmels durch Driginas 
lität aus. Die einen und andern aber. können wir ale die Exrzeugniffe ihrer Erholungs» 
kunden anfehen. 

Mit allem Steige aber lag fie dem gleichzeitigen Studium ihrer drei neuen Spras 
hen ob. Der Erfolg war derfelbe, wie bei den vorhergehenden: nad) drei Monaten 
waren alle Schwierigkeiten überwunden, fie las ohne Anftand die Profaiter und fpäter 
die Dichter, welche die freilich etwas befchräntte Bibliothek ihres Lehrers oder irgend 
ein glüdlicher Zufall verfhaffen konnte; fing dann aus irgend einer det ihe geläufigen 
Sprachen in bie neuen zu überſetzen an, wohlverftanden ohne jemals babe ihres lieben 
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Anakreons zu vergeſſen; lernte alle nur möglichen Geſpräche, deren ſie habhaft werden 
konnte, auswendig, um ſich die Umgangsſprache eigen zu machen; und verfäumte dann 
Beine Gelegenheit, die neuerlernten Sprachen zu fprechen. Um biefe Zeit traf fie die 
Anſtalt, daß jede der fegterlernten Sprachen alle Tage regelmäßig zum wenigſten eine 
Stunde ausfchließlich für fich erhielt. . 

Ihr erſtes Werk, Blumenkranz genannt, hatte Eliſabeth Kulmann zuerft in deut⸗ 
fher Sprache gefchrieben und fpäter in’s Ruſſiſche und Italieniſche Überfegt. Die Urs 
fache war folgende. hr Lehrer, damals der ruffifchen Sprache nicht maͤchtig genug, 
um ein Urtheil über ihre Arbeiten in Rüdficht der Diktion magen zu können, hatte fie 
gebeten, anfange lieber deutfch zu fehreiben, da es für fie völlig einerlei fei, in welcher 
von beiden Sprachen fie fehreibe. Als fie aber ihr zweites Werk, Korinnens Gedichte zu 
bearbeiten anfing, fo gab er ihr ſelbſt ben Rath, ihre Gedichte zuerſt ruſſiſch aufzufegen, 
und dann in’s Deutfche und Stalienifche zu Übertragen. „Obwohl Sie in der Folge in 
dreifacher Geftalt: ale ruffifche, deutfche und italienifhe Schriftftellerin aufzutreten Luft 
zu haben fcheinen, fo gehören Sie doch vor allem Ihrem Vaterlande an. Auch iſt der 
Geiſt der dret Sprachen zu verfchieden , ald daß Sie mit einer bloßen Ueberfegung aus 
einer Sprache in die andere ausreichen können. Sie werden oft verfucht werben, beim 
Ueberfegen im Deutfchen oder Statienifhen etwas wegzulaſſen oder hinzuzufügen, deffen 
Dafein oder Abmwefenheit Ihren deutſchen oder italienifchen Gedichten entweder fchaden 
oder nügen könne. Wie geläufig Ihnen auch beide Sprachen find, fo bin ich verfichert, 
daß Sie boch ruffifch denken, d. i. daß der erfle Ausdruck, in den Sie Ihre poetifchen 
Gedanken kleiden, ruffifc if. Sie werben alfo am beiten thun, jedes Gedicht in der 
Sprache niederzufchreiben , in der Sie es gedacht haben, Freilich macht Ihnen Ihr 
Schüler — ich, eben Feine große Ehre durch die allerdings nicht bewundernswürdige 
Schnelligkeit, womit er von Ihnen das Ruffifche erlernt ; aber fo weit glaubt er es doch 
bereitö gebracht zu haben, daß er Ihre Auffäbe verfichen wird; ein Urtheil aber über 
Diktion wird er wahrfcheinlich felbft Dann noch nicht wagen, wenn er auch viel bedeu⸗ 
tendere Kortfchritte wird gemacht haben.’ 

Je mehr alfo Eliſabeth Kulmann in ihrem neuen Werke fortfchritt, defto deutlicher 
fhien fie einzufehen, daß Werke diefer Art ihr zwar zu einem literärifchen Rufe, keines⸗ 
wegs aber zu einer gewifjen Popularität verhelfen würden, Und auf Popularität fchien 
fie dody hinzuzielen. „Immer wird es nothwendig fein, fagte fie eined Tages, dag man 
einige Kenntniffe von Griechenland und griechifcher Literatur habe, wenn man Gefallen 
an meinen Werben finden fol; ich aber wünfchte fo fehr, daß auch Ungelehrte mic 
lefen möchten.” — ‚Nun fo arbeiten Sie für beibe, antwortete der Lehrer; daß diefes 
aber mittels eines und beffelben Werkes nicht gefchehen könne, ift Ihnen, hoff ich, fo 
klar ale mir, Sie können unmöglid den Zon Ihrer klaſſiſchen Werke fo tief herab: 
flimmen , daß fie auch Leſern, die durchaus feinen Begriff von Griechenland und grie 
chiſcher Kiteratur haben, behagen und verftändlich fein ſollten; aber nachdem Sie für 
ung gelehrte Leute, bie fich ihres Domer’s und Virgil's mehr oder weniger noch erin⸗ 
nern, gefhhrieben haben, — was hält Sie ab, für völlig Ungelehrte in eine Bahn zu 
treten, bie ich Sie fo oft, zwar nicht mit der Feder in der Hand, aber doch in Wort und 
Klang habe fehr ehrenvoll durchlaufen fehen? Es kann auch Ihnen nicht entgangen 
fein, daß, fobald Sie ein Mähren zu erzählen anfingen, Sung und Alt aufhorchte, 
und ſich alles um Sie her drängte. Obwohl auf einem Ohre halb taub, fo erinnere ich 
mich bei ſolchen Gelegenheiten von Perfonen, deren Urtheil nichts minder als unbedeus 
tend ift, recht vernehmlich die Worte gehört zu haben, indem fie die Karten weglegten: 
„Laßt und dahin gehen und zuhören, wie die Nachtigall ſingt!“ — Und dann verfahren 
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Ste, wie Sie es bisher immer gethan haben: richten Sie Ihre Mährchen nach dem 
Kreife Ihrer jedesmaligen Zuhörer ein, heute ein Kindermährchen, morgen Mährchen 
für die Jugend, ein drittes Mal Maͤhrchen für Erwachſene; Mührchen hört jeder gern, 
der Greis nicht minder als das Kind. An Vorrath fehlt es Ihnen nicht, es bedarf nur 
einer Eugen Wahl.” = 


Der Vorfchlag gefiel, und fo wurde denn befchloffen, daß fie Mährchen fchreiben 
würde. „Das Niederfchreiben meiner Mährchen wird nebenher auch noch den Vortheit 
für mich haben, daß es mir zu Stplübungen dienen wird, und ich auf diefe Art jene 
Leichtigkeit des Vortrags erwerbe, die, wie Sie fagen, das Daupterforderniß in jeder 
möglichen Gattung profaifcher und poetifcher Werke iſt.“ 


Noch ehe fie Korinnens Werke geendigt hatte, war fhon der erſte Theil ihrer Mähr- 
hen, auslindifche genannt, vollendet, fo wie die zwei erften Mährchen des zweiten 
Theils, vufjifche genannt. Hier hätte man beinahe von ihr, wie Horaz von Lucilius, 
fagen können: fie fchreibe Hundert Verſe auf einem Fuße ftehend, fo leicht wurde ihr die 
Arbeit. Freilich ag immer das niederzufchreibende Mährchen, ehe fie noch die Feder er⸗ 
griff, fhon in allen feinen Theilen ausgebildet in ihrem Gedächtniſſe vorräthig. Dem⸗ 
ungeachtet glaubte ihr Lehrer ſich berechtigt, aus diefer ungewöhnlichen Leichtigkeit den 
Schluß zu ziehen, daß ihr Talent vorzugsweife fih zum Epifchen hinneige. Eines 
Zages fprad) er feine Meinung aus, und erhielt folgende Antwort: „Sie äußern hier, 
was ich mir ſchon mehr als einmal felbft gefagt habe. Und da man feinen Gedanken, 
wenn fie einmal rege find, nicht wohl Einhalt thun kann, fo hab’ ich bereits drei Luft⸗ 
fchlöffer gebaut, bie, wenn mir Gott Leben fchenkt, früher oder fpäter vielleicht in Wirk 
lichkeit übergehen werden. Gern möcht' ich meinem Baterlande drei Heldengedichte 
nachlaſſen, namentlih Wladimir, Iwan — den Eroberer Kafan’s und Peter den Gros 
Ben. Wladimir's Epoche hat mit der Epoche der homeriſchen Gedichte eine auffallende 
Aehnlichkeit; der Eroberung Kafan’s kann die Eroberung bes heiligen Grabes füglich 
zum Vorbilde dienen; Peters des Großen Zeit hat zwar ihres Gleichen nicht, iſt aber 
nicht minder der epifchen Behandlung fähig; aber alle drei, und jede insbefondere er⸗ 
fordern ungeheure Lokal: und Gefchichtstenntniffe, fo daß ich vor der Hand noch gar 
nicht daran denken darf, auch nur den Plan zu diefen Epopeen zu entwerfen, Vor al 
lem muß ic) Kiew, Kaſan und Moskau gefehen haben. Aber mid zur einftigen Bear⸗ 
beitung fo großer Entwürfe vorbereiten, das kann ich fhon jetzt: denn die Hauptfache 
bleibt immer doch die Schreibart, in der man fich nie genug üben kann, Man könnte 
mir einmwenden, daß wir bereits zwei Heldengedichte befigen, die uns die erfte und zweite 
diefer drei Epochen ſchildern; aber darauf antworte id) ungeführ wie Klopftod nad 
Durchleſung bes Verlornen Paradiefes: Mir aber fhweben die Deldengeftalten ſowohl 
der wiadimirfchen als der kaſanſchen Zeit größer und hehrer vor, ale ich fie in Cheras⸗ 
kow's Epopeen dargeſtellt finde.” 


Noch vor Beendigung ihres dritten ruffifchen Maͤhrchens: Waffili Boguſlaitſch 
fagte fie einmal zu ihrem Lehrer: „Es finden fi unter unfern ruſſiſchen Mähren 
einige, die alle zu einer Epopee erforderlichen Eigenfchaften in fich vereinigen. Unfer 
Mahrchen Dobrünja Nikitiſch iſt von der Art. Es kann ja der Sache nichts ſcha⸗ 
den, wenn ich diefem Mährchen die epifche Form gebe?” — Weit entfernt zu fchaden, 
erwieberte ber Lehrer, wird der Stoff aller Wahrfcheinlichkett nach nody dabei gewin⸗ 
nen. — „Ich theile es in ſechs Abende ein, nad) den fünf Dauptruhepuntten, die ſich 
im Mährchen finden.” — Nun fehen Sie, da ift fhon eines der wichtigften Bedürf⸗ 
niffe jeder Epopee befriedigt, und das ohne. ber Fabel Gewalt anzuthun, — „Mein Heid 
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iſt Dobrünja aus Rowgorod, ein Charakter, der dem beiten Ritter Ehre machen 
würde. Dobrünja ift bereit, ſich mit der ganzen Welt zu ſchlagen, wenn es Ehre und 
der Menfchbeit Wohl erheifht. Sein Schildknappe Tarop iſt eine drollige Figur. 
Die Haupthandlung findet vor Wladimir dem Großen und feiner Gemahlin Mi⸗ 
Lolita Statt, und ift nichts Geringeres als die Befreiung Kie w's von ben Verheerun⸗ 
gen bes Riefen Tugarin. Die Scene öffnet ſich mit einem Gaftmahle in Wladimir's 
Palaſt, während welchem man von weiten ein Kriegshorn ertönen hört. Kiew’s Statt 
halter Swjetorad, ein herrlicher Charakter, bemerkt Wladimir’s Unruhe und fragt 
nad) der Urfache derfelben, Dan kommt überein, zwei erprobte Kämpfer.in die Umge * 
gend zu ſchicken, um fi) zu erfunden, was dieſe Ausforderung bedeute, Sie finden Zus _ 
garin, der fie trogig empfängt und Wladimirn fagen läßt, er fei gefommen, um an ihm 
Mache für die (vermeinte) Entführung Milolitens zu nehmen. Kiew's Heer rückt gegen” 
ihn aus, wird aber gefchlagen. Zugarin’s Verheerungen in Kiew's Umgebungen find 
von der empörendften Art. Jetzt erfcheint ein fremder Ritter vor Wladimir, wird. gaſt⸗ 
freundlich empfangen, erzählt feine Schickſale, und bietet ſich an, allein mit Zugarin zu * 
kimpfen. Wladimir weigert ſich anfangs, den jungen Helden einer ſolchen Gefahr ı 
Preis zu geben; da es ſich aber bei näherer Erklärung ergibt, daß Dobrünja der von 
einem Orakel verfprochene Held tft, fo wird Tag und Stunde bes Zweikampfs feft: 
geſetzt. Tarop begleitet wie gewöhnlich feinen Deren; Zugarin nad) mancherlei Vorf“l⸗ 
fen erliegt; durd) ein Wunderbares ganz eigener Art kommen alle von Tugarin befieg: , 
ten und verfchlungenen früheen Kämpfer wieder zum Vorfchein, und Kiew's Ruhe ift 
wieder hergeftellt.” — Das ift ja eine Epopee in ber beftmöglichen Form. — „Ich 
habe der von Dobränja beitandenen Abenteuer nicht erwähnt; fie find aber von ber an: 
jiehendflen Art.” — Defto beffer. Auf diefe Weife haben Sie einen Stoff, bei deſſen 
Bearbeitung Ihnen Homer’s Odyſſee zum Vorbilde dienen kann. — „Iſt es doc), ale 
ob Sie die Gabe der Vorherfehung oder eines zweiten Gefichts hätten! denn wirklich 
findet ficdy unter diefen Abenteuern eine Höllenfahrt, nur von weit fchredlicherer Art⸗ 
als die homeriſche. Auch ein Gegenftüd zu Ulyſſens Abenteuer mit dem Cyklopen Po: 
Inphem ift darin vorhanden, deffen Ausgang aber, den Sefinnungen nad), eblerer Art, 
und, dem Effekte nach, grandiofer iſt. Ueberhaupt herrfcht in dem Mährchen eine äußerft 
geläuterte Moral.” — | | 

Da fie alle ihre Anfichten von ihrem Lehrer unbedingt gebilligt fah, entfchloß fie ſich, 
fogleih am Morgen nad) ihrem Geburtstage Hand an's Werk zu legen, Wir fönnen . 
aber nicht umhin, unfern Lefern hier mit einiger Umftändlichkeit ein kleines Feſt zu bes 
fhreiben, worin Elifaberh Kulmann die Hauptrolle fpielte, oder das, richtiger zu fpre 
hen, für fie veranftaltet wurde. a 

An jener Stelle des Bergkorps, mo ſich jest ein müchtiges Gebäude erhebt, und dem 
früher beftehenden Thetle des Korps in der ein und zwanzigften Linie zur Fortfegung 
dient, ftand damals ein kleines hölzernes Häuschen, das der, in mancher feiner Bekann⸗ 
ten Andenken noch lebende, ehemalige Balletmeifter Leopoldo de’ Roffi bewohnte, ein in 
feinem Sache genialer und feinem Charakter nady geiftreiher und jovialer Mann, Man 
hatte ihm neben diefem Häuschen noch einen Play von gleicher Größe angewiefen, um 
feinen Holzvorrath dahin zu legen; er aber, anftatt feinen ganzen Antheil auf einmal 
zu empfangen, erbat fi) ihn theilweife nehmen zu dürfen, und benugte die Stelle zur 
Anlegung eines Gärtchens, das troß feiner Miniaturform ein Mufter von einem nied⸗ 
lichen, Geift und Körper behagenden Garten war. Geficht und Geruch fanden de eine 
Menge Blumen, entweder längs der für zwei Perfonen bequemen , mit rothem Ki 
beftreuten Gänge gereiht, oder in Maffen an drei Stellen, die wie Dafen fih aus dem 
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umringenden Bande erhoben ; und ber von der Tageshitze gedrückte Körper fand fo viel 
Schatten als ex nur wünfchen konnte: denn die Anlage des Ganzen war von der Art, 
daß man an brei verfchiedenen Stellen zu fechs und mehr Perfonen bequem und unter 
Dach figen konnte, und dennoch ſich immer einander im Gefichte behielt. Der Garten 


‚ faßte nicht weniger als hundert Baͤumchen verfchiedener Arten, morunter aber die des 
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breitblãtterigen Ahorns zum mindeſten die Hälfte der Pflanzung ausmachte. 


De' Roſſi hatte früher Eliſabeth Kulmann nach Art der Improviſatoren ſeines 
Vaterlandes deklamiren gelehrt, und fpäter fie gebeten, einer jungen Verwandtin Untere 
richt im Italienifchen zu geben, meil er felbft nicht genug Geduld dazu habe! Um nun 
fi) beider rühmen zu fönnen, und Elifabethen nebenher die Koften zu erfparen, ihren Ge⸗ 
burtstag zu Haufe zu feiern, lud er fie, ihre Mutter und ihre Brüder, den Priefter, bei 
dem fie wohnten, ihren Lehrer, ihren Zeichnen: und Mufitmeifter, ihren ehemaligen Haus⸗ 
beren, einen Engländer, und einen feiner Sreunde, einen Seeoffizier, von Geburt ein 
Spanier und deffen Gattin, eine geborne Sranzöfin, zu fih, um Mittagemahl, Thee 
und Abendefjen bei ihm einzunehmen. in Korfiote, ber mit Antiten handelte, kam 
nah aufgehobenem Mittagsmahle, und brachte den Abend zu. 


Der Tag mar fo ſchön als es gewöhnlich die Tage im Juli find, und der Hauswirth 
hatte Alles auf Küche und Nachtiſch Bezug habende felbit angeordnet, und war von 
jeher ein Mann, der feine Gäſte meifterhaft zu bewirthen und zu unterhalten verſtand. 


Nach geendigter Mahlzeit begab fich die Gefellfehaft in den Garten, um Kaffee zu trins 


fen. Mittlerweile ließ der Muſiklehrer aus feiner nahen Wohnung im Korps feinen 
Flügel bringen, und ordnete im Voraus alle Muſikſtücke, deren man ſich bedienen würde. 
Beim erſten Klange des Piano’s fammelte fich die Gefellfchaft im Haufe, und nachdem 


ber Lehrer die Ouvertüre einer Damals noch neuen Oper gefpielt hatte, ließ er zuerft die 


jüngere feiner Schülerinnen, dann Elifabethben, dann beide zugleich ein vierhänbiges 
Stück fpielen, das beiden. den lauten Beifall der Zuhörer erwarb. Nachdem ſich alle von 
neuem an bie Luft und einige Zeit fpäter wieder in's Dimmer begeben hatten, bereitete 
be’ Roffi feine Säfte auf einen Ohrenſchmaus vor, von dem er fi) mit Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit ben größten Theil des Verdienftes zueignete. Erſt feine Verwandtin, dann Eliſa⸗ 
beth deklamirten wohlgewählte Stellen, im Ruffifhen aus Dmitriew und Derfhawin, 
im Stanzöfifchen aus Delille und Racine, im Stalienifhen aus Metaftafio. Nachdem 
man in den Beifalldbezeugungen nicht karg (wie fie es aber auch verdienten) gegen beide 
Deblitantinnen gewefen war, ftimmte der Wirth die Gefellfchaft zur Aufmerkſamkeit 
auf ein neues Schaufpiel, und bat dann Elifabethen nad) Art der italienifchen Impro⸗ 
viſatoren einige Stellen aus Taſſo's befreitem Ierufalem vorzutragen, Dieſes Vortrags, 
der halb Deklamation und halb Gefang ift, entledigte fie fich nicht nur zu aller Gäfte, 
für die c8 ganz etwas Neues war, fondern audy zu de’ Roſſi's höchſter Zufriedenheit. 
„Schade, taufendmal Schade, daß Sie fich nicht_der Bühne widmen wollen !” rief er 
ein über das andere Mal aus, „bei Ihnen fünde ſich alle zufammen, was zu einer 
volltommnen Schaufpielerin gehört: Geftalt, Gewandtheit, jede Empfindung in Ges 
berde und. Zon auszudrücken, und ein Organ, wie mit noch keines vorgefommen, ber 
ich doch ganz Europa durchwandert habe,” 


Der Engländer mag keiner Nation nachftehen, und Elifabeth war für ehemalige 
Wohithaten zu dankbar, um bei diefer Gelegenheit gegen ihren frühern Hauswirth 
und botanifchen Konforten nicht öffentlich einen Theil ihrer Schuld dabucch abzutragen, 
daß fie aus Milton's verlornem Paradiefe einige der erhabenften Stellen engliſch dekla⸗ 
mirte, und. zum Berftändniß der übrigen Anweſenden dann in Delille's Ueberſetzung 
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wiederholte. Dem guten Engländer, ber ihre Beweggrunde und dieſe Auszeichnung 
ganz genau zu würdigen wußte, kamen bie Thränen in die Augen; er erhob fich, trat 
zu ihr und fprach mit feiner bis an beider Tod beibehaltenen Vertraulichkeit: „Liebes 
Kind, Du bift an Geift und Körper groß gemotden, aber Dein Herz ift immer noch 
baffelbe, wie es in den Tagen war, als wir noch zufammen in meinem Garten ber 
Blumen und Kräuter pflegten,” Alle Anweſenden waren gerührt. 

Wenn es meinen theuern Gäſten gefällig ift, werden wir ben Thee im Garten 
trinken, unterbracd) der Hauswirth das allgemein gewordene Geſprach, das größtentheile 
Elifabethen zum Gegenftande hatte, und der er ſchon die Röthe in’s Geficht fleigen fah. 
Als man fi nun im Sarten in und an einer halbzirkelförmigen Laube gelagert hatte, 
nahmen Eliſabethens Zeichnenlehrer und ihre Brüder von einer andern etwas kleinern 
Befis, und ließen fi) nad eingenommenem XThee ein Paar Gläſer Waſſer bringen. 
Bon jeher gewohnt, alles zum Zeichnen und Malen Nöthige in einer etwas voluminöfern 
Brieftaſche bei ſich zu tragen, ſchickte fich der Zeichnenlehrer an, eine der drei Blumen» 
infeln aufzunehmen, die in jeder Rüdficht es der Mühe werth war. Auch folgte er 
fpäter der Gefellfchaft nicht wieder in das Haus, und de’ Moffi, der in feinem Leben 
zu viele Ueberrafchungen eingeleitet und bewerkftelligt hatte, that dergleichen, als werde 
er Die Abwefenheit eines Gliedes der Gefellfchaft nicht gewahr. Diesmal galt es im 
Innern des Haufes dem Geſange. Nachdem nicht nur die beiden jungen Frauenzimnttt, 
fondern auch zwei andere Gifte und endlich der Mufitichrer felbft unter Begleitung 
des Piano manches Gewählte zum Vergnügen der Uebrigen gefungen hatten, gewann 
die Luft zu fingen auch die, welche ganz und gar Feine Anſprüche auf muſikaliſch es 
Talent madıten, fondern nur fih und die Gefellfhaft durch ihren bald fröhlichen, bald 
grotesten Geſang zu beluftigen wünfchten. So kamen Volkslieder fat aller Nationen, 
von denen ein Repräfentant gegenwärtig war, zum Vorſchein. Selbſt der bejahrte 
Seeoffizier, ein geborner Spanier, wie wir fagten, fang eine altfpanifhe Romanze, 
Jetzt hielt die Vorliebe des guten Priefters für feine junge Einwohnerin Elifaberh nicht 
mehr Stich, und er fagte dem Seemanne, er könne ihn mit gleiher Münze bezahlen, 
indem diefes junge Srauenzimmer (auf Elifabethen deutend) fpanifch und portugicfifh 
fingen und ſprechen würde, wenn es ber Gefellfchaft angenehm wäre. Mit fleigendem Er 
ſtaunen mwendeten ſich alle Blicke auf Eliſabeth Kulmann, und faft alle ſprachen zugleich: 
„Ob wir gleid) feine Silbe von dem Gefungenen verftehen werden, fo bitten wir Sie doch, 
dem allgemeinen Wunfche zu willfahren.” Elifabeth fegte fi) an's Klavier, und fang erfl 
eine fpanifche und dann eine portugiefifhe Romanze. Der Seekapitän war wie außer 
fi), feine Mutterfprache aus einem fremdem Munde zu hören; er fprady mit ihre fpa- 
nifh, und fie antwortete ohne Verzug auf feine Fragen und richtete gleichfalls einige 
an ihn, | 

As Elifaberh fi) nun wieder vom Klavier entfernte, und an Ihrem Lehrer vor 
Überging, entfuhren biefem die Worte in neugriechifcher Sprache: „Schade, bag Sie 
nicht die Melodie zu irgend einem griechifchen Volksliede wiffen, um alle Anwefenden 
zu überraſchen!“ — Wie? ermiederte ber feit einigen Stunden gelommene Kokfiote, 
den alle für einen Italiener hielten, indem er feinen Platz verlieh und raſch auf Beide 
zutrat: Wie, dies junge Srauenzimmer Ift alfo wirklich das, wofür ich fie beim erften 
UAnblide hielt, eine Griechin? — Sa! fiel den Augenblid der immer zum Scherz ge 
neigte be’ Roffi ein, fprehen Sie mit ihr! — Der Stiche that's; Elifabeth ant⸗ 
mortete, — Ihr Vater? — Iſt ſchon lange todt. — Ihre Mutter ? — Iſt eine Deutfche 
und bier! (auf ihre Mutter zeigend. — Sie find fhon lange in Rußland? — Ich 
habe. zu viel Achtung für Sie, um Sie länger im Irrthum zu laffen: ich fo wenig als 
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mein Vater ſind Griechen, ſondern Ruſſen; was ich weiß, habe ich dieſem Manne zu 
danken (auf ihren Lehrer deutend). — Gott! Gott! iſt es möglich ſo viele Talente in 
ſich zu vereinigen! Sie ſind die Blume Ihres Geſchlechts! — Alle Anweſenden kamen 
überein, daß die griechiſche Sprache die wohlklingendſte von der Welt fei. 

Das Abendeſſen ift bereit, fagte jetzt der Wirth, wenn es Ihnen gefällig tft, werden 

wir es im Sarten verzehren! Die Gäfte kehrten in den Garten zurüd. 
Eliſabeth war etwas zurüdgeblieben, und ließ einen Augenblid auf fi marten. 
Der fih fhon früher in's Zimmer eingefchlichene Zeichnenlehrer hatte, während die 
Gäſte fich einer nach dem andern daraus entfernten, ihr etwas in Briefform zugeftedt, 
und fie kam jest und gab ed dem Hausmwirth mit den Worten: „Man hat es fo eben 
gebracht, und mic) gebeten, e8 dem Herrn bes Haufes einzuhindigen. „De' Roſſi ents 
faltet das Empfangene und überläßt fich der fröhlichſten Laune, als er die ſchönſte Stelle 
feines Gartens, feine ganze Gefeltfchaft und ſich felbft, aber zum Sprechen ähnlich, in 
einer flüchtigen Zeichnung erblidt. Die Aquarelle macht die Runde, jeder freut id, 
feine eigene Perfon darin zu finden, und de’ Roffi fehlen die Worte, um dem Künft: _ 
ler zu danken, nachdem diefer ihn gebeten hatte, diefe Bleine Arbeit zum Andenken an 
diefen ſchönen Zag zu behalten, | | 

Noch ehe man ſich zu Zifche ſetzte, raunte Elifabethen ihr Lehrer in’s Ohr: „Sicher 
wird man Ihre Gefundheit trinken. Wenn Sie nach allen Anfttengungen bes heutigen 
Tages in fid) noch Kraft genug fühlen, fo bereiten Sie ſich auf eine Eleine Improviſa⸗ 
tion vor, die einen Glückwunſch für den Saftmahlgeber enthalte, und geben Sie mir 
ein Zeichen, wenn Sie damit zu Stande gekommen find.” Man aß fröhlich zu Abend. 
Bald nad) erhaltenem Zeichen und da eben, wie der Wirth verficherte und die Geſellſchaft 
feine Urfache zu zweifeln hatte, ächter Falernerwein eingeſchenkt wurde, fland der Leh⸗ 
ter auf und Fran? auf des Kaifers und der Kaiferlihen Samilie Gefundheit, und alle 
folgten dem Beiſpiele. Als die Gläſer wieder gefüllt waren, trank der Seeoffizier auf 
das Wohlſein der jungen Verwanbtin feines Freundes und Elifabethens. Da erhob 
fi) Elifaberh, dankte für ſich und ihre Schülerin, führte ihr Keichglas an die Lippen, 
nippte, und in einer in ihrer eigenften Manier verfaßten Improvifation, zuerft in itas 
lienifcher und dann. in ruffifcher Sprache, ließ fie den Garten feine eigene Gefchichte 
erzählen, die. er mit dem Wunfche fchloß, fein Begründer möge fröhlih und friſch, 
wie feine Blumen und Kräuter, fo viele Jahre erleben als er in feinem Heinen Ums 
fange Bäume enthalte. Wir fagten in der Einleitung, baf deren hundert ſich darin. 
befanden. | | | 

Wenige Minuten fpäter ertönte aus dem Haufe der mädtige Klang des geöffneten 
Flügels, und alte Bäfte ohne Ausnahme flimmten das damals übliche ruffifhe Nas 
tionallied an, welches fie dreimal wiederholten. Der Mond fland am Dimmel und eine 
beträchtliche Anzahl Zuhörer auf ber Straße. — 

Am folgenden Tage begann Ellſabeth Kulmann, fo wie fie es befchloffen hatte, 
ihre Mährchens Epopee: Dobrünja Nikitifch, und in den lebten Tagen des Ok⸗ 
tobermonate war es geendigt. Es würde noch früher vollendet worden fein, aber eine 
Krankheit von beinahe vier Wochen hatte fie gezwungen, ihre gewohnten Arbeiten zu - 
unterbrechen. 

Aber jegt trat jenes für fie und alle Einwohner von St.Petersburg fo ſchreckliche 
Greigniß ein, die Ueberſchwemmung am 7. November 1824. Ungefähr acht Zage früher 
hatte ſich ihr älteftee Bruder verehlicht, und wohnte von ber Zeit an im Haufe feines 
Schwiegervaters, in der Nähe der Pokrow⸗Kirche unmwelt der Fontanka. Schon am 


Hochzeittage hatte Eliſabeth den Keim einer Krankheit in fih aufgenommen, indem fir 
nad) vollendeter Zrauung zu lange auf der Kirchentreppe bei flürmifchem Wetter auf 
den Wagen warten mußte, der fie in's hochzeitige Haus zurüdführen follte, Bereits 
nad) einigen Tagen zeigten ſich die Folgen einer ſtarken Verkältung. Bruder und Schwä- 
gerin hatten fie gebeten, einige Zage bei ihnen zuzubringen. Sie willigte, obgleich 
ungern, ein; ihre Mutter war nad) Waffilis Oftrow zurüdigelehrt. Sic) in einem frem- 
den Haufe befindend, immer beforgt, ja Niemandem zur Laft zu fallen, hoffte die zu 
befcheidene Elifabeth, das Uebel werde ſich felbft heben. Da Fam jener entſetzliche Schlag, 
Man benke fid das weichherzige Mädchen zum erflenmal von ihrer Mutter getrennt, 
von einer Menge armer Kinder umtingt, die vom Erbgefchoffe fi, in die Wohnung 
ihres Bruders flüchteten, als das Waffer bereits in die Zimmer zur ebenen Erbe gedrun: 
gen war, und von Minute zu Minute flieg. Auf einmal verbreitete ſich das Gerücht, 
daß das Waſſer noch ſchnellere Fortſchritte mache. Elifabeth, nach Ausfage eines Die 
ners, der fie in diefer Rage fand, hatte fi in der Ede eines Nebenzimmers auf bie 
Kniee geworfen, und betete in ihrer Angft laut zum Himmel um Rettung ihrer Mut: 
ter und aller Unglüdlichen. Jedermann war zu fehr mit fich felbft befchäftigt, um auf 
Andere feine Aufmerkfamkeit richten zu können, Aber die Folge diefes allgemeinen 
Unglüds war, daß Elifabethens Stimme ſank. Ihr Lehrer, der Damals in ber Kolomna 
wohnte, fam, am andern Zage, fobald man über die Kanalbrüden, obgleich nicht ohne 
Mühe, wieder gehen konnte, zu ihr und erfundigte fich nach ihrem Befinden. Wie 
erfchrat der Mann, ale er ganz nahe zu ihr treten mußte, um zu hören was fie ſprach! 
So fehr man gewünſcht hätte, fie nad) ihrer Wohnung zu ihrer Mutter zu bringen, 
fo war es doch durchaus unmöglich, weil die Iſaaksbrücke nicht nur nicht aufgeführt 
war, fondern fih in einem Zuftande befand, nicht aufgeführt werden zu künnen ; und 
fie, mit einem ſtarken Fieber behaftet, bei der plöglich eingetretenen Kälte, in einem 
Kahne Über das Waffer zu bringen, war zu gemagt und Eonnte ihren Zuftand noch um 
vieles verfhlimmern. So beforgt Jedermann um fie war, fo ruhig und ergeben war fie 
ſelbſt. Nur beim Abfchiede von ihrem Lehrer entfuhren ihr die Worte mit einem Lächeln 
und einer Thräne im Auge: „Der Ausfprucd der Hebamme wird am Ende fi) doch 
erfüllen ’’ Obwohl der redlihe Mann feine ganze Beredtfamkeit aufbot, um ihr diefen 
Gedanken aus dem Sinne zu reden, und fie, mittelft des gränzgenlofen Zutrauens, bas 
fie zu ihm hatte, auch wirklich beruhigte, fo war er doch felbft, wenigſtens in diefem 
Augenblide, von dem Gegentheife deffen überzeugt, mas er fpradı. 

Gegen Mittag kam ihr jängfter Bruder von Waffili- Oftrtom heräber, und am 
Abende die um fie befümmerte Mutter ſelbſt. Erſt nah acht Tagen konnte man fie 
nach ihrer eigenen Wohnung bringen, Ihr Kranktenlager dauerte faft bis zum neuen 
Fahre. Ihrem Lehrer wird wahrfcheinlich jener Neujahrstag immer im Andenken bleiben. 
Der Arzt hatte Herrn Meder .erflärt, daß ihre Krankheit bereits ein Anfang von Auss 
zehrung, und fie ſchwerlich zu retten fei. Herr Meder theilte dieſe Nachricht ihrem Lehe 
ter mit, und beide befchloffen, der Familie Kulmann ein Geheimniß daraus zu machen ; 
und fie thaten Mug daran. Auf diefe Art ertönten um bie Leidende nur Hoffnungs⸗ 
worte, Aber eine immer flärker twerdende Ahnung verrieth ihr das Geheimniß, das man 
fo emfig vor ihr verbarg, Sie felbft fagte eines Tages zu ihrem Lehrer: „Dies ift meine 
. zweite und legte Krankheit, Ahnungen fagen es mir. Aber laffen Sie ja nichts davon 
gegen meine Mutter verlauten! Arme Mutter, wie gern hätt’ id Dich in Deinem 
Alter gepflegt, und einen Theil deſſen abgetragen, was ich Dir ſchuldig bin I” 

Meit entfernt aber, fi durch diefen Gedanken niederfchlagen zu laffen, ward er 
‚für fie die Quelle einer größern moralifchen Kraftäußerung, als man jemals fräher an 
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ihr bemerkt hatte, Laͤchelnd und fi einiger Verſe Klopſtock's bebienenb, fagte fie ein 
anderes Mal zu ihrem Lehrer: „Jetzt, da der Tod mir jede Merve befchleicht, werben 
die Augenblide theurer und heilige. Benugen wir bie Zeit, die uns noch zu leben ver- 
gönnt ift, zu Werken, die vieleicht des Mädchens Namen auf die Nachwelt retten !” 
Vielleicht in dem nänilichen Augenblide, al& der Arzt an ihrem Leben verzmeifelte, ent- 
fand in ihr die Idee zu ihrem dritten Werke, wenigftens fing fie am 12. Januar 1825 
daran zu arbeiten an. „Da es mir gelungen tft, fagte fie lächelnd, Korinnens Werte 
aufzufinden, will ich verfuchen, ob ich nicht auch einige Bruchſtücke anderer alten Dich⸗ 
ter aus der Dunkelheit hervorzuziehen vermag.’ 

Freilich hatte ſich um dieſe Zeit etwas Sonderbares ereignet, das nicht wenig zu 
der heidenmütbigen Stimmung beitrug, bie Elifabeth Kulmann von jest bie an 
ihren Tod an den Tag legte. Ihr Lehrer erhielt in den erften Tagen des Januar 
einen Brief, ben er, dem Datum nad, anderthalb Jahre früher hätte erhalten 
tönnen, wenn man ihm denfelben ohne weitere Umftände durch die Poſt zuge 
fendet hätte. Man hatte ihn aber einem Reiſenden mitgegeben, ben er jedoch nicht 
zu fehen befam, und dem er wenigftens dafür herzlich dankte, daß er, wahrſchein⸗ 
lid nad verändertem Reifeplan nad) Jahr und Tag bas that, was feine Ver⸗ 
wanbdtin fogleich nad, gefchriebenem Briefe hätte thun follen, Unfere LKefer erinnern 
fh, daß Elifabethens Lehrer, um ſich höhern Ortes Raths zu erholen, nicht nur eine 
Art Album von ihren beften Gedichten an Goethe, fondern aud) eine Kopie ebendeflels 
ben au Jean Paul Richter mittels Freund: und Verwandtfchaft befördert hatte. Auch 
Sean Paul’s Antwort würde nicht fehr lange auf fich haben warten laſſen, wenn die 
Berwandtin ihrem Petersburger Korrefpondenten nicht ein Paar Rubel Porto zu ers 
fparen bedadyt gewefen wäre. Aber altes ift zum Beſten, fagt das Sprichwort, und hier 
war es wirklich der Hal. Wären beide Entfcheidungen, die von Goethe und die von 
Jean Paul, zugleich eingetroffen, wer weiß, ob fo viel Weihrauch Eliſabethen, wie 
mandyes Genie vor ihr, nicht fhwindlicht gemacht hätte? Jetzt aber, fo zu fagen, auf 
ihrem Wege zum Grabe, erlangen Jean Paul's Worte in ihren Ohren gleich benen 
eines ſtärkenden Engels, ber ihr Muth und Ausdauer einſprach, und ihr vorher 
kündigte, Nachruhm werde ihre Bemühungen krönen! Aus dem Briefe erfahen Lebs 
ter und Schülerin, vaß ber ehrwürdige Greis, (bei dem fchlechten Buftande feiner Augen) 
fi) durch die Anmefenden das ganze Heft, vom Anfange bis zum Ende, habe vorlefen, 
und nach jedem Stücke ein oder mehrere, Zufriedenheit oder Beifall bezeichnende, Worte 
babe fallen laſſen; bei drei von den längern, namentlid dem Strom, der Grotte 
und dem Blitz in Lobeserhebungen ausgebrochen fei; nicht minder über die franzöſi⸗ 
fen und italienifchen Auffäge Freude geäußert, und während dem darauf erfolgten 
Geſpräche die Worte gefagt habe: Wir Südländer haben uns bisher wenig um nor⸗ 
difche Literatur bekümmert; mir ahnet aber, daß diefer Kleine fo heilftrahlende Norbftern 
uns früher oder fpäter zwingen wird, unfre Blicke nach ihm hinzumenden.” 

Eliſabeth weinte und ſchluchzte. „Bei Göthe's Urtheil über mich, fagte fie endlich, 
als fie wieder fprechen fonnte, weinte ich aus Beforgniß, meine Armuth werde mir 
nicht erlauben, feine Weiffagung zu erfüllen, und jeßt, bei Jean Paul's Ausfpruche, 
wein’ ich im Vorgefühl meines nahen Todes.“ Jeboch nach einigem Stillfchweigen, 
unb indem fie fich plöglich aufheiterte, fuhr fie fort: ‚„‚Bater Homer ! das ift nun eine 
mai das Schiefal Deiner Kinder: Dein Sohn Achilles, obwohl mütterlicherfeits mit 
den Böttern verwandt, mußte feinen nun fchon bald dreitaufendjährigen Ruhm durch 
frühen Tod ertaufen, und Deiner Tochter, ber zweiten, ber norbifchen Korinne fteht 
sin gleiches Schickſal bevor,” Neue Pauſe. „Genien Deutſchland's! Genien der Welt 


ich folge eurem Winke, und laffe für alles Uebrige ben Himmel forgen #’ — Ja! fiel F 
ber Lehrer ein, und er wird alles zum Beften leiten. — 

Wir verfahren hier auf eben die Art wie bei den zwei vorhergehenden Werken, und E 
theilen unfern Lefern ihre eigenen Anfichten und Bemerkungen über dieſe legen Er⸗— 
zeugniffe ihres Geiſtes mit, fo oft etwas Schriftliche darüber vorhanden ift. 

Der Heliton. „Ic erinnere mich als Kind irgendwo ein Dedengemälde gefehen 7 
zu haben, das den Helikon, und an einer Seite deffelben das Flügelpferd der Muſen * 
darftellte. Diefes Gemälde gab mir den erften Begriff von einem Gebirge, und ließ = 
einen unauslöfchlichen Findrud in mir nad. Ich weiß nicht, ob ich mich rüufche, aber ' 
es kommt mir vor, als müffe man von Chalcis, der ehemaligen Hauptſtadt der Safe © = 
Euböa, die Schneetuppen bes Delitons auf ihrem himmelblauen Dintergrunde eben-fo F 
ſcharf gezeichnet fehen, wie man, nad) dem was Sie mir erzählten, bei heiterm Wetter F 
von München die Schneetuppen bes Tyrols fieht: Diefe wahre ober falſche Vermu⸗ 
thung möge nun meinem lieben Lykophron von Chalcis zu Gute kommen, von. dem 
ich nicht weiß, ob noch Fragmente feiner Werke vorhanden find ober nicht. Ich kenne 
nichte Verdienftlicheres, als einen ehemals berühmten Namen wieder an's Zagelicht 
zu ziehen; möchte man nad) einigen Jahrhunderten mir, deren Name nun freilich nicht | 
nur nicht berühmt, fondern kaum gelannt ift, den nämlichen Dienft erweiſen!“ | 

So meit Elifabethens Mittheilungen über das gegenwärtige Gedicht. Wir glauben 
aber unfern Lefern einen Dienft zu erweilen, wenn wir ihnen Auffchluß über den un- 
geheuern Unterfchted dieſes Gedichte in feiner ruffifchen und italienifchen Form geben, 
Das italienifche iſt dreimal länger als das ruffifche und deutfche. Ein Kupferflich, der 
bie Ruinen der Stadt Edfu in Aegypten barftellt, gab die erfte Veranlaffung zu diefem 
Unterfchiede, „Warum follen alle meine Werke diefelbe einförmige Geftalt haben, immer 
mit Heinen Gedichten anfangen und mit zehnmal längern endigen, Ich will diesmal 
mir die Thore von Edfu zum Mufter nehmen. Hier feh” ich zwei von einander völlig 
getrennte Riefenmaffen ſich in die Luft erheben, und zwifchen ſich in der Entfernung bie 
Mefte der ehemaligen Stadt, beren Hauptthor fie waren, mir zeigen, Deögleichen fei 
auch bei mir diesmal Anfang und Ende, wie jene ifolitte Thorflügel, impofant, und 
alles dazwiſchen Liegende nad) einem geringern Maßftabe ausgeführt.” Sie fcheint mit 
Wohlgefallen alle Bergfcenen in biefem Gedichte aneinander gereiht zu haben, und 
wenn wir und nicht irren, mit vorzüglicher Liebe an einer Grotte gearbeitet zu haben, 
in deren helldunkeln Schooß ſie ihr eigenes beſcheidenes Grabmal ſetzt. 

Aſtor und Ida. „Der Vorfall mit den Liebenden iſt nicht von meiner Erfindung, 
und ſoll ſich in Frankreich an der Stelle ereignet haben, wo die Rhone ſich verliert, 
Meiner Gewohnheit nad) verfegte ich die Scene nach Griechenland, unb fuchte fie de, 
wie früher die des Nachen⸗Eilands, anzuſiedeln.“ 

Das cypriſche Feſt. Ich hatte mir einmal vorgenommen, in einer Reihe von 
Gedichten den Urfprung aller ſchönen Künfte barzuftellen; es wird fich aber mein 
Wunſch wahrfcheinlich auf die Darftellung des Urſprungs der Tanzkunſt befchränten 
müſſen. Meine Lieblingsſcene in dieſem Auffage ift das alleinige Erſcheinen der Göttin 
in ihrem Tempel, während alles um fie her in Dunkel gehüllt iſt. Sch meine, es müſſe 
auch phnfifch möglich fein, diefe Scene gerade fo darzuftellen, wie ich es gethan habe. 
Ich kann mic) aber auch täufchen, denn meine phufifhen Kenntniffe find befchränkter 
als meine poetifhen. Für Poefie ift auch das noch möglich, was der Phyfik vielleicht 
durchaus unmöglich iſt.“ 

Skolien. „Nichts iſt nach meiner Meinung ſchwerer, als ein Lied im Sinne der 
Griechen zu dichten. Wir Europaͤer alle ſind dazu nicht gewandt genug. Die Franzoſen, die 
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vieleicht noch am tauglichflen dazu wären, verderben die Sache gewöhnlich durch zu 
viei Wig. ‚Aber, um bes Himmels willen, theilen Sie dieſes mein Urtheil keinem 
Franzoſen mit, damit er nicht über Ihre Schülerin irgend ein unglimpfliches Wort 
falten laſſe!“ . 

Korefos. Seit mehren Jahren ſchon hatte ich diefem Korefos in meinen Gedich⸗ 
ten einen Pla beſtimmt; es am aber nie dazu. Ich dachte einmal ein Eleines Schau: 
fpiel daraus zu. machen ; dazu enthält aber der Vorfall nicht E:off genug, und alles 
was man hinzufügen würde, fhien mir, würde nur den Dauptgegenftand ſchwächen. 
Korefos, wenn ich mic) nicht fehr täufche, taugt nur zu einer Ballade. Die Schwierig. 
keit lag in den legten Strophen ; ich bin aber damit fehr zufrieden: denn alle, denen 
ih das Stück gezeigt habe, gingen in die Kalle, und glaubten Koreſos finfteres Ausfehen 
und bitteres Lächeln feien der Ausdrud der endlich in ihm erwachten Rachſucht; feine 
Worte beftärken nur noc den Zuhörer in diefer Meinung; und fo erreichte ich denn 
meinen Zweck: den Leſer zu überrafchen durch feine ungeahnte Aufopferung, der man 
aber, ihrer Plöglichleit ungeachtet, dennoch nicht den Vorwurf machen kann, daß fie 
unvorbereitet fei. Worbereitet ift fie: ſchon Korefog endlofer Schmerz ohne die geringfte: 
Aufwallung von Zorn und Rache läßt uns eine fo feltene Großmuth hoffen. Aber ge: 
ftehen muß id) es, daß ich mich wohl gehütet habe, meine Lefer in mein Spiel fehen zu 
laffen ; im Gegentheile fuchte ich ihnen diefen wefentlihen Punkt nad) und nach wie⸗ 
der aus den Augen zu rüden. ch weiß nicht, ob Sie meine Meinung theilen werben ; 
aber unverhohlen gefagt, bin ich mit meinem Koreſos fehr zufrieden,” 

Homer der Jüngere, ‚Alles was unter diefem Namen vortommt, ift mein, ift 
meine Schöpfung. Zu meiner großen Sreude erwähnt man Überall nur bes Namens 
diefes jüngern Homer’s, und nirgends auch nur eines einzigen übriggebliebenen Wor- 
tes feiner Werke; ich habe alfo vollfommenes Recht zu fagen: Dichter und Dichtungen 
find Kinder meiner Phantaſie. Mit des Dichters Charakter wird man, hoff’ ich, zu: 
frieden fein: er ift des Urahns Homer nicht unwürdig. Ich kann aber nicht umhin, n . 
Ihnen mitzutheilen, wie ich zu dieſer poetifhen Einladung und der Antwor di 
tommen bin. An einem Zage der vergangenen Woche behalfen wir, Mutter und ic), 
uns mit kalter Koft aus einem leicht begreiflihen Grunde. Jemand kam zu ung, un® 
mochte, ungeachtet unferer ungefäumten Sreigebigkeit mit dem, was wir haben, das 
Geheimniß unfers Haushaltes errathen haben. Wohlmeinend, aber etwas plump, gab 
man mir zu verfiehen, daß ic mit guter Art an die Thüre irgend eines Millionärs 
klopfen follte, und mein Anfuchen vielleicht nicht ganz fruchtlos ausfallen würde. Sie, 
mein Wohlthäter, werden mir die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß Stolz nicht zu 
meinen Fehlern gehört, So lange ich werde arbeiten können, werde ich nicht betteln ; 
ſollt' ich aber an Händen und Füßen gelähmt werden, fo fehe ich nicht ein, worin das 
Entehrende beftände, wenn ich mir Brot erbettelte, da Gott dem Menfchen befohlen 
bat, fein Leben fo lange als möglich zu erhalten. Daß ich aber, dem Rathe unfers Bes 
tannten gemäß, befhalb weil ich vielleicht einen oder zwei Zage ohne Kaffee und Thee 
blieb, meiner Poeſie den Bettelſack Über die Schultern werfen, und fie an die Schwelle 
eines Millionärs hinftellen fol, davon .hab’ id, einen Begriff. Elifaberh Kulmann, 
ſchon feit Jahren eine vaterlofe Waife, ftellt fi mit jeder Bettlerin in eine Reihe, aus 
dem einfachen Grunde, weil fie nichts befigt und nur von fremden Wohlthaten lebt; aber 
Eliſabeth Kulmann, ber die Kaiferin von Rußland einen Halsſchmuck ſchickt als Aus⸗ 
seichnung eines aufleimenden Talents, und der Deutſchland's zwei größte Männer, nad) 
Durchlefung ihrer erſten Auffäge, den ehrenvollen Namen: Dichterin gaben, diefe Elis 
ſabeth Kulmann darf ihre Poefien nicht zu Markte tragen. Das Mittel, von Reichen, 
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bie ſelbſt nicht Kunſtfreunde find, etwas zu erhalten, find oft nur wenig verdiente Lob⸗ 
ſprüche, womit man fie überhäufen muß; und zu dieſer Entweihung ber Poefie werd’ 
id) mich auch dann nidyt bequemen, wenn ich hungern muß.’ 

Homer — Bater der Dichtkunſt. „Sie erhalten hier zugleich eine Zeich⸗ 
nung und ein Gedicht. Erſt muß ich Ihnen berichten, wie ich zu der Jeichnung gekom⸗ 
men bin, Herr Meder fchenkte mir einen Kupferſtich, der einen fchlafenden Dffian 
vorftelit, der im Traume feine Gattin fieht. Offian’s Geftalt hat etwas an Homer 
Erinnerndes an ſich. Agandeka's Haltung aber erweckte in mie den Begriff einer Mis 
nerva, die Zupiter’8 Daupte entſchwebt. Atfobald verwandelte fich, für mich, das Ganze 
in einen fhlummernden Homer, deffen Haupte die Dichtlunft entfteigt, und fo hab’ ich 
auch beide Figuren In meiner Kopie diefes ſchönen KupferftichE abgeändert und darge 
fteitt. Bei einem Gedichte, fo wie wahrfcheintich bei jeder Art von Kompofition, kommt 
es nur auf ben Hauptgedanken an; iſt diefer einmal da, fo fommen bie übrigen von 
ſelbſt.“ 

Der Rhapfode „Es lebe die Wiſſenſchaft! Eine einzige, zu rechter Zeit dem 
Gedaͤchtniß ſich darftellende Thatſache ift oft hinlänglic zur Schlirzung und Entſchür⸗ 
zung bes Knotens eines Drama’s. Wahr iſt's, der peloponnefifche Krieg, obgleich von 
Thucydides befchrieben, iſt nicht der unterhaltendfte Theil der griechifchen Geſchichte; 
aber ohne ihn hätte ich nicht gewußt, daß die nad Nicias Niederlage gefangenen 
Athenienfer in Sicilien, durch Abfingung ſchöner Stellen aus Euripidens Zrauerfpie 

ten, fi) ihre Lage um vieles erträglicher machten, und hätte noch weniger aus dieſer 
Thatſache Vortheil für meine gegenwärtige Ballade gezogen: denn alles dreht fi) um 

den Punkt, daß Dares, nachdem er in thracifche Gefangenſchaft gerathen, fi felbft 

eine Leier verfertigt, die Landesfprache erlernt, und in fie griechifche Lieder überfegt und 
fingt, durch die er fich erft feinen Herrn, und fpäter den König und feine Tochter geneigt 
macht. Sch weiß, daß Sie, ohne mein Hindeuten, mit dem Anfange meines Gedichts, 
®; ift mit der Ankündigung ber Begebenheit zufrieden fein werden; und dennoch, 
n man einmal mit fic) felbit über etwas Gelungene recht zufrieden ift, kann man 
# nicht über fid) gewinnen, dieſe Selbftzufriebenheit nicht laut werben zu laffen, und 

e Aufmerkfamteit der Umgebenden darauf zu richten.” 


Der Domeride an feinen Sohn. „So kurz diefes Gedicht ift, fo erlaube 
ich mir doch, es mit drei Anmerkungen zu begleiten. — Ein Beweis, werden Sie fagen, 
daß die Verfafferin fehr mit ſich und dem Gedichte zufrieden if. — Auch läugne Ic) 
es nicht. Es findet ſich in der zweiten Strophe vielleicht das fhönfte Beimort, das ich 
jemals in meinen Auffägen gebraucht habe: das Beiwort ſtol ze Armuth, das fidy im 
Ruffifchen noch weit beffer ausnimmt, wo es fi mit dem Worte: Erbe, vereiniget 
befindet; ropaoe HAcABACTBO, Zweitens glaub’ id) Domer’s Charakter in edlen und 
fharfen Zügen gezeichnet zu haben; auch fcheint mir die darauf folgende Rede auf 
eine Art eingeleitet zu fein, für die ich fein Vorbild hatte: nämlich ohne alle Andeutung, 
daß Homer felbft ſpreche, und dennod fo, baß man (befonders. im Deutfchen) bei dem 
erften Worte erräth, daß Niemand anderer ald Homer fprechen könne, Endlich fcheint 
auch in der legten Strophe der Charakter der Zochter Homer's nicht übel gezeichnet zu 
fein: im Ruffifchen legt er einen Stolz an ben Tag, ben man einem Mädchen fo hoher 
Abkunft nun fhon zu Gute halten muß,” 


Der Nachruhm. ‚Wann ift ber homerifche Neſtor am twortreichften, ober, um 
die Sache bei ihrem wahren Namen zu nennen, am gefchwäsigften? — Dann, wenn 
er uns eine feiner Jugendthaten zu erzählen hat, Iſt dieſe Weitläufigkeit ober Ruhm⸗ 
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ſeligkeit dem weiſeſten der Griechen erlaubt, wer mollte fie einem noch nicht völlig fiebs 
zehnjährigen Mädchen verargen, wenn fie fich in einem ähnlichen Falle befindet. Ich 
will es Ihnen nur geradezu geftehen, daß ich beinahe nichts unter meinen Auffägen 
finde, das ſich mit diefer Dichtung meſſen könnte. Ich menigftens halte es, unter den 
Gedichsen geringeren Umfangs, für mein gelungenftes, und in jedem Kalle — liebites, 
Eie fehen, wie Ihre Schülerin, nad) einigen fhüchternen Verfuchen, die Erfcheinungen 
(die das Eigenthum der romantifchen Poefie find) in die Eafjifche Dichtkunſt einzus 
führen, endlich (wahrfcheintich im Selbftgefühle ihrer bereits erworbenen Gewandtheit) 
ſich erbreiftet, einen Abgefchiedenen am hellen Zage.mit einem Lebenden in Berührung 
zu bringen, und zwar fo, baß der Lebende ihn gleichfalls für einen Lebenden, nur einer 
frühern Zeit, hält, Sie fehen, wie ich die Handlung, nad) meiner löblichen Art, an 
Ort und Stelle gebunden habe: ein einziger Bli auf die anacharfifhen Karten von 
Docage genügt, um ben ganzen Plan der Scene vor Augen zu haben. Achill's und 
Ajaxens Grab auf den beiden VBorgebirgen, bie ben Hafen der Achaier bilden, und Tro⸗ 
ja's Trümmer im Dintergrunde; rechts beliebe der Lefer auf einer Anhöhe einen Apols 
lotempel zu fehen, der zwar fo wenig als bie Anhöhe felbft angezeigt if, weil Herr 
Bocage nicht willen konnte, daß ein ruffifches Mädchen nad) einer Reihe von Jahren 
deſſelben bedürfe; denn fonft würde er vielleicht fo gütig gemefen fein, etwas Anhöhen⸗ 
und Zempelähnliches am Rande ber Karte anzubringen. Dafür aber find Simois und 
Stamander in ihrer eigenften Seftalt da. Sie fehen, Vater Homer fällt nicht mit der 
Thür in's Haus; er fragt zuerft nach dem Mamen der Flüffe, dann brüdt er feine 
Verwunderung aus, ber beiden Helden Grabmaler nicht mehr auf den Spiten der Vor⸗ 
gebirge zu ſehen. Erſtaunt Über die Unwiffenheit deſſen, mit dem er fpricht, in Betreff 
beider Namen feiner Helden, ſucht ex feinem Gebächtniffe dadurch nachzuhelfen, daß er 
ihm auf Zroja’s Trümmer hinzeigt. Erftaunt und betrübt, das Andenken fo großer 
Begebenheiten völlig erloſchen zu fehen, wagt er fhüchtern noch eine lebte Trage, und 
nennt feinen eignen Namen. Halten Sie mir meine Xreuherzigkeit zu Gute, wenn id) 
Ihnen fage, daß ich, als ich diefen legten Zug niedergeſchrieben hatte, wie eine Närrin 
im immer faft herumhüpfte, fo ſchwach ich auch war, und meine Mutter bie Urfache 
augenblicklich errieth. „Du haft fiher etwas gefunden, was Dir fehr lieb if?’ — 
Ga, liebe Mutter, erwiederte ich fie küſſend, einen herrlichen Gedanken! fouft ihn noch 
heute zu hören bekommen. 

Junge Dichter, verfäumet nie jede Naturerfcheinung genau zu beobachten; ihr könnt 
nicht wiſſen, wozu eud) dergleichen Kenntnijfe nügen können. Dank einer Nebenfonne, 
bie ich mit großer Sorgfalt vom Anfang bis zum Ende beobachtet habe, bot ſich mir 
ein ſchickliches Ende für meine gegenwärtige Scene an, 

Ich fprecdhe aber vom Ende, che ic) von den Mittelfeenen meines Gedichtes gefpro: 
hen. Diefe Verwirrung und Unordnung kann Ihnen zum Beweiſe bienen, wie froh 
ich über meine Arbeit bin, Nicht wahr, wenn man ein Paar Verfe eines Dichters fo in 
die feinen vermebt, wie ich es mit diefen wenigen Verfen aus Homer's Hymne an ben 
Delifhen Apollo gethan habe, fo hat Niemand das Recht, uns eines Diebftahle zu 
befhufdigen ? O fagen Sie ja; denn gerade die Einwebung dieſer Verfe ifl es, was in . 
meinem Gedichte mir am meiften gefällt,” | 

Der Kampf mit dem Beifte von Zemeffa. „Gleich einem koſtbaren, 
nicht etwa einige Grane, wohl aber einen-halben Centner und darüber wiegenden Klum: 
pen reinen Goldes, der Tabrtaufende unter einer leichten Erbrinde gelegen hat, che 
ihn der Zufall an’s TagesMt förderte, war diefer Eoftbare Stoff zu einer Geifterers 
ſcheinung feit mehr als dritthalbtaufend Jahren in der griechifchen Gefchichte vorhans 
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den, ohne daß es Jemand einfiel, den Schatz zu heben und ihn zu einer ſchönen Bal⸗ 
lade zu verarbeiten. Sie können ſich einbilden, wie froh ich war, als ich von Ungefaͤhr 
auf dieſen herrlichen Fund ſtieß, größer kann die Wonne eines in Armuth verſunkenen 
Pflügers nicht fein, der, befümmert, wo er für die Seinigen Brod hernehmen ſoll, mit g 
von Hunger abgezehrtem Gefpanne fein kleines väterliches Erbe bearbeitet, und plöglih,** 
die Pflugfchar zurückpralien fieht und fühlt, weil fie auf einen im Schooße des Ackers vers 
borgenen harten Segenftand ftieß ; er Hält an, ſenkt ein, zwei⸗, dreimal feinen Eifenflab 
in die Erde, ftößt hier auf einen feften Körper, eine Hand breit weiter aber dringt fein Stab 
ohne Widerftand in den Grund, Das kann kein Felsſtück fein ; es iſt höchſtens ein Stein 
von der Größe eines gewöhnlichen Kiefels von der größern Art; auf jeden Fall muß id 
ihn aus dem Felde wegräumen. Er gräbt die Erde, fo gut es fich ohne Schaufel thun läßt, « 
auf und findet, barmherziger Himmel! eine mit Eifen beſchlagene Lade. Das Schloß ifl 
verroftet. Er fprengt die Lade mit der Spige feines Eifenftabes entzwei, Großer Gott! 
Alles Sold und Sitber! Münzen, Zrintgefchirre, eine Lampe, ein Deiligenbild !.... So 
altenfalls war mir zu Muthe, ale ich auf diefen prächtigen Stoff ftteß, wie dem hungern⸗ 
ben Bauersmanne beim Anblick des Schages, der ihn und die Seinen zu reihen Leuten 
madıt.... Nichts iſt begeifternder ale Freude; das Blut kocht in ben Adern, und die Ge 
danken kommen einem dugendweife; man hat Mühe zu wählen. Die angeführten Uns 
glüdsfälle, die Art des Kampfes, Euthyms Lift und zum Schluffe der hübſche Regenbo⸗ 
gen, der gleichfam einen Rahmen zu dem fchönen Gemälde liefert, alles ift mein ; von 
allem dem ſtand in dem Buche kein Wort. „Das fieht man an dem Zweikampfe Eus 
thyms mit dem Geifte,” wird Mancher fagen „man fieht es diefem Zweikampfe an, daß 
er von weiblicher Hand gezeichnet worden.” — So fehr eine ſolche Bemerkung einem 
Zabel gleich fieht, fo lieb wird fie mir fein: fie wird zum Beweiſe dienen, daß die Vers 
fafferin fi in ihrem Werke zum Theile felbft geſchildert hat, Zweikampf if Männer 
und nicht Weiberfache ; in folchen Fällen, fcheint e& mir, müffe dag Weib immer ihrem 
Charakter treu bleiben, und ſich über Gegenftände, die nicht im Bereiche ihres Ge 
fhlechts find, nie nah Männerart ausdrüden. Mir ift es nur einmal vorgekommen, 
daß fich ein Übrigens fehr liebenswürdiges Frauenzimmer über Gegenftände, die gleichs 
falls nicht in's Gebiet der Frauen gehören, mit zu vieler Sachkenntniß verlauten ließ; 
wie hart aber fielen die Urtheile der Männer Über fie her, als fie dig Geſellſchaft vers 
laffen. hatte; ich erröthete für die Abweſende. Wenn jemals unfer Geſchlecht fich ent 
fchließen roird, muſikaliſche Kompofitionen in die Welt zu fenden, fo wird ed, ungeach⸗ 
tet Muſik uns nicht minder ald dem männlichen Gefchlechte angehört, meiner Meinung 
nad), fi) dennoch hüten, für ein großes Orcheſter zu arbeiten, und alle einem folchen 
zu Gebote ftehenden Mittel, glei einem Mozart oder Haydn, in Pewegung zu fegen. 
Komponirende Frauen merden fi begnügen, angenehme, fanfte, füß fich einfchmei- 
cheinde Stüde hervorzubringen; nie aber (und wenn fie es aud) zu thun im Stande 
wären) ſturmaͤhnliche Bewegungen des Orcheſters zu erregen ſuchen, aus dem einfachen 
Grunde, weil eine ſolche Kompoſition im Widerſpruche mit dem von der Natur gege⸗ 
benen, und nun einmal allgemein angenommenen Charakter des Weibes wäre; das 
Weib muß immer Weib bleiben, felbft da, wo es mit Männern in die Schranken tritt.” 
Antigenides an Zimotheus. „Ehre den Büchern, fie mögen neu oder alt, 
mit oder ohne Zitelblatt fein! Diefer Tage brachte die Köchin des Prieflers, die bei 
ihren Verwandten zu Gaſte gewefen war, ein Buch mit nad) Haufe, womit fie mir ein 
Geſchenk machte Man hatte ihr gefagt, es fei ein latginifches ; da fie nun ehemals 
felbft zugegen war, als ich meinen lateinifchen Stüenıkis dem Priefter an feinem 
Namenstage herfagte, fo glaubte fie mir keine Meine Freude zu machen, mir dieſes 
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Buch mitzubringen. Ich ließ fie bei ihrem Stauden, und dankte Ihr, wie es ihr guter 
Wille wohl verdiente. Das Werk felbft aber war ein Meines mythologifches Wörterbuch, 
bag weber Anfang noch Ende hatte. Diefer Umftand aber hinderte nicht, daß ich darin 
eine Perle fand, der ich um vieles Gold nicht entfagt hätte, wenn es darauf angekom⸗ 
men waͤre, in Zukunft feinen Gebrauch davon zu machen. Mein Fund beftand nur in 
fünf Zeilen, worin gefagt wurde, daß Eunomen, einem gottes fürchtigen Lautenfpieler 
von Lokri, einmal bei einem Wettkampfe eine Saite gefprungen fei, und alfogleich eine 
herbeigeflogene Cikade die Töne der fehlenden Saite mit ihrem Gefange erfest habe, 
Died Tchien mir ein Wunderbare von der anmuthvollften Art; und im nämlidhen 
Augenblicke war es bei mir befchloffen, den Stoff auf eine feiner würdige Art zu bears 
beiten. Sie fehen, wie ich meinen Entfchluß ausgeführt habe. Warum ich aber zum 
Thema gerade die Schöpfung wählte, darüber bin ich Ihnen noch einen Aufſchluß 
(huldig. Mein gutes Gtüd wollte, daß vor vier Wochen, bei einem Beſuche, den 
Mutter und ich bei Onkel machten, er und feine Freunde einen Theil der Schöpfung 
von Haydn in Quintetten fpielten. Da Onkel meine lauts und betwegungslofe Bes 
wunderung der Introduktion, des Chaos nämlid, bemerkt hatte, fo bat er, ficher mir 
dadurch einen Gefallen zu. erweifen, und bereit mid) für eine Beine Arbeit, die ich ihm 


und Zante gebracht hatte, zu belohnen, das Stüd noch einmal zu wieberholen. Mir Hans " 


gen die Töne diefer Muſik noch mehre Tage fpüter immer in den Ohren, und froh war 
ich bei dieſer Gelegenheit, meiner Verehrung für Haydn freien Lauf laſſen zu können. 
Ich erlaubte mir den freilich etwas bedeutenden Anachronismus, Terpandern Hapdn's 
Meiſterſtück zuzueignen; aber eher, als gar keine Meldung davon zu machen, würde 
ich ſie ſogar dem tauſend Jahre früher gefeierten Orpheus zugeſchrieben haben, die 
Herren Kritiker hätten dann ſagen mögen, was fie wollten, Da ich von Zeit zu Zeit 
Gefallen daran finde, in meine Auffüße etwas, dem erften Anfcheine nach, Unmöglis 
des einzumeben, und badurdy meine Lefer in eine Art von Befremdung zu ſetzen, fo 
muß ich Ihnen in Betreff eines Verfes, mo von einem fechstönigen Akkorde die Rede 
ift, fügen, dag zwar die Sache erften Blids, mit unfern fünf Fingern, unausführs 
bar fcheint, aber daß ich meinen eigenen Onkel (Jakob Bogdanowitſch Rofenberg) ſolche 
fehetönige Akkorde auf der Guitarre, auf zweierlei Art, habe nehmen fehen, indem 
er die tieffte Note entweder mit dem Daumen der linfen Hand fpielte, oder fie, mittels 
einer ganz eigenen Bewegung bes Daumens der rechten Dand, zugleich mit der, ber 
Tiefe nach, fünften Note erzeugte. Mittels diefer Bewegung des Daumens ber rechten 
Hand, iſt er, fagte er mir (und führte das Gefagte fpüter audy aus) im Stande, felbft 
fiebentönige Akkorde hervorzubringen, verſteht fih, wenn die Guitarre, mit fieben Saiten 
befpannt ift. Die tieffte fiebente Note nimmt er in diefem Falle mit dem Daumen 
der linken Hand, wihrend er bie fech8 obern Noten mit ben fünf Fingern der rechten 
Hand erzeugt. “ 

Amor’s Grotte. „Ich befuͤrchte, daß mein heutiger Brief nicht minder lang 
als das beiliegende Gedicht ausfallen werde. Die Urſache aber dieſer Laͤnge find die vers 
fhiedenen Zwecke, die ich mir bei diefer Arbeit vorfegte, und die ich alle gleichzeitig und 
in gleihem Grade zu erreichen wünſchte. In welchem Anfehen Kallimach bei mir fleht, 
ift Ihnen befannt; ein redender Beweis davon if die Stelle, die ih ihm in dieſem 
Werke, oder wenn ich mid, bes Ausdrucks bedienen darf, in diefer Kunftausftellung ans 
gewiefen habe: fein Plas ift zunaͤchſt an Theokrit. Kallimach's Gedichte haben, wenig» 
ftens in meinen Augen, eine eigene Anmuth, eine eigene Grazie: ich wünſchte bei An⸗ 
legung meines Planes etwas, das ſeiner würdig wäre, hervorzubringen, aber mich 


zugleich von aller, auch der geringſten Nachahmung frei zu erhalten, allenfalls etwas, 
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den, ohne daß es Jemand einfiel, den Schatz zu heben und ihn zu einer ſchönen Mal, 
lade zu verarbeiten. Sie können ſich einbilden, wie froh id) war, ale ich von Ungefähr 
auf diefen herrlichen Fund ftieß, größer kann die Wonne eines in Armuth verſunkenen 
Pflügers nicht fein, der, befümmert, wo er für die Seinigen Brod hernehmen foll, mit .: 
von Hunger abgezehrtem Geſpanne fein Kleines väterliches Erbe bearbeitet, und plöglid.?" 
bie Pflugfchar zurückprallen fieht und fühlt, weil fie auf einen im Schooße des Adere ver 
borgenen harten Gegenftand ftieß ; er hält an, ſenkt eins, zweis, dreimal feinen Eifenflab 
in die Erde, flößt hier auf einen feften Körper, eine Dand breit weiter aber dringt fein Stab 
ohne Widerftand in den Grund, Das kann kein Felsftüd fein ; es iſt höchſtens ein Stein 
von der Gröfe eines gewöhnlichen Kiefels von der größern Art; auf jeden Fall muß id 
ihn aus dem Felde megräumen. Er gräbt die Exde, fo gut es fi) ohne Schaufel thun läßt, . 
auf und findet, barmherziger Himmel! eine mit Eifen befchlagene Lade. Das Schloß ifl 
verroftet. Er fprengt Die Lade mit der Spitze feines Eifenftabes entzwei. Großer Gott! 
Allee Gold und Silber! Münzen, Zrinkgefchirre, eine Lampe, ein Deiligenbild !...., So 
allenfalls twar mir zu Muthe, als ich auf diefen prächtigen Stoff ftieß, wie dem hungern⸗ 
den Bauersmanne beim Anblick des Schages, der ihn und die Seinen zu reichen Leuten 
macht.... Nichts ift begeifternder als Freude; das Blut kocht in den Adern, und die Ge 
banken kommen einem dugendweife; man bat Mühe zu mwählen. Die angeführten Uns 
glüdsfälle, die Art des Kampfes, Euthyms Lift und zum Schluffe der hübſche Regenbo⸗ 
gen, der gleichfam einen Rahmen zu dem fchönen Gemälde liefert, alles ift mein ; von 
allem dem fland in dem Buche Fein Wort. „Das fieht man an dem Zweikampfe Eus 
thyms mit dem Geiſte,“ wird Dancher fagen „man fieht es diefem Zweikampfe an, daß 
er von weiblicher Hand gezeichnet worden,” — So fehr eine folche Bemerkung einem 
Zabel gleich) fieht, fo lieb wird fie mir fein: fie wird zum Beweiſe dienen, daß die Vers 
fafferin fi) in ihrem Werke zum Theile felbft gefchildert hat. Zweikampf iſt Männer 
und nicht Weiberfache ; in foldhen Fällen, fcheint es mir, müſſe das Weib immer ihrem 
Charakter treu bleiben, und ſich über Gegenftände, die nicht im Bereiche ihres Ge 
fhlechts find, nie nah Männerart ausdrüden. Mir ift es nur einmal vorgefommen, 
daß fich ein Übrigens fehr liebenswürbiges Frauenzimmer über Gegenftände, die gleich 
falls nicht in's Gebiet der Frauen gehören, mit zu vieler Sachkenntniß verlauten ließ; 
wie hart aber fielen die Urtheile dee Männer Über fie ber, ale fie dig Sefellfchaft ner: 
laffen. hatte; ich erröthete für die Abmwefende Wenn jemals unfer Geflecht fich ent⸗ 
Schließen wird, mufitalifche Kompofitionen in die Welt zu fenden, fo wird ed, ungeach⸗ 
tet Mufit ung nicht minder als dem männlichen Gefchlechte angehört, meiner Meinung 
nach, fih dennoch hüten, für ein großes Drchefter zu arbeiten, und ale einem ſolchen 
zu Gebote ſtehenden Mittel, gleih einem Mozart oder Haydn, in Bewegung zu fegen. 
Komponirende Frauen werden ſich begnügen, angenehme, fanfte, füß fich einfchmeis 
chelnde Stüde hervorzubringenz nie aber (und wenn fie es aud) zu thun im Stande 
wären) fturmühnliche Bewegungen des Orcheſters zu erregen fuchen, aus dem einfachen 
Grunde, weil eine ſolche Kompofition im Widerfpruche mit dem von der Natur geges 
benen, und nun einmal allgemein angenommenen Charakter des Weibes wäre; das 
Weib muß immer Weib bleiben, felbft da, wo es mit Männern in die Schranten tritt.” 
Antigenides an Timotheus. „Ehre den Büchern, fie mögen neu oder alt, 
mit oder ohne XZitelblatt fein! Diefer Tage brachte die Köchin des Priefters, die bei - 
ihren Berwandten zu Gaſte gewefen war, ein Buch mit nad) Haufe, womit fie mir ein 
Geſchenk machte. Man hatte ihr gefagt, es fei ein latgnifches ; da fie nun ehemals 
ſelbſt zugegen war, als ich meinen lateinifchen Stüenıkls dem Priefter an feinem 
" Mamenstage herfagte, fo glaubte fie mir feine Beine Freude zu machen, mir bdiefes 


* — xXcuu — 
na 

Buch mitzubringen. Ich Tieß fie bei ihrem Stauden, und dankte ihr, wie es ihr guter 
Wille wohl verdiente. Das Werk felbft aber war ein kleines mpthologifches Wörterbuch, 
das weder Anfang noch Ende hatte, Diefer Umftand aber hinderte nicht, daß ich darin 
eine Perle fand, der ich um vieles Gold nicht entfagt hütte, wenn es darauf angekom⸗ 
men wäre, In Zufunft feinen Gebraudy davon zu machen. Mein Fund beftand nur in 
fünf Zeilen, worin gefagt wurde, daß Eunomen, einem gottesfückhtigen Lautenfpieler 
von Lotti, einmal bei einem Wettlampfe eine Saite gefprungen fei, und alfogleidy eine 
berbeigeflogene Cikade die Töne der fehlenden Saite mit ihrem Gefange erfest habe. 
Died Tchien mir ein Wunderbares von der anmuthvollften Art; und im nämlidhen 
Augenblide war es bei mir befchloffen, den Stoff auf eine feiner würdige Art zu beat» 
beiten. Sie fehen, wie ich meinen Entfhluß ausgeführt habe. Warum ich aber zum 
Thema gerade die Schöpfung wählte, darüber bin ich Ihnen noch einen Aufſchluß 
ſchuldig. Mein gutes Glück wollte, daß vor vier Wochen, bei einem Beſuche, den 
Mutter und ich bei Onkel machten, er und feine Sreunde einen Theil der Schöpfung 
von Haydn in Quintetten fpielten. Da Onkel meine lauts und bewegungslofe Bes 
wunderung der Introduktion, des Chaos naͤmlich, bemerkt hatte, fo bat er, fiher mir 
daburdy einen Gefallen zu ermweifen, und bereit mich für eine Meine Arbeit, die ich ihm 
und Zante gebracht hatte, zu belohnen, das Stüd nody einmal zu wiederholen. Mir klan⸗ 
gen die Töne biefer Mufit noch mehre Tage fpüter immer in den Ohren, und froh war 
ich bet dieſer Gelegenheit, meiner Verehrung für Haydn freien Lauf laffen zu können. 
Ih erlaubte mir den freilich etwas bedeutenden Anachronismus, Zerpandern Daydn’s 
Meiſterſtück zuzueignen; aber eher, als gar feine Meldung davon zu machen, würde 
ih fie fogar dem taufend Jahre früher gefeierten Orpheus zugefchrieben haben, die 
Herren Kritiker hätten dann fagen mögen, was fie wollten. Da ich von Zeit zu Zeit 
Gefallen daran finde, in meine Auffüge etwas, dem erften Anfcheine nad, Unmöglis 
es einzurmeben, und dadurch meine Lefer in eine Art von Befremdung zu ſetzen, fo 
muß ich Ihnen in Betreff eines Verfes, wo von einem fechstönigen Akkorde die Rede 
if, fagen,, daß zwar die Sache erften Blids, mit unfern fünf Fingern, unausführs 
bar ſcheint, aber daß ich meinen eigenen Onkel (Jakob Bogdanowitſch Rofenberg) folche 
fehstönige Akkorde auf der Guitarre, auf zweierlei Art, habe nehmen fehen, indem 
er die tieffte Note entweder mit dem Daumen ber linken Dand fpielte, oder fie, mittels 
einer ganz eigenen Bewegung bes Daumens der rechten Hand, zugleich mit ber, ber 
Ziefe nach, fünften Note erzeugte. Mittels diefer Bewegung des Daumens der rechten 
Hand, ‚ift er, fagte er mir (und führte das Sefagte fpüter auch aus) im Stande, felbft 
fiebentönige Akkorde hervorzubringen, verfteht fi, wenn die Guitarre, mit fieben Saiten 
befpannt ift. Die tieffte fiebente Note nimmt er in diefem Falle mit dem Daumen 
ber linken Hand, wihrend er bie feh8 obern Noten mit den fünf Bingern der rechten 
Dand erzeugt. “ 

Amor’e Grotte, „Ich befürchte, daß mein heutiger Brief nicht minder lang 
als das beiliegende Gedicht ausfallen werde. Die Urſache aber dieſer Linge find die vers 
fhhiedenen Zwecke, bie ich mir bei dieſer Arbeit vorfegte, und die ich alle gleichzeitig und 
in gleihem Grade zu erreichen wünſchte. In welchem Anfehen Kallimach bei mir fteht, 
ift Ihnen bekannt; ein redender Beweis davon iſt die Stelle, die ich ihm in dieſem 
Werke, oder wenn ich mid) des Ausdrude bedienen darf, in diefer Kunftausftellung ans 
gewiefen habe: fein Platz ift zunihft an Theokrit. Kallimach's Gedichte haben, wenig: 
ftens in meinen Augen, eine eigene Anmuth, eine eigene Grazie: id wünſchte bei An 
legung meines Planes etwas, das feiner würdig wäre, hervorzubringen, aber mid) 
jugleidy von aller, audy der geringſten Nachahmung frei zu erhalten, allenfalls etwas, 
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das in griechifche Hexameter Üüberfegt, auch von Kennern auf einen Augeublick für ein 
Gedicht von Kallimad) angefehen werben könnte 1). Bor allem alfe Anmuth. — Ich 
habe ſchon feit geraumer Zeit die Bewertung gemacht, daß faft ale meine Gedichte 
einen ernften Ton haben. Wem fie diefen Ernſt, diefes Feierliche verdanken, weiß ih 
ganz genau zu fagen. Meine hohe Meinung von dem Berufe, der Beſtimmung ber 
Poefie, wird es mir nur äußerſt felten erlauben, diefen Ton herabzuftimmen, und dem 
Beben, fo wie wir es leben, näher zu bringen. Aber ich möchte doch auch in den Augen 
meiner Lefer (wenn ich jemals deren haben werbe) nicht anderer Natur erfcheinen als 
ch wirklich bin. Sch bin nicht fo ernfthaft, als ich in meinen Arbeiten vielleicht er 
fcheine, wentgftens bin ich es nicht immer. Sch bin verfichert ein Dugend Perfonen 
verfammeln zu können, die mir alle ohne Ausnahme Lebhaftigkeit, Frohſinn, Scherz 
(und Scherz von allen Schattirungen: fanften, unfhuldigen, nedenden, flichelnden 
und ftachelnden, aber auch diefer letztere ohne Abfiht zu kranken) nicht ahſprechen 
würden, aus dem fehr einfachen Grunde, weil jede von ihnen, mehr oder weniger, oft 
der Gegenftand meines Scherzes, fo wie alle die Zeugen meines Frohſinns gewefen 
find. Alfo auch Scherz follte in meinens Gedichte zum Vorfchein kommen, damit man 
Elifabeth Kulmann nicht für ein finfteres, menfchenfceues oder anmaßendes Weſen 
halte, was fie nicht if. — Anmuth unb Scherz aber follten das Belehrende nicht aus⸗ 
ſchließen. Es iſt in diefem Gedichte auf eine oder zwei meiner Sreundinnen abgefehen, 
die zu forglofen Charakters und dabei zu reisbaren Herzens find, und denen ich, aus 
der Tiefe meiner Liebe zu ihnen, einen Rath geben möchte, den fie vielleiht von Nies 
mand anderm annehmen werden, Ich habe zu wenig Erfahrung, um behaupten zu 
fönnen, daß ich mich in meiner Anficht der Welt nicht betrüge, aber meine Meinung 
ift, man müffe auf die Zukunft, die nächfte, wie die entferntere, immer mit ernſtem 
Blicke ſchauen, und ſich auf die taufend Vorfälle gefaßt und vorbereitet halten, in die 
fie uns, oft ohne unfer Zuthun, verflehten kann. Sorglofigkeit, bie an Leichtſinn 
gränzt, ſcheint mir alfo bei Niemandem, und am wenigſten bei einem Mädchen an 
feiner Stelle zu fein, fo wenig al& ein Bang zu frübzeitiger und unmdßiger Zärtlichkeit, 
die an Empfindelei und Liebelei gränzt. Ich kenne feine andern Arten von Liebe als 
die zu meiner Mutter, zu meinen Verwandten, zu allen Menfchen ohne Ausnahme, 
die gegen Einzelne ſich in Sreundfchaft verwandelt; Liebe in anderer Bedeutung, und 
der man, wie manche bejahrte Perfonen fagen, fo wenig entgehen kann als mehren 
Krankheiten, bie jeder Menſch wenigftens einmal in feinen Leben haben muß, kenne 
ich nicht, und werde aller Wahrfcheinlichkeit nad) nicht lange genug leben, um fie ken⸗ 
nen zu lernen. Iſt fie aber eine Krankheit der Seele, fo ſcheint mir das gerathenfte, 
fi) vor berfelben fo viel als möglich und fo lange als möglich) zu verwahren, und dies 
fes ift es, was ich meinen Freundinnen gerne in's Ohr flüftern möchte, Arbeitſamkeit, 
fagt man, ift das befte Vermahrungsmittel dagegen: alfo zu größerer Arbeitfamkeit 
möchte ich, ohne das Anfehen einer Pedantin zu haben, fie ermahnen. 

ent muß ich Ihnen fagen, wie ich zu dem Stoffe meines Gedichts gefommen bin. 
Ih habe (zwar ſchlecht gearbeitet) einen Kupferftich gefehen, der eine Hügel» Grotte 
darftellt, deren Eingang eine Menge herabfallender Wafferfäden (einen andern Namen 
kann man ihnen ihrer Dünne wegen nicht wohl geben) faft ganz bedeckt. So wenig 





i) Sie hat ihre Abficht vollkommen erreicht; denn mehrere Gelehrte, bie mit ber gries 
chiſchen Literatur weniger als mit der lateinifchen vertraut find, haben nicht nur dieſe, 
fondern auch bie unter den Namen; Mofchus, Apollonius von Rhodus, Theokrit u. a. vor⸗ 
tommenden Dichtungen, für Usberfegungen. aus dem Griechiſchen angefehen. 
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anzichenb, wie sefagt, bie Darſtellung iſt, fo tächelte mie bock der Gegenſtand feihft 
in's Herz, unb Sie ſehen was ich daraus gemacht habe. Wenn drei hier vorkommende 
Bogeleier Sie an eine von Anakreon's Oden erinnern, fo fehen Sie darin einen Be⸗ 
weiß, Daß idy meine Freunde nie vergeffe. Der erſte und meinem Herzen nächſte unter 
den Griechen iſt Homer ; nie hab’ id) eine Gelegenheit vorbeigelaffen von ihm Meldung 
zu thun ; der zweite iſt Anakreon: da es ſich hier auf die natürlichſte Weiſe von ber 
Wels thun ließ, fo hätt’ ich mich an ihm zu. verfündigen gedacht, wenn ich wicht feiner 
Bogel= oder Amerseier erwähnt hätte.’ 

Mutter und Tochter. Scenen dieſer Art mögen zwifchen Eliſabeth Kul⸗ 
mann und Ihrer Dutter häufig genug vorgefallen fein, und nicht minder traurigen 
Inhalte als die gegenwärtige. Wir erinnern uns, nicht felten Mutter und Tochter, 
beide mit verweinten Augen, überrafcht zu haben, was wohl bie Folge eben fo weh⸗ 
mächiger Mittheitungen fein mochte, Uebrigens mäffen wir biefes Beine Gedicht als 
eine Einleitung zum folgenden betrachten, ba die örtliche Lage und die Hauptperfon in 
beiden diefelben find. 


Die Weihe. „Nach Hefiod’s laͤndlichem, Pinbar’s ftädtifhem, und dem Feſte der 
guten Königin, wo Natur und Kunft fidy die Hände bieten, fheint es etwas Gewagtes 
zu fein, die Befchreibung noch eines vierten Feftes zu unternehmen. Es fcheint aber 
etwas dem Charakter des Wagehalfes Nahelommendes in meiner (wohlgemerkt, poe⸗ 
tifhen) Natur zu liegen, Sie erhalten alfo bier ein viertes Feft, das aber (diefe Ges 
techtigkeit, hoff’ ich, wird mit Jedermann mwiderfahren laffen) mit den vorhergehenden 
nichts gemein hat. Künfte und Wiffenfchaften haben alle Koften übernommen. Man 
wird mir, was bei ähnlichen Unternehmungen fo leicht der Fall fein könnte, zum mins 
deften Feine Wiederholungen zur Laſt legen. Auch zeigt ſich bier mehr theoretifche Kunſt 
als bei den Übrigen Feſten, alles iſt vorbereitet, und auf eine Art, der man, wie ich 
hoffe, Natürlichkeit nicht abfprechen wird. Der Plan zerfällt in große, deutlich von 
einander gefchiedene Theile, denen es weder an Harmonie noch Symmetrie fehlt. Dann 
glaub’ ich auch, daß das allmählige Steigern des Intereſſe nicht vernadhläffige worden 
ift. Daß ich hier mehr Wiffenfchaft als irgendwo zur Schau brachte, liegt in der Natur 
der Sache. Auch manches ganz Neue glaub’ ich meinen Lefern aufgetifcht zu haben; 
wenigftens macht mir mein Gedächtniß (und es ift Feines von den ſchwächſten) nicht 
den mindeften Vorwurf, daß ich Semandem auch nur eine Kleinigkeit entwendet, oder 
mir die geringfte Nahahmung erlaubt habe, Dies im Allgemeinen ; ic gehe jeßt zu 
einer nähern Zergliederung über. 


Sie finden hier eine doppelte Einleitung, die eine in der Scene der Mutter unb 
der Tochter, und die andere in dem Gefpräche des Fremden mit dem Eingebornen ; bie 
erfte folte dazu dienen, ben Charakter Berenicens, für bie das ganze Feſt erfonnen if, 
in's gehörige Licht zu ftellen ; die zweite die Begebenheit andeuten, bie die Hauptverans 
laſſung zu diefem Gedichte war. Und in der zweiten Einleitung wird Ihrem fcharfen 
Blicke die Vorbereitung der Schlußfcene mittels ber Vergleihung bes einzumeihenden 
Tempels mit dem ehemaligen Sonnentempel von Heliopolis und ber, hoff’ ich, nicht 
ohne einige Gewandtheit, eingemebten Erwähnung der Gefhichte des Phönires, nicht 
entgehen: für mich iſt dies eine von denjenigen Stellen, mit denen ih am meiften 
juftieden bin. | 


Warum habe ich die Scene nah Alerandeien in Aegypten verfehe? Die Lage 
Alerandriens hat mit der Lage meiner Vaterſtadt eine auffallende Aehnlichkeit; die eine 
und bie andere im der Mühe des Meeres; bie sine und die andere au ber Mündung 

u. 
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eines Stromes ; die eine unb bie andere verbankt Ihr Daſein einer Riefennatur, und 
der Zufall muß nun wollen, daß ein Enkel des riefigen Begründers der einen den 
Mamen des riefigen Begründer der andern trage, und biefer Enkel alle die preiswür⸗ 
digen Eigenfchaften in feinem Charakter verteine, die dem Nachfolger des Begründers 
der Agnptifhen Stadt ben fhönen Beinamen Evergetes (des Wohlthäterd) erwar⸗ 
ben. Bon weitem frahlten dem Blidde des Wanderes die Wundergebäude Serapien, 
Alerander’s Palaft und Grabmal entgegen; von weitem glänzen bem den finnifchen 
Meerbufen berauffahrenden Meifenden die Kuppel unferer fehönften Kirche, der Palaſt 
der Zaren und bie Begräbnißftätte berfelben entgegen. Noch eine Achnlichkeit: Ptolo⸗ 
maͤens Mutter, wie Alerander’s Mutter haben Künfte und Wiffenfchaften in ihren 
Schug genommen 


Wird man mid) loben ober tadeln, dem einzumeihenden Tempel eine aus agyp⸗ 
tifcher Großheit und griechifcher Anmuth zufammengefeste Form gegeben zu haben? 
Ich hoffe Lob; denn aus meinen Reifebefchreibungen erfehe ich überall, dag man bie 
Tempel und übrigen Denkmäler der Ptolomaͤer auf den erften Anblid von den Tem⸗ 
peln der Pharaonen unterfcheidet, wegen des den erflern inwohnenden eigenen Charak⸗ 
ters, ber auf griechifche Kunſt hindeutet, 


Der Fremde bemerft nahe am Meeresufer einen künſtlichen halbmondähnlichen 
Berg, mit andern Worten einen Wellenbrecher (möle). Unter uns armen Bewohnern 
von Waßili⸗Oſtrow, die wir bei der Ueberſchwemmung am meiften gelitten haben, wird 
viel von einer Umgebung besjenigen Theils unferer Infel, der am Meerbufen liegt, 
mit einer hohen fteinernen Bruftwehr gefprochen, die ung vor künftigen Ueberſchwem⸗ 
mungen fhügen fol. Auch führt dieſer Umftanb ohne allen Zwang die Befchreibung 
der erlittenen Unglüdsfülle herbei, die die Hauptveranlaffung des Gebichtes find. 

Sie erinnern ſich noch jenes Werkes, das Herr M. uns eines Tages zeigte (Auffchlüffe 
über die ägyptiſchen Feſte und Geheimniffe), und jenes eben fo großen als fchönen 
Kupferftiches, der eine Iſis-Proceſſion darftellt, worüber fo viel gefprochen und vers 
ſchiedentlich geurtheilt wurde? Iſis kommt da unter mandherlei Seftalten vor. Run 
diefes Werk gab mir die Hauptidee zu dem meinen. Sie finden hier Iſis, zwar immer 
in der nämlichen Geftalt, aber mit viermal veränderten Attributen, als Stifterin des 
gefellfchaftlichen Lebens, ale Erfinberin der fchönen Künfte, als Beförderin der Erdkunde, 
und als Beförberin der Himmelskunde. Hier find auch die vier Abtheilungen meines 
Gedichts: zuerft ein Aufzug der menſchlichen Geſellſchaft in ihrer urfprünglichen Ges 
ftalt ; ein Aufzug berfelben nad, Erfindung der fchönen Künfte ; ein dritter nach bereite 
eingetretenem Verkehr der Völker unter ſich; endlich ein vierter nad) Erreihung des 
höchſten Grades der Civilifation. Im erften Falle nimmt fie den Namen Myrionyme, 
im zweiten Mnemoſyne, im dritten Cybele, und im vierten Urania an. 

Eine eigene Erläuterung heifcht ein Theil bes zweiten Aufzugs, namentlich bie 
theatralifche Darftellung einer komiſchen und einer tragifiyen Handlung. Sie erinnern 
fid) vielleicht nod) der Bemerkung, die einer der Anwefenden bei Beſchauung des obens 
erwähnten Kupferftiches machte, indem er fagte, man habe bei diefen religiöfen Um⸗ 
gängen die ganze Gefchichte von Oſiris Tode durch den graufamen Typhon theatralifc) 
vorgeftellt. Sie erinnern ſich vielleicht auc noch der etwas unfeinen Ausrufung eines 
andern Anweſenden: „Dummes Zeug ! wie wäre es möglich, eine Handlung auf einer 
beweglihen und fortfchreitenden Bühne darzuftellen?” — Wie alles Sonderbare, 
machte auch diefer Gedanke oder Zweifel auf mid Eindrud; und da fich fpäter mein 
früher erwähnter Hang zu allem an’s Wagehalfige (in der Kunft verftcht fih) Gräns 
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senden gleichfalls in bie Sache mifchte, dachte ich reiflich Über die Möglichkeit nach, 
das zu bewerkſtelligen, was jener vorlaute Kritiker, wie mir daͤucht, zu fchnell als uns 
möglich verworfen hatte. Mir leuchtete zulegt bie Möglichkeit einer fochen Aufführung 
ein, unter ber bloßen Vorausfegung, daß alle handelnden Perfonen, wenn fie lange 
auf der Scene zu verweilen haben, immer mit dem Fortfchreiten der wandelnden 
‚ Bühne, in einer und derfelben Richtung gleichen Schritt halten müſſen; naht ſich aber 
ber Zeitpunkt, wo fie von ber Bühne abtreten, fo bleiben fie entweder ſtehen (auf einer 
von den zwei Linien, verſteht ſich, die zu den beiden in der Tiefe der Bühne angebrach⸗ 
tn Eingängen führen), oder bewegen ſich in einer ihrer bisherigen Bewegung ent⸗ 
gegengefesten Richtung. Um meinen Lefern zu zeigen, daß ic) meiner Sache ficher bin, 
hab’ ich zwei Schaufpiele, ein komiſches und ein tragifches, eingeführt. Uebrigens haben 
wir (ich und einige meiner Sreundinnen) die Sache in einem mädtig langen Saale 
augenfcheinlid) vor einem aus vier Frauen beftehenden Publikum dargethan duch Aufs 
führung der komifchen Handlung : die unterbrochene Hochzeit genannt. 

Jede der vier Abtheilungen meines Gedichte, oder jeden der vier Aufzüge befchlies 
fen Chöre, die die jedesmalige Bedeutung derſelben ausfprechen. Ich glaube, daß mir 
diefe Chöre fo ziemlich gelungen find. Ich hoffe, man wird mir die Einwebung des 
blinden Sängers zu Gute halten; es ift vielleicht die legte Gelegenheit, wo ich die tiefe 
Verehrung öffentli an den Tag legen kann, die ich bis an meinen vielleicht nahen 
Tod für den Dichterfürften aller Zeiten und aller Völker hege. 

An biefe vier Aufzüge des gefellfchaftlichen Lebens fhließt ſich ber fünfte, der eigents 
liche Feſtzug mit einem verfchleitrten Sfisbilde, der dann die Entwidlung, mittels der 
Anfrage des Oberpriefters und ber erfolgenden Antwort eines der Priefter, herbeiführt. 
— Wie gefüllt ihnen meine Schilderung Peter des Großen unter dem Bilde feines 
macedonifhen Vorgaͤngers? 

Die Erfcheinung des Phönirgs über dem Xempelgiebel, als das größte Zeichen 
göttlicher Genehmigung, kommt, wie Sie fehen, nicht unvorbereitet,” 

Wir kommen jest an die legte Arbeit von Elifaberb Kulmann ; denn die Leber“ 
fegungen in’s Deutfche und Italienifche hielten gewöhnlicd mit dem Fortfchreiten der 
ruſſiſchen Orginale gleichen Schritt, und wurden immer entweder zu gleicher Zeit oder 
höchſtens einige Tage fpüter als diefelben beendigt. Daß alle unter dem Titel: Aus⸗ 
ländifche, fo wie alle unter dem Titel: Ruffifhe Mährchen erſchienenen 
Auffüge bereits vor dem Beginnen des Denkmals Berenicens beendigt waren, 
haben wir früher gefagt; au die Wunderlampe, das einzige Drientalifche 
Mähren, das wir von ihr befigen, fing fie noch vor der gänzlichen Vollendung des 
dritten Theils ihrer Poetiſchen Verſuche an. 

Um das, mas fie in diefem legten ihrer Mährchen geleiftet, gehörig zu würdigen, 
müffen wir vor allem eine genaue Gränzlinie ziehen zwifchen dem, was ihr die arabis 
fhen Mährchen: von Zaufend und Einer Naht an Stoff geliefert, und dem was ſie 
von ſich ſelbſt hinzugefügt hat. 

Ein aus einer fremden Gegend nach einer chineſiſchen Stadt gekommener Zauberer, 
weil er in magiſchen Büchern gefunden harte, daß ſich in deren Nihe im Schooße ber 
Erde feit Jahrtauſenden eine Lampe befinde, durch deren Beſitz er der reichfte und glück⸗ 
lichſte Sterblicdye werden würde, ſucht ſich durch einige Geſchenke in die Gunſt einer 
armen Schneiderwittwe einzufchleiden, deren achtjührigen Cohn Aladin er auf der 
Strafe mit andern Kindern hatte fpielen fehen, weil ein unfchuldiges Kind ihm zur 
Erhebung des gemänfchten Schages durchaus nothwendig war. Nachdem er es dahin 
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gebracht hatte, daß die Mütter dem Knaben erlaubte, ben Fremden auf einem Spazier 
gange außer der Stadt zu begleiten, begaben ſich Zauberer und Kind an eine öde Stelle, 
zündeten Seuer an, deſſen Flamme fi) durch Zauberworte theift, und nad ihrem Ex 
löſchen auf der Brandflätte einen großen Stein mit einem Ringe erbliden-Läßt, ber aber 
nur durch die Hand der Unfchuld von feiner Stelle gericdtt werden kann. Sobald dies 
geſchehen, zeigt fidh eine Vertiefung , deren Stufen zu einem reichen Saal führen, der 
mit einem Garten in Verbindung fteht, in deſſen einer Ede ſich in einer Niſche die 
flimmernde Wunderlampe befindet, Aber Gang, Saal, Garten börfen nur vom Fuße 
der Unſchuld betreten werden, und nur die Dand der Unfchuld darf fich der Lampe bo 
mächtigen. Durch allerlei Verfprechen berebet der Zauberer den Knaben zu diefem Wage⸗ 
Rüde. Der Anabe mit der Lampe im Bufen, aber auch zugleich einer Menge von ſchö⸗ 
nen Staßfrüchten, die er in dem unterirdifchen Garten gepflüdt, kehrt an die Stelle zw 
ruck, wo der Zauberer feiner harret. Gib mir vor allem die Lampe, fpricht diefer. Der 
Knabe weigert ſich, weil er durch das Hervorlangen ber Lampe einige Glasfrüchte zer⸗ 
bredyen könnte; der Zauberer befteht auf feiner Korberung, der Anabe auf feiner Weige 
rung, bis endlich der Zauberer, durch Zorn auf's äußerfte getrieben, neue Zauberworte 
ausfpricht, mittels deren der Stein in feine urfprüngliche Lage zurückkehrt, und fo den 
Knaben lebendig begräbt. Zum Güde aber hatte der Knabe von dem Böfewichte einen 
Zauberring erhalten, der ihn vor allen Gefahren ſchützte, fobald er ihn mit der andern 
Hand, ale an welcher er ihn trug, nur leife berührte. Der Knabe erinnerte ſich bei Zei⸗ 
ten der Eigenfchaft des Ringes, und befand ſich alfobald nad) Berührung deffelben 
wieder auf der Erdoberflüche, wo aber weit und breit Bein Zauberer mehr zu fehen war. 
Nach Haufe gelehrt, und in Gegenwart feiner Mutter, nimmt er alle die [hönen Glas: 
früchte aus dem Bufen, und zuletzt auch die Lampe, deren Ausfehen nicht das glänzendfte 
war. Beide kamen darin überein, die Rampe zu verkaufen; um aber etwas mehr dafür 
zu befommen, will fie die Mutter mit etwas feinem Sande rein machen. Kaum aber 
fängt fie diefelbe zu reiben an, ba erfcheint ein Rieſe vor ihr, der mit Üüberlauter Stimme 
zu ihre fpriht: Ich bin der Lampe und deffen, der fie befigt, getreuer Diener, mas ift 
dein Befehl? Die Mutter fiel in Ohnmacht; der Knabe aber, durch die frühern Bor: 
fälle f[hon etwas an Zauberſcenen gewöhnt, fagt treuherzig zu dem Rieſen, fie fein 
arm, und er möchte dafür forgen, daß fie etwas zu effen befiimen. Der Rieſe verfchwinbdet, 
erfcheint aber bald wieder, und ftellt, auf einem großen Eredenzteller, mehre mit Spei⸗ 
fen beladene Heinere Zeller, nebft Brot und verfchiedenen Getrinten auf den Tiſch, und 
verſchwindet von neuem. Nachdem ſich die Mutter von ihrer Ohnmacht erholt hatte, 
beredete fie der Knabe von den gebrachten Speifen zu effen ; alle& war vortrefflich, und 
der Vorrath reichte für mehre Tage hin. Was follten fie mit den zinnernen Tellern 
(denn dafür hielten fie fie; die Teller aber waren vom feinften Silber) machen? Die 
trage ich einen nad) dem andern auf den Markt, fagte der Knabe, da wird man mir 
ſchon etwas dafür geben. Auf dem Wege aber begegnete er einem ihm bekannten Juden, 
der von ihm felbft erfuhr was er im Sinne habe, und ihm ben Teller um ein Spott 
geld abkaͤufte, ihn auch ermahnte jedesmal gerade zu ihm zu fommen, wenn er etwas 
dergleichen zu verkaufen habe. Go lebten Mutter und Knabe neun Jahre, von Beit zu 
Beit zur Lampe, bie num der Anabe um keinen Preis weggegeben hätte, ihre Zuflucht 
nehmend, wenn e8 ihnen am Nothdärftigen fehlte, 

In feinem fiebzehnten Jahre erblidt Aladin die Prinzeffin Badrulbudur, und ver 
liebt fich in fie. Er laͤßt von feiner Mutter nicht mit Bitten ab, bie dieſe, wiewohl un. 
gern, ſich entſchließt, zu bem Sultan zu gehen, und ihn um feine Einwilligung zar 
Verehlichung feiner Tochter mit ihrem Sohne zu bitten, Als Geſchenk bringt fie einen 
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Zell der vermeinten Glasfelichte mit, bei deren Anblick der Sultan vor Freude und 
Bewunderung außer fi it. Duck) Dazwiſchenkunft des Weziers aber wird die Heirath 
euf drei Monate verfchoben. Rod) find die drei Donate nicht um, da verbreitet ſich ein 
Gerücht in der Stadt, die Prinzeffin vermähle ſich mit dem aͤlteſten Sohne des Veziers. 
Aladin verliert die Faſſung nieht, fondern nimmt zur Lampe feine Zuflucht, Er befichit 
dem jederzeit dienfifertigen Rieſen, den Bräutigam, nicht nur in der Hochzeitnacht, 
fondern auch In allen folgenden Nächten in eben dem Augenblide zu entführen, wo fidy 
die beiden Kiebenden in ihr Schlafgemach zurüdziehen, und ihn die ganze Nacht Über, 
wifchen Himmel und Erde ſchwebend, an einem Drte zu laſſen, der für das Geruchs⸗ 
organ nicht fonderlidy angenehm ift. Der Bräutigam, dieſer Widermättigkeiten müde, 
verlangt ſelbſt die Trennung feiner Verbindung mit ber Prinzeffin. Nachdem endlich 
die dDreimonatliche Stift um war, die der Sultan Aladin’s Mutter beftimmt hatte, bes 
gab ſich dieſe von neuem zu ihm, um ihn an die Erfüllung feines Verſprechens zu er⸗ 
inneren. Der Sultan, in der Klemme zwifchen feinem gegebenen Worte und feiner ges 
ringen Neigung, die Prinzeffin mit einem völlig unbefannten Menfchen zu verbinden, 
glaubt fich dadurch aus der Sache zu ziehen, daß er ein Brautgeſchenk fordert, das den 
Werth der bereits erhaltenen Edelfteine um vieles Überfteigt. Aber ein Paar Stunden 
fpäter überfchidt ihm Aladin alles, was er verlangt hatte. Der Sultan, durch den 
Glanz der Geſchenke geblendet, willigt ein, befiehlt Aladin felbft zu erfcheinen, iſt von 
feinen Eörperlichen und geiftigen Vorzügen bezaubert; die Wermühlung geht vor ſich. 
Aabin ift feit mehren Jahren ber glüdtichfte Menfc auf Erden. Da ſchlägt der Baus 
berer eines Tages in feinen Büchern nach, und findet, daß Aladin in der unterirbifchen 
Gruft keineswegs umgelommen , fondern zu dem höchften Grade menſchlicher Glück⸗ 
ſeligkeit gelangt fei, in einem unſaͤglich prächtigen Palafte wohne, und dies alles mit 
telö der geretteten Rampe. Außer fidy vor Neid, macht ſich der Zauberer auf den Weg 
nad) der chinefifchen Stadt, und fieht Aladin's Palaft, der alle Spuren eines zauber⸗ 
haften Urfprungs trägt. Er erfährt, daß Aladin felbft abweſend ift, und finnt nun auf 
die Mittel, fi) in den Beſitz der Wunderlampe zu ſetzen. Er läßt ein Dugend fchöner 
Lampen verfertigen, legt fie in einen Korb, und kommt nad) durchwanderter Stadt in 
bie Straße, die zu Aladin’s Palafte führt. Wer will alte Lampen für neue umtaufchen, 
tuft er laut, und die Straßeniungen halten ihn für verrüdt, und erheben ein betüubdens 
des Gelächter um ihn ber. Die Prinzeffin Badrulbudur hört aus ihrem Saale das Ges 
frei, wird neugierig, Die Urſache defjelben zu erfahren, ſchickt einen Sklaven, fi zu ers 
kundigen, und vernimmt, daß ein Daufirer alte Rampen für neue eintaufche, Sie erblidt 
in demfelden Augenblide die Wunderlampe, die in einem Winkel des Saales fteht, und 
ba fie von ihrer Wichtigkeit nicht die geringfte Ahnung hat, fo ſchickt fie den Sklaven 
wit der Bampe, zu fehen ob fidy die Sache auch wirklich fo verhalte. Kaum erblickt der 
Zauberer die alte Lampe, fo nimmt er fie, verwahrt fie im Buſen und läßt dem Skla⸗ 
von die Freiheit, jene von feinen neuen Rampen zu nehmen, die ihm beliebt. Lachend 
kommt der Sklave zurüd und reicht der Prinzeffin die neue Lampe dar, Kaum iſt es 
Mitternacht, fo befiehlt der Zauberer, als Befiger der Wunderlampe, dem Risfen, Pas 
laſt und alles darin Befindliche nach feinem Geburtsorte zu verſetzen, welcher Befehl 
auch pünktlich erfüllt wird. Am andern Morgen vermißt der Sultan Alabin’s Palaft ; 
läßt ben Vezier zufen ; diefer fagt, es habe ihm ſchon lange gefhienen, als fei Aladin’s 
Gluͤck einzig und allein ein Werk der Zauberei. In feinem Zorne läßt der Sultan aufs 
fhleunigfte Alabin von der Jagd, auf der er fich feit drei Tagen befand, nad) der Stadt 
zur&dberufen, unb zwar mit dem Befehle, ihn, fobald man feiner fi) bemächtigen könne, 
in Ketten zu legen. Die ganze Stadt, die Aladin mehr als den Sultan liebt, kommt 


in Aufruhr, verlangt ihres Lieblings Freilaſſung, will ben Palaft bes Sultans ſtürmen; 
da räth der Vezier, trog feines Haſſes gegen Aladin, dem Sultan, der [yon das Todes⸗ 
urtheil feines Schwiegerfohnes ausgefprochen hatte, dem Willen des Volkes nachzuge⸗ 
ben, Aladin macht ſich anheifchig , in vierzig Tagen die Prinzeffin aufjufuchen und zu 
dem Sultan zurüdzubringen. Sein gutes Glück führt ihn wirklich zur Wohnung des 
Bauberers ; mit Beihülfe der Prinzefiin gelingt es ihm, ben Zauberer zu tödten, ſich 
auf’s neue in den Beſitz der Wunderlampe zu feßen und mit Palaft und Prinzeffin, 
mittels des dienſtbaren Riefen, nad) der Refidenz des Sultans zurückzukehren. 

Hier endet fi in Zaufend und Einer Nacht das Mährchen. Wir haben es abficht: 
lich mit allen Umftänden erzaͤhlt, damit der Leſer im Stande fei, fid) einen vollftändis 
gen Begriff von dem zu machen, mas Eliſabeth Kulmann hinzugefügt und daran vers 
ändert hat. 

So angenehm ung alle diefes Mährchen in unſerer Kindheit aus dem Munde unfs 
ter Mütter oder Ammen unterhalten hat, fo müffen wir doc) geftehen, daß es im ächten 
Sinne des Wortes ein Mührhen, und in ber That keines von den geiftreichiten if. 
Nehmen wir nun das Werk der jungen Dichterin. Sie hat daraus, im firengften Sinne 
des Worts, eine Epopee gemacht. Eie malt uns den Charakter ihres Delden, Aladin’s, 
bis in feine kleinſten Züge, und alle übrigen Charaktere, in ihrem Verhultniffe zum 
Ganzen, die einen ftürker, die andern ſchwaͤcher. Sie bereitet ihren Delden zu ber gro: 
fen Rolle, die ihm das Schickſal zugedacht hat, auf eine ſolche Weife vor, daß es uns 
gar nicht Wunder nimmt, wenn der Schady und fein Hof von Aladin’s geiftigen Vor⸗ 
zügen entzüdt find. Es finden ſich in ihrem Werke die weſentlichſten Erforderniffe jedes 
epifhen Gedichtes: eine Epoche. des Glücks, dann eine des eintretenden Unglücks, und 
endlich eine des wiederkehrenden, gewöhnlich noch größern Glücks, ale es im Anfange 
war. Elifabeth hat eine große Moralitut in ihr Werk zu verflechten gewußt. Aladin, in 
feinem Unglücke, klagt ſich felbft an, wirft ſich mit Vitterkeit fein Betragen gegen den 
Briutigam der Prinzeffin vor, der die hohe Auszeichnung, der Prinzefjin Gemahl zu 
werden, nicht der Gunft, fondern den großen Dienften verdantte, die er dem Staate auf 
dem Schlachtfelde geleiftet hatte. Aladin’s Neue geht fo weit, daß er ſich in die Fluthen 
des Zendruts flürzt, um ſich felbft für fein Verbrechen zu ſtrafen. Aber die junge Did’ 
terin weiß aus diefem Schritte Aladin’s Vortheile zu ziehen, die unberechenbar für ihr 
Gedicht find. | 

Zum richtigen Verftindniffe dieſer Worte müffen wir hier bemerfen, daß die Dich⸗ 
terin den Echauplas ihres Gedichte aus China, ein Reich, das ihr, im Vergleich mit 
Perfien, arm an großen Erinnerungen ſchien, nad) Iſpahan verlegte, wo fie fich überall 
von großen und glunzenden Dentmulern umgeben fah, von Denkmaͤlern großer Dichter 
und großer Helden. Anflatt nun feinem Dafein in den Wellen des bei Iſpahan vors 
beifließenden Zendruts ein Ende zu machen, findet fi) Aladin plötzlich in einem kryſtal⸗ 
lenen Saale, an deffen einem Ende er eine goldene Treppe erblickt, und auf den Stufen 
diefer Treppe einen Engel, der mit der Rechten nach einer ſchwarzen Zafel hinweifet, 
auf der mit fülberner Schrift die Worte ftehen: „Gelangſt Du zum Grabe des Pros 
pheten und bereueft da aufrichtig Deine Schuld; verfolgt Du dann Deine mühvolle 
Wanderung lings des Niles hinauf bie zu des Stromes Quellen ; fo wirft Du noch 
glüdlicher werden ale du früher warſt.“ Ohne unfere Anzeige fehen nun unfere Lefer, 
daß die Verfafferin dadurch Gelegenheit befommt, uns nit nur mande ſchöne Scene 
noch in Perfien und im perfifhen Meerbuſen zu fhildern, fondern ihr noch ganz Ara⸗ 
bien mit den Denkwürdigkeiten der Prophetenftadt Medina, und fpüter ganz Aegypten 
mit feinen Denkmaͤlern aller Art zu Gebote ſteht. Mit allem diefem Reichthume aber 
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noch nicht zufrieden, läßt fie an Aegyptens Feiſengraͤnze ans dem Nile ein Flügelpferb 
auftauchen, das ihren Helden die Nacht hindurch unter einem geftienten Himmel, über, 
Rubien weg, nad) Aethiopien und zu den Quellen des Niles bringt. Bei feiner Rück⸗ 
kehr aber in Ifpahan erfüllt fich des Engels Weiffagung in ihrem ganzen Umfange, 
indem der Schah, ihn für die an ihm ausgeübte Härte zu entfchädigen, ſich, von ber 
Stunde an, der Derrfchaft begibt, und ihn zu feinem Nachfolger und zum Beherrſcher 
Serfiens ernennt. N 


Die Hauptſchönheiten diefes Gedichtes aber beftehen vorzüglich in den zahlreichen 
Beichreibungen, von benen das arabifche Maͤhrchen auch nicht ein Wort enthält: Hafiz 
und Saadi’s Denkmäler ; die Ruinen von Perfepolis; Palmyra ; Aladin’s Palaft und 
Gärten; Weinlefe um Schiras; Naturerfheinungen aller Art bei Tage und 
bei Nacht während Aladin’s Ueberfahrt nach Arabien ; feine Wanderung durch Aras 
‚bien unter allen möglichen Schredniffen, die fi in der Wüſte ereignen 
können; Mahomet's Grab; Ende der Ueberfhwemmung des Nils und die empors 
tauchenden Trümmer von Heliopolis; die Pyramiden; Tentyra; Theben; die 
große Katarakte; mehre Sternbilder der füdlichen Dalbkugel; die Quellen des Nil, 
Wir befürchten keinen Widerfprudy von Seiten unferer Lefer, wenn wir ihnen verfpres 
hen, daß fie in diefem Werke auf jedem Schritte ächt⸗ orientalifcher Bilderreichthum 
erwartet. 


Wenn wir nun einen Rüdblid auf alle poetifhen Exrzeugniffe von Elifabeth Kul⸗ 
mann werfen, fo glauben wir füglicy fie in fünf Epochen vertheilen zu können. Sie 
fing ihre ihre Laufbahn damit an, daß jie Naturdichterin war. In diefer Sphure ift fie 
fo original ale man es nur fein fann, und fo rei und mannigfaltig ale vielleicht Bein 
anderer Marurdichter jemals war. Hier verbantte fie der Kunft durchaus nichts, und 
wir find, nad) der Kenntniß ihrer Anlagen und ihres Charaktere, die uns eine ununs 
terbrochene Beobachtung verfhafft hat, überzeugt, daß fie ohne alle Beihülfe und ohne 
allen fremden Unterricht ſich in diefem Fache nicht minder würde ausgezeichnet haben. 
Ueber den Werth der hierher gehörenden Erzeugniffe können wir ung der Mühe übers 
heben ein Urtheil zu fprechen, da e8 bereits Goethe und Sean Paul Richter gethan haben, 
zu deren Kenntniß body nur eine geringe Wieht ihrer Naturdidhtungen gelangt war. 


ihre zweite poetifche Epoche beginnt mit der Zeit, wo fie mit Anakreon, Homer 
und den übrigen Deroen der griechifchen Literatur in Berührung fam. Es war dem 
gtiechifchen Dichterfürften vorbehalten, diefes aufleimende Genie von feiner inſtinkt⸗ 
mußig gewühlten Bahn ab» und in die Bahn der Kunft herüberzuloden. Denn Eliſa⸗ 
bethens frühere Dichtungen und ihre von nun an erfcheinenden Kunftprodußte tragen 
ein in fo hohem Grade verfchiedenes Sepräge, dag man erften Anblicks verfucht wäre, 
fie als aus zwei verfchiedenen Quellen geflofien anzufehen. An ihren Naturpoefien er⸗ 
bliden wir überall eine feltene Külle, ja Ueberfchwenglichkeit der Gedanken und ber 
Spradye; in ihren griechifchen Produkten aber die größte Gewifjenhaftigkeit in Wahl 
der Gedanken und Worte; oft fehen wir mehr Gedanken als Worte; immer eine Art 
von Sparfamleit im Gebrauche der fogenannten Zierrathen der Kunft, eine Sparfams 
keit, der man es jedoch anfieht, daß fie nicht eine Kolge der Armuth, wohl aber eines 
bereits ausgebildeten Geſchmackes ift; wie ihr Vorbild — Domer, fehen wir fie nicht 
durch Anhäufung der Bilder, fondern durch Auswahl der treffendflen und hervors 
ftechenpdften Züge ihre jedesmaligen Gegenftinde fchildern, und auf biefe Art ein uns 
auslöfchliches Bild deffelben in die Seele ihrer Lefer prägen. Auch bier find wir der 
Mühe überhoben, ein Urtheil zu füllen, da dies durch Voß gefchehen, dem eine Abſchrift 
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ihrer Gedichte Korinnens unmittelbar nach deren Vollendung von ihrem Lehter zuge⸗ 
ſandt wurde. Wir theilen bier den Ausſpruch des wahrſcheinlich in Jedermanns Augen 
als competent erſcheinenden Richters mit. „Man gerath in Verſuchung, dieſe Gedichte 
für eine meiſterhafte Ueberſezung der Werke irgend eines Dichters aus den glänzend⸗ 
ſten Zeiten der griechiſchen Literatur zu halten, ſo ſehr hat ſich die Verfaſſerin in ihren 
Gegenſtand hineinzudenken gewußt. Man findet auch nicht ein Wort, das uns in det 
Täuſchung flörte, daß wir ein Werk des Alterthugns leſen. Man hat Mühe zu begreis 
fen, daß ein fo junges Frauenzimmer zu einer fo tiefen und ausgebreiteten Kenntniß 
ber Kunft und des Alterthums gelangen konnte,” 


Aber nicht nur in den Geift und in die Formen ber griechifchen Poeſie konnte fi) 
Elifabeth Kulmann hineindenten und fi) zwanglos in ihnen bewegen und ſchaffen; 
auch in die germanifchen, ruffifchen und morgenländifchen Sormen wußte fie fih zu 
fhmiegen, und ſich ihren Geift anzueignen, und Maͤhrchen an den Zag zu fördern, 
die, je nachdem fie zu einer diefer drei Abtheilungen gehören, eine eigene Phnfionomie 
und einen völlig verfchiedenen Charakter haben. 


Wir nennen die dritte Epoche die germanifche, weil ein großer Theil der dahin ges 
börenden Maͤhrchen germanifchen Urfprungs ift; fie felbft aber gab diefer Abtheilung 
ihrer Mährchen den Namen: Ausländiſche Maͤhrchen. Einige derfelben, den Um: 
fange nach die Bleinften, find ihre eigenen Schöpfungen, als die Sternchen, 
Elternliche und einige andere, Die dem Umfange nach längften und dem Gehalte 
und der Behandlungsart nad) ſchönſten, namentlich der Jasmin und die Biene 
und die Zmwillingsbrüder bezeugen zur Genüge, mit welchet Leichtigkeit die 
Dichterin fremde Geftalten annehmen konnte, und mit welcher Treue fie die Sitten 
und Gewohnheiten fremder Völker darſtellt. 


An Betreff ihrer Ruſſiſchen Mährhen, namentlich der zwei legten und 
längften: Waßili Boguflaitfh und Dobrünja Nikititſch, begnügen mir 
und das Urtheil eines Mannes anzuführen, deffen Andenken in ruffifchen Derzen nie 
verlöfhen wird, und der gerade im Maͤhrchenfache immer unerreihbar bleiben wird. 
Der Zufall fügte es, daß Eliſabethens Lehrer den Sommer hindurch, der des unfterb« 
lichen Dichters viel zu frühem Sterbejahre®voranging, mit ihm auf den Infeln in 
dem Bezirke des naͤmlichen großen und dem Publikum freigegebenen Gartens!) wohnte, 
und mittels feiner Lieblihen Kinder mit ihm felbft befannt wurde. Der im Umgang 
anfpruchlofe und ungeachtet feines großen Namens herablaffende Mann erinnerte ſich, 
den Namen von Elifabethens Lehrer ſchon früher ale aus deſſen eigenem Munde ges 
hört zu haben. Nichts natürsicher alfo. als daß diefer letztere die Gelegenheit benutzte, 
ihm Eliſabethens legte drei Mährchen (Boguſlaitſch, Dobränja und die Wunderlampe) 
zu zeigen und ſich des ſachkundigen Mannes Urtheil darüber auszubitten. Schergend 
fagte bei diefer Gelegenheit der Ausländer zu Rußlands größtem Dichter: „Meine 
Schülerin, bei ihrer gränzenlofen Bewunderung Ihres Genies, fand nur Eines an 
Ahnen auszuſetzen.“ — Und was? fragte er mit Lächelnder Neugier. — „Daß Sie nur 
Ein Mahrchen geliefert haben, anftatt den ganzen Cyklus der ruffifhden Mahrchen zu 
durchlaufen.” — Dazu würde fein Menfchenteben binreihen. — „Ic habe Ihnen 
aber mur die Hälfte des Vorwurfes gefagt,” fuhr Elifabethens Lehrer fort. — Und die 


Sterogonow'ſchen Garten gegenüber. 


) Unter dem Ramen: Muͤller'ſche Datſche, an der Tſchornaja Retſchka, dem Graf 
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andere Haͤlfte — „Daß, nach Ihnen, Niemand dieſe Bahn mit Erfolg betreten 
wird. — Ein sutmärhiges Lächeln war feine Antwort. — Nach zwei Tagen gab er 
Eliſabethens Lehrer die Handſchrift mit den Worten zurück: „Auch ich finde nur Eines, 
das man gegen diefe Mährchen einwenden könnte, und das nicht ich, ſondern unfer 


Publikum : daß fie nicht in Reimen gefchrieben find. Wir leben in einer Zeit, wo der 
Keim in der erzäblenden Poeſie noch unentbehrlich ſcheint.“ 


Ihre suffifhen Märchen bilden die vierte, und die Wunderlampe, das einzige 
orientalifhe Mährchen, das wir von Flifabeth Kulmann befigen, die fünfte Epoche 
ihrer poetifchen Erzeugniffe. Da wir früher, bei der Zergliederung dieſes legten Gedich⸗ 
tes, fehr in's Einzelne gegangen find; fo wollen wir, zur völligen Weberficht alles deffen, 
was die Verfafferin geleiftet hat, nur einige Worte Über ihre Ueberfegungen zu dem 
von uns bereits Gefagten fügen. 


Eliſabeth Kulmann betrachtete alles, was fie fi) zu Überfegen vornahm, aus einem 
Geſichtspunkte, der aller Wahrfcheintichkeit nach ihr allein eigen ift. „Wenn man mid 
fiagen würde, warum ich bei Ueberfegungen eine fo gewiffenhafte Zreue beobachte, fo 
wäre meine Antwort folgende: Ich betrachte jedes zu Überfegende Werk als müre es 
mein eigenes, das aber vor der Hand nur in meiner Einbildungstraft vorhanden ift, 
und für das ich Worte finden muß, um es dem Lefer gerade fo mitzutheilen, wie es 
mir vorfchwebt. Bei mir kann niemals die Rede von der großen Berfchiedenheit der 
Sprachen, aus der und in die ich überfege, fein; weil ich mir des Autors Gedanken 
nicht in ihrer Verkörperung, d. t. in Worten darftelle, fondern in ihrer Geiftigkeit, wenn 
es mir erlaube ift mic diefes Wortes zu bedienen. Die Folge diefes Verfahrens ift, 
daß ich, beinahe ohne mein Zuthun, immer für jeden Begriff, d. i. für jedes Wort des 
Autors, das ihm entfprechende Wort in der Sprache finde, in die ich Überfege, und das 
ber meine Ueberfegungen gewöhnlich den doppelten Vortheil haben, erſtens wörtlich 
zu fein, und zweitens demungeachtet nichts für das Ohr des Lefers Anſtößiges zu ents 
halten.“ Ihr letzter Verfuch in diefem Fache ift die Ueberfegung zwanzig neugriechifcher 
Volkslieder, der ein öffentliches Blatt, ſowohl in Sprache als Metrik, bei weitem den 
Borzug vor der ſeit kurzem erfchienenen und mit fo vielen Lobfprüchen überhäuften 
Ueberfegung eben berfelben Lieder von einem berühmten Helleniften gibt. 


Ihrer .Eörperlichen Leiden ungeachtet, die fie manchen Tag wider Willen von ibren 
Befchäftigungen abzulaſſen zwangen, und ungeachtet ihrer ununterbrochenen ſowohl 
neuen Erzeugnifle als deren Uebertragung in's Deutfche und Stalienifche, wünfchte ihr 
rafliofer und unermüdlicher Geiſt, als fie ſich in den drei zuletzt erlernten Sprachen 
ſchon ziemlich ftark fühlte, noch die orientalifchen, d. i. die arabifche und perfifche 
zu erleenen. „Wie follen wir nun das anfangen, fagte der Lehrer, der ihr gern alles 
zu Gefallen that, fo oft es nur von ihm abhing ; ich feibft kann diefe Sprachen nicht.” 
Es vergingen einige-XZage, da kam er und fagte zu feiner Schülerin: „Durch vieles 
Racygrübeln hab’ id) ein Mittel erfonnen, Ihren Wunſch zu erfüllen. Ic) habe einen 
meiner Freunde, einen durch feine Verhätniffe nicht unbedeutenden Mann gebeten, 
bei einem fehr gewandten Drientaliften anzufragen, ob er mir erlauben würde an feinen 
öffentlichen Borlefungen über diefe beiden Spradyen Antheil zu nehmen. Ich würde 
dann meine ghemalige Studentenrolle wieder übernehmen, und mit meinem Portefenilte 
unter dem e und ben Übrigen Schreibmaterialien in der Taſche an den feflgefehten 
Zagen nad, der Unißerfität wandern ; Sie aber würden, mittels meiner Defte und 
mündlichen Mittheilungen bes von den Vorlefungen mir im Gedächtniß Gebltebenen, 
zur Kenntnif und zum Genuffe diefer beiden Sprachen gelangen. Dies iſt, der einzige 





nicht immer gleich ernſthaften, fondeen von Zeit zu Zeit burg Erzählung irgend eines 
muntern Reifeabenteners echeiterten akademiſchen Sigungen, wie fie von den ans 
wefenden und die Sefellfchaft der Großmutter (Der Meder war Wittwer) bildenden : 
Frauen genanns wurden, folgte ein leichtes Abendeflen, das felten über cine halbe 
Stunde dauerte ; bann wünfchte man ſich wecyfelfeitig gute Racht, und Eliſabeth Behree 
mit ihrer Mutter nad) Daufe, wo fie, nach verrichtetem Abendgebete fi zur Ruhe 
begab. 

Bet einem fo viel befchäftigten Leben, und bei der täglich zunehmenden Leichtigkeit, 
womit Eliſabeth Kulmann alles, was fie vornahm, ansführte, wird es unfern Lefern 
ſchon einigermaßen begreiflich fein wie fie mit Werken zu Stande kam, die Perfonen 
von doppeltem Alter würden Ehre gemacht haben. Befler aber, als alles Geſagte, erklaͤ⸗ 
ren ihre erftaunenswürbige Produktionskraft die Worte, die ihr felbft gegen ihren Leh⸗ 
rer eines Abends entfielen, ale er mit an einer der erwähnten alabemifhen Sitzungen 
Theil nahm. 

Heren Meder’s Vortrag war Über Mineralogie, eines feiner und eines von Efifas 
bethens Lieblingsfähern. Wie gewöhnlich, wandte fie fein Auge von dem Präfidenten. 
Ihr Lehrer fand hinter dem Stuhle ihrer jüngern Freundin, fo daß er Elifaberhen 
genau beobachten, fie aber, ohne unaufmerkffam zu feheinen, nur in den Ruhepuntten 
ihn anfehen konnte, Die Sigung war geendigt, und ihr Lehrer, mit ihr allein im Saale 
auf: und abgehend, fagte zu ihr: „Obwohl Sie kein Auge von Herrn Meder verwandt 
haben, fo trugen (für meinen Blick) alle ihre Geſichtszüge mehr oder weniger das Ges 
präge der Zerſtreuung.“ — Wollen Sie, daß ih Ihnen den ganzen Vortrag von Wort 
zu Wort wiederhole? — „Sehr wohl.” Der Lehrer ließ fie an die zehn Minuten (mit 
aller ihrer in ſolchen Fällen unnachahmlichen Zungenfchnelligkeit) das Gehörte wicher: 
fagen, bis er felbft überzeugt war, daß er ſich getäufcht habe. — „Ich läugne aber keis 
neswegs, daß ich, den größten Theil der Sigung hinduxch, audy an eine Menge ans 
derer Gegenftände dachte. Bei einem, Peter Iwanowitſch Über Kryftallifation entfalles 
nen Worte fam mir ein glüdlicher Gedanke in den Sinn, den ich weiter fortfpann. Und 
es ift mohl möglich, daß von aufen etwas zu fehen war von dem, was innerlich vor: 
ging... . Ueberhaupt (fagte fie nach einer Heinen Paufe) lebe ich zwei Leben, mein 
inneres, völlig unabhängiges, ganz und in einem fort poetifches; und mein Äußeres, 
das von den Umftänden abhängt. In meiner innern Welt iſt die Sonne immer über 
dem Horizont, und weicht nur, wenn ich es will, einer nicht minder lieblichen Daͤm⸗ 
merung ; während in der äußern Welt oft ganze Tage fang keine Sonne, und dee 
Nachts weder Mond noch Stern zu fehen find.” 


Noch haben wir aber die geheimen Zriebfebern und Zriebräber nicht enthüllt, bie 
dieſes außerordentli jdchen in ununterbrochener Xhätigkeit und bei immer heiterm 
Muthe erhielten. 


Vielleicht fanden ſich nie noch in demfelben Weſen Wißbegierde, Thätigkeit und 
Gedachtniſsin fo hohem Grade vereint, wie bei Elifabeth Kulmann. Wir haben diefe 
drei Eigenfchaften ſchon in ihrer Kindheit in einem ungewöhnlichen Maße gefunden ; 
fie nahmen aber alle mit den Jahren zu ; ihr Gedächhtniß gränzte an's Wunderbare. 
Run gefellte ſich noch zu diefen fo feltsnen Gaben ein wir dürfen fagen eiferner Wille. 
Schon frühzeitig hatte biefed Mädchen zu, fid) gefagt: „Ich will Ruhm erwerben !... 
Wie kommt man aber zu Ruhm? — Sicher nicht buch Unthätigkeit. — Wohl! an 
Thaͤtigkeit foll es mir nicht fehlen... .. Wie viele Wege gibt es zum Ruhme? — Zwei: 
Heldenmuth und Zunft, — Ich bin ein Weib, alfo nur einen: Runft.... Weiche 
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dunft führt zum dauerhafteſten Ruhm? — Tänzer und Schauſpieler überleben mandımal 
wen Ruhm; wenn es hoch kommt, bauert ihr Ruhm fo lange als ihr Leben ; auf jeden 
al laſſen fie keine Spur ihrer Kunft nach fih.... Muſiker (wenn fie auch Tonſetzer 
nd) haben den Vortheil Über die vorhergehenden, daß Beweiſe ihrer Kunft nachbteiben ; 
er Maler, mit dera nämlichen Vortheile, bat noch das Süd, Aller Augen, die der 
enner und die der Menge auf fidy zu ziehen. Aber die Sarben erblaflen, die Zeit zer⸗ 
ört feine Erzeugniſſe.... Richt fo ber Dichter. Was hat die Zeit an Homer's Werken 
eſtört? — Nichts! fie find noch fo ſchön, fo new, fo anziehend als zu Pififtratus Zei⸗ 
RB. — Heil dir, Elifabeth! der Himmel bat dir das befte Theil befcheert!. Was bedarf 
h um Dichterin zu werden ? Zaufend und -taufend Kenntniffe, Erfindungskraft, Raſt⸗ 
‚figkeit in der Ausführung, mit Einem Worte, den ernften Willen: Künſtlerin zu fein, 
)er Dichter, um feine Kunft zu üben, bedarf noch weniger als der Maler ; Papier, 
eber und Tinte genligen ihm... Ich will eine Dichterin werden ; ich till, und werde 
ı fein,” 

Man ſchreibe ja nicht une dieſe Kolgerungsart zu; wir haben fie aus Elifabethen 
Runde, und finden fie in ihren Gedichten, 


Ein Blatt lebt taufend Jahre, 
Die Zeit ſtürzt Marmor um. — 


igt fie in einem Meinen Gedichte an Belzoni. Und von dem Augenblide ſah fie mit 
leichgültigem Blicke auf Reichthum, Ehrenftellen, Bequemlichkeit des Lebens, mie 
inem Worte, auf alles, was den Menfchen fo viele Seufzer Eoftet, wenn fie deifen 
ıtbehren, und fie nicht glücklicher macht, wenn fie es erlangt haben, — Des-armen 
Rädchens Namen wird nad Jahrhunderten zugleich mit den größten Geiftern ihres 
Saterlandes genannt! Was will man mehr? Iſt diefer Lohn nicht des Kampfes werth 
nit allen Mühfeligkeiten des Lebens? — Sie läßt das Glück fprechen: 


Dein künftig Loos zu ordnen, Da ganze Berge Bolbes, 
” Rebt in aa Dadıt i Und bier bei Armuth Ruhm. — 
en Bettler mach' zum König , . 
ich ei , Die Wapı ift ſchon getroffen 
Im Sauf id einee Rad Erfülung fteht bei dies; 
Nun wähle nad Belieben: Gib. Andern Gold und Kronen, 
Sich dort ein Fürftenthum, Do Ruhm trot Armuth mir!” 


Und diefe Gefinnungen begleiteten fie bis an ihren Tod. Schon fo ſchwach, daß fie 
Abſt von der Unmöglichkeit ihrer Genefung überzeugt iſt, fpricht fie: 


Ich weiß, mein Schiff gebt unter. Wie ich ben Leib auch fchone, 

So will zum mind’ften denn Die Lebenszeit ift um. 

Ich noch die Stunden nügen . Drum, wie bei Tromp!), gebt alles 
Bor feinem Untergehn. Mein Sinnen nur auf Ruhm. 


Wir hegen keinen Zweifel darüber, daß Ehrgeiz,. oder beffer zu fagen Ruhmſucht 
e angeboren. war, und in fpätern Jahren zu einer edlen Leidenfchaft in ihr wurde. 
He: würden aber unfere Refer in einem groben. Irrthume laffen, wenn wir ihnen bie 
teinung nicht benähmen, diefe Leidenfchaft habe bei ihr, wie bei fo vielen Ehrgeizigen, 


2) Ein berühmter .bollänhifcher Admiral. 


nicht immer gieich ernfthaften, fondeen von Zeit zu Zeit durch Erzählung irgend eines 
muntern Reifenbenteners erheiterten akademiſchen Sitzungen, wie fie von ben aus 
wefenden und die Geſellſchaft der Großmutter (Herr Weber war Wittwer) bildenden 
Frauen genannt wurden, folgte ein leichtes Abendeſſen, das felten über eine halbe 
Stunde dauerte; bann wünfdhte man fidy wechfelfeitig gute Nacht, und Elifabeth Echrte 
mit ihrer Mutter nach Haufe, wo fie, nach verrichtetem Abendgebete fi zur Ruhe 
begab. 

Bet einem fo viel befchäftigten Leben, und bei ber täglich zunehmenden Leichtigkeit, 
womit Elifabeth Kulmann alles, was fie vornahm, ameführte, wird es unfern Lefern 
fon einigermaßen begreiflicy fein mie fie mit Werken zu Stande kam, die Perfonen 
von doppeltem Alter würden Ehre gemacht haben. Beſſer aber, als alles Befagte, erklaͤ⸗ 
ren ihre erftaunenswürbdige Produktionskraft die Worte, die ihr felbft gegen ihren Leh⸗ 
rer eines Abends entfielen, als er mit an einer der ermähnten aladernifhen Sitzungen 
Theil nahm. | 

Herrn Meder's Vortrag war über Mineralogie, eines feiner und eines von Efifas 
bethens Lieblingsfächern. Wie gewöhnlich, wandte fie Fein Auge von dem Präfidenten. 
Ihr Lehrer fand hinter dem Stuhle ihrer jüngern Freundin, fo daß er Elifabethen 
genau beobadıten, fie aber, ohne unaufmerkſam zu fcheinen, nur in den Ruhepunkten 
ihn anfehen konnte, Die Sitzung war geendigt, und ihr Lehrer, mit ihr allein im Saale 
auf⸗ und abgehend, fagte zu ihr: „Obwohl Sie kein Auge von Herrn Meder verwandt 
haben, fo trugen (für meinen Blick) alle Ihre Gefihtszüge mehr oder weniger das Ges 
präge der Zerſtreuung.“ — Wollen Sie, dag ih Ihnen den ganzen Vortrag von Wort 
zu Wort wiederhole? — „Sehr wohl,” Der Lehrer Tieß fie an die zehn Minuten (mit 
aller ihrer In ſolchen Fällen unnachahmlichen Zungenfchnelligkeit) das Gehörte wieder⸗ 
fagen, bis er felbft überzeugt war, daß er ſich getäufcht habe. — „Ich läugne aber kei⸗ 
neswegs, daß ich, den größten Theil der Sitzung hinduxch, auch an eine Menge an⸗ 
derer Gegenſtände dachte. Bei einem, Peter Iwanowitſch über Kryftallifation entfalle 
nen Worte fam mir ein glüdlicher Gedanke in den Sinn, den ich weiter fortfpann. Und 
es ift wohl möglich, daß von außen etwas zu fehen war von dem, was innerlich vor: 
ging... . Meberhaupt (ſagte fie nad) einer Meinen Paufe) lebe ich zwei Leben, mein 
inneres, völlig unabhängiges, ganz und in einem fort poetifches ; und mein Äußeres, 
das von den Umftänden abhängt. In meiner innern Welt ift die Sonne immer über 
dem Horizont, und weicht nur, wenn id) es will, einer nicht minder tieblichen Daͤm⸗ 
merung; während if der äußern Welt oft ganze Tage lang keine Sonne, und bee 
Nachts weber Mond noch Stern zu fehen find.” 


Noch haben mir aber die geheimen Zriebfedern und Xriebräder nicht enthüllt, die 
dieſes außerorbentli abchen in ununterbrochener Thätigfeit und bei immer heiterm 
Muthe erhielten. 


WVielleicht fanden fi) nie noch in dbemfelben Wefen Wißbegierde, Thätigkeit und 
Gedaͤchtniſsin fo hohem Grade vereint, wie bei Eliſabeth Kulmann. Wir haben diefe 
brei Eigenfchaften ſchon in ihrer Kindheit in einem ungewöhnlichen Maße gefunden ; 
fie nahmen aber alle mit den Jahren zu; ihr Gedächtniß gränzte an's Wunderbare, 
Nun gefellte ſich noch zu diefen fo feltenen Gaben ein wir dürfen fagen eiferner Wille. 
Schon frühzeitig hatte dieſes Mädchen zu. fi) gefagt: „Ich will Ruhm erwerben !... 
Wie kommt man aber zu Ruhm? — Sicher nicht duch Unthätigkeit. — Wohl! an 
Thatigkeit foll es mir nicht fehlen... .. Wie viele Wege gibt es zum Ruhme? — Zwei: 
Heldenmurh und Zunft, — Ich bin ein Weib, alfa nur einen: Runft.... Welche 
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Kunft führt zum dauerhafteſten Ruhm? — Tänzer und Schauſpieler überleben. manchmai 
ihren Ruhm; wenn es hoch kommt, Dauert ihr Ruhm fo lange als ihr Leben ; auf jeden 
Fat laſſen fie feine Spur ihrer Kunft nach fih.... Muſiker (men fie auch Tonſetzer 
ind) haben den Vortheil über die vorhergehenden, daß Beweiſe ihrer Kunft nachbleiben ; 
der Maler, mit dem nämlichen Vortheile, bat noch das Glück, Aller Augen, die der 
Kenner und die der Menge auf ſich zu ziehen. Aber die Karben erblaffen, die Zeit zer» 
ſtört feine Erzeugnifle.... Richt fo der Dichter, Was hat die Zeit an Homer's Werken 
zerſtört? — Nichts! fie find noch fo ſchön, fo nem, fo anziehend als zu Piſiſtratus Zei⸗ 
ten. — Heil dir, Etifabeth! der Himmel bat dir das befte Theil befcheert!. Was bedarf 
ih um Dichterin zu werden ? Zaufend und -taufend Kenntniffe, Erſindungskraft, Raſt⸗ 
Iofigkeit in der Ausführung, mit Einem Worte, den ernften Willen: Künfklerin zu fein, 
Der Dichter, um feine Kunft zu üben, bedarf noch weniger als der Maler; Papier, 
Feder und Tinte genligen ihm .... Ich will eine Dichterin werden; ich will, und werde 
es fein.” | 
Man fchreibe ja nicht uns biefe Kolgerungsart zu; wir haben fie aus Eliſabethens 
Munde, und finden fie in ihren Gedichten, - 


Ein Blatt lebt taufend Jahre, 
Die Zeit flürgt Marmor um — 


fagt fie in einem Beinen Gedichte an Belzoni. Und von bem Augenblide fah fie mit 
zleichgültigem Blide auf Reichthum, Ehrenſtellen, Bequemlichkeit des Lebens, mie 
Einem Worte, auf alles, was den Menfchen fo viele Seufzer Eoftet, wenn fie deſſen 
entbehren, und fie nicht glücklicher macht, wenn fie es erlangt haben. — Des armen 
Mädchens Namen wird nad Jahrhunderten zugleich mit den größten Geiftern ihres 
Vaterlandes genannt! Was will man mehr? Iſt diefer Lohn nicht des Kampfes werth 
mit allen Mübnfeligbeiten des Lebens? — Sie läßt das Glück fprechen:: 


Dein künftig Loos zu ordnen, Da ganze Berge Bolbes, 


* febe in ar — Und hier bei Armuth Ruhm. — 
en Bettler mach’ zum König , 

ich ei , Die Wahl ift ſchon getroffen 
Im Lauf’ ich einer Radıt 8 ——— dies 
Nun wähle nad Belieben: Gib Andern Gold und Kronen, 
Sich bort ein Fürftenthum, Do Ruhm trotz Armuth mir!” 


Und diefe Gefinnungen begleiteten fie bis an ihren Tod. Schon fo ſchwach, daß fie 
felbft von der Unmöglichkeit ihrer Genefung Überzeugt iſt, fpricht fie: 


Sch. weiß, mein Schiff geht unter. Wie ich ben Sib auch ſchone, 

So will zum mind’ften benn Die Lebenszeit ift um, 

Ich noch die Stunden nügen . Drum, wie bei Zromp), geht alles 
Bor feinem Untergehn. Mein Sinnen nur auf Ruhm, 


Wir hegen. feinen Zweifel barüber, daß Ehrgeiz, oder beffer zu fagen Ruhmſucht 
ihe angeboten war, und in fpätern Jahren zu einer edlen Leidenfhaft in ihr wurde. 
Wir würden aber unfere Refer in einem groben Irrthume laffen, wenn wir ihnen Die 
Meinung nicht benähmen, diefe Leidenfchaft habe bei ihr, wie bei fo vielen Ehrgeizigen, 


1) Gin berühmter hollaͤndiſcher Admiral. 
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Eitelkeit zur Grundlage gehabt. Ihr Ehrgeiz, ihre Ruhmliebe fußte ſich auf Religion. 
Sie war Innig Überzeugt; Jeder Menſch erhalte von der Vorſehung ein oder mehrere 
Talente, die er auf den höchſten ihm möglichen Grad ausbilden müffe. Sie war nicht 
minder überzeugt, daß fie, da ihr der Himmel die Sprachen und Dichtungsgabe ver« 
liehen habe, fich beftreben müffe, in beiden Fächern für Andere ein Mufter zu werben, 
wofern fie fich nicht dereinft den Vorwurf machen wolle, ihre Zalent vergraben zu haben, 
Auch betrachtete fie ihre Armuch als eine weile Kügung Gottes, um fie immer auf bem 
Pfade der Pflicht zu erhalten, indeß Reichthum gewöhnlich nur dazu dient, uns zu vers 
wöhnen und von unferer Beſtimmung zu entfernen: auch finden wir, an mehr ale einer 
Stelle in ihren Werken, das Lob der’ Armuth, 


‘ un. 


Dank, dem Dank gebühret, «tr Selbſt das noch, was unmoͤglich, 
Sie et * Zemutd, * Und macht nur ſchwarzes Blut. 
war rauh iſt dein Verfahren, 
t (e Und ich, der alles mangelt 
Doc frommte viel es mir. Ohm’ Ae — Cigenthum, 
Der Reiche, dem nichts mangelt, Hab' Brot ich und ein Kleidchen, 
Verlangt im Uebermuth Seh' nach nichts anderm um. 


Ueberhaupt war Religioſitat der Hauptzug ihres Charaktere, In allem ging fie 
von Gott aus, und kam auf Gott zurück. In alten Vorfällen ihres Lebens glaubte 
fie Gottes Hand zu fehen. Auch wallte fie des Lebens Pfad muthig und ohne Furcht 
dahin. Beſonders hatte fie feinen Begriff von Menſchenfurcht. Sie hatte fi frühe 
jeitig gewöhnt, fi und Andre als hinfillige, ohne Gottes Schub ohnmachtige Weſen 
anzuſehen. Schön ſingt fie in einem ihrer Gedichte: 


Fuͤrchten? Was foll ich fürchten? Dem Monde mid bewahret? 

Wall’ ich des Tags nicht unter „Die Paare deine Hauptes 

Dem veildhenblauen Himmel — | Dat er gezählt, und keines 

Dem Auge meines Gottes, Wird deinem vaupt ‚ntfalten, 
Dep Strahlenblick — die Sonne Bevor er ihm zu fall 

Mid überall begleiter? Bewintt,” fo ſprach der Gottmenfch. 
Ruh’ ic die Nacht nicht unter Und fürdten fout’ ih? Menfchen? 
Dem duntelblauen Himmel — Sie, die heut ſtolz einhergehn, 
Dem immerwachen Auge Und morgen leichter Staub find, 
Dep, der mit fanften Blide — Den jeder Wind verwehet? 


Kein Wunder, daß fie leidenfhaftlih an Schillers Jungfrau von Orleans hing. 
„Kaͤme mein Vaterland je in den Fall, daß es eines Müdchens bedürfte, um die Reiches 
fahne oder ein Deiligenbild vor den Schaaren feiner Krieger herzutragen, fo zweifl' ich, 
ob mir der Muth fehlen würde, Jeanne d' Arc's Rolle zu Übernehmen. Bon der Wiege 
an wird uns ein ſchützender Engel beigefellt, der uns durch's ganze Leben begleitet; in 
Gefahren dedt uns fein undurchdringlicher Schild; ift aber unfere Beftimmung zu 
Ende, fo finten wir, wie Ieanne d' Are, um zu einer neuen Beſtimmung überzus 
gehen.” v 

Bei einer folhen Denkungsart werden wir uns nicht wundern, wenn ihr Inneres 
und Aeußerliches fi mehr zum Ernſte neigte. Ernſt war die vorherrfchende Stim⸗ 
mung ihres Weſene, ſchloß aber keineswegs Theilnahme an geſellſchaftlichen Freuden 
aus: 

Auch ruhen muß zuweilen 


Der Bogen, und die Sehne 
Gewinnt dadurdy an Stärke.” 
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fagte fie, und gab ſich mit heiterer Seele unfchuldigen Vergnügen bin. Muſik, Gefang, 
Tanz, an allem nahm fie Theil, ohne Anmaßung noch Gefallſucht, obwohl in allen drei 
Künften nidyt ohne unverfennbares Talent. Nicht minder behagten ihr freundfchaftliche 
Geſpräche in einem engern Kreife, befonders wenn irgend ein durch Reifen oder Be _ 
(hüftigungen eignee Art merkroürdiger Fremder ſich unter den Anmefenden befand: 
denn in folchen Bullen fanden Erholung und Belehrung beide zugleich ihre Rechnung. 
Mir ihren Freundinnen war fie ganz Frohfinn; aber ein rührender Anblid war es, 
fie von einem Kreife Kinder umgeben zu fehen, die mit offnem Munde und unver: 
wandten DBliden die Mührchen anhörten, die fie ihnen, in einer ihnen durchaus 
verftändlichen Sprache vortrug. Auch war des Bittens kein Ende, wenn mehre diefer 
jungen Zuhörer ihrer habhaft wurden. Aber audy ihren Freundinnen machte fie zus 
weilen das Vergnügen, ihnen einer nady der andern Mührchen zu erzühlen, wovon 
jedes immer fo eingerichtet mar, wie fie wußte daß es der eignen Denkart einer jeden 
am meiften zufagen würde. Es waren dies einigermaßen Improvifationen, bie mehr 
als ein Mal in einiger Entfernung und insgeheim auch von ältern Perfonen mit ans 
gehört wurden, und denen man feine Bewunderung nicht verfagen fonnte, fo neu, fo 
paffend, fo reich und maleriſch waren dieſe aus ihr felbft gefchöpften Mährchen in Stoff 
und Vortrag. 

War fie auf fich feibft beſchraͤnkt, fo erhielt (in Erholungsftunden) das Zeichnen 
den Vorzug, mit Kreide oder Pinfel, welche letere Art fie ungemein liebte, In folchen 
Fällen hatte fie die Gewohnheit, ihre Arbeit mit Gefang zu begleiten, und Lieder in 
allen ihr befannten Sprachen oft, in Ermangelung der wahren, mit eigenen Melodien 
zu fingen ; und von dem verfchiedenen Grade der Lebhaftigkeit des Gefanges konnte 
man auf das mehr oder minder rafche Kortfchreiten des Pinfels fchließen. “ 

Ungeachtet aber aller Gewandtheit des Geiftes und aller Gewandtheit im Umgange, 
erfhien fie in Gefellfchaft fo rückhaltend, daß, wer fie nicht fannte, fie für fhüchtern 
ju halten geneigt war, Es war aber dies eine Kolge ihrer ungemeinen Befcheidenheit. 
Am höchſten Grade anfpruchlos, erwartete fie den Augenblid, wo man ſich auch mit ihr 
befchäftigen würde, und dann erflaunte man Über die Leichtigkeit, womit fie das anges 
fangene Geſpräch fortfegte, aber auch abzubrechen mußte, fobald fie vermuthete, daß die 
zuhörende Perfon vielleicht dadurch von andern gefellfchaftlihen Pflichten abgehalten 
würde, Wurde fie aber, was nicht felten geſchah, fo in das Gefpräch hineingezogen, 
daß fie zulegt oft die Hauptperfon, die Wortführerin murbe; fo entledigte, es fei daß 
über Borgefallenes Bericht zu erftatten , oder ein ftreitiger Punkt auszufechten war, fie 
fi ihres Amtes mit einer Beredtfamteit, einer Gewandtheit, oft mit einer fo eigenthüms 
lien Mifhung von Ernft und Scherz, daß Niemand fich der Bewunderung eines fo 
vielfeitig ausgebildeten Geiftes erwehren konnte, Es war keine leichte Sache fie zur 
Gegnerin zu haben. Sie erfhöpfte, wenn fie auf einen ſich für fehr gewandt haltenden 
Gegner ſtieß, alle Kunftgriffe und Kniffe des Rhetors und des Dialektikers, um ihren 
Dann in die Enge zu treiben; und hatte fie ihn einmafin der Klemme, fo daß er auf 
dem Punkte gewefen wäre, entweder zu ſchweigen oder Unfinn zu fprechen; dann nahm 
ihr angebornes Höflichkeitsgefühl wieder die Oberhand, und fie half ihm felbft einen 
Ausweg zu finden, um ihn von der Schmach zu retten — de passer sous les fourches . 
eaudines, wie fie ſich ausdrückte. Traf fie aber auf einen wirklich gelehrten Gegner, fo 
brachte fie alle ihre Einwendungen in der Form von ragen vor, worauf fie eine in's 
Einzelne gehende Antwort wünſchte. Der Gegner mar gewöhnlich ber erfte, ber ihren 
Kenntniffen die vollſte Gerechtigkeit widerfahren ließ, und alle ihre Fragen vor den Ans 


wefenden als eine bloße Höflichkeitsform erklärte, indem fie alle eben fo viele und völlig 
Kulmann’s Gedichte. vıI 
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gegefindete Einmwürfe fein, Ste mochte nur nicht leiden, daß man Jemand in fol 
chen Wortgefechten hart mitnehme. Augenblicklich ftellte fie fich neben den Mißhaudel⸗ 
ten und übernahm die Rolle des zweiten Mannes, und half ihm oft fo viele Gegen⸗ 
gründe aufzufinden und dem unbarmherzigen Widerfacher entgegenzuftellen , daß Diele, 
gern oder ungern, fich der bittern Ausfälle enthalten, und manchmal fogar bie Segei 
ftreihen mußte. Hatte man unverdienter Weife fi) auf Koften einer rechtlichen Perſon 
beluftigt, fo wurde fie, in ihrer Vertheidigung des Beleidigten, manchmal gegen ben 
Beleidiger fogar bitter. Ein Seeoffizier, der die Reife um die Wele gemacht hatte und 
übrigens ein Mann von Verdienſte war, hatte einer ihrer Freundinnen, einem fehr 
-[hüchternen Mädchen, mahrfheinlih auf Anfliften anderes jungen Frauenzimmer, 
etwas zu empfindlich mitgefpielt. Eliſabeth, die die Sache in einiger Entfernung mit 
angehört hatte, näherte fich ihrer Sreundin, nahm fie bei der Hand und führte fie aus 
dem Kreife, worin fie fid) bisher befand, weg, indem fie laut genug, um von der gan 
zen Geſellſchaft gehört zu werden, fagte: „Das Reifen mag feinen großen Nutzen haben, 
nur follte man es nicht fo weit übertreiben, dag man Jahre lang unter wilden Völkern 
verweile ; weil fonft auch der verdienftvolifte Mann Gefahr laͤuft, durch täglichen Um⸗ 
gang mit denfelben nad) und nad) etwas von ihrem oft graufamen Betragen anzuneh 
men.” Es ertönten mehre Bravo in der Gefelfchaft ; der Offizier gerierh in augenblich 
liche Verlegenheit, trat aber zu Elifabethen und entfchuldigte fi damit: Er habe es 
nicht fo böfe gemeint. „Dem Weibe, erwiederte fie, fcheinen unfere gefellfchaftlichen 
Einrichtungen zu erlauben, manchmal die Männer etwas hart mitzunehmen; ein Mann 
aber follte nie vergeffen , daß ihn die Natur zum Befchüger des zarteren Geſchlechts ber 
flimmt hat.” — Nun wohl, vergeffen und verzeihen Sie das Geſchehene! — „Wohl! 
aber geben Sie ung Ihr Ehrenwort, von nun an das zu fein, wozu die Natur Sie ber 
flimmt hat.” Jedoch auch nad) ſolchen Vorfüllen war es unmöglich, ihr zu zürnen. 
Derfelbe Seeoffizier ließ in ber Folge keine Gelegenheit vorüber, Elifabethen zu zeigen, 
wie boch er fie ſchaͤtze, und da er erfahren hatte, daß ihre Lieblingsteftüre Meifebefchreis 
bungen ſeien, lieh er ihre von feiner Sammlung alle Bücher, von denen er vermuthen 
tonnte, daß fie ihr Vergnügen machen würden. 

Aber auch auf eine Art, daß der Getroffene felbft mitlachen mußte, fonnte fie ſcher⸗ 

en. Das Oberhaupt der ganzen Anftalt, wo fie damals wohnte, ein Mann von hoben 

erbienften und gutem Herzen, hatte in der Kirche bemerft, mit welcher Andacht fie 
jederzeit betete; er felbft aber, freiwillig oder gezwungen, ſprach manchmal bie Hälfte 
des Sottesdienftes hindurch mit den ihn Umgebenden, Eines Tages, ale nach geendig⸗ 
tem Gottesdienfte Elifaberh an ihm vorüberging und ihn grüßte, fagte er zu ihr: „Aber 
Sie beten ja wie eine leibhafte Nonne, und Enieen ald wären Sie an den Boden ge 
wachſen.“ Eure Erzellenz, antwortete fie, ich bete ja nicht für mich allein; auch für 
Sie bete ich, da bie Umftehenden Ihnen keine Zeit dazu laſſen, indem der eine Ihnen 
bies, und der andere das vorträgt, und Verhaltungsbefehle von Ihnen verlangt, — 
„Seht mir doc die Stechnads erwiederte der Getroffene lachend, wie fie mich bezahlt 
bat.” — Seien Sie ruhig, Gott wird mein und Ihrer Untergebenen Gebet: fiir @ie 
erhören, und Ihnen zu Gute fommen laſſen. 

So war Elifabeth im gefellfhaftlihen Kreife. Gegen einzelne Perfonen aber haste 
ihr Zartgefühl faft Beine Grenzen, Die erfte Stelle in ihrem Herzen voll Dankbarkeit 
nahmen ihre Lehrer ein, Sie hatte im Figurenzeichnen beträchtliche Fortſchritte gemacht, 
und man mußte, daß fie bag Landfchaftzeichnen noch mehr lieben würde, Ihr Jeichnen⸗ 
meifter war ein tüchtiger Figurenzeichner, aber minder ſtark in Landſchaften. Man 
wollte ihr alfo für dies letztere Fach dan Unterricht eines Mitglieda der Akademie hen 


Künfte verfcgaffen, „Ich werde keinen Unterricht bei ihm nehmen , erlärte ſich Eüſa⸗ 
beth, meine Fortſchritte im Randfchaftzeichnen werden unter der Leitung meines bisher 
igen Lehrers vielleicht etwas langfamer fein, aber durch diefes mein Benehmen werde 
ih ihm einen Beweis meiner Dankbarkeit geben für die Mühe, die er hatte, mir bie 
Anfaugsgründe des Zeichnen beizubringen.” —Es war um bie Zeit, als die Oper: 
der Freiſchütz von ganz Petersburg befucht wurde. Unfere Lefer errathen, ohne baf 
wir fie darauf aufmerkfam zu machen haben, daß die Gelegenheit nach dem Theater 
zu geben, für Eliſabeth Kulmann ein Ereigniß erſter Größe, äußerft feiten und für fie 
von unendlichen Werthe fein guußte. Nun follte fie an einem beflimmten Tage, in 
Geſellſchaft der Familie Meder das Glück haben, diefes fo gepriefene und fo heiß ges 
wünfchte Stud zu fehen. Alles war verabredet, um ſechs Uhr wollte man nad) dem 
Theater fahren. Aber um fünf trat ihr Lehrer, der von allem Vorgefallenen Bein Wort 
wußte, in's Zimmer, und erklärte, daß er den Abend frei habe und ihn mit ihr zubringen 
wollte. Elifabeth bezeugte ihre Freude darüber mit einer Zwangloſigkeit, daß auch das 
ſchärfſte Auge keine Veränderung an ihr wahrzunehmen vermodt hätte. Gegen feche 
Upr kam ein kleines Billet, auf welches Eliſabeth nady erbetener Erlaubniß antwortete, 
Zehn Minuten nach Beantwortung des erften Billets erfchien ein zweites; auch darauf 
antwortete fie fchriftiih und in aller Eile. Endlich Fam ein Bedienter und ließ fie aus 
dem Zimmer bitten, Elifabeth entfernte fi und Fam alfogleich wieder zurüd mit einem 
lichten Anfluge von Unwillen im Gefichte, der fi) aber augenblicklich verlor; und fie 
war. den ganzen Abend fiber fo froh und heiter, fo redfelig und theilnehmenb an allem, 
was befprochen wurde, baf ihr Lehrer einige Tage ſpäter, als er alles, was vorgefallen 
war, umſtaändlich erfuhr, fi) nicht genug darüber wundern konnte. ‚Und wenn ich die 
Gewißheit gehabt hätte, dag ic in meinem ganzen Leben diefe Oper nicht zu fehen 
befäme, fo würde ich nicht von der Stelle gewichen fein; gegen einen geringern Wohls 
thäter wäre es Undankbarkeit gemefen, mic) zu entfernen ; welchen Namen hätte man 
meiner Entfernung geben müffen, wenn die Rede von meinem größten Wohlthäter auf 
Erden war.” — Unfere Lefer begreifen, wie ſehr ihr alle ihre Lehrer ergeben fein 
mußten, da fie fo vieler Dankbarkeit von Seiten ihrer Schülerin gemärtig fein konnten. 

Erhielt fie Früchte, Naſchwerk, von welcher Art es fein mochte, zum Geſchenke, fo 
wurde das Beſte und Anfehnlichfte davon fogleich bei Seite gelegt. Dies brachte fie 
dann dem bejahrten Priefter, der ihrer Mutter unentgeltlich ein Zimmer feiner Wohs 
nung überließ. Eines Zages erhielt fie einen Granatapfel, eine Neuigkeit für fie, ihre 
Butter und wahrfcheinlich auch für den Priefter. „Ich will ihn in zwei Hälften their 
isn, fagte die Mutter, die eine bringft du dem Prieſter, und die andere behältft Du für 
dich.“ — Willſt Du, liebe Mutter, denn nicht davon effen? — „Mir genügt der Ans 
blick liebes Kind!” — Mutter! in diefem Falle laß den Apfel, wie er ift, ich bringe ihn 
ganz dem Priefter, der feine Sreude daran haben wird. — Mit ihrer Mutter Gench« 
migung that fie was fie geſagt hatte, Der Priefter freute ſich herzlich über die. Gabe, fagte 
ober: „Man bat Dir ficher nur einen gefchenft, wir wollen ihn alfo zufammen vers 
zehren; rufe Deine Mutter hieher,” Er felbft theilte den Apfel in drei Theile: Die 
Hälfte ift für Dich, Deiner Mutter und mir genügt ein Viertel.” Elifabeth zwang ihm 
aber durch Bitten die Hälfte auf, an ber er wenigſtens vier Tage nafchte. Selbſt aber 
wollte fie ihr Viertel noch unterabtheilen ; aber ihre Mutter, die ihre Abficht errieth, bes 
fahl ihr es zu genießen ; gab ihr aber, nachdem fie felbft ein Meines Stüdchen von ihrem 
Viertel geloftet hatte, den Reſt. Elifabeth hatte beim Empfange diefer feltenen Frucht 
bie bemunbernden Blide der Magd des Prieflers bemerkt, fo wie die Ausrufungen des 
Invaliden, der ihm zum Dienfte beigegeben war ; fie zerſchnitt alfo ben von ihrer Russ 
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ter erhaltenen Heft in zwei helle, und machte damit auch ben beiben Dienern eine un- 
verhoffte Freude. 

Ihr Lehrer brachte ihr eines Tages fünfzig Viſitenkarten, die ihm fein Bögling ges 
geben hatte, und die durch ihre fchöne Form und Verzierung ihm eigens dazu gemacht 
fhienen, jede eine® von ihren, gemöhnlidy nur zwölf Verfe langen, von ihr fogenannten 
Sonetten oder Miniaturgedihten aufzunehmen. Kaum hatte fie aber Elifaberh in Dän- 
den, fo fagte fie: „Werden Sie mir es verargen, wenn ich einen andern Gebrauch das 
von mache?“ — Die Karten find Ihr Eigenthum, ſchalten Sie damit wie es Ihnen ge 
faut. — Es war vierzehn Tage vor Oſtern. Sie bragpte alle fünfzig Karten Herrn 
Meder, weil fie am Neujahre bemerkt hatte, daß er ſich etwas ſtarken Velinpapiers zu 
feinen Karten bedient hatte, 

An dem Haufe, wo ihr Lehrer fi) damals befand, veranftalteten die Töchter, die 
gleichfalls feine Schülerinnen waren, jebe Woche eine Kleine Lotterie, deren Gerwwinnfte 
aus allerlei ZoilettesÄngredienzen beftanden, Der Lehrer und fein Zögling, fie mochten 
ansoder abweſend fein, wurden das ganze Jahr hindurdy ale Abonnenten betrachtet, 
wovon jeder unfehlbar ein Loos nahm. Dies war herrliche Zeit für Kiifabeth. 
Denn ba in diefer Lotterie alle Loofe gewannen, fo brachte ihr Lehrer alle Sonntage ets 
was mit, das er gewonnen hatte, ja wohl zumeilen auch zwei Gewinnſte, indem fein 
Zögling ihm fehr oft auch feinen noch überließ. Auf dieſe Art fanden Warfchauer 
Handſchuhe, Bänder, Kunſtperlen, feidene Schuhe und Eleine Dalstlicher den Weg zu 
Eltfabetheng Eleiner Kommode, in bie es ein Vergnügen war zu bliden, fo groß war die 
Ordnung, die darin herrfchte. Wie oft nun traf ſich der Fall, dag Elifabeth ihren reis 
dern Freundinnen, die unverhofft zu einem Fefte gebeten wurden, mit diefem oder jenem 
Schmude, mit einem Tüchelchen oder · ſchönen Bande aushalf! Mehr als einmal lieh 
ſie Sachen aus, die ſie ſelbſt noch nie getragen hatte; und wurde bei ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten ihr auch hie und da etwas verdorben, ſo war Niemand in dieſem Falle nachſichtiger 
als ſie. 

Jemand von ihren Bekannten, um ihr mit guter Art etwas Taſchengeld in die 
Haͤnde zu ſpielen, hatte mit ihr abgemacht, ihr alle ſilbernen Fünfkopekenſtücke zu brin⸗ 
gen, die ex bei Einkäufen oder anderswo bekommen würde, Um eine Gegenbedingung 
feltzufegen, machte er es ihre zur Pflicht, fo und fo viele Berfe ihm vorzudeklamiren. 
Eliſabeth hatte ein hölzernes Ei, worin früher eine Drahtfchlange gehauft hatte, In 
biefem Ei nun verwahrte fie alle Sünflopetenftüde, die fie erhielt. Und welchen Ges 
brauch machte fie von diefem Gelder Bor allem war fie der immer zu Gebot ſtehende 
Bankier ihrer Mutter, wenn deren Kafle erfhöpft war. Ferner kamen jede Woche eig 
bejahrtes Weib und ein gelähmter Invalide zu ihnen, und empfingen von ihrer Mutter 
Ueberbleibfel von Eßwaaren und, wenn die Umftände es geflatteten, auch einige Kopeken 
Geld. Elifabeth hatte ed aber fo eingerichtet, daß immer fie diefen armen Leuten bas 
darreichte,, was ihre Mutter für fie beftimme hatte. Aber diefer auf Erden wandelnde 
Engel glaubte die Worte des Evangeliums: „Deine linke Hand wife nicht, was deine 
echte gibt!“ wörtlid und im ſtrengſten Sinne erfüllen zu müſſen, und verbarg fogar 
vor ihrer Mutter das Gute was fie that. Immer waren ſchon im Voraus und insge 
beim ein, nach Umftänden auch zwei filberne Fünfkopekenſtücke für die eine wie für ben 
andern in Papier gewidelt und lagen in einer Ede in Bereitfchaft, welche fie bei Ueber⸗ 
bringung deſſen, was die Mutter ihnen befcjeerte, denſelben in die Hände ſteckte. Diefen 
Bug ihres Lebens erfuhren Mutter und Bekannte erft nach ihrem Tode, aus dem Munde 
ber Armen ſelbſt. Einen ähnlihen Zug erfuhr man gleichfalls nach ihrem Tode von 
einem wenigbemittelten Dauficer, der Würſte verkaufte und von Zeit zu Zeit zu ihnen 
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kam, ob fie nicht etwas von feiner Waare noͤthig hätten. Dieſer Mann kam einmal in ber 
Mutter Abweſenheit, und bebauerte fehr, fie nicht zu Daufe angetroffen zu haben. Eli⸗ 
fabeth beftand darauf, daß er ihre fein Anliegen mittheilen möge, fie würde es dann ihrer 
Mutter wieder fagen. Der arme Mann hatte Gelegenheit um einen fehr billigen Preis, 
wie er fagte, ein Schwein zu faufen, wobei er einige Rubel verdienen würde. „Ic, felbft 
babe nur vier Rubel, und brauche noch drei.” — Sehr wohl, fagte Elifabeth, bie kann 
ih Ihnen ohne Mutter geben. — „Aber wird Ihre Frau Mutter es nicht Übel nehmen?” 
Ganz und gar nicht. — Sie gab, da fie eben bei Gelde mar, aus ihrem hölzernen Eie 
die gemünfdhte Summe; der Dann verfprach fie in einigen Wochen wieder zu erftatten, 
„Es hat damit Feine Eile, erwwiederte Elifabeth, und Sie brauchen Mama nicht davon 
zu fprechen, ba es mein eigenes Gelb ift, worüber fie niemals von mir Rechnung vers 
langt. „Nach zwei Monaten fam der Haufiter. Da fie ihn aus dem Fenfter gefehen, fo 
sing fie ihm entgegen. Er wollte feine Schuld abtragen, fie aber fagte ihm: „Sie koͤn⸗ 
nen das Geld bis Weihnachten behalten, vielleicht trifft fi) nocdy ein guter Kauf.” Der 
arme Mann dankte ihr herzlich und ging. Unter der Zeit wurde der Priefter, Alters: 
wegen, penftonirt, und zog aus bem Bergkorps. Ein gleiches thaten Frau Kulmann 
und Elifabeth ; der Haufirer war frank befallen und kam erft nach dem Neujahr. Eliſa⸗ 


bet war nicht mehr am Leben. Mit weinenden Augen erzählte er allen Anwefenden, 


was zroifchen ihm und ihr vorgefallen war. 

Wir fprachen früher von Kleibung und Anzug. So einfad) Eliſabeth gekleidet war, 
fo reislich war fie es. Nie erinnern wir uns eine offene Naht oder einen Riß in ihren 
Kleidern bemerkt zu haben. Neu waren fie nicht, aber immer im beften Zuftande. War 
fie daraus gewachſen, fo wurben fie bei Seite gelegt, und, wie fie fagte, „für noch Aers 
mere verwahrt,” Mit Beihülfe ihrer Mutter machte fie alle ihre Kleider felbft ; und oft 
gelang es beiden, aus etwas Altem etwas ganz Neues hervorzubringen, Hierin waren 
Butter und Zochter große Meifterinnen, Wir erinnern uns, Elifabeth bei Gelegenheit 
eines Feſtes gefehen zu haben, wo, in einiger Entfernung, Jedermann geſchworen hätte, 
fie Habe ein Kleid von völlig neuem und ungemein ſchönem Zeuge, Was war es? Ro: 
fenrother Kaliko, und weiße mit Meinen Blumen durchwirkte Gaze darüber, Wir erins 
neen ung gleichfalls einer großen Wahrheit, die ihr bei diefer Gelegenheit entſchlüpfte. 
Da audy wir ihren Anzug gelobt hatten, fo antwortete fie: „Er will von weiten gefehen 
fein, und iſt auch in der That auf eine gemwiffe Entfernung berechnet, gerade wie manche 
der Fühnften Bilder und Ausdrüde der Dichter. Kommt man ihnen nicht zu nahe, d. 1. 
unterfucht man nicht zu genau, woraus fie zufammengefegt find, fo machen fie einen 
Kofen Eindruck; ein Beifpiel davon liefert Milton's fihtbare Kinfternig, von ferne 
ein die Fühnfte Einbildungskraft in Staunen fegendes Bild; treten wir aber näher und 
jergliedern es, fo kommt (lieber Milton! halte mir’s zu Gute, wenn ich, trog meiner 
Berehrung für Dich, dennod, die Wahrheit fage) Unfinn zum Vorſchein. So aud) mit 
meinem Anzuge: von weiten fällt er auf; in der Nähe betrachtet bin id) auch hier, wie 
in jeder andern Gefellfchaft, in der ich mich befinden mag, die ärmlichft Gekleidete.“ 

Ordnung war die Quelle und das Geheimniß ihres anfcheinenden Ueberfluffes. Nach 
Sahren fanden ſich noch Kleinigkeiten, und das im beften Zuflande vor, die man ihr 
ehemals gefchentt hatte, Ihrem Lehrer insbefondere begegnete e8 manchmal, daß er fich 
über etwas, das er bei ihr ſah, freute und fie fragte: „Woher haben Sie das befoms 
men?” Ein freundliches, heiteres Lächeln war ihre Antwort, Er hatte es ihr felbft ges 
fhenkt, aber audy Zeit genug gehabt, es wieder zu vergeffen, Bei einer ähnlichen Gele 
genheit entfchlüpfte ihr jene unfchuldige und ihr fo wohl anftehende Prahlerei: „In einem 
Stücke bin ich doch dem berühmten Franklin Überlegen, — In welhem? — „In 
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der Drbnung , worin ſich alles befindet, mas ich habe.” Und wirklich bekennt Franklin 
in einem feiner Werke, daß es ihm unmöglich war, fo viel Ordnung in feine Sachen, 
befonders in feine Papiere zu bringen, ale nöthig geweſen wäre; ein Fehler, der ihm 
manchen Verdruß verurfachte. Ihrer Liebe zur Ordnung und Reinlichkeit verdankte fie 
es, daß Jedermann ihre gern Bücher lich. Ihr Lehrer hatte fi von feinem Böglinge 
eine Reifebefchreibung mit mehren Kupfern ausgebeten, und ihm im Voraus gefagt, 
daß er das Werk auf einige Tage feiner Schülerin zum Durchleſen geben würde. Zwei 
Tage früher als er gefagt hatte, brachte ber Lehrer ihm das Merk zurück. „Aber fie hat 
ja das Werk nicht gelefen !” (Tagte der Zögling, nachdem er alle Bände deffelben durch⸗ 
gefehen hatte). — Wie fo? — „Sehen Sie felbft, es ift ja nicht ein einziges eingebo- 
genes Blatt in dem ganzen Werke, und eben fo wenig ein Fleden zu fehen.” — Das 
wird auch niemals der Fall fein, Sie mögen ihr leihen welches Wert Sie wollen. — 
„Ja, wenn das fo ift, fo fleht ihr meine ganze Bibliothek, und alle meine Atlaffe und 
Kupferfammlungen zu Dienften !” 

Sie liebte alle weiblichen Arbeiten, nur das Striden nicht. Wir erinnern uns noch, 
wie dieſer Gegenſtand, für den fie eine Abneigung zu haben fchien, in einem geheimen 
Comitee von ihrer Mutter, einem ehrwürdigen Waffenbruder ihres Vaters, Namens 
Sumorow , und ihrem Lehrer befprochen wurde. Lebterer war der Meinung, daß man 
fie, da fie offenbar Abneigung dafür habe, von dem Striden freifprechen könnte. Mut 
ter und Krieger aber waren der entgegengefegten Meinung, und der Krieger war es, ber 
es Über fidy nahm, fie dazu zu bereden. Es gelang ihm auch, Es gelang ihm noch 
mehr: fie hat diefe Entſchließung fogar in einem ihrer Miniaturgedichte niedergelegt. 
Wir theilen es, ber Abwechfelung tvegen, unfern Lefern mit. 


Sch Liebe nicht das Striden; So will ih denn befolgen 
Doch hat Suworow Redit: Den gutgemeinten Rath: 
„Durch Striden nur und Kliden Je ſchwerer, fagt man, befto 
Kommt man im Baus zurecht.” Verdienſtlicher die That! 


Aber nicht nur zu dem ihr unangenehmen Striden bequemte fie fich ; fie bequemte 
ſich auch zu allen häuslichen Arbeiten, wenn bie Umftände es erforderten. Wir haben 
fie mehr als einmal vor bem Kücdyenherde ftehend angetroffen, und befchäftigt, ein bürfs 
tiges Mittagsmahl für ihre Mutter und fich zugubereiten: Wir erinnern uns audy ihrer 
Antwort, ald uns eines Tages Worte entfielen, worin wir zu bedauern fhienen, baß fie 
ſich zu Arbeiten herablaffen müfje, die ihrem Berufe fo wenig angemeffen feien. „Glau⸗ 
ben Sie ja nicht, erwiederte fie, weder daß mir diefe Arbeiten ſchwer fallen, nody daß ic 
eine Art Abneigung gegen fie habe, Mir find aus Homer’s Gedichten nicht blog bie 
Namen feiner Helden im Gedäachtniß geblieben, fondern auch einige andere Namen, bie 
offenbar nicht in jene Reihe gehören. So erinnere ich mid, einer Königstochter, bie 
wahrſcheinlich nicht nur eine gute Suppe zu kochen verftand, fondern auch mit ihren 
Gefährtinnen, die wahrſcheinlich Fürftentöchter deſſelben Volkes waren, fi an ben 
Fluß begab auf einem mit zwei Maulthieren befpannten und mit ſchwarzer Wäfche bes 
ladenen Wagen, um Kleider, Weiß⸗ und Zifchzeug rein zu waſchen.“ Mit einem des 
Malens würdigen Anflande nahm fie bann in eine Hand eine Feder und in die andere 
den Klichenlöffel, und ſprach mit einem anmuthigen Lächeln und einen angenommenen 
theatralifhen Pathos: „Hier fehen Sie die Attribute meiner doppelten Macht: dies (dem 
Küchentöffel uns vorhaltend) iſt das Scepter, womit ich im Kreife ber häuslichen Ges 
fchäfte herifche, und bies (ung die Feder zeigend) das Scepter meiner Gewalt im Reiche 
bes Denkens,” Selbſt Holz fahen wir fie in zarten Armen aus ber Dolzfcheune in das 
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Bimmer tragen, um ben Ofen zu heizen. Das Kragen wäre ihr nicht zu ſchwer gewor⸗ 
den, waͤre nur immer etwas zu tragen da geweſen; aber, leider! fehlte es oft an Holz, 
und manches ihrer Gedichte iſt mit von Kälte blauen Fingern niedergefchrieben worden, 

Alles dieſes aber ann in keinen Vergleich mit dem kommen, was Elifabeth Kuls 
mann dann War, wenn fie ihre Franke Mutter zu pflegen hatte. Bei dem Anblicke alles 
deſſen, was fie unter ſolchen Umfländen that, hätte man Thränen der Rührung vergies 
fen mögen, wenn wicht ein höheres Gefühl, Verehrung für ein fo zartfühlendes, ſich 
gänzlich, feinen Pflichten hingebendes Weſen, die Thränen zurüdgepreßt hätte. Man 
mußte die Tochter Ihre leidende Mutter tröften hören, und die Kranke ihrer Pflegerin 
für alles, was fie that "und erfann, danken hören, um ſich einen richtigen Begriff von 
den Tugenden dieſes Mädchens zu machen. Von welchen quilenden Empfindungen in 
einer folchen Lage (fie allein mit einer oft dem Tode nahen Mutter) zumeilen ihr Ins 
neres zerriffen wurde, zeigt eine Stelle ihrer Werke, die wir unfern Refern mittheilen: 


Gott! nimm mir armen Kinde Das Leben Aller Tieget, 


Die Mutter nit! Richt Mangel Verzeihe meiner Angft es, 

An Eindlihem Vertrauen Wenn laut ich zu Dir flehe: 
Zu Deiner Batergüte Erhalte mir die Mutter, 
GErpreflet diefe Worte Dder, Didy mein erbarmend, 
Mir aus bes Herzens Tiefe. Und ihrer Dich erbarmend, 
Ich weiß, o Bott! Du wirft mid Nimm von der Welt uns beide 
Richt Hungers fterben laflen Zu gleicher Zeit! Wir können 
Auch ohne fie, Allgüt’ger ! | Richt vu einander leben, 
Allein Thon der Gedanke Richt ih ohn’ meine Mutter 
Auf Erden nachzubleiben, Nicht meine Mutter ohne 

Zu leben ohne Mutter, Dem Kinde, das vielleicht fie 
Srfüllet mid mit Schauber! Zu fehr, zu innig lieber. 


D Herr! in beffen Händen 


So bekümmert, fo-ängftlich fie aber beim Anblick fremder Leiden war, fo gelaffen 
und ſtandhaft war fie bei eigenen. Nachdem fie, feit der traurigen Ueberſchwemmung, 
die fo Vielen den Tod brachte und bie der Anfang bes ihrigen war, fech Monate, ohne 
gerade bettlägerig zu fein, immer krank geweſen war; entfchied enblic eine ärztliche 
Berathung: Zu retten fei fie nicht, aber man fönne ihr Leben noch einige Donate fri⸗ 
fin. Diefe Entfcheidung aber blieb bis an ihren Tod für ihre Anvermandten und 
Freunde ein Geheimniß. Und die Aerzte thaten wohl daran; denn fo behielten alle, bie 
fie umgaben, ihre Faſſung, und gaben fid) der Hoffnung hin, fie allmülig wieder ges 
neſen zu fehen. Ihe aber ſelbſt fhien eine geheime Ahnung zu fagen, baß ihr Leben 
2 nahe. Und hier fängt unfere Bewunderung für bie Stärke ihres Charaks 








ters Mit der Uebergeugung von ihrem nahen Zode im Bufen, tröftete fie unabs 
läffig ifte kummervolle Mutter mit der Hoffnung einer nicht mehr fernen Genefung ; 
denn fie kannte die ganze, grängenlofe Liebe ihrer Mutter zu ihr, und fürchtete, daß fie 
die Kunde ihrer wirklichen Lage nicht zu ertragen im Stande fei. „Mit Ihnen kann 
ich freier fprechen, fagte fie eines Tages zu ihrem Lehrer, ich fühle das Nahen meines 
Endes. Alle meine Traͤume künden mir es an, und fcheinen ſich's zur Pflicht zu mas 
hen, mich darauf vorzubereiten. Es ift natürlich, daß ich länger zu leben mwünfchte, 
da meine geifligen Kräfte ſich jetzt von Tag zu Tage mehr entwideln; wäre mit ein 
längeres Leben vergönnt, fo habe ich die Gewißheit, daß ich alle meine hohen Zwecke 
erreichen wärde. Dazu wird es aber nicht fommen. Wladimir's, Joan's und Peter 
des Großen Thaten werben Andere befingen; dem kühnen Mädchen ift diefee Wunfch 
verſagt. Man wird, ehe fünfzig Jahre verfliegen, den Namen des Mädchens vergeffen 
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baben, das in fich die Kraft fühlte, durch ihre Sefinge, glei ihrem Water 
(dies fagte fie mit einem ſchwermüthigen Lächeln), fi) Sahrtaufende im Andenlen 
Mitbürger zu erhalten. Dies ift der armen Kulmanne gemeinfames Loos. Ihr, 
Alerander, Dormedont und Nikolai, fielt an der Spige eurer Meinen Schaaren, u 
nur noch im Andenken des einen oder des andern eurer noch Übrigen Krieger, weil 
menſchlich behanbeltet. Ihr fankt ohne Klage und Seufzer; eure Schweſter barf e 
Standhaftigkeit nicht nachftehen ; fankt ihr doch auf einem Schlachtfelde, indeß 
Kreife der Ihrigen und einiger Freunde ſtirbt.“ Ihr Lehrer, den bie allererfte N 
ihrer gefährlichen Lage überraſcht und erfchredt hatte, war fchon feit langer Ze 
feinem Schreden zurüdgelommen , und glaubte jest und bie an ihren Tod mi 
unwandelbaren Zuverficht, fie werde nicht fterben. „Warum hätte der Himmel 
erſtaunenswürdige Eigenfchaften in ihr vereinigt? Er hat fie ihrem Zeitalter unt 
Vaterlande zum Mufter aufgeftellt, und mird fein Wert fhügen und fie leben I 
Dies waren bie Worte, die cr fi) hundertmal wiederholte. Daß Elifabeth Ku 
nicht ohne Schwermuth ihr Ende nahen fah, liegt in der menfchlichen Natur, u 
tönnen nicht anders als mit der innigften Theilnahme die Beinen Gedichte Iefı 
ſich erft nad) ihrem Tode in einer geheimen Schublade ihres Schreibpults fande: 
von ihr, aller Wahrfcheintichkeit nach, gefchrieben wurden, um erft nad) ihrem S 
gelefen zu werden, und etwas zur Linderung des Grams ihrer Mutter beizu 
Unfere Lefer werden uns banken, wenn mir ihnen einige davon mittheilen. 


Berlebt ich nur acht Monden 
Am warmen Süben bort, 


Hier aber muß ich fterben: 
Wie wird der Zob mir ſchwer! 
Kebrt ihr im Lenz zum Norben 
Bin, Schwalben, ich nicht mehr! 


D hätt’ ich Arme, Flügel 
Sch flög’ nad Süden bin! 
Säh’ nicht bes Lebens Refte 
Mir hoffnungslos entflichn! 


Im Süden, warmen Süben, 
In Ri Tin milder Bucht, 
Wär’ N r mid Arme Rettung, 


Dort hätt’ ich fie gefucht. 
Zwei Tage, weil ich krankte, 
Im Norden, ad! im Norden Ä Sah ich euch, Blumen, nicht; 
Iſt es um mid) gethan ! Wie viel indeß erbliden 
Ich feh’ mit Riefenfchritten Nicht mehr der Sonne Licht! 


Den graufen Tod mir nah’n. , 
Als Kind ſchon liebte, Blumer 
Ich über alles euch: 


Du wanberfi nad dem Süben, 
Beglüdter Schwalbenreihn ! 
Holft dort des Jahres Krone, 
Den milden Sommer ein. 


Falls eins von euch erkranket 
Vom wochenlangen Meg, 

Kaum trinkt's die Luft des Südens, 
Iſt alle Schwäche weg. 


D koͤnnt' ich doch euch folgen 
An jene Balfamluft, 
Gemifht aus Sonnenftrahlen 
Und füßem Blumenduft! 


Ih würde bald genefen, 
Dies iſt des Arztes Wort, 


Selbſt Edelſteine ſchaͤtzte 
Ich nie euch, See leid. 


Sch lieb’ euch und ihr liebet, 
Ob fpradylod glei, auch mid; 
Jedwede von euch fiehet 
Das Mädchen gern um fich. 


Ein Tag wird kommen, Blumı 
Und ift vielleicht nicht fern, 
Wo fi der Sonne Lichte 
Scließt meines Auges Stern! 


„Wo bleibet denn das Mäpdhı 
Das uns fo gern beſucht ...“ 
Mich aber drüdt, o Blumen, 
Dann fhon der Erbe Wucht! 
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Abſchied der Blumen, 


£eb’ wohl, geliebtes Maͤbchen! 
Wir gehn in Pluto’s Heich, 
Unb bringen Proferpinen 
Au einen Gruß von euch. 


Lebt ihr doch hier fo einfam, 
Von uns gefehen nur, 
Wie Gereö mit der Tochter 
Auf Enna’s ftiller Flur. 


Entflieht der rauhe Winter, 
So kehren wir zuräd; 
Du weibeft dann, o Mädchen, 
Aufs neu an uns den Bid, — 


Lebt wohl, geliebte Blumen! 
Wie fchön ift euer Loosl... 
Kehrt ihre zur Erbe wieber, 
Berfchließt mich fchon ihr Schooß! 


Der Erde Antlig ältert, 
Ihr Reiz welkt allgemadh, 
Es blieb von ihren Blumen 
Run auch nicht Eine nach! 


Es ſank, vom Froſt getoͤdtet, 
Die legte dieſe Nacht. 
So endet alles Ird'ſche: 
Glück, Groͤße, Schönheit, Macht! 


Es hat den Schlund ſtets offen, 
Das nimmerſatte Grab; 
Und raſtlos ſchleudert alles 
Die Freundin Zeit hinab. 


Bald iſt an mir die Reihe! 
So jung vom Mutterſchooß 
In deinen, Grab, zu ſinken!... 
Es iſt der Menſchheit Loos. 


Nun ſtehn auch die Gebüfche 
Des legten Schmuds beraubt; 
Ein fchredendes Gerippe, 
Erhebt der Baum fein Haupt. 


Ber bei dem Anblid glaubte, 
Dies fei der Wonnehain, 
Wo jüngft ihn noch entzüdten 
Der Bögel Meloder’n! 


Es wendet von der Gegend 
Das Aug mit Graun fi ab. 
Iſt es mir doch, als ſchaute 
Ich in ein offnes Brab!... 


3a, bald fteht dir, life, 
Daſſelbe Loos bevor ! 
Der Mutter Worte tönen 
Dir bald nicht mehr in’s Ohr! 


Ehen fo natürlich war es, daß fie traurig bei bem Gedanken wurbe, alle ihre An⸗ 
Rrengungen, alle ihre Erzeugniffe würden ein Raub ber Vergeffenheit fein. Auch biefe 
Gefühle legte fie in einigen Heinen Gedichten nieder, von denen wir zwei hier anführen, 


Ich leb' in großen Beiten, 
Bo ſchwer man kommt zu Ruhm; 
Und bald find meines Lebens 
Gezählte Stunden um! 


Wie oft, in meiner Lieber 
Weit ausgedehntem Lauf, 
Friſcht' id uralter Sänger 

„ Berlofchhne Namen auf; 


und felbft tret’ ich in Baͤlde 
Run von dem Schauplag ab, 
Sink' ruhmlos und vergeflen 
Gleich Wüftlingen, in’s Grab! 


Schwer fällt mir ber Gebante 
Auf das befiommne Herz, 
Berboppelt des als nahe 
Berkündten Todes Schmerz. 


Nur eine Sofnung leuchtet 
Mir noch in biefer Nacht, 


Und wehrt den ſchwarzen Sorgen, 
Die mid umftehn, mit Macht. 


Wie oft, nach Reih'n von Jahren, 
Entdedt bes Pflügers Schar 
Den Schatz, den barg fein Ahne, 
Der floh vor dem Tatar? 


Vielleicht, wenn Längft im Schooße 
Der Erbe mein Gebein 
Verweſet ruht, gebdentet 
Ein Bücherkund’ger mein! 


Forſcht der in ihrem Leben 
Verborgnen Sängerin 
Gedichten nach, lieſt, findet 
Sie nit ganz ohne Sinn! 


Geneigter als die Mitwelt 
Iſt Nachwelt dem Zalent: 
Todt wird Dem Lob zu Theile, 
Den lebend man verkennt. 


Un deu Tod. 


Was fuͤhlſt du für Wergnägen, Sat mich nicht bee Behante 
Sn fchredender Geſtalt Gequält, fruͤh braͤch' mein Herz? 
Dich einem Kind zu zeigen, Und mehr ald eignes Leiden 
Das ſchon zum Grabe wallt? Der guten Mutter Schmerz? 
Was hab’ ich denn genoflen Zum mind’ften laß mich ruhig 

Nimmſt bu die Freuden weg, Vollenden meine Bahn! 

ie meinem Geiſt geworben) Hab’ jemals einem Menſchen 
Auf meinem Lebensweg? Ich was zu Leid gethan? 

Erft nabmft du mir die Brüder; Ich ſterbe jung, und hoffte, 
Dann Bater, unfern Hort; Ich würde alt, ſehr alt; 

Noth machte mir die Heimath und ſterb' ich heut, — iſt morgen 
Faſt zum Verbannungsort. Mein Ramen fon verballt! 


Andere diefer Gedichte athmen gänzliche Ergebung in bie Sügungen des Himmels, 


Sch weiß, es wallt ob biefer Mein Schöpfer, und verftrömet 
Drei Iachen ne Durch's Geifterreich fein Licht. 
ie Sonne und verfende 
’ ich ihr 8i Bald, bald werd ich durchbrechen 
Durch's Aetherreich ihr Licht. Dich, vüftre Rebeifhicht! 
Ich weiß, es thront ob jener Auf endlich freien Schwingen 
Endtofen Aetherſchicht Mich nah’n dem ew'gen Licht! 


Aus den ziel, vielleicht ſchönſten unter allen Gedichten, bie fie in ihrem ganzen 
Leben verfertigte: Abfchied vom Leben, An den Frühling, beben wir nur 
wenige Strophen aus, die uns von einer feltenen Erhabenheit fcheinen : 


Grab! ich fürchte nicht bein Dunkel; Könnten wir des Lebens Gränze 
Denn geleiten wird mich da Hand in Hand in gleicher Zeit 
Meines Gottes ſtarke Rechte, Ale Drei doch überfchreiten ! 
Und mich führen in fein Licht. Denn mir fehlen werdet ihr 


Selbſt im Hochgenuß des Himmels. — 


Und inet Genien begleiten Schreiten alfo muß allein 


Wechſelnd oder oft zugleid 

Jeden meiner Schritte: ebnend — er ea A 
Und verfhönernd meinen Pfad, | ' 5 

Kannt’ id Schmerz, fo war's ber ihre, Bebenb Herz! Bis an des Thales 
Waren unvermögend fie, @ingang folgen fie mir nad; 
Manches Leiden zu erfparen Und dieweil ich es burchwalle, 


Mir, die fie fo fehr gelicht. Hör ich ihres Weinens Laut; . 


Und am andern Thalesende 
Stehet Gott, und fpricht zu mir: 
„Sieh! dich rettete dein Glaube, 
Und bier ift kein Scheiben mehr !” 


Unter dieſen und ähnlichen Empfindungen, und allen den Leiden eines allmälig 
verlöfchenden Lebens hatte fie den 19. November (1825) erreicht. Des Nachmittags 
kamen mehre Perfonen, fie und ihre Mutter zu befuchen; fie nahm, obgleich mit 
ſchwacher Stimme, und öfter von Krämpfen in Bruft und Füßen unterbrochen, noch 
Antheil an dem Geſpräaͤche, als um fünf Uhr fie ſich plötzlich ſchwaͤcher ats gewöhnlich 
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fühlte. Sie bat ihre Mutter, mit den Gäften in das andere Zimmer zu gehen, und fos 
glei nad) einem Priefter zu ſchicken. Nach einer halben Stunde war ihre Wunſch ers 
füllt. Sie bat ihn das Gebet für die Verfcheidenden zu lefen, denn fie fühlte ihren 
Tod. Mit zum Himmel gewendetem Blicke und der Ergebung einer Märtyrerin fprach 
fie, fo lange es ihr möglidy war, die Worte des Gebetes leife nach; feufzte dann zweis 
mal aus tiefer Bruft, und verſchied während dem Gebete des Priefters, und dem 
Glodengeläute zum Abendgottesbienfte, um ſechs Uhr, 

Ihr Tod wurde von allen, die fie kannten, wie der Verluft einer theuern Verwand⸗ 
tin bedauert, und Jung und Alt vergoß bei ihrer Beerdigung Thränen. Auf dem 
Smolenskiſchen ruſſiſchen Gottesader, unweit der Beinen Kirche, erhebt ſich auf der 
Stelle, wo fie ruhet, ein Denkmal von carrarifhem Marmor, das fie der Huld ihrer 
Majeflät der Kaiferin Alerandra Feodorowna und Ihrer Kaiferlichen Hoheit der Groß: 
fürflin Helena Pawlowna verdankt. Ein feit kurzem angelangter junger und geiftvoller 
italienifcher Bildhauer Alexander Zrifcorni flellte fie, in einem offnen Sarge, in eben der 
Lage bar, mie fie farb: das Haupt auf der linken Hand ruhend. Der ganze Sarkophag 
it mit Alanthusblättern überdedt, in deren Mitte eine von ihrem Stamme abgeſchla⸗ 
dene vollblühende Rofe zur Erde fällt. Auf dem Piedeſtal erblickt man, zu ihren Däups 
ten, in ruſſiſcher Sprache die einfache Infchrift: Eliſabeth Kulmann geb. 1808 
dien 5. Juli, geft. 1825 den 19. November; zu ihren Süßen, bie lateinifhe: Prima 
Russicarum operam dedit idiomati graeco, undecim novit linguas, loquebatur octo, 
guamquam puella poetria eminens !), auf der Vorderfeite die ſlawoniſche: 


['ocnoau! na Ta ynoraa 
Houim 343 A0 Auı Bockpocenin?®). 


und darunter bie altgriechifche : 
Aicırla oov n umun! Teætæy Eyow &layode ®). 


endlich auf der Rückſeite Inſchriften in den fieben auslandiſchen Sprachen, die ſie ſprach: 


Ruh' Dir, ſanfte, kunſtbegabte Seele! 
Und dem Leibe ſei die Erde leicht! 


Rose, elle vécut ce que vivent les roses, 
L’espace d’un matin ®). 


She [rom her early days prepared 
herself for heaven®). 


In atto di morir lieto e vivace 
Dir parea: s’apre il Cielo, io vado in pace®), 


Diönosla Dios, no porque la diese, 
Mas para mostrar en tierra su obra?), 





') Die erfte Ruffin, bie griechiſch lernte, eilf Sprachen verftand, acht ſprach, obgleich 
ein junges Mädchen, dennoch eine ausgezeichnete Dichterin. 
— Herr! auf Dich vertrauend, fülummere ich hier bis zum Tage ber Auferfiehung. 
2) Ewig währt Dein Andenken! Leicht fei Dir die Erbe! 
©) Roſe, lebte fie was Roſen leben, einen Mor en lang. 
s Bon ihren frühften Tagen an bereitete fie fily zum Himmel vor, 
ich Heiter abend (eh nod im —A— ſchien ſie zu ſagen: Der Himmel oͤffnet 
i FR in Frieden. 
Gott gab fie ung, nicht um fie bier zu laſſen, ſondern um auf Erden fein Werk zu 
jeigen. 
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Formoso o rosto, mais que os mais formosos, 
Todo prendas o esprito !). 


Adv andbave, dla nomarau?). 


Unfere Lefer kennen bereits die Urtheile, die Goethe, Jean Paul Richter u 
über die Gedichte von Elifabeth Kulmann gefällt haben. Wir glauben ihnen nı 
bie der Literatoren ihres Vaterlandes mittheilen zu müſſen, die uns zu Geſi 
kommen find. 

Die Kaiferliche Ruffifche Akademie, ber wir die Veröffentlihung der We 
Eliſabeth Kulmann verdanken, wählte (1832) drei ihrer Mitglieder und truy 
auf, dieſe Werke zu unterſuchen, und ihr fchriftlich ihr Urtheil über beten Wer 
zutheilen, Es lautete wie folgt: 

„Die Herrn Mitglieder, nachdem fie diefe Gedichte unterfucht haben, ertheile 
einmüthig die ausgezeichnetften Lobſprüche, und ba fie in denfelben eine ungew 
Kunft der Erfindung, Fülle der Phantafie, anziehenden Reiz ber Erzählung, e 
ende Schreibart, eine gefhmadvolle und täufhende Nachahmung der alten grie 
Dichter, und Abel der Gefühle anerkennen, äußern fie den Wunſch, daß dieft 
ungen, die der ruffifchen Literatur zu feiner geringen Bierde dienen können, di 
Drud ber Welt befannt, und ber Gefahr ein Opfer der Vergeffenheit zu bleib: 
tiffen werden möchten.” 

Zu diefer Entfheidung der Mitglieder fügte der Präfident der Akademie, H 
miral Schiſchkof noch folgende Worte: 

„Nachdem ich mehrere biefer Gedichte gelefen, und dem bichtsrifchen Tale 
Verfaſſerin volle Gerechtigkeit ertheile, bin auch ich meinerfeite volllommen ein 
ben mit der Meinung ber Herrn Mitglieder,” 

Wir führen nur eine einzige Stelle aus ber meifterhaften Biographie von I 
ander Nikitenko, Profeffor der Literatur an ber Paiferlichen Univerfität zu St. 
burg an: 

„Ihre Dichtungen find keine lyriſchen Bruchſtücke, wo in flüchtiger Begei 
irgend eine Empfindung Mr einigen auf's Gerathewohl hingeworfenen Bildern 
drückt wird. Nein! jeder ihrer Auffäge ift ein Eleines Gedicht, eine gefällige, vo 
Schöpfung. Wir finden faft nirgends einen Gedanken, ber fich nicht in lebendig 
dern entfaltete. Zu gleicher Zeit fegt ung die bemunderungsmwäürbdige Fülle der i 
lung, die Beſtimmtheit und Klarheit jedes Zuges in dem Gemälde in Erflauneı 
men wir als Beifpiel eine Stelle aus ihrem Gedichte Pindar’s Feft, wo fie de 
ters Charakter auf folgende Weife zeichnet: 


Der anmuthsvolle Zeifig, Des eigenen Geſanges, 


Der fanfte Hänfling horchen, Vermeidet felbft die Spuren 
Wie lieblich auch i {br eigner- Fremdartiger Bereich’rung 
Gefang ift, oft den Toͤnen Die Nachtigall, aus tiefer 
Der andern Waldgenoffen, Und unverfiegter Quelle 
Und a verihönernd Stets kuͤhn're Weiſen ſchoͤpfend. 
Und in Ihr Sied verwebend, So Pindar's Lied, ſtets ei 

gen, 
Sie nach zur Luſt ber Hörer. Stets neu und unerreichbar ; 
Doch im Gefühl der Schönheit Dem Könige der Flüſſe 
Und gleihenlofen Fülle Böotiens vergleich ar, 


ı) Bon Antlig fchöner als die fchönften; an Geiſt ein Inbegriff aller Gaben, 
2) Sie ift nicht todt, fondern ſchlummert. 


| 
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Der auf Cithaͤrons Abhang 

In dreier Eichen Mitte 

Wie eine Demantfäule 

Dem Schooß der Erd’ entfleiget; 


In Thaugeſtalt vielfärbig 

Dann niederfintt; zum Bad wirb; 
Bon Feld auf Fels dann ftürgend 
In weitgehörten Fällen 

Die Ebene erreichet; 

Bo andre Bäche, Söhne 

Des Schneeed oder Regens, 

Ihn bald zum Fluß vergrößern. 


Hier wirft ber kuͤhne Jüngling 
Die ungeduld’gen Arme 

Um Derd’s!) fanfte Reize, 

Der Huldgöttinnen Infel; 

Doch ehrfurchtsvoll beim Anblick 
Bon Juno's) nahem Tempel, 
Verlaͤßt die irren Pfad' er 
Ihm unterſagter Liebe. 


Und fließt ion! leife, baß er 
Der Helden fanften Schlummer 
Richt före, die mit eignem 
Und Strömen Perferbiutes 
Plataͤens Ruhmgefilbe 
Getraͤnkt, worauf balb riefig 


Der Freiheit Eich' emporflieg, 
Ganz Griechenland beſchattend. 


Schon harren fein Apollo’s 
Gefei'rter Strom Ismenus ), 
Und der am Thron Kroniong, 
Entfpringende Thermodon ®), 
Und du, an Del und Trauben 
Gefegneter Skamander, 

Sein Glanzgefolg zu bilden 
Auf feinem Lauf zum Meere. , 


Jett fürmt in Felſenufern 
Weithallend er zum rauhen 

Drop’ und zu bed Sehers ®) 
Quellreihem Zempelhaine ; 

Und nun, mebr einem Seee 

Als einem Strome gleichend, 
Betritt, der Fluth nicht achtenb ®), 
Er das Gebiet des Meeres. 


So ſchritteſt, unaufhaltbar, 

Und hehr und vielgeſtaltig 

Du ſtets gleich einem Gotte, 

O Bänger, auf bein Ziel los: 
Das Irdifche mit Riefen⸗ 
Gewalt zu bir erhebend, 

Vom Schimmer ungeblendet 
Des Himmels, deines Wohnorts. 


Welch ein Reihthum von Bildern! Wie ar und auffallend wußte fie jebe einzelne 
Gegend des Afopus herauszuheben, ohne einen Augenblid feine Vergleihung mit Pins 
darn aus den Augen zu verlieren! Mit weldyer Gewandtheit benuste fie feine örtliche 
Lage, Mannigfaltigkeit in ihre Bilder zu bringen, und mit welcher Ungezwungenbheit 
und Leichtigkeit wußte fie dieſe Dertlichkeiten zu beleben, ihnen Bewegung, Seift, Poefie 
einzuhauchen! Welche Pünktlichkeit in jedem Zuge biefer 'reizenden Darftellungen ! 
Nichts ift hier aufs Gerathewohl hingeworfen, alles ift an feinen Platz geſtellt, alles 
nöthig zur Volftändigkeit und zum Leben des Ganzen, Welch ein herrlicher Gedanke 
— den Afop In feinem Urfprunge geräufchvoll und braufend barzuftellen : dies ift feine 

Jugend! .. , Und hier begegnet er Oeröen: dies ift feine Kiebe! ... Aber er befänftigt, 
befhrwichtiget feine Wogen, fobald er der Stelle naht, wo Griechenlands Freiheit erruns 
gen warb. Enblih, im Gefolge feiner zinsbaren Slüffe, wählt er auf feinem Zuge 
heran: dies ift fein Mannesalter; er erfauft feinen Ruhm durch bag Opfer feiner Liebe 
"und die Ausdauer feines Strebens; er naht fi) dem Euripus, nicht wie ein Vaſall, 
fondern wie ein König einem Könige. Nach Durchleſung biefer Stelle rufen wir uns 
miltürlich aus: das ift wirklich das Bild des Genies, das ift Pindar! die letzten Zeilen 


vollenden unfere Ueberzeugung: 


1) Namen einer Infel im Afopus bei Platän, 


2) In der Nähe von Platäa, 


°) Berühmt durch ben an feinem Ufer erbauten Apollotempel. 
“) Am Fuße des Bergs Hypatos, auf deſſen Gipfel fich ein Tempel Jupiters befand. 


3 Amphiaraus. 
er zu dem Euripus.“ 


%) Im Ruffifchen: „Richt als Vaſall, fondern wie ein König zu einem Könige, kommt 
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Das Irbdiſche mit Rieſen⸗ 
Gewalt zu dir erhebend, 

Vom Schimmer ungeblenbet 

Des Himmels, deines Wohnorte, 


Als ihre Poetifchen Verfuche in ruſſiſcher Sprache erfhienen, ſchrieb die Nordiſche 
Biene (1833 N. 239) Nachftehendes: „Man lefe von Eliſabeth Kulmann welches 
Gedicht man wolle, mit welcher Freiheit, Leichtigkeit und zugleich Zartheit weiß fie alle 
Stufen ihrer tiefen Gefühle zu fchattiren! Welche Mannigfaltigkeit in den Bildern 
voll Leben und Wahrheit! Kaum erhebt fich ein poetifcher Gedanke In ihrer Seele, fo 
eilt er fi) dee Außenwelt im vollen Schmude ber reinen Schönheit zu offenbaren, und 
das auf eine fo einfache, fo angemeffene, paffende und ungezwungene Art, ald erzeuge 
fie die Blumen zu ihrem Schmude aus ſich felbft, und erhalte fie nicht von außen. 
Ueberall fieht man die genauefte künſtleriſche Vollendung jedes Bildes, was in einem 
Beitalter, wo Poefie fo gerne ſich in das weite Nebelgewand der Abſtractionen verhüllt, 
uns befremden würde, wüßten wir nicht, daß unſere junge Dichterin ſich in der Schule 
und im Geiſte der Alten gebildet habe.“ 


Bei Erſcheinung ihrer Deutſchen Gedichte enthielt die Nordiſche Biene (1836. 
N. 215) Folgendes: „Hier machen (unter dem Namen Gemäldefammiung) jene 
kleinen Gedichte den Anfang, die Elifabeth Kulmann von ihrem zwölften Jahre an ge 
fhrieben hat. In diefen Gedichten fpiegelt ſich ihre ganze jugendliche Seele mit ihren 
erften Empfindungen, fo zu faden die ganze Gefchichte ihres poetifchen Lebens ab, dem 
es nur vom Schidfale nicht vergönnt war, ſich in feiner ganzen Erhabenheit zu ent⸗ 
wideln. Diefe Gedichte entftanden, als fie weder Virgil noch Homer kannte, und offen- 
baren uns ihre eigene Welt — eine Welt, die uns zur Bewunderung hinreißt duch 
die Fülle ihrer Lebengelemente, ducch die Umtiffe und Sarbengebung der enthaltenen 
Bilder, Beim Durchlefen dieſer Erzeugniffe kann Niemand zweifeln, daß die Natur 
Eliſabeth Kulmann zur Dichterin beflimmte, Alles was fie Damals kannte, war die fie 
umgebende Natur — eine Natur, die nicht fehr geeignet war, das Derz zu bejaubern 
und dichterifche Aufwallungen zu erregen : eine halbzerfallene Hütte zur Wohnung, ein 
wenige Klafter langer Garten, worin ihre Lieblingspappel und ihre Jasminſtaude ſich 
befanden, Wolken, die der Wind am Himmel hintrieb, die Ausficht auf einen Theil 
diefes Dimmels, die ihr den Anblid der Morgenfonne, des Mondes und der Sterne 
erlaubte, bier ift der ganze Stoff, woraus fie Leben und Poefie [höpfen konnte. Will 
man das Zalent in feinem uranfängliden Wirken belaufchen, fo lefe man diefe Ger 
dichte, die nicht nur des zarten Alters der Verfafferin halber des Lefens werth find. Sie 
allein wären hinreichend, ihr einen Rang in der Literatur zu erwerben. Nicht ohne 
Grund nannte fie einer von Deutfchlande größten Geiftern die glüdliche Nebenbuh⸗ 
lerin des berühmten Hebel, und weiffagte ihr eine ehrenvolle Stelle in der Literatur, 
fie möge ſchreiben in welcher Sprache fie wolle,” r 


Die St. Petersburger Zeitung (1841. N. 119) drädt fi folgendermaßen auß:- 
„Während fo Viele von uns, aus Eitelkeit ihre Schwäche nicht eingeftehend,, ben ge 
ringen Erfolg ihrer Unternehmungen dem Schidfale zur Laft legen, erfcheint ein Mäds 
hen. mit aller Schwäche ihres Gefchlechts und ihres Alters, im Schooße der Armuth- 
geboren und dem Anfcheine nach nur deshalb, um alle Bitterkeiten des Lebens zu ken⸗ 
nen, da ehe fich ihre Körper entwidelt, bereitd der Keim ber Berftörung in ihm liegt. 
Mangel und Entbehrungen umgeben fie allerfeits; was liegt ihr daran: ihr Körper-Scibaggfi 
und zittert in der falten Hütte, bei ungeheiztem Ofen und Bärglicher Flamme des Her⸗ 


* 
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bes, am Lager ber kranken Mutter; aber ihr Geiſt weißt feſtlich und ſiegreich In den ewig⸗ 
blühenden Thalern Gräziens, in Aladin's Zaubergärten und Zauberpalaſte, auf ben 
prachtvollen Kampfgefilden ber ruſſiſchen Vorzeit, Dies Mädchen iſt ein Wunder von 
Schönpeit ; doch die Welt hat keinen Reiz für fie. Ihre Lieblinge find der begeifterte 
Homer, der myrtenbekraͤnzte Anakreon, die immerheitern Hafiz und Saadi: ihnen weihte 
fie ihre Erftlingeröne, ihnen ihr Schwanenlied .... Und ihre Hand erflarb auf den 
Saiten der Leier, wie die Hand des Kriegers auf dem Griffe des Schwertes. 

Was fol die Kritik beim Anblicke diefes Diamants, der nur nicht Zeit hatte, ſich 
völlig feiner Hülle zu entledigen, um in der Fülle feines Glanzes zu ſtrahlen? Denn 
in Elifaberh finden wir alle Elemente des aͤchten Dichters : lebhafte, üppige und kühne 
Einbildungstraft, ein für alles Schöne flammendes Herz, und jene den Künftler bes 
währende Eigenfchaft, jeben abgezogenen Begriff fogleich in tebenathmende Bilder zu 
fleiden. Und erflaunen wir nicht beim Anblide von faft hunderttaufend Verſen, die 
ihre Gedichte enthalten, ihre metrifhen Ueberfegungen 1) nicht mitgerechnet 3”, 

Der ruffifhe Bote (1841, N. 8) enthält Folgendes: „Wer hat nicht von Eli⸗ 
fabetb Kulmann gehört? Wer ift nicht bei dem Denkmale, das man ihr auf bem Smo⸗ 
lensk'ſchen Kirchhofe nach ihrem Tode errichtet hat, in wehmüthiges Nachdenken vers 
funten ? Wenige kannten bei ihren Lebzeiten dieſes herrliche Gefchöpf Gottes, beffen 
Dafein in Armuth und Leiden verfloß .... Wollen wir nur bewundern, fo erinnern 
wir uns, daß im Schooße des drückendſten Mangels, Elifabeth, dies Muſter Eindlicher 
kiebe, der reinften Sitten und chriſtlicher Eigebung, faft von felbft die ausgebreitetften 
Kenntniffe erwarb, und die ruffifche, beutfche, franzöflfche, italienifche, englifhe, alts 
und neugriechifche Sprachen volllommen, bie lateinifche, flavonifche,, portugiefifche und 
ſpaniſche Sprache in hohem Grade befaß ; bucchlefen wir aber die Sammlung ihrer Ges 
dihte, und dringen in die Überreihen Schäge ihrer Seele, fo werden wir nicht nur bes 

wundern, fondern bis in's Innerfte des Herzens gerührt werden.” 

Auch franzöfifche Blätter ertheilen ihrem poetifchen Zalente, dem in allen ihren Ges 
dihten herrſchenden Reichthum an Ideen, ihrem geläuterten Geſchmacke und Kunfts 
finne ungemeines und höchſt fhmeichelhaftes Lob. Das Parifer Journal für junge 
Frauen zimmer (tome 4, année 1836) drückt ſich folgendermaßen aus: „Rußland 
hat eine große Anzahl Dichterinnen ; eine von ihnen, die leider zu früh für den Ruhm 
der Kunft und ihres Vaterlandes ſtarb, hat in herrlichem ioniſchen Versmaße Gedichte 
binterlaffen, die ber ſchönſten Epoche Griechenlands würdig wären,” 

Und damit dieſem wunderbaren Wefen Peine Auszeichnung und Anerfennung ihrer 
Verdienfte fehle, erfahren wir im Augenblide, wo wir diefe Skizze fchließen, das Urtheil, 
das der vortreffliche Ueberfeger Byron's und Italiens größter Improviſator Giuſt i⸗ 

Aiani Über ihre italieniſchen Werke fällt, und theilen es unſern Leſern mit: 


„An Eliſabeth Kulmann. 


Die zarte, dem Himmel entſtammte Nachtigall breitete ihre Schwingen aus, und 
ähm ihren Klug mieder zu ben Sternen; bie auf ihrem ſchlanken Stengel fo 
lieblich duftende Blume entfloh der Erde und ihren furchtbaren Stürmen; eine Leier, 
in einen jungfräulihen Schleier gehülkt, und taufend zarte anmuthsvolle Bilder blies 
va bier nad), bie Seele aber, nady kurzem Dafein, erhob ſich zu dem Sige ewiger 


1) Der vier Zragddien Dferom’s, vieler Bruchſtuͤcke von Lomonoffow, Derfhas 
win, Milton und Metaftafio; der Tragödie: Saul von Alfieri. 
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Ihr gefühlvolles Lied, aus Rofen und allen Düften des heitern Lenzes bereit 
ſchwebt auf Beufcher Frauen Lippen , und enttönt des Mädchens rofigem Munde; t 
Genius gab ihre für ihren ftets wechfelnden Stoff auch ſtets wechſelnde Farben, u 
trotz anfeindenden zerftörungsfüchtigen Mißgeſchickes, ftrömte ſprudelnd und unverfti 
bar die Mare und lautere Quelle, 

Selbſt ſah ich fie nicht, bezaubernd wie bie Sirenen der Kabel, alles fie Umgeben 
an fich feffein; aber ich fehe eine Lorbeerkrone ihr junges Haupt umgeben, das v 
der Wiege an ftets mit dem Schickſal kaͤmpfte, fehe ihren Namen auf des Ruhms ch 
nen Tafeln, denen ſich die Thore der Ewigkeit öffnen, und glei einem Zraumbii 
goldener und anmuthsvoller Sriedenstage, ſchwebet ihr holder Geſang mir im Inn 
ften der Seele. 

Wie der Engel ber leidenftillenden Harfe im Schooße laufchender Nacht, wie ei 
einfame immer Hare Quelle, die jeden Keim und die vom Sonnenftrahl gefengte 1 
erquidt, fo vergeudet ihre Dichtungsader, zu der ſich beiphifche Begeifterung gefel 
lindernden Balfam uns in die Seele, während, hochentzückt, wir der magifchen Harm 
nie ihres leichten und fließenden Geſanges horchen“. 
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Der auf Sithärons Abhang 

In dreier Eichen Mitte 

Wie eine Demantfäule 

Dem Schooß ber Erd' entſteiget; 


In Zhaugeftalt vielfärbig 

Dann niederfinft; zum Bach wird; 
Bon Feld auf Fels dann ſtürzend 
In weitgebörten Fällen 

Die Ebene erreichet; 

Wo andre Bäche, Söhne 

Des Schneees oder Regens, 

Ihn bald zum Fluß vergrößern. 


Hier wirft der kuͤhne Juͤngling 
Die ungebuld’gen Arme 

Um Derd’s !) fanfte Reize, 

Der Yuldgöttinnen SInfel; 

Doch ehrfurchtsvoll beim Anblick 
Von Juno's) nahem Tempel, 
Berlaͤßt die irren Pfad' er 
Ihm unterſagter Liebe. 


Der Freiheit Eich’ emporſtieg, 
Ganz Griechenland befchattend. 


Schon harren fein Apollo’s 
Gefei’rter Strom Jemenus ’), 
Und der am Thron Kroniong, 
Entfpringende Zhermobon *), 
Und du, an Del und Zrauben 
Gefegneter Stamander, 

Sein Glanzgefolg zu bilden 
Auf feinem Lauf zum Meere. 


Sept ſtuͤrmt in Felſenufern 
Weithallend er zum rauhen 

Drop’ und zu ded Schere ®) 
Quellreichem Zempelhaine ; 

Und nun, mehr einem Seee 

Als einem Strome gleichend, 
Betritt, der Fluth nicht achtend ®), 
Er dad Gebiet des Meeres. 


So ſchritteſt, unaufhaltbar, 


Und hehr und vielgeſtaltig 

Du ſtets gleich einem Gotte, 
Der Helden ſanften Schlummer O Sänger, auf bein Ziel los: 
Nicht ſtoͤre, die mit eignem Das Irdiſche mit Rieſen⸗ 

Und Stroͤmen Perſerblutes Gewalt zu dir erhebend, 
Platäͤens Ruhmgefilde Vom Schimmer ungeblendet 
Getraͤnkt, worauf bald rieſig Des Himmels, deines Wohnorts. 


Und fließt Ion: leife, daß er 


Welch ein Reihthum von Bildern ! Wie Mar und auffallend wußte fie jede einzelne 
Begend bes Afopus herauszuheben, ohne einen Augenblid feine Bergleihung mit Pin⸗ 
arn aus den Augen zu verlieren! Mit welcher Gewandtheit benuste fie feine örtliche 
age, Mannigfaltigkeit in ihre Bilder zu bringen, und mit welcher Ungezwungenheit 
nd Leichtigkeit mußte fie diefe Dertlicyleiten zu beleben, ihnen Bewegung, Geift, Poefie 
inzubauchen! Welche Pünktlichkeit in jedem Zuge dieſer "reizenden Darftellungen ! 
dichts ift hier aufs Gerathewohl hingeworfen, alles ift an feinen Platz geſtellt, alles 
öthig zur Vouftändigkeit und zum Leben des Ganzen, Weldy ein herrlicher Gedanke 
— den Afop in feinem Urfprunge geräufchvoll und braufend darzuftellen : dies ift feine 
lugend! ... Und hier begegnet er Oeröen: dies ift feine Liebe! ... Aber er befänftigt, 
eſchwichtiget feine Wogen, fobald er der Stelle naht, wo Griechenlands Freiheit erruns 
en ward. Endlich, im Gefolge feiner zinsbaren Flüffe, wählt er auf feinem Zuge 
eran: dies ift fein Mannesalter; er erfauft feinen Ruhm durch das Opfer feiner Liebe 
nd die Ausdauer feines Strebens; er naht fid) dem Euripus, nicht wie ein Vaſall, 
ondern wie ein König einem Könige, Nach Durchleſung diefer Stelle rufen wir un« 
pilfkürlich aus: das ift wirklich das Bild des Genies, das ift Pinbar! die letzten Beilen 
oUenden unfere Ueberzeugung: 


1) Namen einer Infel im Afopus bei Platäa. 
2) In der Nähe von Plataͤa. | 
°) Berühmt durch ben an feinem Ufer erbauten Apollotempel. 
» Am * des Bergs Hypatos, auf deſſen Gipfel ſich ein Tempel Jupiters befand, 
mphiaraus. 
| Im Ruffifyen: „Richt als Vaſall, fondern wie ein König zu einem Könige, kommt 
r zu dem Euripus.“ 
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Die Verfaſſerin ſelbſt hat nur ihre, in ruffifcher, deutſcher und italienifher“ 
Sprache nachgelaffenen Poetifhen Verſuche zum Drude beflimmt. Kenner“ 
aber haben ung gerathen, auch diefe früheren, nur in deutfcher Sprache vorhandenen 
Gedichte herauszugeben, die fie vom Anfange ihres zwölften bis zum Ende ihres 
fünfzehnten Jahres fchrieb, etliche ausgenommen, die fpäteren Urfprunges find. 


Karl Friedrih von Großheinrich, 
Doktor beider Rechte. “ 


Rehmt, edle deutſche Frauen, 
Das Mädchen aus der Fremde, 
Das vom beeiöten NRorben 
Euch mit Vertrauen nahet, 
Mit der euch eignen Güte 
- Und Nachſicht auf, In niebrer 
Und ETummervoller Hütte 
Geboren, floß ihr kurzes, 

Run bald fi endend Dafein 
In anfprudlofer Demuth 

Und ftiller Eagelofer 

Ergebung in ihr Schickſal 
Dahin. Doch es gedenket 

Der Himmel auch bes ärmften 
Geſchoͤpfes noch mit Eiche. 

Wie arg mein Außenleben 
Auch war, in meinem Innern 
War reicher ich als irgend 

Ein Indifcher Beherrfcher 

Der Vorzeit je gewefen. 

Mir fanden alle Schäge 

Der Wirklichkeit und alle 

Der Zabelwelt zu Dienften: 
Euch liefern die Beweife 

Der, Böttern felbft zur Wohnung 
Zu dienen nicht unwürd’ge 
Yalaft, den Aladinen - 
(Dem ich von jeher gut war), 
Ihn fürftlich auszuftatten, 

In Einer Radıt ich baute 

Aus Quadern reinen Goldes, 
Mit dem geraumen Saale 

Bon vier und ſechzig Fenftern 
In biamantnen Rahmen, — — 
Inmitten üpp’ger Gärten, 
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Wo alter Zonen Pflanzen 
Und Vögel fih vereinen *). 

Wer wollte mir's verargen, 
Wenn fih in mir ber Wunſch regt, 
Das, was in hellen Stunden 
Anwanbelnder Begeiftrung 
Ich dem Papier vertraute, 
Dinfort im Angebenten 
Der Menſchen zu erhalten, 

Jetzt da ber Tod mit firenger 
Gebitterifher Stimme 

Mid von dem Scauplak abruft, 
Wo ich fo gern ein Weichen 
Mein Aug an Gottes Wunbern 
Noch weidete! ... D Frauen, 
Die ihr die malerifchen 
Umgebungen bewohnet 

Des Rheins, der Elb' und Donau! 
Erinnert euch zumeilen 

Des armen nord'ſchen Mädchens, 
Das euch, ohn' euch zu kennen, 
Verehret, und im Lenze, 

Der Jahre flirbt. Umarmet 

Und brüdt bei dem Gebanlen . 
Roch ftärker an den Bufen 

Die anmuthsvollen Töchter, 

Die euch der Himmel ſchenkte! 
Und moͤg' euch nie begegnen, 
Was, ach! geliebte Mutter, 
Jetzt, da in deinem Alter 

Du meiner mehr beduͤrfteſt, 

In kurzem, o ich fühl’ es, 

In kurzem dir bevorſteht! 


*) Anſpielung auf ihr Maͤhrchen: Die Wunder⸗ 
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Erfer Saal. 


1. Früblingslied. 


Der Beäbling kehret wieder, 
And fhmüdet Berg und Thal; 

on tönen rings die Lieder 
Her füßen Radıtigall. 


Wie fleiget hoch die Sonne 
An's Himmelblau hinauf, 
erbreitet Luft und Wonne 
uf ihrem weiten Lauf! 


Es eilen Schaf! und Rinder 
SE)er grünen Wiefe zu, 
SEE blidt auf's Spiel der Kinder 
er Greis aus feiner Ruh. 


2. Der Fräbling. 


Züngft waren noch die Felder, 
Wohin man fah, ganz weiß; 
Rund fah man auf die Wälder, 

a war fein grünes Reis, 


Jetzt haben ſich die Gründe 
Mit ſchoͤnem Grün bedeckt, 
Mnd ſich die kahle Linde 
In dichtes Laub verſteckt. 


Welch angenehmes Düften! 
Singsher ift alles wah! 
Die Lerche fingt in Lüften, 
Der Sperling auf dem Dad! 


Züngft flürmten noch die Winde, 


Dan ging nur mit Gefahr; 
Sept fpielen fie gelinde 
Mit meinem langen Paar. 


3. Frühlingsgedanten. 


Süngft war ber Himmel trüb und grau, 
Rest ie er wieder heil und blau; 

Der Winter Mt die Ktucht genommen, 
Der Frühling ift zurück gekommen. 


Bor kurzem noch fah man nur Schnee, 
Es thaten Aug’ und Herz und web; 
Jetzt wechleln bunte Karben wieder, 
Test Hört man froher Vögel Lieber. 


Der Menfch, die Thiere, alles faß, 
Wie jener Mann, in einem Faß; 
Test geht das Schaf, die Kuh zur Weide, 
Die Kinder jubeln laut vor Freude. 


Die Quelle reißt vom Eis fich los, 
Das Grün fleigt aus ber Erde Schooß, 
Der Voͤgel Schaar belebt die Lüfte, 
Die Blumen freuen ihre Düfte. 


Die weitgereifte Schwalb’ ift ba, 
Erzählet alles was fie ſah; 
Es unterbrepa fie die Raben, 
Und danken Gott für feine Gaben. 


Auch ich, o Gott, ich dankte bir! 
Du ſchenkeſt neue Blumen mir; 
In kurzem ſtehn durch deine Güte 
Die Bäume ringe in voller Bluͤthe. 


4. Nach einem Gemälde. 


Tags feh’ ich über Kiefeln 
Die Mare Quelle riefeln, 9 
Des Thales Luſt und Zier! 

Und auf des Lenzes Spuren 
Schießt Gras und Blum' auf Fluren 
Ohn' unterlaß herfür! 
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Nachts wehn vom Berg her Winde 
So duftend und gelinde, - 
Kings ſchallt der Grillen Chor! 

Am blauen Himmel fchwebet 
Der liebe Mond, und hebet 
Den dünnen Woltenflor ! 


Wie freute fonft die Quelle, 
Wie mid; bei Mondeöhelle 
Des Bergs gelinder Wind! 
Doc jest, du liebe Quelle, 
Du Mond, ſo ſchön und helle, 
Verfchließt dies Grab mein Kind! 


5. Dieine Lebensart. 


In der ganzen Stadt ift Feine 
Hütte Kleiner als die meine; 
Für mich ift fie groß genug. 
Noch viel Heiner ift mein Gärtchen, 
Ich nur gehe durch fein Pförtchen; 
Doch auch fo iſt's groß genug. 


Zweimal ſetz' ich mid) zu Tiſche, 
Etwas Fleiſch, Kohl, Grütze Fiſche; 
Hungrig ging ich nie zur 
Ja, im Sommer, eff ih Beeren: 
Him⸗ und Erb: und Heibelbeeren, 
Dft kommt eine Birn dazu. 


Bisher hatt’ ich ſtets zwei Kleider; 
Biele Menfchen haben, leider! 
Eines nur, und das noch ſchwach. 
Klagen wäre eine Sünde! 
Arm ift nur ber Lahme, Blinde, 
Und die Waife ohne Dad). 





- 6. Das Kind. 
» 


O wie glüdlich ift das Kind! 
Es weiß nichts von Leibe; 
Baſ't ihm in’s Geſicht der Wind, 
Laut lacht ed vor Freube, 
Sehet, wie es ſich ergezt, 
Wenn der Regen es durigipt. 


Alles macht Vergnügen ihm: 
Hier die grüne Wiefe, 
Dort der Bad, der ungeflüm 
Rauſcht auf hellem Kiefe; . 
Und der Schmetterling, der fliegt, 
Und ber Vogel, der fich wiegt. 


Seht, wie es begierig ftrebt 
Nach der Sonn’ am Dimmel, 
Nach dem Monde, der ſich hebt 
Nach des Tags Getümmel. 
Nah' iſt ihm der Himmelsrand, 

Es ergreift ihn mit der Hand. 
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7. Der Knabe und das Manch 


Im trüben Herbft, im heitern Maie 
Sehnt ſich der Knabe ſtets in’s Freie, 
3u Haus figt traurig, mürrifch er. 
Ihm ift nur wohl auf grünen Feldern, 
Ihm ift nur wohl in dunkeln Wäldern 
3m Kahn auf dem unfihern Meer, 


Nicht To gefinnet ift das Mädchen, 
Es findet Luft fogar am Käbchen, 
Das arbeitfam die Spinne zieht. 
Hört fie von fern das Lieb der Lerche 
Erzählt die Mutter ihr ein Mährchen, 
So flaunt fie, wie die Zeit entflieht. 


8. Erfter Luftgang in’s Grät 


Holder Lenz, ber Erbe Bier, 
Wie erfreun fih Menſch und Thier, 
Kommft du angewanbelt! 

Züngft noch regungsios und ftumm, 
Sehen jest: fie frob ſich um, 
Und find wie verwanbelt. 


Staunend fehn fie, wie ein Heer 
Schneller Schiffe deckt das Meer, 
Wind und Woge tönen; 

Während auf dem feften Land 
Hügel, Thal und Felfenwand 
Stuͤndlich fidy verfchönen. 


9. Mailied. 


Pflücket Rofen, um bad Haar 
Schön damit zu kraͤnzen, 
Reihe dich, o junge Schaar, 
Dann zu froben Zänzen! 


Nehmt die Leier von der Wand, 
‚Kränzet fie und gebet 
Sie dem Sänger in die Hanb, 
Der fie uns belebet. 


Freuet euch, fo lang ber Mai 
Und der Sommer währet; 
Nur zu bald find fie vorbei, 
Und der Winter Tehret. 


Lange müßt ihr dann auf's neu 
Bei der Lampe fißgen, 
und bei ew’gem Einerlei 
Saurer Arbeit ſchwitzen. 


10. Die Ratur und der Mienf 


Es ſenkt das ganze Blumenheer 
Im Herbſt ſich in die Erde nieder, 
Doch bei des Lenzes Wiederkehr 
Erſcheint viel herrlicher «8 wieder, 
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ket Ach die Sonn’ in's Meer, 
wecken ſie der Lerche Lieder; 
einer, ſinken wir in's Grab, 
: uns des Todes Ketten ab, “ 


11. Zroft. 


hft bes Klanges meiner Saiten, 
t herab auf mid mit Schmady? 
ingeh’, wirft du nicht fchreiten, 
ter mir laß’ ich dich nach! 


mmer, Stolze, wirft du teben, 
denkt Niemand mehr an dich; 
r wird der Tod erheben, 

en Strahlenkreis um mich! 


idende ſingt meine Lieder, 

t Troſt für feinen Schmerz; 
n fie beim Feſtmahl wieder, 
ine füllen fie das Herz! 


12. Hnfterblichfeit. 


rd der Menfch zu neuem Leben 
ſich aus dem Grab’ erheben, 





Das ſeh' ich klar an dieſem Baum. 


Es ließ des Herbſtes ſtürmiſch Wetter 
Ihm auch nicht eines ſeiner Blaͤtter, 
Zerſtreute ſie im weiten Raum. 


Der Sturm, der dieſe Nacht gewüthet, 
Der aller Nachbarn Schlaf zerrüttet, 
Warf einen Aft vor unfre Zhür, 

Ich habe lang den Aſt befehen, 
Wüßt’ ich nicht, was mit ihm gefchehen, 
Er fdhien’ ein Raub ber Faͤulniß mir. 


Kein Tropfen Saft ift zu-entdeden, 
Kein Wilder wird bier Feuer meden, 
Wenn er audy Zagelang ihn reibt. 

Und dennod, kommt der Frühling wieder, 
Und tönen uns ber Lerche Kieber, 
Seht, wie der Baum dann Blüthen treibt! 


D ja! es wird zu neuem Leben 
Der Menſch fi) aus dem Grab’ erheben, 
In dem felbft fein Gebein zerfällt. 
Wie's zugeht, kann ich nicht begreifen; 
Seh’ ich nicht Wer Krüchte reifen 
Am Baum, den Winterfroft entftellt? 


 Bweiter Saal — 


1. Morgengebet. 


st uns zufammen beten 
em, ber uns erfchuf, 
dann uns froͤhlich gehen 
ınferen Beruf! 


u Sperling auf dem Dache, 
Zeifig auf dem Baum, 
Schmetterling im Xreien, 
Bien’ im Gartenraum, 


rfammeln wir uns alle 
fchließen einen Kreis, 
flehn zu ihm, befolgend 
eigenes Geheiß! - 


fhüp’ uns, Herr, auch heute, 

ih’ uns Speif’ und Zrant, 
geneigten Ohres 

yerner Kinder Dank! 


(1819). 


2. Die Schwalbe. 


Weßhalben ift, o Vogel, 
So traurig dein Gefang? 
Weßhalben fliegft fo ängftlich 
Du bier den Weg entlang? — 


Ich flog für meine Jungen 
Nach Nahrung etwas weit, 
Da ftahl man Neft und Jungen 
Mir in ber Zwiſchenzeit. 
Deßhalben ift, o Mädchen, 
So traurig mein Gefang! 
fi 


Deßhalben flieg’ fo äng 
Ih hier den Weg entlang! 


3. Die Schwalbe. 


Sei mir gegrüßt, o Mäbdhen! 
Ih bin bir wieder nah, 


— 10 — 


Und nah dem Buld, aus weichem 


Zuerſt das Licht ich fah. 


Wohl Zaufende von Landern 
Erfah feitdem mein Bid! 
Umfonft; es trieb mich immer 
3u diefem Buſch zurüd, j 


Ich ſah mandy ſchönen Himmel, 


Sah manche ſchoöne Flur; 
Vergebens: uns genügen 
Der Heimath Lüfte nur, 


4. Der Zeiflg. 


Wir find ja, Kind, im Maie, 
Wirf Buch und Heft von dir! 
Komm einmal her in’s Freie 
Und fing’ ein Lieb mit mir. 


Komm, fingen fröblich beide 
Wir einen Wettgefang, 
Und wer da will, entjcheide, 
Wer von uns beffer lang; 


5. Der Sperling. 


Was fenkeft du, o Mädchen, 
Das Köpfchen fo zur Bruſt, 
Indeß all’ ihre Kinder 
Natur beruft zur Luft? — 


Ach! in der dürft’gen Hütte 
Liegt mir die Mutter krank, 
Auf deren Aug nur eben 
Der erfte Schlummer fant, 


Da fentt man wohl, o Vogel, 


Den Kopf herab zur Bruft! 
Es (ud Natur eudy alle, 
Nur mid nicht ein zur Luft. 


6. Lied. 


O Himmel fhöner Himmel, 
Wie froh fiehft du herab! 
Und fagft, beinah mir hörbar: 
Freu dich! was hält dich ab? 


Auch will ich, ſchoͤner Himmel, 
Nach Herzensluſt mich freun, 
Und mich von allen Sorgen 
. Mit einemmal befrein. ⸗ 


Wozu aud aller Kummer? — 
Berließ denn je mid Gott? 
Wie bisher, gibt auch künftig, 
Er Wohnung, Kleidung, Brot. 


7. Das Kind und bfOWäjene. 


Sag’, böfe tolle Biene, 
Was tam dich plöglid an? ‘ 
Was fielſt mit folhem Grimme 
Du, ungereizt, mid an? — 


Du fchienft mir eine Blume 
Wie deine Nachbarin, 
Die Roſe, nur nody voller: 
Da hofft’ ich viel Gewinn. 


8. Des Mädchens Wünfche. 


Das Schidfal, 


Deut bin id in der Laune 
Dir alles zu gewähren: 
Sag’ alle deine Wünfche, 
Ih will fie al’ erfüllen. _ 


Das Mädchen. 


Ich werde bein Erbieten, 
O Schickſal, nidyt mißbrauchen: 
Zum Glücklichſein bedarf ich 
Nur Brod und Ruhm, nichts weiter, 


9. Das Vergißmeinnicht. 


Sn feuchter Erde Schooße, 
Im tiefften oͤden Thal, 
Sprieß’ ich bei Weftes Wehen 
Und mildem Sonnenſtrahl. 


Das Veilchen felbft gefellet 
Nie zu den Roſen fi; 
Und ich erft? Selbſt dem Beilchen 
Nah’ ſchüchtern nur ich mich, 


Und doch verfchönt mein Dafein 
Der FZreundfchaft fanftes Licht: 
Mich herzen frohe Kinder, 
Vergeſſen meiner. nicht. 


10. An eine Sperlingsmmtter. 


Sei ruhig, nit zum Kummer 
Hab' idy dein Neft entdedt, 
Im Winkel zweic® Sparren 
Des Daches klug verftedt. 


Von nun an theil’ ich täglich 
Mit deiner Brut mein Brot: 
So viel wird Gott ſchon gehe, 


‚Er läßt uns nicht in, Roth. ° 


— 


Erfer Saal. 


1. Früblingslied. 


Der Beuhling kehret wieder, 
Und fchmüdet Berg und Thal; 
Schon tönen rings die Lieber 
Der füßen Radıtigall, 


Wie fleiget Hoch die Sonne 
In's Himmelblau hinauf, 
Berbreitet Luft und Wonne 
Auf ihrem weiten Lauf! 


Es eilen Schaf’ und Rinder 
Der grünen Wiefe zu, 
Es blidt auf's Spiel der Kinder 
Der Greis aus feiner Ruh. 


2. Der Frühling. 


Züngft waren noch die Felder, 
Wohin man fah, ganz weiß; 
Und fah man auf bie Wälder, 
Da war kein grünes Reis. 


Jettt haben fich die Gründe 
Mit Ihönem Grün bededt, 
Und ſich die Tahle Linde 
In dichtes Laub verftedt. 


Welch angenehmes Düften! 
Ringsher ift alles wach! 
Die Lerche fingt in Lüften, 
Der Sperling auf dem Dad! 


Jüngſt ffürmten noch die Winde, 
Man ging nur mit Gefahr; 
est fpielen fie gelinde 
Mit meinem langen Daar. 


3. Frühlingsgedanken. 


Züngft war ber Himmel trüb und grau, 
Sept ift er wieder heil und blau; 
Der Winter Mt die Flucht genommen, 
Der Frühling ift zurüd gelommen. 


Bor kurzem noch fah man nur Schnee, 
Es thaten Aug’ und Her; uns web; 
Sept wechfeln bunte Karben wieber,, 
Fest hört man froher Vögel Lieber. 


Der Menſch, die Thiere, alles faß, 
Wie jener Mann, in einem Faß; 

Jetzt geht das Schaf, die Kuh zur Weide, 
Die Kinder jubeln laut vor Freude. 


Die Quelle reißt vom Eis ſich los, 
Das Grün fteigt aus ber Erde Schooß, 


Der Vögel Schaar belebt die Lüfte, 


Die Blumen freuen ihre Düfte, 


Die weitgereifte Schwalb' ift ba, 
Erzählet alles was fie ſah; 
Es unterbre harefie die Raben, 
Und danten Gott für feine Gaben. 


Auch ich, o Gott, idy danke bir! 
Du fchenkeft neue Blumen mir; 
Zn kurzem ftehn durch beine Güte 
Die Bäume rings in voller Bluͤthe. 


4. Nach einem Gemälde, 


Tags ſeh' ich über Kiefeln 
Die klare Quelle riefeln, 
Des Thales Luft und Zier! 
Und auf des Lenzed Spuren 
Schießt Gras und Blum’ auf Fluren 
Ohn' Unterlaß herfür! 


«< 
* 
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Man flieht auf uns mit Ekel, 
Kauft oft mit Zorn uns aus; 
Und doch, ohn’ ung, wie Täbe 
Mandy flolzer Lufthain aus 


14. Au eine Quelle. 


Beneide nicht, o Quelle, 
Den rafdyen Strom, der laut 
In deiner Nähe raufchet 
Gleich einer Windesbraut. 


In deinem klaren Waſſer 
Gewahrt man jeden Stein, 
Es ladet Heerd' und Hirten. 
Sich zu erfrifchen ein, 


Des wilden Stromes Schwärze 
Nimmt ſelbſt dem Wild den Muth 
In jeder Jahrszeit mifchet 
Sich Schlamm mit feiner Fluth. 


18. Die Kuh. 


Du Mädchen mit ber Feber, 
Du fchreibft den ganzen Tag; 
Ob wohl dein lang Gekritzel 
Auch mein erwähnen mag? — 


Gabſt du mir in der Kindheit 
Nicht deine Milch, o Kuh? 
Auch jetzt eff’ ich fie Abends, 
Und leg’ mich dann zur Ruh. 


Zraun, id vergefle keinen, 
Der je mir Gutes that: " 
Liegt dir was dran, fo meldet 
Nun au von dir mein Blatt. 


19. An eine Spinne, 


Sei ruhig, emf'ge Spinne, 
Nie ftört’ ih eure Ruh, 
Sah glei) manch halbes Stünddyen 


7ch eurem Weben zu. 


Wo nähmen Barometer 
Wir armen Leute her? 
Du bift uns Wettermänndhen, 
Sagft Sonn’ und Wind vorher. 


Knüpf' immer deine Fäden 
Nah aneinander an: 
Sie künden, trotz dem Herbfte, 
Uns gutes Wetter an. 


20. Der SchmetlöMigg 


Weg mit dem Ernſt, o Mädch 
Mach’ du es fo wie ich: 
So lang die Sonne wärmet, 
Erget' ich vaftlos mid. 


Nur zu bald kehrt der Wintgg 
Mit dem beeiften Bart: 
Mid, tödtet er; dich Mädchen, 
Behanbelt er oft harg 


Drum wollen jetzt wir beide 
Des Lebens uns erfreun;.. 
Zraun, naht die ſchwarze Stund 
Es wirb uns nicht gereun. 


21. Die Pilze. 


Euch unbefungen laffen, 
Die ihr mich fait ernährt, 
Mir in den Wintertagen 
So manche Luft gewährt! 


Die ihr, mir zu gefallen, 
In mandherlei Geftalt 
Auf unferm Tiſch erfcheinet, 
Uns anlodt mit Gemwaltr 


Nie werd’ ich euch, o Pilze, - 
Mit Schweigen übergehn; 
Wohl aber laut das Gute, 
Das ihr mir thut, geſtehn. 


Und wie ich freudig jauchze, 
Dab’ ich den Ort entdedt, 
Wo zwifhen Moos und GSümpfei 
Ihr liſtig euch verftedt. 


22. Die Preißelbeere. 


O weldy’ ein holder Anblick, 
Wenn, ein hochrothes Rund, 
Du zwifhen grauem Moofe 
Erſcheinſt auf heim'ſchem Grund! 


„Woher die Purpurdecke?“ 
Fragt man erflaunt und froh: 
„Entfiel der Morgenröthe 
Sie nicht, als fie entfloh?“ 


23. Die Moosbeere. 


Empfange bier vor allem 
Des Mädchens heißen Dank! 
Dft braditeft du, o Beere, 
Mir Eindrung, war ich krank. 


” 


Ihar, viel zu koſtbar 
Sitrone Saft: 

ft an mein Lager. 
der Nachbarſchaft; 


ndelteft das Waffer, 


ber Schale fand, 
urrothen Neltar; 


ergluth verſchwand. 


ſchlich dann auf den Zehen _ 


te Schlaf zu mir: 
t’ ich mein Genefen, 
, bir, nur bir! 


34. Der Froſch. 


eid ihr vor mir bange, 
(t mich, armes Thier, 
im Dämmerlichte 

nes Hauſes Thuͤr? 


ags bleib’ ich verborgen, 
geſchrecktes Wild, 

re bein, o Dunkel 

der Eule mild! 


m, traurig ruhn wir beide 
ie Sonn' euch lacht: 

inne, find für Reiche, 2 
ne — Mond und Nacht. 


25. Der Wald. 


ba das Haupt dir fenget 
ttagsfonne Gluth, 

ind, in meiner Schatten 
ig⸗-kuͤhle Hut. 
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Hier beut ber Fuß der Eiche 
Sein ſammetweiches Moos, 
Dort laden Brombeerſtauden 


Den Gaſt in ihren Schooß. 


Von allen Aeſten toͤnet 
Das Lied der Froͤhlichkeit, 
Und Eichhorn und Kaninchen 
Vertreiben dir die Zeit. 


26. An die Sonne, 
. Sichtbares Abbild Gottes, 


Des Unfidhtbaren! Quell 


Des Lichtes und ber Wärme ! 
Der Freud’ und Schönheit Quell! 


Allgegenwärtig goldet 
Dein lebensvoller Strahl 
Der Berge flolze Häupter 
Und das befcheidne Thal; 


Der Zanne, Fichte Wipfel, 
Vom Morgenmwinb’ erregt, 
Und meine niedern Blumen, 
Vom Schmetterling bewegt. 


Der Tempel behre Dome 
Erglühn wie reines Gold, 
Und unfre morſche Hütte, 
Wie lächelt fie fo hold! 


Verſchmaͤh', allgüt’ge Sonne, 
Nicht eines Kindes Gruß! 
Süß ift dein Licht den Menfchen, 


» Wie mir der Mutter Kuß. 





Dritter Saal, 


1. 


Hal zur Reife, Schwalben! 


‚ein langer Zug, 
oͤnen warmen Süden 
em tühnen Flug. 


möchte "wohl die Reife 
nat un mit cuch, 

die taufend aber, 
beut jedes Reh. 


* 


(1819). 


Doch immer kaͤm' ich wieder, 
Wie ſchön auch jedes Land 
Und reich an Wundern waͤre, 
Zurück in's Vaterland. 


Hinaus, hinaus in's Freie! 
Die Sonne geht zur Ruh: 
Sie weiß, ich komm' und rufe 
Ein Lebewohl ihr zu: 


2 
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Und flieht oft eine Thräne, 
Die mir im Auge biintt, 
Wenn fie, aud mir zunidend, 
Stil in die Wellen fintt. 


8. Un die Natur. 


Natur, wie unerfchöpflic, 
Bift du in beiner Pracht! 
Fünf Zage find’s, da haben 
Sie Gras zu Heu gemadıt. 


Richt eine einz’ge Blume 
Verſchoͤnte mehr die Flur: 
Glich fie gleidy grünem Sammte, 
Ich dacht' der Blumen nur! 


Durd Zufall komm' ich heute 
An eben dieſen Plag: 
Und fieh, von neuen Blumen 
Ein namentofer Schatz! 


Wie ſtell' ich deine Größe 
In einem Bild mir vor? 
Hier fintet eine Blume, 
Und tauſend blühn empor! 


4. 


Was rauſcheſt du fo plöglich, 
Beliebter Pappelbaum ? 
Störft meiner Seele Schlummer, 
Scheuchſt meines Herzens Traum ? 


Die Pappel. 


Siehft du die Woltengruppe 
Am Himmelsrande dort? 
Gleich einem Pracdhtgefolge 
Bieht feierlich fie fort, 


Und Glorie: umfloffen, 
Auf einem hohen Thron, 
Ein Stellvertreter Gottes, 
Erſcheint ein Himmelsſohn. 


Ein räumiges Gefäße— 
Hält er in jeder Hand, 
Und gießet Ruh und Schlummer 
Herab auf Meer und Land, 


5. An den AUbendftern. 


Bon allen deinen Brüdern 
Sch’ keinen ich fo gern 
Als dich, des Himmels 3ierde, 
Holdſel'ger Abendſtern! 


Nicht einer hat von ihı 
Solch einen Strahlenkran 
Die ſchoͤnſten Diamanten 
Beneiden feinen Glanz. 


Und dann bift du ſtets 
Und lächelft ſtets uns zu; 
Did drüden keine Sorgen 
Nichts flöret deine Ruh. 


Richt fo mit Mond unl 
Dft wird es ihnen ſchwer 
Zhürmt ihnen fich entgeg 
Ein ganzes Wolkenheer. 


Doch du, tritt eine Wo 
Dir mandjmal in den We 
Schlüpfſt, wie ein Aal, bi 
Ihr unterm Arm hinweg. 


Und fpotteft der Betrog 


. Und zeigeft froh unb Ear 


Auf's neu uns Erdbewohr 
Dein Antlig wie es war, 


6. Der Sperber! 


Bon Vögeln und von J 
Beliebter Sperberbaum, 
Du bift fo reich an Beere 
Man fieht die Blätter Eaı 


Ih grüße dich und feuf 
Denn beiner reifen Fruch 
Anmuthig Roth verkündet 
Des warmen Sommers %& 


Der Apfel und die Bir 
Wird felten mir zu Theil 
Und Pflaumen, Kirfchen, : 
Sind nur für Reiche feit. 


Nur du gedenkſt des Aı 
Labſt unentgeltlich ihn, 
Und dehneft deine Gaben 
oft bis zum Frühjahr hir 


2. 


Ihr fehet, liebe Bäume, 
Mich alle traurig an, 
Seitdem bes Herbſtes Ode 
Den Blätterfhmud euchen 


O trauert nicht, ihre Bi 
Ob der erlittnen Schmad 
Der Lenz kommt und erfe 
Den Schaden tauſendfach. 


- 


t aber mich der Odem 
odes einmal an, 

ımer, liebe Bäume, 
ann um mich gethan. 


8, Der Habe. 


laftet, Mutterforgen, 
Izumal auf mir! 

9 den ganzen Morgen ; 
Kind, komm' ich zu dir. — 


babe dich verftanden : 

', nimm mein Stüudden Brot; 
ern, wär’ mehr vorhanden, 

ih dir aus der Noth! 


9. An den Mond. 


ıd, meiner Seele Liebling, 
ehft du heut fo blaß? 

ıe8 deiner Kinder, 

nd, vielleicht unpaß ? 


ı dein Gemahl, die Sonne, 
ht dir trank nad Haus? 

ı treittft aus der Wohnung, 
beinen Schmerz bier aus? 


. guter Mond, ein gleiches 
E bdefiel auch mid). 

iegt mir trank die Wutter, 
ich nur jest um ſich! 


eben ſchloß ihr Schlummer 
ug ein Weilhen zu; 

&, mein Herz zu ftärken, 
Irt ich ihrer Ruh. 


t fei mir, Mond, bein Anblid, 
de nicht allein: 

ſt der Welt Mitherrfcher, 
mnft nicht ſtets dich freun ! 


10. Der Brief. 


yorgener Wohlthäter, 
ng ber Armen Dant! 
3rot war ſchon zu Ende, 
weine Mutter krank, 


kam ein Brief an Mutter. 
riefe ftand fein Wort; 
lagen blaue Zettel !); 

raͤger war fchon fort. 


Banco »Bettel von 5 Mubel, 
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. 


Wir knieten beide nieder, 
Die Blicke himmelwärts: 
Belohn', o Gott, den Geber! 
D fegn’ ihn allerwärts! 


21. 


Was fiehft du mich, o Sonne, 
So liſt'gen Blides an? 


Erräthſt du meine Wonne? 


Durchſchauſt du meinen Plan? 


ed biefe Epheurante, 
Die ich fo emfig pflog, 

Ic bringe fie zum Dante 
Dem Mann, der mid) ergog, 


Der ſchon in früher Jugend 


Zum Ernſte mid) geneigt, 


Und raftlod mir der Zugend 
Und Größe Bahn gezeigt. 


An Geift und Kund’ erhaben, 
Verfhmäht er Ruhm und Geld; 
Entwidelt fremde Gaben 
Ohn' Anſpruch auf Entgelt. 


12. Die Haideblume. 


Wie ruht auf mir, o Mädchen, 
So mitleidsvoll dein Blick! 
Und insgeheim verklageft 
Vielleicht du mein Geſchick, 


Das mir, in diefer Dede, 
So wenig Reiz befcheert, 
Und kaum die Sommermonde 
3u blühen mir gewährt. 


Und dennod bin ich glücklich, 
D Kind, fo wie ich bin, 
Und gäb’ mein flilles Leben 
Für Glanz und Prunk nicht hin. 


Bon weitem fchon ertönet 
Mir emfger Bienen Gruß, 
Sie weilen lang und fcheiden 
Von mir nie ohne Kuß. 


Und in den warmen Nächten 
Bei Harem Mondenfdein 
Wiegt mich der Nadıtigallen 
Geflöt’ in Schlummer ein, 


13. 


Indeß mein Haupt ich neige, 
Erhebft du ſtolz die Stirn; 


Mein Aug’ ummöltet Schwermuth, 
Deins ſtrahlt wie ein Geſtirn. 





rau’ nicht dem Gluͤck! Rach Launen 
Eröffnet, ſchließt's die Band; 
Des Siegeswagend Rabe 
Gleicht es an Unbefland. 


Heut fehlt euch Brot, und eifig 
Umfaßt eudy rauher Kroft; 
Vielleicht noch geftern letztet 
Ihr euch an Kürftenkoft. 


Seht ihr das Haupt bes Armen 
Geftüst auf feine Hand, 
Bedenket vol Erbarmen 
Des Glückes Unbeftand. 


14. 


Dft dacht' ih: Waͤr's nicht beffer, 
Wär’ alles ebned Land? 
Bon jedem Ort erreichte 
Mein Blick des Dimmeld Rand, 


Der Berg. 


Das Einerlei verbröffe 
Did gar bald, liebes Kind! 
Biel fchöner ift die Gegend, 
Wo Berg’ und Hügel find. 


Die Müh’ uns zu erfteigen, 
Zft meiftene nur ein Scherz; 
Und einmal auf dem Gipfel, 
Hüpft euch vor Luft das Herz. 


Wie ſcheint dort alles anders 
Als ihr's im Thal gefehn, 
Klein, Hein! felbft aber glaubet 
In Wolken ihr zu ftehn. 


Das Aug’ reicht zweimal weiter, 
Entdedt auf feiner Fahrt 
Ein Segel, das der Stäbter 
Beim Landen erft gewahrt, 


18. 


Wie bift du, Gottes Schöpfung, 
So fhön und freudenvoll! 
Bei deinem Anblick ſchmelzen 
Angſt, Kleinmuth, Zrübfinn, Groll. 


Wenn froher Vögel Schanren 
Lautfingend um mich ziehn, 
Muß aus dem bangen Herzen 
Nicht jeder Schmerz entflicehn? 


Gott, aller Wefen Bater, 
Schickt Raben täglich Brot; 
Und feined Sohnes Kinder 
Lich’ er in Qual und Noth? 


O D nein! Mit Heiterm Au 
Will ih gen Himmel fchaun 
Mit wantellofem Glauben 
Auf Gottes Güte baun. 


16. Der Bögel N: 


Du, gutes armed Mädche! 
Hitfft oft und aus der Rott 
Und theileft mit uns Boͤgeln 
Dein weiß: und ſchwarzes 


Wir fahn oft, wie dich u 


Ergriff der harte Froſt, 


Da wollten denn wir etwas 
Erfinnen bir zum Zroft. 


Das Mittel ift gefunden. 
Wird dir nun einft recht kai 
Bang’ tüchtig an zu tanzen, 
Wie wir thun jung und alt. 


Und bald wirb dir es wäı 
Doc kehrt der Froſt an Dr: 
Und Stelle wieder, tanze 
Auf's neu, und er muß fort 


- 17. 


Ich habe fie gefehen! 
So fchön, fo hold, fo mild 
Sind Engel nur im Himmel 
Ich hab’ ein Heil'genbild, 


Ein Bild von Guido Reni 
Gefehns dem gleichet fie. 
Könnt’ ich wie Guido malen 
Ih malte fie, nur fie! 


18. Lob des Winte 


Schwatzt mir nicht zu viel 
Bon unferm Winter vor ! 


Thut gleich er allen andern 


An Rauhheit es zuvor. 


Dafür baut er au Brück 
(Aus Quadern? Centnerſchw 
Sag' doch aus Einem Stücke 
Und über Seen und Meer. 


Und feine Vollmondsnächte 
An Pracht dem Zage gleich, 
Mit Sternen, groß wie Son: 
In des Arktur’s Bereich, 


Und fein, o! Menfchenfprai 
Drüdt nit die Schönheit aı 
Des farbenreichen Kranzes, 
Der ziert des Poles Haus) 


— N 
19. An ein Kind. 


du mußt etwas lernen, 
y du Brot gewinnft : 
inne lernet fpinnen, 

t durch ihr Geſpinnſt; 


Bogel lernet fliegen, 
gt nad Nahrung aus; 
inbfein lernet wachen, 
hrt des Eigners Haus, 


viel du ober wenig, 
mmer ed mit Fleiß; 
:ebe viel zu lernen, 

tm, der vieles weiß! 


0. Lob der Armutb. 


ik, du ſchwarzer Undank, 
te Laſter Quell, 

chſt bei jedem Schritte, 
villſft zum Strome ſchnell. 


ı Dank, dem Dank gebühret, 
ne’ ich, Armutb, bir! 

zub iſt dein Verfahren, 
ommte viel es mir. 


Reiche, dem nichts mangelt, 

t im Uebermut 

as noch, was unmöglich, 

ht nur ſchwarzes Blut. , 


ih, der alles mangelt, 

led Eigenthum, 

rot ich und ein Kleidchen, 
ıh nichts anderm um; 


ran® auf kalte Wohnung, 
tes Lager mich, 

ze in die Runde, 

g' nicht über did. 


ommt mir, wie vom Himmel 
„ bied und das; 
eft du bisweilen 
ide Augen naß. 


21. 


ennft mich — armes Maͤdchen; 
t, ich bin nicht arm. 

dich, Reugier halber, 

bes Schlafes Arm, 


“ 
— — — 


Und ſchau' mein niedres Haͤttchen, 
Wenn ſich die Sonne polb 
Am Morgenbimmel hebet : 


Sein Dad ift reines Gold! 


Komm Abende, wann bie Sonne 
Bereits zum Meere fintt, 
Und fieh mein einzig Fenfter, 
Wie's von Zopafen blinkt! 


32. Au den Wiuter. 


Willkommen, lieber Winter, 
Willkommen hier zu Land ! 
Wie reich bu bift, mit Perlen 
Spielft du, als wär’ eö Sand! 


Den Hof, ded Gartens Wege 
gt du damit beftreut; | 
ie an der Bäume Zweige 
Zu Zaufenden gereiht. 


Dein Obem, lieber Winter, 
Iſt kälter, doch gefund; 
Den Sturm nur halt’ im Zaume, 
Sonft macht er es zu bunt! | 


28. An unfre Hütte, 


Wie bift du fo fchön, o Hütte, 
In deinem Schnee : Ornat! 
Strahlſt ja wie eine Dame 


‚In ihrem größten Staat! 


Das nenn’ ich Diamanten, 
Saphir, Smaragd, Rubin! 
&o viel, an hohen Feften, 
Traͤgt kaum die Kaiferin. 


34. An meine Gartenbinmen. 


Schlaft, Liebe: Blumen, ſchlafet, 
Mit weichem Schnee bedeckt, 
Bis euch des neuen Lenzes 
Gelinder Odem weckt! 


Jettt herrſcht im Land der Winter: 
Er ſelbſt ein lieber Mann; 
Doch ſeine Stuͤrme ſchnaubten 
Euch, Blumen, unſanft an. 


Drum, liebe Blumen, ſchlafet, 
Mit weichem Schnee bedeckt, 
Bis euch des jungen Lenzes 
Gelinder Odem weckt! 
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Und fieht oft eine Thraͤne, 
Die mir im Auge blinkt, 
Wenn fie,, auch mir zunidenbd, 
Still in die Wellen ſinkt. 


8. An die Natur. 


Natur, wie unerfcdhöpflich 
Biſt du in beiner Pracht! 
gen Zage find’s, da haben 
ie Gras zu Heu gemadit. . 


Nicht eine einz’ge Blume 
Verfhönte mehr die Flur: 
Glich fie gleih grünem Sammte, 
Ich dacht' ber Blumen nur! 


Durd Zufall komm’ ich heute 
An eben diefen Plag: 
Und fieh, von neuen Blumen 
Ein namenlofer Schatz! 


Wie ſtell' ich deine Größe 
Sn einem Bild mir vor? 
Hier fintet eine Blume, 
Und taufend blühn empor! 


A. 


as raufcheft du fo plöglich, 
Beliebter Pappelbaum ? 
Störft meiner Seele Schlummer, 
Scheuchſt meines Herzens Zraum ? 


Die Pappel. 


Siehſt du die Zolkengruppe 
Am Himmelsrande dort‘! 
Gleich einem Prachtgefolge 
Zieht feierlich ſie fort. 


Und Glorie⸗ umfloffen, 
Auf einem hohen Thron, 
Ein Stellvertreter Gottes, 
Erſcheint ein Himmelsſohn. 


Ein räumiges Gefäße 
Hält er in jeder Dand, 
Und gießet Ruh und Schlummer 
Herab auf Meer und Land. 


5. An den AUbendftern. 


Bon allen beinen Brüdern 
Sch’ Eeinen ich fo gern 
Als dich, des Himmels Zierbe, 
Holdfel’ger Abendftern ! 


Richt einer Hat von ihnen 
Solch einen Strahlenkranz, 
Die ſchoͤnſten Diamanten 
Beneiden ſeinen Glanz. 


Und dann biſt du ſtets heiter, 
Und laͤchelſt ſtets uns zu; 
Dich drücken keine Sorgen, 
Nichts ſtöret deine Ruh. 


Nicht ſo mit Mond und Sonne, 
Oft wird es ihnen ſchwer, 
Thuͤrmt ihnen ſich entgegen 
Ein ganzes Wolkenheer. 


Doch du, tritt eine Wolke 
Dir manchmal in den Weg, 
Schluͤpfſt, wie ein Aal, behende 
Ihr unterm Arm hinweg. 


Und fpotteft der Betrognen, 


. Und zeigeft froh und Elar 


Auf’® neu uns Erbbewohnern 
Dein Antlig wie es war. 


6. Der Sperberbaum. . 


Bon Vögeln und von Kindern 
Beliebter Sperberbaum, 
Du bift fo reih an Beeren, 
Man fieht die Blätter kaum ! 


Ich grüße dich und ſeufze; 
Denn deiner reifen Frucht 
Anmuthig Roth verkündet 
Des warmen Sommers Flucht. 


Der Apfel und die Birne 
Wird felten mir zu Theil, 
Und Pflaumen, Kirfhen, Trauben 
Sind nur für Reiche feil, 


Nur du gedenkſt des Armen, 
Labft unentgeltlich ihn, 
Und dehneft beine Gaben _ 
Oft bie zum Fruͤhjahr bin, 


7. 


Ihr fehet, liebe Bäume, 
Mid alle traurig an, 
Seitdem des Herbſtes Obem 
Den Blätterfhmud euch nahm. 


D trauert nicht, ihr BA 
Ob der — 8 mach jo 
Der Lenz kommt und erfeget 
Den Schaden taufendfadh. 
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ıber mich ber Odem 
es einmal an, 

er, liebe Bäume, 

n um mid gethan. 


8. Der Habe. 


ftet, Mutterforgen, 

mal auf mir! 

den ganzen Morgen ; 
ad, komm’ ich zu dir. — 


be dich verftanden : 

aimm mein Stüdden Brot; 
I, wär’ mehr vorhanden, 
dir aus der Noth! 


3. An den Mond. 


meiner Seele Liebling, 
t du heut fo blaß? 
deiner Kinder, 

,‚ vielleicht unpaß ? 


ein Gemahl, die Sonne, 
dir trank nad Haus? 

rittft aus der Wohnung, 
einen Schmerz bier aus? 


uter Mond, ein gleiches 
vefiel auch mid). 

it mir krank die Mutter, 
nur jest um ſich! 


m fchloß ihr Schlummer 
ein Weilchen zu; 

mein Herz zu ftärken, 
t ih ihrer Ruh. 


ſei mir, Mond, dein Anblid, 
nicht allein: 

ber Welt Mitherrfcer, 

ft nicht ftets dich freun ! 


10. Der Brief. 


:gener Wohlthaͤter, 

ı der Armen Dank! 

t war fon zu Ende, 
ne Mutter trank, 


m ein Brief an Mutter. 
fe fland fein Wort; 

ven blaue Zettel !); 

ger war fchon fort. 


100 » Zettel von 5 Rubel, 


Wir knieten beide nieber, 
Die Blicke himmelwärts: 
Belohn', o Gott, den Geber! 
O ſegn' ihn allerwaͤrts! 


II. 


Was ſiehſt du mich, o Sonne, 
So liſt'gen Blickes an? 
Erräthſt du meine Wonne? 
Durchſchauſt du meinen Plan? 


dig dieſe Epheuranke, 
Die ich ſo emſig pflog, 

Ich bringe ſie zum Danke 
Dem Mann, der mich erzog, 


Der ſchon in früher Jugend 
Zum Ernſte mich geneigt, 


Und raſtlos mir der Tugend 


Und Groͤße Bahn gezeigt. 


An Geiſt und Kund' erhaben, 
Verſchmäht er Ruhm und Geld; 
Entwickelt fremde Gaben 
Ohn' Anſpruch auf Entgelt. 


12. Die Haideblume. 


Wie ruht auf mir, o Mädchen, 
&o mitleidevoll dein Blick! 
Und insgeheim verklageft 
Vielleicht du mein Geſchick, 


Das mir, in biefer Dede, 
So wenig Reiz befcheert, 
Und kaum bie Sommermonde 
Zu blühen mir gewährt. 


Und dennoch bin ich glüdlich, 
O Kind, fo wie id bin, 
Und gäb’ mein ftilles Leben 
Für Glanz und Prunk nit hin. 


Bon weitem fchon ertönct 
Mir emf’ger Bienen Gruß, 
Sie weilen lang und fcheiden 
Bon mir nie ohne Kuß. 


Und in den warmen Nächten 
Bei klarem Mondenfcdein 
Wiegt mich der Nadıtigallen 
Geflöt’ in Schlummer ein. 


13. 


Indeß mein Haupt ich neige, 
Erhebft du ſtolz die Stirn; 
Mein Aug’ ummwöltet Schwermuth, 
Deins ftrabit wie ein Geſtirn. 
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Trau' nicht dem Gluͤck! Nach Launen 
Eroͤffnet, ſchließt's die Hand; 
Des Siegeswagens Rade 
Gleicht es an Unbeſtand. 


Heut fehlt euch Brot, und eiſig 
Umfaßt euch rauher Froſt; 
Bielleicht noch geſtern letztet 
Ihr euch an Fuͤrſtenkoſt. 


Seht ihr das Haupt des Armen 
Geftügt auf feine Hand, 
Bedenket vol Erbarmen 
Des Glückes Unbeftand. 


14. 


Dft dacht? ih: Wär’ nicht befler, 
Wär’ alles ebnes Land? 
Bon jedem Ort erreichte 
Mein Blick des Himmels Rand. 


Der Berg. 


Das Einerlei verdröffe 
Dich gar bald, liebes Kind! 
Biel ſchoͤner ift die Gegend, 
Wo Berg’ und Hügel find, 


Die Müh’ uns zu erfteigen, 
Iſt meiftend nur ein Scherz; 
Und einmal auf dem Gipfel, 
Hüpft euch vor Luft dad Herz. 


Wie fcheint dort alles anders 
Als ihr's im Thal gefehn, 
Klein, klein! ſelbſt aber glaubet 
In Wolken ihr zu ſtehn. 


Das Aug’ reicht zweimal weiter, 
Entdedt auf feiner Kahrt 
Ein Segel, das der Stäbdter 
Beim Landen erft gewahrt. 


18. 


Wie bift du, Gottes Schöpfung, 
So fhön und freubenvoll! 
Bei deinem Anblick ſchmelzen 
Angſt, Kleinmuth, Zrübfinn, Groll, 


Wenn froher Vögel Schaaren 
Lautfingend um mid ziehn, 
Muß aus dem bangen Derzen 
Nicht jeder Schmerz entflichn? 


Gott, aller Wefen Vater, 
Schickt Raben täglid Brot; 
Und feines Sohnes Kinder 
Lie’ er in Qual und Noth? 


- D nein! Mit heiterm Auge 
Will ih gen Himmel ſchaun, 
Mit wantellofem Glauben 
Auf Gottes Güte baun. 


16. Der Bögel Nath. 


Du, gutes armes Mäbdhen, 
Hilfſt oft uns aus der Notb; 
Und theileft mit uns Voͤgeln 
Dein weiß: und ſchwarzes Brot. 


Wir fahn oft, wie dich unfan| 


Ergriff der harte Kroft, 


Da wollten denn wir etwas 
Erfinnen dir zum Troſt. 


Das Mittel ift gefunden, 
Wird bir nun einft recht kalt; 
Bang’ tüchtig an zu tanzen, 
Wie wir thun jung und alt. 


Und bald wird dir ed wärmer 
Doch kehrt der Froſt an Ort 
Und Stelle wieder, tanze 
Auf's neu, und er muß fort! 


- 17. 


Ich habe fie gefehen! 
So ſchoͤn, fo hold, fo mild - 
Sind Engel nur im Himmel, 
Ih hab’ ein Heil’genbitd, 


Ein Bild von Guido Reni 
Gefehns dem gleichet fie. 
Könnt’ ich wie Guido malen, 
Ich malte fie, nur fie! | 


18. Lob des Winters. 


Schwapt mir nicht zu viel Boͤ 
Bon unferm Winter vor ! 


Thut glei er allen andern 


An Raubheit ed zuvor. 


Dafür baut er auch Brüden — 
(Aus Quadern? Centnerſchwer?) 
Gag’ doch aus Einem Stüde, 
Und über Seen und Meer. 


Und feine Bollmondenädhte, 
An Pradt dem Zage gleich, 
Mit Sternen, groß wie Sonnen, 
In des Arktur’s Bereich. 


Und fein, o! Menfchenfprade 
Drüdt nicht die Schönheit aus 
Des farbenreihen Kranzes, 
Der ziert des Poled Haus! 


=—— 17 
19. An ein Kind. 


db, du mußt etwas lernen, 
rch du Brot gewinnt: 
Spinne lernet fpinnen, 
ebt durch ihr Gefpinnft; 


: Bogel lernet fliegen, 
liegt nah Nahrung aus; 
Dünblein lernet wachen, 
yahrt des Eignerd Haus, 


ißt viel du ober wenig, 
' immer ed mit Fleiß; 
firebe viel zu lernen, 

dem, der vieles weiß! 


20. Lob der Armutb. 


and, bu ſchwarzer Undank, 
Mer Lafter Quell, 

baͤchſt bei jedem Schritte, 
chwillſt zum Strome ſchnell. 


ım Dank, dem Dank gebühret, 
dank' ih, Armuth, dir! 

rauh iſt dein Verfahren, 
frommte viel es mir. 


: Reiche, dem nichts mangelt, 
ngt im Uebermut 

das noch, was unmöglich, 
nacht nur ſchwarzes Blut. 


ı ich, der alled mangelt, 
alle Eigenthum, 

Brot ich und ein Kleidchen, 
nad nichts anderm um; 


hrän® auf kalte Wohnung, 
artes Lager mid), 

inze in bie Runde, 

lag’ nicht über dich. 


kommt mir, wie vom Simmel 
en, died und das; 
eheft bu bisweilen 
beide Augen naß. 


21. 


nennft mid; — armes Mädchen ; 
reft, ih bin nicht arm. 

iß dich, Neugier halber, 

al des Schlafes Arm, 


> 
— —— 


Und ſchau' mein niedres Hüttchen, 
Wenn fi die Sonne hold 
Am Morgenhimmel hebet : 


Sein Dad ift reines Bold ! 


Komm Abends, wann bie Sonne 
Bereitd zum Meere finkt, 
Und fieh mein einzig Zenfter, 
Wie’d von Zopafen blinkt! 


23. An den Winter. 


Willkommen, lieber Winter, 
Willkommen bier zu Land ! 
Wie reich du bift, mit Perlen 
Spielſt du, als wär’ es Sand! 


Den Hof, bed Gartens Wege 
aft du damit beftreut; 
ie an der Bäume Zweige 

Zu Zaufenden gereiht. 


Dein Odem, lieber Winter, 
Iſt kälter, doch gefund; 
Den Sturm nur halt’ im Zaume 
Sonft macht er ed zu bunt! 


28. An unfre Huͤtte. 


Wie bift du fo ſchoͤn, o Hütte 
In deinem Schnee : Drnat! ' 
Strahlft ja wie eine Dame 


In ihrem größten Staat! 


Das nenn’ ih Diamanten, 
Saphir, Smaragd, Rubin! 
So viel, an hohen Keften, 
Zrägt kaum die Kaiferin. 


234. An meine Gartenblumen. 


Schlaft, liebe Blumen, fchlafet, 
Mit weichem Schnee bedeckt, 
Bis euch des neuen Lenzes 
Gelinder Odem weckt! 


Jett ee im Land der Winter: 
Er felbfl ein lieber Mann; 

Do feine Stürme fohnaubten 
Euch, Blumen, unfanft an. 


Drum, liebe Blumen, ſchlafet, 
Mit weichem Schnee bededt, 
Bis euch des jungen Lenzes 
Gelinder Odem wedi! 
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Bierter Saal. 


(1820). 


1. 


Warum bin ich ein Mädchen? 
Wär’ ich ein Tühner Knab', 
Ich hätte längft ergriffen 
Den muntern Wanderftab. 


Land ein Land aus durchwallte 
Ich keck die weite Welt, 
Beſucht' uralte Städte 
Und des Romaben Zelt. 


Gebirge, Wüften, Meere 
Und Waſſerfaͤll' und Seen, 
Und Feuerberg’ und Inſeln, 
Nichts wuͤrde mir entgehn, 


Ih ginge, Nil und Ganges, 
Längs eurer Ströme Lauf, - 
Irog Wald, Sand, Sumpf und Gletſchern, 
Zu euerm Quell hinauf; 


Erftieg’ trog feiner Müge 
Der Kapftadt Zafelberg; 
Säh’ Nachts an Groͤnlands Küfte 
Des Poles Feuerwerk, 


2. Die Morgenrdthe. 


Wann Andre tief noch fchlafen, 
- Bift längft du, Kind, fhon wach, 
Die Blicke ſtets nah Dften, 
Ob ich auch bald erwach'. 


Oft Wochen lang durchſcheinet 
Sn euerm düftern Land 
Die Sonne nicht bes Himmels 
Grauwolliged Gewand, 


Gichft du mich nicht entfchleiert, 
Zum mindeften gewahr 
Du, daß ich freundlich grüße 
Dich, die dis meiner harrſt. 


8. Die Winterfonus au die Südländer. 


Bängt länger euch, o Kinder, 
Richt an mein goldnes Kleid ! 
Hab’ ja noch andre Kinder 
Im Norden, weit, weit, weit! 


Sn ihrem grimmen Winter 
Bin ich ihr einz’ger Zroft: 
Komm’ ich nicht auf ein Stündcher 
Sie ſterben mir vor Kroft. 


Auf dumpfer Hütten Schwelle, 
Um bie ein @iswall ragt, 
Erwarten ungebuldig 
Sie mid, fobald es tagt. 


Sie grüßen Iautaufjauchzend 
Mit Schmeichelnamen mid, 
Und weinen faft, entfernet 
Mein goldner Wagen ſich. 


4. Nuffifches Bauerlied. 


Ihr Heren lobt euch den Süden, 
Und ich den Norden mir; 
Im Süden nur gefällt’3 euch, 
Und mir gefällt es hier. 


Erlaubt nur eine Frage: 
Dabt dort: fo lang ihr Tag, 
Dabt ihr fo klare Nächte 
Als man nur wünfden mag? 


Drei Monate, oft minder, 
Genügen dem Getreid 
Vom Zag an, wo ich fäe, 
Bis zu der Erntezeit ! 


Kalt iſt's Hier, ja; uns Eneipet 
Der Froſt oft in's Geſicht; 
Doch wahrlich unſerm Winter 
Fehlt's auch an Freuden nicht. 


Liebt Schlittfhuh ihr und Schlitk 
Bei uns gefriert die See 
Rings fteht, ohn' alle Mühe, 
Ein Eisberg in ber Nah’. 


5. Counenuntergang. 


Gott, wei ein Zauberanblick! 
Der Himmel ganz verhüllt 
Sn afchenfarbne Wolken, 
Im Weften nur enthüllt; 


Fünf Rofeninfeln fhwimmen - 
Da in faphirner See 
Ob ſchwarzen Däufergruppen, 
Bedeckt mit Roſenſchnee! ... 


Doch ach! bereits erblaſſet 
Der Roſeninſeln Pracht; 
Grau nahn geſchaart die Wolken, 
Schwarz hinter ihnen — Nacht! 


6. Au den Mond. 


Bie hell wird. mir die Seele, 
Wenn id, o Mond, dich feh’ 
Entwöltt und heitern Glanzes 
In deiner Aetherhoͤh'; 


Und ihre blauen Bogen 
Auf vorgefchriebner Bahn 
Bon einem Stern zum andern . 
Durchfurcht bein goldner Kahn, 


Begegnen büftre Wolken 
Dir ar ber weiten Fahrt; 
Bekraͤnzt erfcheinen alle 

In deiner Gegenwart. 


Und gleiteft du längs Gruppen 
Bon Slanzgeftirnen Hin, 
Noch frahlenreicher treten 
Sie vor bie Herrfcherin. 


Dein Kommen und bein Geben 
Begrüßt ber Sphären Chor, 
Und Meer und Erde fehen 
Verklaͤrt zu bir empor, 


7. 


Ihr ſchwarzbeſchwingten Sorgen 
umſchwebt mich Tage Ige 
Und macht mir armen Maͤdchen 
Für meine Zukunft bang. 


Was braucht der Menſch zum Leben? 
Brot, Waffer, Kleidung, Dad. 
An Waſſer wirb’s nie fehlen, 
Dem andern hilft man nad, 


Ich lehre Kinder leſen 
Und ſchreiben, obendrein 
Geſang, Klavier und Tanzen; 
Das trägt doch wohl was ein? 


Zum minb’ften, fo viel noͤthig 
Zu kaufen mir ein Kleid, 
Brot, Dad? Das wird fü geben: 
Nie liebt' ich Ueppigkeit. 
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So laſſet, ſchwarze Sorgen, 
Mid Arme denn in Ruh’, 
Und fliegt golbüberhäuften, 
Nie fatten Reichen zu ! 


8. 


Sch liebe nicht das Striden; 
Doch hat Suworow Nedit : 
„Durch Striden nur und Fliden 
Kommt man im Haus zuredt.” 


So will ich denn befolgen 
Den gutgemeinten Rath: 
Ze ſchwerer, fagt man, deſto 
Verdienftlicher die That! 


9. Au den Rebel. 


Du haft wohl heut gefchworen, 
Der Sonne Angelicht 
Den Zag durch mir zu rauben; 
Weichſt von-der Stelle nicht; 


Hingft deinen grauen Mantel, 
Durch den kein Lichtftrahl dringt, 
Rings über meinen Himmel, 

Der ihn zu lüften ringt .... 


Horch! Jemand raunt mir leiſe 
In's Ohr. Wer mag es fein? 
Da! Boffnung, du?! „Es harren 
Die fchönften Zage bein!” 


10. Ruſſiſches Bauerlied. 


Was ſchwattt von andern Laͤndern 
Ihr Tage lang mir vor! 
IH zieh’ trog euerm Lobe 4 
Die liebe Heimath vor. 


Die Schneezeit ausgenommen, 
Iſt hier ed immer grün; 


Oft fag’ ich in Gedanken: 


„Bald werben Veilchen bluͤhn!“ „’ 


In Welſchland Hör’ ich immer, 
Da tft es wunderfhön! — 
Doch Mädchen, Ihön wie unfre, 
Sind ſchwerlich dort zu fehn. 


Schwagt mir von andern Ländern, 
So viel ihr mollet, vor . 

Ich zieh’ trog allem Lobe Ä 
Mein liebes Rußland vor ! 
2 * 
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11. 


Ich finn’ und finn’, unb nuglos 
Iſt alles mein Bemühn: 
Die Lieberquelle flodet, 
Mein Feuer will nicht glühn ! 


Wenn gar zu große Sorgen 
Das arme Herz umfahn, 
Strengt alle feine Kräfte 
Der Geift vergebene an, 


12. 


- ſeht das Prachtgewölte, 
Das dort im Weften fchwebt, 
Dep oberm End’ die Sonne 
Das Strahlenhaupt enthebt! 


Scheint's nit ein Königsmantel, 
Den Goldgebräm’ umfließt, 
Und deffen Saum mit Ehrfurdt 
Die Meereswelle küßt? 


18. 


Sieh, wie vom blauen Himmel 
Sich jene Wolke löͤſ't, 
Wie an der Bäume Wipfel 
Ihr Saum beinahe ftößt ! 


Bift du ein Aetherwagen, 
Und bringft vom Dimmelsthor 
Uns Vater, der fi heimlich 

Schlich aus der Engel Chor? 


14. 


D Mutter, fie enteilen 
Zu und des Himmeld Schooß, 
Grab auf uns zugefhwommen 
Kommt dort ein Aetherfloß! 


Sch ſeh' fie auf der Fähre, 
Und Vater fteht voran, 
Winkt und mit beiden Händen, 
Und fieht uns läcdhelnd an! 


15. Der Bogel an den Menſchen. 


Wirf weg von dir ben Kummer! 
Sei froͤhlich fo wie ich! 
Gott, der mich geftern ſchuͤtzte, 
Befhügt auch heute mid. 


Du bift mehr als ein Vogel, 
Du bift der Schöpfung Herr: 
Wär’ ich ein Menfch, ich freute, 
Traun, mich noch gehnmal mehr. 


« 


16, 


D Wärme, Frühlingswärme, 
Wie ſehnt' ih mid nad dir! 


Schien's doch, der Winter wide 


Nicht mehr von unfrer Thür. 


Wenn manchmal auch die Sonne 
Am tiefen Himmel fchien, 
Winkt' er dem Wind; ber raffte 
Flugs alle Wärme bin. 


Nie hörte man uns Flagen: 
Denn alle fommt von Gott, 
Das Schlimme wie das Gute, 
Und Freude fo wie Noth. 


Doch Lächl’ ich unwillkuͤhrlich, 
Seit du zurückgekehrt, 
Und wünfhe, daß der Eommer, 
Der warme, lange währt. 


17. Der Vögel Morgengefang 


Die Nachtigall. 


Hör’ unfres Dankes Töne, 
Jettt da der Tag erwacht, 
Du, der in unferm Schlummer 
Uns vaͤterlich bewacht! 


Chor ber Bögel. 


Du der in unferm Schlummer 
Uns väterli bewacht! 


Die Nachtigaltl. 
Gewähre unfre Bitte, 
Wie du fie ſtets gewährt: 
Gib Nahrung ung, Aumaͤcht'ger, 
Der Thier und Pflanze naͤhrt! 
Chor der Voͤgel. 
Gib Nahrung und, Allmächt’ger, 
Der Thier und Pflanze nährt! 
Die Nachtigall 
Schuͤtz' und auf allen Wegen, 
Walbein und mwopltenan! 


Froh flimmen wir am Abend 
Dir unfer. Danklied an, 


Chor der Vögel. 


Froh flimmen wir am Abend 
Dir unfer Danklied an. 


18, Wolkenfcene. 
Ah, Bott! warum gerade 


Hier ein fo tiefer Fluß? 


Waͤr's nur ein Bach, ich eilte 
Dort an ber Berge Fuß. 
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D wunberfhöne Leiter, Komm in die warme Stube, 


Bon ihren Gipfeln an Und ziehe fchnell es an; 
Reichft hoch du in den Aether; Bir freun uns dann, und lächeln 
Ich fliege dich hinan. Uns eins das andre an! 


Wär’ ih nur einmal oben, 
Ich fände ſchon den wg 21. Der Acker und der Berg. 
Der mich zum Himmel führte ' 

Hoch über, Wolken weg. Der Ader. 


PER Hr re" ich Bater, Brüder; | —* Ba — — 

Bon ARutier und Gefdmifern Und ift doch nichts: Moos, Felfen, 
0 ! h ‚ Bier etwas Wald, dort Gras! 

Smpfing’ dann ihren Kuß. / 


Mir, mir verdankt die Gegend 


Und hätt’ an Himmelsſcenen 
Geweidet ſich mein Blick, Des Lebens ganze Luft; 
3u der beforgten Wutter Menfh, Thier, fie in ale 
Kepet’ ich dann ſchneu zurüd. An meiner Mutterbruft! 
Der Berg. 
- 19. Morgenfcene. _ Nur eins haft du vergeffen: 
In ihrem vafchem Lauf 
Weg, Brut des Abgrunds, Drache! Hält über dir die Wolken 
Loß mir mein Morgenroth! Mein kühnes Haupt hier auf, 


Bo nicht, ih ruf die Sonne; 
Die kommt und macht dich tobt, 
, 22. Sonnenaufgang. 
Du weichſt nicht, Ungeheuer . 


Rahſt mit weitoffnem Schlund? In hoͤchſter Schönheit über 
Bald fit der Pfeil der Sonne Den ganzen Himmel hin 
Dich in der Hölle Grund. Anbetend ausgebreitet, 


Harrt feiner Königin 
Komm, Sonne, mädt'ge Sonne, 


Entreiß dein holdes Kind Das Woltenheer in Schaaren; 
Der Wuth des frechen Räubers! Im Roſen⸗kilienkranz 
Komm, Retterin, gefhwind! Erhöhft du, Morgenröthe, 


Noch des Triumphthors Glanz. 
Schon flog vom golbnen Bogen 


Der erſte Rädyerpfeit! Es fhwingen Ereifend Lerchen 
Glück zu, vermeffner Drache ! I Sich zu des Aethers Saum; - 
Run ift für dich kein Heil. Ihr Ruf: „Sie naht!” durchtönet 


Den weiten Schöpfungsraum, 
Hört ihr, wie furdtbar tönet 


Das tödtende Geſchoß? Unb ſchon erfcheint der Krone 
Der Drache flürzt, unb rollet Demantner Strahlentreis: 
In feines Abgrunds Schoß! Es grüßen Vögel, Heerden 
| Di, Sonne, wechſelsweis. 
20. Erinnerung aus der Kindheit. 28. j 
D Gott, was muß id fehen! Wolke, bie wie ein Gebirge 
Komm, liebes armes Kind, Du dich in den Aether hebft, 
Komm, Arme zu mir Armen, Unb jest über meiner Scheitel, 
Komm, Tiebes Kind, gefhwind! Luft und Furcht erregend, ſchwebſt, 
Es fhaun bie nadten Zehen Sag’, wer hält did, o Gewoͤlke, 
Dir aus den Schuh’n heraus! In fo ungeheurer Hoͤh', 
Wie bin ich froh, ich habe Das mih Schwindel faßt, wenn lange 


Ein zweites Paar zu Haus, Ich zu dir empor nur feh’? - 
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Die Wolle 


- Mit dem Blick nach Gottes Throne, 
Hält mich eines Engels Hand, 

Führt mich über Thal und Hügel, 
Ueber Haid’ und urbar Land. 


Ploͤtzlich hält er an, und herriſch 
Sprit er bann zu mir: Zerfleuß! 
Alſobald in milben Regen 

Wandl' ich mich auf fein Geheiß. 


241. Die Miorgenröthe. 


Du ftaunft, daß ich im Herbſte 
So fpät erſchein', o Kind? 
Nicht Trägheit ift es wahrlich: 
Ich eile fo gefchwind, 


Als mich die Purpurflügel 
Nur tragen, zu euch ber; 
Doch von dem anbern Pole 
Komm’ ih, vom Sübdeismeer. 


Dort ſchlug anjegt die Sonne 
Ihr Sommerlager auf, 
Bollbringt in zwanzig Stunden 
Der längften Zage Lauf. 


Ich Dienerin der Sonne 
Erwach' um Mitternadt. 

Was Mitternadht? Bier Monden 
Iſt dort aud) keine Racht. 


So fiehft du denn, o Mädchen, 
Es ift nicht meine Schuld, 
Komm’ fpät ic: immer liebe 

Ich euch mit gleicher Huld. 


25. An den Schatten. 


Hab’ Dank, geliebter Schatten, 
Der immer mid erquicdt, 
Wenn uns in Sommertagen 
Die Laft der Hitze drüdt! 


Des Sturmes rauher Odem 
Entrafft dein gaſtlich Dach; 
Mit Seufzen ſeh' der Beute 
Des Wütheriche ich nad. 


Dem Rafenden genüget 
Noch nicht der Blätter Kal; 
Er ftößt fie fort, und ſtreuet 
Sie durch das ganze Thal, 


26. Der Spätherbfimorgen. 


D zauberifher Morgen! 
Auf blauer Himmelsflur 
Ziehn taufend get Schaͤfchen, 
Wie ſonſt im Sommer nur; 


und rings verhuͤllt die Erde 
Ein dichter weißer Flor, 
Als ob ſie ſich zum Lager 
Der Winter ſchon erkor. 


Das Aug' ſchaut Sommerſcenen, 
Der Mund trinkt Winterluft! 
Bewegung macht ſie ſanfter, 
und Friſche mir zum Duft. 


Schwer würd’ es mir zu wählen 
Sn diefem Augenblick: 
Ich glaube fat, ich wiche 
Den Sommertag zurüd! 


27. Der Traum. 


Vor meiner Seele fchwebte 
Ein fonderbarer Traum. 
Berfunten in Gedanken 
Saß id) an einem Baum. 


Flugs fah ich mid umrungen 
Von einer Vogelfchaar, 
Darunter Lerchen, Dteifen, 
Rothkehlchen und ein Staar. 


Der ſprach: „Du fangft die Hem 
Du fangft ein Lied dem Dahn; 
Sag’, ftimmft du nidht ein Liedchen 
Aud uns zu Ehren an? — 


Auch mich haft du vergeffen, 
Bon Jung und Alt gekannt, 
und ftets, feit Voͤgel fingen, 
As Meift’rin anerkannt!” 


Spridyt über meinem Haupte 
Vom Baum die Nachtigall, p 
Und weckt mit ihren Toͤnen 
Ringsum den Wiederhall. 


28. 


Wie ſchwer wird mir das Leben 
Die Mutter liegt ſchwer Trank, 
Vergib, o Gott, mir Rinde, 

Wenn mir ber Muth entfant! 
Can’d Senfter trei 
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Bas fch’ ih! Mehre Zage 
Schien uns die Sonne nicht, 
Ist ſtrahlet fie im Weften 
Das ſchoͤnſte Purpurlicht! 


Im hoͤ S 
Ich eier tee Yape 


Der mir mit folder Wonne 
Das ganze Berg burdibrang . . . 


Dft wenn das Herz bed Menfchen 
‚Bereits zu brechen droht, 
Erfcheint die Hand des Himmels, 
Und mildert feine Roth. 


— 


Sünfter Saal. 


1 Der Nabe. 


Du liebeſt nicht die Nähe 
Der Menſchen, lieber Rabe! 
Deswegen ſieht man dich auch 
Entweder gar nicht, ober 
Rur im Borüberfliegen 
In biefer Stadt, der großen, 
Der leut⸗ unb lärmevolien, 


Der Rabe, 


Ich haſſe nicht die Menſchen, 
Die Menſchen aber haſſen 
Und ſcheuchen mich. Sie haſſen 
Schon meine ſchwarze Farbe, 
Dann haſſen ſie mein Lied, das, 
Ich ſtreite nicht darüber, 
Bielleiht nicht ſchon iſt; aber 
Ich armer Bogel finge, 

So gut ich es verfiche. 


Auch fing’ ich ja nicht immer, 


Unb finge nur, um Denfden 
Und Thieren anzukunden, 
Daß ſich dad Wetter aͤndre, 
Damit fie fi) im Voraus 
Darnad zu ridten wiffen, 
Auch heiſch' ich weber Beifall 
Roch irgend eine Sorge 
Für meine Ruh’ und Rahrung. 
Ich nähre mid von Reften, 
Die Menfd und Thier verſchmähen. 
Bei dir, o Kind, verweil' ich 
Mecht gern, auch fieheft oft du 
Mich auf den hohen Bäumen, 
Die an dein Hütten floßen, 
Und dein zwei Schritte langes, 
Zwei Gchritte breites Gaͤrtchen 
Mit. ihrem Schatten beden. 
Sing’ ich, fo hoͤrſt du ruhig 
und ohne mein zu fpotten, 
Mir zu, und gibft zuweilen, 
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Du felbft nicht reiches Mädchen, 
Bon deinem Stüdchen Brote 
Noch etwas für den ſchwarzen, 
Verhaßten und verbannten, 
Obglieich unfhuld’gen Raben, 


2. Die Nachtigall. 


Warum fingft bu am Morgen 
Bor allen andern Vögeln, 
Warum fingft du am Abenb 
Rad allen andern Vögeln, 

D Nachtigall? Wir Kinder 
Erwachen fpät, und legen 

Uns frühe fchlafen: wilift bu 
Denn nicht, baß wir dich Hören? 


Die Nachtigall. 


Ih will nicht flören, aber 
Ich will auch nicht geftört fein: 
Serlaın fing’ ich früher, 
Deshalben fing’ ich fpäter 
Als alle andern Vögel. 

Ih finge meinem Schöpfer, 
Der ohne Mühe Speife 

Mich finden läßt, und felber 
Mit feinem Himmelsthaue 

Des Morgens und bes Abende, 
Ich möchte beinah fagen, 

Aus eigner Hand mid tränket, 
Ich feh’ von meinem Siege 

Die Sonne früher, als fie 

Am Himmelsrand erfcheinet, 
Und künde ihre Ankunft 

Den Menſchen an in frohem 
Und feftlihem Gefange. 

Ich feh’ von meinem Sitze 

Sie noch, wenn fie ſchon lange 
Den Himmelsrand verlaffen, 
Und danke ihr im Namen . 
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Der Menſchen, bie fie gütig 
Den Zag bindurdy erleuchtet, 
Grwärmet unb erfreuet. 
Dantbare Seelen horchen 
Mit Wonne meinen Zönen, 
Und um ber Andern Beifall 
Bekuͤmmre ich mich wenig. 
Wirft, gutes Kind, du älter, 
So wirft au du bein Lager 
Des Morgens früh verlaffen, 
Des Abends fpäter fuchen, 
um, während ich zum Lobe 
Des Herrn der Schöpfung finge, 
Stillbetendb ihm zu danken. 


8. Der Storch. 


Wie gerne möcht’ ich einmal, 
Geliebter Storch, dich ſehen, 
Dich, meinen erften, größten 
Wohlthäter bier auf Erden! 
Es ftund bei dir, als ſchlummernd 
Und meiner ſelbſt nicht mächtig 
Sn deinem rothen Körbchen 
Ich lag, und du mit ſtarkem 
Gefieder durch die Lüfte 
Mich trugft, mich auf der Schwelle 
Des Reichthums und ber Größe, 
Wo Stolz und Unfried' wohnen, 
Verlaſſend hinzuſetzen. 

Nein, guter Storch! du legteſt 
Mich zwiſchen zwei Jasminen 
Im Schatten einer Pappel, 
Wo mich zwar arme, aber 
Die beſten aller Eltern 
Auf Erden fanden, und mich 
In ihre Hütte trugen. 
Mir war die Mutter Amme, 
Und eines tapfern Kriegers 
Berwund’te Arme trugen 
Mich zärtlich, ober wiegten, 
Abwechſelnd mit der Mutter, 
Mich mit Gefang in Schlummer. 
Es fpielten die Geſchwiſter 
Mit Lieb’ um mich, ‚die jüngern; 
Die ält’ften Hab’ ich niemals 
Geſehn. Drei meiner Brüder, 
(So fagte einft mein Bater, 
Unb als er es erzählte, 
So weinten er und Mutter) 
Drei meiner guten Brüder, 
Nach einem heißen Tage 
Und heftigem Gewitter, 
Band auf dem weiten Felde 
ewegungslos der große, 
Furchthare Zrauervogel 


Mit ſchwarzen, mädt’gen Schwingen. 


‚Zief eingeſchlummert, legt’ er 


Sn einen ſchwarzen Korb fie, 
und trug fie fort in feine 
Behaufung, we kein Tag fcheint, 
Kein Bogelfang ertönet. 

Auch ich erinnre niemals 

Der Brüder ohne Seufzer 

Und Thränen mid. Sie waren, 
Das fagen beide Eltern, 

Recht gute fromme Kinder. 


4. Die Schwalbe. 


- Was fliegft du, liebe Schwalbe, 
So ängftlid eine Stunde, 

Sa länger, ftetd um mid; ber? 
Was foll dein banges Zwitfchern? - 
Sch feh’, daß bu bein Neft bauft. 
Befürchteft du, ich möchte 

Dich oder deine Jungen 

Daraus verjagen, ober 

In eurer Ruh’ euch ftören? 
Befürchte nichts, o Schwalbe! 
Iſt unfre Wohnung, unfre 

Hab’ ich gefagt, fie ift ja 

Richt unſer; der gutherz'ge 
Befiger überläßt fie 

Uns um geringe Miethe, 

Wohl wien, daß wir arm find; 
Iſt unfre Wohnung, niedrig, 

Und eng, wie bu fie fieheft 

Nicht auch ein Neft? Nur freilich 
Ein Menſchenneſt, geräumig 

Für midy und meine Mutter, 
Doch eng, fehr eng, als alle 

Wir no beifammen waren: 
Mein guter Vater, meine 
Bejahrteren Geſchwiſter, | 
Seat weit zerftreut, zur Hälfte 


Der irdbifhen Behaufung 


Richt mehr bedürftig, wohnend 
In Gottes weitem Himmel, 

Wo keinen Schuß fie brauchen 
Bor Wind und Wetter. Da ift 
Kein Zag, wo nit die Sonne 
Anmuthig ihnen ſchiene, 

Und keine Nacht, die heiter 

Und feierlich der Mond nicht 
Erleuchtete. D Ebnen, 

D Thaͤler und o Berge 

Des Himmeld! wie viel fehöher 
Seid ihr noch ale die Ebnen, 
Die Thäler und bie Berge 

Der Erd’ im Frühlingsfhmude, 
In Sommerpradt, im Reichthum 
Des fruchtbeladnen Herbſtes; 
Der Erde Winter aber, 

D Gegenden bes Himmels, _ 
Iſt euch und bleibt euch fremde. 
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5. Die Eule. 


Ich weiß, o Eule, weßhalb 

Die Menſchen dich fo haſſen. 
Sie nennen dich die Feindin 
Des Tagelichts, der Sonne. 
Ich hörte nie dich fingen; 
Vielleicht ift dein Gefang nicht 
So lieblih wie bie Stimme 
Bon hundert andern Vögeln; 
Dod glaub’ ich, daß die Menfchen 
Aus Daß Geheul ihn nennen. 
Gie find dir gram, weil du bir 
Die Einſamkeit erwählteft, j 
Und noch viel mehr die Nächte 
Mit ihrem Mond’ und ihrem 
Zahllofen Sternenheere 

Du liebeft als die Sonne, 

Die dich mit ihren Strahlen 
Verblendet. Doch ich bente 
Richt ſchlecht von dir deswegen. 
Auch ich zieh’ dem Geräufche 
Die Einfamkeit, und Mondfchein 
Und Sternenglanz der Sonne 
Dft vor. Sie haben eine 

Zum Derzen geh'nde Sprache, 
Die dem lärmvollen Zag fehlt. 
Du wohneft in den Zrümmern 
Zerfallener Gebäude, 

Bift dus nicht, liebe Eule, 
Vielleicht der Burggeift, welcher 
Gern an den Stellen weilet, 
Die lebend er bewohnte, 

Wo er fo manche Freude, 

Und manches Leiden fühlte, 

Die beide ihm die Trümmer 
Des frühern Aufenthaltes 

Noch theuer machen? Alle 
Erinnerungen früh’rer 
Bewegungsvoller Zage 
Umftehen bi. Ia, Eute, 

&o wird es fein: denn etwas 
Ganz Eigenes, ja etwas 
Geheimnißvolles Tieget 

In deinem gar zu hellen 

Und gar zu ſcharfen Blicke. 


6. Der Kukuk. 


Sag’ mir, 0 lieber Kukuk, 
Barum macht deine Stimme, 
Die ich fo gerne höre, 

Mich jedesmal fo traurig? 
Benn andre Vögel fingen, 
So horch' ich freudig ihrem 
tauttönenden Gefange; 

Doch geh’ ich meines Weges, 
Hör’ aber deine Stimme, 
Ih nahe oder ferne 


Ertoͤnen; unwillkuͤhrlich 

Bleib' ich dann ſtehn, und (dieſes 
Sagt' einmal mir die Mutter) 
Es drücken meine Büge 

In ſonderbarer Miſchung 
Entzüden aus und Trauer. 

Ich habe zweimal, weil man 

Es fo von mir verlangte, 

Und ich vor den Gefpielen 
Richt furchtſam fcheinen wollte, 
Dich um bie Zahl der Jahre 
Gefragt, die mir der Himmel 
Auf Erden ge verleben 
Beftimmt. Nach deiner Antwort 
Würd’ ich's auf hundert Jahre 
Und mehr vielleicht noch bringen. 
Dem ungeachtet aber 
Bemächtiget fich meiner 

Ein Schauder, den ih mir nicht 
Erktären kann. Gag’, guter 
Geliebter Vogel, werbe 

Ih wirklich lange leben? 

Mir ahnet oft, ich werbe 

Nicht lange auf der Erbe 
Verweilen, und ſchon frübe 

Den Brüdern folgen, welche 
Die Erde früh verließen, 

Ah! auf dem oͤden Schlachtfeld 
Vielleicht in langen Leiden 

Den jungen Geift aushauchend! 


71. Die Lerche. 


Was fiehft du, liebe Lerche, 
Bann in der Morgendämmrung, 
Wann bei ber Abenbröthe 

Du dich in fleten Kreifen 

Hoch in die Luft erhebeft, 

Daß du mit folder Wonne, 


"Mit folder Anmuth fingeft? 


Die Lerde 


Ich fehe, wie im Oſten 
Des Tages raſche Toͤchter 
Mit Se an den Schultern, . 
Mit Flügeln an den Kerfen, 
Der glanzumfloßnen Ahnin 
Gluthſchnaubende vier Roffe 
An ihren Wagen fpannen, 
Das Himmelsthor ihm öffnen, 
Und, fröhlih ihn umtanzend, 
Ihn auf dem ftufenmweife 
Auffteigenden, bann eben 
Pinlaufenden, und endlich 
Almählig gegen Weften 
Sich fenkenden Geleife 
Der Himmelsbahn begleiten, 
Es ift der Weg von einem 
Zum andern Dorizonte, 


— 26 — 


Das Himmelsblau durchſchneidend, 
Mit breiten goldnen Kieſeln 
Gepflaſtert, die bei jedem 
Hufſchlage Funken ſprühen. 
Kaum aber iſt die Sonne 
Im Weſten angelanget, 

So harrt ein ſchönes Fahrzeug 
Mit Purpurſegeln ihrer. 
Sie und die ſtillen Toͤchter 
Der ernſten Racht, gehüllet 
In dunkle weiche Schleier, 
Beſteigen alle ſchweigend 
Das Wunderſchiff, das, ohne 
Pilot, auf dem die Erde 
Umkreiſenden Gewaͤſſer 

Des Dceans hingleitend, 
Die eingefhlafne Sonne 
Zum Sonnenteidhe bringet;z 
Dem fie, wie neugeboren, 
Am Morgen dann entfteiget, 
Indeß die flillen Töchter 
Der Nacht im Schiff zurüde 
Zum Abendthore ehren. 


8. Das Eichhorn. 


O allerliebfted Eichhorn! 
Schon lang fteh’ ich vor deinem, 


Mit 8 


Dir unbequemen Käflg, 

und Tann nicht fatt mich fehen 
An beinen rafchen, holben 
Bewegungen und Gpielen. 

Ich möchte gern dich ftreicheln, 
Doc fürcht’ ich deine Zähne, 
So fcharf, fo fein, wie Radeln. 
Richt ich fürwmahr, o Eichhorn, 
Hab’ dich in dies Gefängniß 
Gefperrt; ich fäh’ viel lieber 
Dich auf den hohen Gipfeln 
Der nahen Bäume hüpfen 

ein in bie Wette. 

Ich möchte gern bein Neft fehn 
Mit feinen bald gefchloßnen, 
Bald offnen Thüren, daß ja 
Kein rauher Wind bie zarten, 
Noch unbedeckten Kinder 

Mit kaltem Hauch berühre. 

D gluͤcklich Thier! Bewohner 
Von zweien Elementen! 

Die Erde beut zur Nahrung 
Auf niedrigen Geſtraͤuchen 

Die Külle dir der Fruͤchte 

Unb klaren Thau auf Blättern; 
Und deine Freuden findeft 
Du auf der Eiche Gipfel 

Im hohen Reich der Lüfte. 


Schfer Saal. 


(1820), 


1. Der Noſenſtrauch und der Eis 
baum. 


Schien' ich dir nicht verächtlich, 
Ich würbe dich bewundern, 
Dem Dimmel naher Eihbaum! 
Trotz deines Fa bleibe 
Sch gegen dich noch billig. 
Es ift ein ſchoͤner Anblick: 
Den Woltenzug, ber prachtvoll 
Den Himmelsraum burchwaller, 
Wenn deiner Riefenfcheitel 
Er naht, aus Ehrfurdt ober 
Weil feinen Lauf du zögerfk, 
Auf einmal fachter wandeln 
Zu fehn; es ift ein ſchoͤner, 
Bemundernöwerther Anbtikt: | 
Dich mit dem Sturm, dem Sohne 
Der Euft, des Donners Bruder, 
In lautem, fuͤrchterlichem, 


Hartnäd’gem Kampf zu fehen; 
Der Sturm, ber fisggewohnte, 
Weicht nicht; es weicheſt aber 
Auch du nicht, breiteft mächtig 
Und trogig beine weiten, 

Der Furt untund’gen Arme 
Dem Wüthenden entgegen, 
Und ftemmeft ſtets von neuem 
Ihm die zurüdgebrängte 
3ornvolle Stirn entgegen, 
Der niedrigeren Bäume, 

Der furdtfamen Gebüſche, 
Die rings um dich her beben, 
Gewaltiger Beſchuͤtzer! 


Das bift du; warum aber 


Vergißt du, oder willft bu 
Richt willen, daß die Menfchen 
Mit liebender Bewundrung 
Beim Roſenſtrauch verweilen, 
Dep liebliches Gedüft fiir -" 


3 
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eitem ſchon erreichet? 
en Liedern ſingen 
vom Untergange 
ıen und bes andern. 


iſt's, doch auch gefährlich, 


yaupt bis in der Wolken 
yares Reich zu heben!" 
gen fie. „O Rofe, 

ı ift dir, o Holde, 
befchränttes Dafein 
iſrer Flur verliehen ?” 


2. Die Quelle. 


irgen, deren Scheitel 

in die Wolken raget, 
ubelnd, und von Felfen 
elfen niederflürgend 
Bergtbal; ober ſchuͤchtern 
erde ftillem Schooße 
igend, und geraͤu ſchlos 
nbemertt durch Kieſeln 
müheſam hinwindend, 
aweit eurer Wiege 

arſt Sande, oder 

res Sees Geſümpfe 

IL wieder zu verſchwinden, 
tellen, meine Wonne! 
eibenswerther feid ihr 
anche große Ströme. 
:ägte jene Quelle 

Yafıs, die warm ift 
dacht und kalt am Tage 
Sonne und der Wüſte 
heißem Sande, welcher 
ings umgibt, noch tiefer 
mir in das Gebädjtniß 
Ue flaunenswerthen 
einungen bes Niles. 
welcher Strom vermag fid 
on 0 dir zu meflen, 
(ufens von Petrarka 

ıgne, von Petrarka 

wigete Quelle? 

yerden taufend Jahre 
wieder taufend Jahre 
ießen, und bein Name 

‚ immer im Gebädtniß 
Sterblichen noch leben. 
eblich iſt, was, Dichtkunſt, 
Zauberodem einmal, 

n auch nur Leif‘, berühret! 


3. Der Sumpf. 


mfonft ift dein Bemühen, 
Sumpf, mich anguloden ! 


fehr mir aud dein ſammtnes, 


: zart begrafted Ufer, 


Wie fehr mie auch dein Schilfrohr, 
Das Winde fanft bewegen, 

Und die goldfarbnen Blumen 
Gefallen, die dich zieren 


- Und fig, wie dein Gewäfler, 


Erheben oder fenten, 
Werd’ ich dir doch nicht nahen. 


Zu viel hat mir die Mutter 


Erzählt von ben Gefahren, 
Die auf den Unerfahrnen 
Der bir Zu nah kommt, lauern. 
In deinem Schlamme wohnen 
Die geldgefledte Kroͤte, 
Und gier’ge Wafferfhlangen, 
Die, wenn fie Kinder fehen, 
Schnell auf das Ufer kommen 
Und um den Fuß ſich winden, 
Der tief und immer tiefer 
In bie vermeinte Wieſe 
Verfintt, bis endlich Rettung 
unmoͤglich ift. Das fteht uns 
Bevor am hellen Tage. 
Hat fi) die Nacht gefenket, 
So (odeft du den Wandrer 
Bon weitem an mit deinen 
Unfteten, leichten Flammen, 
Die in der Geifterftunde 
—— wer kann das wiſſen, 
ind ſelbſt fie Geiſter) ſeltſam 


Sich hin und her bewegen 


In ſchauerlichen Taͤnzen. 

Rein, Sumpf! vergebens hareft du 
Auf mich; mir fhaudert, wenn ih 
Auch nur fo an dich denke. 


A. Der Strom. 


Am hohen Fuß der Anden 
Entfteigt dem Schooß der Erbe 
Ein Harer Quell, fo breit nur 
Und feicht, daß hundert Schritte 
Bon feiner öden Wiege 
Der Weidmann ohne Mühe 
Der Quelle rechtes Ufer 
Mit einem Fuß berühret, 
Indeß fein andrer Fuß no 
Ihr linkes Ufer drüdet; 

Die müden Doggen aber 
Stehn ledyzend im Gewäfler, 
Das kaum ihre Knie bededet. 
Zwei Tagereifen weiter 

Iſt die namlofe Duelle 
Bereits ein Fluß, fo reißend, 
Daß der erfahrene Fährmann, 
um an dem Ort zu landen, 
Der gegenüber lieget 

Der Stelle, wo vom Lande 
Er ftieß, zwei dritte Theile 
Der Flufiesbreite mühfam 
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Stromaufwaͤrts ſtrebt, und dann erſt 
Es wagt, die Vorderſeite 
Des Kahns dem andern Ufer 
Gerade zuzuwenden. 
Jetzt kommen nacheinander 
Der hoͤhern Bergesthaͤler 
Hochmuͤth'ge Flüffe (mancher 
Biel breiter als er felber) 
Und müflen wider Willen 
(Nichts widerfteht dem Bunde 
Der Stärke mit der Tiefe) 
Mit ihm ſich hier vereinen. 
O welche Waflerfläche ! . 
Lebt wohl, ihr Bräden! Sicher 
Baut bier, und wären’ Römer, 
Und mächtiger und größer 
Als die der grauen Derek 
Zraun, bier baut kein Bewohner 
Der weitentfernten Ufer 
Wohl jemals eine Brüde! 
Selbſt nicht von einer Inſel 
3ur anderen, bie bier ſich, 
Voll wechſelſeit'gen Stolzes 
Sich ſondernd, in die Breite 
Des mächt'gen Stromes theilen, 
Deß ufer fi allınählig 
Dem Btide ſchon entziehet . . . » 
Bermag dein Aug’ noch etwas 
Auf dem jenfeit’gen Ufer, ' 
Dem fernen, zu erkennen? — 
Nur bier und da ein Felsftüd, 
Das in der Sonne glänget .. . « 
Jetzt raubet mir ein leichtes 
Gewoͤlke feinen Anblick . . » 
Sest, ift gleich Fein Gewölke 
Mehr da, iſt's mir verfhwunden .... 
Es ift der Strom zum Seee 
Geworden. Und fo naht er 
Dem Meere fi. Das Meer will 
Den Eingang ihm verfperren. 
Sieh, wie fie fih im Kampfe, 
Dem ſchrecklichen, erheben! 
Hör’ das Gebrül der Wogen! 
Es will der Strom dem Meere, 
Es will das Meer dem Strome 
Richt weichen. Sieh, es fleget 
Der Strom! Er tritt, dem Grimme 
Des Drceanes trogend, 
Sn deffen uralt Erbe, 
Und fiedelt feine Wogen, 
Die füßen, an, und fpottet 

Des Meeres, das vor Zorn fchäumt. 


5. Die Berge. 


Es gibt drei Arten Berge: 
Der Erde Berge, Berge 
Der Luft und Himmelsberge. 


Der Erde heitre Berge 
Erheben fid nur wenig, 


Gleich Wogen oder Domen, 
Auf meilenweiten Ebnen. 
Sanft, unbemerkbar heben 
Sie fid) empor; man flieht es, 
Daß ungern fie der Ebne 
Und ihren ftillen Reizen 
Entfagen ; aud) behalten 

Der Ebne Hare Quellen, 
Der Ebne dichte Büfche, 

Die Vögel fie der Ebne, 

Sa oft ſelbſt ihre Hütten, 
Und prangen im Gemwanbe, 
Borein Natur fie hüllet: 

In den beiterm Grüne 
Erſcheinen einzeln ober 

In Reih’n fie unfern Blicken. 


Nicht fo die folgen Berge 


Der Luft. Wie Riefen ftehen 


In mädtiger Entfemung - 
Sie fteil-und fchroff vor unferm 
Erftaunten Aug’. Es badet 

Sn tiefen Seren, oder 

Es ſenket fih in Sümpfe 

Ihr Fuß, um uns den Zutritt 
3u ihnen zu verfperren. 

Zwar bedet bis zu Hälfte, 

Dft höher noch, der Fichte 

Und Zanne dunkles Grün fie; 


Doch flolz und Erb: veracdhtend 


Umhuͤllt die theuren Söhne 

Die Luft mit ihrem Mantel, 
Und fo erfcheinen ung denn . 
Sie nit mehr grün, erfcheinen. 
Uns blau, wie ihre Mutter. 


Die Dimmelsberg’ ne 
Geheimnißvoll in's Reich fich 
Der Bolten und berühren 
Des Himmels heil’ge Schwelle. 
Sie find das Band, das Menfchen 
Und Gott vereinet. Höchftene 
Zrägt noch ihr Fuß bie Spuren 
Des Irdiſchen. Selbft aber 
Sind fie in blendendweißen, 
Flediofen Schnee gefleidet, 

Auf den die Morgenröthen, 
Auf den bie Abendröthen 

Den ganzen Reichthum ihrer 
Prachtvollen Farben ftrömen. 


6. Die Grotte. 


Mit ſchaueriger Wonne 
Befahr' im leichten Kahne 
Ich die helldunkle Grotte 
Unabſehbarer Tiefe, 
Die die. Natur euch, Helden 
Der grauen Vorzeit, prachtvoll 
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aut aus zahllos, 
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n den Himmel. 


‚ blauer Himmel, . 
iv gewölbet, 

weiten Kerne 
iederſenket, 


Beſuchen, und mit Blumen, 


Bon Zhränen naß, bei Rückkehr 
Des Lenzes, zieren können! 


7. Die Wolfen. 


Seid mir gegräßt, ihr Wolken! 
Allwiſſende, denn Töchter 
Seid ihr des Meeres, und wiſſet 
Was alles feine Ziefen 
Geheimnißvoll verhüllen ; 
Und kaum geboren, fleiget 
Ihr in das Reich der Lüfte, 
Und fchauet auf den Menfchen, 
Den die Ratur an's Grbreich 
Gefeſſelt Hält, Hernieber 
Aus ſchwindelhafter Höhe, 
Wie euch beliebet, wallet 
Rad) Dften und nach Weften, 
Nach Süden oder Rorben 
Ihr auf windfchnellen Flügeln, 
Und fehet Berg’ und Thaͤler 
Und Wälder und Gefilde, 
Unabfehbare Seee, 
Der Ströme Buell’ und Mündung 
Mit einem einz’gen Blide, 
Und feht auf Stäbt’ und ihre 
Unruhigen Bewohner, 
Ameifenhaufen ähntich, 
Mitleidig laͤchelnd nieder. 
Selbſt tragt in euerm Schooße 
Ihr Sturm, Gewitter, Regen. 
Dier ſchnellt ihre Schlangenblige, 
Gefolgt von lauten Donnern; 
Da fhüttelt ihr die Wipfel 
Erhabner Eichenwälber ; 
Dort ſtroͤmt wohlthät’gen Regen 
Ihr auf die dürren Felder. 
Ihr fpielet mit ber Sonne, 
Dem Monde und ben Sternen, 
Bald fie in voller Klarheit 
Uns Sterblichen hienieden 
Darftellend, bald in zarte, 
Dft auch in dichte Schleier, 
Wie's euch gefällt, fie hüllend. 


Siebenter Saal 


(1821). 


Warum vermag dein Ende 
Ich nie, nie zu erreichen? 
Wie oft, auf freier Ebne, 
Lief ich aus allen Kräften 
Dem Orte zu, wo freundlidy 
Die Erde du berähreft, 
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Und ſah, dort angelanget, 
Mich jedesmal getäufchet: 
Denn während meines Laufe 
Warft mitleidslos du weiter 
Gerüdt. Wenn bu mit mir body 
VBerführft, wie manche Mutter, 
Die, um ihr träges Kinblein 
Zu üben, einen Apfel 

Mit rothen Wangen oder 

Die honigfüße Birne 

Ihm in erhobner Hand zeigt, 
Mit Worten ed ermunternd. 
Das Kind, das Obſt zu haſchen, 
Stellt ein» und zwei = und vielmal 
Sich auf die ſchwachen Füße, 
Und zehnmal ſind mißlungen 
Die eifrigen Verſuche. 

Da läßt zuletzt die Mutter 
Es des Erfolges ſeiner 
Bemühungen ſich freuen. 

Ich Klage nicht darüber, 

Daß du das Ziel ſtets weiter 
Und weiter rüdeft; laß mid 
Nur enblid einmal beinen 
Anmuth’gen Rand erreichen, 
Und in die Wolken fleigen, 
Die, Hügelreihen ähntidy, 

Auf ihm empor fi ſchichten. 
Laß wie in in einem Boote 
Du mid) von ihnen tragen 
Von einem Ort zum andern, 
Und aus ber Luft die Erde 
Mid unter mir erbliden 
Gleichwie im Vogelfluge. 

Sei du nicht bang, o Himmel 
Der Kopf wird mir nicht ſchwindeln. 
Fahr' ich doch dreiſt im Kahne 
Oft über all den Wundern 
Der Waſſerwelt, und ſehe 

In Reihen umgeftürzte 
Gebäude, Bäume, Thürme 
Zief unter mir ſich regen. 

D laß dich, guter Himmel, 
Sin einzig Mat erbitten ! 


2. Der Morgen. _ 


Grau ruht ber weite Himmel ° 
Stumm ob ber ftummen Erbe. 
Da heilt ein Punkt im Dften 
Sich auf; wird immer größer 
Und immer heller; ahmet 
- est ſchwach der Perle Farbe, 
Dann ftufenweis das Leuchten 
Des fchillernden Opals nad); 
Entfaltet nun dem Auge 
Den bolden Glanz der Rofe, 
‚Und bald darauf, in Schichten, 
Das Golb ber Sonnenblume, 
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Die Purpurpracht bes Mohn: 
Dann ein Gemiſch der ſchoͤnſt 
Und anmuthvollſten Karben, 
Der Zulpe glei. Allmaͤhlig 
Wird rings umber der Schim 
Zu Glanz, ber Glanz zu Str« 
Mit einemmal verbleichet 
Der wunderbaren Karben 
Unſaͤglich ſchoͤner Reichthum, 
Und blendend zeigſt, o Sonne 
Du Geberin des Lichtes, 

Du Geberin der Wärme, 

Du Geberin bed Lebens 

Und des Gedeihens alles 
Erfchaffenen, der Pflanze, 
Des Thieres und des Menſch 
Dein golbnes Haupt bu läche 
An bes lafurnen Himmels 
Slanzüberfirömtem Rande; 
Es halten Luft und Erde 
Vom Lied der Voͤgel wieder, 
Und vom Gebrüll der Heerden 
In Andacht und Bewundrung 
Verfunten, ftehet ſchweigend 
Der Menſch mit naflen Augeı 


3. Der Mittag. 


Daß Auge blendend, heben 
Sid in des Himmeld Mitte 
Prunkvolle Sitberftufen 
Aus leichtgewebten Wolfen, 
Es raget auf der Stufen 
Erhabenften ein blanter 
Topasner Thron, auf dem bu 
In Diamantenglanze 
Am Mittag ruhſt, o Sonne! 
Nach allen Seiten ſtroͤmen 
Bon deinem hehren Sitze 
Zur Erde goldne Quellen | 
Herab, ein Strahlenregen, 
Und dringen in des Erbreichd 
Fruchtbaren Schooß, jediveden 
Gewäaͤchſes Keim entwickelnd. 
Es ruhen Hirt und Heerde 
Indeß im kühlen Schatten 
Am Rand des dunklen Walbei 
Und freuen fich des Baches, 
Der ihren Durft mit klarer, 
Reichhalt’ger Welle Löfchet. 
Sich, an derſelben Stelle, 
Wo geftern nichts ald Grün ı 
Bederten heut die Wicfe 
Neuaufgefproßne Blumen ! 


A. Der Abend. 


Die Sonne ruht im Schoof 
Des wellenlofen Meeres, - 
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Ein weiter Purpurteppich 
Bedeckt die Ruheſtaͤtte 

Der Herrſcherin des Weltalls. 
Tieftrauernd ſchweigt die ganze 
Ratur umher, und leget | 
Ihr Feierkleid von reichen 

Und mannichfachen Farben 

Bon fi, und Bald und Wiefe, 
Und Berg und Thal umhüllet 
Derfelbe Flor der Trauer. 

Gleich einer Leichenkerze 

Stimmt bleich des Mondes Sichel 
Bei der erhabnen Todten 
Einfamen Stätte. Ober 

Iſt dies vielleicht ihr jüngftes 
Unmündig Kind, das troftlos 
Dem Grab der-Mutter nahet, 
um freien Lauf zu laflen 

Der Schwermuth herben Thraͤnen? 


5. Die Nacht. 


Es fpannen unſichtbare 
Erbauer ein azurnes, 
Unendliches Gezelte 
Von einem Himmelsrande 
Zum andern aus. Es pranget 
Die Decke des Gezeltes 
Mit vielen wunderſamen 
Hellſtrahlenden Geſtalten. 

Hier tönet eine Leier 

Mit goldnen Zauberſaiten, 
Dort regt ein Schwan melodiſch 
Die diamantnen Schwingen; 
Hier ziſcht ein Pfeil, dort drohet 
Ein rieſenfoͤrm'ger Loͤwe; 
Hier flürmt ein maͤcht'ger Adler, 
Dort ſpielt ein ſorgenloſer 
Delphin, und ſchaut zuweilen 
Rad einem Ylügelpferde, 

Das, von dem weiten Wege 
Erſchoͤpft, im Pertenftaube 

Der Himmelöflur ſich wälzet. 
Ein Engel Gottes fchwebet . 
Umher, und hält auf Drbnung. 
Es drängen ſich die Gebeen 
Der majeſtaͤt'ſchen Flügel, 
Stets ſich erneuernd, eine 

Die andere, Mitleibig 

Laͤßt mandye er auf Erben, 

In der Seftalt von Schuppen, 
Herniederfallen. Irri 

Hält fie der Menſch Far eine 
Unfel’ge Borbedeutung. 

Im Gegentheile bringen 

Sie Wohlfahrt und Gedeihen 
Dem Drte, wo fie fallen: 

Es kann uns ja vom Himmel 
Rur Glück und Gegen kommen. 


6. Der Jrübling. 


Schnee deckt Gebirg und Ebne;- 
Eis feffelt Meer und Fluͤſſe; 
Wie gräßliche Gerippe 
Stehn Walbung und Gebüſche. 
Im Berbfte flarb die Sonne, 
Seitdem herrfcht Tod auf Erden.... 


Was feh’ ich?... Unfichtbare 
Und raſche Bände rollen 
Das finftere Gewoͤlke, 
Das und den Winter über . 
Des Himmels Anblick raubte, 
Wie einen Reifemantel 
Zufammen, und es öffnen 
Sich angelweit die Thore 


‚Der hellazurnen Wohnung 


Der Sonne, der verjüngten, 
Der neuen, jeßo münd’gen 
Beberrfcherin der Erbe ! 

Nach allen Seiten flürzen 

Bon ihres Thrones Fuße, 

Wie flüffig Gold und Silber, 
Sid volle Lebensbäche 

Bur flarren Erde nieder. 

Der flürzt in’d Meer, und ſchmelzet 
Der Wogen ſtarke Bande: 
Seht ! dichter Qualm entfteiget 
Dem Kampf der Elemente. 

Der ftürzt auf das Gebirge, 
Und bie entfernten Berge 
Erſcheinen blau, die nahen 

In anmuthevollem Grüne. 

Der flürzet auf die Ebne, 

Und der einfärb'ge Schnee wird 
Zu taufendfarbnen Blumen ; 

In üppigem Gewande 
Erfcheinen Wald und Büſche. 
Bord !... Eine graue Wolke, 
An Korm dem Meerfchiff’ ähnlich, 
Durchfchneidet rafchen Laufes 
Der Lüfte blaue Wellen; 
Harmoniſches Geflöte 

Enttönet ihrem Schweben, 

Se näher, deſto voller, 
Anmuthiger, erhabner ! 

Iſt's eine Zauberwolke, 

Der eine Fee in heitrer, 
Scherzhafter Laune Leben 

Und Stimme mitgetheilet? ... 
D anmuthsvoller Irrthum! 

Es ſind die Saͤngerinnen, 

Des Lenzes Zauberkehlen, 

Ein Heer von Nachtigallen! 
Den Schaaren der Erobrer | 
Nicht ungleich, nehmen ſchnell fie 
Befig von Hain und Walde, 
Und laſſen fi da nieder, 

Um alles ringe mit Leben 

Und Wohllaut zu erfüllen! - 
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7. Der Sommer. 


D anmuthsvolle Zage, 
Wo, Sonne, du im Norden 
Uns aufs und untergebeft, 
Und wo bie Abendröthe, 
Den einen Zuß im Meere, 
Mit zarter Hand und leiſem 
Geraͤuſch die Morgenröthe, 
Die Scläferin, erwecket, 
Dann ihren Kranz von Rofen, 
Den, um ihn aufzufrifchen, 
Sie dur die Wellen ziehet, 
Um’s Haar der Schwefter fchlinget ! 


Bon biefen Höhen feh’ ich 
Vier Seee vor mir liegen: 
Den Blumenfee der Wiefen, 
Den goldnen See der Saaten, 
Den grünen See ber Wälder, 
Den blauen See der Wellen, 
Der Wiefen, Saaten, Wälder 
Und den bier reinlafurnen, 
Dort leichtbeflorten Himmel 
In feinem Schooße fpiegelt. 
Faſt unfichtbare Netze, 
Noch feiner als der Spinne, 
Und wie vom reinſten Golde 
Gewebt aus Sonnenſtrahlen, 
Verbreiten, immerrege, 
Sich ob der warmen Gegend. 
D Gottes weite Schöpfung, 
Wie fchön bift du und herrlich! 
D Harmonie ber Vögel, | 
Die aus dem Walde fchallet ! 
O ſegensvoller Reichthum 
Der Heerden, die die Auen 
Und Sümpfe froh durchirren! 
O liebliches Gewimmel 
Der nimmermüden Fiſcher, 
Die ihren blauen Acker 
Zu feiner Zeit befäen, 
Und unaufhoͤrlich ernten! 
Der Pflüger aber ruhet 
Hier in der Sonne Strahlen, 
Dort in der Bäume Schatten, 
und fieht der nahen Ernte 
Mit frobem Blid entgegen. 
Es eilt die niebre Sonne 
Zu ihrer Ruh. Biel lauter 
Erfchallet aus dem Walde 
Das Abſchiedslied der Vögel, 
Biel lauter tönt das Brüllen 
Der. Heerben, die gefättigt 
Bu ihrer Hürde kehren. 
Der Kifcher fingt, begleitet 
Bon felbfigemadter Flöte, 
Ein muntres Lied, und kehret 
Zu feiner nahen Hütte 

Im beutevollen Kahne; 


Der Pflüger aber betet 

Mit abgezognem Hute 

Um Segen für die Saaten 

Und Baus und Weib und Kinder. 


Die Sonne ruht im Meere, 
und ob der Stelle, wo fie 

In vollem Glanz gefunten, 
Schwebt eine ungeheure, 
Hellglaͤnzend goldne Krone, 


Der ein anmuth’ger Halbkreis 


Bon rofenrothen Strahten 
Entftrömet, bie, glei einem 
Prunkvollen Baldadhine, 

Die grünbefäumte Wölbung 

Des Abenbhimmels deden, 

Dem Landmann ein willlommnes, 


Bewährtes Zeichen lange 


Noch daur'nden ſchoͤnen Wetters, 
8. Der SHerbft. 


Den blauen Aether dedet 
&in grauer Wolkenhimmel, 
Und leichenbleiche Dünfte 
Biehn, alle Augenblide 
In andere Geftalten 
Sich launenhaft verwandelnd, 
In mehr als einer Reihe 
Auf Höh’rer Winde Flügeln 
(Denn Ruhe herrſcht auf Erden) 
Bom Süben nad dem Norden. 
In lauten Schaaren ziehen 
Die wetterkund'gen Schwalben, 
Die woltenfrohen Lerchen, 
Selbſt ihr, o Nachtigallen, 
In Eile nach dem Süden, 
Dem Sommer nach, wie Diener 
Dem reiſenden Gebieter. 
Das Wandern dieſer Wolken 
Vom Süden nach dem Norden, 
Das Wandern dieſer Voͤgel 
Vom Norden nach dem Süden, 
Sie künden uns den Herbſt an. 
Vorüber, ach! vorüber 
Sind deine heitern Tage 
Und tagehellen Nächte, 
O freudenvoller Sommer! 
Bald wird des Herbſtes Odem 
Die legten Blumen töten, 
Mit grimmem Arme fchüttelt 
Das Laub er von den Bäumen, 
Das Laub er von den Büfchen! 
Schon decken keine. Heerden 
Die Fluren mehr!’ Ihr traurig 
Gebrüll ertönt aus duͤſtern 
Und kerkergleichen Ställen ! 
Der Arme fieht mit Grauen 
Den nicht mehr fernen Winter 
Mit feinen Kröften nahen! 


9. Der Binter. 


glũckliche Bewohner 
leidhenlofen Quito, 

eh’ hier taufend ofen 
ihn, dort taufend andre 
ziumenkelche öffnen; 

iede Sonne neue 
öftlichere Früchte 

teife bringt im Schooße 
Erd’, im Raum ber Lüfte; 
jede Morgenröthe 

wer von Schmetterlingen, 
auberifchen Karben 
nüdet, ringsher ſendet, 
ede Abendroͤthe 

ſtlichen Geſaͤnge 

en laͤßt von tauſend 
ichen Nachtigallen; 

ird des ew'gen Frühlings 
Jeimath manchmal müde. 
Natur verwöhnten, 
nzufriebnes Schooßkind, 


fie dir alle Wünfche > 


ebermaß erfüllt, 

"id, nur einen Zag lang, 
iner @ötterwiege 
freudetrunten hautein ! 

u, fomm auf den Flügeln 
Sturms, auf einen Tag nur, 
eines Vaterlandes 

Pole nahe Graͤnze! 
Rittagsftunbe ſieheſt 

n di ber kaum Dämmrung. 
daut von einem Vogel! 

Duft von einer Blume! 
Murmeln einer Quelle! 
Kußtritt eines Menſchen! 
Monde lang umkreiſ'te 
Yimmelsrand bie Sonne, 


Dann ging bie Sonne unter, 
Um nimmer aufzugeben, 

Es flirbt bier feldft die Sonne, 
Es ſchlummert alles Leben, 
Wie Zodte in dem Grabe, 
Zief unter einer flarren 
Sränzlofen Eifesrinde. 

Du bebeft? Harr' ein Weichen, 
Und du wirft noch bewundern!,... 
Siehſt du im hohen Norden 
Dies ungeheure, rege 

Stets Harer fi und Harer 
Berbreitende Gewebe 

Bon rofigen und weißen 

Und grünen Diamanten, 

Gleich einem prunten Fächer, 
Den halben Himmel beden ? 
Siehſt du vom Horizonte, 
Gleich einem reichen Saume 
Bon lichten Kranzen, oder 
Gleich einer Achre Stadyeln, 
Belebte Strablenbündel 

In Menge fid) erheben? ... 
Warft du vielleicht, o Sonne, 
Beberrfcherin des Weltalls, 

Es endlidy mübe, ewig 

Im Oſten aufs und ewig 

Im Weiten frohnweis unter 
Zu gehn, ein Spott dir felber, 
Und zauberteft mit einem 
Allmaͤcht'gen Winke Dämmrung 


Und Morgenroth nach Norden, 


Um den erſtaunten Süden 

Zum erſtenmal am Abend 

Mit Purpur zu umhaͤngen? ... 
Ja, glücklichere Kinder 
Gemäßigterer Zonen, 
Es ließ der Herr der Schoͤpfung 
Auch uns, am Pol Geborne, 
Nicht ohne manche Freude, 

Um die ihr uns beneidet! 


Adhter Saal, 


aria vom Montblanc. ') 


hoch du dich audy über 
änder all’ erhebeft, 
tiefe unter Rieſen, 
lanc, fo werb’ ich dennoch 


dchen aus Chamounh, bad, die erfle ihres Geſchlechts, den Montbiane erflieg, und fpäter nach Ihm 


ın’9 Bedichte, 


Dich mit der Zeit erfteigen. 
Richt nur der Sonne Günftling, 
Der Wolle Sohn, der Adler 
Rühmt fi auf deinem Haupte, 
Dem waltenden, gerubet 

3u haben; felbft der Bleinern, 


“ 


rd 


Geringern Vögel mandyer 
Erblidte hodyerftaunet 

Bon deiner Hoͤh' die Heimath 
Gleich einer Spanne Grasland, 
Getheilt durch einen oder 

Zwei zarte Sitberfäben : 
Warum follt’ ich, das Mädchen, 
An deinem Fuß geboren, 
Abkömmlingin fürwahr nicht 
Des legten beiner Söhne, 

Dem heißen Wunfch entfagen: 
Dereinft, wie auf des Vaters, 
So auf des hochgefeirten, 
Ehrwürd'gen Ahnen Schulter 
Mit Müh’ emporzutlimmen, 
Und mid) auf Augenblide 

Aus diefer Schwinbelhöhe 

Die Königin zu dünken 

Des tief zu meinen Füßen 
Verflächten Erdenrundes?... 
Es zahlte mehr als einer 

Das Wagftüd mit dem Leben.... 
Ruh’ fei mit ihrer Afche! 

Es wird fie, traun, der Feigheit 
Kein Lebender je zeiben. 

Es erntet Ruhm der eine, 

- Daß er ein Werk begonnen; 

Es erntet Ruhm ein zweiter, 
Daß er das Merk vollendet. 
Ihr Loos ſoll mich nicht fchreden.... 
Wär’ ich, ſchon nah am Ziele, 
Selbſt in Gefahr zu gleiten; 
Es reichte aus den Wolken 
Mein Engel mir die Hände, 
Und führte ober trüge 

Das hochgefinnte Mädchen " 
Mitleidig auf den Gipfel, 


2. Das Mädchen und- das Schickfal. 


Das Mädchen, 


Sag’, weshalb Ließeft, Schickſal, 
An armer, nichrer Hütte . 
Du mich geboren werben, 

Und legteft in bie Seele . _ 
Mir dennoh Drang nah Größe? 


.. Das Schidfal, 


So ordnete die Macht es, 
Die Gegenwart und Zukunft 
Mit einem Blick umfaflet. 
Hätt’ ich bed Reichthums Händen 
Als Kind dich anvertrauet, 
Mas wär’ aus dir geworden? 
Sie hätten von der Wicg’ an 
Dir jeden Wunfch erfüllet, 
Und dich verwöhnt. Nicht ungleich 
Dem Hänfling, der dem Refte, 


” 


Bon wilden Mohn und Veilchen 
Schön überwölbt, entkriechet - 
An einer Quelle Rande 


In üpp’ger Rahrung Schooße, 


Und ſorgenlos und mühlos 
Erwaͤchſt und ſich begnüget 

Bon einem niedern Straudye 
3um anderen zu flattern; 

Wär’ Kindheit dir und Jugend, 
Und Alter und das Leben, 
Gleich unbemerkt, entfloben. 
Sol aber dieſes Streben 

Nach Größe, das ſich raſtlos 
In deinem Buſen reget, 

Sich einſt, o Kind, entwickeln; 
So müuͤſſen alle Wuͤnſche 

In deiner Seele ſchlummern, 
Dein Aug' muß raſtlos aufwärts 
Zur Aetherhoͤhe blicken: 

Denn nicht auf Erden wandelt 
Das Große und Erhabne. 

Der junge Aar, zur Größe 

Bon der Ratur beftimmet, 
Weiß nichts von weichem Moofe 
Und Flaum und Eiderbunen; 


. Nadt friert auf kalten Felfen, 
.. Bon Rebelbunft umfchlofien, ° 


Dft Zage lang er barbend; 
Dagegen aber fleiget, 

Sobald die ftarfen Schwingen 
Den vollen Wuchs erreichet, 
Er kühn empor zur Sonne, 


8. Die Kornblume, 


Allein und ungefehen 
Und traurig ftehft, o Blume, 
Du zwifchen Ceres Aehren, 
Die bichtgercibt, wie Mauern, 
Did allerfeits umſchließen! 


Die Kornblume. 


Allein und ungefeben, 

Doch keinesweges traurig 
Steh' ich, o Maͤdchen, niedrig 
Hier zwiſchen Ceres Aehren, 
Die zwar mich rings umgeben, 
Doch nicht des Himmels Anblick 
Mir rauben. Klein, ja klein iſt 
Der Umfang meines Himmels; 
Doch iſt er blau, fo iſt e 
Es überall. Dies aber 

Iſt nicht der Fall mit euerm 
Geräumigeren Himmel, 

An deſſen fernem Rande 

Sich oft Gewoͤlke zeigen, 

Die, eh’ du dich's verficheft, 
Sich zum Gewitter fammeln, 


— 368 — 


unb auch fo oͤd' und einſam, 
Als dir vielleicht es duͤnket, 

Bin ih nicht bier. Nicht felten 
Naht fi auf goldnen Schwingen 
Mir fummend eine Biene, 

und fhöpft aus meinem Kelche 
Den BHonigftoff, den gern ich 
Der emfigen vergönne. 

Und wie viel Schmetterlinge 
Bon allen Karben ftatten 

Mir harm⸗ und forgenlofen 
Einfteblerin Beſuch ab. 

Es können, gutes Mädchen, 
Richt alle Blumen Rofen 

Und Zulpen fein. Und wahrlich 
Ih ziehe mein Gefchide 

Dem ihren vor. Es fieht fie 
Derfelde Mond entblühen 

Und prangen und verwelken. 
Und öfter noch erliegen 

Dem Frevel fie der Menjchen 
Und der Gewalt bed Sturmes. 
um mic ber mögen Stürme 
Noch fo gewaltig wüthen, 

Was kümmert's mich? Es wogen 
Der Erntegöttin Achren, 

Die ſchützenden, wie Wellen 
Hoch über mir, gehordyend 

Dem Sturm’ und feiner fpottenb. 
Ich aber bleib’ in Ruhe, 

So lang der Aufruhr dauert; 
Ih höre fein Gebrülle, 

Doch nimmermehr erreicht mid) 
Bein wüth’ger Arm. Und finten 
Vir endlich, Aehr' und Blumen, 
A unterm Stahl des Schnitters; 
Auch dann noch lefen Kinder 
Mich auf, und winden Kränze, 


Igr ſchuldlos Haupt zu ſchmuͤcken. 


A. Der Negen. 


Willkommener Beſeeler 
Der Gärten und der Fluren! 
Ja felbft die Menfchen fehnen 
Rad) dir ſich, mit den fchönften 
Benennungen dich ehrend, 
Wenn bu nad) langer Dürre 
Vom Himmel nieberftrömeft: 
„Nicht Wafler, fondern Gold fällt 
Bom Himmel!” alfo ſprechen 
Bon dir fie mit Entzüden. 
Acuch meinen [pannelangen, 
Doc deshalb um nichts minder 
Bon mir geliebten Garten 
Vergißt du nicht zu legen. 
Wie Perlen bleibft auf meiner 
Anmuth’gen Blumen Blättern 


. 


« 


Du liegen, wenn bie Erde 
Bon dir fich fatt getrunfen. 
Auch meine fhönen Urnen, 
Die meined Gartens Eden 
Wie Königsgärten ſchmücken, 
Fuuft du mit Himmelöwaffer, 
Und, einer nad) dem andern, 
Nahn fich die durft’gen Vögel, 
Und trinken aus ben Urnen, 
Die fie in ihrer Sprache 
Vielleicht voll Dankgefuͤhles 
Des Himmels Hände nennen. 
Und haben zur Genüge 

Sie fid) gelabt, fo bleiben 
Sie auf der lirnen Rande 
Noch eine Weile figen, | 
Und fchauen mit Bewundrung 
Die ſchönen, farbenreichen, 
Der Luft entfallnen Perlen 
Auf meiner Blumen Blättern, 
Dont, guter Regen, daß bu 
Mein kleines Gartchen tränkteft, 
Und die ſchon ſchwülen Lüfte 
Uns armen Menfchen kuͤhlteſt! 


5. Der Negenbogen. 


Prachtvoller Himmelsbogen, 
Kind ſieben ſchöner Mütter! 
Wie anmuthsvoll und herrlich 
Von deinem Wolkenlager 
Mit den geſenkten Armen 
Du die entfernten Ende 
Des Firmamentes faſſeſt! 

Ich kenne nichts auf Erden, 
Das ſich an Reiz und Schoͤnheit 
Mit dir vergleichen könnte. 

Es finden alle Farben 

Des zauberiſchen Lenzes 
Sich ja in dir vereinet. 

Es kann die Morgenroͤthe, 

Es kann das Abendroth nur 
Vielleicht es einmal wagen 

Den Vorrang dir, o Bogen 
Der Schoͤnheit zu beſtreiten. 
Sag', will etwa die Gottheit 
Den Himmel nun verlaſſen, 

Und künftig bier auf Erden - 
Bei ihren Menfchen wohnen? 

Und du, prachtvoller Bogen, f) 
Biſt ihrer Wohnung Eingang? 

War, was wir eben hörten, 

Das Rollen ihres Wagens? 

War, was wir eben fahen, 

Der Schimmer ihres Kleides, 


- Der felbft die Nacht ber Wollen 


Durchdringet und verklaͤret? 
3’ 


6. Der Hagel. 


Kommt, Mäbchen, laßt uns eilig 
Die fhönen Perlen fammeln, 
Die und ber gute Himmel 
Mit vollen Bänden zumirft! 
Dann wollen wir in Schnüre 
Sie faflen,.und am Halle 
Und zwifchen unfern Loden 
Sie tragen, wie die Töchter 
Der Reichen, die von nun an 
So ftolz nicht und verädhtlich 
Auf uns herabfehn werben. 
Seht wie fie groß und rund find 
Und Bar, ald wären wirklich 
Sie alle von Kryſtalle! 


Die Schießen. 


Nicht um euch zu bereichern, 
Ließ und vor euch der Himmel 
Sn folder Menge fallen. 

Ihr follet euch ergögen - 

An unfrer Korm und Klarheit. 
Wünſcht und erfleht vom Himmel, 
D Mädchen, nichts ald was euch 
Zum Leben unentbehrlich 

Iſt: Speife, Trank und Kleidung, 
Und eine Hütte, die euch 

Vor Wind und Regen fchüpe, 
Denn Reichthum, liebe Mädchen, 
Verhärtet nur die Kerzen, 
Erzeuget Neid und Hochmuth. 
Geht, wir vergehen alle 

In euern jungen Händen, 

So fommen und verſchwinden 
Die Schäge bei ben Menſchen; 
Man kann auf fie nicht rechnen, 
Wir aber, holde Mädchen, 
Verwanbeln uns in Waffer, 

So klar und rein, daß keines 
Bon allen euern Quellen 

Es jemals wagt, mit uns fi 
An Reinheit zu vergleichen, 


7. Der Blig. 


„er mag mit mir fich meſſen?“ — 
Sch! ſprach die hohe Eiche, 
Mit ſtolzem Wipfel raufchend, — 
Dem Schooße ſchwarzer Wolfen 
Entfpringt der Blitz, gleich einer 
Ergrimmten Feuerfdhlange 
Und knickt die ſtarke Eiche, 
Wie einer Blume Stengel 
Der unvorficht’ge Knabe. 
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„Wer mag mit mir ſich meſſen?“ — 
Ich! ſprach der Thurm, deß goldne 


Und weitgeſehne Scheitel 


Die wandernden Gewölke 

Oft wie in Flor verhüllen. — 
Ein ungeheurer Drache, 

Reißt brüllend durch die Wolken 
Der Blitz ſich, und bat, ehe 

Du dich's verfiebft, des Thurmes 
Trotzvolles Daupt verfchlungen, 
Es rinnen breite Streifen 
Geſchwaͤrzten Goldes graunvoll 
Längs ſeinen Mauern nieder. 


„Mit mir kann nichts ſich meffen !” 
Spricht er zuletzt, und ſtuͤrtzt ſich, 
Ein pfeilgeſchwinder Taucher, 
In's Meer, das ein Orlogſchiff 
Mit ausgeſpannten Segeln 
Jetzt eben ſtolz durchwallet. 

Es brennt zwei Augenblicke, 

Da fliegt in glüh'nden Trümmern 
Mit fuͤrchterlichem Knalle 

Es in die Luft, es fallen 

Die Trümmer dann zurücke 

In's Meer, und gehen unter: 

Es bleibet keine Spur nach 

Von dem gewalt'gen Baue. 


So biſt du, Blitz, im Zorne 
Und im Geleit des Bruders 
Des grauſen Unſichtbaren, 
Von deſſen Tritten ringsum 
Die weite Erd' erzittert. 

Doch biſt, o Blitz, nicht immer 
Du furchtbar und verderbend. 
In warmen Sommernaͤchten 
Sehn wir oft in der Ferne 
Dich ohne Donner leuchten. 

D welch ein hehres Schauſpiel 
Beut dann der Menſchen Auge 
Sich dar! So oft du leuchteſt, 
Glaub' ich, daß meinen Blicken 
Der Himmel ſich eroͤffne, 

Ich glaube ſchon die Stufen 
Von Gottes Thron zu ſchauen. 
Ja, holder Blih, nicht einmal 
Kam mir fhon der Gedanke, 
Es fei das, was ich ſehe, 
Wohl das auf Augenblide 
Enthüllte Aug’ der Gottheit! 


8. Der erfte Schnee. 
Ihr feid nicht mehr, o Wolken, 
Das was ihr war’t im Sommer! 


D wie fo reich an Farben 
Und herrlichen Geftalten 
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War’t bamals ihr, 0 Wolken ! 
Dft n id Stunden lange 
Zu euch empor mit Staunen, 
Und konnte mid nicht fatt fehn 
An euern immer neuen 
Und wunderbaren Formen. 
Dft ftritt mit andern Kindern 
Im vollen Ernft ih, wenn fie 
In euch was anders fahen 
Als ich. Und nidht wir Kinder 
Allein, o Prachtgewoͤlke, 
Betrachteten euch ſtaunend, 
Entzückt von eurer Schönheit, 
3u Hunderten erhoben 
Die Vögel fi) auf leichtem 
Gefieder in bie Lüfte, 
Euch näher zu befehen, 
Und fangen dann mit lautem, 
Weitfchallendem Gefange. 
Bir, auf ber Erbe, — ich 

er Bögel ganz vergeſſen, 
Si oft es fo, als fänget 
Ihr felbft in eurer Freude 
und im Gefühle eurer 
Vergleichungsloſen Schönheit. 
Ach! einft fo ſchöne Wolken, 
Ihr feid nicht, was ihr waret! 
Ihr feid in Grau gehüllet, 
und feine eurer holden, 
So anmuthevollen Farben 
Schhmüdt jegt euch mehr, und lautlos 
Zieht ihr dahin am Dimmel, 
Und Heine zarte Federn 
Entfallen euch im Schweben. 
Sagt, feid ihr etwa Voͤgel, 
und waren's eure Federn, 
Die prächtigen, bie reichen, 
Noch ſchoͤner als des Pfauen, 
Was wir den Sommer über 
So fehr an eudy bewundert? 
Und jest, gleich andern Vögeln, 
Berliert ihr eure Federn, 
und bieibet eine Zeit lang 
AU eures Schmucks beraubet, 
Und ohne Stimm’ und traurig? 
Ja, ja, ihr mauft euch, Wolken! 


Den Winter durch, gerabe 

Wie unfre erbgebornen, 

Run liederlofen Vögel! 

Doch kommt ber Frühling wieder, 


: Dann kleiden fie und ihr euch 
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In eure Pradtgewande, 

Und zwingt durch eure Schönheit 
Uns Zage lang bie Augen 

Zu euch empor zu heben. 

Eil', eile ſchnell,o Winter, 
Borüber, baß bie Wolken 

Ich wieder feh’ in ihrem 
Unſaͤglich fhönen Prunke. 


9. Der fallende Stern. 
(NKach einem Ball.) 


Sei nicht zu ſtolz, o Tochter 
Hochadeliger Eltern, 

Auf deine Diamanten, 

Die Jedermann bewundert: 
Ein Zufall kann, wenn du es 
Am mindeſten vermutheſt, 
Sie dir auf immer rauben. 


Nichts Halt’ ich für unmoͤglich, 


Seit einen Stern vom Himmel 
Ich habe fallen fehen. 

Er ſchimmerte weitftrahlend 

Im Kreis der andern Sterne, 
Wie du im frohen Kreife 

Der tanzenden Gefpielen; 

Kein feindlih Wefen fah ich 
Den Himmeldraum durchſchweben, 
Und fchadenfroh ihm nahen; 
Nichts defto minder ſahe 

Ih ihn vom Himmel fallen, 
Verloͤſchen und verfhwinden. 
Drum fei, o reiche Tochter 
Hochadeliger Eltern, 

Du nicht fo flolz auf beine 
Sepriefenen Sumelen, 

Ein Nichts Tann fie dir rauben. 
Nichts Halt’ ich für unmöglich, 
Seit einen Stern vom Himmel 


Ich habe fallen fehen. 


MNeunnter Saal, 


1. Das Hind und die Wolfe. 


Das Kind. 


Sag’ mir body, liebe Wolke, 
Wo kommſt du her, und wer find 
Dein Vater, deine Mutter? - 


Die Wolke, 


Das Meer, die Erde athmen 
Bleich lebenden Gefchöpfen. 
Oft ift dies Athmen fichtbar. 
Nach heißen Sommertagen 
Erhebt nad) Untergange 
Der Sonne fidy oft plötzlich 
Ein Nebel von ben Fluren: 
Dies ift der Erde Odem. 
Dft fiehft vom Meeresſpiegel 
Du einen breiten Streifen, 
Gemohrtem Sitberftoffe 
Richt ungleidy oder einem 
Verflächten Regenbogen, 
Sid Ihräg zur Sonn’ erheben: 
Dies ift des Mecres Odem, 
Der fih im Luftbezirke 
Allmaͤhlig bald verdichtet, 
Und eudy wie Flor erfcheinet, 
Wie Floden leichter Watte 
Bon blendendheller Weiße, 
Dft in Geftalt von Zelten 
Gleichförmig grauen Filzes, 
Oft audy wie ungeheure 
Hochaufgethürmte Ballen 
Kohlfhwarzen Trauertuches 
Mit hie und da bligartig 
Gezadten Feuerkanten. 

Dod dann find unferm Ende 
Mir auch ſchon nah: ein Windftoß 
Entrollt uns plöglich über 

Den ganzen weiten Himmel, 

und wir, in Regenbäche 
Verwandelt, Eehren wieder 

Zur Erde und zum Meere, 

Bon denen wir entflammet. 


Das Kind. 


Ich danke bir, o Wolke, 
Kür deine ungeahnte 
Geheimnißreiche Kehre. 
Ich. hielt, ale ich noch Elein war, 


(1821). 


Euch alle fammt und fonder: 
Für lebende Gefchöpfe. 

Dft wert ihr eine Heerde 
Zartvließ'ger Himmelsſchäfch 
Oft eine Menge Menſchen, 
Die ſich an Himmelsfeſten 
Auf ſchoͤner Flur ergingen. 
Oft ſtelltet meinem Auge 
Die Gegenſtände anders 
Ihr vor, als ich auf Erden 


Sie fand und in den Büchen 


Denn mehr als einmal fahe 
Auf blauer Himmelsweide 
Ih Rinder gehn, die hatten 
Vier Hörner und drei Füße 
Und andremale Ziegen 

Mit Bart, doch ohne Hörne: 
Mit zwei und mit ſechs Füf 
Sie ftritten, meiner fpottent 
Mit mir; ich aber 309 mich 
Zurück in einen intel, 
Und dadıte bei mir: Hättet, 
Ihr Streitenden, gefeben, 
Was id) am Himmel fahe, 
Ihr würdet fo nicht fprecher 
Und ſagt' ich euch, ich hätte 
Das Einhorn mit dem fchlaı 
Erhabnen Pferbehalfe 

Stolz auf ben blauen Flure! 
Des Dimmels wandeln fchen 
Ihr würdet all’ einftimmig 
Mich eine Närrin ſchelten? 
Und doch hab’ ich's geſehen. 


2. Das Kind und die ©, 


Sag’, länderkund’ge Schw 
Haft du auf deinen gen 
Des Weltalls End’ gefchen? 


‚ Nein, Kind, das Werk ber Al 
Das Weltall bat kein Ende, 
Zwar hört? ich manche Gege 
Mit dieſem Namen nennen; 
Bei näh’rer Unterfuchung 
gend fi} e8 aber immer, 
aß ein unüberfteigbar, 
Dem Woltenreiche nahes 
Gebirge den Bervohnern 
Das Ende ſchien des Weltal 
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Ich weiß, daß jene Stelle, 
Wo fi das Grün ber Erbe 
Bermählet mit der Bläue 
Des glodenförm’gen Aethers, 
Mir als des Weltalld Gränze 
So lange nur erfcheinet, 

Als ich mich hier verweile, 
Lauf’ ich nach jenem Hügel, 
So rüdt der Himmel weiter, 
Und immer weiter; eitel 
Wär’ alles mein Beftreben 
Ihn jemals zu erhafchen. 
Doc fcheint mir, irgend müſſe 
Er dod ein Ende nehmen. — 


Rein, Kind! wir Vögel haben 
Aus alten, alten Zeiten 
Ein Mährden, oder befler 
Zu fpredyen, eine Sage, 
Die dir unmibderlegli 
Das Gegentheil beweifet. 


Zwölf rüfl’ge Adler waren 
Einft übereingefommen, 
Die Sonn’ auf ihrem Laufe 
Bon einem Himmelsende 
Zum andern zu begleiten. 
Zu dieſem Zwecke flanden 
Der eine fie vom andern 
Zwei Ablertagesreifen 
Entfernt. Sobald die Sonne 
Sid in's Gebiet ded Widders 
Begäbe, follte jeder 
Auf ihrem Lauf ihr folgen, 
Bis er ben Ort erreichet, 
Wo ſchon der naͤchſte Adler 
Bereit ſtand, ſeine Stelle 
Ohn' Aufſchub zu vertreten. 
„Sie hielten mit der Sonne,“ 
So ſpricht die alte Sage, 
„Stets gleichen Flug.“ Was aber 
War der Erfolg des kühnen 
Seltſamen Unternehmens? 
Am zwoͤlften Tag des Fluges 
Erblickte jeder Adler 
Auf's neu ſich an der Stelle, 
Von der am erſten Tage 
Den Flug er unternommen, 
Und nirgends hatten Berge, 
Gewölte oder Himmel 
Dem tühnen Unternehmen 
Ein Hinderniß geleget. 
„Es breitete der Himmel” 
(Sprach jeder, ald von neuem 
Sie ſich zufammen fanden) 
„Sich wie ein unabfehbar 
„und endlos blaues Weltmeer 
„Boll goldner Infelgruppen 
„Bor dem erflaunten Blid’ aus 
Nach Dften und nad Weften, 
„Rab Rorden und nad Süden.” 


3. Der Wind, 


Du, befien Wiege keiner 
Der Sterblidhen gefehen, 
Bon unbelannten Eltern . 
Vielleiht uns nah’, vielleicht auch 
Kern an der Erde Gränzen 
Erzeugt, du, der wie Geifter 
In einem Xugenblide 
Erſcheinet und verfchwindet, 

Du, deſſen Flug ben Schwingen 
Des Lichtes und des Schalles 
Nur weit; du, lieblich, mächtig 
Und furdtbar, je nachdem did 
Der taufend Launen eine 
Beherrfcht, dich, launenhafter 
Als alles, was auf Erden 
Unftäten Launen folget! 

Wie lieblich ift dein Säufeln, 
Wenn bi die Worgenröthe, 
Dein thauiges Gefieder 


Mit leifer Hand berührend, 


Ermwedt, damit den Menſchen 
Die Ankunft bu verkündeft 
Der nicht mehr fernen Sonne! 
Es guüßen freundlich Gräfer 
Und Blumen und Gefträuche 
Und Birken di und Zannen 
Mit fanftem, frohem Murmeln 
Und oft geneigten Wipfeln. 
Wie lieblich ift dein Anhauch 
Wenn du am fhwülen Mittag, 
Am lauten Rand der Quellen, 
Dem Pflüger oder Schnitter 
Die fonnenbraune Wange 

Auf Augenblide kuͤhleſt; 

Wie lieblich dein Gelispel, 
Wenn nur noch halb die Sonne, 
Am Abenbe, des Meeres 
Vergoldetem Gemoge 

Entraget, und ihr Abfchieb 
Bon uns, in düfterm Duntel 
Nachbleibenden, nun nehmet, 
Uns treu verfprechend, eh’ wir 
Es uns verfehen, wieder 

3u uns zurüdzulehren!‘ 

Wie furdtbar aber bift bu, 
(Selbſt ſah ich's nicht, doch haben 
Sie oft ed mir erzählet) 
Wenn bu, dem Meere zürnend, 
Nun di zur Rach' erhebeft! 
Kaum ahnen die Bewohner 
Der Wogen beine Nähe, 

So flüdhten ungefäumet 

Sie in des Meeres tieffte 

Und unermeßne Ziefen, 

Und hören dann mit Grauen 
Hoch über fi das Stöhnen 
Des fchon von bir bezwungnen, 
Dir nicht gewachsenen Meeres. 


Wie Berge ficht bie Wogen 
Man wechſelsweis verfinten 
Und wieber ſich erheben, 
Diver, wie Riefenwalzen, 
Schnell auf einander folgend 
Und Schaum ringe um fie fprigenb, 
Dem Ufer zu fi rollen 

Bon deines Fußes Stößen. 

Der Menſch nur, der den König 
Sich nennt ber weiten Schöpfung, 
Verſucht es, deinem Grimme 

Im Anfange zu troßen; 

Dody nur zu bald erprobt er 

Die Ungleichheit des Kampfes, 
und fentet feine Segel, 

Und überläßt unthätig 

Sich deiner Siegerwillkühr. 

So biſt du auf dem Meere. 
Erhaben, majeſtaͤtiſch, 

Faſt einem Gott gleich aber 

Bift du, o Wind! (dies habe 

Mit eignen Augen einmal 
Bewundernd ich gefehen) 

Am hohen Reich der Lüfte. 

Der Tag war warm und heiter; 
Es war ber ganze Himmel. 

Bon Pol zu Pol befäet 

Mit taufend Wolkeninfeln, 
Verſchieden von einander 

An Größe, Korm und Karben, 
Dier Gruppen, Archipele, 

Dort Sontinente bildend, — 
-Kein, hier wie Gruppen Kinder, 
Die mit einander fpielen, 

Dort eine Lämmerheerde, 

Da hochgeladne Wagen, 

Belpannt mit rafchen Roffen, 
Mit Erummgehörnten Karren; 
Dazwiſchen fhritt zuweilen 

Mit langem, fteifem Halſe 

Gin Dromedar. Auch Heiden. 
Geharnſchter Krieger fah id 

In biendendem Gefchmeide, 

und alles in Bewegung, 

und alles von dem Süden 

Zum hohen Norben wandernd. 

Da blidte je zuweilen 

Aus dünner Wolken Deffnung 
Die Sonn’ hervor. „Da tragen” 
( So ſprach ich 3 mir ſelber) 
„Sie auf den ruͤſt'gen Schuttern 
„Den mächtigen Beherrfher 
„Auf golbnem Tragefeflel; 

„Sr überfhaut mit heiterm, 
Zufriednem Blick die Volksmeng', 
„Die ihre Heimath nachließ, 
„Dem Drang ber Zeiten weichend, 
„Und, unter feiner Führung, 

„In einem andern Welttheil 
„Sich einen neuen Wohnſit 





„Bu ſuchen, forglos fortzieht." 
Dies Wandern eined ganzen 
Unabfehbaren Himmels, 

War, Wind! dein Werk, geichäft’ger 
Gewaltiger Gebieter 

Der Luft, des Meers, ber Erde! 
In ſolchen Stunden ſcheinſt du 
Der Herrſcher und. Beweger 

Des graͤnzenloſen Weltall. 


A. Der Eonnuenavfgaug- 


Es ſchwingt die Nacht ihr bunkle 
Gefieder und entweichet 
Langfamen Flugs gen Norden. 
Es zeigt in weißem Flor fi 
Die Dämmrung in bed Morgens 
Geraumen Silberhallen, 

Und wedt mit leifem Lifpeln 
Die Nachtigall. In feftlic 
gangfamem Zon beginnt fie 
Ihr Lied zum Lob der Sonne; 
Da naht im Purpurfchleier 
Die holde Morgenröthe, 

Und ftreut die Fülle Roſen 
Vom Morgenthor bis wo fi 
Der Sonnenweg bemerkbar 
In's Himmelblau erhebet. 
Geendet hat ihr Loblied 

Die Nachtigall; es toͤnet 
Das laute Chor der Lerchen 
Und andrer Sängerinnen, 
Begleitet von Gefäufel 

Des regen Laube der Bäume. . 
Da finten und verwandeln 
Almäplig fich die weiten 
Prachtvollen Säulenhallen 

Des Morgenroths, und werben 
Zu einem See von Purpur, 
Mo Wellen gegen Wellen 

Sich heben, ſich bekämpfen, 
Almählig in einander | 
Verfließen, um auf's neu fi) 


. Zu BR und zu kämpfen. 


Doc feht! ein goldnes Meerſch 
Sefhmüdt mit Strahlengarben, 
Zertheilt die Purpurwogen 

Mit herrfcherifhem Gange. 

Es ift das Schiff der Sonne, 
Der Königin des Weltalld, 


5. Der Eonnenunterganı 


Der Sonnenwagen nahet 
Dem letzten Himmelsabhang, 
An deſſen Fuße plaͤtſchernd 
Die Meereswellen tanzen. 
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Die Sonnenpferbe firengen 
Sich an, der nahen Kühlung 
Eich freuend und ber Ruhe, 
Schon iſt das Tagsgeſtirne 
Dem Meer fo nahe, baß es 
Bereits fein Bild im Schonfe 
Der ftilen Wellen fiehet. 

Es kommen ſtets einander 
Die beiden Sonnen näher, 

: 3wei Königen vergleidhbar 
Mit ihrem Prachtgefolge, 
Die froh, an de Reiche 
Semeinfdyaftlihe Graͤnze, 
Wie Brüber ſich einander 
Entgegen gehn. Die Säume 
Der glühendrothen Räder 
Des müden Sonnenwagens 
Berühren nun die Wellen, 
Die zifhend ihn umkreifen. 
Seht! eine Silberbrüde 
Schwimmt auf dem Meer, und führet 
Die Sonne zu bem Schiffe, 
Worin, tiefeingefhlummert, 
Sie auf des breiten Weltftroms 
Sntlegenem Gewoge 
Zum aorgenthor zurüdfährt, 
Am Sterblichen und Göttern 
Den neuen Tag zu bringen. 


6. Das Rordlicht. 


D Mutter, warum weckteſt 
Du mid nicht auf, als ſtrahlend, 
Wie du mir fadft, das Nordlicht 
Des halben Himmels Woͤlbung 
Srieuchtete? Ich babe, 

Das weißt du, nie ein Nordlicht 
Geſehn. Mit Freude hätte, 
Des ſtarken Krofts nicht achtend, 
Mein Lager ich verlaffen, 

um Gottes nädtlih Wunder 
Anbetend zu betrachten. 

Du weißt, daß wilde Völker, 
Noch unbelannt mit unſrer 
Bon Gott gelommnen Lehre, 
In ihrer Cinfalt diefe 
&rhabene Erfdyeinung 

Das Land der Seelen nennen. 
Wer weiß, ob ihre Meinung 
Nicht Wahrheit ift? Wir hätten 
Vieleicht, o gute Mutter, 

Im Land der Seelen Vater 
Gefehen oder meine 

Mir unbelannten Brüder, 

Die, ch’ ich auf die Welt kam, 
Die Welt verlaßen hatten, 

Und nun bei Gott im klaren 
Und ew’gen Lichte wohnen. 
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7. Das Gewitter. 


In wellenlofer Stille 
Lag, eine blaue Ebne, 
Das Meer vor und. Im Schooße 
Des Meeres fchlief ein Rieſe. 
Da kam der Wind und wedte 
Mit feiner Flügel Ende 
Den Riefen auf Bol Unmuths 
Erhob er fih am fernen 
Bewölkten Dimmelsrande. 
Mit der erzürnten Scheitel 
Berühret er bie Wölbung 
Des glangberaubten Himmels. 
Es hatten ſchwarze Wolken 
Die Sonne ſchon verfcdhlungen. 
Da treibt im Zorn ber Rieſe 
Sie nad dem andern Ende 
Des Himmels hin. Bald haben 
Der Erbe fie den Anblid 
Des Aethers ganz entzogen. 
Ringsum ift Nacht; nur ſchwaͤrzer 
Und ſchauderhafter iſt ſie 
Im Weſten, wo der Rieſe 
In ungeheurer Groͤße, 
Wie ein Geſpenſt, emporragt. 
Jetzt oͤffnet unvermuthet 
Das grauſe Ungeheuer 
Den Flammenſchlund, und ſchrecklich 
Ertönt fein wuͤthend Brüllen- 
Es beben Erd’ und Himmel 
Bor Grauen und Entfegen. 
Nach einer kurzen Weile 
Eröffnet er von neuem 
Den ungeheuern Rachen, 
Und eine Feuerfchlange 
Entſtürmt dem graufen Schlunde 
Und ftürzt voll Wuth in's Meer ſich. 
Da, wo bie Keuerfchlange 
Sich in die Wogen ftürzte, 
Sprist, neugefallnem Sci gleich, 
Und did und body, wie eine 
Der Himmelsfäulen, Meerfhaum 
Empor bis an bie Wolken. 
Entſetzlich ift das Toben 
Des Meeres und fein Schlagen 
An feine Zelfenufer. 
Noch fchauderhafter aber 
Sf dad Gebrüll bes Rieſen, 
Dep Rachen eine Schlange 
Entftürget nach der andern, 
Bei deren Anblick ſchaudernd 
Der Menſch zurüdebebet. 
Jetzt ftürzt fi eine Schlange 
Auf die nicht ferne Waldung, 
Und frißt die höchfte, ättfte 
Und umfangreidhfte Eiche, 
Als wär’ fie eine Garbe. 
Da fchien des Riefen Rache - 
Gefättigt. Er zerreißet 


s 
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Mit allgewalt’gen Händen 


Die aufgethürmten Wolken; 

Es zeigt auf’d neu der Himmel 
Sein heitre® Aug’ dem Menkhen; 
Es Löfen fi) die Wolken 

In Regen auf, ber ſtromweis 
Herniederfällt, das lede, 

Geborftne Land zu tränten; 

Es fleigt, wie aus dem Babe, 
Die Sonn’ in vollerm Glanze: 
Erneuert ſcheint bie Erbe, 


8. Die Froftbinmen. 


Ratur! Ratur! du bleibeft 
Dir immer glei; im Sommer, 
Im Winter denkſt an beiner 
Unzähligen Geſchoͤpfe 
Vergnügen du und Wonne. 
Wie niedrig unfre Hütte 
Und Kein auch ift, du gingeft 
Die Nacht fie nicht vorüber, 
Ohn' unfer einzig Kenfter 


Mit Blumen zu befränzen. 


Sie haben nicht die Farben 
Der Blumen, die der Sommer 
Auf Feld und Wiefe flreuet; 
Doc fie auch find anmuthig 
Und wunderbar von Anfehn, 
Betrachtet in der Nähe, 

Und fpäter kommt bie Sonne, 
Und färbt mit ihren Strahlen 
Die zarten weißen Blumen; 
Und nad) und nach zerfchmelzen 
Sie eine nad) der andern. 
Im warmen Strahl, zu frühe 
Für des Betrachters Wonne; 
Denn unbemertet haften 
Durch ihre holden Reize 

Bon neuem in des. Sommers 
Entzüdensvollfte Stunden 

Sie ihn zurüdgezaubert. 


8. Die Sonne. 


Was biff du, liebe Sonne? 
Biſt eine Feuerkugel, 
Biſt du ein lebend Weſen, 
Das denkt und, ſeines Schoͤpfers 
Gebote treu, vom Anfang 
Der Welt die Erd’ umwandelt? 


Die Sonne, 


Ih bin ein Abbild Gottes, 
Der Widerfchein bed ew’gen 
Und, ohne zu erblinden, 

Für euch, der Erde Kinder, 


Unanfchaubaren Lichtes. 

Es fprady am Zag der Schöpfu 
Der Herr zu mir: „Zu ſtark iſt 
Das Strahlen meines Glanzes 
Für's ſchwache Auge meiner 
Unmünd’gen Erbentinber, 

Und doch will meines Anblids 
Sch fie nicht ganz berauben, 

Zu meinem Scattenrifle 
Ermwähl’ ich denn, o Sonne, 
Bon heut‘ an di; vom Anfang 
Der Schöpfung bis zu ihrem 
Nur mir betannten Ende 
Umwandle raſtlos alfo 

Die Erde du, und diene 

Dem menſchlichen Begriffe 

Zur Leiter, um allmaͤhlig 

Zu Mir ſich zu erheben. 

In ſeinen Wiegenjahren 

Wird oft der Menſch das Abb 
Verwechſeln mit dem Urbild; 
Im reifen Alter aber 

Erblickt in dir den Schatten 
Er nur des hehren Urlichts.“ 


10. An meine Seele. 


Was biſt du, meine Seele? 
Ze mehr ich mich bemühe 
Dein Wefen zu ergründen, 
Je dunkler werden meine 
Begriffe und verworrner. 
Nur diefes fühl’ ich deutlich: 
DaB alles Schöne,,Grpße, 
Und Edle und Erhabne 
Aus deiner unzugänglid 
Geheimnißvollen Ziefe, 
Gleich einem unverficgten 


Lebend'gen Quell’ emporftrömt. 


Die Seele, 


Sch bin ein Himmels⸗Echo, 
Ein Widerſchein der Gottheit, 
Was Engel bei dem Anblick 
Der Werke Gottes fprachen 
Sn ihrem BHochentzüden, 

Das ball’ ich nach, wie Echo, 
In abgebrocdhnen Zönen 

Den Strahlenglang ber Gottheit 
Der Menfchenaugen” biendet, 
Spiegl' ih euch ab gleich einem 
Mit Rauch bedbedten Spiegel, 
So kett' euch Erbbewohner 

Ich an den hohen Himmel, 
Dem ihr entftammt, zu dem ihr 
Dereinft zurüdelehret. 

Doch diefe Himmelstöne, 

Doch dieſe Himmelsbilder, 


Sie gehn, trog-ihres Dafeins 
In euch, für eudy verloren, 
Leiht euer Ohr und Aug’ ihr 
Rur irdifchen Gelüften. 


11. Meine Schäße. 


Wohl bift du eng und niedrig 
Und feucht und Ealt, o Hütte! 
Und oft, oft herrſchen Mangel 
Und Roth in deinem Innern; 
Doch nie wirft du mich gegen 
Mein Schickſſal murren hören. 
Thaͤt ich's, mit Rechte würde 
Man mid des Undanks zeihen. 
Mir ward vom güt'gen Himmel 
Beim Eintritt in das Leben 
Zur Mitgift eine Gabe, 

Wie nie vielleicht beſeſſen 

Die mädhtigfte der Feen. 

Iſt mir die Welt um mid her 
Zur Laft, mit einem Schritte 
Bin ich im Land der Wunder, 
So ſchnell ald im Gemüthe 
Ein Wunſch dem andern folget, 
Sch’ ich fie flugs fi alle 

In namenlofer Schöne 
Verwirklichen. Du, Hütte, 
Wirſt zum Palaft mit hundert 
Glanzvollen Prunfgemädern ; 
Wohin mein Blick ſich wendet, 
Strahlt Silber ihm entgegen. 
Und Gold und Edelſteine 

Und Tiſche von Porphyre 

Unb Urnen, deren Kormen 
Das Auge fefleln, Bilder 

Bon Stein und Farbe, wie fie 
Noch nie der Kunft gelungen. 
Mit edlen Herrn und Frauen 
Sig’ ich, erftaunt, zu Zifche, 
Geehrt wie ihres Gleichen 

Und jedem Gaft willlommen. 
Nach aufgehobner Tafel 

Reicht einer von ben Gäften 
Mir, bittend, eine Laute, 

Und voll Begeiftrung fing’ id) 
Der laufchenden Umgebung 
Bon Heldenmuth und Hodjfinn, 
. Der Held, gerührt vom Liebe, 
Belennt, es feien Lieder 
Unfterblicher als Thaten .... 
Mir ftehen alle Länder 

Und Zeiten zu Gebote. 
Schnell, wie in Zraumen, wall’ id) 
Bon einer hehren Scene, 

Bon einem ſchoͤnen Zeitraum 
Entzüdungsvoll zum andern, 
Und weib’ an allen Wundern 
Der Vorwelt und der Mitwelt, 
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An allem Edlen, Schönen 

Nach Euft mid zur Genüge! 

Wie Heintich fcheint dann, Menſchen, 
Mir euer raftlod Streben 

Nach Ehren, Schägen, Freuden, 
Die in dem Augenblide, 

Wo ihr fie nun erreichet, 

Gleich nicht’gen Seifenblafen, 

AU ihren Reiz verlieren! 


13. Mein Saal. 


Arm nennt ihr mich?... Ich bin nicht 
So arm als idy euch fcheine. 


Ihr prahlt mit euern Perlen 


und Diamantgefchmeibden, 
Und eurer üpp’gen Wohnung 
Zahlreichen Prachtgemaͤchern. 


Das Stübchen, das vor Regen 
Und Wind und Froft mich fchüget, 
Iſt unſcheinbar und niedrig 

Und eng, body für zwei Menfchen 
Genug; ein Bett, vier Stühle, 
Gin Tiſch, ein Schrant, kein Spiegel — 
AU unfer Hausgeräthe .... 
Beliebet aber einmal 

Sn meinen Saal zu treten, 

Den ungeheuern, runden, . 
Mit der lafurnen Dede, 

Die hier ein Spätroth ſchmuͤcket 
Und dort aufgehnde Sterne! 
Beſeht euch feine Wände 

Mit ihren Freskoſcenen, 
Unnadygeahmt und ewig, 

So daͤucht mid, unnadahmbar: 
Die morgen, übermorgen, 

Und alle Gottestage 

Sid taufendmal verändern, 

Bald frohen und bald ernften, 
Zest zarten und jetzt grellen, 
Jetzt ſcherzenden, anmuth’gen, 
Sept finſtern, ſchreckenvollen, 
Stets zauberiſchen Anblicks!.. 

O ſeid doch ohne Sorgen, 

Was liegt daran, zertretet 

Ihr mir auch hundert Perlen 
Von Myriaden, welche, 

Jahr aus Jahr ein, des Morgens 
Und Abends bier das Eſtrich 
Mit Demantglanz bebeden. 

Mir gnügt, fie anzufeben, 

Nie geb’ ich mir die Mühe 

Sie fammelnd zu verwahren. 
Ich bin fo reih an Flitter 

Und Zand, daß jedem frei fteht 
Nach Luft davon zu nehmen. ... 


@eftehet nur, daß eure 
So body gepriefnen Säle 
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Nur eng und dumpf und leblos 
Sind im Vergleich mit meinem, 
Traun, gleichenloſen Rundſaal! 
Und ſeid verſichert, niemals 
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Werd’ ich, Tann ich's vermeiden, 
Mit meiner Gegenwart euch 
Darin beſchwerlich fallen ! 


Behnter Saal. 


1. An die Nacht. 


Willkommen, Nacht! für Manche 
Ein Gegenſtand des Grauns, 
Für mich des tiefern Sinnens, 
Des ſtärkeren Vertrauns! 


Seh' ich Millionen Welten 
Still ihre Bahnen gehn, 
Und mir für Gottes Vorſicht 
Und Gottes Güte ftehn. 


Wie manche tiefe Wahrheit 
Verdank', o Nadıt, ich dir, 
Wie manches Irdiſch⸗Große 
Erfcheint dann kleinlich mir! 


Kein Wunſch in mir nach Golde, 
Das nur zu oft verwöhnt; 
Mit meinem kargen Loofe 
Bin id dann ausgeföhnt. 


Manch herrlichen Gedanken 
Beugt beine Einſamkeit, 
Und alles Große reifet 
Im Schooß der Dunkelheit. 


2. Der Nords und Südhimmel. 


Der Nordhimmel. 

Des Himmels fchönfte Hälfte, 
Des Himmels Stolz bin id: 
Um einen meiner Sterne . 
Dreht hehr das Weltall ſich. 


Wo glänzen doch Geſtirne, 
- Drion gleih an Schein, 

Gleich meiner kühnen Ziege, 
Gleich meinem ſtolzen Leun? 


Der Südhimmel. 


Mich kennet, fo zu fagen, 
Der Menfch feit geftern nur; 


Do trag’ ich wohl nicht minder 
Des großen Schöpfer Spur. 


Raum’ ich dir unbeftritten 
Den hehren Thron der Nacht; 
Warum nit anerkennen 
Auch meines Stammes Pracht ? 


Nicht glanzlos wahrlich ftellen 
Mein Wallfiſch dir fih bar, 
Mein Stord und meine Schlange, 
Mein Schiff und mein Altar! 


Bas gleihet meiner Taube 
Anmuth’gem Scillerglanz ? 
Was meiner golbnen Schafe 
Demantnem Blumentranz? 


8 An die PWoefie. 


Ich fah vor mir dich traurig, 
O Heil’ge Dichtkunft, ftehn : 
Du wähnft, Roth wirb mich zwingen 
In fremden Dienft zu gehn? 


Der blinde Sänger Chio's, 
Und Englands blinder Sohn, 
Camoens, Taſſo dienten, 

So arm wie ich, dir ſchon; 


Und blieben bis zum Tode, 
O Poeſie, dir treu; 
Und ic, für goldne Flitter, 
Meinft du, würb’ ungetreu? 


Es Öffnen fi zwei Wege 
Zum Ruhme für den Mann; 
Dem ſchwachen Weib’ eröffnet 
Sich eine einz’ge Bahn. 


“ Und, traun, bie will ic) wandeln, 
So lang der Sonne Straht 
Mein lebend Aug' erleuchtet, 
Zrog Kummer, Roth und Qual! 
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3. Au eine Reiche. 


Beneide nicht, o Tochter 
Des Reichthums, mein Zalent, 


Und daß im Scherz midy manchmal 


Die Dichterin man nennt! 


Dies eine ausgenommen, 
Bie traurig ift mein Loos! 
Du aber ruhft der Kreude, 
Dem Ueberfluß im Schooß. 


Erhebt ſich eine Laune, 
Ein Wunſch bir im Gemüth; ' 
Flugs ift, ihn g erfüllen, 
Der Freunde Kreis bemüht. 


Mir aber fehlt zuweilen 
Das NRöthige, felbft Brot; 
Mein Leben ift ein Wechſel 
Bon Sorgen, Sram und Roth. 


Beneide mich nicht, Mädchen, 
Gab Gott mir dies Talent.“ 
Wie oft wird's mir verleidet, 
Wenn mandıer es verkennt! 


8. 


Mann, dem ich alles danke, 
Was meinen Geift erfreut, 
der früh mid ſchon zum Dienfte 
der Mufen eingeweiht! 


Dep Schergeift die Vorwelt, 
Mit, Nachwelt mir enthüllt, 
Und deflen Zaubermworte 
Mein Herz mit Kraft erfüllt! 


Rimm meines Dante Ergüffe, 
Leit’ ar in Zukunft mid! 
Werd’ ih, was du mir weiflagft, 
So werd’ ich es durch dich! 


6. Die Amaranthe. 


Das Laub fiel von den Bäumen, 
Länaft find die Blumen tobt; 
Du nur, o Blume, troßgeft 
Dem allgemeinen Zob? 


Die Amaranthe 


Mein Ram’ ift Amaranthe, 
Das heißt, die nie verbiüht, 
Dank dem geheimen Feuer, 
Das mir im Buſen glüht! 


Willſt du nur ernftlich, Mädchen, 
Dein harrt ein gleiches Loos. 
Dein Leib? — der ſtirbt; doch reißet 
Der Geiſt vom Tod fich los. " 


Sprid aus, was in ben Buſen 
Allvater dir gelegt. 
Nicht dir zur Luft, — für Andre 
Warb biefe Gluth erregt. 


Sing’, Mäbdyen, nimm ein Beifpiel 
An jeder Nadtigall: 
Nicht für ſich ſelbſt, fie finget 
Für Hain, Flur, Berg und Thal. 


. 1. Das Glüd. 


Dein künftig Loos zu orbnen, 
Es fteht in meiner Macht: 
Den Bettler mad’ zum König, 
Im Lauf’ ih einer Nacht. 


Nun wähle nach Belieben: 
Sieh dort ein Kürftenthum, 
Da ganze Berge Goldes, 
Und hier bei Armuth Ruhm. — 


„Die Wahl ift fchon getroffen, 
Erfüllung fteht bei bir: 
Gib Andern Gold und Kronen, 
Doh Ruhm trog Armuth mir!” 


8. An einen Schmetterling. 


Wie manchen Weltumfegler 
An unbelanntes Land, 
Zreibt dich die Wuth des Windes 
Auf meines Buches Rand. . 


Gewiß komm’ id, o Fremdling, 
So fuͤrchterlich dir vor, 
Wie den Gefährten Gama's 
Ehdem Adamaftor, j 


Als aus der Fluthen Schooße 
Ein Berg empor er ſchwoll, 
Und feinen Drohungsmworten 
Das Meer ringsum erfcholl, 


Befuͤrchte nichts, o Lieber, 
Von deinem Landungsort 
Die dürftigen Ummohner 
Sind dir ein fichrer Hort. 


OD. Die Nixe. 


Komm, lieber ſchoͤner Knabe, 
Komm näher an's Gefab! ' 


Und willſt du, fo bereite 
Ih dir ein lieblich Bad. 


Du fiebft, die See verbreitet 
Sich fpiegelhell vor bir; 
Kein Welchen fol fih regen, 
Die See gehorchet mir. 


Genieß des Babes Freuden 
An blauer Fluthen Schooß, 


und ſchau von fern mein fyönes 


Kryftallnes Sommerſchloß. 


Mit Haren Ambrafenitern, 
Mit Pertenmutter:Ihor: 
Du kommſt in feinem Anblid 
Dir wie im Himmel vor. 


Und vollends meine Gärten, 
Wo Baum fi reiht an Baum 
Mit Obſt fo vieler Arten, 

Du kennſt die Namen kaum, 


Und Wundervögel fingen 
An Meng’ auf jedem Aft, 
Die Sinne, Kind, vergeben 
Beim Horchen einem faft. 


Komm, gib die Hand mir, komme! 
Die Fluth ift feiht und lau; 
Sieh bier viel bunte Mufcheln 
Wie auögeftellt zur Schau. 


Komm, komm! ich geb’ in Menge 
Korallen, Perlen dir; " 
Kehrſt du nad Haufe, Mutter 
Und Schweſtern danken mir. 


Und Früchte ſollſt du Eoften, 
Wie du noch nie gefhmedt; 
Komm, gib den Arm mir, Knabe, 
Damit dich ja nichts ſchreckt. — 


Der Knabe naht ber Nixe, 
Kann ihr nicht widerftehn, 
Steigt in die Fluth; kein Auge, 
Dat ihn feitdem gefehn. 


10. Die Quellen. 


Ich ruh' in eurer Mitte, 
Geliebte Quellen, Hier: 
Wißt ihr, wie ihr entftanden, 
Sagt und erklärt e8 mir. 


Erfte Duelle 


Ich bin der Wolle Tochter, 
Die hier von Zeit zu Zeit . 


Des Berges Kegelſpitze 
Umgibt mit Dunkelheit. 


Weil, wie ein Schwamm, der Gipfel 


Der Wolke Näſſe trinkt, 


Die dann der lockern Schichten 
Geweb' hinunterſinkt; 


Zuletzt des Berges Stuͤtze, 


Den Felſengrund erreicht, 


Auf dem ſie, rings ſich ſammelnd, 
In Teichgeſtalt ſich zeigt: 


Gewahr' ich eine Spalte 
Sm Sandftein, nah’ mich ihr; 
Sie führt an’s Licht der Sonne, 
As Duell’ erfchein’ ich bir. 


Zweite Quelle. 


Ich bin das Kind der Tiefe, 
Doh frage du mich nicht, \ 
Aus weldyer Fern’ ich komme, 
Ih weiß es wahrlich nicht. 


In meiner Mutter Haufe, 
Da wo mein Bettchen ftand, 
Enttrieft ein ew’ger Regen 
Leichtplätfchernd jeder Wand. 


Es kamen Diel’ und Dede 
Sid eined Tags fo nah, 
Daß ich im Ernfte glaubte, 


Mein Ende fei fhon da. 


Da rief mir bann die Mutter: 
„Siehſt du die Höhlung nicht, 
Die über bir fidy öffnet? 

Sie führt an's Zageslidt. 


Wirf keck dich in die Röhre, 
Schwing’ immer bidy empor; 
Zulegt, o Kind, gelangeft 
Du an ber Erde Thor; 


Siehft über dir die Sonne, 
um dich ber Berg und hal; 
Siehſt Blum’ und Gras, belaftet 
Mit Perlen ohne Zahl; 


Dörft Vogelfang aus allen 
Gebüſchen und dem Hain; 
Dft fällt die fanfte Flöte, - 
Sorglofer Hirten ein.” 


11. Der Felſen. 


Dru ſtehſt erftaunt vor meiner 
Hodyaufgethärmten Wand, 
Und möchteft gerne wiffen, 
D Kind, wie ich entfland? 
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An mehr als einem Orte 
Sind in in der Erde Schooß 
Uralte leere Räume, 

Wie maͤcht'ge Höhlen groß. 


Ihr Boden, Wänd’ und Dede 
Beflehn aus hartem Duarz; 
Dod ringsum überziehet 
Ihn eine Schichte Harz. 


Metall: und Schwefelquellen 
Erzwingen eine Bahn, 
Und diefe Stoffe fangen 
Alsbald zu gähren an. 


Nicht wilder war ihr Kämpfen, 
Einft in bes Chaos Raum; 
Da zeigt, blitzähnlich, Flamme 
Sid an ded Klumpen Saum. 


Sie fhmilzt die vielen Stoffe 
Zu Einer Waffe um; 
Die wälzt von einem Windel 
3um andern ſich herum; 


Wil einen Weg fi öffnen 
3um freien Sonnenlidt, 
Da in dem engen Kerker 
Es ihr an Raum gebridht. 


Jetzt fehüttert fie ein⸗, vielmal 
Mit allgewalt’ger Wuth 
Die Erdeſchicht, die forglos 
Ob ihrem Haupte ruht. 


Und ſchauderhafte Donner 
Begleiten jeden Stoß; 
est endlich folgt der ftärkfte, 
Und fprengt der Erde Schooß, 


Da bob gleich taufend Säulen 
Braunrother Gluth, ich mich 
Empor in's Reich der Lüfte; 
Der Himmel ſchwaͤrzte fidh. 


Ich trug auf mädt'gen Armen 
Die Erde mit empor, 
309 ihre Schidhtenfolge 
An's Zagelicht hervor. 


Jet, wie ein Königsmantel, 
Dedt fie die Schultern mir, 
Und dienet zum Beweife, 

Dep, was ich fagte, dir. 


12. Der See. 


Des Himmels treuer Spiegel, 
Azurner Harer See, 
In beinem ſchmucken Rahmen, 
Wie gerne ich dich feh’! 


Wenn ſich die fanften Hügel, 
Die blumenreichen Aun, 

Das Dorf, die junge Waldung 
In deinem Schooße ſchaun. 


Di grüßt aus allen Büfchen 
Der Vögel muntres Chor, 
Dich grüßt der Heerde Brüllen, 
Froh watend durdy den Moor. 


Des regen Fiſchers Rachen 
Durdyfurdyet deine Fluth, 
Und kehrt mit reicher Beute 
Im Schein ber Abendgluth. 


Kein Pinfel, keine Sprache 
Beichreiden je die Pracht, 
Die ir o See, verkläret, 
Eh’ did umhüllt die Nadit. 


183. Die Grotte. 


O wunderſchoͤne Grotte! 
Dich hoͤhlte die Natur 
In einer ihrer Launen; 
Von Kunſt nicht eine Spur. 


D ſeht die tauſend Ranken, 
Die an der Decke wehn, 
Die alle Wände kleiden, 
Und Polftern gleich fi) blähn! 


Den Karbenfchmelz bes Moofes, 
Das rings den Boben dert, 
Und Luft darauf zu ruhen 
Selbſt m nit Müden wedt! 


Und weiche Ambrabüfte, 
Durch Frifche noch erhöht, 
Bezaubern alle Sinne 
Des, der am Eingang ſteht! 


Selbft Schmetterling und Biene 
Bleibt bier nicht ungerührt, 
und folgt, wohin fie Ahnung 
Bon Honigſchaͤtzen führt. 


Schwingt, wie ihr wollt, o Künfte, 
Den mächt'gen Zauberflab; 
Umfonft! Natyr gewinnet 
Euch ſtets den Vorrang ab. 


14. Die Quelle an den Gießbach. 


Sich mich doch fo veraͤchtlich 
Nicht an, 0 Regenbadh! 
Ja, heute madıft dem Strome 
Du es fo ziemlich nad); 
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Doch laß nur bad Gewitter 
Almählig ſich verziehn, 
Und das Gewaͤſſer ſchwinden, 
Das heut’ es bir. gelichn! 


Denn ihm nur, Bach, verbanteft 
Du dieſen Wogenſchwall, 
Der rings in allen Hoͤhlen 
Erweckt den Wiederhall; 


Und Wild und Menſchen ſcheuchet 
Bon deines Ufers Rand, 
Und ringe Verberben drobet 
Dem crntereichen Land. 


Noch eh’ die nächte Sonne 
Sich hebt in's Actherreich, 
Bift, Bad, du was du wareft, 
Ein wafferlofer Teich. 


. Ein Gegenftand bes Spottes, 
Wenn durch dein Bett der Dirt 

Die muntre Laͤmmerheerde 

Zu mir herüberführt. 


„Wie laut er geftern brüflte, 
Wie wild er um ſich ftich! 
Biſt ja nit Strom, nicht Quelle, 
Bift nichts, nur Lehm und Kies! 


15. Mutter und Kind. 


Sag’, wo find meine Brüder, 
Seit uns fie nahm ber Tod? — 
Sie leben, Kind, im Himmel 

Und find beim lieben Gott. — 


Sag’, Mutter, werd’ id nimmer 
Sie fehen in der Welt?! — 
Auf Erden nicht, wohl aber 
Am hoben Himmelszelt. 


Mit taufenb andern glänzen 
Sie dort in heitrer Nacht, 
Sind alle klare Sterne, 

Die Gottes Aug’ bewacht. — 


Die Mutter flarb, und lange 
War fhon der Water tobt. 
Da bettelte der Knabe 
Mit Thränen fein Stüd Brot. 


So kam er einft zum Meere. 
Beim legten Zagesichein, 
Entträftet ruht am Ufer 
Er aus, und ſchlummert ein. 


Und als er drauf erwadhte, 
Da deckte Nacht die Welt; 


o 


Doch fah er Mond und Ste 
Am hohen Bimmelszelt. 


Dod nicht nur an bem Hi 
Aud in des Meeres Grund 
Erbiidt er Mond und Stern 
&rob über feinen Fund. 


„pinauf zum Dimmel fteig 
Das kann id nimmermehr; 
Und doch mödht’ ich fie fchen 
Ich fleig’ hinab in's Meer. 


„Ss komme, Mutter, Brü 
Ih komm’ um eudy zu fehn! 
Er ging; dba war ein Abgruı 
Es war um ihn gefchehn. 


16. Die Bühne. 


Was mondenlangen Kranflı 
Der Sonne Andblick ift, 
Das ift für mich der Bühne 
Bezaubertes Gerüft. . 


Was oft in Schwärmereie: 
Geahnt bie Phantafie, 
Daß ftellt verkörpert, lebend 
Bor meine Augen fie; 


Hebt mid auf höhre Stuf 
Und fügt, wie Däbdalus, 
Zu höherm Kluge Schwingen 
An Schulter mir und Fuß, 


17. Abendfcene. 


Gott! weld ein Schaufpiel 
Am Dimmel ich gewahr! 
Woher entlehn? ih Farben, 
Wie fell’ ich's würdig dar? 


Am Abendhimmel thbürmen 
In ihrem hehren Lauf 
Zu einem Hochgebirge 
Sid Riefenwolten auf, 


Grau find die fangen Neig 
Eh ſchauderhaft als hold; 
Der Berge Gipfel aber 
Sind reines klares Gold, 


Weit fpringt am Vorberen 
Ein mädjt’ger Felfen vor, 
Gleich einem Prachtaltane 
Ob des Palaſtes Thor; 
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Gleich eines Fahrzeugs Schnabel, 
Boran das Eilboot hängt. 
Gebt, wie ein Heer von Wogen 
Eid um das Meerfhiff drängt! 


Die untergebnde Sonne, 
In Perlſchaum aufgeläft, 
Iſt's, die mit wilden Toben 
Gen ſeine Flanken ſtoͤßt! 


Das Schiff bedeckt die Sonne, 
Schwebt durch der Wogen Reihn: 
Bald wird am andern (Ende 
Das Schaufpiel ſich erneun! 


18. Die Tanne. 


Wie trogeft du dem Sturme, 
Erhabner Tannenbaum, 
Entflürgt mit Wuthgeheule 
Er jach dem Actherraum? — 


Die Tanne. 


Könnt’ ich den Teppich heben, 
- Der myeine Küße dedt, _ 
Du fähft wie weit der Wurzeln 
Gewebe fi erftredt. 


Wie Schwere’ Anker finten 
Die in ber Erbe Schooß, 
Und haften fie, dann wahrlid) 
Reißt fie kein Stürmen los, 


Mein Stamm wird oft gebrochen 
Nach langem Aufenthalt ; 
Die Wurzeln aber trosen 
Und hoͤhnen der Gewalt. 


19. Leuaria ') an Georgine. 


Du hebeft in ber Mitte 
Des Berts bein goldnes Haupt; 
Ih blüh’ zu deinen Füßen, 
Unfcheinbar, halbbeftaubt. 


Die Sommermonde über 
Bewunbert Zebermann 
Die Fülle deiner Blumen; 
Mich blicket Niemand an, 


Beriäßt bes Aether Alpen 
PN Die Sonne im Auguſt, 
Erklimmt den mittlern Himmel 
Kaum mehr mit mindrer Luft; 


nennen 


®) Lenaria speciosa. 
®, Rulmannıs Gedichte, . 


Und dir in dunklern Nächten 
Naht ſich der böfe Kroft, Ä 
3ur 3eit wo fonft der Odem 
Der Wefte bir gekof't; 


In einer Racht oft ſchwaͤrzet 
Er deiner Krone Gold, 
Halbtodt ſenkſt du die Scheitel, 
So prachtvoll einſt und hold! 


Ich aber trotz' dem Wuͤthrich: 
Indeß er euch zerſtoͤrt, 
Des Blumenreichs Magnaten, 
Laͤßt er mich unverſehrt. 


20. Die Tonkunſt. 


D Zöne, ohne Worte 
Sprecht zu dem Herzen ihr, 
Erreget allgewaltig 
Der Seele Ziefen mir. 


Geheimnißvoll und dennoch, 
Wie Menfchenworte, Elar 
Iſt eure Geifterfprache, 
Prophetifch:ernft und wahr, 


Dft wedt aus ihrem Grabe 
Ihr die Vergangenheit, 
Und rüdet nah vor’s Auge 
Mir Scenen künft’ger Zeit. 


21. 


Entbeder fremder Länder, 
Empfangt des Mädchens Dant, 
Das oft bei euern Werfen 
In Schwärmerei verfant. 


eo Di fah mit eignen Augen | 


ie Wunderfcenen all: 
Egyptens Pyramiden 
Und Niagara’ Fall; 


Palmyrens hehre Trümmer 
In öder Wüften Sand, 
Den ew'gen Frühling Quito's, 
Valparaiſo's Strand, - 


Es ſuchte eure Quellen, 
D Nil und Ganges, auf; 
Verfolgte kühn mit Mungo, 
D Niger, deinen Lauf; 


War bei den Dottentotten 
Mit Levaillant zu Gaft, 
Bewohnte lang und fröhlich 
Den kühlen Laubpalaſt. 


Um meine niebre Huͤtte, 
Groß wie ein Zaubenhaus! 
Dank euern Mühen, breitet 
Des- Weltalld Pracht fih aus! 


22. Das Wetterleuchten. 


Welch Anblick fonder Gleichen, 
O donnerlofer Blig! - 
Sch wähne Gott zu hauen 
Durd einen Himmelsſchlitz. 


Ein Diamantgewölbe 
Steut fi dem Auge bar, 
Unb tief in feinem Schooße 
Ein blendender Altar. 


Wein Auge zwar erblindet, 
So oft es in dich blidt; 
Doch wie in Dimmelsräume 
Iſt dann mein Geift entzüdt ! 


23. Der Hof um vie Eonne. 


Du trägft den Kranz der Trauer: 
Starb eine Schwefter dir, 
Un unſichtbar, und eines 


. Berwandten Weltbaus Bier? 


- 


Die Sonne 


Richt doch. Du fiehft wie burftig 
Die Felder ringöher ſtehn; 
Sie flehn um Regen; billig, 
Daß ich erhör’ ihr Flehn. 


Da fchlang bie Farbenbinde 
um mein goldnes Daar: 
Fluges nahn die Wolken, werben 

Dies Zeichen fie gewahr. 


Sich, Schaar an Schaar, beflügeln 
Sie ringsher ihren Lauf. 
Noch diefe Nacht, o Beinen, 
Hört euer Leiden auf! 


24. Die Nainblume. 


Verfagt hat mir ber Himmel 
Der Roſe hohen Glanz; 
Eilt, Mädchen, ihr zum eigen, 
Ihr. wählt nit mich zum Kranz 


Nur Außerft felten ſieheſt 
Du mid in Gärten blühn, 
Kaum da, wo felbftgefälli 
Sich rankt dad Immergrün, 


I} 
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Mich zeugt ber Rain, wo SIch’fches 
Sn Himmliſches verfleußt, 
Dem Aug’ fig, unabſehbar, 
Die Ewigkeit entfchleußt. 


25. Der Hof um den Mond. 


Sch fehe dich am Tiebften, 
Bift du von Wolken frei; 
Doc ſtets bift du willlommen, 
Welch auch dein Anblick fei. 


Heut wandeſt um die Schlaͤfe 
Du einen Blumenkranz. 
Eilſt du zu einem Feſte, 
Wie wir geſchmückt zum Tanz? 


Iſt dies nach euern Sitten 
Bielleicht des Grames Tracht? 
Dir ſtarb vielleicht ein Sternlein, 
Sant in.den Schooß der Nacht? 


Und du, 0 Mond, beweineft 
Nun dein verlornes Kind.... 
Drum zeigt ſich auch kein Sternchen, 
So viele ihrer find. . . 


26. Der Rebel. 


Kommft du mit mir zu fplelen, 
Fe et bu? j 

ah’ ich mich dir, bu flieheſt; 
Ztieh” ich, eilt bu mir zu. 


Was bift du benn, ber Erbe 
Geheimnißpoller Sohn ? 
Mir kannſt du es ſchon fagen, 
Kennft ja fo lang mich ſchon. 


Der Reber. 


So höre. Sengt die Sonne 
Oft Zage lang die Flur, 
Und ſchwebt am ganzen Himmel 


Aud nicht ein Woͤlkchen nur; 


Dann nahet mir dic Mutter, 
Und ſpricht: „Erwache, Kind! 
KU’ alle deine Eimer, 


Erhebe dich gejchwind | 


Korn, Kräuter, Blumen ſenken 
Zu mir herab bie Stirn: 
Gib uns zu trinken, Mutter! 
Une fengt das Tagsgeſtirn.“ 


Schnell ſteig' ich auf, und traͤnke 
Die Pflanze, die ſchon finkt; 
'S ift eine Luft zu fehen, 
Wie alles gierig trinkt) 


Doch immer fiebft im Mantel 
Du mich der Dunkelheit; 
Richt wiflen muß bie Linke, 
Bas beine Rechte beut. 


27. Das Feuer. 


Des Talten todten Kiefels 
Geheinmißdoller Sohn, 
Umſonſt erforfch’ dein Wefen 
Ih mehre Tage fchon. 


Du bift die größte Gabe, 
Die ımö der Himmel bot, 
Du faft allein entferneft 
Bom Menſchen jede Noth. 


Du leuchteſt feinen Nächten, 
Du fteuerft feinem Kroft, " 
Du zwingft in taufenb Formen 
Das Erz zu feinem Troſt. 


Die berrlichfte Erſcheinung, 
Die je das Aug' genoß, 


Es gnüget dir zur Wohnung 
Des Zunders ſchwarzer Schooß. 


Sie klagen, daß du ſchadeſt. 
Kein Wunder, traun! wenn dich 


Undankbar und verachtend 


Sie ſchleudern weit von ſich. 


28. Un eine Wolke. 


Reich mir die Hand, o Wolke, 
Heb' mich zu dir empor! 
Dort ſtehen meine Brüder 
Am offnen Himmelsthor. 


Sie ſind's, obgleich im Leben 
Ich niemdle fie geſehn: 
Ich ſeh' in ihrer Mitte 
Ja unſern Vater ſtehn! 


Sie ſchaun auf mich hernieder, 
Sie winken mir uf. - 
D reich’ die Hand mir, Wolke, 


Schnell, fehnell erhebe mich! 





Eilfter Saal. 


1. Anakreon. 


Nie hat man Hein’re Lieder 
Und fchönere gefehn ! 
D wär’ es mir vergönnet, 
Diefelbe Bahn zu gehn! 


Jetzt, nach zwei taufend Jahren, 
Dentt man noch immer bein, 
Wo Scherz und Freude glänzen, 
Bei trautem Mahl und Wein. 


Gern lebt' ich unbrachtet 
Und arm an dieſem Drt, 
Wär’ ich gewiß, mein Name 
Leb' in der Nachwelt fort. 


3 Eiu Traum. 


Sept fand entzädt vor Wonne, 
Ich an des Berges Fuß; 
Da hörte mir zur Seite 
Ich unverhofft den Gruß: 
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Willkommen mir, o Tochter 
Des Pols, am Helikon! 
Komm, ruh' in dieſer Hütte 
Bon Hefiodens Sohn! 


Du fangeft meines Waters, 
Des Mufengänfttinge Preis: 
Wie gern ſaͤh' er dich, wäre 
Am Leben noch der Greis! 


In diefe büch’ne Schale 
Goß felbft unfchuld’'gen Wein 
Er Fremdlingen und Gäften 
Bei frober Mahlzeit ein. 


Hier fiehft du feine Leier, 
Sk ei es / 

af du dich audgerude 
So zeig’ ich bir fein Grab, 


Du fiehft, wir leben immer 
Noch wie zur Heldenzeit. 
Treu der Natur, ben Göttern, 
Der Ahnen Einfachheit. 
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Nur felten blüht Hienieden 
Die zarte Pflanze — Glück; 
Der Menſchen Mehrzahl wendet 
Sa nur nad Gold den Blick. 


3. Seflod. 


O glaube body das Mährdhen, 
Das eitle nicht, o Kind! j 
Kein Bard ftritt mit Homeros, 
&o viel wir unfer find. 


. Gefiegt Hab’ ich in Chaleis, 
Gefiegt an mandyem Dirt; 
Doc nie. war, wenn ich fiegte, 
Der Mäonibe dort. 


Ich war einmal zugegen, 
Als er in Delos fang: 
Bei Zeus, ein jeder mwähnte, 
Er hör’ Apoll's Geſang! 


4. Homer. 


Der Erbe tiefften Tiefen 
Entfteigft du, ew’ger Quell, 
Und fpiegeift Wald und Felder, 
Hütt’ und Palaft gleich Heil! 


Natur und Wahrheit neigen- 
Sich forfchend über did, 
Erkennen froherftaunet 
In ihrem Bilde fi. 


Des Wandrers Luft, durchgleiteft 
Geräufhhlos bu das hal, . 
Entſtürzeſt du Gebirgen 

In donnerlautem Fall, 


Aus deinem Strome [höpfte 
Der Vorzeit Dichterheer ; 
Laß Mit: und Nachwelt ſchoͤpfen, 
Nie trinken ſie dich leer. 


5. Brot und Salz. 


Denfelben Namen gebe 
Sch euch, wie einft Homer; 
Ich nenn’ eudy beide heilig, 
"Und Niemand ehrt eudy mehr. 


Shr feid des Lebens Stügen: 
Der Erde größtes Reich 
Sah feinen größten Dichter !) 
Begnügen ſich mit euch. 
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Und mir, des groͤßten Reiches 
Geringſten Dichterin, 
Haͤtt' ich Sibiriens Schaͤtze, 
Kaͤmt ihr nicht aus dem Sinn. 


6. An das Wafler. 


Geliebtes Waſſer weiche 
Du keinem Element! 
Du, das der große Pindar 
Der Stoffe beſten nennt. 


Und mag er füß wie Nektar, 
Wie Nektar buftig fein, 

Nie wird bein Rebenbubler \ 
Auf meinem Tiſche — Wein. 


Siehſt je du, daß zur Seite 
Dir eine Flaſche fteht, 
So fiehft den einen Bruber: 
Kwas und, am Chrifttag, Meth. 


7. Homer. 


„Wie um den blinden Bettler 
Gebrängt die Menge fland. 
Als wär’s ein großer König, 
Und hätte Leut' und Land !” 


Schweig, Thor! Der Geiſt des Bin 
Schließt eine Welt in fich, 
Und jebes feiner-Worte 


Iſt Gold, nur nicht für dich! 


8. Homer. 
Der Leib. 


Wie [wer wird mir bas Leben! 
Wann endet meine Roth? 
Schmerz feffelt mich an's Lager, 
Deut bleib' id ohne Brot! 


Der Geiſt. 


Wird beiner ew’gen Klagen 
Denn nie ein Ende fein? _ 
Du weißt, wie ſchoͤne Bilder 
Des Zammers Nähe ſcheun. 


Laß mich mein Wert nur enden, 
Das ich fo froh begann! 
Du weißt, wie oft fiht Kummer 
Selbſt Weltbeberrfcher an, 


Hab’ ich mein Lied vollendet, 
Leb wohl dann, Erbennoth! 
Mein Ruhm erreicht die Sterne, 
Homer ift dann ein Gott! 
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9. Homer. 


Kenn’ immer du mid Bettler, 
Sich mid; veradhtend an; 
Ein Zag kommt, wo gleich Helden 
Man ehrt mich blinden Mann. 


Dann prangt in heil’gen Hainen 
Das Bild von Mäons Sohn, 
Bielleicht fogar in Delphi 
Zunächſt Apollo's Thron. 


Wer trüg’ um fo viel Nachruhm 
Richt gern ber Mitwelt Spott? 
Laß mich nur flerben, Spötter! 
Dann neib’ ich keinen Gott. 


10. 


Barum bift du entfloben, 
D wunderfchöner Traum! 
So übermäßig glücklich 
Iſt man im Wachen kaum. 


Wie Purpur war der Himmel, 

Die Erd’ ein Blumenfeld; . 
Da wallt die Dienge Drenfchen, 
Die dann fi um midy ftellt. 


„Sing uns ein Lied, o Mädchen ” 
Sprad ihr ehrwürbig Haupt, 
Dem eine Lorbcerfrone 
Die hohe Stirn umlaubt. 


Ich fang, und eine Leier 
Begleitete mein Lied; 
und fihtbar füllte Wonne 
Der Hordyenden Gemüt, 


Mein Lied war jegt vollendet. 
Froh trat das Haupt herbei, 
Und fprady: TIrag' meinen Lorbeer!” 
Rings tönte Luftgefchrei. 


Warum bift du entflohen, 
D wunderfhöner Traum? 
So übermäßig glücklich 

Iſt man im Wachen kaum. 


11. Die Ruine. 


Zritt näher, Kind, zur Stätte, 
Wo tiefes Schweigen wohnt! 
Sieh, was vom einfl’gen Site 
Der Pracht die Zeit noch fchont. 


Auch diefe Reſte werden 
Früh ober fpät zu Staub: 
Gold, Marmor, alles Ird'ſche 
Sinkt einft der Jahre Raub, 


Doch, Hat ber Zeiten Flügel 
Die tehte Spur verwifcht; 
Schwebt oft, wie Abendröthe 
Da wo die Sonn’ erlifcht, 


- Ein Lied noch um die Stätte, 
Und geht von Mund zu Mund, 
Und thut dem fpäten Enkel 
Der Vorwelt Thaten Eunb. 


Beig’ mir doch der Atriben 
Palaſt? Die Stel’ iſt Leer. 
Doc dort und hier ertönet 
Dein hohes Lied, Homer! 


12. 


Jetzt erft erkenne, Dichtkunſt, 
Jetzt erſt ich beinen Werth! 
„Died Troja, lang belagert, 
Zulegt mit Müh’ verheert, 


„Dies weltberühmte Zroja, 
Der Dichter Hochgeſang, 

Es war vielleicht ein Flecken, 
Nicht Hundert Schritte lang.” 


So Ief id bier. — Dir alfo 
Verbanft es feinen Ruhm, 


Gottaͤhnlicher Homeros? 


Du ſchufſt zur Stadt es um? 


Du fchloffeft es in Bälle, 
Erbaut von Neptun’s Hand? 
Du bifl’s, durch den der Hellas 
Zehn Jahr’ es widerftand? 


Der Dichter alfo fchaffet 
&o wie es ihm gefällt, 
Das Dorf zur Stadt, ein Länblein 
Zu einer halben Welt. 


18. Homer und feine Tochter. 


Tochter. 


Sag', Vater, warſt du niemals 
Auf des Olympos Hoͤhn, 
Und haſt da Zeus und alle 
Unſterblichen geſehn? 


Homer. 


Rein, Kind! fo große Wonne 
Ward Menſchen nic gewährt; 
Und wer ertrüg’.ben Anblick 
Der Gottheit unverfehrt ? 
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In Träumen (und auch Traͤume 


Legt Zeus uns in den Sinn) 
Sah ich auf Diymps Gipfel, 
In Wolken tbronend, ihn. 


Sein Auge gleicht ber Sonne 
An ſchwarzer Wollen Saum, 
Erfüllt mit Glanz und Wonne 
Den gangen Aetherraum. 


Wie Löwenmähnen üppig, 
Entwallt fein Lockenhaar, 
Sid auf den Schultern theilend, 
Zum purpurnen Zalar. 


Es prangt in feiner Rechten 
Der Weitenherrſchaft Stab; 
Die Linke flügt der Adler, 
Dem feinen Blig er gab. 


Und eine goldbne Kette 
Dängt von dem Throne an 
Hinunter bis zum Erdreich 
Und breiten Ocean. 


14. Homer und feine Tochter. 


Zodter. 


Wie gerne möcht? ich, Vater, 
Poſidon's Wohnung fchn! 
Dahin vermag wohl Feiner 
Der Sterblidden zu gehn? 


Domer, 


Algs zu des Gottes Shren 
Ich einft ein Lied gemadıt, 
Erfdien er mir im Traume 
In feiner ganzen Pradt. 


Emft faß er auf dem Throne 
Von glönzendem Saphir, 
Um ihn die Nereiden, 
Des Hofes ſtolze Bier. 


Aus farbigem Kryftalle, 
Hoch, weit, ift der Palaft; 
Ih ging von Saal zu Saale, 
Berirrte ba mich faſt. 


Sest trat durch eine Halle 
ch in bie Gärten ein: 
Befä’t find alle Gänge 
Mit Perlen groß und Bein, 


D weldye Wunberbäume 
Und Wunderblumen ſah 
und Fiſche fonder Gleichen, 
Bedeckt mit Gold, ich da! 


+ 


Und Ungeheusr hüten 
Ringe Gärten und Gebäu, 
So graunvoll, ich erwachte 
Mit einem lauten Schrei. 


15. Homer und feine Tochter. 


Zodter. 
Des Schattenkönigs Wohnung 


Iſt wohl ein Ort voll Graun? 


Kein Lebender vermöchte 
Sie fchredenlos zu ſchaun? 
Homer. 


Die Fülle Golds und Silbers 
Glänzt ringe in Pluto’s Sig, 


Sein Diadem verfendet 


Der Diamante Blitz. 


Doch traurig fließt das Leben 
Des Schattentönigs bin; 
Erinnerungen trüben 
Der jungen Gattin Sinn. 


„Bold, Edelfteine, Größe 
und Madıt beglüden nicht: 
Gern taufcht’ ich mit ber Dirtin, 
Die Klee in's Haar ſich flicht! 


„Die Früh⸗ und Abendroͤthe 
Voll Heiterkeit begrüßt: 
Der alten Erdentummer 
Der Mutter Blick verfüßt ” 
16. Homer’s Tochter. 


Warum hat andern Denfchen 


- Das Glück fo viel gewährt, 


Uns aber weder Dütte 
Noch eignes Feld befcheert ? 


Homer. 


Wozu? ... Sing’ ich der Menge 
Ein Lied zu der Cithar; 
Bergnügt beut fie das Beſte, 
Was ſie beſitt, uns dar. 


Es iſt das Herz der menfhen 
Des Sängers Eigentham: 
Er lenkt es nach Gefallen, 
Ja wandelt oft es um. 


Beſitz heiſcht tauſend Sorgen, 
Dazu hat er nicht Zeit: 
Nach Schoͤnheit iſt ſein Streben 
Und nad uUnſterblichkeit. 
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17. Somer’6 Tochter. 


Gag’, wer erfand die Leier? 
Und zauberte aus ihr 
So fhönen Zon, man hielte 
Für Götterlaut ihn ſchier? 


Homer. 


Einft fand Merkur am Meere 
Ein leeres Schildkroͤthaus; 
Gr ſchlug's entzwei und fpannte 
Darüber Saiten aus, 


Wie früher auf den Bogen 
Apollo’8 er gefpannt. 
Sr ſchlaͤgt fie an. O Götter, 
Wer hätte das geahnt! 


Beinah wie Menſchenſtimme 
Ertönt ber Saiten Klang, 
Und er gefellt den Toͤnen 
Den eigenen Gefang. 


Nicht nur der Erbe Kinder, 
Es Leiht ber Götter Chor 
Den 3Zauberharmonieen 
Bald Stunden lang das Ohr. 


18. Homer’s Tochter. 


Bid, Bater, mir die Leier! 
Ich hab’ ein Lich gemadıt, 


Und mir audy eine Weife 
Zu meinem Lieb’ erbadjt. 


Homer. 


Rimm, nimm, und laſſe hören, 
Mein theures, heil'ges Haupt! !) 
(Bei fi.) 

Noch blüht die Eich’, und fichet, 
Wie fih ihr Schoß belaubt!! 

(Toter fingt und fpielt.) 


IH bin Homeros Tochter! 
Des Sängers armes Kind 
Zaufcht nicht mit Königstöchtern, 
&o viele ihrer find. 


Einft herrfchte der Atride 
In Argos reihem Land, 
Befehligte die Griechen 
An Zroja’s fernem Strand. 


Wem dankt er’s, wenn fein Name 
Noch bei der Nachwelt tönt? 
Er dankt es bir, mein Vater, 
Dep Lied mit Ruhm ihn Erönt. 


Domer. 


D gute Götter, ſchützet 
Dies mir nadartend Kind, 
Das nur dem Ruhme lebet, 
Dem Schäge Tand nur find! 





Bwölfter Saal, 


1 


Im Ganges ragen Felſen 
Bald Obelisk bald Dom, 
Und ihre Schatten decken 

Den meilenweiten Strom. 


So in der Beiten Strome 
Erſcheint ber große Mann, 
Die rubmgetrönte Scheitel 
Ragt glänzend wolkenan. 


So glänzt, verhüllet Dunkel 
Rings Hügel [don und Thal, 


1) Homeriiher Ausdruck. 


Der Alpe Riefengipfel 


. Noch Hell im Sonnenftraht. 


Von einem Boll, und wär’ es 
Die Krone der Natur, - 
Seht nichts zur Nachwelt über 
Als feine Helden nur. ' 


Nicht die nur, die dem Schwerte 

Verbanten ihren Glanz; . 
Die Weifen auch und Sänger 
Biert ew’gen Ruhmes Kranz. 


Gleich dau'rnden Meteoren 
Schaun ſie aus Aetherhoͤh'n 
In unſre Welt; wir ſcheinen 
Vor ihnen nur Pygmä'n. 


Es ift ja wohl bed Strebens 
und alles Duldens werth, 
Einft Sener Zahl zu mehren, 
Die man wie Götter ehrt. 


9, Arae Philenorum. 


„Berlaßt die Stadt beim Frühroth, 
Verfolgt den Weg fo ftarf. 
Ihr könnt; wo ihr eudy treffet, 
Da fei der Reiche Mark,” 


Carthago und Eyrene. 
Der langen Fehde müd, 
Beſchloſſen ſo zu regeln 
Ihr ſchwankendes Gebiet. 


Früh aus Carthago's Mauern 
Begibt ein Brüderpaar 
Sich auf den Weg: ihr Eifer 
Wird keine Müh’ gewahr. 


Und mit ber neunten Sonne 
Sehn das Eyrenerpaar 
Sie ihnen nahn, begleitet 
Bon einer Reiterfchaar. 


Als Zeugen waren diefe 
Den Wandrern zugefellt. 
Ein Speerwurf trennt die Kämpfer, 
Die beide Städt’ ermählt. 


Als aber jest erreichet 
Das Ziel von Beider Bahn, 
Da lagen die Cyrener 
Der Lift die Gegner an. 


Sie Hätten viel zu frühe 
Berlaffen Stell’ und Drt. 
Nichts Helfen Eid und Schwüre, 
Die Mehrzahl freitet fort. 


„Wollt ihr und überzeugen, 
So laſſet beide bier 
Lebendig euch begraben, 
Nur dadurch fieget ihr.” — 


„Begrabt denn hier uns beide,” 
Ruft laut, zu gleicher Zeit, 
Das Heldenpaar, das willig, 
Dem Vaterland fi weiht. 


Geruͤhrt erbaut Garthago, 
Als es die That erfuhr, 
Zwei marmorne Altäre 
Auf der geweihten Flur. 


Und jährli wurden Opfer 
Den Helden bargebradıt, 


Und ihrer in den Licdern 
Der Folgewelt gedacht. 


8. Lykurg. 


Beendet feine weifen 


Geſetze hat Eykurg, 


Da ging, ben Gott zu fragen, 
Er nach Apollo's Burg. 


Nachdem er Opfergaben 
Gelegt auf den Altar, 
Erfholl der Sprud des Gottes: 
„Beftehn wird immerdar 


Gleich mächtig und gleich glücklich 
Dein Vaterland, fo lang 
Es folgt der Richtfehnur, fo ihm 
3u geben bir gelang.” 


Froh kehrt Lykurg nad Sparta, 
Verfammelt Volt und Ratb, 
Und fpridt: „Ich geh’ nach Kreta, 
Nah Minos heil’ger Stadt, 


Noch mandyes zu erfunden 
Zu euerm Wohl; doch ſchwoͤrt 
Mir Treue den Geſeden, - 
Bis ich zurückgekehrt!“ 


Und ale den Schwur die Götter 
Vernommen, eilt er weg 
Und fhwört, nie zu betreten 
Der füßen Heimath Weg. 


A. Zeonidas. 


Es fandte feine Flotten 
Darius gen Athen, 
Dem ganzen Perfien ſah man 
Zehntaufend wiberftehn. 


Bei dieſem Kampfe fehlte 


Jedoch der Sparter Schaar; 


Sie kamen, ald errungen 
Der blut’ge Sieg fdyon war, 


Deut ift’s an uns, Spartaner, 
In noch weit bünnern Reihn 
Vorm Aug’ der ganzen Dellas 
Dem Zode und zu weihn. 
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In dieſer Nacht noch endet 
Sich unfer Lebenslauf, 
Rod vor der neuen Sonne 
Nimmt Pluto's Reich uns auf. 


Dod keine Zeit"wird jemals 
Berloͤſchen unfre That, 
Richt Hellas nur, der Erdkreis 
Rühmt einft, was Sparta that. 


8. Diokles. 


Diokles gab den Lokrern 
Rad) langem innern Streit 
Geſetze, deren Quelle, 
Gerecht⸗ und Billigkeit. 


„Es wage ſich kein Bürger 
Zu treten in den Rath 
Mit irgend einer Waffe: 
Tod folgt fogleih der hat.” 


Ein Nachbarſtamm, zur Nachtzeit 
Schleicht, unentdedt, heran; 
Faͤngt, feiner Macht vertrauend, 
Die Stadt zu flürmen an. 


Dank deinem Rath, Diokles, 
Dant deinem DHeldenmuth, 
Sah ſich die Stabt befreiet, 
Obgleich nicht ohne Blut, 


Vom Kampf begibt Diokles 
Sich in der Bürger Bath. 
„Bemerkt, daß er fein eignes 
Geſetz verletzet bat!“ 


Ruft einer ſeiner Feinde 
In der Verſammlung: „Seht 
Sein Schwert an ſeiner Seite! 
Und ſieh! Diokles ſteht 


Wie einer, der erwachet. 
Ja, Bürger, er hat Recht. 
Verwirkt hab’ ich das Leben, 
Laßt feinen Lauf dem Net!” — 


Kein, nein! denn unfreiwillig, 
Diokles, ift die. That. 
Du retteteft und eben, 
Es fpricht dich frei der Rath, — 


„Selbſt wollt ihr mich nicht richten? 


Zwingt mich es ſelbſt zu thun? 
Es ſei! Berzeiht, o Götter, 
Irr' ich in meinem Thun!“ 


Er zog das Schwert, ber Edle, 
Gab ſich den Todesſtoß: 
„Verbrechen iſt Verbrechen, 

Aus welcher Quell' es floß.“ 


6 Publinus Decius. 


Gen Latium zu Felde 
Zog Roms geſammtes Heer, 
An ſeiner Spitze ſchritten 
Die beiden Conſuln her. 


Am Abend vor dem Treffen, 
Noch ſchlummerten ſie kaum, 
Da ſchwebt um beide Führer 
Ein und derſelbe Traum. 


„Von beiden Voͤlkern ſiegen 
Wird, weſſen Fuͤhrer fällt.” 
So ſprach ein Traumbild, das ſich 
Den Römern dargeſtellt. 


Am andern Zage fchlug ſich 
Ihr Deer mit hohem Muth; 
Doch überlegen war ihm . 
Der Feind, und focht mit Wuth. 


Der Römer rechter Flügel 
Weicht jet ber Uebermacht. 
„Seht übernimm alleine, 
Zorquatus, alle Macht! 


Des Zraumbilde Wink zu folgen 
Naht mir fich jetzt die Zeit.” 
So ruft dem andern Conſul 
Run Decius, und weiht 


Gewaffnet und zu Rofle 
Dem Zodtenreid fi laut: 
„Bernehmt, o Tobesgötter, 
Jetzt meines Flehens Laut! 


. Mi und das Heer ber Feinde 
Geb’ ich in eurc Madıt, 

Damit ihr Rom errcttet, . 

Und ewig es bewadht. 


Folgt, Römer, mir!“ Und wüthend . 
Sprengt jest er in den Feind, 
Stößt rechts und Links, bis alles 
Sich gegen ihn vereint. . 


Durchbohrt von zwanzig Lanzen, 
Stürzt jest der edle Deld; 
Entrüftet fchlägt der Römer 
Den Feind nun aus dem Felb. 


7. Ewiatoſlaw. 


„Dem kühnen FKürften Kiew’s 
Entbietet meinen Gruß, 
Und es betrete nimmer 
Bulgarien fein Fuß!“ 
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So kiang des Griechen Botſchaft. 
Nicht nach des Ruſſen Sinn 
War ſie; verheerend zichet 
Durch Thracien er hin, 


Und naht, Adrianopel, 
Sich deinem Rofenfeld: 
Zu überrafchen hHoffet 
Er dort den Herrn der Welt, 


Doch unverhofft erbtidt er 
Ein unzählbares Heer 
Bon Griechen und Benoflen; 
‚ Sein Häufchen ftugt, nicht Er. 


„Ss Tann uns Flucht nicht retten, 
Hier kämpfen müflen wir; 
Beſchimpfen Rußlands Kriegsruhm 
Wir nicht durch Kleinmuth hier! 


Laßt kühn mit unſern Leichen 
Das Schlachtfeld uns befä'n: 
Nicht Schande harrt der Todten. 
Kommt, laßt dem Feind uns ftehn! 


Ih geh’ voran. Habt aber 
Im Kampf bes Führers Daupt 
Ihr fallen fehn; dann, Krieger, 
Iſt euch felbft Flucht erlaubt,” 


Mit lautem Ruf beginntt- 
Die Heine Schaar den Streit; 
Es fieht die Wittagsfonne 
Den flolgen Feind zerftreut. 


8. Kiew. 


Bulgarien bewohnend, 
Das jüngft er uberwand, 
Gab Smwiatoflam den Feinden 
Zest Preis das Mutterland. 


Kaum daß bes Helden Wohnort 
Der Petſcheneg' erfährt, 
Als feine Horde Kiem’s 
Umgebung fon verheert. 


Ein nachgelaßnes Häufchen 
Bon Kriegern ift zu ſchwach 
Sid mit dem Feind zu meflen, 
Sein Muth fintt nad) und nad. 


Halblaute Worte fallen 
Von Uebergabe fehon 
As ſich ein Greis erhebet 
Und ſpricht mit zorn'gem Ton: 


„Dem Feinde ſich ergeben 
Iſt Hochverrath am Land, 
Iſt Hochverrath am Füͤrſten, 
Der herrſcht mit milder Hand. 


Bon Hunger ſtirbt ber Auſſe, 
Ergibt ſich aber nicht. 
Viel theurer als das Leben 
Iſt ihm erfüllte Pflicht, 


Auch ift noch Rettung moͤglich. 
Jenſeits des Dniepers weilt 
Mit einem Heere Pretitſch, 
Der uns zu helfen eilt, 


Sobald er Kiew’s Lage 


und unfre Noth erfährt. 


Drum barret aus, bis Hülfe 
Der Himmel uns gewährt.” 


Da drängt ein tühner Juͤngling 
Sich in der Xeltften Kreis 
Und fpridt: „Setbft nicht des Wartens 
Bedarf es bier, o Greis! - 


Denn fieh! ich „bin entfdhloffen 
Zu Pretitfh Hin zu gehn; 
Sag’, wie fol id ihm me:den, 
Daß bier die Sachen ſtehn?“ 


Mit einer Ihrän’ im Auge 
Ihn fegnend, fpricht ber Greis: 
„Geh', Sohn, mit Bott und fag’ ihm: 
Es ſchließet ſchaarenweis 


Der wilde Petſchenege 
Ringe Kiew's Mauern ein; 
Komm ſchnell! ſchon fchleicht fich Feigheit 
In's Herz der Bürger ein. 


Wie aber, Sohn, gelangeft 
In Pretitſch's Lager du?“ — 
Sch fpreche peticyenegifch, 
Den Reft erratheft du. — 


Es zieht ein petſchenegiſch 
Gewand der Züngling an, 
Nimmt eine Pferdehalfter, 
und fertig ift fein Plan. 


Still ſchleicht er aus dem Thore, 
Läuft wo die Feinde ſtehn, 
Und ſchreit: „Habt meinen Schecken 
Ihr Hier nicht laufen fehn ?” 


So läuft durch's ganze Lager 
Der Feind’ er bis zum Fluß; 
Manch Petſchenege theilet 
Des Zünglinges Verdruß. 


Dort lag in feinem Kahne 
Ein Fiſcher. „Sehe mich 
Schnell über! Abgefandt bin 
Von Kiew’s Aeltſten ich.“ 
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Es firengt bie ſtarken Arme 


Der graue Fifcher an; . 


Bald langen fie, viel redend, 
Am andern Ufer an. 


Zwei Stunden läuft der Bote 
Bis zu Pretitfchens Zelt, - 
Der vor ber Morgenröthe 
Den Beind ſchon überfällt. 


Kaum angegriffen, fliehet 
Das Sr zerftreut; 
Die Stabt ift von ber engen 
Belagerung befreit. 


.€ bi i 
ortes eitaviſchen 


„Erſteigen will der Wüthrich 
Das ſanftabhäng'ge Dach 
Des groͤßten unſrer Tempel; 
Wir ſteigen beid' ihm nach. 


Und während mit Entzücken 
Er die Umgegend fchaut, 
Sein Hochmuth neue Pläne 
Zu unferm Elend baut; 


Thun eine That wir, Bruber, 
Der nichts an Größe gleicht, 
Durd die der Heimath Iammer 
Im Ru fein End’ erreicht. 


Bas ift das Leben, Bruber, 
Wenn Sram im Herzen wühlt? 
Die Heimath auf dem Naden 
Den Fuß bed Fremden fühlt? 


Steht auf des Tempels Zinne 
Richts ahnend der Barbar; 
Berf’ ih mich ihm zu Küßen, 
Bring’ eine Gab’ ihm dar; 


Fafſ' ihn am einen Kuße, 
Du an dem andern ihn; 
So ſchleppen wir ihn muthig 
Zum Dachesraͤnde bin. 


Selbſt ſchleudern wir uns beide 
Gleichzeitig von dem Dach, 
Und reißen den Barbaren 
Mit Allgewalt uns nach. 


Uns alle Drei zerſchmettert 
Der himmelhohe Fat; 

Doch frei if dann die Heimath, 
Geendet ihre Qual, 


D zage nicht, Beliebter, 
golg’ blindlings in den Tod 
em ältern Bruder, ende 
Mit ihm der Heimath Noth. 


Wir leben in Gefängen 
Der Nachwelt wieder auf; 
Und Diefes neue Leben 
Kennt keiner Zeiten Lauf. 


Dalbgöttern- gleich verehret 


Hinfort das Vaterland 


Die rettenden Gebrüber: 
Kur der Ruhm ift nicht Tand! 


10. Wilhelm Zei. 


„Dat endlich Recht und Freiheit 
Der Heimath er verfchafft, 


geb’ er noch ein’ge Zahre, 


Und fin®’ in feiner Kraft.” 


&o in ben Borfichtstafeln 
War's dir vorher beftinmt. 
Der Menſch naht feinem Schidfat, 
Welch einen Weg er nimmt, 


Schon wallte froh der Schweizer 
Zum Grütli jährlid hin, 
Und fah dort die drei Quellen 
Mit dankbar gläub’gem Sinn, 


Schon fand des Landes Jugend 
3um muntern Abenbreihn 
An deinem Rettungsorte 
Zu Dunberten ſich ein. 


Da gingeft eines Tages 
Bei ſtarkem Windeswehn 
Von Bürgeln du nad) Brunnen, 
Den kranken Freund zu fehn. 


kaut heult ber See, längs welchem 
Du gingft bergab bergan, 
Und fihtbar war der Schaden, 
Den er bereits gethan. 


Wasfeh’ichdort?... Ein Kindlein! 
Der wilden Wogen Spict!. 
D Herr im Himmel! riefft bu, 
Und warffi di in’s Gewuͤhl 


Der brüllenden Gewäffer, 
Theilſt fie mit kraͤft'gem Arm, 


-Erreihft nad langem Streben 


Das. Kind, das ohne Harm 


Sn feiner Weibenwiege 
Von Well’ auf Welle flog. 
Der Beute frob, durchkaͤmpfeſt 


Auf's neu bu das Gewog'. 


‘ 


Erreicht ift das Geſtade, 
Gerettet ift das Kind; 
Als flugs, wie Meuchelmörber, 
Di paden Wog' und Wind, 


Sie ſchleudern dich zurüde 
In den ergrimmten See. 
Der würbe bich nicht fchreden, 
Doch, o Geſchick, o Weh! 


Es legt um beide Fuͤße 
Dir Krampf ein ehrnes Band; 
Umſonſt iſt all dein Streben, 
Zu ferne liegt ber Strand. 


Bier feßte dir der Himmel 
Des fhönen Lebens Ziel. 
Ergib did! Groß der Nachwelt 
Iſt wer für uUnſchuld fiel. 


11. Jeanne D’Arc’8 Traum. 


Zerftreu’ dich nicht, o Heerde, 
Indeß ein Weilchen ich 
Bier fhlummre! wider Willen 
Schließt jegt mein Auge fid). 
„Johanna!“ — Irr' ih oder 
Hört’ eine Stimme ich 


Mic rufen? Horch! — „Johanna!“ — 


Man ruft; wer rufet mid?! ... 


Hellſtrahlend wie ein Engel, 
D göttliche Geſtalt, 
Wer bift du? ich ertrage 
Nicht deines Blicks Gewalt! — 


„Faß dir ein Herz! Du fieheft 
Mich, die dein frommer Sinn 
So oft zu fehen wünfchte, 

Die Dimmelskönigin. 


„Belhügerin von Frankreich, 
Komm’ und verkünd’ ich bir, 
Wozu dich Gott erforen: 

Hör’ und gehordhe mir! 


„Gott hat des Landes Thränen 


Geſehn, fein Flehn erbört; 


Und bei fich felbft befchloffen: 
Es werd’ ibm Schug gewährt! 


„Richt durch zahlreiche Heere 
Noch fremder Voͤlker Bund, 
Durch eines Mädchens Rechte 
Thut Gottes Arm ſich kund. 


‚Du, die bisher bie Heerbe, 
Der Eltern Haus beftellt, 
An gläub’ger Krieger Spige 
Biehft nun in’s blut'ge Feld. 


„Sieht deines Helmes Peberi 
Der Keind und bein Panier, 
Alsbald ruft er: die Jungfrau! 
Und flieht voll Angft vor bir. 


„Daft ihn an's Meeresufer 
‚Du nun zurüdgebrängt, 
Und in bie eignen Gaue 
Ihn endlich eingeengt; 


„Dann führft bu Frankreichs 
Bon Frankreichs Bolt’ umpreßi 
Das Reichspanier in Händen, 
Nah Rheims zum Krönungsfef 


19. Michels Angelo vor dem Pa 


Noch bin ich nur ein Knabe 
An Körper ſchwach und Geift; 
Doc eine Zeit wird kommen, 
Wo meine Kraft ſich weißt. 


Biel, was ich jegt nur wänf 
Fuͤhr' ih dann muthig aus: 
Ih, Waife ohne Hütte, 

Bau’ mir ein Kürftenhaus, 


Und fchöner noch, viel fchöne: 
Erbau’ ich meinem Bott 
Dann einen hohen Zempel, 
Dem Zeit vergebens droht, 


Mir prangen fol ber Tempe 
Mit folder Herrlichkeit, 
Wie nie noch ſah, noch fehn wi 
Das Rei der Ehriftenheit. 


Di haben kaum zwei Klaftı 
Sie von ber Erb’ erhöht, 
Prachtvolle TZempelwölbung, 
Die trauernd nor mir ſteht. 


Ermweitre, Geift, nur taͤglich 
Du meines Wiffens Raum, 
Und diefe Kuppel heb' ich 
Bis an der Wollen Saum. 
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Dreizehnter Saal. 


Das Paradies. 


kenz, reich' all deine Farben, 
AU deine Düfte dar, 
Den fhönften Ort zu fchilbern, 
Der je auf Erden war. . 


Bon holder Hügel Höhen 
Senkt fanft ſich überall 
Das Paradies, und bildet 
Das anmuthevolifte That, 


Nie hat ein menfhlich Auge 
Au'n, Quellen, Daine, Seen, 
Gebüfche, Grotten, Lauben 
So wunderfhön gefehn. 


Darüber behnt fich heiter 
Des reinfaphirnen Blau's 
Durchſichtiges Gewölbe, 
Der Erbe näher, aus, 


Und aus dem Parabiefe 
Schwang fi zum Himmelsthor 
In Regenbogenfarben 
Gin Strahlenweg empor. 


Auf diefem Wege wallte, 
As rein der Menſch noch war, 
Dft zu der Erde nieder 
Der hohen Engel Schaar. 


Und bildete bes Menfchen 
Erwachenden Berftand, 
Und führte ihn zur Tugend 
Mit eines Freundes Hand. 


a. Scenen aus dem Paradiefe. 


Es faß in einer Saube 
Das erfte Menfchenpaar, 
Mit ihnen eins der Däupter 
Der hohen Himmelsſchaar. 


„O fag’ uns, Engel Gottes, 
Der damals fie gefehn, 
Iſt unfre Welt diefelbe, 
Die fie war beim Entſtehn ?“ — 


Ch’ Himmel war und Erbe, 
Var überall nur Racht. 
Gott ſpricht, und durch bas Leere 
Ertoͤnt Wort der Macht: 


Es werde Erd’ und Himmel! 
Und Erd' und Himmel ward, 
Zwei ungeheure Raͤume; 

Jedoch die Nacht beharrt 


Noch ſtets auf ihrem Sitee. 
Da ſprach auf’8 neue Gott: 
Es werde Licht! und fiche, 
Es ſtrahlt dad Morgenroth, 


Enthüllt des weiten Himmels 
Unſaͤglich ſchoͤnes Blau, 
Beleuchtet auch die Erde, 

Doch die war wüſt und grau. 


Zwar heben ſich die Berge 
Bis an des Himmels Saum, 
Es zeigt fi) Thal und Ebne, 
Doch weder Gras noch Baum. 


Es tönt des Schöpfere Stimme, 
Und fieh! die Erb’ umpüllt 
Ein mweidher grüner Teppich, 

Die Luft umher erfüllt 2 


Der Duft von taufend Blumen 
Und Kräutern aller Art. 
Wie rings fih Korm und Farbe 
Zum fchönen Ganzen paart! 


Zum erften Dal durchwallten 
Die weite Himmelsflur 
Seat Sonne, Mond und Gterne, 
Die Perlen der Ratur. " 


Es drang ein neued Leben 
In der Gewäfler Schooß, 
Indeß dem Reich der Lüfte 
Rings Harmonie entfloß. 


Der fehste Tag nun fiehet 
Die namentofe Zahl 
Der Landthier' fich geftalten; 
Pferd, Elephant, Schafal, 


Da überfhaut der Schöpfer 
Der Schöpfung weites Reich, 
Und fieht, daß alles gut fei. 
Da fchuf zulett er euch. 


2. 


Am Abhang eined Hügels, 
Als Nacht den Zag gebar, 
Ruht auf und zwilhen Blumen 
Ein junges Engelpaar. 
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Ihr Auge ſtrahlt wie Sterne, 
Wie Schnee ihr weiß Gewand, 
Auf goldbefäumten Flügeln 
Fliehn fie von Land zu Land. 


Ihr Dienft ift: vor dem Throne 
Des Ewigen zu ftehn, 
Zur Harf' fein Lob zu fingen, 
Für uns ihn anzuflehn. 


Abel. 


Ahr faht fie ſonſt; weswegen 
Seht ihr fie denn nicht mehr? 
Du weinft von neuem, Wutter, 
Antworteft mir nicht mehr! 


Eva, 


Am Paradies (ihr beide 
Wart noch nicht auf der Welt) 
Da bab’, o Kind, entſetzlich 
IH gegen Gott gefehlt. 


Des Paradiefed waren 
Bon Stund’ an wir beraubt, 
Und nie feitdbem die Rückkehr 
Sn jenes uns erlaubt. 


Mit Flammenſchwert bewachen 
Unfterbitche fein Thor, 
Kein menfchlidhes Sefchöpfe 
Naht mehr der Engel Chor. 


Abel 


Sn allem will id, Wutter, 
Gehorchen deinem Wort, 
Und alles thun und flehen 
3u Gott in Einem fort; 


Und bin ich etwas größer, 
&o geh’ id voll Bertraun 
Dort über jene Berge, 

Ins Paradies zu ſchaun. 


Das fchönfte meiner Lämmer 
Reich’ ich der Engelfchaar 
Mit demuthsvollem leben, 
Mit heißen Thränen dar. 


Wer weiß, vielleicht gewähren 
Sie gar den Eingang mir? 
Dann bitt’ ich fie um Blumen, 
Die bring’ ich, Mutter, bir, 


Vierzehnter Saal. 


1. Au die heilige Jungfrau. 


Geheimnißvolle Rofe, 
Glanzvoller Morgenftern, 
Du Leitflern auf dem Meere 
Für Pilger nah und fern! 


O heil’ge Mutter Gottes, 
Des Himmels Königin, 
Gib Stärke mir zum Guten, 
Erleudhte meinen Sinn: 


um did ber ſchwebet immer 
Der heil’gen Engel Schaar, 
Und bringen dir der Menfchen 
Gebet und Seufzer dar. 


Erbör’ auch meine Bitte, 
Die durch die Wolken bringt, 
Unb ſich zu deinem Throne, 
O Albarmherz’ge, ſchwingt. 


Laß fromm und rein mich bleiben 
Auf meinem Lebenslauf, 


und nimm einft, wenn ich flerbe, 


Mid in den Himmel auf! 


2. La Madonna del Lage. 


Ich habe mit Entzüden 
Did, Wunderbild, gefehn! 
Wie fchön die Mutter Gottes, 
Wie beide Kinder fchön! 


Welch unnennbare Kiche, 
Welch inn’ger Mutterfinn 
Entftrahlet deinen Zügen, 
D Himmelskoͤnigin! 


Kein Engel fände Worte, 
O Jeſuskind, für dich! 
Auf dich die Blicke fenkend, 
Wie freut Maria fi! 


Wie, vor dir ſteh'nd, Johannes 
Sanft Aug’ und Hand erhebt! 
Mit div wohl fpielen möchte, 

Und doch zu fpielen bebt. 


Auf blumenreiherm Rafen 
Als irgend ich gefehn, 
Erhebt ihr euch; kein Lüftchen 
Wagt's noch fo leif zu wehn. 
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Yaß der Kelfenberge, ' 
in fi} um ihn ziehn, 

ſtill der See, und fpiegelt 
p’'gen Ufer Grün. 


Laut im nahen Haine; 
ıter ihm, und weit, 

st ein Bach den Bergen, 
rt die Einſamkeit. 


Un das Jeſuskind. 


amft in einer Höhle, 
Btind, zur Welt; 
erfchienen Engel 
ren Himmelszelt. 


angen: „Preis bem Hödhften 
aus jedem Mund! 
en guten Menſchen 
item Grbenrund !” 


m vor allen andern 
der Hirten Schaar, 
achten dir das Beſte, 
ı befaßen, dar. 


tinen bringen Bliefig 

m weichen Bett, 

yern Brot, Mil, Butter 
ig gar und Meth. 


einer bringt ein Laͤmmchen, 
r’ es ihm bewußt, 

t zu deinem Vorbild 

ner Kindheit Luft. 


ich babei gerwefen 
r heil'gen Nacht, 
„all meine Blumen 
h dir dargebracht. 


Die Taufe Ehrifti. 


jordans wüftem Ufer | 
„Vorcht, horcht dem Rath ! 
t, Bölker, ebnet 

eg des Herren, ber naht! 


größer ift als ih Gr! 

, er nad mir kommt 

erth bin ich zu Löfen 

huh' ihm. Seht, er kommt! 


aufte euch mit Waſſer, 
fe mit Feuer euch. 
et find die Zeiten, 
et Gottes Reid." 


Bon Razareth kam Zefus, 
Und naht Johannes fidy 
Die Zaufe zu empfangen; 
Der aber weigert fid: 


„3, Herr, bedarf der Taufe, 
Und du, du fommft zu mir.” — 
Erfüllung dem Geſetze 
In allem nad Gebühr! — - 


Und in den Strom ftieg Iefus; 
Ihn taufte ber Prophet. 
Und als anjeht der Heiland 
Dem Strom entfleiget, feht! 


Da Ödffneten bie Himmel 
Sich über ihm, und laut 
Entfchallet eine Stimme 
Den Höhn mit Donnerlaut: 


„Died bier ift mein Geliebter, 
Er iſt's, an welchem Ich 
Mein Wohlgefallen habe, 
Ihn fandt’ vom Himmel Ich,” 


Auf ihn, in einer Zaube 
Anmuthiger Geſtalt, 
Stieg Gottes Geift jegt nieder, 
Ein Bild der Allgewalt. 


8. Der Jüngling von Rain. 


Schon nahte Nain’s Ihore 
Der lange Leichenzug, 
Der deinen-Sohn, o Wittwe, 
3u feinem Grabe trug. 


Am Thore fahn fie Jeſus, 
Und hielten plöglidh an; 
Der Zrauermweiber Klage 
Hob jest noch ſtaͤrker an. 


Da ſank des Todten Mutter, 
Von ihrem Samers gebeugt, 
Zu des Erlöfers Füßen. > 
Und voll Erbarmung neigt 


‚Sein Aug’ er zu dem Jammer 
Der Schludygenden, und ſpricht 
Mit namentofer Stimme 
Zur Armen: „Weine nicht !“ 


Er tritt dann zu dem Zobten 
Und fpricht: „Dir fage Ich: 
Erbebe did, o Züngling !” 

Und es erhebet ſich 


Der Zobte auf ber Bahre, 
Und fängt zu fprechen an. 
Der Gottmenſch führt die Mutter 
Zum Lebenden heran, 


. Und große Furcht bemädhtigt 
Der Menge fi umber; 

- Dann rufet fie mit Einmuth: 
„Bepriefen fei ber Herr! 


Erftanden ift in Juda 
Ein mächtiger Prophet, 
Der Herr erhöret endlich 
um was wir ihn gefleht!” 


6. Der Hauptmann von Kapernaum. 


Es war in Kapernaum 
Des Hauptmanns Knecht erkrankt 
Und nah’ dem Zod; ba hieß es, 
Der Herr fei angelangt. 


Als vor dem Römer Meldung 
Von Zefus Nah’n gefchehn, 
Bat er ber Juden Xeltfte 
Entgegen Ihm zu gehn. 


Sie thaten’d gern. Der Römer 
War flets der Stabt ein ‚Hort, 
Süngft neu erbaut bat ihnen 
Er den Berfammlungsort. 


Der Mittler kam und nahte 
Bereits des Roͤmers Haus, 
Da ſchickt dem Herrn entgegen 
Auf's neu er Boten aus. 


Und folget fchnellen Schrittes , 
Dann ſuß den Boten nach, 
Und ſprach: „Ich bin nicht würdig, 
Daß du betrittft mein Dad; 


Sprid nur ein Wort, o Meifter, 
So ift mein Knecht gefund. 
Auch ich ertheil' Befehle, 
Thu’ meinen Willen kund: 


Dem Einen fag’ ich: Gehe 
Dabin ! und fieh, er geht; 
Ein Andrer eilet borthin, 
Und einer wibderfteht.” 


Als Jeſus diefes hörte, 
Sprach er zum Volk gewandt: 
„Wißt, das ich ſolchen Glauben 
In Iſrael nidt fand.” 


Es kehren Römer, Boten 
Alsbald in’d Haus zurüd; 
Es zeigt gefund beim Eintritt 
Der Knecht fich ihrem Blick. 


7. Jairus Tochter. 


„Erbarm', o Herr, dich meiner 
Ein Wort aus deinem Mund, 
Die leiſeſte Berührung, 

&o ift mein Kind gefund.” 


So rief zu Iefus Füßen 
Sairus, und der Herr 
Kolgt bem verweinten Vater; 
Ihn drängt dad Volt umher. 


Ganz nah’ am Haufe, nahet 
Jairus Freund und räth: 
„Bemühe nicht den Lehrer, 
Denn Hülfe kommt zu fpät.” 


Der Mittler bört’s und fagte: 
„Sei furchtlos, glaube nur 
Ging in das Baus, ihm folgten 
Die Lieblingsjünger nur. 


Bier fördert jeder weinenb 
Sein trauriges Geſchaͤft. 
Der Mittler fprady: „Was weint-it 
Sie ift nit tobt, fie ſchlaͤft.“ 


Verhöhnend lacht die Menge. 
Er treibt fie aus, und eilt - 
Mit Vater, Mutter, Süngern 
Hin wo der Leichnam weilt, 


Gr faßt die Hand bes Mäbdyı 
Und ruft: „Erhebe dich!” 
Und alfobald erhebet 
Das todte Mädchen fich. 


Und geht umher im Zimmer, 
Sie war im zwölften Jahr. 
Der Herr befiehlt den Eitern: 
„Reicht ihre zu eſſen dar!“ 


Und mädhtiges Erftaunen, 
Mit großer Furcht gepaart, 
Faßt alle, da das Wunder 
Im Orte rucdhbar warb. 


8. Die Heilung des Blind: 


Der Mittler, feine Jünger 
Und Volk, das ihm genaht, 
Sind alle auf dem Wege 
Jett nach der heil'gen Stadt. 


Am Wege ſitzt ein Blinder 
Und ſpricht die Pilger an. 
Der hörte, Jeſus komme 
Denfelben Weg beran, 


- 
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Da fing er an zu rufen: 
„O Sefus, David's Sohn! 


Hab' Mitleid mit mir Armen, 


Du halfſt fo Bielen Thon.” 


Die Menge fchalt den Rufer, 
Und legt ihm Schweigen auf; 
Doc ſtets Läßt feiner Stimme 
Der Blinde freien Lauf. 


Sein Rufen drang zum Mittler; 
Er naht dem Blinden ſich, 
Und fragt mit fanfter Stimme: 
„Weßhalben rufft du mich?“ — 


„Erbarme dich bes Armen, 
Berfest der blinde Mann, 
D David's Sohn, Sohn Gottes; 
Mach’ daß ich fehen kann!” 


Und Jeſus ſprach: „So fehe!” 
Er fieht, erhebet ſich. 
Da ſprach aufs neu der Mittler: 
„Dein Glaube rettet dich!” - 


9. Die Heilung des Lahmen. 


Das Haus, wo Jeſus weilet, 
Iſt dicht vom Volk umringt; 
umfonft ift alles Mühen 
Dep, der zur Thüre dringt. 


Sie brachten einen Lahmen 
Auf feinem Bett heran, 
Doc ſtrebten fie vergeblich 
Dem Mittler fi zu nahn. 


Das Haus umgehend, decken 
Das Dach am Drt fie ab, 
Wo er verweilt, und fenten 
Das Bett vor ihm herab, 


Gerührt durdy ihren Glauben, 
Sprach er zum Lahmen: „Kind! 
Bergeben find bie Sünden 
Dir, fo viel ihrer find,” 


Da grollten Schriftgelehrte, 
Und wünfchten ihm den Tod. 
„Ber, dachten fie, Tann Sünben 
Bergeben außer Gott?” 


Es las in ihren Seelen, 
„Bas findet leichter ihr, 
Bu fagen: Ich vergebe 
AU deine Sünden dir; 


Dber zu fagen: Lahmer! 
Steh’ auf, und nimm bein Bett 
und gehe? Doch damit ihr, 
Ungläubige, erieht, 


Der Sohn bes Menſchen habe 
Gewalt, die Sünden hier. 
Auf Erden zu: vergeben, 
Spredy’, Lahmer, ich zu bir: 


Steh’ auf, lad' auf die Schultern 
Dein Bett und geh’ nad) Haus.” 
Und es erftand der Lahme, 

Und trug fein Bett nad Haus, 


Da faßt fie alle Schreden, 
Dann priefen Gott fie laut, 
Und fpradyen: „So ein Wunder 
Hat Juda nie geſchaut!“ 


10. Die Verklärung Chriſti. 


Erftiegen bat ber Mittler 
Mit Petrus und den zween 
3chebäiden Thabor’s 
Dem Himmel nahe Höhn. 


Der Jünger Blick durchirret 
Erftaunt das Land umher; 
Biel von ber Zukunft Zagen 
Spricht ihnen jept ber Herr; 


Als plöglidh er vor ihnen 
Bon Glanz umfloffen ftand, 
Sein Antlig gleicht der Sonne, 
Wie Schnee bligt fein Gewand, 


Zwei bimmlifche Geftalten 
Erfcheinen neben ihm: 
Kur, Mofes und Elias, 
Beiprechet euch mit ihm. 


Entzüdt bei diefem Anblid, 
Kief Petrus: „Schön iſt's Hier 
D Herr, zu wohnen! Willft bu, 
So baun brei Hütten wir: 


Dir eine, eine Mofes, 
Elias eine!” Kaum , 
Dat er's gefagt, fo dedet 
‚Ein Lichtgewölt den Raum, 


Und aus ber Wolle tönet 
Sept feine Stimme laut: 
„Dies ift mein Sohn, auf welden 
Mein Aug’ mit Wonne fchaut. 


Hört ihn !” Als diefe Stimme, 
Die maͤchtige, erklang, 
Ergriff fie Furcht, fie ſanken 
Zur Erde bleich und bang. 


Da tritt zu ihnen Jefus, 


Berühret fie und ſpricht 


Mit liebevoller Stimme: 
„Steht auf und fürchtet nicht!” 
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Und große Furcht bemädhtigt 
Der Menge fi) umber; 
- Dann rufet fie mit Einmuth: 
„Bepriefen fei der Herr! 


Erftanden ift in Juda 
Ein mächtiger Prophet, 
Der Herr erhöret endlich 
um was wir ihn gefleht!” 


6. Der Hauptmann von Kapernaum. 


Es war in Kapernaum 
Des Hauptmanns Knecht erkrankt 
Und nah’ dem Tod; da hieß es, 
Der Herr fei angelangt. 


As vor bem Römer Meldung 
Kon Jeſus Nah'n geſchehn, 
Bat er der Juden Aeltſte 
Entgegen Ihm zu gehn. 


Sie thaten’d gern. Der Römer 
War ftetd ber Stabt ein Hort, 
Züngft neu erbaut bat ihnen 
Er den Berfammlungsort. 


Der Mittler kam und nahte 
Bereits des Römers Haus, 
Da fickt dem Herrn entgegen 
Auf’s neu er Boten aus, 


Und folget fchnellen Schrittes . 
Dann fetbt den Boten nach, 
Und ſprach: „Ich bin nicht würdig, 
Daß du betrittft mein Dach; 


Sprich nur ein Wort, o Meifter, 
So ift mein Knecht gefund. 
Auch ich ertheil? Befehle, 
hu’ meinen Willen kund: 


Dem Einen fag’ ich: Gehe 
Dahin ! und fieh, er gebt; 
Ein Anbrer eilet dorthin, 
Und keiner widerfteht.” 


Als Jeſus dieſes hörte, 
Sprad er zum Volk gewandt: 
„Wißt, daB ich ſolchen Glauben 
In Iſrael nit fand,” 


Es kehren Römer, Boten 
Alsbald in's Haus zurüd; 
Es zeigt gefund beim Eintritt 
Der Knecht ſich ihrem Blid, 


7. Jairus Tochter. 


„Erbarm', o Herr, dich meiner 
Ein Wort aus deinem Mund, 
Die leiſeſte Berührung, 

So ift mein Kind gefund.” 


&o rief zu Jeſus Füßen 
Jairus, und der Derr 
Folgt dem verweinten Vater; 
Ihn drängt dad Bolt umher. 


Ganz nah’ am Haufe, nahet 
Sairus Freund und räth: 
„Bemüde nicht ben Eehrer, 
Denn Hülfe kommt zu fpät.” 


Der Mittier bört’s und fagte: 
„Sei furchtlos, glaube nur 
Ging in das Haus, ihm folgten 
Die Lieblingejünger nur. 


Bier fördert jeder weinend 
Sein trauriges Gefchäft. 
Der Mittler ſprach: „Was weint-ih: 
Sie ift nicht tobt, fie ſchlaͤft.“ 


Verhöhnend lacht die Menge. 
Er treibt fie aus, und eilt - 
Mit Vater, Mutter, Süngern 
Din wo ber Leichnam weilt. 


Gr faßt bie Hand des Mädchen 
Und ruft: „Erhebe dich!“ 
Und alfobald erhebet 
Das tobte Mädchen ſich. 


Und geht umher im Zimmer, 
Sie war im zwölften Jahr. 
Der Derr befiehlt den Eitern: 
„Reicht ihr zu eflen dar!“ 


Und mädtiges Erftaunen, 
Mit großer Furcht gepaart, 
Faßt alle, da das Wunder 
Im Orte ruchbar ward. 


8. Die Heilung des Blinden 


Der Mittler, feine Sünger 
Und Bolt, dad ihm genaht, 
Sind alle auf dem Wege 
Jetzt nach ber heil’gen Stabt. 


Am Wege figt ein Blinder 
Und fpricht die Pilger an. 
Der hörte, Jeſus komme 
Denfelben Weg heran. 


- 
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Da fing er an zu rufen: 
„O Jeſus, David's Sohn! 
Hab' Mitleid mit mir Armen, 
Du halfſt fo Vielen ſchon.“ 


Die Menge ſchalt den Rufer, 
Und legt ihm Schweigen auf; 
Doc ſtets läßt feiner Stimme 
Der Blinde freien Lauf. 


Sein Rufen drang zum Mittler; 
Er naht dem Blinden ſich, 
Und fragt mit fanfter Stimme: 
„Weßhalben rufft du mich?“ — 


„Erbarme dich bes Armen, 
Verſetzt der blinde Mann, 
D David's Sohn, Sohn Gottes; 
Mach’ daß ich fehen kann !” 


Und Sefus ſprach: „So ſehe!“ 
Er fiebt, erhebet ſich. 
Da ſprach aufs neu der Mittler: 
„Dein Glaube rettet dich!” 


9. Die Heilung des Lahmen. 


Das Haus, wo Jeſus weilet, 
Iſt dicht vom Volk umringt; 
Umfonft ift alles Mühen 
Dep, der zur Thüre dringt. 


Sie brachten einen Lahmen 
Auf feinem Bett heran, 
Doc ftrebten fie vergeblich 
Dem Mittler fi zu nahn. 


Das Baus umgehend, beden 
Das Dad am Dirt fie ab, 
Wo er verweilt, und ſenken 
Das Bett vor ihm herab, 


Gerührt durch ihren Glauben, 
Sprad er zum Lahmen: „Kind! 
Bergeben find die Sünden 
Dir, fo viel ihrer find,” 


Da grollten Schriftgelehrte, 
Und mwünfchten ihm den Tod. 
„Ber, dachten fie, kann Sünden 
Vergeben außer Gott?” 


Es las in ihren Seelen. 
„Bas findet leichter ihr, 
Zu fagen: Ich vergebe 
AU deine Sünden bir; 


Dder zu fagen: Lahmer! 
Steh’ auf, und nimm bein Bett 
Und gebe? Doch damit ihr, 
Ungläubige, erfeht, 


.Ein Lichtgew 


Der Sohn des Menfchen habe 
Gewalt, die Sünden hier 
Auf Erden zu- vergeben, 
Sprech', Lahmer, ich zu bir: 


Steh’ auf, lab’ auf die Schultern 
Dein Bett und geh’ nach Haus.“ 
Und e8 erfland der Lahme, 

Und trug fein Bett nach Haus, 


Da faßt fie alle Schreden, 
Dann priefen Gott fie laut, 
Und ſprachen: „So ein Wunder 
Dat Juda nie geſchaut!“ 


10. Die Verklärung Chriſti. 


Erftiegen hat ber Mittler 
Mit Petrus und den zween 
Zebedaͤiden Thabor's 
Dem Himmel nahe Hoͤhn. 


Der Jünger Blick durchirret 
Erſtaunt das Land umher; 
Viel von der Zukunft Tagen 
Spricht ihnen jetzt der Herr; 


Als ploͤtzlich er vor ihnen 
Von Ganz umfloffen ſtand, 
Sein Antlig gleicht der Sonne, 
Wie Schnee biigt fein Gewand. 


Zwei bimmlifche Geſtalten 
Erfcheinen neben ihm: 
Ihr, Mofed und Elias, 
Beſprechet euch mit ihm. 


Entzüdt bei dieſem Anblid, 
Rief Petrus: „Schön iſt's Hier 
D Herr, zu wohnen! Willft du, 
So baun drei Hütten wir: 


Dir eine, eine Mofes, 
Elias eine!” Kaum _ 
Bat er’s gefagt, fo dedet 

IE den Raum, 


Und aus ber Wolle tönet 
Sept feine Stimme laut: 
„Dies ift mein Sohn, auf welchen 
Mein Aug’ mit Wonne ſchaut. 


Hört ihn!” Als diefe Stimme, 
Die mächtige, erklang, 
Ergriff fie Furcht, fie ſanken 
Zur Erbe bleich und bang. 


Da tritt zu ihnen Jeſus, 


Berühret fie und ſpricht 


Mit liebevoller Stimme: 
„Steht auf und fürchtet nicht 


A 
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Ais fie das Aug’ erheben, 
Und bebend um ſich fpäbn, 
Sehn Niemand außer Jeſus 
Sie jetzo vor fi ftehn. 


11. Der Sturm auf bem Meere. 


Es hatte bie gem Abend, 
Der Herr das Volk gelehrt, 
Und flieg in's Schiff, das eben 
Nach Kapernaum kehrt. 


Noch andre Schiffe folgten; 
Da ſchwoll das Meer empor; 
Sie wähnten, ihnen ftehe 
Der Untergang bevor: 


Als in des Schiffes Mitte 
Bereits die Woge ſchlug, 
Und wüthend auf und nieder 
"Das leichte Fahrzeug trug. 


Der Mittler aber fhlummert 
Ermüdet auf dem Schiff, 
Das mit Gewalt der Sturmwind 
Test treibet auf ein Riff. 


Da wedten ihn bie Jünger 
Und fagten: „Liegt bir denn, 
Herr, nichts daran, daß alle 
Wir jego untergehn ?” 


Und es erhub ber Herr fich 
Und fprah zu Sturm und Meer: 
„Schweig, Wind! und legt euch, Wogen !” 
Und Stille ward umber. 


Dann wandt’ er ſich zu ihnen 
Und fprad: „Was fürchtet ihr? 
Und wo ift euer Glauben? 

War id) denn jegt nicht hier ?” 


Und fie und jeder, ſtaunend 
Ob der Begebenbeit, 
Sprad zu ſich felbft: „Wer ift Er, 
Der Sturm und Meer gebeut 1” 


12. Die Erwedung des Lazarus. 


Es fandte einen Boten 
Zum Herrn das Schwefterpaar: 
„Der, den du liebft, o Lehrer, 
RT frank und in Gefahr.” 


Der Herr ſprach: „Diefe Krankheit 
Iſt nicht zum ob,’ und weilt 
Zwei Zage noch am Drte, 

Wo ihn der Bot' ereilt, 


Dann fprady er zu den Sängern: 
„Laßt ung nad Juda gehn" — 
Du weißt, wie fie bir armen, 
Und nad) dem Leben ftehn. — 


„Es hat ber Tag zwölf Stunden, 
Gefahrios wandeln wir, 
So lang die Sonne feheinet, 
Die leuchtet bort wie hier.” 


Er fprady nach einer Weile: 
„Seht Lazarus, mein Freund, 
Er ſchlaͤft und ich will hingehn, 
Und mweden meinen Freund.“ — 


Er wird von felbft erwachen, 
Das Weden thut nicht Roth. 
Und Iefus ſprach: „So fage 
Ich cuch: Mein Freund ift tobt.” 


Der Todte lag vier Tage 
Im Grabe ſchon und rody. 
„Herr, wärft du bier geweſen, 
Mein Bruder lebte no.” — 


Dein Bruder wirb erftehen. — 
„Ja, Herr, am jüngften Tag.“ — 
Ih bin die Auferftehung, 

Das Leben; es vermag 


Der Tod nichts “über jenen, 
Der an mid glaubt. Bift du 
Von diefem Üüberzeuget? — 
„3% glaub’, o Herr, daß du 


Der Sohn bes Allerhöchften, 
Der kommen foll zur Welt.” 
Jetzt naht fih auch Maria, 
Von Thränen ganz entflellt. 


Mit ihre nahn viele Juden. 
„Wo legtet ihr ihn Hin?” — 
Komm, Herr! — Und Jeſus weinte, 
„Man fieht's, er liebte ihn,” 


Sprach leife die Umgebung, 
Und mander: „Konnt’ er nicht, 
Er, der fo vielen Blinden, 
Auf's neu gab das Geſicht, 


Verhüten, daß er flürbe?” 
Jetzt naht dem Grabesmahl, 
Mit einem Stein verfchloffen, 
Sich Iefus, und befahl: 


„Sntfernt ben Stein ” Und Martı 
Erwiedert: „Herr, er richt.” 
Und der Erlöfer fagte: 
„Sagt' id dir eben nicht: 
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Du wirft, wofern du glaubeft, \ 
Die Größe Gottes fehn ?’ 
Und laut, bamit es alle, 
Die jeto um ihn flehn, 


Vernähmen, fpricht, zum Himmel 
Den Blid erhebenb, vw 
Ich danke bir, o Vater, 
Daß du mir gabft Gehör! 


Sch weiß, daß du mich immer 
Erhörft; doch dank’ ich Dir 
Der Menfchenmenge wegen, 
Die mich umringet bier; 


Damit fie glauben, Vater, 
Daß ich von bir gefandt.” 
Dann rief mit lauter Stimme, 
Das Aug’ auf's Grab gewandt, 


Der Gottverföhner: „Komme, 
D Lazarus, hervor !’ 
Und fieh! es tritt ber Zodte 
An's Tageslicht hervor; 


Verlaͤßt, mit Tüchern Füße 
Und Händ’ umhüllt, fein Grab, 
und Iefus fagte: „Nehmt ihm 
Die Leichentücher ab! 


Daß fonder Zwang und Müh’ er 
Zu gehn im Stande fei.” 
Erftaunt trat mancher Zube 
est dem Erlöfer bei. 


18. Die Begnadigung des Miffes 
thäters. 


Zwei Miflethäter hingen 
Mit Jeſus an dem Kreuz: 
Ein Sreis, ein Iüngling, beide 
Dem Tode nah bereits, . 


Es ſprach der Greid mit Hohne: 
„Biſt Ehriftus du, wofür 
Du ſtets dich ausgegeben, 
&o hilf jest uns und dir!” 


- Der Süngling aber zankte 
Den grauen Boͤſewicht. 

„Obgleich verurtheitt, fürchteft 
Auch jest du Gott noch nicht. 


Wir beide find Verbrecher, 
Empfahn was wir verbient; 
Doch Er ift ſchuldlos, hätte 
Statt Strafe Lohn verdient,” 


Dann ſprach er, einem Kinde 


An Reu' und Demuth gleich: 


„D Herr, gebente meiner, 
Kommft du nun in dein Reidy!” 


Der Mittier fpriht und milbert 
Des Zobenahen Pein: . 
„Du fouft mit mir noch heute 
Im Paradiefe fein!” 


14. Die Auferſtehung Chrifti. 
Eine ber Frauen 


Der ganze weite Simmel 
Iſt wolkenlos und Kar, 

Schon prangt die Morgenröthe 
Mit Nofen in dem Baar. 


Nur ich verbleib’ im Dunkel, 
Und ring’ umfonft empor 
Aus meines Iammerd Ziefe! 
Stets ſchwebt fein Tod mir vor. 


Des Fruͤhroths Farben fchwinben, 
Und triumphirend fchwingt 
Sich jetzt empor die Sonne, 
Bon Strahlen gang umringt. . . » 


Mas ift dir Sonne? Ploͤtzlich 
Verfinftert fich bein Blick! 
AU deine Strahlen fchwinden, 
Und felbft bebft bu zurüd? 


Die Sonne 


Sieh hinter dich! Erblickeſt 
Du jene Slanzgeftalt? 
Es zeugt ihr ganzes Wefen 
Bon ihrer Allgewalt! 


Auf Solgatha ift eben 
Sie einem Grab’ entichwebt; 
Horch! wie vor Schred und Ehrfurdht 
Ringsum die Erde bebt! 
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Als fie das Aug’ erheben, 
Und bebend um ſich fpähn, 
Schn Niemand außer Jeſus 
Sie jetzo vor ſich ftehn. 


11. Der Sturm auf dem Meere. 


Es Hatte bis gun Abend, 
Der Herr das Volk gelehrt, 
Und flieg in’s Schiff, das eben 
Nach Kapernaum ehrt. 


Roh andre Schiffe folgten; 
Da ſchwoll das Meer empor; 
Sie wähnten, ihnen ftehe 
Der Untergang bevor : 


As in des Schiffes Mitte 
Bereits die Woge ſchlug, 
Und wüthend auf und nieder 
Das leichte Fahrzeug trug. 


Der Mittler aber ſchlummert 
Ermüdet auf dem Schiff, 
Das mit Gewalt der Sturmwind 
Zeht treibet auf ein Riff. 


Da werten ihn bie Sünger 
Und fagten: „Liegt bir denn, 
Herr, nichts daran, daß alle 
Wir jego untergehn ?” 


Und es erhub ber Herr ſich 
Und ſprach zu Sturm und Meer: 


„Schweig, Wind! und legt euch, Wogen!” 


Und Stille ward umher. 


Dann wanbt’ er ſich zu ihnen 
und ſprach: „Was fürchtet ihr? 
Und wo ift euer Glauben? 

War ich denn jegt nicht bier ?“ 


Und fie und jeber, flaunend 
Ob der Begebenheit, 
Sprach zu ſich felbft: „Wer ift Er, 
Der Sturm und Meer gebeut ?“ 


12. Die Erweckung des Lazarııe. 


Es fandte einen Boten 
Zum Herrn das Schwefterpaar: 
„Der, den du liebt, o Kehrer, 
SR trank und in Gefahr,“ 


Der Herr fpradh: „Diefe Krankheit 
Iſt nicht zum Tod,’ und weilt 
Zwei Zage nody am Drte, 

Wo ihn der Bot' ereilt, 


Dann ſoprach er zu ben Sänger: 
„Laßt und nad) Juda gehn" — 
Du weißt, wie fie bir zärnen, 
Und nad) dem Leben ſtehn. — 


„Ss hat der Tag zwölf Stunde: 
Gefahrlos wandeln wir, 
&o lang die Sonne fcheinet, 
Die leuchtet dort wie hier.” 


Er fprady nach einer Weile: 
„Seht Lazarus, mein Freund, 
Er ſchlaͤft und ich will hingehn, 
Und weden meinen Freund.” — 


Er wird von felbft erwadhen, 
Dad Werden tbut nicht Noth. 
Und Iefus ſprach: „So fage 
Ih euch: Mein Freund ift tobt. 


Der Todte lag vier Tage 
Im Grabe ſchon und rod). 


„Herr, wärft du bier gewefen, 


Mein Bruder lebte no.” — 


Dein Bruder wird erftehen. — 
„Ja, Herr, am jüngften Zag.” - 
Ich bin die Auferftehung, 

Das Leben; es vermag 


Der Tod nichts "über jenen, 
Der an mid glaubt. Bift du 
Von diefem überzeuget? — 
Ich glaub’, o Herr, daß du 


Der Sohn bes Allerhöchften, 
Der kommen fol zur Welt.” 
Jetzt naht ſich auch Maria, 
Von Thraͤnen ganz entſtellt. 


Mit ihr nahn viele Juden. 
Komm, Herr! — Und Jeſus weint 
„Man ſieht's, er liebte ihn,,” 


Sprach leife die Umgebung, 
Und mancher: „Konnt’ er nicht, 


Er, der fo vielen Blinden, 


Auf's neu gab das Geſicht, 


Verbüten, baß er ſtürbe?“ 
Jetzt naht dem Grabesmahl,. 
Mit einem Stein verfchloffen, 
Sich Iefus, und befahl: 


„Entfernt den Stein!” und Mar 
Erwiebert: „Herr, er riecht,” 
Und ber Griöfer fagte: 

„Sagt’ ich dir cben nicht: 
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Du wirſt, wofern du glaubeſt, 
Die Größe Gottes fehn ?’ 
Und laut, damit es alle, 


Die jego um ihn ſtehn, 


VBernähmen, fpricht, zum Himmel 
Den Blick erhebend, er: 
Ich danke dir, o Vater, 
Daß du mir gabft Gehör! 


Sch weiß, daß du mich immer 
Erhoͤrſt; doch dank’ ich dir 
Der Menſchenmenge wegen, 
Die mich umringet hier; 


Damit ſie glauben, Vater, 
Daß ich von dir geſandt.“ 
Dann rief mit lauter Stimme, 
Das Aug’ auf's Grab gewandt, 


Der Gottverföhner: „Komme, 
D Lazarus, hervor I 
Und fieh! es tritt der Todte 
An's Zageslicht hervor; 


Verläßt, mit Tüchern Füße 
Und Hand’ umbüllt, fein Grab, 
Und Jeſus fagte: „Nehmt ihm 
Die Leichentücer ab! 


Daß fonder Zwang unb Müh’ er 
Zu gehn im Stande fei.” 
Erflaunt trat mancher Jude 
Jetzt dem Erloͤſer bei. 


13, Die Begnadigung des Mille: 
tbäters. 


Zwei Miffethäter hingen 
Mit Iefus an dem Kreuz: 
Sin Greis, ein Iüngling, beide 
Dem Tode nah bereits. . 


Es ſprach der reis mit Hohne: 
„Bift Ehriftus du, wofür 
Du ſtets dich ausgegeben, 
So hilf jett uns und bir!” 


- Der Züngting aber zankte 
Den grauen Boͤſewicht. 

„Obgleich verurtheitt, fürchteft 
Auch jest du Gott noch nid. 


\ 


Wir beide find Verbrecher, 
Empfahn was wir verdient; 


Doch Er ift ſchuldlos, hätte 


Statt Strafe Lohn verdient,” 


Dann ſprach er, einem Kinde 


An Reu’ und Demuth gleich: 


„Do Herr, gedenke meiner, 
Kommft du nun in bein Reidy!” 


Der Mittler fpricht und mildert 
Des Todenahen Pein: . 
„Du fouft mit mie noch heute 
Im Paradiefe fein!“ 


14. Die Auferſtehung Chrifti. 
Eine ber Frauen. 


Der ganze weite Himmel 
Iſt woltentos und Klar, 
Schon prangt die Morgenröthe 
Mit Rofen in dem Baar. 


Nur ich verbieib’ im Dunkel, 
Und ring’ umfonft empor 
Aus meines Iammerd Ziefe! 
Stets ſchwebt fein Tod mir vor, 


Des Krührothe Farben ſchwinden, 
Und triumphirend ſchwingt 

Sich jeut empor bie Sonne, | 
Bon Strahlen gang umringt. . +» 


Mas ift dir Sonne? Ptöglich 
Berfinftert fih dein Blick! 
AU deine Strahlen ſchwinden, 
Und ſelbſt bebft du zurüd? 


Die Sonne. 


Sieh hinter dich! Erblideft 
Du jene Glanzgeftalt? 
Es zeugt ihr ganzes Wefen 
Bon ihrer Allgewalt ! 


Auf Golgatha ift eben 
Sie einem Grab’ entfchwebt; 
Bord! wie vor Schred und Ehrfurcht 
Ringsum die Erde bebt! 


# 
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Fänfzehnter Saal. 


IL. Sibiriſche Scene. 


(Um Semipolatinsk.) 


Da, wo ſich einſt der ſieben 
Palaͤſte Pracht erhob 
Des gierigen Tataren, 

Der Krieg und Rache ſchnob; 


Da prangen Bergesrüden, 
Vorfprünge des Altai, 
Laͤngs deiner Ufer, Uba, 

In einem ew'gen Mai. 


Akazien im Goldſchmuck, 
Weißdorn und Pflaumenbaum, 
Masholder, Beinholz ſprießen 
All' in demſelben Raum. 


Mit weiß: und rothen Blüthen, 
Mit weiß: und rother Frucht, 
Verfhönern Stachelbeeren, 
Hollunder manche Bucht. 


Bon allen Rofenarten 
Beſchirmt, ausfchließenh ſchier, 
Waͤchſt und durchwürzt die Lüfte 
Die goldne Erdbeer bier. 


An Geisblattbäumen riefeln 
Zahllofe Quellen hin, 
Halbüberwölbt von Hopfen, 
Waldflachs, die fie umblühn. 


Die Alpen-Enziane 
Erklimmet kühn indeß 
Mit dir, o Valeriane, 
Den Saum des ew'gen Schnees. 


Wir ſehn, daß keine Zone 
Der Himmel von ſich ſtieß; 
Wie rauh ſie ſei und furchtbar, 
Sie hat ihr Paradies. 


2. Sibiriſche Scene. 
Cum Rertfhinef,) 


Natur! o gleichenlofe, 
Raſtloſe Zauberin! 
Wohin ich blicke, reißeſt 
Du zur Bewundrung hin. 


In dieſer oͤden Gegend, 


Wo Habſucht nur ſich bahnt 


Unwirthlich⸗ſteile Wege, 
Wer haͤtt' es je geahnt! 


Entfalten ſich mir Scenen, 
Wie nie man ſah bisher 
In Ländern, die belebet 
Der halben Welt Verkehr. 


Seht jene Reihen Berge 
In ihrer hehren Pracht, 
Von deren Hoͤhn mir froͤhlich 
Der klarſte Aether lacht! 


Sagt, irr' ich oder ſchweben 
Dort Felſen in der Luft, 
Sich vielgeſtaltig wiegend 
In zartem Nebelduft? ... 


O welcher Zauberanblick 
Stellt jeto ſich mir dar! 
Es iſt ein plöglih Wunder; 
Wer nahm je fo was wahr? 


Schaut jene Hügelkette! 
Die Südes:Reigen bedt 
Ein Lilateppich, der ſich 
Bon Höh’ zur Tief' erfiredt! 


Es webet diefen Teppich, 
D wilder Pflaumenbaum, 
Die Fülle deiner Blüthen 
In diefem öden Raum; 


Indeß im Yurpurmantet 
Der Norb:Abhang fich zeigt, 
Dein Wert, o Rhododendron, 
In Unzahl bier erzeugt! 


8. Tatarifche Scene. 
(Lied.) 


Nenn' immer der Chineſe 
Dich, o mein Vaterland! 
Die Wüſte; du biſt dennoch, 
Traun, nicht das letzte Land. 


Das ſtolze China nennt ſich 
Das himmliſche Gebiet; 
E;, zeig’ es doch ein Wunder, 
Dergleichen hier man ſieht! 


Den Fremdling hoͤr' es ſprechen, 
Langt mit der Karawan 
Am zauberiſchen Ufer 
Des bunten Sees er an; 


— 1 


Und bleibt, mit flarrem Auge, 
Wie eingewurzelt ftehn, 
Und kann, o Wunderfelſen, 


An euch nicht fatt fich fehn. 


Richt ferne von einander 
tagt flolz ihr aus der Fluth, 
Der goldgelb, grün ber andre, 
Der dritte roth wie Gluth. 


Er wallt zwei Tage weiter, 
Und, fieh! ein andrer See, 
In deflen Mitte raget = 
Ein Berg fo weiß wie Schnee. 


Und wanbelt, unbewoͤlket, 
Die Sonn’ am Himmel hin; 
Er biendet ihm bad Auge, 
Entzüdet feinen Sinn: 


Er ahmet alle Farben 
Des Regenbogensd nad). 
Gleicht, ſelbſt im Krönungsfchmude, 
Ihm, Shina, wohl bein Schach ? 


4. Mantichurifche Scene. 


Du, ber in einem Thale 
Des Kental entiprang, 
Und fi) mit Tünglingsftärke 
Durch Dingau’s Berge drang; .. 


Der keinem faft der Ströme 
Der alten Welt bu weichſt, 
Wie fie in deiner faue 
Den Dcean erreichft, 


Dnon — Amur! mit beiden 
Benennungen begrüßt 
Das Land den Strom, der üppig 
Das Dafein ihm verfüßt; 


Kein Lied ertönt beim Reigen, 
Das deiner nicht erwähnt; 
Kein Herz, das in ber Ferne 
Richt ſtets nad dir ſich fehnt; 


Und ſich die Fluren matet, 
Berg, Ebnen ober That, 
Die alle Bäume fchmüden, 
Und Blumen ohne Zahl. 


Blühn Lilien nicht und Roſen, 
Wohin das Auge blidt? 
Seht, wie bie volle Aehre 
Euch froh entgegennidt! 


Wo ift ein Berg, ein Hügel, 
Dep Neigen alle nicht 
Die Königin der Pflanzen, 
Der Ginfeng reich umflicht? 


Der Binfeng, der dem Menſchen, 
Traun, gäb’ Unfterblichkeit, 
Raubt' ein uralt Bergehen 
Uns nicht die Möglichkeit! 


Zief, ruhig, obne Klippen 
Und ohne Fall, erſchwerſt 
Die Kahrt bu keines Kahrzeugs, 
Viel weniger noch fperrft 


Den Eingang bu zum Meere, 
Dedt deine Mündung gleich 
Gras, Schilf, und fchließt, zum Scherze, 
Dich, einer Kette gleich. 


5. Zibetanifche Scene. 


Ihr Habt mit mir geftritten, 
As ich ein Kind noch war, 
Und was ich damals fagte, 
Ihr ſeht's, ift dennoch wahr. 


Ob hab' ich in den Wolken 
Das Einhorn weiden ſehn; 
Ich ſagt' es euch, ihr lachtet; 
Jetzt müßt ihr ſelbſt geſtehn: 


Ich hatte Recht. Schoͤn iſt es 
Wie Antilopen ſind; 
Beim leiſeſten Geräufcde 
Entflieht's, leicht wie der Wind. 


Bon oben ift es roͤthlich, 
Bon unten blendendweiß; 
Sein Horn ift ſchwarz und fpigig, 
Und zeiget Kreis an Kreis. 


Sa, ſchüchtern iſt's, und fliehet; 
Doc ift fein Ausgang mehr, 
So trogt es dem Verfolger, 
Stellt fi zur Gegenwehr. 


Und Weh' ihm, tritt im Kampfe 
Bielleiht er auf ein Kraut, 
get, und der Zwiebel ähnlich: 

ag’ Lebewohl der Braut, 


Den Eltern und Geſchwiſtern! 
Unfehlbar gleiteft du, 
Und rollſt von Fels zu Kelfen 
Dem tiefen Abgrund zu. 


Noch eins, Prahlt mit Erfindung 
Der Kettenbrüden euch 
Richt viel; fie find was Altes 


" Sn der Shinefen Reich. 


6. Chinefiſche Scene. 
(Hoang und Kiung.) 
Nur eine Huͤgelkette 
Zrennt in den Wiegen euch, 
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O Stroͤme, d bewäffern Dep Sleichen ber Ghinefe 
Beſtimmet China's Heich! In Schinſchan nur erkennt; 

 _ Bernehmen euer Rauſchen Weil, wie wetteifernb, beibe 
Kann euer horchend Ohr, Ratur und Kunft geſchmückt, 
So lang ihr beide fließet und ihn ein neuer Anblick 
Im Lande CEhuchunoor. | Bei jedem Schritt entzüdt; 

As Juͤnglinge ſeht ploͤtzlich Formoſa 
gegenüber 

‚ Ihr Berge vor euch ſtehn, -  &tellt Seglern fi zur Schau, 
Die Zrennung euch gebieten, und feffelt Geift und Auge 
um nie mehr euch zu fehn. Ein ächter Wunberbau. 


ne Rrebt nad) Rorden, 
Durchſtroͤmſt der Mongole 
—— —— an one li 
Beeifte Vaſtenei. Die größte in der Welt. 
Du, Kiang, eilſt nad Süden, | 
Ein glüdlicheres Loos 


Den ganzen Meeresbuſen, 


Aus hundert und zehn Bogen 


Bönnt dir. nie zu verlaffen (Seraumer Durdfahrtsort 

Des Mittelreihes Schooß. Jedweder dreizehn Schiffen, 
Die fegeln Borb an Bord) 

Nach halber Laufbahn, flürmet 
Ihr, du vom Süden, er Befteht bie Riefenbrüde 
Vom Norden, euch zu fehen, Aus weißem Quaderftein, 

Euch zu umarmen, her; Der keinem Marmor weichet, 
„une kommt fo nah cinane r, So glaͤnzend und ſo rein. 

aß eurer Wogen a 
Vom einen zu dem andern ee in : bauten 
Schon trägt ber Wiederhall, Gin Werk iſt's hoͤhrer Maͤchte, 
Doch nein! den amoitlingsbrädern Bielleiht — der Zauberei!” 

Iſt nicht das Glück gegönnt - . . 
Sic ıı umfahn, da beide Spricht bei fid) der Ghinefe; 
Ein Diadem nun krönt. Und Bremde, weldem Land 

. Sie audy entflammt: „So etwas 

Zu enden eilft bu, Hoang, Haft du nicht, Vaterland !” 

Den en Lauf, AR ” 

Und zwingft dem nahen Meere 

Schon deinen Ramen auf. 8. Chinefiiche Scene. 
. . * (Ranfing.) 

Zwei Ströme ausgenommen, Der Pruntgebäude Menge, 
Berfammelft, Kiang, bu Die ehmals bu umfaßt, | 
Des ganzen Reich Gewäffer, Dentmäler, Kunftgebilde, 

Und gehſt dann flolz zur Ruh. Der Herrſcher Goldpalaft, 

Des himmliſchen Gebietes leger 
uraite Taiſeradt Berwandele" es in Scale 
Sicht did mit frohem Staunen Nur deine fhönen Thore 
Im ftolzen Siegerflaat Verfchonte feine Wuth; 

Gemad zum Meere fohreiten 
Das, bis ‚um Grund Blut ' ab beinen Thurm, den ſchoͤnen. 
Dich brüberlich umarmet, —— a 
Und beine Barbe trägt, Das ihn wie Flor umfchrmebt. ’ 

7. Ehinefifche Scene. Richt minder aber ſtrahlet 
Des Apfeld reines Gold, 
Dem Ciland gegenüber, Der feine Spige krönet, 


Das fi) das ſchoͤne nennt, Ein Anblid hehr und Hold! 
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Tritt näher, Wandrer, ſchaͤrfe 
Bie möglich deinen Blick: 
Du findeft keine Fuge, 
Er fcheint aus Einem Städ, 


Bord! Wind bewegt die Stöckchen, 


Die, goldnen Quaͤſtchen gleidy, 
Am Zhurm binauf fi winden, 
Und klingen allzugleich. 


Nun folge mir zum Eiland, 
Deß Ramen Goldberg ift, 
Und deflen Zuß, von Wonne - 
Entzädt, bie Welle küßt. 


Sich! fleil erhebt das Eiland 
Bon allen Seiten fi, 
Unb doch entzüden Gärten 
Und Feenfchlöffer dich, 


Die fih auf jeder Stufe 
Der Kaifer hier gebaut; 
Denn fein ift diefes Eiland, 
Er liebt’s wie eine Braut. 


Hierher flieht er zuweilen, 
Den Sorgen zu entgehn, 
Die täglich, ſtündlich finfter 
Der Herrſcher Thron umftehn. 


9. Ehinefifhe Scene. 
(Hattian.) 
Willſt eine Herrſcherwohnung 
Du ſehn, ſo folge mir, 
In Pekings Nähe zeige 
Daitian ich bir. 


Den runben Garten nennen 
Sie diefeg — Landgedicht; 
Warum gabt ihr den Namen: 
Das Erbenrund ihm nicht? 


Denn alles was bie Erbe 
Gefälliged enthält, 
Sieht ftaunend man beifammen 
In diefer Heinen Welt. 


Bier fiehft du Berge, Thäler, 
Gehölze, Ströme, Scen 
Anmuthiger als jemals 
Du fie im Traum gefehn. 


Groß ift das Schloß des Kaifers 


Wie eine große Stadt; 
Und feine eigne Wohnung 
Steicht einer Heinen Stadt, 


Vergiß ja nicht’ in jedem 
Das Aug’ anzieh'nden Thal 


Harrt fein ein andres Luſtſchloß, 
Schwer wird ihm oft die Wahl. 


Hier läbt auf Blumenwieſen 
Der Zyp ber Meierei’n, 
Dort in des Waldes Tiefe - 
Ein muntrer Jagdhof ein; 


Auf halber Bergeshoͤhe 
Ein audfidhtereidhes Schloß, 
Und eine Feenfchöpfung 
In blauer Wellen Schooß. 


10. Ebinefifche Scene 
(Makao.) 

Nun lebe wohl, o Peking! 
Mich treibt von hier es fort, 
Ich eile nach dem Süden 
An meinen Lieblingsort. 


Gin Silberhalbmond heben 
Makao's Häufer ſich, 
Und grüßen fern im Meere 
"Schon, fremder Segler, dich. 


Seht über Stadt und Veſte, 
Ein wahres Ablerneſt, 
Die Grotte dort! Da fei’rte 
Samoens manches Feſt, 


Beehrten ihn die Muſen 
Mit ihrer Gegenwart, 
Und ſtimmten ihm die Leier 
Zu ſingen Gama's Fahrt, 


Das Vorgebirg der Stürme 
Und dich, Adamaſtor! 
Und dich, der Liebe Eiland, 
und groͤßrer Helden Chor 


Als je ein Volk erzeugte 
Der alt⸗ und neuen Welt, 
Die immer Rieſenplaͤne 
Mit Rieſenkraft geſellt. 


Halbgott an Geiſt und Muthe, 
O Albokerk, nicht viel 
Traun, fehlte, und du warfeſt 
In Indiens Meer den Nil. 


Zwar brachten, o Camoens, 
Roth, Undant, Sram did um; 
Do kann fi China's Herrfcher 
Vergleichen bir an Ruhm? 


Das Leben hier währt Iahre, 
ft ein mühvoller Zraum; 
Des Ruhmes Leben aber 
Kennt weder Zeit noh Raum. 
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Sechzehnter Saal. 


1. Hindoſtaniſche Scene. 
(Simalaya.) 
Heil dir Gebirg, an welches 
Ganz Afien ſich lehnt, 
Das fih — zwei ruh’nde Riefen — 
Durch feine Mitte dehnt, 


Die Füß' in Brahmaputer’s 
Und Indus Wellen kühlt, 
Die Gluth der nahen Sonne 
Auf beiden Häuptern fühlt; 


Biſt lieber du verglichen 

Mit einem Doppelaar, 

Der weit rechts, links verbreitet 
Sein ſchneeweiß Flügelpaar ? 


D der drei Himmelsftufen 
Unftreitig hoͤchſte du! 
Montblanc und Shimboraffo 
Geftehn den Vorrang zu; 


Bon dir noch hundert Meilen 
Entfernt, feh’ ich dich fchon, 
Sept oft die Sonn’ ihr Stirnband 
Auf’s Haupt dem Lieblingsfohn. 


Sie werden ja nicht lügen, 
Doch glaubte man e3 kaum: 

Auf Höhn, wie Montblanc’s Höhe, 
Prangt noch der Pflaumenbaum! 


D hätt’ ich Adlerfchwingen, 
Erfliegen würd’ ich ſchnell 
Did, Hochgebirg, und baden 
Mid in der Sonne Quell! 


2. Hindoſtaniſche Scene. 
CAyra.) 

Seht, hier gelingt der Liebe, 
Was oft der Macht mißlang: 
Es fällt fogar das Denkmal, 
Das Akbar's Ruhm errang. 


Das Grabmal aber hebet 
Noch jest fih himmelan, 
Das der geliebten Gattin 
Erbaute Shah: Dfhihan. 


Ganz Alien, deß Prunte 
Der Reft ber Erde weicht, 
Dat, Tadſh⸗mahal, kein Denkmal, 
Das dir an Schönheit gleicht. 


Der kühnſte Dom aus Mk 
Der je erfonnen warb, 
Krönt ein unendlidy Viereck 
Der fchönften Marmorart. 


Vier fchlanke Minarete 
Erheben, Wächtern gleich, 
Sid an des Dentmald Enbe: 
In blauer Lüfte Reich, 


Vom Eftrih zum Karniefe 
Täuſcht des Betrachters Blic 
Der hotdften Blumen Fülle 
Vom reichften Moſaik. 


Mit Rührung lieſt er Ste 
Aus bed Propheten Buch, 
Und taufend goldne Lampen 
Verhauden Wohlgerud). 


Erfüllt wird, treuer Gattı 
Wornad du ftetd geftrebt: 
Sieh, Agra ſank und fhwint 
Doch Zadfhimala lebt! 


3. Hindoſtauiſche Sce 


Vom Dimalay, zu welchem 
Kein Adler fich erhub, 
Stürzt in ein Bett der Gan 
Das —* er ſich grub. 


Hier ſchoͤpft der glaͤub'ge 
Des Fluſſes klare Fluth. 


nie kommt vom Himmel, ſpr 


Stillt aller Qualen Wuth.“ 


Kaum ſchließt an ihn Diaı 
Die mächtige, fi an, 
Verfolgen froh dur Delhi’e 
Gefitd fie ihre Bahn. 


Sie fdaun das ferne Deih 
Von rofigem Granit 
Den Prachtpataft, deß Länge 
Mist mehr denn taufend Sch 


Die ungeheuern Säle 
Det Gold rings und Azur, 
Des größten Wände zeigen 
Kryftallne Spiegel nur. 


Des tapfern Akbar Schöpfi 
Dem Halbmond Agra nahſt 


. Du Strom, bir fcheint ein ei 


Granitblod fein Palaft. 
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Richt meſſe Stambuls ſtolze 
Mofchee mit beiner fich, 
Richt Platten reinen Goldes 
Bededen fie wie dich; 


Geſchweige denn mit deiner, 
D Xurangzeb, die hehr 
Auf reichvergoldten hundert 
Kerbfäulen rubt und mehr. 


Mit dir vereint die Dſhema 
Sich bei Allahabad, 
D Strom, der Städte Perle, 
Des Dindu heil'ge Stadt. 


Dir naht Hier auch Sirfoty . 
Auf einen Augenbiid; 
Sentt bald id in die Erbe, 
Entzieht ſich unferm Blick. 


Ein mächt'ger Strom verfolget 
Er da nun feinen Lauf, 
Und taucht erft in der Nähe 
Des Meers an's Taglicht auf. 


Erreicht haſt du die Mauern 
Des weiſen Benares. 
Es ſanken Delhi, Agra; 
Roch blühet Benares! 


Hier, wie vor tauſend Jahren, 


Trägt der Brahminen Chor 
In duft'ger Bäume Schatten 
Roc feine Weisheit vor. 


Stets heiter, wie bed Weifen, 
If bier des Himmels Blick; 
Zagtäglich kehret heiter 
Die Sonne hier zurüd, 


Gefolgt von ſechzig Strömen, 
Gelangt der Strom an’d Meer; 
Wär’ da kein Meer, er fhüf es; 
So waſſerreich naht er. 


4. Das Rafchemirfche Thal. 


Wo ſich vor taufend Jahren 
Ein wilder Strom befand, 
Lacht jet des Wandrers Auge 
Ein paradiefifch Land. 


Durchwall' in Läng’ und Breite 
Das unermeßne AU, 
Du findeft keine Stelle, 
Die gliche diefem That, 





T) urfprünglier Rame des Indus. 
3 Kalgemit — Indiens Baradieh, 


Vor Ind’ 


Gin Ring von Bergen fügt es 
(der Sommergluth, 

Vor ſchneegeſchwollnen Strömen 

Und Rorborfane Wuth. 


Reis, Weizen, Safran, Weide 
heilt geizend fi den Raum 
Mit Frucht: und Blumengärten 
Bid an ber Berge Saum. 


Die Hügel ſchmücken Rofen 
Und, Indigo, dein Blau, 
Die Fülle duft’ger Kräuter 
Und Upp’ger Rebenbau, 


Der Berge Haͤupter Erönet 
Bier Eich: dort Buchenwald, 
Und ihre taufend Bäche 
Vereinigen ficy bald 


Im Thal ji holden Seen. 
Sich! Schwärme ftolger Pfaun 
Und Paradieſesvoͤgel 
Beleben rings die Au’n. 


Nichts kommt an Reiz der Fernſicht 
Der Luft an Milde gleich: 
In diefem Thale glaubeft 
Du did in Brahma's Reich. 


3. Hindoftanifche Scene. 


Gleich andern Heimathöftrömen 
Des Dimalaya Kind, " 
Jedoch allein auf feiner 
Nordfeit’ entfprungner Sind; ?) 


So groß nicht, doch berühmter 
Ad Indiens Morgenftrom; 
Du wihft ein Jahr dem Griechen, 
Dod nie dem flolgen Rom; 


Ich laſſe, traun, in meinem 
Geſang nicht ungenannt 
Dich, Strom, nach dem ſich nennet 
Das unermeßne Land! 


Du ſiehſt auf deinem Laufe 
Bon fern das Paradies, 2) 
Und Lahor, das die Dauptftadt 
Einft Indiens ſich pries. 


Und wahrtid nicht verarget 
Man ihm bas flolze Wort, 
Sah man, von feinen Gärten 


Umringt, den Beenort, 


— 1 
Und den Pataft ber Herrſcher 


Aus rofigem Granit, 
Deß Dach — ein Blumengarten 
Im Lauf der Zeit nicht litt, 


Das Dach ift in Terraffen, 
Entfaltet einen Schaf 
Bon Blumen ohne Gleichen, 
Wie zeugt nur diefer Platz. 


Und bed Palaſt's Gemächer, 
Wo Gold, Lazur, Porphyr 
Im lieblichften Vereine 
Sid wechſelnd reihn vor bir. 


Und jener Thronſaal? Dede 
Und Wände birgt Kryftall, 
Und am Gefimfe fchlängeln 
Sich Reben überall, 


AT aus gebiegnem Golde 
Mit Zrauben ohne Zahl 
Aus Perl: und Edelſteinen, 
Durch Glanz bed Auges Dual. 


Und jenes Bad? Die Wanne — 
Ein Kahn, geräumig, hold, 
Aus Morgenlande Agathen 
Und Platten rings von Gold, 


Und fehnet der VBeherrfcher 
Sich nad) bem Babe, fieh! 
Dan füllet bi zum Rande 
Mit Rofenwaffer fie. 


Dann wäfferft du die Gegend, 
Die deinen Namen trägt. 
Wie Har in mir die Landfchaft 
Egyptens Bild erregt! 


Es dehnt ſich in die Ferne 
Der flahe Boden bin, . 
Ein würb’ger Rebenbubler 
Des Nils durchſtrömet ihn; 


Und don des Stromes Ufern 
Erftredt mit Ueppigkeit 
Sid zu gewiflen Gränzen 
Sorglofe Fruchtbarkeit. 


Rechts ziehn ſich bürre Berge, 
Links eine Wüfte hin: 

Gebirg und Wüfte trüben 

Des frohen Wandrers Sinn. 


In mehr als einer Mündung 
Tritt dann der Strom in's Meer, 
In feinen Armen wieget 
Kin grünend Eiland er, 


Das er im Lauf der Zeiten 
Erft tändelnd angelegt, 
Almählig dann vergrößert, 
Und jegt mit Liebe Yflegt. 


6. Sindoftanifche Scene. 
(Rutub » Rinar.) 


In Mitte deiner flolgen 
Ruinen, Delhi, ragt 
Ein Zhurm, mit weldem keiner 
Sich zu vergleichen wagt. 


3war rund, hat dennoch fieben 
Und zwanzig Seiten er, 
Und hebt, ftets ſich verjüngenb, 
Empor fi ſchlank und hebr. 


Hat er bereits die Höhe 
Bon hundert Fuß erreicht, 
So kraͤnzt ihn rings ein Erker, 
Deß Werth, der Schönheit weicht 


Ein zweiter, dritter Erler 
Kränzt ihn in gleidhen Höhn, 
Richt minder flaunenswärbdig 
Und meiltenweit zu fehn.- 


Der Thurm befteht bie dahin 
Aus rofigem Granit, 
Den fhwarz :und weißer Marm 
Wie Adern Schön durchzieht. 


Daß vierte Stockwerk aber 
If Marmor weiß wie Schaum, 
Und füllt ohn' alle Miſchung 
Allein den ganzen Raum 


Bis an den Saum bed Dome? 
Der, glodenähnlich hold 
Das Prachtgebäude Erönet 
Mit fonnenhellem Gold. 


7. SHindoftanifche Scene. 


Mit euern Kettenbrüden, 
Sagt’ ich euch anderswo, 
Nur nicht zu viel geprablet! 
Nun ſprech' auf's neu ich fo, 


Unweit ber Schneegebirge. 
An Dimalya U 
Strömt wild durch Felfenhügel 
Und laut der Teree⸗Fluß. 


Arm ift bie ganze Gegend; 
Auf Helfen waͤchſt kein Korn; 
Doch Roth hat aud ihr Gutes, 
Iſt dem Talent ein Sporn. 


Sie wollten eine Bräde, 
Und hatten keinen Deut, 
„Mit Nichts wird Nichts gewonnen " 
Sprit Mittelmäßigkeit. 


Muß um Berzeihung bitten, 
Ich bin der Meinung nicht. 
Aus Nichts noch fchafft was mandher, 
Dem’s nicht an Muth gebridt. 


Bon Eifen war die Rebe 
Beim Bau nicht, und ihr ſprecht: 
„Wo Geld fehtt, fehlt auch Eifen,” 
Und diesmal habt ihr Recht. 


An Hanf fogar unb Flachſe 
Gebrad ed Jedermann, 
unb folglich aud an Striden. 
Wie flellten fie'd denn an? 


Sie nahmen Gras. Gras wädhlet 
Beinah' an jedem Drt; 
Doc höher waͤchſt und ſtärker 
Das Gras gerade dort. 


. Draus brebten fie nun Gtride, 
Befeft’gen beiderfeit 

Das End’ an einen Felfen, 

Die Brüde fteht bereit. 


8. Hindoſtaniſche Scene. 


Wie hehr, Ellora’d Tempel, 
Und wunbderfhön ihr ſeid 
In eurer Riefengröße 
Und eurer Einfachheit! 


3u welder Zief? vertiefet 
Dein ungebeurer Raum, 
Ober: Warra, fich! ich fehe 
Das andre Ende kaum. 


Der Säule Prunk verfhmähend, 
3iehn deine Pfeilerreihn 
Bom Zage fi in's Dunkel 
Des Heiligthums hinein. 


Zwei breite Felfenfiße, 
Für Zaufende geraum, 
Erftreden fih vom Shore 
Bis an bed Altar Saum. 


Wie, eh’ die Welt fie fchufen 
Mit ihrer Herrlichkeit, 
Noch Himmellos die Götter 
In Dunkelheit geweilt; 


So thronen in drei Rifchen, 
Zrog ber Entfernung groß 
Wie Riefen mir erfcheinend, 
Sie in ber Tiefe Schooß. 
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9. Hindoſtauiſche Scene. 
. (Burr » @umbnb) 
Nie fang ich dem Erobrer, 
Nie wie viel Städt’ er nahm; 
Sein Sieg bringt ihm nur Freude, 
Uns andern bringt er Sram. 


Doch allen guten Herrſchern 
Iſt mein Sefang geweiht; 
Vermoͤcht' ich's, ich erhübe 
Sie zur Unſterblichkeit. 


Schach⸗Muhamed, es liebte 
Mit Kindesliebe bich 
Dein Volt, das du beglückteſt, 
Did lieb’ und finge ich. 


Aud id) ummalle traurig 
Dein weltberühmtes Grab, 
Fleht' aus des Himmels Hallen 
Dich gern zur Erb’ herab, 


um nod einmal zu lenken 
Den dir ergebnen Stamm 
Der Indier, die deiner 
Gedenken nur mit Sram. 


An Größe kommt wohl beinem 
Kein andres Denkmal nah, 
Das immer fchön erfcheinet, 
Ob fern, ob nah man’s ſah. 


Vier fhönbebomte Thürme 
Bezeichnen den Bereich 
Des Zodtenmals, jedweder 
An Pracht und Anmuth rei. 


Doch nur als Mapftab dienen, 
D gleicdyenlofer Dom, 
Sie deiner Riefenwölbung, 
Die bir das flolge Rom, 


Das immer alles wagte, 
Nicht nachzubilden wagt, 
Dir, fo ein Nebenbuhler 
Der Himmelswölbung ragt. 


Der Anblick dicfed Denkmals 
Wirkt wie durch Zauberei: 
Verfegt waͤhnt man ſich ploͤtzlich 
An eine Wüftenei; | 


Denn alles noch fo Große 
Und Schoͤne rings umher 
Verliert fi flugs in Schatten, 
Und ift ale wär’ nicht mehr. 


10. Maldivifche Scene. 


Laß ab von deiner Stärke, 
Mir nit gewogner Wind! 
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Erſchwere nicht bad Landen 
Bier, wo viel Klippen find!.. 


Welch fonderbares Schaufpiel 
Stellt meinem Blick fidy dar! 
Ic fehe Kähn’ in Menge, 

Und Menſchen unzählbar, 


Die einen und die andern 
Aufs präcdhtigfte geichmückt, 
Und, wie zur Reife fertig, 
Zum Meer berangerüdt, 


Der Elein = und großen Kähne 
Geſtalt verſchwindet faft, 
So üppig decken Blumen 
Vom Borde fie zum Maſt. 


Und zarter Rauch erhebet 
Sich jeht aus jedem Kahn; 
So hebt Gebüft in Zempeln 
Sich, fängt das Opfer an. — 


„Du ireft dich ae o Segler! 
Di täufcht Hier nicht der Schein: 
Auch diefes ift ein Opfer, 

Das wir den Winden weihn. 


Des Augenbiides barrten 
Wir nur, wo ſich fo ſehr 
Der Wind verftärte, daß er 
Sein Opfer treib’ in’s Meer. 


Mit Eöftlihen Gerücen, 
Vereint nad) langer Wahl, 
Erfüllten wir die Höhlung 
Der Fahrzeug’ überall, 


Und zünbeten das Opfer 
Jetzt bei der Abfahrt an, 
Und flehen zu den Winden: 
Nehmt unfer Opfer an.” — 


Die büftereihe Flotte- 
Schwebt, Kahn an Kahn gereibht, 
Gelentt vom Hauch der Winde, 
Hinaus in’d Meer, weit, weit. 


Und dunkler wird und dunkler 
Stets des Gewoͤlk von Duft, 
Bis fich zulegt verwandelt 
In Wohlgeruch die Luft, 


11. Zeilonifche Scene. 


Du bift vielleicht bie erfte 
Der Inſeln in der Welt; 
Unſaͤglich ift der Reichthum, 
Den noch dein Schooß verhehlt. 


Rubin, Saphir, Topaſe 
Iſt Hier faft jeder Stein, 
Und Wälber und Moräfte 
Erzeugen Spezerein. 


Zu ganzen Heerben fiehet 
Man Elephanten ziehn; 
Und hundert Papageien 
Demfelben Buſch entflichn, 


Wie bei uns ein gefchredter 
Schwalb⸗ oder Rabenfhwarm; 
An Parabiefespögeln 
Sogar bift du nicht arm. 


Demungeadhtet wollen 
Wir nidht voreilig fein: 
Denn bier aud kann uns täuſche 


- Der äußerlihe Schein. 


Die Bucht Kondatſchi wimmelt 
Bon Kleinen Inſelchen, 
In einiger Entfernung 
Gar lieblich anzufehn; 


Doch kommſt bu ihnen näher, 
So find fie ein Gemifch 

Bon unfrudhtbaren Bäumen 
Und farbigem Gebüfdy. 


12. Der Thurm von Schum 


Wißt ihr, warum die Alten 
Das ſpätentdeckte Land 
Noch Hinter dir, o Ganges, 
Gold = Halbinfel genannt? 


Entdedet hab’ ich heute, 
Taͤuſch' ich mich nicht, den Grun 
Ein titellofer Quartbanbd 
Verhalf mir zu dem Fund. 


Er fpriht von einem Baue 
Bon unerhörter Pracht, 
Der pyramidenförmig 
Hod in bie Wollen ragt. 


An fonnenhellen Tagen 
Erblickt auf fernem Meer 
Den Riefenbau ber Segler, 
Wogt er von Beilon ber. 


Bom Grunde bis zur Spike 
If er mit Gold betcat, pie 
Das, anſtatt d verbleichen, 

Stetd mehr Vewundrung regt. 


Richt minder ftrahlt im ' 
Vom Eftrid die zum Pr ne 
Der weiten Saͤle Menge 
Im reinſten Bolbesglanz. 
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„sum Prunk gefellte ferner 
Der Anmuth Külle ſich, 
3ehntaufend Silbergloͤckchen 
Umfchwebten ringsum dich, 


D Wunderbau, und tönten 
Vie Aeoldharfen Klang, 
Sobald ein fanftes. Eüfkchen 
Die zarten Flügel ſchwang.“ 
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Dies und das hehre Strahlen 
Von Domen, groß und Kein, 
In hundert andern Städten 
Gab jenen Ramen ein, 


Den, überrafcht, ber Römer 
Dem Wunderlande gab. 
Ihm trat er wider Willen 
Des Reichthums Vorrang ab, 





Siebzehnter Saal, 


1. Syrifche Scene. 
(Sidon.) | 


Wie? dies find Sidons Nefte, 
Der Meeranmwohnerin ? 
Welch Bild fol ih mir ſchaffen 
Der Meerbeherrſcherin? 


Der Reſt' endloſe Reihe 
Umfaßt mit Müh’ der Blick: 
Bas warft bu denn, o Sibon, 
Dreitaufend Jahr zurück? 


Sag’, bemmten beine Mauern 
Ehdem der Wollen Lauf? 
Die halbzerſtoͤrten klimmet 
Mit Müh’ das Aug’ hinauf! 


Ein unermeßlih Halbrund, 
Beſchauteſt bu dich ch’ 
Mit flolzem Wohlgefallen 
In der leibeignen See. 


Du fahft aus Nah’ und Ferne 
Der Meeresherrin Fuß 
Ehrfürdtig Well’ an Welle 
Sich nahn zum Lehenskuß. 


Bom andern Meeredende, 
Gleich einem Schwanenreihn 
Läuft täglich eine Flotte 
Sn deinen Hafen ein. 


Für zarte Wohlgerüce, 
Die dir die Wüfle zollt, 
Und beine Purpurftoffe 
Gibt dir fie al ihr Gold. 


Du fcheinft ihr, wenn der Sprachen 
Gemiſch ihr Ohr umgellt, 
Nicht Eines Volkes, fondern 
Die Bundes: Stadt ber Welt: 
@. Kulmann!d Gedichte, 


So lebhaft ift im Hafen . 
Der Handelnden Verkehr, 
Es übertönt ihr Lärmen 
Das Schon empörte Meer, 


D wie bift du verwandelt, 
Drunkvolles Sidon du! 
Rings um dich herrſchet Schweigen 
Das gränzt an Grabesruh. 


Statt jener Unzahl Schiffe, 
Die fegelfertig ch’ 
Länge deiner Marmorufer 
Dem Aug’ verbarg die See; 


Durchwatet, froh der Kühlung 
Und ſicher vor Gefahr, 
Den Saum ber Meereswogen 
Ein müder Dromebdar; 


Mit fihtbarem Vergnügen 
Horcht er des Führers Lieb, 
Deß Denken weilt am Orte, 
Bon dem er ungern fdieb. 


2. Syriſche Scene. 
(Im Libanon). 
Eng ift die Schlucht und dunkel, 
Wo, Damur, bu entfpringft, 
Und raſch durch Felſenwaͤnden 
Entrolite Blöde dringft. 


Reid leiht der wilden Gegend 
Das Lieblichfte Gemiſch 

Bon Feld und Blumenftellen 
Und Wald und Zwerggebüſch. 


Fünf hundert Stufen ſteiget 
Das unfehlbare Roß 
Bom Gipfel des Gebirges 
Dinab in Thalesſchooß. 
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Verflärkt durch Rebenquellen, 
Langſt, fhon ein Wach, du an, 
Wo eine fhöne Brüde 
Den Wandrer führt zum Kan 


Der ihn beim legten Gtrahle 
Der Abendfonn’ empfängt, 
Indeß ein Kreis neugier’ger 
Ummwohner ihn umbrängt. 


Was Armuth bat, reicht herzlich 
Jetzt Gaftfreiheit ihm dar, . 
Und Frohſinn ſcheuchet jeden 
Gedanken an Gefahr. 


Mit roher Hergendgüte 
Zwingt audy den andern Tag 
Der Wirth den Gaft zu weilen, 
Führt dann, nad) dem Vertrag, 


Ihn auf bequemern Steigen 
Zur Stadt der Ebne bin, 
Empfiehlt ihn einem Kreunde 
Bon gleichem Biederfinn. 


Es fpricht der Abendländer 
Mit froherftauntem Muth: 
„Die Gegend raub, nody rauher 
Der Menſch und dennoch gut,” 


3. Eyriſche Scene, 
(Balbel.) 


Beit, Menfchenwuth, Erbbeben, 
Sagt, wie vermodtet ihr 
Ein Wunder zu gerftören 
Wie diefes Balbek bier? 


Ich nähre mich von Kräutern, 
Und geh’ nicht. von der Stell’ 
Schenkt ihr mir eine Säule, 
Ein einzig Kapiteel, 


Neun unverfehrte Säulen 
Erheben fi} vor mir; 
Richt dies Gebälk, den Himmel 
Zu fügen würdig ihr, 


O wunderſchoͤne Säulen 
Wie Maͤdchenwangen glatt, 
Knauf und Gebäͤlk geſchmücket 
Wie Frau'n im größten Staat! 


Und eure Schweftern deden, 
Von Sande halbverhüllt, 
Bu Zaufenden die Ebne, 
Die freh ber Sturm durchwuͤhlt! 


D muß denn alles Schöne 
Und Große untergehn? 
Kann durchaus denn auf Erben 
Kits immerbar beftehn? 


4. Ciliciſche Scene. 
(Bompejopofis.) 


Ich liebe nicht Erobrer; 
Doh du, Pompejus, thuft 
Mir leid, und nicht vermeng' id 
Did mit der Caͤſarn Wuſt. 


Rad) deinem Namen nannten 
Sie Pompejopolis: 
Ich feh’ vor mir die Gegend; 
Iſt fonft nod ein Verließ, 


No eine Wildniß, Debe, 
Die diefer Dede gleicht? 
Balbek hegt Wild, dieweil hier 
Selbſt Feine Natter fchleicht, 


Gebüfch erhebt verwilbert 
um vierzehn Säulen fid, 
Und nody um ſechs; beraubet 
Des nähern Anblicks mid. 


Dies alles, was geblieben 
Bon prädtigen Trophaͤ'n, 
Die mehr als ein IJahrtaufend 


Verſprachen zu beftehn! 


Nicht grub, wie dort Palmyra, 
Zur Hälfte Sturm fie ein; 
Und doch wird da von Ken 
Bald keine Spur mehr fein. 


3. Seeſcene. 


Heil dir, ſchoͤnnamig Rhodus, 
Du deines Namens werth! 
Und beine fruͤhern Thaten 
Erhoͤhn noch deinen Werth. 


Denn Schoͤnes ſieht und Großes 
Man rührend hier vereint, 
Wo Ineikberühmten Zhürmen 
Die Sonne täglich fcheint. 


Erzählen, was fie thaten, 
Der Flor der Chriftenheit? 
Nicht endet’ ich, und fänge 
Ich meine Lebenszeit. 


Aus Feindes Munde hoͤren 
Muß man der Helden Lob. 
Umfonft war all dein Streben, 
Barbar, der Rache ſchnob. 


Es glich der Muth der Chriften 
Dort jenem hehren Thurm, 
Auf ferner See fhon fihtbar, 
Der ſteht tvog Zeit und Sturm, 


6. Seefcene. 


Ich finge no ein Giland 
Der eilandreichen Eee, 
Di taufendäugig Syra, 
Das flaunend bier idy feh”. 


Beim Untergang ber Sonne 
Rah’ deinem Hafen idh; 
Zwei Häuferpyramiden — 
Enthebft dem Meer bu dich. 


In weißer Mauern Mitte 
Bon Särten keine Spur, 
Und alle deine Häuferr 
Beftehn aus Zenftern nur. 


Es fpiegelt fi in ihnen 
Der Abendfonne Licht; 
Den Glanz der Feuermaflen 
Ertraͤgt mein Auge nicht. 


Doch Nachts, enttönt den Thürmen 
Der Laut der Mitternacht, 
Erheben, wie zwei Leichen 
In grauenvoller Pracht, 


Sie fih aus’ ſchwarzen Wogen: 
Weiß ift ihr Todtenkleid, 
Und bumpf ihr Ruf: „Erwache 
Mein Boll! noch ift es Zeit! 


Eh’ dir die legten Feſſeln 
Der Wütherich umlegt! 
D dent, daß Blut ber Griechen 
In deinen Adern fchlägt!” 


7. Syrifche Scene. 


Nach mühevollem Wege 
Berg auf Berg ab gelangt 
Der Pilger frob zur Ebne, 
In der Damaskus prangt. 


As Omar fab, wie Garten 
Ringsum an Garten ftieß, . 


Und Strom an Strom, entichlüpft’ ihm 


Der Rame: Paradies! . 


Dich ſchmuͤckt der ſchoͤnſte Tempel, 
Erbaut von Ghriftenhand; 
Sein rühmt fi frech der Moslem, 
Dep Zrug dich überwand. 


Dich, ältefte der Städte, 
Erbaute Roah's Sohn, 
Did, Sammelplag der Voͤlker 
Noch lang vor Babylon. 


Und glüdficher als biefer, 
Der Städte Königin, 
Biel dir dein Loos. Faſt fpurlos 
Liegt fie am Euphrat bin; 


Indeß du ſtets noch glänzend 
Bis an die Wollen reichft, 
Und keinen Schritt von deinen 
Uralten Mauern weidjft. 


8. Bethlehem. 


Barum habt ihe mit Marmor 
Den Boden überbedt, 
Mit Marmorwänd’ und Säulen 
Den rauhen Fels verftedt, 


Wo Jeſus, meinen Heiland, 
Maria einft gebar, 
Bor ihm demüthig Eniete 
Der Hirten fromme Schaar? 


Noch heiliger und theurer 
Wär’ mir der wilde Drt: 
Hier, fprädh’ ich, ftand Maria! 
Mein Heiland ruhte dort! 


und jede Stelle kuͤßte 


Mit heißen Thränen ich, 


Schien’ mir der Erd’ entnommen, 
Wähnt’ unter Engeln mid. 


Horcht' ihren Lobgefängen 
Mit namentlofer eu 

Wagt halblaut zu erleichtern 
Die engbeklemmte Bruft. 


Warum habt ihr mit Marmor 
Die Stellen mir verhüllt, 
Wo Menfhenfreud = und Leiden 
Zuerft mein Gott gefühlt? 


9. Der See Geuezareth. 


An zweier Bergesketten 
Gleich fanft verfl Ste Buß, 
Wo ihre taufend QLueler 
Erzeugen manden Fluß; 


Erblidt mein Aug’ mit Wonne 
Bon biefer freien Hoͤh' 
Dein anmuthsvolles Ufer, 
Erinnrungsreicher See! 


Des Heilands Lieblingsftädte 
Sch’ hier im engen Raum 
Ich längs des Sees: Bethſaida, 
Raim und Kapernaum. 


Ich fehe dort die Ebne, 
Wo er fünftaufend nährt; 
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Und da den Berg, wo rührend 
Den Weg zum Beil er lehrt. 


- Er auf des Berges Gipfel, 
Das Volk auf feinem Hang, 
Lehrt er, und feine Rede 
Ertönt wie Himmelsklang: 


‚Kommt zu mir, bie ihr leidet, 
Sch Ichaffe Labung euch; 
Nehmt euer Kreuz und folgt mir, 
Eu’r ift das Himmelreich.“ 


10. Sjernfalem. 


Werd' ich dich jemals fehen, 
Verehrtes Wunderland, 


Wo unter feinen Menfchen 
Einft der Ertöfer fland? 


Wo feinen heil'gen Lippen 
Der Wahrheit Strom entfloß, 
Er litt, ftarb, und drei Zage 
Lag in der Erde Schooß? 


Sie fpredhen von Gefahren, 
Die rings dem Pilger dräun; 
Und ftürb’ ich da, mich würde 
Die Wallfahrt nicht gereun. 


Noch fanfter iſt's dem Chriften 
3u ruhn in biefem Land, 
Ald bei verwandten Gräbern 
Im füßen Vaterland, 


Achtzehnter Saal 


1. Die Pyramiden. 


Werd’ ich euch bald erreichen, 
Drei Töchter der Natur, 
Die fie in einer Laune 
Gebar auf diefer Flur? 


Ihr fpottet mein. Je mehr id 
Eud nahe, defto mehr 
Scheint ihr euch zu entfernen 
In diefem Sandesmeer. 


Nicht defto minder blicket 
Ihr ſtets auf mich herab, 
Als reicht’ an eure Füße 
Bereitd mein Wanderftab,. — 


„Bir fi, o Sohn ber Fremde, 
Richt Töchter der Natur; 
Verdanken unfer Dafein 
Der Hand bes Menfdyen nur. 


Uns ältre zwei erbaute 
Er mühfam aus Geſtein; 
Die jüngre aus des Nilſchlamms 
Gebranntem Ziegelftein. 


Sest aber find wir ewig. 
Wie die Vergangenheit 
An unferm $uß verraufchte, 
Berrauſcht die Folgezeit. 


Wir lächeln, drohen Menfchen, 
Bon Hochmuth aufgebläht, 
Uns Untergang. Wir finfen 
Dann, warn die Welt vergeht.” 


2. Theben. 


Wer träumte die Verwüſtung 
Inmitten folder Pracht? 
Der Gottheit Wohnung oder 
Der Sitz der Königsmadht, 


Zur Hälfte bier vernichtet 
Selbft bis zur lezten Spur, 
Ragt dort der Reft gigantifch 
3um himmliſchen Azur! 


Sag’, bauten Millionen 
Bon Händen, Thebe, dich? 
Sag’, fhymüdten deine Säulen 
Selbft mit Gebilden fi? 


Denn ohne leere Stellen, 
An jeder Säul’ hinauf 
Reihn Menſch- und Thiergeftalten 
Vom Sodel fih zum Knauf. 


Gut! wären’s nur die Säulen; 
Nein, jede Tempelwand 
Von innen und von außen 
Beugt von des Kuͤnſtlers Hand, 
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Sagt, bradhtet euer Dafein 
Ihr bloß mit Bauen zu, 
Und bautet Zag’ und Nächte, . 
uneingedenk ber Ruh’? | 


Der größern Vorwelt Trümmer, 
Je mehr mit Emfigkeit | 
Ich euch befeh', je größer 
Scheint eure ‚Herrlichkeit! 


D Stadt bu aus vier Städten, 
‘Und jede fehon allein - 
Wohl werth, die Hauptſtadt eines 
Machtvollen Reiche zu fein; 


O Rieſin du der Städte, 
Wie ſchuf die Zeit dih um! 
Mir tritt die Thrän’ in’s Auge, 
Sch’ ich bier rings mich um. 


Du liegſt verftämmelt, Rieſin! 
Dein Haupt dedt rechts den Sand 
Des heimathlichen Stromes, 

Dein Rumpf den linten Strand. 


Bergänglichkeit der Dinge, 
Wie fchauderhaft bift du! 
Einft wogt' — ein Meer — hier Leben, 
Jetzt herrfcht hier Zodtenruh’! 


3. Afrifanifche Scene. 


Aus einem tempelähnlich 
Sehöhlten Baobab 
(Er dedt allein den Hügel) 
Sah ih in's Thal hinab, 


So weit das Auge reichet, 
Erhebt ſich dort ein Wald 
Von Gras, das, kaum geſehen, 
Der Elephant durchwallt. 


Da ſtellte meinen Blicken 
Sich bald ein Schauſpiel dar, 
Das mich mit Grau'n erfüllte, 
Zu Berge ſtand mein Haar. 


Wohl hatt’ ich einen ſchwarzen 
Geraumen Fleck entdedt, 
Der, einer Brandftatt ähnlich, 
Sih weit im Gras erftredt. 


Es fängt bie Stätte ploͤtzlich 
Sich zu beleben an, 
Ein ungebeurer Boa 
Waͤchſt fchnell zum Baum heran. _ 


Sein wüthend Ziſchen gleichet 
Dem eines Weftorkang, 
Sein Haupt taudıt in die Wogen 
Des grünen Wiefenplans. 


Div fagt ein gräßlich Brällen, 
Das aber bald verhallt, 
Der Thiere Fürſt erlicge 
Ded Wurmes Algewalt, _ 


A. Afrikaniſche Scene. 
. (urſprung der Gambia.) 


In einem weiten Thale, 
Das einem Zweizack gleicht, 
Deß heiteres Gebirge 
Bis an die Wolken reicht, 


Ragt eine hehre Gruppe 
Breitlaub'ger Baͤum' empor; 
Jahr aus Jahr ein belebt ſie 
Ein Nachtigallenchor. 


In ihrem heil'gen Dunkel, 
Aus grauer Felſen Schooß, 
Steigt eine Waſſerſäule, 
Wie eine Eiche groß; 


Ein dichter Perlenregen 
Nie mindernder Gewalt, 
Faͤllt ſie und fuͤllt ihr Bette 
Bereits in Stromgeſtalt. 


So tritt der junge Rieſe 
In's angeſtammte Thal, 
Formt zu kurzweil'gem Scherze 
Hier einen Waſſerfall; 


Da, ſeine Kraft bezähmend, 
Ein Zwerggebild von Sce; 
Kennt dort mit Fühner Stirne 
An eine Felſenhoͤh'. 


Wie eine endlos lange, 
Sn taufend Krümmen fi 
Berewigende Schlange, 
Vermeilt er ſichtbarlich. 


Man fieht’s, er kann vom Thale, 
Wo er das Licht erblickt, 
Wo jeder Straud und Hügel 
Und Felſen ihn entzüdt, 


Sid nur mit Mühe trennen, 
Obwohl ein Vorgefüht 
Ihm viel von feiner Fälle 
Lautdonnerndem Gebrül, 


Und feinem Einzug flüftert 
In das entlegne Reich 
Des fabelhaften Meeres: 
„Dort kommt kein Strom dir gleich!” 


Es kommt doch nichts auf Erben 
Dir gleich, v Vaterland! 
Selbſt in dem Parabdiefe 
Wähnt’ ich mid) noch verbannt. _ 


- 


5. Ameritanifche Zcene. 


Der Adlerftimme König, 
Gewalt'ger Kondor, du, 
Bewohner ber beeiften 
Gebirge des Peru! 


Wird dich, im bräunlichrothen. 
Erhabnen Diabem 
Und glaͤnzendſchwarzen Mantel 
Mit Albesnem Gebräm, 


Auf unwirthbarer Alpe, 
Umdrohet von Gefahr, 
Der kühne Jäger ploͤtlich 
Und unverhofft gewahr; 


Sein Herz erfüllt der Anblid 
Zugleich mit Luft und Graun, 
Unthätig und unfchlüffig 
Kann er nicht fatt fi ſchaun; 


Du fiehft ihn furcht⸗ und zornlos 
Dir gegenüber ſtehn, 
Erhebeſt dich und ſchwebeſt, 
Die Gegend zu befehn;z 


Urplöglih dann entflürzeft 
Des Aethers höchſtem Raum 
Du dich mit Blitzesſchnelle, 
Stehft an des Meeres Saum; 


Befriedigeft in Eile 
Den Wunfd nad Speif und Trank, 
Und kehrſt zum frühern Siege, 
Zur hohen Götterbant, 


Wo der bir nahen Sonne 
Klarſtroͤmend Licht du trintft, 
Und irdifhen Geſchoͤpfen 
Tod ober Leben wintft. 


6. Amerikaniſche Scene. 
(Kotopazi.) 


Der du dem Chimboraffo 
Und Kajambee nur weicht, 
Und flolz der Nachbarrieſen 
Schneehäupter überreichft; 


Dody dem felbft Chimboraſſo 
Und Kajambee an Muth, 
Den Dimmel zu beftürmen 
Mit aller Höllenwuth, 


Den Vorrang zugeftehen, 
Haupt der Vulkane, fo 
Des Himmels hoher Schwelle 
Dft droht mit wilder Loh! 
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Erwacht bein Zorn, bie Menge 
Geſchleudertes Geſtein 
Und Aſch' und Schlacken nehmen 
Den Raum von Meilen ein; 


Gehaͤuft auf Einer Stelle, 
Entftünd’ ein riefger Berg, 
Und ſchien' felbft dir zur Seite, 
Koloß, und noch kein Zwerg. 


Du hebft, o Sonn’, im Harften 
Azurnen Himmel bi; 
Umfonft! der Zag verfinftert 
Zu fieben Naͤchten ſich. 


Dem fünfzig Meilen fernen 
Bewohner Guajaquil's 
Ertönet- no dein Donner 
Gleich dem des Schlacdhtgebrülls. 


Und deines Schnees und Eifes 
Hochwog'ger Waſſerſchwall, 
Auf ſeinem Lauf zum Meere, 
Erſäuft erſt jedes That, 


Macht dann du See die Ebne, 
Die, mit dem Meer vereint, 
Zahrhunderte den Fuß dir 
Befpült zu haben ſcheint. 


Doch wie bu did audy brüfteft, 
In graufer Majeftät, 

Entfliehn wirft du dem Loos nicht, 
Das alles Ird'ſche mäht. 


Ein taufenb Klafter höher 
Als Chimboraſſo, war 
Einſt Quito's Schrecken, Urku, 
Genannt auch der Altar. 


Acht Jahre wüthet raſtlos 
Der ſchreckliche Koloß, 
Beim Jammer eingeſchreckter 
Umwohner mitleidlos. 


Da ging vom müden Himmel 
Ein Blick des Zornes aus: 
Er barſt, mit eignem Schutte 
züut feinen Schlund er aus, 


7. Amerilanifche Ecene. 


„Tief bin ich, Herr, gefallen 
Und meine Schuld —A 
Groß aber auch bie Strafe, 
Denn ſchrecklich ift mein Loos, 


Verbannt in dieſe Wüſte 
Hat mich des Richters Spruch. 
Das Leste raubt“' ih Armen, 


und mid verfolgt ihr Fluch. 


— 8 


Doch, Herr, du fiehft die Thraͤnen 
Der tiefgefühlten Reu; 
Mich Waifenkind verführte 
Zum Böfen Heuchelei. 


Bollführt hab' ich das Boͤſe, 
Doch boͤs iſt nicht mein Herz; 
Könnt’ ich bie Schuld vergüten, 
Erleichtert wär’ mein Schmerz.” 


So Hagt’ ein Mifjethäter, 
Jenſeits des Gaus verbannt, 
Bo Portugal aus Bächen 
Gewinnt den Diamant. 


Bon Durfte lechzend nahe 
Jetzt einem Bächlein er; 
Durch Sonnengluth vertrodnet, 
Fand er fein Bette leer. 


Erſchoͤpfet ſank am Ufer 
Er bin und fchlummert ein, 
Doch weden Durft und Hunger 
Ihn bald zu neuer Bein, 


Rings fpäht fein Aug’, ob etwa 
Es eines Strauches Frucht 
Entdeckte längs dem Bache: 

Es findet, wer dba ſucht, 


Spricht Gottes heil’ge Lehre, 
Und fie bewährt der Ort. 
„Bas aber glänzt entgegen 
Mir in dene Bade dort?” 


Er nahet ſich der Stelle, 
Entfteigt dem ſchroffen Rand, 
Und, fiehe! vor ihm lieget 
Der größte Diamant. 


Mit einem Blid zum Himmel 
Hob aus des Baches Schlamm 
Den edlen Stein der Arme, 
als der Gedank' ihm kam: 


„Du hilft, o Gott, mir Rettung 
Vielleicht durch diefen Stein, 
Führſt mid, dich meim erbarmenbd, 
Auf's neu in's Leben ein.” 


Beſeelt von dieſer Hoffnung, 
Raht er getroft der Stadt, 
Sn der ein Stellvertreter 
Regiert an Könige Statt. 


Ein Prieſter bringt dem König 
Den edlen Stein, begehrt 
Begnabigung bed Finders, 

Die warb ihm auch gewährt, 


8. Amerikaniſche Scene. 


Gleich einem Palmenbaume, 
Dep mächtiger Koloß 
Aus hundert in einander 
Verwebten Wurzeln fproß, 


Die, al’ einander gleichenb 
An Umfang und an Kraft, 
Als Stüg’ und Anker dienen 
Dem ungeheuern Schaft; 


Entftehft, der Ströme König, 
Du flolger Daranion! 
Strom ohne Quelle, oder 
Jedweder Anden:Sohn: 


Apurimak, Paſtaka, 
Maronja, Dſhubakan, 
Maßt mit demſelben Rechte, 
Dein Quell zu ſein, ſich an! 


Denn keiner ſteht dem andern 
An Waſſerreichthum nach, 
Und iſt am Fuß der Anden 
Ein namenloſer Bach. 


Des Weſten fuͤnfzig Stroͤme 
Nahm all ſein Rinnſal auf, 
Nun lenkſt zum Meer nach Oſten 
Du deinen Siegerlauf. 


Kein menſchlich Aug' umfaſſet 
Jedrt beide Ufer mehr, 


- Die Zluth kommt hundert Meiten 


Entgegen bir vom Meer, 


Das, den Bafallen ebrend, 
Beim Eingang ihn empfängt, 
Und die unmuth’gen Wogen 
Vom Ufer rings verbrängt. 


9 Amerikaniſche Scene. 


Ih grüß’ euch, hehre Wälder, 
Euch Reft der Urnatur! 
Bon eud find unfre Wälder 
Ein eitler Schatten nur: 


Bon Eichen, Birken, Tannen, 
Sich folgend Reih' an Reih', 
Ein reglos, lautlos, glanzlos 
und ewig Einerlei! 


Indeß von allen Arten, 
Geftalten, Karben, Höhn 
Im üppigften Gemifche 
Wir euch auffprießen fehn; 
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Indeß um alle Stämme, 
Vielfarbnen Schlangen gleich, 
Sich Pradtlianen winden 
und Reben blüthenreidj; 


Empor zur Krone klettern, 
Bon Aft zu Aft dann kühn 
Bom Tulpenbaum zum Schneebaum, 
Vom Schneebaum zum Jasmin 


Sich ſchwingen, und Gewölbe 
Und Lauben ohne Zahl, 
und Eäufenhallen bilden 
Mit prädtigem Portal. 


Und diefe Zauberfchlöffer 
Bewohnt der Purpurfpecht, 
Der feuerfarbne Dompfaff, 
Der Papagein Geſchlecht; 


Virginiens kleine Taube, 
Groß wie ein Sperling ſie; 
Das muntre ſchwarze Eichhorn 
Und Kleinod⸗Kolibri. 


Doc wie der Burg entraget- 
Hoch in ber Lüfte Raum 
Der Warttdurm, ragft bu, Palme, 
Hoch ob der Waldung Saum. 


10. Amerikaniſche Scene. 
(Miſſiſippi.) 


Zum Herrſcher ſchon geboren, 
Iſt deine Wieg' ein See. 
„Was ſoll mir, ſpricht der Knabe, 
Lautloſer Fluren Naͤh'? 


Durchwallen will die weite 
Und unermeßne Welt, 
Und ſehn ich, was ſie Großes 
Und Reizendes enthält.” 


und feiner Wieg’ entfpringenb, 
Zritt feinen. Lauf er an, 
Gerade nad dem Süden 
Verfolgt er feine Bahn. 


Da nahet ihm aus Werften N 
Ein Fluß, dem feinen gleich. 
„Bier kommt's zum Kampf!” Der Wandrer 
Zrifft friedlichen Vergleich. 


An feinem Gang erkannte 
Den Fünft’gen König er. 
Die jungen Freunde ftreben 
Gemeinfam nun zum Meer. 


Vom Dften naht ber ſtolze 
Sohn eines Sees mit Grimm; 
Den Muth benimmt des Jünglings 
Noch flolzre Haltung ihm. 


Aus des entlegnen Weften 
Geheimſten Ziefen naht 
Der mädtige Mifluri, 

Zu fperren ihm den Pfad. 


„Ich weiche nicht! bin König 
Der Nahbarländer all. 
Freund oder Knecht! es bleibet 
Dir keine andre Wahl.“ — 


Bejahrter bin ich, groͤßer 
Auch iſt mein — — 
„Gleichviel! Freund⸗ oder Knechtſchaft 
Harrt dein an dieſem Platz.“ — 


Stolz bift du, Juͤngling, aber 
Unedel nicht dein Sinn. 
IH bin dein Freund. — „Ziehn beide 
Wir nun zum Meere hin!” 


Da hören fie das Braufen 
Des ftarken Ohio. 
„Wer lärmt, ruft Miffifippi, 
In meiner Nähe for” — 


Ih! ruft mit Trotz entgegen 
Der Strom. — „Berftumm’ fortan, 
Erkenne willig beines 
Gebieters Obmadıt an! “.. 


Wie? du willft wiederftehen? 
So fei fortan mein Knecht! 
Und fühlen laſſ' ih, Trotzer, 
Dir mein gegründet Recht.” 


Da beugte ſich der Naden 
Des wilden Ohio. 
Auf feinem Zug zum Deere 
Folgt er dem Derrfcher fo. 


- „Sei mir gegrüßt, o Quelle 
Und Biel des Waſſerreichs! 
Wie fehnt’ ih mich zu fehen 
Die Gränzen beined Reiche ! 


Wie majeftätifch breiteft 
Du did, 0° Mutter, aus! 
Nimm auf der Söhne aͤltſten 


In's mütterliche Haus! 


Die jüngern Brüber alle 
FHühr’, Mutter, ich dir ber, 
Man hört’ auf unferm. Zuge 
Nichts ald: Zum Meer! zum Meer! 


Der Wälder kühle Schatten, 
Der nahen‘ Indier Spur, 
Unabfehbare Wiefen, 
Louiſiana's Götterflur, 


Nichte, nichts, o Mutter, konnte 
Berzögern unfern Lauf; 
So fudhten mit entflammtem 
Berlangen wir dich auf!” 


11. Amerikaniſche Scene. 


Sch grüß' euch, ſtolzes Fünfblatt 
Meergleicher Riefenfeen, 
Die, ſich die Hände bietend, 

Im fchönften Bunde ftehn! 


Aud wohl die Riefenquelle, - 
Fünf Mal gebehnt — verengt, 
Des mäß’gen Lorenzſtromes, 
Den bald das Meer empfängt! 


Ich, die das Wafler liebet, 
As wär’ es meine Welt, 
Und ich der Riren eine, 

Den Menfchen beigefellt;- 


Sch gleit’ im leichten Kahne 
An euern Ufern hin, 
Ergöß’ an euern Wundern 
Den jugenblidien Sinn. 


An beines Hochgebirges 
Unabfehbarem Rund 
giegft, einer Schildkroͤt' ähnlich 
Mit aufgefperrtem Schlund, 


Du, DOberfee, bu aller 
Bekannten Seeen Herr, 
Du endlos Wafferbeden, 
Du wahres füßes Meer. 


— Von hoher Felsbank ſtürzen 


Laut zu der Jungfraue) Fuß 
Eich deine Wafler, werden 
Auf Augenblid’ ein Fluß. 


Und Huron’s Niefenfchale 
Nimmt fie nach kurzem Lauf, 
Zugleich mit den Gewäffern 
Miſchigan's in ſich auf. 


Links firömten in das Beden 
Die fremden Wogen ein, 
Rechts gießet e8 die eignen 
In Erie’s See hinein. 





1) Der Stromfall Sainte Marie. 


Sich jene Wolkenmaſſe, 
Die fi erhebt vom See! 
Iſt's Rauch von einem Brande? 
Nein; fie ift weiß wie Schnee. 


Der See ift Fluß geworden, 
Dehnt aber mehr und mehr 
Sich aus von Schritt zu Schritte; 
Wie malerifch wird er! 


Ha! biefer ferne Donner 
Macht das Geheimniß kund! 
Wir nahn bem Fall bes Stromes, 
Traun, in der Hölle Schlund. 


Sein Sang wird fihtbar fehneller, 
Und fon beginnt ber Fall, 
Die Fälle, will ich fagen, 


‚Denn groß ift ihre Zahl. 


Nun tragt, des Geiftes Schwingen, 
Mich raſch bin an den Ort 
Des Stromfalld, benn bewundern 
Will ich die Scene dort...» 


Nicht haft du, Fall, die Höhe, 
Auch nicht die Majeftät, 
In der ber Fall Bogota's 
Mir vor der Seele fteht; 


Doc bieibft du, Niagara, 
Der größte Fall der Welt, 
Stets breiter als der breitfte 
Obgleich in drei zerfchellt. 


D Hall bes Pferbehufes, 
Wem doch vergleich’ ich dich? 
Es baute feinen Thron bier 
Neptun aus Perlen fidh. 


Ihn felber würd' ich fehen, 
Verhüllte mir ihn nicht 
Dies filberne Gewoͤlke, 
Durchwebt mit Sonnenlicht. 


Warum nennt jenen Felfen, 
Der einem Garten gleiht 
(Bon Gott gepflanzt, denn wahrlich 
Kein Menfoenfuß erreicht 


Den holden, nur dem Auge 
Nahbaren Wonneort), 
Shr doch bie BZiegeninfel? 
Es wäre denn, baß bort 


Ein Abier fie Hin träge, 
Wie unlängft ich eudy fang !).... 
Vergebene wiberftreb’ idy 
Dem Wunſch, bin ich gleich bang, 


Von Feld zu Fels am Ufer 
Dinunter an ben Saum 
Des wilden Stroms zu fleigen, 
Um in den Zwiſchenraum 


Bon Fels und Waflerbogen 
Zu treten zitterndb=tühn, 
Und Gnüge bir zu leiften, 
Grforfhungsburft’ger Sinn! 


„Run keine Band breit weiter, 
Ruft mir der Stromgeift zu, 
Getüftet dich, Verwegne, 

Es nit nad ew’ger Ruh’ !” 


12. Ameritanifche Scene. 
(Ball des Bogotaftroms.) 


Wie lieblich, Tekendama, 
Biſt du im Daͤmmerlicht 
Jedt, da die Morgenroͤthe 
um's Haupt dir Roſen flicht! 


Wie maͤchtig übertönet 
Des Adlere wild Gekreiſch 
Des flürgenden Bogota 
Lautdonnerndes Geräuſch!.... 


Schon ſchießen, einer Krone 
Demantnen Zacken gleich, 
Die erſten Sonnenſtrahlen 
In's fahle Aetherreich; 


Und dunkler ſcheint ihr, Wälder, 


Jetzt beiderſeits des Falls, 
Deß ſtärkres Toſen ſchweiget 
Den Ruf des Widerhalls. 
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Nur dieſes Hügels Vorfprun 
Trennt von der Ebne mich; 
In ſeiner ganzen Groͤße 
Zeigt dort der Stromfall ſich.. 


Schon ſeh' die halbe Sonne 
Ich ob dem Strome ſtehn; 
Ich eile, um das Schauſpiel 
Im vollen Glanz zu fehn .... 


Das Lob, das meine Neugier 
Auf's Aäußerfte gefpannt, 
Dh! alles, was vom Kalle 
Ihr mir gefagt, ift Tand 


Dem Bilde gegenüber, 
Das hier fi mir enthüllt, 
Mit freubigem Erfchreden 
Die Seele mir erfüllt! 


Die Sprach’ ift leer an Wor 
Mein Geift ift bilderleer, 
Um did zu ſchildern, Stromfa! 
Vom Himmel hangend Mecr! 


Du bilbeft nur zwei Wellen: 
Es reiht vom Himmelsſaum 
Ein’ an bed Berges Mitte, 
Ein’ an der Erbe Raum. 


Zuſammt ber Rofenfonne, 
Die blendend ob dir bligt, 
Scheinft bu ein himmliſch Wef 
Das glorreih vor mir figt, 


Sucht' ich ein Bild der Bot: 
In menſchlicher Geftalt, 
Keins naht’ ihm mehr an Grö 
An Glanz; und Allgewalt! 


* 


Heunzsehnter Saal. 


(1823). 


1. Abendgebet und Traum. 


Wir haben viel gelitten 
Den Tag hindurch, o Gott! 
Man mahnte uns an Schulden, 
Und, ad! uns fehlte Brot! 


H Die Wege Gottes. 


Leid ſchwaͤche die Ergüffe - 
Des Dankgefühles nicht, . 
Leid iſt des Lebens Schatten, 
Erhoͤht der Freude Licht, 


Gern will ih es ertragen, 
Es fei auch noch fo ſchwer: 


Wär’ Leiden mir nicht nöthig, 
Du fdidteft mir’s nicht, Herr! 


Unb jest, von bir gefenbet, 
Kommt Schlaf, und Rue ben S 
Der Tag fei noch fo ftürmifc,, 
Schlaf lullt in Ruh’ das Herz. 


“ s ® ‘ ® [2 — ‘ , “ ‘ ‘ 


Komm, tomm, durchgehn die Gegend 


Wir beide Hand in Hand! 
Bor allem nahn wir. jener 
Anmuth’gen Felſenwand. 


Sie felbft ift ein Gemifche 
Bon Marmor aller Art, 
Das zu verfchönern Blüthen 
Und Früchte fi) gepaart, 


Hier reift die Fülle Beeren 
Im warmen Sonnenfdein, 
Dflüd’ diefe blaue Traube, 
Sie felbft lädt ja dich ein. 


Rad) Herzensluſt genieße 
Bon biefer Bäume Frucht, 
Sie beugen fi ja unter - 
Der Fruͤchtenmenge Wucht, 


Und nun Begier nad) Speife 
Dad) Wunſche du geftillt, 
ab’ aud das Aug’ und ſchaue 
Dies Paradiesgefuͤd! " 


Sich! wie ſich ftufenmeife 
Die Felfenwand erhebt, 
Wie Berge hinter Bergen 
Die Harfle Luft umfchwebt! 


In zartes Grün gekleidet 
Sehn bie uns nädjften wir, 
Die ferneren und hoͤhern 
Erfcheinen wie Saphir, 


Hoch hinter ihnen thürmen 
Rod) höhre fi empor; 
Und fcheinen eine Treppe, 
Die führt zum Himmelsthor. 


Sie find in Schnee verhället, 
Auf dent der Sonne Licht 
Sich in ben holdften Farben 
Des Regenbogens bricht. 


Und nun wir alle Höhen 
Erbiidt in ihrer Pracht, 
Laß und hinunterfchweben 
Zu jener Grotte Nacht! 
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Befürchte nichts, vertraue 
Auf meiner Schwingen Kraft! 
Du wirft dort fehn, wie Allmadht 
Mit Mutterliebe fchafft. 


Dier riß ein Erbebeben 
Den harten Fels entzwei, 
Und formte diefe Grotte, 
Nichts kommt an Pracht ihr bei, 


Sich all’ dic Wafferfälle, 
Die, Goldtapeten gleich, 
Der hohen Ded’ entfchiwebend, 
Sich fammeln hier zum Teich. 


Bewundere die Külle 
Von Früchten aller Art, 
Die ftets ſich hier erneuern 
So wunderfchön und zart, 


Wie wir umfonft fie fuchten 
An jedem andern Drt: 
So fproffen Edens Früchte 
Auf Gottes Schöpfungewort. 


Nimm jene Prachtgranate, 
Fliht einen Blumenftrauß, 
Und bring’ von beiner Reife 
Der Mutter fie nah Haus! 


3. Armuth. 


Bellage über Armuth 
Dich nicht zu fehr, o Herz! 
Du ringft nah Ruhm, Ruhm aber 
Erringt fih nur durch Schmerz. 


Sie hier zehn Quellen raufchen 
Aus Einer Gebe Schooß; 

Folg' ihrem Lauf' und ſiehe 

Wie mannichfach ihr Loos! 


Nicht fern von ihrem Urſprung 
Verfieget die im Sand, 
Die endet dort in Sümpfen, 
Die fließt durch Gartenland. 


Nur eine zwang ein Niefe 
Zu finten in bie Nacht, 
Der Freude zu entfagen, 


"Die allem Freien lacht. 


Doc fieh des Zwanges Folgen: 
Ein diamantner Maft 

Erhebt fie ſich noch über 

Des Riefen Prachtpalaft.... 


Hier liegt ber eine Klumpen 
So unnüg, roh und matt, 
Wie er und wie fein Bruder 
Einft aus dem Schachte trat. 
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Nun komm und fich bes Bruders 
Beneidenswerth Geſchick: 
Bold — ziert er Gottes Wohnung, 
Unb biendet unfern Bid... . 


Sieh, wie ein Schwarm von Kindern 
Dort kühlt den jungen Muth, 
Den Marmorblod erklimmend, 
Der unfcheinbar dort ruht. 


Ich fah des Blocks Gefährten 
Einft ohne Widerftand 
3um hohen Standbild formen 
Sich unter Künftlershand. 


Es prangt als Held, beB Siege 
Das Vaterland befreit, 
Der Zeitgenoſſen Liebe, 
Der Stolz der Folgezeit. 


8. An die Geduld. 


Geduld! Quell mancher Zugend, 
Und jeder Zugend Pfand, 
Wohl würbig alles Strebeng, 
Wodurch man dich erftand! 


Nur du vermagft ben Eeiden 
Die raſtlos nad) uns ziehn, 
Wo und fo lang wir leben, 
Den Stachel zu entziehn. 


Weich' nie von mir, wal’ immer 
Mit Hoffnung Hand in Hand 
um mid auf jedem Pfade 
Im ird'ſchen Vaterland! 


Durch dich nur hat dad Eeben, 
Das ſchwankende, nody Reiz; 
Dient ohne dich zum Spielzeug 
Dem Gram, Daß, Zorn und Geiz. 


Wenn Qual an Qual fi reihend, 
Wie Wogen, uns umftehn, , 
Verzagend unfer Scifflein 

Schon ahnt fein Untergehn; 


Kannft du nur der Verzweiflung 
Geduld! noch Einhalt thun, . 
Und Geift und Herz bewegen, 

In Gott fidy auszuruhn, 


So fehen wir im Sturme 
Den Schiffer, nah’ am Land, 
Den wildenpörten Wogen 
Kühn Leiften Widerſtand; 


Die Seinigen ermahnen 
Mit ungebrodinem Muth 
Zu lenken Steu’r und Ruder 
Zrog Sturm: und Meereswuth, 
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Doch if Fein menſchlich Streben 
Der Wogen Ungeftüm 
Zu zähmen mehr im Stande, 
Gefhweig’ der Brandung Grimm; 


Dann langt mit beiterm Auge 
Zwei Flaſchen er hervor, 
Gießt Del dann in die Zluthen: 
„Run wüthe wie zuvor, 


Spricht er mit Spotteslädeln, 
Wenn du es noch vermagft! 
Doc läßt du es wohl bleiben. ... 
Wie? fchon fo fehnell entfagft 


Du, wilde Brut, dem Zorne? 
Beuaft willenlos dein Daupt, 
Hörft auf zu brüllen, fcheineft 
Schon aller Kraft beraubt ? 


Du, Brandung, felbft ruhft, einem 
Erfhhöpften Löwen gleich, 
Siehft zornlos, wie mein Kahrzeug, 
Der teten Möve gleich, 


Dir auf ber Scheitel tanzet? 
Und ohne Widerftand 
Laͤßt du mich ruhig nahen 
Dem oftbeftrittnen Strand ?” 


4. Rach einem Gemälde. 


Sie ſank. Rings auf des Hügels 
Diesfeit’gem Abhang rubt 
Schon Nacht. Sein Gipfel ſchwimmet 
In warmer goldner Gluth. 


Schwarz in des Brandes Mitte 
Ragt hier und da ein Baum 
Mit ſchwarzem, regem Laube 
Pinauf zum Aetherraum, 


Dort Echrt zu feiner Hütte 
Ein neuvermähltes Paar, - 
Und ſtellt, von Stanz umfloffen, 
Sid wie zwei Engel bar, 


3. Abend - und Morgentban. 


Klein, groß, arm, reich, 
So viel wir unfer find, 
Es harren unfer <hränen, 
Sind unfer Angebind. 


Sieht er die Tochter fcheid 
Die ie, Tag nur —X eh 
gleich die ganze Schöpfun 

Durch fie nur lebt und ee 


body, niedrig 
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Sein Kind, deß Goͤtterſtirne 
Des Goldhaars Fülle kränzt, 
Deß Auge Licht und Schönheit, 
Und Wärm’ und Freud' entglänzt; 


Der blaue Himmel weinet; 
" Und feiner Thränen Strom 
Deckt, ſchnell ſich rings verbreiten, 
Thal, Hügel, Stabt und Dom. 


Der Strom wird bann zur Wolke, 
Schwingt fi zum Himmelsſaum; 
Berwandelt fid in Sterne, 

Und füllt des Aethers Raum. 


Erhbebet dann bie Dammrung 
Sich aus dem Schooß der Nadıt, 
Sefolgt vom Morgenrothe 
In feiner Karbenpradit;, 


Im leeren Strombett ſchimmern 
«Gin ärmlidher Erfag) ! 
Millionen Diamanten, 

Der neuen Sonne Schat. 


6. Das Denkmal. 


Die Hügel deckte Dunkel, 
Macht ruhte ſchon im Thal; 
Da fah im Dämmerlichte 
Ich biefed Heldenmal. 


Die Sprache hat nicht Worte 
Für das, was ich empfand, 
Als ploͤtzlich dieſe Trümmer 
Der Borwelt vor mir ſtand. 


Es war ein GSiegeszeichen, 
Das fagte die Geftalt, 
Ein Kunſtbau alter Zeiten, 
Kein Prunkwerk der Gewalt. 


Dankbare Bürger wälzten 
Den Feld zum Bau herbei, 
Und Siegeshymnen tönten 
Dem Prachtgebild zur Weih'. 


Nicht Menſchenhaͤnde riffen 
Die ſchoͤnen Zierden ab; 
Es that's die Zeit, die alles 
Allmaͤhlig ſtürzt in's Grab. 


7. 


Was wird mein Lehrer ſagen, 
Sieht dieſe Arbeit er? 
Seit vielen vielen Monden 
Gelang mir nichts fo fehr. 


Ich kann es nicht begreifen, 
So ſchnell hat ſich's gemacht: 
Kaum batt’ ich angefangen, 

So war’s auch ſchon vollbracht. 


Iſt's manchmal doch, ale raunte 
Mir Jemand in das Ohr, 
Und fprädye, was ich fchreibe, 
Oft Wort für Wort, mir vor. 


D reiher Eigenthümer, 
Wie haft du doch das Herz, 
Dies Prachthaus einzureißen : 
Mir Fremden madt es Schmerz ! 


Drin wohnten beine Väter; 
Drin kamſt du felbft zur Welt; 
Ich feh’ nur feine Wände, 

Und wie ed mir gefällt ! 


Dort war bed Ahnherrn Zimmer, 
Da ftand fein Schreibepult; 
Bier faß bie Erante Ahnin, 
Ein Wufter von Geduld! 


Hier wiegte dich bein Vater 
Liebkofend auf dem Knie; 
Dort faß am Tiſch die Mutter, 
Ihr Kinder al’ um fie! 


Wär’ ich an deiner Stelle, 
Ich hätt’ es aufgefrifcht, 
Vom Morgen bis zum Abend 
Den Staub nur abgewifdht.... 


Nur eine Zuckerdoſe, 
Bon Blech, einft gelb, jeht grau, 
Bleibt ung zum Angebenten 
Bon Mutteroheims Frau. 


Komm, biet’, wenn wir keins haben, 
Du Geld uns an dafür; 
Wir werden fie nicht geben, 
Biel lieber hungern wire 


Vertief' dich im Erforfchen 
Der Wadrheit- nicht zu fehr: 
Du felbft, dein eignes Weſen, 
Iſt dir ein grundlos Meer! 


Und dann bie Welt ber Geifter, 
Die unferm Sinn entgeht, 
Wie fol der Menſch fie kennen, 
So lang er diesſeits ftcht ? 
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Nur weniges und ſtückweis 
Erforſcht des Menſchen Geiſt, 
Und manches muß er glauben, 
Weil Gott ihn glauben heißt. 


So ſiehet unſer Auge 
Im ſchwachen Mondeslicht 
Wohl die Geſtalt der Roſe, 
Doch ihre Farbe nicht. 


Des Weſtes Wehen aber, 
Der unfre Wangen kuͤhlt, 
Der Ambraduft der Roſe 
Bleibt ewig und verhüͤllt. 


10. Das Boot. 


Sich doch auf fernem Meere 
Dort den gewalt’'gen Schwan ! 
Mit rafchen Flügeln eilet 
Er grad zu und heran. — 


Du irrfl. Was wir dort fehen, 
Iſt ein befegelt Boot, 
Das wie die Möpe fliehet, 
Wenn fie ein Aar bebrodt.... 


Wie fchön ift es, wie tragen 
Es leicht die Wellen Hin! 
So trüge die Najabe 
Ein freundlicher Delphin, 


Sein fanftgefchwelltes Segel, 
"Ron Zephiren gewiegt, 

Ein Woͤlkchen feheint’s, das eilig 
Am Horizont hin fliegt, - 


11. Nouſſean und Derſhawin. 


O fprid nit von Derfhawin, 
Prahlfüchht'ger Kranke, du! 
Man fah nicht feines Gleichen, 
Seit Pindar ging zur Ruh”, 


„Ss ſteahlt in unferm Weſten 
Ein hehrer Diamant, 
Wie feit dem Weltbeginne 
Man keinen je gekannt. 


Ihn ſchuf die Hand des Künftlers, 
Zum erften Stein der Welt; 
Unb, traun, nie wirb ein andrer 
Ihm auch nur gleichgeftellt I” 


&o du. Und id: „Im Norden 
Strahlt uns ein Diamant, 
Vergleicht man ihn mit euerm, 
So Scheint er ein Gigant. 


Die Eommermittagsfonne 
Gleicht ihm an Glanze nur; 
Nie nabten Kuͤnſtlerhaͤnde 
Dem Sohne der Ratur.“ 


12. Das Hirtenhorn. 


Erfhalft du, übertönenb 
Der Heerde froh Gebrüll; 
Regt fi in meiner Seele 
Ein trauriges Gefühl, 


Mein Geift blidt unwillkuͤhrlich 
Nach der Vergangenbeit, 
Wird ernſt, und blickt noch ernfter 
Dann nadı der Ewigteit. 


Es heitert dieſe Stimmung 
Sich zwaͤr allmählig auf, 
Mein Gerz ift ftill, doch forglos 
Um ird’fcher Dinge Lauf. 


13. Der Noſe Traum. 


Dank, taufend Dank, o Mutter, 
Daß du mid aufgewedt 
Vom fürchterlichen Zraume, _ 
Der mid im Schlaf erfchredt! 


Auf zwei verwandten Sträuchern, 
Jung, ſchoͤn, bald aufgeblüht, 
Genießen wir, zwei Knospen, 

Ded Mais, ber uns umglüht. 


Die ältere von beiden, 
Entfalt' am Sonnenftraht 
Ih die manchfachen Reize 
Der Schönheit allzumal. 


Und mid bewunbernd dränget 
Die Menge fih um mid; 
Da nabt auf leiten Schwingen 
Ein. holder Zephir ſich. 


Und koſet mir und Lifpeit 
Mandı ſchoͤnes, füßes Wort, 
Vom Morgen bis zum Abend 
Berlaͤßt er nicht den Ort. 


Flugs wanbelt’ eine Laune 
Den Vielgeliebten an; 
Er floh; ich fah ihn nimmer 
Bon jener Stunde an. 


. Dem Grame bingegeben 
gürm o — ab; 

Mai war fihön, wie frühe 
Ich dachte nur an Grab, sen 
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Freundin blieb verfchleiers, 
den Schmeichler taub; 

yet fi ein Gewitter, 

Ut des Blitzes Raub, 


14. Die Fregatte. 


Meeres holde Tochter, 
ıngem fdyvarzem Baar 
rinen fieben Schleiern, 
bön ſtellſt du dich dar! 


Bir theilft bu die Wellen, 
ich⸗ſchoͤner Schwan, 

t von beinen Jungen, 
idrungslos dich an? 


t aber Ungewitter 
immel rings umher, 
woͤrt, dich zu vernichten, 
aft ſich und das Meer; 


ſteigender Verachtung 
du, bie Königin, 
ichtgebrängter Wogen 
rte Menge bin. 


ft bis zum Kampfe reizet 
re blinde Wuth; 
ſchreckenlos durchſchreiteſt 
r Empörer Brut. 


‚traun, es währt nicht lange, 
dir dich, furchtbar⸗ſchoͤn, 
erfe auf dem Naden 
leberwundnen, fehn. 


15, 


zoni! wird bein Namen 
tachwelt übergehn? 
glei bem Labyrinthe, 
urlos untergehn ? 


:geffen fchliefe Thebens 
rider Pſammetich, 
feinem reichen Grabe, 
jego ohne dich; 


zleidy in ew’gen Marmor 
inen Namen grub, ° 

iheſt Sand, der höher 
ndrer Sand fi hub; 


bob mit Blitzesſchnelle 
der Gedankt’ in dir: 
ruhen Thebens Herrſcher 
ieſem Thale hier!” 


un 


Bart wie der WBlume Blätter 

" Sind deines Ruhms Trophä’n: 
Bedarf es eines Sturmes, 
um fchnell fie zu verwehn? 


Dank dem Erfindungsgeifte! 
Geborgen ift dein Ruhm: 
Ein Blatt lebt taufend Jahre, 
Die Zeit wirft Marmor um, 


16. Ahnung. 


Wie oft im heitern Aether 
Ein ſchwarzer Woltenzug 
Der Sonne Glanz verfinftert 
In feinem droh'nden Flug; 


So trüht die heitre Seele 
Ein fchredender Gedank' 
Urplöglich mir: verftummenb 
End’ ih nicht meinen Sang. 


„Es wogt von Hochgedanken 
Des Nachruhms beine Bruft?... 
Du fällft in deiner Blüthe, 
Fuͤhlſt nie des Ruhmes Luft. 


„Du lebft ein fchweres Leben, 
Stirbft einen ſchweren Tod; 
Und in bie Gruft gefentet, 
Bift du auf immer tobt!” 


Verſchlingt mich wirklich, Ahnung, 


* Schon früh des Grabes Mund?! 


Ring’ ich umfonft, zu ſchweben 
Ob des Vergeſſens Schlund?! 


17. Der Nachtigall Traum. 


Aus weldiem Traum, o Mutter, 
Haft bu mid aufgewedt! 
Um mid; ber lagen Ebnen 
Mit üpp’'gem Grün bebedt, 


Das Grün blieb ſtets daffelbe, 
Trotz Sonnengluth ſtets jung; 
Und Abenbe, wer befchriebe 
Den Reiz der Dämmerung? 


Hier ift es Nacht, dann gehet” 
Die Sonne plöglidh auf, 
Durfchneibet grad’ den Himmel, 
Und endet ihren Lauf. 


Richt fo fh ich's im Traume. 
Der Sonne Wiege ſtand 

Ganz nah an ihrem Grabe 

An blauer Wellen Strand, 


Schräg wallte zu dem Himmel 
Ihr Wagen dort empor; 
Man fah's, daß fie mit Fleiße 
- Den längften Weg erkor. 


Und als nun in den Wellen 
Des Meeres fie verfchwand, 
Ah, Mutter, weldhe Reihe 
Bon Wundern um mid ftand! 


Hochfarb'ge Wollen glänzten 
Im lieblichften Verein! 
Es Tann kein Tag fich meffen 
Mit ſolchem Dämmerfcein. 


Am ganzen weiten Simmel 
War nit Ein Stern zu fehn. 
Wozu? Da Menfh und Thiere 
Sid wie am Zag ergehn. 


Die herrliche Beleuchtung 
Nimmt auf ein Weildhen ab, 
Verftärkt fih) dann von neuem, — 
Die Sonn’ entfteigt dem Grab! 


Die Mutter, 


Du bift nicht hier geboren 
An Memphis heißem Sand; 
Das Land, von dem bu träumteft, 
Iſt, Kind, dein Vaterland ! 


18. 


Wie ſchuͤchtern nad) dem Meifter 
Sich umfah Ikarus, 
Als Dädal ihm die Schwingen 
Gefügt an Arm und Kuß! - 


Bwanzigfe 


1. Der Hund und der Mond. 


Wird fih denn Niemand meiner, 
Des armen Thiers, erbarmen ? 
Ich hab’ die Spur verloren 
Des Greifes, ber mich liebte, 

Und dem ich fchmeichelndb nahte, 
Wenn mit gefentten Augen, 


„&o feh? ich ſchüchtern, bebend, 
Im Innerften gerührt, 

Nach dir hin, o mein Behrer, 
Der mich bisher geführt! 


Run foll allein durdhfliegen 
Ih die gewagte Bahn 
Durch's hohe Reich des Aethers 
Zum Haus des Ruhms hinan! 


Sch ſeh' nur Sternenbilder 
Zu beiden Seiten mir, 
Trophaͤ'n ber ältften Sänger, 
Der größern Vorwelt Bier. 


Sag’, theurer Lehrer, werb’ idy 
Erreichen jenes Biel, 
Das Zag und Radıt mir vorfchwebt, 
Seit wach ift mein Gefühl? 


19. An Peter den Großen. 


Der großen Männer größter, 
D gleihhenlofer Mann! 
Hilf mir das Werk vollenden, 
Das eben ich begann! 


Nur der ift deiner würdig, 
Der fih an Großes wagt, 
Und deinem Beifpiel folgend, 
Nie bei Beichwerden zagt. 


„Beh’,Thaff ein neues Rußland !” 
Sprach Bott, ale er dich ſchuf. — 
„Und bu, verarmte Waife, 

„Folg deinem hohen Ruf! 


‚Du fingft einft feine Thaten, 
„Du fingft der Heimath Ruhm: 
„Es fehn der Vorwelt Sänger 
„Sich Jtaunend nad) dir um.” 


r Saal. 


Mit thränenvollen Augen 

ch ihn, von andern Menſchen 
Entfernet, ſitzen ſahe. 
Ach, armer Greis! befümmert 
um mich, blickſt jetzt im Kreiſe 
Du um dich her, ob irgend 
Du mich entdecken mögeft!... 
Umfonft!... Ich bin hier einfam 
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Auf weitem Zelb, und zittre 

‚Bor diefem großen Lichte, 
Das.von der Hoͤh' herabfteigt, 
Unb rings bie Radıt erleuchtet. — 


„Bas bift bu Vor mir bange, 
„Du Närchen? Komme näher, 
„sh Tenne deinen Kummer. 

„Sch kenne aller Menfchen 

„Und aller Weſen Kummer, 

„Die auf der Erde wohnen. 

Ich tröfte fie, fo lange 

„Die Sonne ſchläft. Komm näher! 
„Dich quälet Hunger, fomme 

„su mir, in meine Wohnung! 
‚Bei mir, armfelig Dünblein, 
Iſt Speif und Trank die Fülle.” 


2. Der Greis un) der Mond. 


Mit Thränen in ben Augen 
Sing ein von Sram und Jahren 
Gebeugter Greis, vor Hunger 
Kaum feiner Sinne mädtig, 
Vohin ber Weg ihn führte, 
Dem menfchenlofen Ende 
Der Erde zu. Ihm folgte 
Sonſt überall ein Hünblein ; 
Auch dies war jegt verſchwunden. 
Schon dämmerte ber Abend. 
„Schwer iſt's vor Hunger fterben I” 
Sprach jammerndb der gequälte, 
Zrofllofe Greis. „Wird Niemand 
Sich meiner denn erbarmen?” - 


Da warb es vor ihm helle 
Und immer heller; fiehe! 
Es hebt der Mond fein Antlit 
Mit Holdem Lächeln über 
Den Rand der ftillen Erde, 
Und blidt um ſich, ob irgend 
Ein Wanderer zu Lanbe, 
Ein Schiffer auf dem Meere 
Bebürfe feines Beiftande. 
Da fah den armen Greis er 
Blei vor fi ftehn, mit Thraͤnen, 
Die ihm im Auge glänzten. 
Da ſprach ber Mond mit Mitleid: 
„Was machſt du bier fo fpäte, 
„So einfam und fo ferne 
„Bon lebenden Geſchoͤpfen?“ 
Es Bann ber Greis im Anfang 
Kaum eine Sylbe ſprechen; 
Doch von dem heitern Blide 
Des guten Mondes ermuntert, 
Sagt endlid er: „Ich weiß nicht, 
„Wohin ich meinem Elend 
„Sntflichen fol! Ich finte, 
„O Mond, ich flerbe unter 
EC. Kulmann’d Gedichte, " 


„Der Bürde meiner Leiden. 
Ich ſtehe bier verlaſſen 

„Von aller Welt, es naget 
„Der Hunger mir am Leben!“ 


Da trat in's heitre Auge 
Des Mondes eine Thraͤne, 
Und mitleidsvoll ſagt jego - 
Er zu dem armen Greife: 
„Komm, komm zu mir! Es ſchuf mid 
„Der Schöpfer, Zroft zu bringen 
„Dem Leidenden; bu findeft 
„Bei mir, was du vonnäthen. 
„Und willft du einft zur Erde 
„„urüdelehren, tägli 
„Erheb' ih midy und finte 
„sum Ranb der weiten Erbe,” — 


Mit welcher Wonne findet 
Der Greis fein Dünblein wieder 
Im Reich des guten Mondes! 
Und feit dem Tage find fie 
Und bleiben Hausgenoflen 
Des mitleidsvollen Mondes. 


38. Die Feenwelt. 


Er fpottet meiner Sagen, 
Und der gewalt'gen Zaubrer, 
Von denen id) erzählte. 

Ihn anzuhören, gäbe 

Es felber keine Feen 

und Nixen, welde alles 

Nach Wohlgefallen ändern. 
Wär’ er in feinem Leben 

Nur einmal auf dem Wafler 
Geweſen, wie ich unlängft 

Im Kahne fuhr mit Vater, 

Er würbe fo nicht fprechen. 
Da fah mit eignen Augen 

Ich das Gebiet der Niren, 
Aud da gibt's Gras und Blumen 
Und Bäume; ja felbft Häufer, 
Den unfrigen nicht ungleich, 
Bewohnen fie; doch alles: 
Gras, Blumen, Bäume, Haͤuſer 
Sind mit dem Kopf nach unten. 
Ein umgeftürztes Dorf fah 
Und einen umgeftürzten 
Endloſen ſchwarzen Wald ich 
Zief unter mir. Ich fahe 


Selbſt einen Vogel fliegen, 


Bon einem Baum zum andern, x 
Den Kopf nad unten; aber 

(Ein namentofes Grauen 

Ergreift mich, wenn daran ich 
Nur denke!) noch viel tiefer, 

In einem unermeßhen 

Und fürditerlichen Abgrund, 


7 


— 98 — 


Sah einen andern Himmel 

Und wanderndes Gewölk' ich. 
Mir wurde ſchwindlicht, als ich 
Ein Weilchen unverwendet 
Hinabgeſehn. Es fragte 

Der Vater mich: Was fehlt dir, 
Mein Kind? wie bleich bu ausfichft! 
Ich aber war zu furchtſam, 

Die Urſach meined Schredene 
Dem Vater zu entbeden. 


4. Die Waldgeiiter. 


„Daft du je einen Waldgeift 
Geſehen?“ — Ich nicht, aber 
Ich ſtand dabei, als unlaͤngſt 
Ein Bauersmann erzählte, 

Er habe, ale er Klein war, 
Nicht einen nur gefehen. — 
„Wie fagt’ er, daß fie ausfehn?” — 
Sie haben, je nachdem bu 

An einem Drt fie fieheft, 
Verſchiedene Geftalten. 

Der Landmann war ein Knabe 
Bon etwa fieben Sahren. 

Er war halb eine Waife, 

Sein Vater war geftorben. 

Es hatte feine Mutter 

Ihm oft gefagt: „Sobald du 
Erwachſt, vergiß ja niemals 
Bor allem ih zu wachen, 
Und dann zu Gott zu beten, 
Daß er auf allen Wegen 

Den Tag hindurch dich ſchütze.“ 
Einſt ſagte ihm die Mutter 
Am Abende: „Geh' morgen, 
Sobald als es nur taget, 

Nach unſerm Wald und ſammle 
Dort reife Heidelbeeren, 

Sie wachſen dort in Menge. 
Ich trage mit der Butter 

Sie dann zur Stadt.” Der Knabe 
Erwachet Ki, noch ehe 

Die Sonne fi am Rande 


Des Dimmels zeigt, und cilet 


Schnell nadı dem Wald; doch hatt? er 
Vergeſſen fich zu wafchen, 

Und Gott um Schug zu fleben 
Durch brünftiged Gebete. 

Er war nod keine Stunde 

Im Wald, da hörte plöglich 

Er das willlommne Girren 

Wie zweier Zurteltauben. 

Er ſah fih um, und fiehe! 

Es fteht vor ihm ein Waldgeift! 
So hoch als die zwei Fichten, 
In deren Mitt’ er raget. 

Der Knab’ erfchrickt beim Anblid 
Des Waldgeiſts, und entflichet, 


Er mochte wohl zwei Stunden 
Gelaufen fein, da fah er 

Sich auf berfelben Stelle, 

Wo er zu flichn begonnen. 

Er hört jest ein Gekrächze, 
Dem eined Raben ähnlidy, 

Der Regen une verkündet. 
Der Knabe bebt, doch Reugier 
Treibt ihn empor zu ſchauen, 
Ob etwa noch der Waldgeift 
Sich an.bemfelben Orte 
Befinde. Ia, er fieht ihn 

So wie am erftenmale. 

Er flieht auf’d neu. Rach langem, 
Angftuollem Laufen findet 

Er ſich an einer lichten 

Und freundlicheren Stelle 

Des mächt'gen Walde. Ein junges 
Gehölze heitrer Birken 

Umgibt ihn, flatt des finflern, 
Hochſtaͤmm'gen Zannenforftes. 
Auf einmal hört dad Singen 
Er cine® muntern Finken; 
Doch als er nad dem Drte, 
Woher der Klang kam, fchaute, 


‚Sieht er auf's neu ben Waldgeiſt, 


Doch dieſesmal nicht höher 

Als die vom Wind bewegten 
Hellgrünen Birkenwipfel. 

Im Schreden will der Knabe 
urüd zum Zannenwalbe 
Entfliehn; doch er befinnt fich, 
Und flieht dabin, wo beitrer 
Der Wald fidh zeigt. — Seht ftund er 
Umringt von Haſelſtauden. 

Er hört das Lied der Meife, 
Denn aller Vögel Stimmen 
Ahmt, wie es ihm beliebet, 

Der Waldgeift nah. Da blicket 
Der Knab' um fi; der Waldgeift 
Steht wieder da; doch reichet 
Sein Haupt nur bid zum Wipfel 
Der niedern Dafelftauden. 

Der Knab' erblidt den Ausgang 
Des Waldes jest. Die Schritte 
Verboppelnd, hat das Ende 

Er bald erreidt. Er fchauet, 
Im Felde ftehend, um ſich, 

Und fieh, der Waldgeift ftehet 
3m Gras vor ihm, nicht höher 
Als die umfteh’nden Gräfer. 

Da ſchallet aus der Tiefe 

Der Waldung ihn die Stimme 
Des allgeliebten Kukuks! | 
Und fieh! es ift der Waldgeiſt 
Verſchwunden: denn bes Kukuks 
Gefang Löft jeden Zauber, 

Nur diefes Vogels Zöne 

Und die anmutbh’gen Lieder 

Der holben Nachtigallen 


Vermag mit aller Mühe 
Kein Waldgeift nachzuahmen. 


3. Die Baffergeifter. 


Du fprichft mir unablaͤſſig 
Bon ber Gewalt der. Seifter, 

ie in den Wälbern haufen. 

8 find fie im Vergleiche 

Mit den, ich möchte fagen, 
Allmäcdtigen Sebietern 
Der Waflerweit? Es trägt uns 
Der Strom ben leichten Rachen, 
Wohin es uns belicbet. 
Birh er ed immer können? - 
Er Eann ed nur fo lange, 
As ihm's die maͤcht'gen Geifter 
Der Waſſerwelt geftatten. 
Doch find fie launiſch, mürriſch. 
Erzürnen fie ſich einmal, 
Kein Menſch ift dann im Stanbe 
Sie wieder zu verföhnen. 
In ihrem Groll beladen 
Den Rüden fie bed Stromes 
Mit ungeheuren Blöden 
Durchfichtigen Gefteines ; 
Er trägt fie wider Willen, 
Und zifcht gleich einer Schlange, 
Die ein verirrter Wandrer 
Unwiſſentlich getreten. 
Die Geifter aber zwingen 
Ihn, bie verhaßte Bürde 
Dahin zu tragen, wo fie 
Ihr Eigenfinn verlanget. 
Auf einmal ftehn die Bloͤcke, 
Die ungeheuern, ftille, 
Vereinen ſich und fchließen, 
As wären fie gelöthet, 
GSich an einander. Siehe! 
Es ift der Strom verfchwunden. 
Au nicht die mindfle Spur mehr 
Bon feinen blauen Wellen ! 
Auch nicht der mindfte Laut mehr 
Bon feinem froben oder 
Entfeglihen Geraͤuſche! 
Es ift der Strom verſchwunden, 
Als wär’ er nie geweſen! 
Die Waflergeifter haben 
Sich von ber Welt getrennet, 
Und eine fefte Mauer 
Am Ende ihres Reiches 
Erbauet: eine Mauer, 
Die keine Macht im Stande 
Iſt wieder zu zerftören, 
Als Gottes heil’ge Sonne, 
Wenn fie im Frühling kehret, 
Und glüh'nde Feuerftröme 
Derabgießt auf die Mauer, 
Und, fo fie endlich ſchmelzend, 
Auf's neu den Strom befreiet, 
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6. Die Schöpfung der Erde. 


Schwarz lag und wuͤſt die Erbe 
Vor ihres Schöpfers Füßen. 
Da fielen Gottes Blicke 


- Auf fle, bier ernft, dort heiter, 


Da lädyelnd. An den Stellen, 
Die Gottes ernfte Blicke 
Getroffen Enger hoben 

Vol Majeftät fih Wälder 

Bis an den Saum ber Wollen. 
Wo Bottes heitre Blicke 
Gerubet, fhmäden Höhen 

Und Ebnen unabjehbar 
Mit zartem, fammtnem Grün ſich; 
Den Stellen aber, weldyen 
Des Schöpfere Aug’ gelächelt, 
Entiproffen die Geſchlechter 
Der farbenreihen Blumen 

In unzählbarer Menge: 

Die Lilien und Rofen, 

Die Zulpen und die Kelten. 
Da fah der Schöpfer, daß es 
&o gut fei. Und es ruhte 
Auf’ neu der Gottheit Lächeln 
Auf der verfchönten Erbe, 

Und fieh! den ven entftürgen 
Sn lauten Waflerfällen, 

Den Ebenen entfpringen 

In ſchoͤnen Waflerfäulen 

Zu Tauſenden die Quellen, 
Und ſchlaͤngeln ſich als Bäche 
In duft’gen Blumenufern 
Durch Thäler hin und Ebnen, 
Und Sottes Heitre Blicke 
Verweilten auf der Ebnen 
Zumeift vertieften: Stellen; 
Und die zerftreuten Baͤche 
Vereinen fih zu Flüffen 

Und tiefen breiten Strömen, 
Die, Bergen nur und Zelfen 
In ihrem Lauf’ ausweichend, 
Durch tagereifelange, 
Abwechslungsvolle Ebnen 
Unwiderſtehlich hinziehn. 

Und Gottes Blide weilten 
Bol Ernftes ob dem Ausgang 
Der ftrombelebten Ebnen. 

Und ſieh! es fenkt die Erbe 
Mit Berg und Thal und Ebne 
Sich unter Gottes Bliden 
Allmäblig tief und tiefer, 

Und bildet ein unendlich 
Unabfehbares Beden, 

Worein aus allen Ebnen 

Sih Fila und Ströme flürgen, - 
Es bald mit ihren Wogen 
Erfüllen, Thal und Ebne 
Bebedend, und zum Meere . 
Es machen, wo, zerftreuet, 
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Nur hier und da noch eine 
Erhabne Bergesfpige 
Gleich Eilanden fich zeiget. 


7. Die Schöpfung des Himmels. 


Es ruhete die Gottheit, 
Gehullt in heil’ges Dunkel; 
um fie her ſchwieg das Leere. 
Da ſprach die Gottheit: „Werde!“ 
Und weit, unendlich dehnte 
Das Weltall ſich vor ihr aus, 
Auf ihm ruht heil'ges Dunkel. 
Da fprad auf's neu die Gottheit: 
„Es werde Licht!” Es hatte 
Den Herrfdherarm bie Gottheit 
Nach Dften auögeftredet. - 
Da zeigte ſich ein Streifen, 
Gewebt aus Gold und Purpur, 
Im Dften, wie im fchönften 
Gemach ber Königswohnung 
Sich ımferer Bewundrung 
Ein goldner Speer darbietet, 
Der, an der Wand befeſtigt, 
Dem Baldachin des Thrones 
Zur Stüge dient. Und ploͤtlich, 
Ausgehend von dem Streifen, 
Woͤlbt gränzenlos des Himmels 
Azurner Baldadin fidy 
Mit zarten Wolkenfäumen, 
Gewebt aus Gold und Silber, 
Bon einem Schöpfungsende 
Zum andern hin.... Schon zeigen 
Die Strahlen fi der Krone 
Stets Lichter, Elarer, breiter.... 
Seht! da erfcheint fie felber, 
Die Königin der Schöpfung, 
Auf ihrem Morgenthrone, 
Erhebt ſich dann voll Hoheit, 
Bon einer Himmeldgränge 
Zur anderen zu wallen. 
Nachdem fie ihr Gebiete 
Mit Herrſcherhuld durdfchritten, 
Ruht auf dem Abendthrone 
Ein Weilchen fie, und fintet, 
Zugleich mit ihrem Throne, 


Aumählig dann in’s Dunkel 
Der Racht. 

Da fah die Gottheit 
Nach Weften hin. Es wandelt 
Der Baldachin ded Himmels 
Sid in ein unermeßlich 
Lazurnes Zelt, deß reiche, 
Geraume Wolkenfalten R 
Viel taufend goldne Nägel ” 
Befeftigen, verfchieden 
An Größ’ und Glanz Und riefig 
Tritt aus bes Zeltes Ziefe 
Im rothen Kriegermantel 
Der weiten Schöpfung Wächter, 
Der Mond hervor. Er wadet 
Bis zu der Sonne Rüdkehr. 
Bald legt den Scharladymantel 
Er ab, und ſchreitet langfam 
Im blanten Silberharniſch 
Bon einem Rand des Himmels 
Zum andern. So gebot es 
Die Gottheit, daß die Welt nie 
Des Holden Lichts entbehre. 


8. Vertrauen auf Gott. 


Fuͤrchten? Was foll ich fürchten? 
Wall’ ich des Tags nicht unter 
Dem veilchenblauen Himmel — 
Dem Auge meines Gotteß, 

Dep Strahlenblid — bie Sonne 
Mich überall begleitet ? 

Ruh’ ich die Racht nicht unter 
Dem buntelblauen Himmel — 
Dem immerwaden Auge 

Dep, der mit fanftem Blide — 
Dem Monde mich beivadet. 

„Die Daare deines Hauptes 

Dat er gezählt, und keines 

Wird deinem Haupt’ entfallen, 
Bevor er ihm zu fallen 

Gewinkt,“ fo fprad) der Gottmenſch. 
Und fürchten ſollt' ih? Menfchen? 
Sie, die heut ſtolz einhergchn, 
Und morgen leichter Staub find, 
Den jeder Wind verwehet? 


— 


kinundzwanzigſter Saal. 


1. Der Adler. 


fteige, maͤcht'ger Adler, 
eiten, nadten Zelfen, 
nfam du bewohneft! 
ınfre fammetweichen 
\umenvollen Auen! 
ınferer Sebüfche 

ıdig Grün, durchwoben 
ellem Sonnenfcdeine, 
nftgeregt vom Hauche 
Tr lauer Mefte!... R 


eibenswerth, wem feine 
fen Zage ftille 
bern Schooß der Erde 
nnt ift zu verleben! 
ı fein Blick ſich wendet, 
it ungefäumt die Freude 
ufend anmuthsvollen 
ten ihm entgegen. 
diefes ift das Loos nicht 
derrſcher. Zwar gab Mutter 
aud ihnen Freuden; 
Freuden, die mit Niemand 
heilen können, Freuden, 
en, wie bie Throne, 
velche fie geboren, 
ie fie nur in ihrer 
enung von ber Menge 
Ben können. Wälder, 
om Gefange taufend 
gelter Bewohner 
ıllen, weil fie glücklich 
scher fie bewohnen; 
e, bie den Anblid 
taufenden gewähren, 
ah Gefallen leben 
lieben und fich freuen 
ihern Schooß der Erde; 
find. die Freuden, welche 
e uns auf dem hohen 
edlerifhen Standpunkt 
ihrt, auf den zum Schuße 
Ganzen fie uns flellte, 


2: Der Sperling. 


ıt, gut, geliebter Sperling ! 
weiß fchon, was dein lautes, 


Dft wieberholtes Zwitichern 
Bedeutet. Mit dem Stifte. 

Und einer langen Rolle 
Papier in Händen, fiehft du 
Mich Hier in meinem Wintel, 
Auf meinem Birkendreifuß, 

Mit kraufer Stirne figen, 

Und dem Papier vertrauen 

Was (oft weiß ich es felbit nicht 
Woher) mir in den Sinn kommt. 
Du wilft, ich fol ein Liedchen 
Auch dir zu Ehren fingen. 

Ich thu’ es gern. Nur zu fehr 
Verbienft du es: denn, Sperling! 
Nur du allein und etwa 

Die Dohle mit der grauen, 

Zur Hälfte ihr die Flügel 
Bedeckenden WMantille, 

Bleibt bei uns auch des Winters, 
Des Schneees und der Fröſte 
Nicht achtend. Jeden Morgen 
Kommft du an unfer Fenfter, 
Sagft: Guten Tag! und bitteft 
Um etwas Brot. Wo fieben 
Am Tiſche figen, ift auch 

Noch Speife für den achten. 

Du felber bift und Zeuge, 

Daß wir dich nie vergeffen. 

und auch im Sommer, wenn uns 
Die Lerchen und bie Finken 
Ringsher mit ihren Liedern 
Erfreun, vergeflen, Sperling | 
Iſt es nicht wahr? wir niemals 
Des treuen Wintergaftes. 

Es faßt, wie uns, die Kälte 
Did manchmal ziemlich unfanft 
Mit den eistalten Bänden; 
Demungeadhtet aber 

Hältft du bei ung, o Gaftfreund, 
Die trübe, rauhe Jahrszeit 
Frobfinnig aus, und tröfteft 

Mit fchallendem Gefang Uns. 
Unbillig wär’ es alſo, 

Gedaͤchte ich nicht deiner 

In meinen Kleinen Liedern. 

Man ift, o Sperling, bantbar, 
Nicht wie man wäünfdet, fondern 
Wie man’dvermag. Nimm, Sperling, 
Vorlieb mit meiner Gabe! 

Gern geb’ ih was ich habe. 
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3. Die Schmetterlinge. 


Wie Eönnt’ ich euch vergeflen 
In meinen Eleinen Liedern, 
Geliebte Schmetterlinge, 

Des Sommers holde Zierden! 
Mir muntere Begleiter, 

Wenn auf ben nahen Wiefen 
Sch jezuweilen wandle; 

- Mir trauliche Befucher, 

Wenn zwifchen meinen beiben 
Geheimnißvollen Bäumen 
Gedankenvoll ich ruhe; 

Ihr Lieblinge des Sommers, 
Der mit ber jungen Sonne 

Zu taufenden euch zeuget, 

Sein Aetherreich, das hohe, 

Das weite, zu bevölkern ! 

Mit zauberifchen Tönen - 
Berfhönern es bie Vögel; 

Ihr aber, holde Wefen, 
Verſchoͤnert ringsumher es 

Mit zauberiſchen an 

Dem Pinſel unnachahmbar! 

Ihr ſeid der Lüfte Blumen, 

So ſchoͤn wie die der Erde, 
Doch nicht, wie eure Schweſtern, 
An einen Ort gebunden. 

Ihr wandert nach Gefallen 

Von einem Strauch zum andern, 
Und ſcheinet ihre Bluͤthen; 

Doch oͤfter noch beſucht ihr 

Die niedrigen Geſchwiſter 

und weilet gern bei ihnen, 
Richt flolz auf euren höhern, 
Erhabnen Stand, wie Menfcen ! 
Ihr feid der Schöpfung Abel, 
Ihr feid des Aethers Kinder, 
Richt Kinder finftrer Wolken 
Voll Stolz, Verachtung, Mißgunft, 
Die durch die Lüfte fchreiten, 
Der guten Sonne Strahlen 
Der armen Erd’ entwendenb, 
Ihr gleichet eurem Vater, 
Leutfelig ſtets und heiter, 

und feid darum von allen 
Geliebt und nicht beneidet: 
Denn ihr verdient bie Stufe, 
Auf der ihr fteht im Weltall, 
Einft ungeftalte Raupen, 

Seid ihr ein Bild ber Seelen 
Und ihres zweiten Lebens, 

Und das geheimnißpolle 

Band zwifchen Erd’ und Himmel! 


4. Das Moos. 


j Befcheidnes Moos! du folft mir 
Nicht unbefungen bleiben, 


Du ätt’ftes, erfigebornes, 

So oft, jedoch mit Unredht, 
Berachtet Kind der Schöpfung! 
Denn anfangs war auf Erden 
Nichte mehr ald Meer und Felſen —— 
Es wechſelte der Regen 

Mit heiterm Sonnenfceine: 

Der Regen aber träntte r 
Noch nicht die mindfte Pflanze, 
Der Sonne Strahlen färbten 
Noch nicht die mindfte Blume, 
In jeglicher Vertiefung 


Der großen Belfenmaflen 


Die bier Gebirg und Bügel, 
Dort Thal und Ebne formten, 
Blieb etwas Waſſer, welches 
Die Sonne nicht verzehrte. 
Aus dieſer Naͤſſe, weiche 

Der Yelfenoberfläche 

Im Lauf der Zeit zerſetzte, 
Entftandft du, Moos, das erfte, 
Das ältſte Kinb der Erde! 
Schnell pflanzteft du auf Erben 
Did fort, bald Berg und Ebne 
Bededend ; aber felber, 

Wie alles Ird'ſche, welkteſt 
und ftarbft du bad. Da hub ſich, — * 
Aus deinem Staub, ein Phönir, 
Das Gras empor, und wurde 
Das Feierkteib der Erde, 

Denn mit dem Grafe zeigten 
Sid aud die erfien Blumen. 
Jetzt fanden Ihiere Nahrung. 
Sa, mit dem Grafe, deinem 
Anmuth’gen Sohne, fand fich 
Die Schöpfung erft vollendet. 


5. Die Margariten. 


Holdfel’ge Margariten, 
Der guten Sonne Töchter 
Und ihr getreues Abbild, 
Ihr Öffnet euern Bufen, 
Sobald der Mutter Auge 
Euch über das zu hohe 
Und nahe Dad) des Rachbars 
Mit füßem Lächeln anficht. 
awingt aber bald die Drbnung . 
Der Welt fie, wider Willen 
Bon euch fi zu entfernen, 
So ſchließet ihr euch wieder, 
Als wäre fchon bie Nacht da 
Mit ihren ſchwarzen Schatten. 
Sa, ja, ihr zarten Blumen, 
— ar Rüttern tönnen 
enn Jahre Ian on rul 
D Vater, du im Gran) "be, 
Wir alle unfre Freuden 
Und alle unfre Leiden 
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! denn ber Menfchen 
und breit umringend 
ümmert wenig 

ınd arme Kinder, 
unferm engen 

en Wirkungstreife 

ins oder ſchlecht geht. 


: Die Natur. 


ft auch für ben Armen, 
ute Mutter 
er Reiche eilet, 
r Frühling nahet, 
n nahen oder 
t Sommerfigen, 
ie, die fein Ahne 

feines Lebens 
rtentwöhnten Bänden 
ihm Scyatten geben, 
reihe Saaten, 
‚ und Bad) durchfchlüpfet, 
ver fernen Waldung 
mit muntern Segeln 
Strom begränzet, 
los Auge feſſeln. 
n aber fetten 
sen Rabhrungsforgen 
chwuͤle Huͤtte. 
ein⸗ ober zweimal 

8 der Mutter” 
mf wenig Stunden 

ung zu verlaflen, 

balb den Thoren 
rftabt des Anblicks 
r zu genießen. 
t du, bei dir felber, 
aß auch die Armen 
er Schätze freuen!” 
efhäft’gen Bänden 
naber Birken 
Zweige reichlich, 

du mit Laube, 
t zum hohen Dache 
meinem Daupte 
yer ift, viel höher 
8 Dach der Hütte), 
ft deinen Söhnen, 
en, mit den langen 
yervegten Locken 
ten unfrer Birken 

: dann umrauſcht's mich 
wie Waflerfälle, 
, als ſchwaͤrmten Bienen 
ntäfer um mic, 
ie Sonn’ am Mittag 
jes Haupt nicht fengen, 
or mir nicht bergen, 

6 fie im Oſten 


"Bor dem bisher befchr 


Mit einem Strahlenkranze 
ums hehre Haupt ſich hebe; 
Es fei, daß fie im Werften 
Ihr Purpurſchiff befteige, 
Das ſie in wenig Stunden, 
Trotz feinem ew'gen Eiſe 
Den Hohen Nord umfegelnd, 
Zurüd zum Aufgang bringet. 


7. Die Natur. 


Ratur! du macheſt Alles 
3um Beften. Im Verlaufe 
Bon einer Nacht entblätterft 
Bier links du meine Linde, 
Und rechts die hohen Birken, 
Die bichtgereiht, wie eine 
Lebendige, mit Sprache 
Begabte grüne Mauer 
An meiner Seit’ erhoben, 

Bor Sonnengluth mid fhügten, 
Doc aber auch den Anblid 
Des Himmels mir verbauten. 
Sie ftehen ihres Laubes 
Beraubt und traurig, füllen 
Die Seele mir mit Wehmuth. 
Doch dafür öffneft, Mutter 
Natur! wie einen Borhang 
nkten, 
Gefangnen Aug' wegziehend, 
Du mir auf's neu die Ausſicht 
Auf deinen blauen Himmel, 
Deß Anblick ſchon die Herzen 
Mit Luft und Ruh’ erfüllet. 
Nie werd’ ich dich, o Mutter 
Natur, zu tabeln wagen, 
Wenn id auch nicht begreife, 
Warum du anders hanbelft, 
Als es die Menfchen wünfden. 
Natur, gleich meiner Mutter, 
Zhut alles mir zum Beften, 
Obſchon ich das Verfahren 
Der einen und der andern 
Dft anfangs nicht errathe. 


8, Die kranke Mutter. 


Gott! nimm mir armen Kinde 
Die Mutter nicht! Nicht Mangel 
An kindlichem Bertrauen 
Zu deiner Vatergüte 
Erprefiet diefe Worte 
Mir aus des Herzens Tiefe. 

Ich weiß, o Gott, du wirft mid 
Nicht Hungers fterben laffen 
Auch ohne fie, Allgüt’ger! 


. Allein fchon der Gedanke 


Auf Erden nadyzubleiben, 
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Zu leben ohne Mutter, 
Erfüllet mid mit Schauber ! 
D Herr! in deffen Händen 
Das Leben Aller lieget, 
Verzeihe meiner Angft e$, 
Wenn laut id zu dir flehe: 
Erhalte mir die Mutter, 
Dder, did mein erbarmend, 


Und ihrer bich erbarmend, 
Nimm von ber Welt uns beibe 
Zu gleicher Zeit, Wir können 
Richt ohn' einander Ichen, 

Nicht ich ohn’ meine Mutter, 
Nicht meine Mutter ohne 

Dem Kinde, das vielleicht fie 

Zu fehr, zu innig liebet. 


Bweiundz3wanzigfler Saal. 


1. Der Reichthum des Armen. 


Mein ift der weite Himmel: 
Mid grüßen feine Rofen 
Im Often beim Erwaden, 
Es winten feine Rofen 
Im Weften mir zu Rube; 
Der Lenzftrahl feiner Sonne 
Entlocket meine Blumen 
Dem ſchwarzen Scyooß der Erbe, 
Und feines Sommers Flamme 
Bringt jede Frucht zur Reife, 
Mein ift die weite Erde: 
Mein ihre dunklen Wälder, 
Belebt von Kukukstoͤnen 
und Nadtigallgefängen ; 
Mein ihre Maren Flüffe 
Mit ihrer üpp’gen Ufer 
Getreuen Scyattenbilbern ; 
Mein iget bunten Ebnen, 
Mein ihre grünen Hügel, 
Mein ihre blauen Berge, 
Und weißen Hochgebirge, 
Die mit den kühnen Stirnen 
An's Himmelseſtrich ſtoßen. 
Mein ſind die weiten Meere 
In ihrer ſtolzen Ruhe, 
In ihrem wilden Toben; 
Und Brot, Kleid, Dach gewaͤhret 
Gott jedem Erbenfohne ; 
Was Fann ich mehr denn wünfdhen? 


2. Der Mond. 


Vergib, 0 Mond, wenn jeht erft 
Dein Lob in meinem Liebe 
Ertönet! Zraun, nicht immer 
Zängt man von bem zu fpredhen, 
Zu fingen an, wovon ung, 

Das Herz, gefüllt zum Rande, 


Kaft überfließt. O guter, 
Willlommner Mond, ich liebe 
Dip mehr noch als bie Sonne. 
Geheimnißvolles Weſen! 

Du biſt noch eine groͤßre, 
Noch dankenswerthre Gabe 
Des Schöpfer ale die Sonne. 
Du gingft zulegt aus Gottes, 
Des Armen wie bed Reichen 
Erhalters, milden Bänden 
Dervor. „Vollende,” ſprach er 
Zu dir, „was beine Schwefter, 
Die Sonne, zu vollenden 

Richt fähig if.” Auch gah er 
Dir eine eigne Wiege, 

Und nach vollbrachter Laufbahn 
Gehft du in deiner Väter 
Ererbtem Grab zu ruhen. 
Wir kennen Grab und Wiege 
Der Sonne; aber beine, 

D Mond, find ein Geheimniß 
Für une Denn aus dem Norben 


. Kommft bu in beiner Jugend 


Zu uns, und kehrſt zum Norden 
In deinem Greifenalter, 

Zum Rorben, der der Sig ift 
Der größten, nicht enthüllten 


Geheimniſſe det Schöpfung. 
O Mond! o Freund der Wenfchen 


Wenn uns bie goldne Sonne 
Verlößt, und in bes Winters 
Lichtarmen kurzen Zagen 
Kaum ein’ge flüht'ge Blicke 
Auf ihrem Weg uns zuwirft; 
Verweilft die langen Nächte 
Du bei und armen Kindern 
Des Pole, die jedem Mangel 
Die Jahreszeit dann Preis gibt. 
Und Kranke, fei’s im Sommer, 
Eci ed im Winter, nimmt fi 
Die Sonne wohl die Mühe 


| 
| 
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Auf einen Xugenblid nur, 
(Im Laufe felbft ber Langen, 
Endlofen Raͤchte) flüchtig 
Die ächzenden zu fehen? 
Du aber naheft freundlich 
Des armen Kranken Fenfter, 
uicft laͤchelnd durch die Scheiben, 
ZUR vwoeileft und erleuchteft 

ein Zimmer unb fein Lager, 
on zu zerflreuen, zeichneft 

it leiter Hand dein Bilbniß 
Du ihm jest auf die Diele, 
Jetzt an bie. Wand unb Dede, 
Indem er deinem Spiele 






Aufmerkſam zuficht, fühlet 


Er fih um vieles leichter, 
Obgleich bie Schmerzen mehr noch 
Die Racht hindurch ihn quälen. 
D Mond, bu bift allein nur - 
Der Dienfchen Kreund, und fuchft fie 
In ihren größten Leiden 

Wo möglid) no zu tröften. 

Dft, ſelbſt am Zage, über 

Und über eingehüllet | 

In Schleier, ſchleichſt du heimlich 
Am Himmel hin, um Kunde 

Zu haben von ben Deinen. 


8. Meine Seele 


Du gleihft, o Himmelswoͤlbung, 


In allem meiner Seele! 
Zuweilen fieht mein Auge 

In deinem ganzen Umfang 
Auch nicht ein: zartes Woͤlkchen; 
Zuweilen aber decken 

Bon einem End’ zum andern 
Di ſchwarze Wetterwolken. 
Da reißt aus ihnen ploͤtzlich 
Jetzt hier, dann dort dein Blau ſich 
Hervor in ſchmalen Streifen, 
Die müheſam das finſtre 
Gewoͤlk ringsum verdraͤngen, 
Mit Allgewalt einander 
Entgegen ringen, endlich 

Nach langem ſchwerem Kampfe 
Als Sieger ſich umarmen, 
Und deinen Dom, o Himmel, 
Auf's neu befegen, während 
Die ſchwarzen Wolkenmaſſen, 
Den Aetherhöhn entſtürzet, 
Wie überwundne Rieſen 

Am Horizont Hin liegen.... 
Oft auch verwandelt alles 
Gewoͤlk ſich in ein dünnes, 
Die ganze Himmelsebne 
Bedeckend Res, durch welches 
In ihrer ganzen Klarheit 

Die Himmelshläue ſchimmert. 


> 


“ . 
“ 


3. Begeifterung. 


Du willft, daß ich bir fage, 
Woher mir bie Gedanken 
3u meinen Liedern kommen. 
Wie fol ich das erklären?.. 
Ich Tann es nur durch Bilder. 
Daft du noch nie ben Himmel 
Ganz woltenfrei gefehen ? 
Nun, dba erblick' ich manchmal, 
Nicht an dem Himmelsrande, 
Kein, hoch im Reich der Lüfie 
Ein zarte leichtes Wöllchen, 
Bon dem ih mich vergebens 
Bemühe zu entdeden, 


Woher es wohl entftanden. 


So kommen mir gewöhntid 
Die allererften, Tchönften 
Gedanken, ohne daß ich 
Mir felbft erklären könnte, 


"Woher fie mir gelommen. 


Iſt aber biefes Woͤlkchen 

Sun einmat da, fo bildet 

Es fchnell fih zum Gewoͤlke, 
Das taufend Kormen annimmt, 
Die eine immer fchöner, 
Anmuth’ger als bie andre... 


Oft fip’ ich in Gedanken, 
Und ſchaue in die Zukunft, 
Und dent’ an alles, was mir 
Schon Vaterloſen, fpäter 
Vielleicht auch Mutterlofen, 
Begegnen kann im Leben, 
Wo fid) der Menfch nidht immer 
Nach Gottes Lehren füget, 
Und Hülfe reicht dem Armen, 
Dem Speif und Obdach fehlen. 
Da hör’ ich das Gezwitſcher 
Bon einem Eleinen Vogel, 
Der fi) auf einem Zweige 
Der nahen Birken fchaufett, 
Und mir ift es zu Muthe, 
Als fagte mir der Vogel 
In einer völlig Haren, 
Mir längft bekannten Sprache: 
„Was kümmerft du dich, Mädchen, 
„Bergeblih um die Zukunft? 
„Sieh, ich bin nur ein Vogel, 
„And bin flets froh! Da oben 
Iſt einer, der für alle, 
„Kür Menſchen und für Wögel 
„Mit Baterliebe -forget. 
„Weiß ich doch nicht, wohin fich, 
„Die mich gebar, begeben; 
Ich babe weder Bruder, 
„Noch Schwefter, nody Verwandten; 


„Und bennod ſegt du, daß ich 


„Des Lebens mich erfreue!“ 


Ich hoͤr' ſein Lied und deute 
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Es mir fo aus, unb heiter, 
Wird mir aufs neu bie Seele; 
Und fröhlich fing’ ich Gottes 
Unmwanbelbare Borficht 

Und grängenlofe Güte. 


5. Der Nauch. 


D Rauch, der unfrer armen, 
Müuhvollen Hütt’ entfteiget, 
O du enthülleſt fichtbar, 
Unzmweifelbar ein großes - 
Geheimnig mir. ie Slieder 
Des prächtigen und ehmale 
So fdhattenreihen Sohnes 
Der kühlen Waldung wandelt 
Die helle Flamm’ in Afche. 
Du aber ſchwingſt behende 
Di in den Raum der Lüfte. 
Dein ungefäll’ger Anblick 
Macht anfangs einen Mißton 
Mit dem anmuth’geh Blaue 
Des klaren, weiten Himmels. 
Doh du entſchwingeſt immer 
Di mehr und mehr ber Erde, 
Und milderſt ftufenweife 
Dein dunkles, düſtres Ausfehn. 
Test naheft du dem Reiche 
Des Acthers Thon; verfchwunden 
Iſt alles Ird'ſche, das dich 
Umgab; du wirft zur Wolke, 
Zur leichten, lichten Wolke. 
Es wird die nicht mehr ferne, 
Prachtvolle Abendröthe 
Mit Purpur did) umbüllen, 
Und bu der Menfchen Auge 
Durdy deine Anmuth feffeln. 
D du enthülft ein großes 
Unzweifelbar Geheimniß 
Mir, düftrer Rauch, der unfrer 
Armfel’gen Hütt’ entfleiget; 
So fhwingt des Menſchen Seele 
Sidy nad) dem Zod zum Himmel, 
Und wird im Glanz der Sonne, 
Die keinen Morgen Eennet, 
Die keinen Abend Eennet, 
3um fchönverktärten Engel! 


6. Der fallende Stern. 


Richt für unmöglich Halt’ ich, 
Was jest ber Greis mir fagte, 
Ald wir den Stern auf jene 
Mit Moos bewachſe Hütte 
Herniebderfallen fahen. 

„Es ift ein Zodesbote !” 

So fagt’ er mir bedeutend. 
Warum nicht? Es gebentet 
Der Vater aller Menſchen, 


Des Armen wie bed Reichen. 
Vielleicht ift, was wir fahen 
(Gin Strahlenweg bezeichnet’ 
Auf wenig Augenblide 

Die Richtung feines Fluges) 
Ein Engel Gottes, welcher 
In Sterngeftalt vom Dimmel 
Auf Erden fommt, um einem 
Der langen Leiden müben 
Geſchoͤpf das nahe Ende 
Derfelben zu verkünden, 

Und freundlid ihm zu fagen, 
Daß er bereit fich halte, 

Bei Tagesanbruch oder 

Beim Untergang ber nädıften, 
Und für ihn legten Sonne 
Die Reife anzutreten 

Zum Himmelreich, wohin ihm 
Kein Schmerz, kein Leiden folge. — 


7, Der Sturmwind. 


O Wirbelwind, der furchtbar 
Im Reich der Lüfte wüthet, 
Hab’ Mitleid, und entreiße 
Das Dad nicht unfrer Hütte!... 
D Regen, der in Strömen 
Vom Himmel ftürzet, ſchwemme 
Du unfre morſche Hütte 
Richt mit dir fort, den lesten 
Armfel’gen Schuß ung raubend!...— 
Gelegt bat fid) der Sturmwinb! 
Borüber ift der Regen! 

Die Sonne ftrahlet wieder 

Am halbentwöltten Himmel! 
Sieb, unfrer Hütte Daͤchlein 
Stänzt wie geglättet Silber!... 
Klag', armes Herz, nicht zu fehr, 
Wenn Leiden dich bebrängen ! 
Vielleicht find fie ein Bote 
Zufünft’ger Gunft des Schickſals. 
Es würde unfre Hütte, 

Zraun! nicht fo glänzen, hätte 
Sie nicht des Regenfhauers 
Ergrimmten Schwall erbulbet. 


8. Der Sonnenuntergang. 


Seht, feht das Dach der Hütte, 
Der niebrigften, der kleinſten 
In diefer ungeheuren 
Volkreichen Stabt, der Hütte, 
Wo Leid und Armuth wohnen, 
O fehet, feht, es glaͤnzet 
So herrlich als die goldnen 
Und weitgeſehnen Dome 
Der Wohnungen der Gottheit! 
Die Sonne fteht im Weiten, 
und fdmüdt auf Augenbtide 


... 
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Strahlenkrone 

thalt des Jammers. 
ir vor dem Bettler, 
Grabe tragen, 
Reich’ und Arme, 
en und ben Herrſcher 
‚und vor bem Zobten 
‚ zur Erbe neigen. 
ind wir wieber, 

e Wieg’ wir waren: 
Kinder: Staub! und 
els Kinder: Engel! 


). Der Tod. 


ın der Zobd fo ſchwer fein, 
Menſchen ſchildern? 
er Tod? Der Ausgang 
I, wie die Kindheit 

ng ift zum Dafein. 

, Kindheit ! kann fi 
Leben etwas 
3 Reiz vergleichen? 
ı Paradiefee — 
ınd Gefühlen ? 

noch nicht bie Sorgen, 
reuden töbdten, 
ſten zur Unzeit, 
etnen Schatten 
n Rabenſchwingen 
ze Gefilde 
e neidifch werfen! 
wolle Kindheit, 
roth des Lebens! 
nroth, das kühn ſich 
fann an Wonne 

ed ſchoͤnſten Tages! 

es kann der Tod nicht 
ſein, als ſie ſagen. 

en Lauf ber Sonne; 

e nicht am fchönften, 

, farbenreichften 

ı und am Abend, 

en Rand des Himmels, 
„der fintend, 
Morgenröthe, 

ı Bild der Kindheit, 
Kbenbröthe, 

es uns fo furchtbar 
1Verſcheidens! 
Sonnenlaufe 

mit euch ſich meſſen 
it und an Wonne; 

es kann der Tod nicht 
ein, als fie glauben. 


eWege Gottes. 


erhebet über 
Yblauen Spiegel 


Sich die Koralleninfel, " 
Ein nadter, ſchwarzer Felfen. 
Luft, Keuchtigkeit und Sonne, 
Ohn' Unterlaß befchäftigt, 
Verwandeln allem Sträuben 
Zum Trotz den Stein in Erbe. 
Da bringen vom entlegnen 
Gewächfereichen Feſtland 

Die Wind’ auf ſchnellen Schwingen 
Der Blumen, Kräuter, Bäume 
Vielart’ge Samen, laffen, 

Bom weitem Flug ermübet, 
Sie hier aufs Erdreich finken, 
Und ſchon der naͤchſte Frühling 
Sieht aus dem ſchwarzen Schooße 
Der Erb’ in reiher Fülle 

Hier bochgefärbte Blumen, 

Da büftereihe Kräuter, 

Dort zarte Büfche Feimen. 
Mandy wanberudes Geſchwader 
Bon Vögeln, die im Lenze 
Nach Norden ziehen, oder 


Im ſpaͤten Herbft nad Süden, 


Bezaubert von dem Anblick 

Des neuen bolden Eilands, 
Entfagen ihren Plänen 

Und Iaffen dm ſich nieder, 

Mit fröhlihem Geſange 

Gefild und Wald befeelend. 

Der Stordy mit langen Füßen 
Bewohnt den Rand der Sümpfe, 
Wo Froͤſch und Krdte haufen. 
Und die verboßte Ratter. 


Es raubet auf dem Feſtland 
Gin Adler eine Ziege, 
Die kühn ſich aus der Ebne 
Auf hohe Felfen wagte. 
Kaum ift er ihrer Meifter, 
So faßt ein wüth’ger Sturm ihn, 
Und trägt zufammt ber Beute 
Ihn auf bie junge Infel. 
Hier ſenket aus den Lüften 
3ur Erb’ er ſich hernieber, 
Die Beute zu verzehren. 
Doc fiehe! eine Schlange 
Ummwinbet fehnell den Fuß ihm, 
Und zifcht mit dreien Zungen 
Ihm fürchterlich entgegen. 
Erſchrocken läßt die Beute 
Er los, erhebt auf's neue 
Sich in die Luft, und hoffet 
Den Feind bald zu bezwingen. 
Auch kroͤnet bald‘ der Sieg ihn; 
Dod fo ift auch die Ziege 
Dem Ir Zod entgangen. 
Im Lauf ber Zeit bevölkert 
Das anmuthsvolle Eiland. 
Mit Kindern fie und Enkeln. 
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Dreiundzwanzigfier Saal, 


(1823). 


1. 


Verboßter Sturm! mweshalben 
Haft du mein Boot zertrümmert? 
Traun, nit zum erftenmale 
Erblickſt du's auf den Wogen: 
Denn mehr als einmal tricbeft 
Du es zurüd an’s Ufer, 

Wenn ich, um ohne Beute 
Nicht heimzukehren, öfter 

Roh auf der See verweilte, 
Wenn fie bereits zu fchwellen 
Begann .... Womit foll jego 
Ich Weib und Kind ernähren 
In dieſer, Sandeswüſte, 

Die jedem Anbau trotzet? 

Du wußteſt, all mein Reichthum 
Beſteh' in dieſem Boote, 

Und dennoch, Sturm, zerſchlugeſt 
Du grauſam es am Ufer! 


Der Sturm 


Gerecht ift deine Klage, 
Aud hab’ ich nicht das Boot dir 
Mit Vorbedacht gerteümmert, 
Und zugefügten Schaden 
Laͤßt manchmal fich erfegen. 
Verweil’, 0 Greis, am Ufer 
Geduldig Hier ein Stünddhen .... 


Es fprang der Sturm jest ploͤtzlich 
Von Oſten nach Nordweſten, 
Und wälzte ungeheures 
Gewog' an das Geſtade. 

Der arme Fifcher zog fich 

Allmählig auf der Küfte 
3urüd, ſchon in ber Meinung, 
Der Sturm beliebe feiner 
Leichtgläubigkeit zu fpotten. 

Da ließ die Wuth bes Sturmes 
Urploͤtlich nah. Das Ufer 
Verlaſſend, kehrten langfam 
Die Wogen in bed Meedes 
Geebnet Bett zurüde.... 


Was fchimmert dort im Sande, 
Sprach zu ſich felbft der Fifcher, 
Und eilte zu der Stelle 
Des ungewohnten Glanzes. 

Was fand er dba? Wie Klumpen 
Gediegnen reinen Goldes, 


& 


Sah klare Stüde Ambra 

Gr rings im Sande liegen, 

An Größe mandem Fiſch gleich, 
Den fonft er bier gefangen. 
Mit Thränen in ben Augen 
Rahm er die fchönften Stüde, 
Und legte nad) zwei Tagen 
Beſchwerdeloſer Reife 

Sie zu bed Königs Füßen. 

Und lebenslang bedurfte 

Er nidyt mehr feines Bootes; 
Denn von der Stundb’ an waren 
Er, Weib und Kind geborgen. 


2. Die Ingendiahre. 


Borüber find, vorüber 
Der Kindheit Sonnentage, 
Wo alle® unfer Streben 
Sid in den engen Schranten 
Der Gegenwart bewegte; 
Wo hinter und nodj keine 
Vergangenheit, und vor und 
Noch Eeine Zukunft lagen, 
Die fi von Zag zu Zage 
Vergrößernden zwei Welten 
Nie raftender und cwig, 
Ach! ungeftillter Schnhucht; 
Mo, regen Bienen ähnlich, 


Auf ewig heitrer Sommer: 


Und Sonnenau ber Unſchuld, 
Wir Thau und Ambradüfte 
Aus jeder Blume tranten, 

Die ungeſucht ſich darbot. 

Da reichte unfer Denken 

Bom Morgen nie zum Mittag, 
Geſchweige bie zum Abend; 
Mit jeder Tagesſtunde 

Begann ein neues Ecben; 

Kein Wunſch rief die vergangne 


Zurück, kein Wunſch die künft’ge 


Derbei, die gegenwärt'ge 

Erfüllte Geift und Seele. 

Des Kindes Welt begränzte 
Riggs eine goldne Mauer: 

Die drängt’ es fanft ſtets wieder 
Zum mwonnigen Bezirke 

Der Gegenwart zurüde, 


Wie anders ift der Jugend 
Erweiterter Geſichtskreis! 
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Hier heller unb bort bunkier 
. Umlagern ringe ihn Wollen; 
Jenſeits und zwiſchen ihnen 
Liegt, wenigen erreichbar, 
Das Feenland der Wünfce, 
Wie Ihön und parabiefif 
Sich Ahnungen die Reize 
Des Wunberlande auch malen, 
Stets werfen Ungewißheit 
Und Furcht der. trägen Schwingen 
Nachtgleichen Riefenfchatten 
In's fonnige Gefilde 
Der Hoffnung und der Wuͤnſche. 


3. Die Quellen der Rhone und 
. des Rheins. 


Leb wohl, o Rhein! Wir müflen 
uns und den Sig verlaffen, 
Wo wir, die Zwillingskinder, 
In einer Wiege ruhten. 

Ein Borgefühl enthüht mir 
Der künftigen Beflimmung 
Richt unbeneidten Schimmer. 
Es grub der Arm ber Allmadıt 
Das Ninnfal unfrer Ströme 
Durch ber befannten Erbe 
Gepriefenfte Gefilde; 

Sicht Felfen, nit Gebirge 
Bermögen unferm Laufe 

Ein Biel zu ſetzen; fiegend 
Durchſchreiten wir die Mitte 
Bon See'n, bie Meeren gleichen; 
Und langen wir im Neid an | 
Des Dceand, auch diefer 

Zritt unfern füßen Wellen 

Ein nicht verädtlich Theil ab 
Des eigenen Gebieted. — 


Welch endliches Geſchoͤpfe 
Kann ſich der Allmacht Willen, 
O Rhone, widerſetzen? | 
uns wählte fie zum Banbe 
Der Eintracht zwifchen Voͤlkern, 
Die unfrer [hönen Ufer 
Umgegenben bewohnen. 

Mit Segensworten, kommen 

Sie uns entgegen, fenben 

- Beim Scheiden uns noch Segen 
Und tiefgefühlten Dank nach, 
Berehren uns wie ehmals 
Der Heide feine Götter. . 
Es Tann der Kindheit Frieden 
Richt ewig uns ummehen; 
Es gibt uns zum Erfage 

Der Himmel Ruhm und Größe: 

Vollenden unterwürfig 

Wir unfere Beflimmung! 


4. Heimathoeliebe. 


Welch ein Gefühl muß das ſein, 
Das dem ein Halbjahrhundert 
Bon ſeinem Vaterlande 
Entfernten Greiſe Thraͤnen 
In's Auge lockt beim Namen 
Des Orts, wo er geboren? © 
Bott fegnete fein Leben, 

Er ift zu Wohlſtand, Reichtum 
Gelangt auf frember Erde, 

Er lobt bie fanfte Gattin, 

Er freut ſich feiner Söhne, 

Er freut fidh feiner Töchter, 
Er lobt und liebt uns NRuffen, 
Es zeichnen unfre Zaren 


Durch Würden fein Verbienft aus; 


Des Knaben Eltern lebten - 
In ew'ger Furcht vor Ali's, 
Des ſchrecklichen Tyrannen 
Habſüchtigkeit und Blutgier; 
Und dennoch nenne jetzo 

Den Namen ihm Turnowo, 


Wo er am Fuß des Pindus 


In armer Hütte aufwuchs; 
Der Greis fängt an zu weinen, 
Und zählet dir die Gräfer, 

Die auf dem morfhen Dache 
Der Elternhütte wuchſen. 

D Gott! ich habe nichts, bin 
Der Bettlerin viel näher 

Als denen, die mit Reichthum 
Du fegneteft; doch laſſe 

D Gott, mid nie das fühlen, 
Was diefer Greis empfindet, 
Wenn man bes Orts erwähnet, 
Wo er bas Licht erblidte. 


3. Stufengaug der Natur. 


Du führeft, gute Mutter 
Natur, dein Kind, den Menfchen 
In Allem ftufenweife: 

Vom Schönen zum Exrhabnen, 
Vom fröhlichen Benuffe 

3ur finnigen Betrachtung, 
Im frühen Lenze vwinteft 

Du Ebenen und Höhen, . 

Unb deinem Wink gehorchenb, 
Verhüllen fie fich eilig 

In zartes Grün. Du winteft 
3um zweitenmal, und zahllos 
Erheben die Geſchlechter 

Der Blumen ihre bolden 

Und farbenreihen Haͤupter; 
Es prangt die Perlenblüthe 
An Straud und Buſch und Vaume. 
Welch Harmonienflüffe 
Entſtroͤmen Wald’ und Haine, 
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Bezaubern Ohr und Geele! 
Wie auf dem golbnen Meere 
Der Saaten froh bie Winde 
Bon Well’ auf Welle hüpfen! 
D Wonnebild der Früchte, 
In Sammt und Gold und Yurpur 
In alien Farbenftufen . 
Gehlillt, wenn fie der Sorge, 
Die Tummervoll bem Winter 
Entgegen fiehet, Fülle 

Und Ueberfluß verfprechen! ... 


Allmählig find die Blumen 
Bon Au und Flur verfchwunden ; 
Da zeigt ein neuer Frühling 
Sich auf der Bäume Blättern. 
Weld; mannichfacher Reihthum 
An neuen holden Farben! 

Sie find des Augenblides 
Geburt; ; doch find fie gleichfalls 
Ein Raub des Augenblides. 

. @in Sturm verwilht im Laufe 
Der Nacht das Prachtgemaͤlde, 
Und oͤd' und wüft und traurig 
Liegt vor des Menfchen Bliden 
Die Shmudberaubte Erbe, 
Noch eine Nacht, und einc 
Endlofe Dede Schneees 
Sntzieht fie ihm auf lange... 


Dem Alpenhirten ähnlich, 
Der mit der reichen Deerde 
Und ben gehäuften Schägen 
Des anmuthvollen Sommers 
In feine Thaͤler kehret, 
Steigt jept der Menfch, halbtraurig, 
Sn feines Hergens Tiefe. 
Doh wel ein Anblid harret 
Hier feiner! Welches Staunen 
Und namenlo® Entzüden! 

Es breitet eine Welt ſich 
Hier vor ihm aus, viel größer 
Und reigender und behrer 

Als bie biöher mit Wonne 
Ihm Aug und Ohr bezaubert. 
Es reihen hier zehn Dimmel 
Bor feinem innern Sinne 
Sid prachtvoll aneinander 
Mit Sommermorgenröthen 
Und Sonnenuntergängen 

Die keine Menſchenſprache 
und Feines Künftlerd Pinfel 
Im Stande find zu ſchildern. 
Er fieht der Sommermonbe 
Zaghelle Nächte wieder, 

‚Und Eeinen Stern am Himmel. 
Es dehnen Ebnen, Hügel 

Unb Berge und Gebirge, 

Und Gärten, Haine, Wälder, 
Und Leiche, Bere, Meere, 


Unb Dörfer, Flecken, Stäbte, 
Die Blumenwelt, die Thierwelt 
In ihren namenlofen 

Abarten, Farben, Formen 

Sid vor ihm aus, gefdhäftig 
Sein irrend Aug’ zu fefleln, 
Wie in vergangnen Tagen 

Die Außenwelt ihn anzog.... 


Es ſchwindet dann bies Abbild 
Der weiten Schöpfung Gottes, 
Und eine zweite Schöpfung, 
Wovon er felbft der Schöpfer, 
3ieht unabfehbar, endlos, 
Kllaugenblidlid anders 
Und herrlicher fich zeigenb, 

An feinem Geift vorüber, 

In feinem eignen Haufe 

Ein überrafchter Fremdling, 
Dat nicht dic mindfte Ahnung 
Er feiner gleicyentofen, 
Unangebbaren Schaͤtze! 

Er fuchet ſie zu ordnen; 

Statt einzeln ſich zu nahen, 
Nahn fie fi ihm in Schaaren, 
Umgeben ibn wie Wogen, 
Umbdrängen und betäuben 

Ihn lang durch ihre Menge, 
Bis endlich fie ein Machtſpruch 
ur Ordnung weilt, Im Kreife 
Der bäustichen Sefchäfte 

Denkt er faft nie des Eenzes, 
Des Sommers, die entflohen ; 
Und denket er zumgilen 

An fie, fo fiebt im Spiegel 
Der zauberifhen Hoffnung 

Er fie bereits aufs neue 

Mit fchnellen Schritten nahen 
In aller Pracht und Schönheit. 


6. Orpheus. . 


Wer von ben Erbenföhnen, 
Wer von den hoben Göttern 
Kann fih an Gluͤck und Wonne 
Mit Orpheus vergleichen, 

Dem Gatten Eurydicens, 
Die fchön wie Aphrobite, 
Und fanft iſt wie Aglaja, 
Und finnig wie Athene? 


Verhuͤllte dies Gefilde 


| Des Winters Talte Dede; 


An Eurydicens Seite 

Saͤh' id, Hier Rofen blühen, 
Des Haines nadte Zweige 
In junges Laub fidh kleiden, 
Und warme Sommerlüfte 
Liebkoftten meine Wangen, 
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ihm barrt mein und ihrer, 
den Untergöttern 

: hinabgeftiegen. 

t dann wieberhofet 

: meine Lieber, 

ſt den fpäten Enkeln 
ftmuth Eurydicens 
ydicens Reize. 


. Lomono ſſow. 


on der Eltern Hütte 

im am Meeresufer 

zling mit dem Rede, 
icht liebt, und fifchte, 
lend Herz erfeufzet 
Gedanken, daß er 

ichen Bewohner 

h dem Tode liefre. 

ich, weil arm geboren 
benn nichts von diefem, 
Indem Geſchaͤfte 

? Lieber möcht? ich, 

rot erbettelnd, künftig 

It durchziehn, mit Liedern 
ngels Sram verſcheuchend.“ 
’ er oft und ſchaute 

3 in die Fluthen. 


it, wo ſich die Sonne 
ven hebt und fenket, 
ide, wo den fernen, 
> befäumten Wellen 

e Morgenröthe 

nhaupt enthebet, 

ab bei ihm, noch fhöner, 
: ihm, ald Aurora, 

chen aus den Fluthen, 
eit ihrem Haupthaar, 
yenen, dem langen 
‚felnde Gemäffer, 

dann in einen Wulft es 
jeiftreihe Stirne, 

t dem ftummen JIüngling, 
nenspoll fie anftarrt, 

1. Unentſchloſſen 

f das Dach der Eltern 
Blick, ſieht wieder 
dchen an, und folget 
henden dann eilig. 


wet ihn das Mädchen 
ı ber Eltern Haufe. 
es feinem Blicke 
nden war, da fagte 
-fie zum Jüngling: 

e weder Reichthum 

r, noch frohe Tage, 
ein Kummer trübez 


„5% Tann fie dir nicht geben. 
„Das aber kannſt du, Sungling, 
„Setroft von mir erwarten, 
„Daß ich dich ewig liebe 

„Und nimmer dich verlafle, 
„Auch wirb es nicht an Freuden 
„Ganz eigner Art bir fehlen, 
„Denn eines kann id: wenn uns 
„Der Aufenthalt hienieden 

„su drüdend fcheint, vermag ich 
„Rich felbft und wen ich liebe 
In's Aetherreich zu heben, 
„dem glänzenden Gefieder 

„Der Erde Staub entfchüttelnd. 
„Dort bringen nady Gefallen 
„Wir Stunden oder Tage 

„Der Wonne zu, mit welder 
„Im goldnen Haus des Reihthums, 
„Im ftolzen Haus ber Herrſchaft 
„Nichts die VBergleihung aushält. 
„So viel im Leben. Aber 
„Erreicht auch dich das Schickſal 
„Dereinſt, dem alles Ird'ſche 
„Erliegen muß, dann, Jüngling, 
„Vermag ich erſt zu zeigen, 
„Wie viel ich kann: erhalten 
„Werd' ewig deinen Namen 
Ich in dem Angedenken 
„Der Menſchen; einem Gott glei 
„Verehren fie den Sänger, 

„Sn deflen Liedern Spuren 
„Sie der Begeifterung fehen, 
„Womit ih Geiſt und Bufen 
„Des Lieblinges erfüllte,” 


8. Der Nuhm. 


Ein weites Meer liegt endlos 
Bor meinen bangen Biden! 
Gern moͤcht' ich es befahren, 
Hab' aber zu der kuͤhnen 
Und wagnißvollen Reife 
Nur einen Beinen Rachen, 
Auch Nachen haben’s manchmal 
Richt ohn' Erfolg burchftrichen; 
Doch gehn auch Orlogsſchiffe 
Mit allen ihren Maſten 
Darauf zuweilen unter. 
Beneidenswerth, wer gluͤcklich 
Es ganz durchſchifft! Am Ende 
Des Laufs, ſobald das Fahrzeug, 
Schiff oder Kahn, das andre 
Geſtade nur erreichet, 
Verwandeln augenblicklich 
Sie ſich in klare Sterne, 
Erheben ſich zum Himmel, 

Und leuchten unvergaͤnglich 
Der ſtaunensvollen Nachwelt 
Im ew'gen Lauf der Zeiten. 
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Ich fch’ ud alänzen, Sterne 
Der erften Größe, vormals, 

Dem meinen gleich, armfel’ge 
Und unbefherkte Nachen! 

Ich fehe dein Geftirne, 

D Alcyon bes Eisſsmeers !), 

D tühner Schwan des Wolga*)! 
Wie aber foll ich, bange 

Und ungeübte Zaube, 

Es wagen eud zu folgen? 

Und wenn ich's wage, werbe 

Ich auf dem weiten Meere » 
Mid nicht verirren? Richten, 
So lang es taget, werd’ ich 
Mich nach dem Lauf der Sonne’); 
Wenn aber die mir fchmwinbet, 
Und mich der Nächte Schatten 
Umbhüllen, glänzt, o glänzet, 
Dann unbewoͤlkt dem Beinen 
Gefahrumeingten Kahne, 

D leitende Geſtirne! 


9. Zaflo. 


Vom lieblihen Sorrento, 
Wo er das Licht erblickte, 
Flieht ein neunjähr’ger Anabe 
Mit dem verbannten Vater 
Den Alpen zu. Sie hoffen, 
Daß billigere Menſchen 
Sich ihrer dort erbarmen, 

Es hat die Wuth ber Feinde, 
Bebauernswerther Knabe, 

Dir alles, was das Leben 
Verſchoͤnern kann, geraubet: 
Des Süden beitern Himmel 
Und feine milbern Lüfte, 

Bon Rofenbuft Burchbrungen; 
Des Meeres malerifche, 
Befungene Geftade; 
Tempeiſche Gefilbe, 

Bededt mit Prachtruinen, 

Die nachbarlichen Tempel 

Des blumenreichen Päftums, 
Den Lorbeer auf dem Grabe 
Des römifchen Homeros, 

Das üppige Gebeihen 

Am Fuß und auf den Neigen 
Des fhwargen Keuerberges, 
Der felbft in feiner Wuth noch 
Die Augen an fi) feflelt. 

Sie haben alles, alles, 

D Knabe, dir genommen, 
Sogar der Schwefter Anbtid 
Und trauernder Verwandten; 
Doch eines Tonnten Scheelfucht 





&) Lomonofiofhk I) Derfhawin, . 8) Homer, 


und Bosheit bir nicht rauben: 
Die Gabe, das Geſehne, 

Die Gabe, das Empfundne 
In zauberifchen Worten 

Dem Dörer vorzufpiegeln, 

Des Hörers Herz und Sinne 
Nach Willlühr zu beberrfchen, 
Dem Aug’ der Freude Thränen, 
Dem Thränenblid’ ein Lächeln, 
Und tadelſucht'gem Stolze 
Bewundrung abzuzwingen. 


Es fand Alphonſo's Stolz fi 
Gekraͤnkt, als er die Liebe 
Des größten Sängers wahrnahm 
3ur hönften Fürftentochter, 
Und ihre Gegenliebe. 
In feinem Zorne bäufet 
Auf dein unfhulbig Daupt er, 
Undankbar, Leib auf Leiden, 
Beraubt dich felbft der Freiheit. 
Doch konnt’ er es verbüten, 
Daß auf dem Kapitole 
Rom, wie um einen König, 
Sich feiernd um dich drängte, 
Und felbft den Todten Erönte? 
Er, welcher ohne beine 
Unfterblichen Gefänge 
Bergeflen läg’ in feiner 
Vergeßnen Ahnen Grüften, 
Er, einer Spanne Landes 
Einbildifher Gebieter! 
Wie vieler flaatenreichen 
Erobrer Ramen gingen 
Im Lauf der Zeiten unter, 
Weil ihnen nicht das Glüͤck ward, 
Durd eines heil'gen Dichters 
Gefang dem mitleidslofen 
Meerſtrudel bes Vergeſſens 
Obfiegend zu entgehen! 


10. Michel⸗Angelo. 


Wem Gott ihn nicht verliehen, 
Dem kann kein lebenlanges 
Bemuͤhn, kein Rath, kein Beiſtanl 
Der Lehrer oder Freunde 
Den Künftlerfinn verfchaffen: 

Er wird und angeboren. 

Es fieht mit hundert andern 
Der Dichter bi, 0 Sonne, 
Zuſehends dich vergrößernd, 
Dem Horizonte nahen, 

Der einem Purpurfelſen 

Nicht ſelten gleicht, an dem ſich 
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nem Schaum bebedte, 
be Wogen brechen, 
allein nur fühlet 

bei dem Anblick; 

im Dichter Löfet 
hgefühl in Worte 

die feinen Lippen, 
aftrom, entftürzen, 

: und Herz der Börer 
n mit fi) reißen. 

in Bild der Vorwelt 
8 hohe Züge 

. SBuonarotti 

im Marmorbiode, 
ftatt vor ihm ruht. 

ie fire Linke 

Bel an, und fiehe, 
zerwalt’ge Rechte 

08 auf ihn losfchlägt! 
: ringsum gleich Steinen, 
t von der Schleuder, 
chlagnen Stüde 

gend von ihm fliegen, 
mit einem Regen 
morftaub bebeden!... 
Unvorfidt'ger! _ 
durch Uebereilung 

ed Werk zerftören?... 
,ſchon tritt der Umriß 
unförm’gen Blode, 

en wir den weifen, 
zlichen Seher 

eit vor uns ſitzen. 

ner ſieht ſein glänzend, 
mel ſchauend Auge; 

ıer Lippen Worte, 

fie bald uns hören. 

es ift der Künftler 
fh mehr, wie die andern; 
nd Werkzeug ift er 
Gottes Händen; 

heit offenbaret 

durch ihn, er ſchlage 
weihten Saiten, 

den Meißel oder 
erifhen Pinfel! 

ift nicht im Stande 
enfchaft zu geben 

‚ was in ihm vorgeht, 


11. Rapbael. 


ingling ftand in jenem 
ifchen, in jenem 
r alle Werke - 
velt und des Nachwelt 





zeſuv nur durch ein Bergthal getrennter, erlojchener Feuerberg. 


Gedichte, 


Erhabnen Beiligthume, 
Und ſprach bei fi: „Dier bin ich 
In meines Gottes Baufe) ... 
Mit Eind’fhem Sinne geizt’ ich 
Bisher nach Lob der Menfchen; 
Ich Thor! verloren hab’ ich 
Die Tage meiner Jugend! 
Warum hab’ ich dem Himmel 
Mein Streben nicht geweihet?... 
Doch nein! die Kindesftriche 
Des Pinſels waren, Wohnung 
Des Herrn, dein zu unwürdig. 
Doch jeßt, o Bott, der diefer 
Unwürd’gen Band die Gabe 
Verlieh, mit Zreu’ und Anmuth 
Der Erdbewohner Antlig, 

Die du im Parabdiefe 

Nach deinem Ebenbilde 
Erſchufeſt, darzuftellen ; 

Erhöhe meiner Seele 
Empfindungen, erhöhe 

Die Kräfte meines Geifteg, 
Daß fie ein Bild ſich ſchaffen 
Bon den erhabnen Wefen, 

Die dich von Angefichte 


Zu Angefichte fchauen. 


Dem Himmel fei von jest an 
Mein Denken und mein Bilden 
Geweiht!...” Da ward dem Jüngling 
Als ob er nicht auf Erben 
Mehr fei. Bor feinen Bliden 
GEnthüllte fi der Himmel. 

In einem Strahlentreife 

Von Engeln ſchwebte vor ihm 
Die hohe holde Mutter 

Des gottgefandten Sohnes !... 
Geblendet von dem Glanze, 
Senkt fidy fein Aug’ zur Erbe. 
Und als er fich erholte, . 
Da fah’er, wie durch Nebel, 
Auf eines Berges Höhe 

Drei himmliſche Geftatten! 

So lang er lebte, ftanden 

Ihm diefe drei Geftalten 

Jetzt dunkler und jest klarer 
Bor ber erftaunten Seele. 

Sie follten feine Laufbahn 
Dienieden glorreich fchließen. 


12. Befuv und Somma '). 


Veſuv. 


Wer kann von allen Bergen 
Mit dem Veſuv ſich meſſen, 
Italiens angeſtauntem, 
Gefürchtetem Gebieter? 


⸗ 
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Gefällt e8 mir, fo ſchenk' ich 
Den Menfchen füßre Weine 

und koͤſtlichere Früchte, 

Als je ein Land erzeugte; 
Gefaͤllt es aber einmal 

Mir aud, in meines Zornes 
Aufbraufen mich zeigen, 

So zittern nah und ferne, 

Wie ſchuldbewußte Sklaven 

Bor dem erhobnen Beile, 

Sie bleich zu meinen Füßen. 
Der Erde Gott — erhebe 

Mein Haupt ih in die Wolken, 
Und im Vorübergiehen 

Begrüßen mich die Sterne, 

Und Sonn’ und Mond, wie mübe 
Sturmvögel oft auf Maften, 
Ruhn forgentos ein Weilchen 
Auf meinen mädt’gen Schultern. 
Gleicht irgend ein Gefühl wohl - 
Dem — unbeftrittner Größe? 


Somma. 


Veſuv! ich war vor Zeiten, 
Was du jetzt biſt, noch höher, 
Als du, deß iſt mein Name 
Ein Zeuge dir. Vor mir auch 
Erbebten die Bewohner 
Vertilgter und vergeßner 
Nicht minder ſchoͤner Staͤdte, 
Als die rings um dich prangen. 
Auch ich erhod voll Stolzes 
Mein Haupt, veraͤchtlich blickend 
Auf andre Flammenberge, 

Die regungslos, erloſchen 
Mich nah und fern umſtanden. 
Sieh ſelbſt, noch jetzo tragen 
Sie Spuren deß, was ehmals 
Sie waren. Ihre Mündung, 
Dem Forſcher noch erfennbar, 
Bededen Saaten, Kinder 

Des Pfluges, der nicht ahnet, 
Daß einft hier Höllenftröme- 
Sid in die Welt ergoffen. 
„Wie mögen biefe Felfen 

Auf diefe Höh’ gelangt fein?” 
Sprit flaunend ber Bebauer, 
In ihrem Schatten rubend .... 
Veſuv! du wirft nach Zeiten 
Rah oder fern, nachdem es 
Dem waltenden Gefchicde 
Gefällt, was wir geworden; 
Die Zeit, wie der Erobrer 

Ob endlich überwundner 
Hartnäck'ger Städte Mauern, 
Lenkt ihren ehrnen Pflug einft 
Auch über deinen. Scheitel, 
Obgleich ihn jegt die Sterne 
Auf ihrem Zug begrüßen, 


Und Sonn und Mond auf beinen 
Geraumen Schultern ausruhn. 


18. Zeit und Phautafie. 
(Paäſtum in feiner Blüthe) 
Die Zeit, 


Erbaut habt ihr Altäre 
Und Zempet allen Göttern, 
Halbgoͤttern unb Deroen; 
Nur mid habt ihr vergeffen, 


Vielleicht wohl gar verfchmähet. 


Nun freilich, wer bekümmert 
Sid um die Zeit, die Greifin, 
Des alten Chaos Tochter, 
Der Ewigkeit, der Anfangs: 
Und Enbelofen, immer 

Nicht ebenbürt’ge Schwefter, 
Obgleich den Götterkönig 

Sie in der Wieg’ erblicdte! 
Ih aber will euch zeigen, 
Was ich vermag. Serköcen 
Will Häufer und Bewohner 
Ich eurer Stadt, und Laffe 
Hier nur drei Zempeltrümmer 
In oͤder Wildniß ſtehen, 

Ein Denkmal meiner Rache! 
Es koſtet, ſtolze Stadt, mir 
Nur einen Schwung der Sichel, 
Und du bift eine Wüfte, 


(Päftum in feinem jegigen Zuſtande.) 


Die Phantafie. 


Unb ich, der Zeit an Macht glei 
Ja weit noch überlegen, Br gleich 
Berühre di, o Päftum, . 

Mit meinem BZauberftab’ — und 
Ergänze und erweitre, 

Belebe und verfchönre 

Im Auge meiner Söhne, 

Des Dichters und ded Malers, 
Zur Perle dich der Städte! 


Der Dichter zu dem Maler, 


Wie prangen die drei Tempel 
(Der alterfhönen Säulen 
Einft biendendweißen Marmor 
Dat, wie bu fiehft, die Sonne 
Mit einer zarten Goldſchicht 
Almählig überzogen) 
Wie prangen bie drei Tempel 
Im Schooß, im Mittelpuntte 
Der Koͤnigsſtadt! Breit dehnen, 
Ein ungeheurer Gürtel, 
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sthärmten Mauern 
Markt, freie Plaͤtze, 

e Schattenhaine 
hsvolle Gärten. 

vom Heinften Tempel 
la der Cirk fi 
lich das Theater 

gen, bebedten, 
Söulenhallen, 
en bevölkert. 

Berge vormals 
Gewäfler 

Strom vereinet, 

en, fi verzweigend 
ene Kanäle, 
3 alle Theile 

voll regen Lebens. 
rc Vollömeng’ Woge 
geraumen Straßen 
dort rückwaͤrts wälzet, 
Raſt erneuend, 
‚ Reiter, Wagen 
en Gemifche ! 
ft nur Theben, 
rtthor’ge Theben, 
fladt am Nite, 

bih an Größe; 
Stäbten aber, 
yenbände bauten, 
un, bir auch nicht Eine 
ber Schönheit ftreitig! 


)ie Birkenrinde. 


en Maienmonde 

nroch die fchlanten 
faubten Aeſte, 

nd, in die blauen 
ten Lüfte, 

Spiel der Winde!... 
iegſt du, o Birke, 

: bier und moderft!... 
Monde, oder 

ur wenig Tage 

und Eliſa 


Wird, fo wie bu, im Dunkel 
Des Erdenſchooßes liegen. 
Sag’, lang nad meinem Tode, 
Wenn unter meinem Nachlaß 
Sie trauernd fuchet, fage, 
Rinde, meiner Mutter: 
„Daß lang vor meinem Ende 
„Das Nähern meines Todes 
„Ich Thon gefühlt; baß aber, 
„Ihr Mutterherz zu fchonen, 
Ich lädelnd dies Geheimniß 
Ihr ſtets verfchwieg, das einz’ge, 
„Das je ich für fie hatte,” 


15 Yu die Erinnerung. 


Wie hold erfcheint ihr, frohe Scenen 
Aus meines Dafeind goldner Zeit, 
In der Erinnrung Rofenlidhte, 
Mir in leibhaft’ger Wirklichkeit! 


Obgleich nur Schatten frührer Freuden, 
Durdftrömet eure Gegenwart 
Das Herz mit Wonne, und ihr dünket 
Roch Schöner mir, als ihr einft wart, 


Denn mühlos nicht war meine Kindheit, 
So reih an Leben fie audy war: 
Stets lag ein Schmerz bei jeder Wonne, 
Der Soffnung brohte ſtets Gefahr. 


Richt fo entfleigt ihr, holde Wilder, 
Vor meinem Aug’ jegt euerm Grab: 
Ihr ſchwebt vor mir in höchfter Schöne, 
und legtet alle Mängel ab, 


Erinnerung, anmuth'ge Tochter 
Nie kehrender Vergangenheit, 
Du bift dem gläubigen Gemüthe 
Ein Sinnbild der Unfterblidkeit. 


Auch unfer Leib erfteht vom Tode; 
Dann klebt nichts Irdifches ihm an: 
Er glänzt, in feinem neuen Leben, 
Mit Engelfhönheit angethan. 


8° 
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Gefällt e8 mir, fo ſchenk' ich 
Den Menfchen füßre Weine 
Und Böftlichere Früchte, 

Als je ein Xand erzeugte; 
Gefällt es aber einmal 

Mir auch, in meines Zornes 
Aufbraufen mich zeigen, 

So zittern nah unb ferne, 

Wie fhuldbewußte Sklaven 
Vor dem erhobnen Beile, 

Sie bleich zu meinen Füßen. 
Der Erde Gott — erhebe 
Mein Haupt ih in die Wolken, 
Und im Borüberziehen 
Begrüßen mich die Sterne, 
Und Sonn’ und Mond, wie müde 
Sturmovögel oft auf Maften, 
Ruhn forgenlos ein Weilchen 
Auf meinen mädt’gen Schultern. 
Gleicht irgend ein Gefühl wohl 
Dem — unbeftrittner Größe? 


Somma. 


Veſuv! ich war vor Zeiten, 
Was du jetzt biſt, noch hoͤher, 
Als du, deß iſt mein Name 
Ein Zeuge dir. Vor mir auch 
Erbebten die Bewohner 
Vertilgter und vergeßner 
Nicht minder ſchoͤner Städte, 
Als die rings um dich prangen. 
Auch ich erhob voll Stolzes 
Mein Haupt, veraͤchtlich blickend 
Auf andre Flammenberge, 

Die regungslog, erlofchen - 
Mid nah und fern umftanden. 
Sieh felbft, noch jeto tragen 
Sie Spuren deß, was ehmals 
Sie waren. Ihre Mündung, 
Dem Forſcher noch erkennbar, 
Bededen Saaten, Kinder 

Des Pfluges, der nicht ahnet, 
Daß einft hier Höllenftröme- 
Sid in die Welt ergoffen. 
„Wie mögen biefe Felſen 

Auf diefe Hoͤh' gelangt fein?” 
Spricht flaunend der Bebauer, 
In ihrem Schatten rubend .... 
Befun! du wirft nad Zeiten 
Nah oder fern, nachdem es 
Dem waltenden Geſchicke 
Gefällt, was wir geworben;. 
Die Zeit, wie ber Erobrer 

Ob endlich überwundner 
Hartnack'ger Städte Mauern, 
Lenkt ihren ehrnen Pflug einft 
Auch über deinen. Scheitel, 
Obgleich ihn jest die Sterne 
Auf ihrem Zug begrüßen, 


Und Sonn und Mond auf deinen 
Geraumen Schultern ausruhn, 


183. Zeit und Phanutafie. 
(Pãſtum in feiner Btäthe) 
Die Zeit. 


Erbaut habt ihr Altäre 
Und Zempel allen Göttern, 
Halbgöttern und Heroen; 
Nur mid habt ihr vergeflen, 


Vielleiht wohl gar verfchmähet. 


Run freilich, wer befümmert 
Sich um bie Zeit, bie Greifin, 
Des alten Chaos Tochter, 
Der Ewigkeit, ber Anfangs: 
Unb Endelofen, immer 

Richt ebenbürt ge Schweſter, 
Obgleich den Goͤtterkoͤnig 

Sie in der Wieg' erblickte! 
Ich aber will euch zeigen, 
Was ich vermag. Jerſtoͤren 
Will Häufer und Bewohner 
Ih eurer Stadt, und Laffe 
Hier nur drei Zempeltrümmer 
In oͤder Wildniß ftehen, 

Ein Denkmal meiner Race! 
Es koſtet, folge Stadt, mir 
Nur einen Schwung der Sichel, 
Und du bift eine Wüfte, 


Päftum in feinem jegigen Zuſtande.) 


Die Phantafie. 


Unb ich, der 3eit an Macht glei 
Ja weit noch überlegen, He gleich 
Berühre dich, o Päftum, _ 

Mit meinem Zauberftab’ — und 
Ergänze und erweitre, 

Belebe und verſchoͤnre 

Im Auge meiner Soͤhne, 

Des Dichters und des Malers, 
Zur Perle dich der Städte! 


Der Dihter zu dem Maler, 
Wie prangen die drei Tempel 


(Der alterfhönen Säulen 


Einft biendendweißen Marmor 
Dat, wie du fichft, die Sonne 
Mit einer zarten Golbfchicht 
Allmaͤhlig überzogen) 

Wie prangen bie drei Tempel 
Im Schooß, im Mittelpuntte 
Der Königeftabt! Breit dehnen, 
Ein ungeheurer Gürtel, 
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e bethärmten Mauern 
abt, Markt, freie Pläge, 
amne Schattenhaine 
muthsvolle Gärten, 

veit vom Eeinften Tempel 
t flolg der Cirk fi 
rundlich bad Theater 
umigen, bebedten, 

jen Säulenhallen, 

tatuen bevöffert. 

men Berge vormals 

erte Gewäfler 

em Strom vereinet, 
römen, ſich verzweigenb 
tmorne Kanäle, 

äßig alle Theile 

tad£ voll regen Lebens, 

h der Volksmeng' Woge ° 
die geraumen Straßen 

zr⸗ dort rüdwärts waͤlzet, 
ine Raſt erneuend, 

ger, Reiter, Wagen 

nteften Gemiſche! 

rtrifft nur Theben, 
indertthor'ge heben, 
itterfladt am Nile, 

um, did an Größe; 

len Stäbten aber, 
enfhenhände bauten, 

traun, bir auch nicht Eine 
reis der Schönheit ftreitig ! 


k Die Birkenrinde. 


holden Maienmonbe 

fie noch bie ſchlanken 
htbelaubten Aefte, 
attend, in die blauen 
erfuͤllten Lüfte, 

ohe Spiel der Winde!... 
ut liegft du, o Birke, 
ntet bier und moberft!... 
nig Monde, ober 

yt nur wenig Tage 

ien, unb Eliſa 


Wird, fo wie du, im Dunkel 
Des Erdenfchooßes liegen. 
Sag’, lang nady meinem Tode, 
Wenn unter meinem Nachlaß 
Sie trauernd fuchet, fage, 

D Rinde, meiner Mutter: 
„Daß lang vor meinem Ende 
„Das Nähern meines Todes 
„Ich Schon gefühlt; daß aber, 
„Ihr Mutterherz zu fchonen, 
Ich laͤchelnd dies Geheimniß 
Ihr ſtets verſchwieg, das einz'ge, 
„Das je ih für fie hatte.” 


15. An die Erinnernng. 


Wie hold erfcheint ihr, frohe Scenen 
Aus meines Dafeind golbner Zeit, 
Sn der Erinnrung Roſenlichte, 
Mir in leibhaft'ger Wirklichkeit! 


Obgleich nur Schatten frührer Freuden, 
Durdftrömet eure Gegenwart 
Das Herz mit Wonne, und ihr duͤnket 
Noch ſchoͤner mir, als ihr einft wart. 


Denn mühlos nicht war meine Kindheit, 
So reih an Leben fie au war: 
Stets lag ein Schmerz bei jeder Wonne, 
Der Doffnung drohte ſtets Gefahr. 


Richt fo entfteigt ihr, holde Wilder, 
Vor meinem Aug’ jept euerm Grab: 
Ihr ſchwebt vor mir in hoͤchſter Schöne, 
Und legtet alle Maͤngel ab. 


Erinnerung, anmuth'ge Tochter 
Nie kehrender Vergangenheit, 
Du biſt dem gläubigen Gemüthe 
Ein Sinnbild der Unſterblichkeit. 


Auch unſer Leib erſteht vom Tode; 
Dann klebt nichts Irdiſches ihm an: 
Er glänzt, in feinem neuen Leben, 
Mit Engelfhönheit angethan. 


® 
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Vierundzwanzigſter 


1. 


Die lepten Blumen ftarben ! 
Längft ſank die Königin 
Der warmen Sommermonde, 
Die holde Roſe bin! 


Du, hehre Georgine, 
Erhebft nicht mehr bein Haupt! 
Selbſt meine hohe Pappel 
Sah ih ſchon halb entlaubt. 


Bin ich doch weder Pappel, 
Noch Rofe zart und ſchlank; 
Warum fou ich nicht finten, 
Da felbft die Rofe ſank? 


D hätt’ ich Arme, Flügel, 
Ich flög nady Süden hin! 
Säh’ nicht des Lebens Reſte 
Mir hoffnungslos entfliehn! 


Im Süden, warmen Süden, 
In Nizza's milder Bucht 
Mär’ —* mich Arme Rettung; 
Dort hätt' ich ſie geſucht. 


Im Norden, ach! im Norden 


Iſt es um mid) gethan! 


Ich ſeh' mit Rieſenſchritten 
Den graufen Tod mir nahn. 


8. 


Du wanberft nad) bem Süden, 
Beglüdter Schwalbenreihn! 
Holft dort des Jahres Krone, 
Den milden Sommer ein. 


Falle eins von euch erfranket 
Vom mwocdenlangen Weg, 


Kaum trinkt's die Luft des Süden, 


Iſt alle Schwäche weg. 


(1825). 


Saal 


O koͤnnt' ich doch euch folg 
In jene Balſamluft, u 
Gemiſcht aus Sonnenftrahten 
Und füßem Blumenduft ! 


Ich würde bald genefen, 
Dies ift des Arztes Wort, 
Verlebt' ih nur acht Monden 
Im warmen Süden dort, 


Hier aber muß ich fterben: 
Wie wird der Tod mir ſchwe 
Kehrt ihr im Lenz zum Nort 
Bin, Schwalben, id nit me 


4. 


Zwei Zage, weil ich krankt 
Sah ich euch, Blumen, nicht; 
Wie viel' indeß erblicken 
Nicht mehr der Sonne Licht! 


Als Kind ſchon liebte, Bun 
Ih über alles euch: 
Selbſt Edelſteine ſchätzte 
Ich nie euch, Holde, gleich. 


Ich lieb' euch, und ihr lieb 
Ob ſprachlos gleich, auch mid 
Jedwede von euch ſiehet 
Das Mädchen gern um ſich. 


Ein Tag wird kommen, Bli 
Und iſt vielleicht nicht fern, 
Wo ſich der Sonne Lichte 
Schließt meines Auges Stern 


„Wo bleibet denn das Mäl 
Das uns fo gern beſucht?...“ 
Mich aber brüdt, o Blumen, 
Dann ſchon der Erde Wucht. 


5. Abfchied der Blume 


Leb' wohl, geliebtes Maͤdcht 
Wir gehn in Pluto's Reich, 
Und bringen Proſerpinen 
Aud einen Gruß von eudy, 
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Lebt ihr doch Hier fo einſam, 
Bon und gefehen nur, 
Vie Ceres mit ber Tochter 
Auf Enna’s ftiller Flur. 


Entflieht der rauhe Winter, 
So kehren wir zurüd; 
Du weibdeft dann, o Maͤdchen, 
Auf’8 neu an uns den Bid, — 


Lebt wohl, geliebte Blumen ! 
Wie fhön ift euer Loos!... 
Kehrt ihr zur Erde wieder, 
Verſchließt mich ſchon ihr Schooß? 


6. 


Der Erbe Antlig altert, 
Ihr Reiz welkt allgemadı, 
Es blieb von ihren Blumen, 
Run auch nit Eine nad). 


Es ſank, von Froft getödtet, 
Die lebte dieſe Nacht. 
So endet alles Ird'ſche: 
Süd, Größe, Schönheit, Macht! 


Es bat den Schlund ftets offen, 
Das nimmerfatte Grab; ” 
Und raftlos fchleudert alles 
Die Freundin Zeit hinab, 


Bald ift an mir die Reihe! 
So jung, vom Mutterfdyooß 
In deinen, Grab, zu finten!... 
Es ift der Menfchheit Loos. 


7. 


Nun ftehn auch die Gebüfche 
Des letten Schmucks beraubt; 
Ein fehredendes Gerippe, 
Erhebt der Baum fein Daupt, 


Mer bei dem Anblic glaubte, 
Dies fei der Wonnchain, 
Wo jüngft ihn noch entzüdten 
Der Bögel Melodei'n ! 


Es wendet von ber Gegend 
Das Aug’ mit Graun ſich ab. 
Iſt es mir doch, als fehaute 
Ich in ein offnes Srab!... 


EEE 


1) Serahmter hollandiſcher Admiral. 


Ja, bald ſteht dir, Eliſa, 
Daſſelbe Loos bevor! 
Der Mutter Worte tönen 
Dir bald nicht mehr in's Ohr! 


8. 


O Tod, wie eigenſinnig 
Berfährft mit Manchem du! 
Der Greis dort wünfcht zu fterben, 
Und mid rufft du zur Ruh. 


Hab' ich di brum gebeten? 
Fleht meine Mutter nicht 
Zagtäglid dir: „O laffe 
Sie mir! nimm fie mir nicht!” 


Doch ja, mir war entfallen: 
Du bift der Knochenmann. 
Da wo fein Herz fidy reget, 
Schlägt auch kein Flehen an. 


“ 


9. 


Weich’, unwilllommner Nebel! 
Dir dank’ ich’e, daß ich Hier 
Wie eingehäget weile 
In diefed Graunrevier, 


Du raubft ben blauen Himmel, 
Du Sonne mir und Mond; 
Ich kann fie nicht entbehren, 
Ih bin an fie gewohnt. 


Weich’, ungebetner Nebel! 
Zum mindeften entweich' 
Da wo die Sonn’ jest wallet 
Im blauen Aetherreich! 


. 10. 


Ich weiß, mein Schiff geht unter. 
So will zum mindſten denn 
Ich noch die Stunden nüßen 
Nor feinem Untergehn. 


Wie ich den Leib auch fchone, 
Die Lebenszeit ift um. 
Drum, wie bei Zromp!), geht alles, 
Mein Sinnen nur auf Ruhm. 


11. 


Ich weiß, es wallt ob biefer 
Dreifahen Nebelſchicht 
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Die Sonne, und verfenbet 
Durch's Aetherreich ihr Licht. 


Ich weiß, ed thront ob jener 
Endlofen Aetherfchicht 
Mein Schöpfer, und verftrömet 
Durch's Geifterreich fein Licht. 


Batd, bald werb ich durchbrechen 
Dich, düftre Nebelfchicht ! 
Auf endlich freien Schwingen 
Mid nahn dem ew’gen Licht! 


12. 


Ich leb' in großen Zeiten, 
Wo fhwer man kommt zu Ruhm; 
Und bald find meines Lebens 
Gezählte Stunden um! 


Wie oft, in meiner Lieder 
Weit ausgebehntem Lauf, 
Friſcht ich uralter Saͤnger 
Verlofchne Namen auf; 


Und felbft tret’ ich in Bälbe 
Run von dem Schauplag ab, 
Sink' ruhmlos und vergeflen, 
Gleich Wüftlingen, in’d Grab! 


Schwer fällt mir ber Gebanfe 
Auf das beflommne Herz, 
Verdoppelt des als nahe 
Verkündten Todes Schmerz. 


Nur eine Hoffnung leuchtet 
Mir noch in biefer Nacht, 
Und wehrt ben fhwarzen Sorgen, 
Die mid umftehn,. mit Madıt. 


Wie oft, nah Reih'n von Jahren, 
Entdedt des Pflügers Schar 

Den Schatz, ben barg fein Ahne, 
Der floh vor dem Zatar? 


Vielleicht, wenn längft im Schooße 
«Der Erbe mein Gebein . 
Verweſet ruht, gebentet 

Ein Bücdherkund’ger mein! 


Korfcht der in ihrem Leben 
Verborgnen Sängerin 
Gedichten nadh, Tieft, findet 
Sie nicht ganz ohne Sinn. 


Geneigter als die Mitwelt 
Iſt Nachwelt dem Talent: 
Zobt wird dem Lob zu Theile, 
Den lebend man vertennt! 


— — 


18. Au den Tod. 


Bas fühlft du für Vergnügen, 
In fchredender Geftalt 
Dich einem Kind zu zeigen, 
Das fhon zum Grabe wallt? 


Was hab’ ich denn genoffen 
(Nimmft du bie Freuden weg, 
Die meinem Geift geworben) 
Auf meinem Lebensweg? 


Erft nahmft du mir die Brüder—*: 
Dann Vater, unfern Dort; 
Noth machte mir bie Heimath 
Kaft zum Verbannungsort. 


Hat mich nicht der Gedanke 
Gequält, früh brech' mein Herz? 
Und mehr als eignes Leiden 
Der guten Mutter Schmerz? 


3um mindften laß mid) ruhig 
Vollenden meine Bahn! 
Hab’ jemals einem Menfchen 
Ih was zu Leid gethan ? 


Ich fterbe jung, und hoffte, 
Sc würbe alt, fehr alt; 
Und fterb’ ich heut, — iſt morger — 
Mein Namen fon verhallt! 


14. 


Gleich einem holden Mädchen 
Mit Rofen in dem Haar 
Und weh’nden Rofenbändern, 
Steuft, Eos, bu dich dar; 


Und blickſt nad unfrer Hütte, — 
Ob ich bereits erwacht. 
Ih, Eos, dich verſchlafen, 
Die mir ſtets freundlich iacht? 


Oft feh’ ich felbft in Träumen, 
Did nid vor mir ftehn, 
Und mid, verwirrt vor Wonne, 
Mit Himmelsduft umwehn. 


Es ift mir dann, als wäre 
Ich Thon ber. Erb’ entfchwebt, 
Und weilt’ im Geifterrkiche, 
Wo Gottes Odem webt, 


Vielleicht, mir ahnt es 
SH bald bir näher Rebe werde 
Barum doch muß die Reife 
Durch's Thal des Todes gehn? 
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13. 


tft der Unterhimmel 
eiten rein und Mar. 
beden büftre Rebet, 
ihn Gewitter gar. 


ht fo der Oberhimmel, 
laren Sterne Sie; 
rübet keine Wolke, 
chleudert keinen Big, . 


fleter Heitre wanbelt, 
Zag der Schöpfung an, 
nem Sonnenmantel 

ne hohe Bahn. 


Bilb der beiden Leben, 
eder Menfch fie lebt: 
den Noth und Kummer, 
zott und zu fich hebt. 


16. Luftfahrt. 


: von KSomer!d Grabmale geihrieben.) 


veich ein himmelweiter 
‚fer Unterfchied, 

stadt und diefe Gegend, 
halt ber Vögel Lied! 


laufchender ich horche, 

hr entzücdt mein Ohr, 

hwellendem Gezwiticher 
yonnetrunfnes Chor, 


: fhien es mir, ich höre 
nuntrer Finken Schlag; 
nbelt feh’ in Sänger 
bt den ganzen ng. 


Gh und Wald beichen 
wie durch Zauber fidy, 
ten eines Meeres 


Zohlklang wähn’ ich mid. 


Fluth, die immer feiget, 


nter Windeshauch, 
st, wie auf Schwingen, 
Schmerzumfangne auch. 


mir es body, als kehre 
zeine Jugendkraft, 
:öm’ in meine Adern 
ter Lebensſaft! 


ung ihres Lehrere. 


Als reichte mit den Händen 
Ich an ber Wolfen Saum, 
Als fchweht’ ich ob ber Erbe 
Sm hohen Aetherraum ! 


17. 


An demfelben Zage von Ihr, auf. einem von ihren 
Freunden nah ihr — Eliſabeth⸗Eiland — benann- 
ten Infeldyen, geichrieben 1) 


Sch fehe taufend Bäume 
Im Lenzihmud hier gereibt, 
Dod bir, verborrte Linde, 
Sei mein Gefang geweiht! 


eg wie ward dir, o Linde, 
Dies Zrauerloos zu Theil? 
Nagt bir ein Wurm am Herzen? 
Zraf dich ein Donnerkeil? — 


„Kaum halb fo hoch als andre 
Hob in ber Lüfte Raum 
Mein Haupt ich, um fo minder 
Bis an der Wolken Saum, 


„Mich ſchmückte wie bie andern 
Ratur zum Frühlingsfeft, a 
Nur bargen meine Sweige ' 
Ein Nadıtigallenneft. 


„Es ſchwieg der Waldbewohner 
Lautſchallender Geſang, 
Sobald dem ſtillen Reſte 
Ein ſanftes Lied entklang. 


„Einſt fang, kaum flügg’, ein Neſtling 
Mit wachſender Begier: 
Da. lagert eine Wolke 
Sich plöglich über mir, 


„Mit Wohlgefallen Laufchte 
Der Wald der Melodie; 
Doch fühllos fchien die Wolke, 
Stets finftrer wurde fie. 


„Da fing fie an zu brüllen, 
Ihr Antliß ward wie Gluth; 
Wir unten alle zittern 
Beim Anblick folher Wuth. 


„und eine Feuerſchlange 
Warf ſie auf mich herab: 
Im Nu fraß Blüth’ und Blaͤtter, 
Brad Aft und Zweig fie ab!” 


2 
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18. Verhanguis. 


„Ich kann dich, Mutter, laͤnger 
In dieſer Noth nicht ſehn; 
Laß mich, mein Gluͤck zu ſuchen, 
Jenſeits des Meeres gehn!” 


Er langt, bei günft'gem Winde, 
Im fremden Welttheil an; 
Kleiß und Gewandtheit machen 


. Shn bald zum reihen Mann. 


Da eilt mit bem Erworbnen 
3ur Deimath er zurüd, x 
Er ſchifft fi) ein, nad Norben 
Starrt unverwandt fein Blick. 


Dem heimifchen Geftabe 
War fchon der Jüngling nah, 


Wielleicht am naͤchſten Morgen 


Liegt es ſchon vor ihm ba. 


Kaum war ber Zag gefunten, 
Da bob fih.ein Orkan, 
Verdrängt in feinem Grimme 
Das Schiff von feiner Bahn. 


Entfeglicdher von Stunde 
Bu Stunde wird der Sturm, 
Keit Stern erfheint am Simmel, 
Am Strand kein Leuchtethurm. 


Snmitten graufer Klippen 
Zreibt rettungslos das Schiff, 
Vom Sturm an's Land getrieben 
3erfchellt’s am Felfenriff. 


Es finfen Schiff und Segler 
Zum Meeredgrund hinab; 
Der Iüngling nur entgchet 
Dem allgemeinen Grab, 


Zief an dem Himmelsrande 
Erbtickt er jest von fern 
Ein zitternd helles Pünktchen, 
Dies Pünktchen war ein Stern, 


„Sntreiß, allgüt’ger Himmel, 
Du mid dem Wellentod! 
Laß mich, gelandet, enden 
Der armen Mutter Noth!” 


Mit allgewalt’gem Streben 
Ringt kühn er mit der Fluth, 
Nicht Sturm, niht Meer vermögen 
Zu ſchwächen feinen Muth. 


Da fammeln Rabenwolten 
Sih um das Sternlein her, 
Und er, wie die Gefährten, 
Tand feinen Tod im Meer, 


19. An die Natur. 


Natur, des Weltalls Mutter, 
Die Leben rings ergießt, 
Und alles Zodte wieder 
In ihren Schooß verſchließt! 


Ich Höre ſchon die Schwingen’ 
Des nahen Todes wehn; 
Sag’, werd’ ich, wenn ich flerbe, 
Auf ewig untergehn? 


Bleibt von dem regen Geifte, 
Der unermübdet fchuf, 
Bom Herzen, das nie fühllos 
Blieb bei des Armen Ruf, 


Das jedes Leiden theilte, 


. Erhöhte jedes Glück, 


Sag’, bleibt, wenn ich nun fterbe, 
Bon beiden nichts zurüd? 


Die bingefunfne Blume- 
Der Baum, vom Herbft entlaubt, 
Sie heben, naht ber. Frühling, 
Auf's neu ihr blühend Haupt. 


Sieh, die erftarrte Raupe 
Sprengt ihres Kerkers Schloß, 
Und hebt auf golbnen Schwingen - 
Sid in ber Lüfte Schooß.... 


Bier liegt des großen Raͤthſels 
Enthüllter klarer Sinn: 
Die Hülle ſtirbt, die Seele 


Schwebt froh zur Gottheit hin! 


20. An meine Mutter. 


O Mutter, gute Mutter, 
Schwer wird die Trennung mir: 
Als ſchied' ich von dem Himmel, 


So ſchwer ſcheid' ich von bir, 


Zwar iſt all unſer Leben 
Nichts als ein Kreis von Mühn; 
Doch blick' ich in dein Auge, 

Ein Eenz ſcheint aufzublühn, 


Doch Zod, ber harte, kennet 
Kein anderes Geſetz, 
Als alles zu zerftören, 
Nur darauf finnt er ſtets. 


Sang idy mein ganzes Reben 
Nicht meines Gottes Preis? 
Er winkt mir nach dem Zobe 
In feiner Engel Kreis, 


® 


Froh miſcht fi meine Stimme 
In ihr entzücted Chor; 
"und für dich flehend, Mutter, 
Schau’ idy zu Ihm empor, 


Dann nahen fid mein Vater 
und meine Brüder mir; 
Sie beißen mich willlommen, 
Ich grüße fie von dir, 


Beweine, gute Mutter, 
Mein Ende nit zu fehr: 
Du haſt dann einen Wächter, 
und einen Engel mehr. 


21. Abſchied vom Leben. 


Muß ich wirktich denn, o Erbe, 
Meiner Kindheit Keenfig, 
Schöner Schauplag meiner Jugend, 
Did verlaffen, und fo früh? 


Gerne noch Hätt’ ich erft manches 
MW rrgefangene vollbradıt, 
&SSerne mandy Unangefangnes 
Alzgrternommen und vollführt! 


Unvollendet wirft bu bleiben, 
SD efiodens Tagewerkei), 
ie ein halbgepflügter Ader: 
zwcht am unverfehrten. Pflug, 


Stürzte bonnernb aus bes Himmels 

Chwarzen Wolfen fidy der Strahl, 
LY rad erfchlug den Pflüger, ehe 
Ex ver Furche Ziel erreicht. 


Unvollendet bleibft bu, Milton’s 
FT @uerrungen Paradies ?)! 
Dr fennt Adams Fall; gern hätte 
3 En mit Gott ich ausgeföhnt! 


ragen wollt’ auf kuͤhnen Schwingen 
I oaterland! ich deinen Ruhm 
zu den Rhein, Po, Seine, Themſe, 
Sro, Zajo und Jliß! 


Raum des Nefts entwöhnet, ſchaut' ich 
SE ogelang fehs Schwänen nad), 
ie fie ihrer Heimath Flüffen 

Tolz entſchweben in die Luft. 


Jede Wendung ihres Fluges, 
Seite fühnen Fluͤgelſchlag, 
Seden Schwung erfpäht’ ich; endlich 

agt’ ich meinen erften Klug. 





3 Ihre Ueberſetzung Heſiod's. A. d. H 
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Meines rieſigen Ertühnens 
(Denn fo nannten ſie's) Erfolg 
War, 0 Zejer, deiner Lieder 
Achtfach treuer Wieberhall. 


Meinem Liede Hort’ Eliſa, 
Beichnet königli mid aus; 
Da zum erftenmal erwachte 
Die Begierd' in mir nah Ruhm. 


Zwei nie untergeh’nde Sonnen, 
Eine hehr wie bie des Tags, 
Eine fanft wie die der Nächte, 
Strahlen künftighin am Pol: 


Aleranber und Elifa; 
Und geringerer Geftirn’ 
Eine Menge reihet glänzend 
Sid um fie. Sagt, ift nicht Raum 


Für ein Bleined-Sternlein übrig? 
Herz! du ftrebft zu hoch. — Es fei. 
Aber von der Liebe Händen 
Auf mein Blumengrab gefest, 


Ein nit reicher, aber fchöner 
Laubwerkſchmucker Afchentrug, 
Wird er, fagt mir, meinen Namen 
Ketten auf die Folgezeit? — 


Herz entfag’ den ſtolzen Wünfchen! 
Diefer felbft ſtrebt noch zu Hochs 
Alles Irdifche vergehet, 


Jeden Dentftein ſtürzt die Zeit. — 


Einen Wunſch nur nod) gewähre, 
Guter Himmel, deinem Kind: 
Laß es noch den Lenz erleben, 
Mag er aud der leste fein! 


Meiner Blumen Düfte möcht’ ich 
Einmal nur nody in mid) ziehn, 
Einmal noch, Levfojen, Rofen, 
Eud in eurer Schönheit fehn. 


Sterb’ ih auch, nun fo umkraͤnzet 
Ihr mir doch die bleihe Stirn, 
Ruht mit auf dem Sterbetiflen, 
Ziert mein enges filled Baus, 


Aber ein geheimes Ahnen 
Flüftert wiederholt mir zu: 
„Lern’ dem Irdifchen entfagen, 
Du fiehft feinen Frühling mehr.” 


Ihre angefangene Ueberfegung von Milton*s wiedererfangtem Faradiefe 9. d. 9. 
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„Dein entſeeltes Haupt umkraͤnzet 
Nur der Myrte ſpätes Grün; 
Wenn die Blumen wieder blühen, 
Schlummerft längft du Schon im Grab,” 


Sei's. Auch diefem letzten Wunfche 
Wink' ich feinen Abſchied zu; 
Sag’ felbft dir Lebwohl, o Leben, 
Süßes Einerlei des Seine, 


Keine Klag’ entweih’ mein Scheiben; 
Undanks zeihe man midy nicht; 
Viel und froh in wenig Jahren 
Hab’ hienieden ich gelebt. 


War mein kurzes Erbenwallen 
Richt ein langer Wonnereihn? 
Hier ein blumiges Gefilde, 
Dort ein fchattenreiher Hain, 


Hier ein fanft erhobner Hügel, 
Dort ein ausfichtreiher Berg, 
Vogelfang aus jedem Bufche, 
Quellen, wie das Herz fie wünfdt. 


Und zwei Genien begleiten 
Wechſelnd oder oft zugleich 
Jeden meiner Schritte: ebnend 
Und verfchönernd meinen Pfad. 


Kannt’ ich Schmerz, fo war's der ihre, 
Waren unvermögend fie, 
Manches Leiden zu erfparen 
Mir, die fie fo fehr geliebt. 


Könnten wir bes Lebens Gränze 
Hand in Band ze gleicher Zeit 
Alle Drei doch uͤberſchreiten! 
Denn mir fehlen werdet ihr 


Selbſt im Hochgenuß bes Himmels. — 
Schreiten alſo muß allein 
Durch dein Thal, das furchtbardüſtre, 
Ih, 0 Tod? — Verzage nicht 


Bebend Herz! Bis an bes Thale 
Eingang folgen fie mir nad); 
Und dieweil ich es durchwalle, 
Hör' ich ihres Weinens Laut! 


Und am andern Thalesende 
Stehet Gott, und fpricht zu mir: 
„Sieh! dich rettete dein Glaube, 
Und bier ift kein Scheiben mehr!” 


22. An den Frühling. 


rühling, bu der holben Erbe 
Schönftes und geliebtres Kind! 
Lang betrachtend ruht ihr Auge 
Dft auf dir, indem fie fpridt: . 


„Alle Züge meiner Juge 
Stellt dies Kind mir wieb: 
Gleiche Schönheit in ber & 
In Bewegung gleicher Rei 


Gleiche Pracht in der Un 
Gleiche Heiterkeit im Blick 
813 Füll' in Farb’ und 
Gleiches Uebermaß ber Luf 


Frühling! du Elifens W 
Dep mit Ungedulb fie harı 
Wie des fernen Lieblingsb: 
Der fchon auf bem Heimw 


Sag’, werb’ ich dich wied 
Wirft du, wie in vor’ger i 
Arm’ und Hals und Haupt db 
Schön umkraͤnzend, mid u 


An der Dand mich lieben 
Durch die Schäge deiner 2 
Deiner Hügel, beiner Wäli 
Schaukeln mich im leichten 


Oder fehn Elifens Augeı 
Nie, o Lenz, vielleicht bich 
Ale, Brüder, Freund und 
Zäufchen alle mich vielleich 


und wohl möglich, baß i 
Aber mir fon fdhleicht be 
Daß bie Erde fhon fich Io 
Zu empfahn mein Ealt Gel 


Eile, Frühling, lieber Fr 
Diesmal nur, daß ich dich 
Scheidend feh’, noch einm« 
Deiner Balfamblumen Duf 


Gar zu traurig ruht's in 
Deder, Öhnee’ger Erde ſich 
Mus ich fterben, o fo möd 
Wenigftens in euerm Sche 


Blumen, frübgeliebte Bl 
Ih in euerm Schooße ruh 
Schweſtern! eilt zu blühen 
Balfam rettet mich vielleid 


Euer Duft, in warmen 
Aufgelöft und eingehaucht, 
Weckt vielleicht noch meine 
Sterbenb Flaͤmmchen wieb: 


Kaum mit flüht’gen Blid 
Gottes Erbe fehn bis jegt: 
Seiner Schöpfung hohe W 


- Kenn’ ich nur dem Namen 
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Wie das Kind in enger Wiege, 
Kenn’ ich nur die Baterfladt. 
Sol der Wieg’ ich nun entfleigen, 
um zu finten in bas Grab? 


Grab! ich fürchte nicht dein Dunkel; 
Denn geleiten wird mich dba 
Meines Gottes flarke Rechte, 

Und mid führen in fein Licht, 


Aber welches Dunkel lagert 
um ber Mutter Auge dann, 
um das Aug” ſich meines Freundes, 
Wenn ich aufgehört zu fein! 


Die nur maden mir dich bitter, 
Sonft mir grauentlofer Tod! 
Sieh, wie beide, mich bedienend, 
Faſt vergötternd, um mich flehn. 


Längft ſchon tobt für jebe Freude, 
Leben fie nur noch für mich; 
kaͤchl' ich dem bewölkten Himmel; 
Sonnenklar wird er für fie! 


Stürz’ all beine Blumenkoͤrbe, 
Een; ! auf unfre Zluren aus; 


Heiß’ all beine Rachtigallen 
Rings beleben Buſch und Walb; 


Woͤlkt ſich Exrnft auf meiner Stirne, 
Blickt mir Schwermuth aus bem Aug’: 
„Belche Todtenwüſte trauert,” 
Sagen beide, „um uns ber!” 


Doc, wohin verirrt Eeinmüthig 
Sich mein Geiſt? Leſ' ich nicht klar 
In der Mutter Aug', ſie glaube, 
Mein Geneſen ſei nicht fern? 


Komm denn, Hoffnung, und beziehe 
Deinen frühern Lieblingsfig ! 
Lang umhüllt’ ihn tiefe Trauer; 
Schmüd’ aufs neu ihn feſtlich aus! 


Hänge frohe Lebensbilber 
In anmuthigem Gemiſch 
Ringsum auf, bier holde Traͤume, 
Bünſche da, dort Wirklichkeit! 


Daß ich wieder mich des Lebens 
Geeue: und muß ich’8 vielleicht 

ennoch bald verlaflen; Hoffnung, 
Bleibe bei mir bis an's Grab! 





Poetiſche Verſuche. 


Erſter Theil. 


Ihrer Mojefät 


der allergnädigften Kaiferin 
Elifobetb Alexiewna. 


Haͤtt' ich der großen Meifter 
Des Alterthumes Babe, 

Den Pinfel des erhabnen 
Apelles oder Zeuxis; 

Ich brächte, gleichenlofe 
Monarchin! dir von allen 
Holdſeligen Geſtalten 

Die ſchoͤnſte dar, dein eignes 
Huldvolles Bild. Ich wüßte 
Kein würdigeres Opfer. 

Dod mir warb weber biefe, 
Rod manche andre Babe, 
Wie fie dad Herz fi wünſchte; 
Rur eins warb mir zu Theile: 
Gefallen an der Dichter 
Erbabenen Gefängen, 

Und tiefes Nachempfinden 
Der Leiden und der Wonnen, 
Die fie mit gleicher Stärke 
Empfunden und gefungen. 
Dod fließt in meinem ‚Herzen 


! 
\ 


Bis jetzt noch eine Quelle 

Von eignen, unentlehnten 

Gedanken. Darum wag’ ich’s, 

Uralter Mufenföhne 

Harmoniſche Gefänge 

In minder fanften Tönen 

Einftweilen nachzuahmen. | 
So wag' ich jest die fchönften, 

Bewunberteften Blumen 

Anakreons von Boden 


- 3u Boden zu verpflangen, 


Unb an den nord’fhen Himmel 
Allmählig zu gewöhnen. 

Ic weiß, daß fie an Glanze 
und Dufte viel verlieren. 

Doc wie weit meine Blumen 
Den prädtigen bes Griechen 
Auch nadjftehn; nimm mit beiner 
Gewohnten Huld, Monardjin ! 
Die Blumen an, ald Früchte 
Bon meinen Kinberjahren. 
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Anakreons Oden. 


Erſtes Geft. 


Auf die Leier. 


Ich moͤchte die Atriden, 
Id moͤchte Kadmos fingen; 


Der keeier Saiten aber 


Ertönen nur von Liebe. 
Jüngſt ändert’ ich die Eaiten, 
Und änderte bie Leier, 

Und felbft fang ich die Kämpfe 
Des Herkules; die Leier 

Tönt' aber Lieb’ entgegen. 

So lebt denn wohl auf immer, 
D Helden! denn die Leier 
Will nur von Liebe tönen, 


Auf bie Meiber, 


Natur gab Stieren Hörner, 
Und Roſſen ihre Dufe, 
Schneufüßigkeit dem Hafen, 

Dem Leun den Schlund voll Zähne, 
Dem Fiſche feine Floſſen, 

Dem Bogel feine Flügel, 

Dem Manne gab fie Weisheit. 
Da blieb nicht mehr dem Weibe. 
Was gibt fie ihr denn ! — Schönheit, 
Statt aller feften Schilde, 

Statt aller fpigen Ranzen: 

Und die da fchön ift, fieget 

Leicht über Schwert und Flamme. 


Auf Eros, 


Einft zur mitternäcdht’gen Stunde, 
Wann die Bärin nad) der Hand hin 
Ihres Führers fid) ſchon wendet, 
Und die Menfchenftämme alle 
Schon, vom Schlaf befieget, ruhen ; 
Stand vor meiner Wohnung Eros, 
Heftig pochend an die Thüre. 
Mer, fo ſprach ich, pocht da draußen? 
Und verfcheuchet meine Zräume? 
Da fpra Eros: „Mady’, ich bitte, 
Auf, id bin ein Kind, befürchte 


Nichts, ich bin durchnäßt, und habe 

Mich in finftrer Nacht verirret.” 

Voll Erbarmen bei den Worten, 

Zünde ſchnell ich wieder Licht an, 

Deffne dann bie Thür, und fehe, 

Zraun, ein Kind, dad einen Bogen, 

Flügel trägt und einen Köcher, 

Eilig ſez' ich ed zum Derbe, 

Waͤrm' in meinen Händen emfig 

Seine Dänblein, und entdrüde 

Seinem Baar die kalte Näffe. 

Test, ba ihn der Froft verlaffen, 

„Rap mich,” ſprach er, „meinen Bogen F 
„Doch verfuden, ob die Sehne 

„Bon der Näffe nicht gelitten; ” 
Spannet ihn, und bohrt das Herz mir - 
Wund, gleich einer Wespe Stachel; 

Hüpfet dann mit lautem Lachen: _ 

„Gaſtfreund,“ fprichter, „freu’ dich mit $ 
„Unbeſchädigt ift mein Bogen ; 

„Dod dein Herz ift wohl verwunbet! 


Auf eine Schwalbe, 


Wie fol ich dich nun ftrafen, 
Du plauderhafte Schwalbe? 
Willſt du, daß ich das leichte 
Gefieder dir befchneide? 

Sol ih, wie jener Tereus 
Gethan mit Phitomelen, 

Der Zunge dich berauben ? 
Warum haft, durd dein frühes 
Gekreiſch, aus [hönen Träumen 
Du mir Bathyll entführet? 


Auf eine Zaube. 


O anmuthsvolle Taube, 
Woher fommft bu geflogen ? 
Woher nahmft du die Düfte, 
Die du, die Luft durdheilend, 
Ringe athmeſt und verbreiteft? 
Wer bift du und was willft du? — 
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n entfanbte 

Bathyll, dem fchönen, 
alle Derzen 

und beherrfchet. 

ließ mich Cypris, 

8 Lied belohnend; 

er Zeit bebien’ ich 
nah Kräften ; 

wie du ſieheſt, 

feine Briefe. ‘ 

zum Lohn’ in Bälbe 
ie Freiheit fchenten. 

n er mid auch frei läßt, 
bei ihm ale Sklavin. 
; fol ich da fliegen 

en und auf Fluren, 
auf Bäume lagern, 
ec Koft mich nahrend? 
t Brot genieße, 

en eignen Händen 

3 entwenbe, 

ı gibt er felbft mir 

ı, den er gekoſtet. 

g’ ich an zu tanzen, 
den Gebieter 

‚ mit meinen Alügeln. 
: durch aber ſchlummre 
feiner Leier. 

t du alles: geh’ nun! 
eft mich mehr fchmasen, 
‚als eine Eifter, 


luf ſich ſelbſt. 


n mir die Weiber: 
bu atterfi; 

d befieh im Spiegel, 

bir Haare fehlen, 

: Stirne kahl if. — 


. von meinen Daaren 


3 des Lebens freuen, 
ibm bie Parze. 


Cuf fi ſelbſt. 


zeft Thebens Kämpfe, 
er Phryger Schlachten; 
. Niederlage. 

soll, Reiter, Schiffe 
mid; ein Deer war’d 
er Art, das raſtlos 

en Augen herſchoß. 


‚n eine Grille. 


yreifen wir, o Grille, 
in bu von hohen Bäumen, 
Gedichte, 


Etwas Thau nur Eoftend, aͤhnlich 
Einer. Königin, uns fingeft, 
Denn bein eigen ift ja alles, 
Was du auf den Fluren fieheft, 
Was die Waldungen erzeugen. 
Du, bes Adermannes Freude, - 
Weil du keinem etwas fchabeft; 
Du, den Sterblichen willlommen, 
Weil den Sommer du verkünbeft; 
Wirft geliebet von ben Deufen, 
Wirft geliebt felbft von Apollo, 
Der den fanften Laut dir fchenkte, 
Dich entftellet nicht das Alter; 
Weife, erbentftammt, gefangfrob, 
rei von Schmerzen, frei von Blute, 
Gteicheft du beinah den Göttern. 


An eine Schwalbe, 


Du liebe treue Schwalbe, 
Die alle Jahre Eehret, 
Du bauft dein Neſt im Sommer, 
Im Winter weilft du ferne 
Am Nile und um Memphis. 
Doch Amor bauet raſtlos 
Sein Neft in meinem Herzen. 
Ein Amorlein ift flügge, 
Ein andres noch im Eie, 
Und dies halb ausgekrochen. 
Das Lärmen nimmt fein Ende 
Bei diefen gier’gen Jungen. 
Die ſchon erwachſ'nen nähren 
Die Bleinen Xmoriden; 
Kaum find fie auf den Beinen, 
So denken fie an’d Niften. 
Wie fol ich mir nun helfen? 
Ich kann fo viele Amorn 
Nicht aus bem Herzen flogen! 


Auf Eros. 


Die Mufen banden Eros 
Mit Kränzen einſt, und führten 
Gefangen ihn zur Schönheit. 
Und jego ſucht Eythere, 

Die reiche Löfung tragend, 
Den Eros auszulöfen, 

Doch ließ auch einer frei ihn, 
Er wollte nicht und bliebe: 
Denn ihm gefällt'd als Sklave, 


Auf Eros. 


Einft ſah auf Rofen Eros 
Ein leifefhlummernd Bienchen 
Erft, als e8 in den Kinger 
Ihn ah. Da flug die Hände 
Zufammen er, und kreifchte. 
Gelaufen und geflogen 
Kam er zur holden Cypris: 
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„3% bin verloren, Mutter! 
Verloren, und ich ſterbe! 

Es ſtach mid, eine Schlange, 
„Klein und mit Flügeln, welche 
Die Pflüger Biene nennen.” — 


Da ſprach fie: „Wenn ber Stachel 
„Der Biene ſchon fo ſchmerzet, 
> „Wie fÄhmerzen nicht, die Seite, 
HD Amor, bie du faießef?” 


Auf Amors Pfeile, 


In Lemnos Feuer⸗Eſſen 

gormt Gythereens Satte 
Licbeögötter Pfeile 

Aus wohlgewähltem Eifen, 
Die Spigen tauchet Cypris 
In Honig, aber Amor 
Bermifcht ihn erft mit Galle. 
Einft kehrte Mars vom Kampf, 
Die fhwere Lanze ſchwingend, 
Und lacht der Pfeile Amord, * 
„Doch diefer hier,’ fprad) Amor, 
Iſt fhwer : gleich wirft du’s fühlen.” 
Mars fühlt den Pfeil im Bufenz 
Und CEytherea lächelt. 
Da fagte Mars lautfeufzend: 
„Wohl fhwer! o nimm ihn wieder!“ 
Behait' ihn nur, ſprach Amor, 


Kampf mit Amor. 


Ich werd", ich werde Lieben, 
Mir rieth gu lieben Amor; 
Ich unverftänd’ger aber 
Gehorhte nicht dem Nathe. 
Da faßt er fchnell den Bogen 
Und feinen golbnen Köcher; 
Und fordert mid; zum Kampfe. 
Da werf ih um die Schuitern 
Den Panzer, wie Achilles, 
Grgreife Schilb und Lanze, 
Und fehreite gegen Amorn. . 
Gr fdjießtz ich aber fliche. 
Und als die Pfeil’ ihm fehlten, 
Ergrimmet er und ſchwinget 
Sich felbft anftatt des Pfeiles; 
Und mitten in das Her; mir 
Dringt er, und fest’ in Flammen. 
Was foll id mit dem Schilde? 
Wozu ber Streit von außen, 
Da in mir ſchon der Kampf glüht? 


Anaffa’s Bild. 


Auf, o trefflichfter der Mater! 
Mal, 0 trefflichfter der Mater! 
Du in Rhodus Kunft ein Meifter, 
Male du, wie ich dir fage, 





Mir der Herrferinnen ſchoͤnſte. 

Mate mir zuerf die Haare 
Seidenweich und glaͤnzenddunkel, 

Und, ift eo dem Pinfel möglich, 

Male fie mir büfteathmend. 
Scyöndegränget von dem vaupthaa 
Das in Eoden niebermallet, 

Strahle, Lilien gleich, die Gtirne- — 
Nun die Augenbrauen mußt bu 

Weder theilen, noch vermifchen; 

Saffe fie, fo wie die ihren, 
Unbemertbar fid verlieren: 

Schwarz fei ihrer Wimper Boger 
Aber jeet aus reinem euer 

Bilde mir ihr ſchoͤnes Auge, 

Bie Minervend Aug’ azurblau, 
Mildelähelnd wie Eptherens. 

Jett beginnft bu Raf und Wangen ⸗ 
Run fo mifhe Milch mit Rofen. > 
Dod) die Lippen, traun, id weiß niche I 
Wie du fie wirft malen innen: 

Voller Anmuth, voller Liebreig; 

Kurz, du mußt die Kunft befigen, _ — 
Daß felbft fhweigend fie noch reden = 
Laß das zarte Kinn, und ihren 
Blendendweißen Hals, o Künftler er 
Alle Grazien umſchweben. 

HUW jest ihren fhönen Körper 

In ber Herrferinnen Purpur, 

Etwas Haut nur laß enthället, 

Zum Beweife ihrer. Zartheit. _ 
Nun nicht weiter! denn fdyon ſeh' idE> 3 
Sie! und bald Hör’ ich fie reden! I 





An Anakreon. 


Anakreon, bu zürneft? 
Ich fah dich heut im Traume, 
Das Aug’ von Zorne glühend, ! 
Unwillen und Verachtuns H 
In allen deinen Zügen, 1 
Als hätt’ ich einen Tempel ! 
j 


j 
[ 
4 

1 


Mit frevler Hand entweihet. 


Es war, ich ſelbſt geftch’ es, 
Ein zu tühn Unternehmen, 
Der Grazien Gefänge, i 
Die, ihrem tiebften Priefter 
Sie felber eingegeben, 
Zeutonen erft, dann Gcythen f 
In Zönen zu vertrauen, f 
Die, lieblichſter der Sänger, 
Den deinen fo weit nachftehn, 
As Hellas ewigflarem, DB 
Bon Nadıtigallgefängen 
Und Rofenduft erfüllten, 
Belebenderem Aether — 5 
Der wolkenſchwere Dunftref 
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emburchheulten Norden. 
r' auch meine Gründe. 


jüngfte Kinb von einem, 
utter dieſes Reiches 
em Sohn und Enkel 
ifchtreuem Herzen 

n, und in Kämpfen 
yatenlofen Krieger, 

die jüngre Schweſter 
ben Brüdern, welche 
mervollen Zeiten 
terland, Altäre 

ı Beherrfcher fochten, 
n bie vier ältften, 
rgeren ein Beifpiel, 
ngetrönten Schlachten. 
ur zwei Wege führen 
ihm. Entweder laffe 
npf das füße Leben; 
:rieb’ im Dienfte 

ufen deine Zage, 
Befta’s Priefterinnen 
adläß’gem Eifer 

mme der vom Himmel 
nen Zalente 

(gen Hänben naͤhrend. 


oft erfochtſt in Schlachten 
3 bein Kampf mit Amor) 
nig Ruhm. Und id dann, 
chtſam ſchwaches Mädchen ? 
len gibt der Dimmel . 
uth der Wowelina. 


iß unangefeinbet 

n auf deinen Spuren 
ih’ empor mid) fireben 
iligtHum des Ruhmes, 
hem, einem Gott gleich, 
id⸗ſchoͤn du ehroneft, 


wat bedenke felber, 

L dir eines Mädchens 
n Vortheil bringet. 
em Srbenleben 

ed fchönen Weibes, 

ies holden Mädchens 
ad Lächeln mehr bie 
jſſus goldne Schäße. 

u denn jetzo minder 
anmuth’gen Hainen 

8 dich freuen, - 

u vernimmft, daß liebend 
e holden Mädchen, - 

e Schönen. En 

en& did) leſen 
is daß an Schönheit 

ı Achaierinnen, 

ich und durch Homeros 


” 
Ei Tehr beruͤhmt⸗ nicht weichen; 
Amd geiſtreich und gefuͤhlvoll 
Und lebhaft ſind, arotz ihrer 
Unfreundlich rauhen Heimath, 
Halbjahre⸗langen Nächten 
Und ſonnenarmen Tagen. 


Umſonſt haſt du mir, Lieber, * 
Gezürnt. Du weißt, der Zempe® 
Der Grazien erhebt fich, 

Und bu, ihr Priefter, wohngg 

In einer menſchenleeren . 

Und unzugangbar wilden 

Einöde, Wer yon meinem . 
Geſchlechte würd’ e8 wagen, ” “ 


-Zuerft durch dichtes Buſchwerk, 


Beinahe undurchdringlich 

(Sie nennen ed Grammatif), 
Sid mühſam durchzuringen? 
Dann durch und über Feiſen, 
Die hier den Ginfturz drohen, 
Dort tüdifeh unterm Fuße 
Entweichen (Gregefig, 

So heißt ber Ort des Grauens), 
Sag’, würb’ «8 eine wagen, 
So fhwierig und gefahrvoll 
Die Wonne zu erkaufen, 

Am Wohllaut deiner Lieder 
Und ihrem zarten Sinne 

Ihr Ohr und Herz zu weiden? 


Wie manchen frohen Luſtgang 
Hab' ich dir aufgeopfert! 
Du biſt bes Opfers würdig; 
Doch hab’ ich fünfzehn Monde, 
Ein dreizgehnjährig Mädchen, 
Mit allen Mühefalen | 
Des Wegs gerungen, immer 
Schs Zag’ ohn' allen Beiftand, 
Am fiebenten zur Seite 
Des wegelund'gen Führers, 
Nicht ohne Li und Mühe 
Bemeiftert’ ich die Dradhen, 
Die mir den Eingang wehrten 
Zu beinen goldnen Früchten. 


Und fage, guter Alter! 
Warum befangft von allen 
Bewohnern bes Olympos 
Du Bacchos nur und Eros? 
Richt wahr, weit fie das Leben 
Am meiften dir verfchönten? 
Auch idy, geliebter- Sänger, 
hat, was ich tkat, um dankbar 
Zu fein. Es find nicht immer 
Der Menſchen Kebenstage, 
Anakreon, wie beine, 

Mit NRofen überftreuet; 
Dem (Suten felbft wird oftmals 
Ein fchweres Loos zu Theile. 


—X 


— 11 — 


Wir lebten, meine Mutter 
Und id, in tiefem Mangel, 
Des Vaters Augen hatten 
ee Sonne ſich geſchloſſen) 
In niebrer alter Hütte, 
Bei karger Gluth des Herdes. 
Da ſandte ſie, die alles⸗ 
Ernaͤhrende wie Ceres, 
Ans Hülfe in ber Armuth, 
Und gute Menfchen folgten 
Dem Beifpiel der Erhabnen, 
Als nlın ein Bott die Zunge 
Mir Löfete, wie follte 
Die Erſtlinge von meinen 
Gefühlen und Gebanten 
Ich ihr nicht bringen? Richte 


Du felbfl. Und body, was konnte, 


Das ihrer würdig wäre, 

Ih der Erhabnen fagen? 

In biefer Enge fuchte 

Ich Rath bei dir, und glaubte 
Bon beinen ‚Honiglippen 

Die Worte zu vernehmen: 


Sieh, ob dir’s nicht Anaffens !) 


Anmuthig Bild in beine 
Nun freilich rauhe Sprache 
Gelingt zu übertragen. 


Es gleicht das Bild zum Taͤuſchen. 


Was koͤnnteſt der Erhabnen 
Du Wuͤrdigeres reichen 
Als ihr getreues Abbild? 


Anakreons Oden. 


Zweites Heft. 
An die Freude. 


Die Erde trinkt die Wolken; 
Es trinkt der Baum die Erde; 
Es trinkt das Meer die Fluͤſſe; 
Die Sonne trinkt das Weltmeer; 
Es trinkt der Mond die Sonne. 
Was wehrt ihr mir, o Freunde, 
Will ich auch einmal trinken? 


Das ſorgloſe Leben. 


Was kümmern mich die Schaͤtze 
Des Sarberlönigs Gyges? 
Nie folterte mid Ehrſucht, 
Nie neidete ich Herrſcher. 
Ich ſorge nur mit Düften 
Die Locken zu bethauen; 
Ich ſorge nur mit Roſen 


1) Der Königin, der Herrſcherin. 


Die Schläfe zu bekraͤnzen; 
Ich forge nur für heute; 
Denn wer fteht mir für morgen 7 


An eine Schoͤne. 


D fliehe nicht beim Anblick 
Bon diefen weißen Daaren! 
Noch, weil auf beinen Wangen 
Der Jugend Blume blühet, 
Verfchmähe meine Liebe! 
Sieh, wie in biefen Kränzen 
In fchöner Roſen Mitte 


Die weiße £ilie pranget! 


Auf einen Greis. 


Ich liebe frohe Greife, 
Und liebe junge Zänzer; | 
Doch wenn ein Greis noch tanzc⸗ it 
So ift an Haar ein Greis er, 
Dod an Gemüth ein Jüngling. 


Auf die Liebe. 


Eine Qual ifl’s, nicht zu liebe er ® 
Eine Qual auch iſt's, zu ibn; = 
Doc bie größte aller Qualen 
Iſt wohl ungeliebt zu lieben, — — 
Adel frommt nicht in ber Eiche, — 
Weisheit, Sitte wird verhöhnt, — 
Gold allein nur wirb geachtet. 
Untergang bem, ber ber erfte 
Liebe zu dem Golde fühlte! 

Gold verbrängte Bruderliebe, 

Gold verbrängte Elternliebe;* _ 
Ihm verbanten Krieg und Morb wie # © 
Und das Schlimmfte ift, es bracht 

Gold und Liebenden Verderben. 


An eine Schöne. 


Einft wurde Tantals Tochter 
Zu Stein im Phrygerlande; 


Einſt flog Pandions Tochter _ 


Als Schwalbe durch die Lüfte; 

Könnt’ ich zum Spiegel werben, — 
Daß du ſtets in mich blickteſt; 
Könnt’ ich zum Kleide˖ werden, 
Damit du ſtets mich truͤgeſt; 

D würd’ ich zu Gewäfler, 

Um deinen 2eib zu baden; 

D würb’ id, Weib, zu Düften, 
Um bir vom Haupt zu träufeln; 
Zur Schleife für den Bufen, 
Zur Pertenfhnur am Halſe, 
Könnt’ ih zur Sohle werden, 
Daß ſtets dein Buß mich fühlte, 


” 


IT 
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ine filberne Schale 


ite dies Silber, 

3, mir, und made 

e volle Süftung 

as hab’ ich mit Schlachten 
, nein, einen Becher, 
und tief als möglid. 
e drauf nicht Sterne, 
‚gen, noch den böfen 
nben Drion. 
imern bie Pleiaden, 
ımert mich Bootes? 
de bu mir Neben 
uben ringe an ihnen, 
ide Mänaden ; 

(be mir ein Weinfaß, 
ıus Gold, gemeinfam 

; anmuth’gen Bacchoß, 
und Eros ftampfen. 


uf einen Zraum. 


| auf Zeppichen von Yurpur 
ıernd, unb von Dionyfen 
»wärmet, fam im Zraume 
vor, als ob mit bolben 
ſchnell ih in bie Wette 
Zehen Spigen Tiefe. 
ch verfolgten Knaben, 
gleicher noch als Bacchos, 
tStachelreden quaͤlend 
ener Schoͤnen. Als ich 
bh Küfle nun zum Schweigen 
wollte, flohn fie alle. 
ıd einfam, o wie gerne 
wieder eingefchlummert! 


uf einen Zraum. 


‚ hatt’ ich an den Schultern, 
chnellen Laufs, fo träumt’ ich. 
ver, Blei an beiden 

küßen fchleppenb, ftrebet 
haſchen und erreicht mid, 
9 dieſer Zraum bedeuten? 
ahnt mir), den fo viele 
tets beflürmen, werbe 
deren entrinnen, 

aber unterliegen. 


Auf fi ſelbſt. 


der Jugend Reihn ich febe, 
ir meine Jugend wieder, 
grguer Alter fühle 
m Zange wie beflügelt. 





Darre meiner, o Epbele! 

Gib, ich will mein Haupt bekraͤnzen. 
Weg von mir, du graues Alter! 
Zangen will ich, jung mit jungen. 
Reich' mir einer von dem Safte 
Der dem Weingott heil’gen Rebe, 
Daß des Greifes Kraft —* zeige, 
Er ein Meiſter im Geſpraͤche, 

Er ein Meiſter bei Gelagen,. 
Er ein Meifter fanft zu rafen, 


Auf die Rofe. 


Laß den fhönbekrängten Lenz uns 
Singen unb bie zarte Rofe! 
Keeunbin, bu mußt mifmir fingen. 

enn fie ift der Götter Obem, 
Sft der Sterbiichen Entzüden, 

Sft der Schmud ber Hulbgöttinnen 
Sn der Liebe Blüthetagen; 

Sft das Spielwerk Aphroditens. 
Rofen find das Lied des Dichters, 
Sind der Muſen Lieblingsblume, 
D der Luft, fie zu erringen 

Auf dem bornbejeäten Pfade ! 
D-der Luft, in weichen Händen 
Sie erwärmen, einzufchlürfen 
Ihres Kelches Nektardüfte! 

Wie das Licht, iſt ſie willkommen 
Bei Gelagen und bei Maͤhlern 
Und bei Dionyſens Feſten. 
Ueberall findſt du die Roſe. 

Eos mit den Roſenfingern, 
Nymphen mit den Roſenarmen, 
Cypris mit den Roſenwangen, 
Singen ſo nicht alle Dichter? 
Roſen ſchützen uns vor Schmerzen, 
Roſen ſteuern der Verweſung, 
Roſen ſehn der Zeit wir trotzen, 
Und ihr anmuthvolles Alter 
Streuet noch ber Jugend Düfte. 
Laß mich ihren Urfprung fingen, 
An dem Zage, wo bed blauen 
Meeres Perlenfchaume Cypris 
Sich entichwang, und Zeus Kronion 
Den Bewohnern bes Olympos 

Sn der vollen Rüftung Glanze 
Dich, die Kriegesgöttin, zeigte; 
Da entfaltete die Erbe 

Holder Rofen neuen Samen, 

Ein entzüdensvoller Anblick! 

Und bie Schaar der fel’gen Goͤtter, 
Daß der Keim zur Rofe werbe, 
Sprengt mit Nektar ihn; und herrlich 
Hob fi aus ber Dornen Mitte 
Bacchos gleichenlofe Blume. 


Der Binmentrans 





Ihrer Kaiſerlichen Hoheit 


der Allerdurchlauchtigſten Großfuͤrſtin 


Aleraudra Feodorowna. 


Der Lorbeer. 


Zweig aus Tempe's Fluren 


iem Lorbeerbaume, 

an Peneus Ufer 
Daphne ſich verwanbelt, 
B, von Phödus Händen 
nzt, zunächſt an Delphi's 
Igern ſtets erfüllten, 
ollem Heiligthume. 


oller Jugendſchoͤne, 
ıttend und erhaben, 
Apollo’8 Kreube: 
‚er an zu welten. 


mmert träntt ihn täglich 
tt mit klarem Waſſer, 
Kaftaliens Quelle 

pfend felbft herbeiträgt. 
rbeer welkt nicht minder, 


prah Apollo trauernd: 
& das Herz mir wallet 
Anblick diefer Völker, 
ın der Erbe Gränzen 
inem Zempel ftrömen, 
zlumen ihn beftreuen, 
antbar ihn bereichern; 
yr, o Baum, erfüllet 
Sram mid, ba ich fehe, 
eine Schönheit fchwinbet. 
mir, was ift bie Urſach 
-aurigen Veraͤndrung?“ 


der Baum: „Vergib mir, 


za 
er fterb’ aus Neide. 
” bed Zempels Eſtrich, 


® 


„Ich ſeh' des Tempels Säulen, 
Ich ſehe die Altäre, 

„Selbft deine heil'gen Küße 
„Mit Rofen, Mohn und Veitchen 
„Beftreuet und ummunben; 

„3 mefle mid) an Schönheit 
„Mit Teiner dieſer Blumen; 
„Doch Tann id auch nicht neidlos 
„Den Anbli ihres Glückes 

„Und deiner Gunft ertragen.” — 


„War's diefes?” fprach Apollo. 
„Wenn aber ich von heute 
„Durd alle Kolgezeiten, ° 
„D Baum, mit deinem Laub nur 
„Mein goͤttlich Haupt befränze; 
„Unb keine andern Kronen 
„Die ftolze Stirn der Sieger 
„Sn meinen Spielen fchmüden; 
„Wirſt du dann leben wollen?” 


Wie bei des langentfernten 
Geliebten unverhoffter 
Zurückkunft auf den Wangen 
Der trauernden Verlobten 
Run ploͤtzlich Höh’re Röthe 
Sid) zeiget; fo durchſtroͤmet 
Den Lorbeer neues Leben, 
Und feit dem Zage ſah man 
Ihn nie mehr wieber welken. 


Die Noſe. 


„Gelang es Prometheen 
(Sprach Ju ſich ſelbſt einſt Cypris) 
„Aus Thone ſeinen Menſchen 
„Zu bilden, und mit einem 
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„Der Sonn’ entlehnten Funken 
„Das Leben ihm zu geben; 
„Warum gelänge mir nicht 
„Sin ähnlich Unternehmen ? 
„Hab' ich doch an der Seite 
„Des Gatten oft geftanden, 
„Wenn er leblofe Maffen 
„Durch Künftlerfinn und Feuer 
„In göttergleihe Wefen 
„umwandelt. Und ift ihm es 
„poldfelige Geftalten 

„Bu formen nicht unmöglich, 
„Sollt' ich, die Schoͤnheitsgoͤttin, 
„Nichts Holdes büden können?” 


Da fammelt fie mit Auswahl 
Aus allen Bienenförben 
Der bliumenreihen Rhodos 
Das reinfte Wache, befeuchtet 
Mit Nektar ed, und ſchmeidigt 
Das duftendfchöne Ganze 
Mit zarten Götterhänden. 
Jetzt aus geheimer Lade . 
Nimmt fie den Schag von Farben, 
Die ehmals ihr Aurora 
Geſchenkt, und die zum Schmude” 
Die Göttin felbft erfunden. 
Dann läßt fle fih am Rande 
Des Elarften Zeiches nieder, 
Und, ihre eignen Züge 
Mit füßem Wohlgefallen 
Nachbildend, ahmt fie glücklich 
Die biendendbweiße Stirne, 
Die jugendlichen Wangen, 
Den liebewarmen Mund nadı. 
In goldnen Wellen ftrömet 
Das Daupthaar auf ben Nacken 
Dernieber, und umhüllet 
Den götterfhönen Leib, wie 
Mit einem goldnen Mantel. 


Da fteht ihr gleichend Abbild 
Sn herrlicher Vollendung; 
Ihm fehlet nur nody Leben. 


Es nah’n der Söttin Lippen 
Dem regungslofen Bilde, 
Ihm Leben einzuhaudhen. 


Doch oft wird felbft den Göttern 
Ein heißer Wunſch vereitelt. 

Es war nicht Cythereen 
Beftimmt, das Weib zu fchaffen. 


Mit traurigem Crflaunen 
Sieht fie den fhönen Körper 
Zu einem ungeftalten 
Und rauhen Stanım verſchrumpfen; 
Die Pracht der goldnen Loden 
In grünes Laub fih wandeln, 


4 


Und an bes Hauptes Stelle 
‚Sid eine Blum’ entfalten, 
—X von ſo hoher Schoͤnheit, 
Doch von ſo zarten Farben, 
Und mehr als Nektardüften, 
Daß, wie ſie auch betrübt war, 
Sie dennoch eines Lächelns 
Sich nicht erwehren konnte 
Bei dem Gedanken: Sie ſei 
Die Schöpferin der Roſe. 


| Das Veilchen. 


Mit Wonne ſah Cuthere 
Die jüngftgefhaffne Roſe 
Auf Rhodus blumenreichen 
Gefilden herrlich prangen; 
Da fiel ihr ein, die Rofe 
Nach Paphos zu verpflanzen. 
Bon, ihren holden Zöchtern, 
Der fchergenden Thalia, 

Der fanften Pafıtbea 

Und fröhlichen Aglaja 
Begleitet, eilt zu allen 

An Rofen reihen Stellen 
Sie ihrer Rofeninfel, 

Wie Rhodus nun fie nannte, 
Und wählet zum Verpflanzen 
Die fhönften, vollften Knospen. 


Da ſprachen zu Cytheren 
Die Grazien: „Die Rofe 
„Iſt deine Lieblingsblume ; 
„O laß auch uns jegt jede 
„Sid ihre Kichlingsblume 
„Kufluchen, und nad Paphos 
„Zu gleicher Zeit verpflanzen. 
„Denn meine fah ich nirgends 
„Auf Paphos (ſprach Thalia); 
„Roh ich die meine (fagte 
Aglaja fchnell cinfallend) ; 
„And meine blüht hier ſchoͤner 
„Als je ich fie auf Paphos 
„Geſehn (ſprach Pafithea).” 


Cythere billigt laͤchelnd — 
Den Wunſch; und ſchnell zerſtreun 3 
Die Puldgöttinnen. Cypris, 

Die ihren heil’gen Garten 

Auf Paphos ſchon mit Rofen 
Erfüllet fieht, harrt ihrer 

Beim goldnen Mufchelmagen, 
Die ungedulb’gen Schwäne, 

Wie kaum gefallner Schnee weiß, 
Mit Rofenhänden ftreichelnd, — 


Den Wagen und bie Söttin 
Erblidt von fern, lautfeufzenb, 
Die Sängerin der Fluren 
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r Entzüden, eine 

üde, und enthuͤllet 
erzens tiefen Kummer, 
em nahen Veilchen 

dt, in dieſen Worten: 
deft du, o Freundin, 
ener fernen Höhe 
tiebesgättin Wagen, 
Sonne gleih an Glanze? 
r&ft du, wie bie Göttin 
fet ihren Schwänen? 
einer Rofenlaube 

ihe gleicht der Wagen, 
tele Rofen febe 

Herfeits ihn ſchmüͤcken. 
eundin! Cypris wählte 
ren Lieblingsblumen 
Rofen, und die Schwäne 
ren Lieblingsvögeln; 
tönigin der Götter 
pfauen und die Zulpe; 
&attenreihen Wälder 
rſcherin Diana . 
Kalten und die Nelke. 
ab' ich diefe Vögel 

yren Rang bencibet; 

ind. des Vorzugs würdig, 
Pfau durd) kin Gefieder, 
Schwan durch feine Anmuth, 
‚ Schnelligteit der Falke, 
weichen fie mir alle 
eblichkeit der Stimme, 
ir die Blumen alle 
‚eblichkeit des Duftes. 

m find wir denn beibe 
dunkelheit verurthejlt?’ 


täufchet deine Liebe, 
yerte das Veilchen, 
du mich, füße Kreunbin, - 


e vergleichſt. Mit dir, ja, 


r wird ficher Feiner 
len Krühlingsfängern 
veffen im Gefange '). 
yer wagt’ ich's je mid) 
Ten mit der Roſe 
biichkeit des Duftes? 
echt hat fie Cythere 
eblingin erwaͤhlet: 
fie ift ihrer würdig, 
rer alle Blumen . 
hönheit fo erhaben, 
er bes Olympos 
nerinnen alle 

n ift Sythere. 


aber lebe glücklich 
:genfreien Schooße 


Der müuͤtterlichen Erbe; 

Bu niedrig, um beneidet 

3u werden, aber dennod 

So niebrig nicht, daß mich nicht 
Die Hirtin vorzugsweife 
Ermwählte, wenn fie feftlich 
Zum Reihentanz fih fhmüdet. 
Unb hab’ in meiner nicdern 
Und anfprudlofen Lage 
Ich nicht der Sängerinnen 
Gepriefenfte zur Freundin, 
Und feine eines beffern 
Geſchickes ihr nicht unmerth? 


O wünfdhe nit, was einmal 
Erlanget, doch vielleicht dir 
Nur Sram und Kummer brädte! 
Ah! Freundin, wenn aud) eine 
Der Göttinnen dich wählte 
Zur £ieblingin, dein wahres 
Verdienſt gerecht belohnend ; 
Was wird dein Loos fein? Mußt du 
Die Tage deiner Größe, 
Die zwangvoll=freundlos bangen, 
Nicht in der Näh’ des Adlers, 
Der’ ſtolz in ſtarken Krallen 
Zeus Donner trägt, verleben ? 
Und in der Raͤh' des Pfauen, 
Des Günftlinged der Juno? 


‚. Gewohnt, wenn du dein Lied fingft, 


Das Flur und Quell und Waldung 
Bervunderneftill dir laufchen ; 
Gemwohnt, daß in ben Lüften 
Verweilend Zephyr ſchwebe 

Auf regungsloſen Schwingen: 
Sag', wirſt du es ertragen, 
Wenn dem entzüdten Ohr du 
Der Götter beine Zauber 

In neuen Weiſen binftrömft; 


Daß, für bein Lied gefühllos, 


Zeus Aar mit feinem Donner 


Inzwiſchen raßle, ober 


Der eitelfreche Guͤnſtling 
Der Koͤnigin der Goͤtter 
Durch vorbedachtes Krächzen 
Den Eindruck deiner Töne 
Auf Augenblicke ſtoͤre? 
Noch haſt du deine Laufbahn, 
O Freundin, nicht vollendet; 
och kann, wie du es wünſcheſt, 
Und ich für dich es wuͤnſche, 
Ein günftiges Geſchick dich 
Den Göttern näher bringen: 
Dann aber ift’8 auch moͤglich, 
Daß bu in deiner Größe 
Dich oft zurüde wünfdeft 
In diefe niedre Lage. — 


fegt vorans, daß es damals noch feine Rochtigall gab. 
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So ſprach das Veilchen. Jetzo 
Seh'n ploͤtzlich ſie von ferne 
Die muntere Thalia 
Mit einem Arm voll Blumen, 
Kornblumen daͤucht es ihnen, 
Mit ſchnellem Schritt von einer, 
Und von der andern Seite 
Aglajen, eine Menge 
Goldhyacinthen tragend, 
Dem Wagen ihrer Mutter 
Sich nah'n; indeſſen langſam 
Herwallend Paſithea 
Sich ihnen ſelbſt mehr nähert, 
Rings um fi fpähet, oft fich, 
Dee ftet6 vergeblich büdet, 
Und eine Blumengattung 
Zu ſuchen fcheint, bie felten 
Vielleicht auf dieſer Flur biüht. 


„Hier naht vielleicht bein Glück (fpricht 


Das Veilhen zu ber Freundin), 
„Erhebe deine Stimme, . 
„Bielleicht wirb dir noch heute _ 
„Dein hoͤchſter Wunfdy erfüllet.” 


Begeiftert von der Nähe 
Der Göttin, und der Ausficht 
Auf höhres Süd, begann jetzt 
Ihr Lieb in kühnen Tönen 
Die Sängerin, Bewundernd 
Lauſcht und vergißt der Blumen 
Die junge Göttin. Endlich, 
Mit leifem Zritt dem Orte 
Stets mehr und mehr fid) nähernd, 
Bon wo bie füße Stimme 
Zu tönen ſcheint, erblickt fie 
Auf einmal, froberftaunend, 
. Die Sängerin und ihre 
So lange und vergeblich 
Geſuchte Lieblingsblume, 
Das Veilhen. „Schöner blüheft 
„Du bier, geliebte Blume, 
(So fprad bie fanfte Göttin) 
„Als ich dich irgend blühn fah. 
„Und Riemand wird dich tabeln, 
„O Sängerin, daß biefe 
„Bor allen andern Blumen 
„Du dir erwählt. Zwar kehr' ich 
„Mit leerer Hand nad) langem, 
„Bergeblihem Bemühen, 
„Der Schweftern Spott, zuräde; 
HR mir ift es unmöglich, 
„Such Kreundinnen zu trennen.” 


Mit liebevollem Blicke 
Betrachtet fie bie Göttin 
Noch einmal, und entfernt fidy. 


Da ſprach das Veilchen leiſe 
Zur Saͤngerin: „Du trauerſt, 


„Vielleicht wohl gar mir zürnend 
„Db des verfehlten Zweckes. 
„Sag’, tannft du dich entfchließen, 
„Der Freundin Rath noch einmal 
„Bu folgen, der unfehlbar 

„Zum 3iele führt? Entreiße 

„In Eile mich der Erbe, 

„Und bringe mich ber Göttin. 
„Sern bring’ ich bir dies Opfer. 
„Nur eile.“ 


Freudetrunken 
Enthebet jetzt der Erde 
Die Saͤngerin das Veilchen, 
Und eilet raſchen Fluges 
Der Goͤttin nach, und flattert, 
Mit allen Zaubertoͤnen 
Ihr Ohr und Herz beſtürmend, 
Um ſie, bis ſie die Blume 
In ihren Krallen wahrnimmt, 
und tiefgeruͤhrt zu ihr ſpricht: 


d,Komm, Sängerin! und ruhe 
„Auf meiner Hand. Vergebens 
„Souft du mir deine Freundin 
„Richt abgetreten haben. 

„Ihr bleibet fortan beide 

„um mid: du, Blume, ſchmückeſt 
„Audfchließlich meine Schiäfe; 
„Und bu, 0 Zauberkehle, 
„Begleitet ungertrennlich 

„Mid und bie beiden Schiweftern, 
„Rad eigenem Gefallen 

„auf unten Händen ober 

„Kuf unfern Schultern ſchwebend.“ 


Die Iris. 


Ein fanftes frommes Mädchen 
Besann, fo oft am Himmel 
Sie Iris fchönen Bogen 
Erblidte, dieſes Loblieb: 


Sei mir gegrüßt, o Iris, 
Windfchnelle Götterbotin, 
Vermittlerin der Erde 
Und bes erhabnen Himmels! 


Kaum wintt, um feinen Willen 
Dir Eund zu thun, Kronion; 
So fentt dd ſchnell zur Erde 
Die ſiebenfarbne Brüde. 


Sie reiht von einem Ende 
Des Dimmels bis zum andern, 
Und ruhet bald auf Bergen, 
Bald auf des Meeres Wogen. 
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n baft du fie betreten, 
tert fi) die Stirne 
ethers auf; es lachen 
zeue die Gefilde. 


ob ein ganzer Himmel 
fifher Gerüche 

r bernteberftiege, 
jauberduft die Lüfte. 


mir gegrüßt, o Iris, 
belle Götterbotin, 
tlerin ber Erde 

$ erhabnen Himmels. 


ig fie einft beim Anblid 
enreichen Bogens, 
ch dann zu (Ch feiber: 


oͤrt' ich Leute fagen, 
en fagen hören: 

de an ber Stelle, 
Sarbenbogen - 

e Reich berühret, 

e ſchoͤne Muſchel 
iderſamen Farben, 

e fhöne Schale 
rreinften Golde. 

ı ber Schale willen 
zoͤttern nur gesiemet 
igen zu trinken 

), nein, deshalb wünfcht’ ic 
einmal zu fehen, 
ber Bogen fentet, 
vielleicht doch irgend, 
ich nur leife Spuren 
tte finden würbe 

8 Bötterfüßen. 

le wär’ mir heilig, 
ird' ich zu den Göttern 
Berm Eifer flehen, 
ıen näher glauben. 

& von meiner Heerbe 
nnen, oft fchon hätte 
ne fteilen Berge 
efam erftiegen, 

n jetzt der Göttin 
Her Bogen ruhet.” 


rach fie, ftets die Blicke 
auf den Bogen. 


:omme Wunfch der Unfchulb 
das Ohr der Götter. ' 


ſeh' ih? Es geftaltet 
merhalb des größern 
eiter Eleinrer Bogen, 
ht mit einem Fuße 
uf der Ebne Hügel, 


„Dem Lieblingsfige meiner 
„Getreuen Zurteltauben.... 
„Da feh’ ich fie, vom Glanze 
„Des Bogens aufgefchredet, 
„Bereits hierher fich flüchten, 
„um Scug bei mir zu fuchen. 
„Warum entflieht ihr, Närrchen, 
„Der herrlichen Erfcheinung, 
„Die in der Näh’ zu fehen 
„Schon Zahrelang id wünfche?... 
„Do was fol euer Girren, 


.„Das laute, ungeftüme? 


„Und wallet ihr nicht wieder 
„Denfelben Weg zurüde? 
„und feht allaugenblicklich 
„Euch nad mir um, und wartet 
„Sin Weiten, ſtaͤrker girrend, 
„als wolltet ihr mir fagen, 
„aß ich euch folgen möchte? 
„Wohlan, ich will euch folgen. 
Bleib’, bis ich wiederkehre, 

„D Heerde, hier beifammen !” 


Sie folgte raſchen Laufes 
Dem Fluge ihrer Tauben 
Bis an ben Fuß des Hügels. . 
Da ſchwand mit einemmale 
Der Bogen, ihr Entzüden. 


„Barum body (Ipricht fie) hab’ ich | 


„Dort auch fo lang gezaubert? 
„Waͤr' ich beim erften Anblid 
„Herbeigeeilt, ich hätte 

„Den Bogen noch getroffen... 
„Doch will ich jest die Stelle 
„Befehn, wo er geruhet.” 


Und fie erftieg den Hügel, _ 
Wer aber kann die Wonne, 
Die fie empfindet, ſchildern, 
Al auf des Hügels Höhe, 
Sm lodern feudhten Sande, 
Sie nun die zarten Spuren 
Der Götterfüße fieht, und 
In jeder Spur die Blume, 
Die Iris Ramen führet, 


Die Amaranthe. 


As nun die Zhracierinnen 
Den Gatten Eurydicens 
Getödtet, und bes Hebrus 
Entfegensvollen Wogen 
Des Sängers Haupt und Leier 
Hohnlachend hingeworfen: 
Da ſchwirrten unabläffig 
Von Phöbus finflerm Bogen 
Die tödtenden Gefchoffe. 

Es fanten Roß und Weiter, 
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Der Jagdhund bei dem Jäger, 
Die Stiere mit dem Pflüger. 
Und wie viel Opferblut auch 
Verſoͤhnende Altäre 
Umfloß, und wie viel Wolken 
Vergebung⸗fleh'nden Weihrauchs 
Der Tempel Wölbung füllten; 
Es wandten ſich mit Zorne 

Die Goͤtter von den Frevlern. 
Und erſt nachdem in Leiden 
Und Angſt das Jahr verfloſſen, 
Ward ihrem reu'gen Flehen 
Von Delos Gott der Ausſpruch: 
„So lang an Orpheus Grabe 
„Richt Todtenopfer fallen, 

„So lange wird der Bogen 
„In Phöbus Hand nidyt ruhen; 
„Die unzerflörte Leier, 

„Die neue Frühlingeflimme 
„Und die nie welte Blume 
„Sntdeden euch die Stätte.” 


Mit fchredenbleihem Antlit 
Und fragender Geberbe 
Bernahmen fie den Ausſpruch. 
Jedoch des Gottes Worten 
Vertrauend, rüften eilig 


Sie ein meerkundig Schiff aus, 


Beladen es mit forgfam 
Ertefner Hekatombe, 

Mit glängender Verzierung 
Der heiligen Altäre, 

Mit goldnen Prachtgefäßen, 
Mit Löftliden Gewanden 
Und reihen Opfergaben. 
Und als die heil'gen Priefter 
Und unſchuldvolle Sänger 
Das fchnelle Schiff beftiegen, 
Begleitet von den Wünfchen 
Der dichtgedrängten Menge: 
Da fließen von dem Ufer 
Die Ruderer, und regten 
Sn abgemefnen Schlägen 
Die Silberfluth des Stromes, 


So folgten fie, vom Anfang _ 
‚Bis zu dem Untergange 
Des goldnen Zaggeftirnes, 
Dem Lauf des Stroms, an jeder 
Nicht menfchenleeren Stelle 
Nach Orpheus Grabe forfchend, 


Es waren ihrem Forfcen: 
Sechs nachrichtsloſe Sonnen 
Schon auf und wieder unter 
Gegangen; da erblicket 
Ihr Aug', im Morgenglanze 
Der ſiebenten, Doriskos 
Unabſehbare Ebne, 

Und ihres Junotempels 
Weitſchimmernde Umfäulung. 


Nachdem fie fromme Gaben 
Auf den Altar ber Göttin 
Gelegt, und ihr geflehet; 
Erwiedert ihren ragen 
Die Priefterin: „Der Felfen, 
„Der ferne dort fidy glänzend, 
„Do mit bewoͤlktem Haupte 
„Dem dunteln Meer’ enthebet, 
„Blei einem Sitberheime 
„Mit ftolgen Fahr 
„Er hing, nody vor zwölf Monden, 
„Zufammen mit dem Lande. 
„Da fah, von biefen Stufen, 
„Ich eines Tags (die Sonne 
War ſchon ins Meer geſunken) 
„Ein menſchlich Haupt, vom Rumpfe 
„Setrennt, und eine Leier 
„(So f&ien 8) von ben Wellen 
„Mitleidig:fanft getragen. 
„Wenn idy nicht irr', entfloben 
„Dem todbten Mund noch Seufzerz 
„Do deutlich war der Leier 
„Wehmüth’ger Klang zu hören. 
„So ſchwammen fie dem Meer zu. 


„Doch als fie jenem Felfen 
„Sich näherten, ba fah ich 
„Den König der Gewaͤſſer 
„Sich aus ber Tief? erheben. 
„Mit zornentflammten Blicken 
„Und hauberhaftem Drohen 
„Hielt ploͤtzlich er dem Strome 
„Den Dreizack vor, den Eingang 
„Des Meeres ihm verſperrend; 
„Dieweil mitleidig⸗-trauernd 
„Des Todten Haupt und Leier 
„Er an den Buſen drücket, 
„Und langſam dann den Felſen 
„Erſteigt, der laut erbebet 
„Vom Tritt des mächt'gen Gottes, 
„Und auf dem Gipfel weilt' er, 
„Bis Dämmerung allmählig 
„Mir feinen Anblid raubte. 


„Indeſſen fhwollen fihtbar 
„Des Stroms gehemmte -Kluthen . 
„Bis an den Saum ber Ufer. 
„Do Juno's Rache fürchten, 
„Wenn er in dieſe Ebne 
„Sich wagte, grub bie Naht durch 
„Sr links ein neues Bett fidh. 
„Als vor der Morgenröthe 
„Erwacht, ich wieder hinfah, 
„Hatt' er bereits ben Felfen 
„Vom Land getrennt, und ftrömte - 
„Dem Meere zu mit Elarer, 
„Seräufcdlossehner Woge, 

„Die ſtarken Riefenarme 

„Ringe um den Hügel fchlingend, 
„Der jegt ein Denkmal fchien, das 
„von Neptuns eignen Händen 
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‚aus feinen Meeren 
Itbar ſich emporthürmt. 
erblickt mit Staunen 
{ug’ ein neues Wunder, 


Hügeld Haupt, das waldlos 
in die Lüfte ragte, | 
kt jedo eine Krone 
sthftzentfproßner Lorbeern. 
ald verdrängt ben Eindrud 
dres größres Wunder. 


Thor ber Morgenröthe " 


ipfel dieſes Hügels 
obne daß ein Wott fie 
t oder ftüßet, 

g eine Brüde 

icht und kühn herüber, 
jegelt fih im Meere. 
fteht die Wunberbrüde 
rlicher Vollendung, 

’n aus des Olympos 
em Morgenthore 

hen Uraniden 

veigen in den Händen 
rlicher Stille. 

ıg eröffnet Iris, 

ılle im Morgenhauche 
benfarbner Schleier), 
ließt die holde Juno. 
illen zu dem Hügel, 

e in Glanz gehüllet, 
rer Nähe ſtrahlet. 
des Lorbeerhaines 
nißvollem Schooße 
„wer kann es wiſſen? 
ald ſah ich ſie wieder 
rpurfarbne Brüde 
zum Himmel wallen. 
3 fie angelanget, 

et ſich die Brücde 
immel ab und ziehet, 
lig ſich verkürzend, 

m Gewoͤlk fich bildend, 
elſen ſich herüber, 

ſen Gipfel ſeither 
delbar es ruhet 


g und Nacht den Schiffern | 


itgefeh'nes Zeichen. 
einer bat dem Rinnfal 
sen Stroms, noch felbft auch 
ten linkem Ufer 

genaht; fo tief ift 
indrud biefer Wunder.” 


rach fie und erweckte 
ı Herzen Hoffnung. 
dem Gott der Wogen 
ig fie geopfert, 

ten fie dem Strome 


Ind Meer, am neuen Giland 
Hinſchiffend, ob fie irgend 
Am klippenreichen Ufer 
Gefahrlos Ianden könnten. 


Schon hatten fie vergeblich 
Des Eilande rechte Seite, 
Wo Fels an Fels ſich reihend 
Dem Landen wehrt, befahren; 
Da opfern fie von neuem 
Dem Meergott an ber Mündung 
Des neuen Stroms, und fteuern 
Bertrauensvoll ſtromaufwaͤrts. 


Sie waren kaum no dreimal 
So weit vom Meer entfernet, 
Als von dem Silberbogen 


Geſchnellte Pfeile fliegen; 


Da bog das fchattenreiche 
Geſtade tigf fi einwärts 
Zum windeſichern Hafen. 


Froh ſenken ſie die Anker 
Und landen, aus dem Schiffe 
Die heiligen Gefäße 
Und reidgen Opfergaben 


‚Bedächtiglangfam tragend, 


Indeſſen fie zur Feier 
Die Opferthiere ſchmücken, 


-Und dann fich ſelbſt in reiche 


Gewande hüllen ; Fündet 

Der ausgefandte Bote 

Der ungebuld’gen Schaar an: 
Er habe einen Fußfteig 

Zum Lorbeerhain gefunden. 


Da zogen fie vol Ehrfurdt, 
Die einen fromme Lämmer 
An Purpurbändern führend, 
Die andern der Altäre 
Prachtvolle Zierden tragend, 
Die Krümmungen bes Felfen 
Hinan. 

Es hatten alle 
Den Hain erreicht; da ſahen 
Die erſten einen ſchönen 
Und weitvertieften Halbkreis 
Von Roſenlorbeerbaͤumen. 
Im Hintergrunde rauſchte 


Ein klarer Quell, und über 
Dem Quell hing weit umfchattend 


Der königlichen Eiche 
Laubüppiges Gezweige, 

Und in dem tiefſten Schatten 
Des Baumes ſchwebt die Leier 
Des Goͤttern werthen Todten. 


Ein Schrei der Freude meldet 
Den andern die Entdeckung. 
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Als all’ an biefem Anblid 
Das bange Herz geweibet, 
Da bauen fie von Raſen 
Und ſchmücken zwei Altäre, 
Umftellen bann den einen 
Mit fieben ſchwarzen Schafen, 
Der Zobtengötter Opfer, 
Und wehmuthsvoll ertönet 
Des Sühngefanges Weife, 
Es trinkt der Schooß ber Erde 
Das dunkle Blut der Opfer. 
Da tönt (ein heil’ger Schauer 
- Ergreift der Hörer Menge) 
Die Leier von fich felber, 
Und flimmet ben ®efang an, 
Womit der Götter Segen 
Dft Orpheus im Leben 
Den Sterblichen erflehte. 
Wie Stimmenklang begleitet 
Der Duell den Zon ber Leier. 
Sie fehen aus ben Ziefen 
Des fanftbewegten Meeres 
Die graufen Ungeheuer 
Auftauchend fi auf Klippen 
Am Fuß der Infel lagern, 
Und mit erhobnen Häuptern 
Dem Zauberklange laufchen. 
Des Meeres Wellen fchlagen 
Harmoniſch an's Geſtade. 


Nun nicht mehr an des Todten 
Verſoͤhnung zweifelnd, opfern 
Jetzt auf dem zweiten Altar 
Sie ihm, wie einem Halbgott, 
In goldenen Gefäßen 
Milch, dunkeln Wein und Honig, 
Und flehen ihn, der Schutzgeiſt 
3u fein der lieben Heimath. 


Als jegt die Sänger fchwiegen, 
Und bie umſteh'nde Menge 
Im Stillen noch den Heros 
Um mande Gabe flebte; 
Erſchallen aus ber Ferne 
Noch nie gehörte Zöne 
In nie geabnten Weifen, - 
Der Leier. Zaubertöne 
So weit zurüdelaflend, 
As hinter fi zurücdiäßt 
Den Klang von Phöbud Feier ® 
Das holde Lied der Mufen. 
Mit jedem Zon’ entfprießen 
Den Fluren neue Blumen, 
Dem Haine neue Blüthen;. 
Mit jedem Zone ftrömen 
In die erwärmten Lüfte 
Balſamiſchere Düfte, 
In jedes. Herz der Liebe 
Vergötternde Gefühle, 
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Da nabet aus dem höhern 
Geheimnißreichen Haine, 
Auf blumenvollem Pfade, 
Im Gleichmaß mit den Toͤnen 
Herniedergleitend, eine 
Unabſehbare Schlange, 
Gleich einem wellenfoͤrm'gen 
Belebten Regenbogen; 
Umwindet ſiebenmale 
Den Feſtaltar des Heros, 
Erhebet dann ihr Glanzhaupt 
Zu den mit Milch und Honig 
Und Wein gefüllten Schaten, 
Und ſchlürfet fidytbarfreudig 
Die Gaben ein; entwinbet 
Darauf fi bem Altare, 
Und kehret feftlihlangfam 
In ihres Hains Geheimniß. 


„Bir folgen ber Erfcheinung, 
„Sie führt zu Orpheus Grabe!” 
So rief das Haupt der Pricfter. 
Es folgen ſchweigend .alle 
Den Spuren der Erfdeinung 
Im fteigenden Gehölze. 


Den innern Raum bed Haines, 
Der, einem Stirndanb ähnlich, 
Des FZelfen Haupt umfclinget, 
Bebedt ein ew’ger Nebel. 

Des Zuged Vorderreihe 

Betrat ihn jest. Hier fleiget 

(So fcheint’8 dem Aug’ ber Pilger) 

In die balſam'ſchen Lüfte 

Ein mächtiges Gewölbe, 

Bon ungeheuern Bloͤcken 

Dpals, die alle Karben 

Des Zaubenhalfes fpiegeln, 

Grbaut, unb wie ein Zempel 

Geftaltet und verzieret, 

Hod, rund und weiten Umfangs, 

Mit feheinbardichten Mauern, 

Dod die nicht undurchſichtig 

Dem Bid, noch undurddringbar 

Dem Körper find. Als walten 

Dur einen dichten Nebel 

Sie hin, fo ſchien's ben Erften 

Des Zuge, als fie den Eingang 

Des Wunberbau’s betreten; 

Und einmal eingedrungen, 

Erſchienen fie ben Schlußreihn, 

ie uns bie Junge Müde, - 
in zarted Moos, ein Pflänzchen 

In farbige Kryftalle flanzchen, 

Vom Zufall eingeſchloſſen. 


Als dieſe luft'gen Mauern 
Sie ſtaunend nun durchwandelt, 
Und jetzt im Mittelpunkte 
Des Heiligthums ſie ſtanden; 
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zu ertragen: 
nz, der ringsher ſtrahlte. 
als es ber Blendung 
iſtehn vermochte, 
drei Epheukreiſe, 

in dem andern, 
t von Goͤtterhaͤnden, 
on Nachtigallen, 
zem erſt des Daſeins 
Geſangs ſich freuend, 
Frühlingsſtimme, 
os Gott ſie nannte. 
rhalb der Kreiſe 
ch, von der Schlange 
nem Blumenrande 
, und leicht umhüllet 
metweichem Mooſe, 
KRuheſtätte; 
igers Haupt' entblühet 
Amaranthe. 


Die Narziſſe. 


ſe war die Tochter 

ns, bes ſchoͤnen, 

igen von Menſchen 

tern, der Dianen 

wen Gefühlen, 

teren Geſchaͤften 

als bie Gehölze 

& mit Bogen ' 

it, von früher Dämmrung 
ı ber Abendröthe, 

rbluft zu burdhftreifen. 
tter Sinn und Schönheit 
h Rarziffen eigen. 

ıte kein Vergnügen, 

bem Silberbogen 

s gewifle Pfeile 

ben Saum ber Wollen 
bicht nachzufenden, 

x Lieblingsvoͤgel 

kte Brut verfchlungen;z 
yefchnellen Laufe 

en zu ereilen; 

yerifhem Sperre 

he fühn zu erlegen; 
arnungen ftetd wünfchend 
n GStreifereien 

n Wolf zu floßen. 


wenn in fchivülen Zagen 
th des Rofenteibes 

r Fluth zu mindern 

ıd fie befchloflen ; 

mmer fie die Stelle 

n, wo der Waldbach, 
umel feines Sturzes 

lich ganz erholend, 
Gedichte. 


Klar wie ein Spiegel hinfließt: 
Rein, in den Schaum des Falles 
Wird munter fie ſich ſtuͤrzen, 
Des zarten Sitbernebels, 

Der über ihm leicht fchwebend 
Wie Iris Bogen glänzet, 

Sid freuend, und des lauten 
Betäubenden Getöfes, 

Der bebenden Gefträuche 

Des reichbelaubten Ufers, 

Und ber vom Sturz der Wafler 
Schon blankgeſchliffnen Felſen. 


Und iſt dem goldnen Haupthaar 
Die Räſſe nun entfloſſen, 
So ſchlingt ſie kunſtlos wieder 
In einem üpp'gen Wulſte 
Es um die hohe Stirne; 
Wirft haſtig um die Schultern 
Die maͤnnlichen Gewande, 
Verachtend ihres eignen 
Geſchlechtes weiche Kleidung; 
Und eilet zu des Vaters 
Geſtraͤuchumwachſ'ner Wohnung," 
Um karger Ruh zu pflegen, 
Und vor dem Tage wieder 
Der Spur des Wilds zu folgen. 


Es war die ſchoͤne Wilde 
Der Iünglinge Gedanke 
Am Tag, ihr Zraum in Nächten; 
Doch ungerühret oder 
Verſchmaͤhend fah fie alle. 
Oft fprady zu ihr der Water: 
„Die Götter und die Menfchen 
„Sind Amors Unterthanen. 
„Glaubſt du dich feiner Herrfchaft 
„Entziehn zu können? Liebe: 
„And made dich, und durch dich 
„Der Züngling’ einen glücklich, 
„Die lang dich ſchon umwerben. 
„So feh’ ich noch, eh’ felbft ich 
„zum Greid geworden, meiner 
„Rarziſſe holde Kinder 
„In meiner Hütt’ erwacdfen.” — 


Den erften, ber mein Herz rührt, 
Will ich, o Vater, wählen; 
Bis jest gelang ed keinem: 
Erwiedert fie, und fuchet 
Des Vaters düftre Wollen 
Durch Kofen zu zerſtreuen. 


Als einft vom grauen Morgen 


Bis nach der Mittagöftunde 


Sie einem zarten Rebe - 
Vergebens über Felder 

Und Hügel nachgefepet, 

Des Tages Gluth einathmend; 
Sucht müde und erſchoͤpfet 
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Sie eine Quelle, deren 
Willkommenes Geräufh ihr 
Vom Walde ber ins Ohr tönt. * 


Kaum bat den Saum ber Waldung 
Sie überfchritten, fiche, 
Da wölben, wie gu einem 
Geräumighohen Dome 
Sid alter Bäume Wipfel, 
Nur einen engen Eingang 
Dem Sonnenliht gewaͤhrend. 
In dieſem heil'gen Duntel 
Erweitert fih der Quelle 
Gefammeltes Gewaͤſſer 
Zu einent tiefen Zeiche, 
Den duftigweicher Rafen 
MWollüftig rings begränzet. 


Mund’ läßt fich bier Narziffe 
Am Rand des Zeiches nieder, 
Billlommne Kühlung athmend, 
Lehnt Bogen, Speer und Köder 
An einer nahen Eiche 
Bemoodten Stamm, und lauſchet 
Dem traurigfüßen Liebe, 

Das (eh' ber Stolz des Lenzes, 
Nun kinderlos) ſich felber 

Und dem mitleid’gen Dain fingt 
Die Nadıtigall, Es weden 

Die Klagetöne taufend 

Eh’ ungeahnte Triebe 

Sept in Rarziffens Buſen. 

Es füllet unwillkührlich 

Ihr Auge fih mit Thränen. 

In unertlärbar füße 

und ſchreckende Gedanken 
Verloren, neigt ihr Daupt fie, 
Dem fpiegeihellen Teich zu, 

Auf ihre Rechte. Götter! 

Was für ein Anblick! Reizend 
Und hehr gleich einem Gotte 
Strahlt aus der Zief’ ein Antlie 
Starrblidend ihr entgegen. 

Laut fhreiend klammert feft fie 
Die Arme um die Eiche, 

Ihr zartes Antlis gegen 

Die rauhe Rinde drüdend, 

Bis fie allmählig wieder 

Vom Schreden ſich erholte 

Und fprah: „Warum erfchrad ich, 
„Als ob ein Ungeheuer 

„Mid zu verfchlingen drohte? 
„Ja, eines Gottes. Anti - 
„Bar eb; zwar ernft, doch zornlos; 
„Vielleicht felbft gütig; aber 
„Unſaͤglich ſchoͤn und reizend. 
„Beinah zu zart für einen 
„Selbſt von den jüngften Göttern; 
„Die Tracht glich ganz der meinen...» 
„Brauch' ich midy fehr zu wundern, 


„Daß einer. Göttin Tochter 

„Ein Gott erfiien?... Durch Zu F@U 
„Bielleiht.... Kann er der Eigrrer 
„Richt fein von dieſem Bade?.-- 
„Vielleicht auch . . + » Lich nicht Nepfun 
„3a felbft der Götter Gott ſich 
„Herab zu Erdetoͤchtern? 

„IH Thorin!“ 


Bangneugierig 
Neigt zoͤgernd ſie von neuem 
Ihr Antlig nach dem Teiche, 
Und faͤhrt erſchrocken wieder 
Zurücke bei dem Anblick. 
Doch endlich ſich ermannend, 
Wagt ſie's ihn zu betrachten. 
„Was ſeh' ich, gute Goͤtter! 
„Find' ich hier nicht der Mutter 
„Geliebte Züge wieder? 
„Dies iſt Dianens Stirne, 
„Ihr heitres blaues Auge, 
„Dieſelbe Hoheit, Würde, 
„Derſelbe Wuchs!... Iſt's Irrthur 
„Bas mein Gemüth jest ahnet? 
„Er ift ein jüngrer Bruder, 
„Dder ein Sohn Apollo‘; 
„und liebend führt bie Mutter 
„Mid in des Gottes Arme, 
„Srröthend beim Gebanten: 
„Der Tochter hohe Abkunft 
„zur irdiſchen Verbindung 
„Srniebriget zu fehen.... 
„und wie wirft, theurer Vater, 
„Du bi erfreun, bu felbft einft 
„Der firengften Göttin Flamme, 
„Wenn bald in Götter-Enteln 
„Du dich verjünget fehn wirft!... 
„Wie liebend er mich anblickt! 
„Die Roͤthe feiner Wangen, 
„und biefe Feuerworte, 
„Die zum fanftoffnen Munde 
„Mit Ungeftüm fi drängen, 
„Geſtehn mir feine Kiebe... 
„Wie fehnend er bie Arme 
„Mid zu umfangen ausftredt ! 
„Do tomm herauf, Beliebter! 
„Und hör’ aus meinem Munde 
„Der Gegenliebe Worte.... 
„Bas fäumeft du? Iſt Vorſicht 
„Dem Gotte nöthig, wenn ihm 
„Ein Mädchen winket? Oder 
„Darfft etwan auf ber Erbe 
„Gebiet bu dich nicht wagen 
„Als Waflergott?... D wehe!: 
„Wer raubt mir den Geliebten ? 
„Und feine Blu Hare Waſſer, 
„Um feine Flucht zu fihern? 
„D Götter! ihr —8 
„Narziſſens künft'ge Wonne; 
„Es raubt mir eine Göttin 
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„Den gleichenlofen Züngling .... 
„Dod nein... . Die Frucht der Eiche, 
„Bom hohen Afte fallend, 
„War's, die dad Wafler trübte. 
Ich fehe noch den Kalten 
„Rechtehin die Luft durchfchneiden, 
„Deß flreifendes Gefieder 

„Die Frucht vom Zweige trennte; 
„Und ich erblick' auf's neue 

„Das Antlig des Geliebten.... 
„Du aber zürnft? Es dedet 
„Kein Roth mehr beine Wange, 
„Und beine Arme breiten 

„Sic Tehnend nit nad) mir aus! .... 
„Do ich verfteh’ dein Zürnen, 
„Und biefen Götterwint, Ja, 
„Es gab ihn mir die Mutter, 
„She Liebling ift der Falke, 

„Und mir zur Rechten flog er, 
„Und um der Tochter Liebe - 
„Die Bahn zu zeigen, die fie 
„Run gehen foll, ließ vor mir 
„Die Frucht fie untertauden. 

O zürne nicht, Geliebter! 

a eilt’ in deine Arme, 

es 


eil' in deine Ziefen.” 


So flürzte fie fih häuptlings 
Dem Zobe in bie Arme, 
Es hielten in der Tiefe 
Des Teichs fie böfe Geifter 
&o lange feft, bie qualvoll 
Ihr Leben fie verhaudhet. 
Mitleidig trägt ber Bach fie 
Sept an der Waldung Ende, 
Wo bo fi in bie Lüfte 
Dianens Tempel hebet, 
Und legt ſie ſanft ans Ufer 
Der Tempelbucht. Diana 
Beweinet ſie drei Tage 
Mit lauter Thraͤnenklage, 
Verwandelt dann die Tochter 
In die gleichnam'ge Blume, 
Und trägt in Freud’ und Gram fie 
Am mütterlihen Bufen. 


Die Anemone. 


Ein undurchdringlich Schidfal 
GBewähret weder Menſchen 
Noch felbft den Hohen Göttern 
Unwanbelbare Wonne. 

Und wär’ bein Rofenleben 

In beitrer Himmel Glanze 
Bei milder Wefte Wehen 

Auch von ber frühen Knospe 
3u feiner vollen Blüthe 
Gelanget; ach! fo fiehft du 
Rod vor des Sommers Ende 
Es Btatt vor Blatt verwelken; 


Und oft hat kaum Aurorens 
Gropüberrafchtes Auge 

Dir einmal zugelädhelt, 

So ſchlägt mit neidgefhwollnem 
Gefieder dich ein Sturm ab! 
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„Warum umſchwebt, Adonis, 
„Wie Gram dein fchönes Auge? 


“ „Und was fol diefe mühſam 


„Burüdgehaltne Thräne?” — 


D reizendfte von allen 
Unfterblichen! die Größe 
Des Glückes, deffen du mich 
Gewürdiget, ift eben 
Was mir mit tiefem Grame 
Das Herz erfüllt. Muß ich nicht 
Erröthen vor mir felber, 
So oft ich diefen müß’gen, 
Durch keine That bewährten, 
Ruhmloſen Arm um beine 
Selbſt in der Götterfprade 
Namlofen Reize fchlinge?... 
D glüdlicher. Alcide ! 
Der du im ſchweren Kampfe 
Mit mächtigen Zitanen 
An Zeug, des Donnrers Seite 
Unwiderſtehlich vordrangft, 
Und, nad) der Götter eignem 
Geftändniffe, gemeinfam 
Mit ihm den Sieg entfchiedeft, 
3um mindften fah der Dimmel 
Der Menfhheit Stolz; im Gatten 
Der Bötterfhentin Hebe. — 


„Willſt du (erwiedert Cypris 
„Süßlächelnd), daß von neuem 
„Bir aus dem Dimmel flüdten?.,.. 
„Sntflammen neue Kriege 
„Sich einft, fo kämpft Adonis 
„Für eignen Ruhm und ſeiner 
„Geliebten Cypris Herrſchaft; 
„Und ſtolz, vor allen Göttern, 
„Wind' ich des Sieges Lorbeer 
„um meines Kämpfers Schläfe. 
„Doch jetzt, ſo lang das Schickſal, 
„Das Sterbliche und Götter 
„Gleich unbeſchränkt beherrfchet, 
„uns goldne Tage ſchenket, 
„Gedenke, lieber Jüngling, 


Nur innig mich zu lieben, 


„Und, ſorglos um die Zukunft, 
„Der Wonnen zu genießen, 
„Die Cypris dir bereitet. 
„Raubt ohnedem die Pflicht und . 
„Nicht manden Zag? Wie ſchwer wird 
„Ss mir, bei gern entbehrter, 
„Mir läftiger Anbetung 
10° 


— 148 — 


„Weither gewallter Völker, 
„Deut Stunden zu verlieren, . 
„Die Ihwärmerifh in deiner 
„AUmarmung ich genöffe! 


„Schon fteigt die Deſrauchewolke 


„Der angefangnen Opfer 
„Bon wartenden Altären. 
„Srfreue dich indeffen: 

„Der treffenden Gefchoffe, 
„Dein Leben nicht gefehrvend, 
„Das nun, geliebter Züngling, 
„Das meine ifl. Es werden 
„Des Tempels reiche Zierden, 
„Der DOpfergaben Menge, 
„Der Völker fromme Feier, 
„Selbſt nicht auf Augenblicke, 
In deiner Eypris Bufen 
„Adonis Bild verdrängen.” 


Da reicht fie ihm den Bogen, 
Den ihm zu Lieb’ in Wäldern 
Sie Tage lang mit zarter 
Und ungewohnter Hand führt; 


Wirft Bann den leichten Schleier. 


Uns Sötterhaupt, und zaͤrtlich 
Des Jünglings Litienflirne 
Und Rofenwangen tüffend, 
Befteigt fie ihren Wagen, 

Der ungelentt dahinſchwebt. 
Denn auf den Rand des Seffels 
Sich ſtützend, hängt die Göttin 
Mit unverwandten Biden 

An dem geliebten Jüngling, 
Der ſtumm und unbeweglich 
Unb bleich ihr lange nachblickt, 
Ein Marmorbilb der Trauer, 
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D zoͤgre, hemme, Göttin, 
Den Klug der rafchen Schwäne, 
Und fättige noch Auge 
Und Herz an bem Geliebten! 
Denn wiſſe, arme Göttin, 

Du fiehft ihn fo nicht wieder. 
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Als nun Cythere Paphos 
Grreichet, und die Hoffnung 
In ihrem Bauberfpieget 
Dem Zrauernden die Wonne 
Des Viederſehens zeigte, 
Das ſchöne Kind der Trennung; 
Da ſprach er zu ſich ſelbſt: Kann 
In einer Goͤttin Buͤſen 
So viele Liebe wohnen? 
Zu einem Erdenſohne, 
Den ſchon die naͤchſte Sonne 
Vielleicht nicht mehr beſcheinet? 
Und träge Ruh gebieteft 


Du, Göttin, mir? Bergib mir. 
Sch Tann, ich darf nicht ruhen 
Ih muß Gefahren fuchen, 
Willlommner mir je größer, 
Die meinen dunkeln Kamen 
Mit Ruhmesglanz umgeben, 
Mich in die Zahl der Helden 
Erheben, die die Nachwelt 
Beinah wie Götter ehret. 
Verdienen einer Göttin, 
Verdienen ECypris-Liebe, 

Kein Sterblidyer vermag eb! 
Sol aber fie im Kreife 

Der holden Uraniden 

Erröthen müffen, wenn einft 
Aus Heid der Götter einer 

In fpigen Worten fpräce 

Bon bem geliebten Zärtling, 
So würbe er mich nennen? 


Bergib, o Göttin, aber 
Y e de — 


Eh’ tämpf’ ich, felbft wenn fü 
Daß ich im Kampf’ erliege, 
Mit allen Ungebeuern, 

Als daß je Scham dir höher 
Die. Rofenwange färbe 


Durd; meine Schuld. Und Wutire —* 
Macht Sterbliche zu Göttern — 


Jetzt küßt er Cypris Bogen, 
Und küſſet Cypris Köcher, 
Befeſtigt dann die Waffen 
In ihrer Liebe Laube 
Ob ihrem felbftgewählten, 
Mit heutgepflüdten Rofen 
Geſchmuͤcktem Rafenfige. 

Jetzt wählet er den größten 
Bon allen feinen Bogen, 

Ein lebenraubend Meffer, 

Des Jägers lebte Waffe 

Unb einen Speer, womit einft 
Der Heldenarm gekämpfet 

Des großen Meleagers. 

„Zeig' auch in meiner Hand dich 
„Der hohen Abkunft wuͤrdig, 
„O Speer, und hilf Adonis 
„Zu Meleagers Ruhme.“ 

So ſprach er, und verfolgte 
Der Jagd gewohnte Pfade, 
Unſchädlicher Bewohner 

Der weiten Waldung ſchonend; 
Doc die nach Blute lechzen, 
Mit herbem Pfeil vertilgend, 


Indeſſen fang in Paphos 
Das feierliche — 
Wie aus des blauen Meeres 
Geheimnißvollem Schaume 
Geboren, einſt Cytherẽ 


An der gleichnam'gen Inſel 


Geſtade trat. Ein ſchwarzer 
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e nadter Felſen, 

ohn erlofhhner Flammen, 
fi) ch’ dies Eiland, 
teerbemohner Schreden. 
ih'nden Göttin Blicke 

en es mit reicher 

ft'ger Blumenhüille, 
nenden Gebüfchen, 
töfrudtüpp'gen Hainen. 


bes Geſangs, ber Wolfen 
iſcher Gerüche, 

lanzes der Geſchenke 
ichtend, und wie einſam 
ſend Völker Mitte: 

yeilt er jett, ſprach Cypris, 
idenswerther Freiheit, 

en hier gefangen, 

pfer meiner Größe, 
liebend Herz fid) abhärmt ? 
diefer Voͤlkerſchaaren 
taube ruh'nde Stirne 
Bonne mir erfegen, 

h in feinen Armen 

fe? Unb wirb immer 
dankbar Herz glei feuri 
wypris fchlagen? Kann nicht 
zuf der Jagd bem Jäger 
‚ügerin Diana 

Borbebadjt begegnen, 

r, von ihrer Größe 
naͤnnlicheren Schönheit 
ıdet, unfreiwillig, 
ugenblide ſchoͤner 

eizender fie finden, 

e entfernte Cypris? 

ann Zeus ſchlauer Tochter 
findrud wohl entgehen, 

wf fein unerfahrnes 

th fie macht? Wird fie nicht 
fchmeichelnd Lob und Hoffnung 
jloferer Vergnügen 

u gewinnen ftreben? 

unfer beider fpottend, 
nfern Nuf befledend, 

eine ihrer Nymphen 

eichte Liebe bieten? 

, wohin verirret 

Unmuth fi? Gab je mir 
und zur minbften Klage? 
nicht mit Flammenfeele 
nz an mir? Bergib mir, 
ter Züngling! Gram war’s, 
ngeredht mich madıte.... 
‘Alt da? Ach, die Rofe, 

: mit eigner Hand mir 
aar gefügt. Die Rofe 

3b, indeß die Blumen, 
neiner Töchter Händen 
igt, alle haften. 


. 


„O Himmel, welches Ungläd 
„Verkündet mir dies Zeichen! ... 
„O ende, qualenvolle 

„Verhaßte Feier! Schweiget, 
„Mich folternde Gefänge! 
„Habt Mitleid mit mir armen! 
„Bielleiht Fämpft um fein Leben 
„Mein Buhle, und ihr haltet 
„Mich hier.“ — 


O eile, eile, _ 
Bellagenswerthe Göttin! 
Vielleicht daß du von ihm noch 
Das Graunverhängniß wenbeft. 
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Schon eilten rafchern Laufes 
Der Sonne Flammenroffe 
Dem nicht mehr fernen Meer zu; 
Schon nahte ſich Adonis 
Dem Lieblingefig der Göttin, 
Fünf kühn eriegter Wölfe 
Sich freuend, und der nahen 
Lieblofungen Cytherens; 
Als plöglih aus dem Didicht 
Hervor ein junger Eber 
Durch hemmende Gebüfche 
Bor ihm fi einen Weg bahnt. 
Kaum nimmt ber Sohn der Wald ung 
Den Jäger wahr; fo bleibt er 
3um Kampf bereitet fteben. 
Doch ein dem -fihern Bogen 
Entfiohner Pfeil beraubet 
Der Kraft ihn und bes Lebens, 


Dody nad) bes Sohnes Kalle 
Bricht, Straud und Baum zermalmend 
Mit wüth’gem Fuß, bie Mutter 
Hervor, ein Ungeheuer 
Kur jenem zu vergleichen, 

Das Kalydons Gefilde 

Mit Schreden einft erfüllte. 
Abonis Kniee bebten, 

Als cr das Ungeheuer 

In feiner Riefengröße 

Und wüthenb vor ſich fahe. - 
Doch ſchnell fich felbft ermannend, 
Ergreift den jchärfften Pfeil er, 
Und ſchnellt ihn auf das Unthier. 
Beim Anblid feines Blutes 
Steigt feine Wuth; lautbrüllend, 
Mit .blutigrothbem Auge 

Und fchaumbededten Hauern 
Rennt's grab’ auf ihn. Ausbeugend 
Durchbohrt mit ſchwerem Spieße 
Adonis ihm die Seite. 

Es ftürzt, doch raſch fi wendend, 
Reißt mit ergrimmter Dauer 
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Dem Gegner e8 bie Weiche 

Weit auf; in Strömen quillet 
Sein Blut; doch es nicht achtend: 
„Rein, lebend ſollſt dem Kampfe 
„Du nimmer mir entrinnen!” 
Ruft hHöhnend er, und ftößt ihm 
Mit goͤtterſtarker Rechte 

Das Meſſer in die Kehle, 

Des Lebens Fäden trennend. 

Da ſank das Ungeheuer. 


Mit ſiegesſtolzem Auge 
Betrachtet es Adonis. 
Jedoch nur Augenblicke 
Waͤhrt dieſes Sieges Wonne. 
Erſchoͤpft vermag nur mühfam 
Die Laub’ er zu erreichen; 
Da fintt auch er zur Erbe, 


est naht, ber raſchen Schwäne 
Windfchnellen Klug dur Bitten 
Und Zürnen nody beflügelnd, 
Vor Angft im Wagen ftehend, 
Mit tummervollen Bliden 
Rings nah Adonis forfchenb, 
Auch Cypris, und erblidet 
Zugleich das Ungeheuer 
In feinem Blut, und ihren, 
Nicht wie um auszuruben 
Starr ausgeftredten Buhlen. 


Mit einem Schrei des Schredens 
Entfpringt bem Wagen, fliegt fie 
Herbei, und ruft: Adonie! . 
Adonis! daß mitleidig 
Der Pain: Abonis! nachhallt. 


Es wendet fein ohnmädhtig, 
Schon halbgeſchloßnes Auge 
Sich nad dem Ruf, und flarret 
Die Göttin an, wie dankend. 


Da riß von ihrem Baupte 
Die Göttin ihren Schleier, 
Sein ftrömend Blut zu ftillen, 
Dod wirkungslos blieb diesmal 
Die Kraft bed Wunberfchleiers. 
Wild faßt die langen Flechten 
Des Tönen Götterhaars fie, 
Haucht ihren Götterobem | 
Darauf, und Hält fie krampfhaft 
Auf bie weitoffne unbe. 
Doch ohne Wirkung bleibet 
Test felbft die Kraft des Haares. 
Es ftrömt in Purpurwellen 
Des Zünglings Blut zur Erbe. 


Da fprad in ihrem Schmerze, 
Den Sterbenben zu tröften, 
Cythere: „Unerbittlich 
„Dat das Geſchick, das ſeh' ich, 
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„Beſchloſſen, daß bu fterbeft. 

„Doch Höre meine Worte 

„Du, Süngling meiner Liebe! 

„Du ftirbft nicht ganz. Und range BR 
„Im Leben du nah Ruhme, 

„So werd’ er dir im Tode. 
„Sytherens Kefte heißen 

„Bon nun Abonis Fefte. 

„Sn allen meinen Zempeln, 

„Auf jeglichem Altare 

„Steh' mir bein Bild zur Seite —. 
„Der Himmel und die Erbe - — 
„Sou wiffen, daß ich Göttin 

„Dich Sterblichen geliebet. 

„und wer von Goͤttern oder 

„Bon Menſchen Cypris Beiſtand 
„Erflehen will, der kann es 

„Nur in Adonis Namen.“ — 


Die letzte Kraft des Lebens 
Zu einem Kuß vereinend, 
Dankt ſcheidend er der Goͤttin. 


Aus ſeinem Roſenblute, 
Vom Goͤtterhauch Eytherens 
Belebt, erblüht des Lenzes 
Bald welkende Geſpielin, 

Die zarte Anemone, 

Der Farbenkugel aͤhnlich, 

Des Schaumes leichter Tochter, 
Die in dem Glanz der Sonne, 
Der Kinder laute Freude, 

Des Weſtes ſanfter Odem 
Erhebt und bald vernichtet. 


Der Mohn. 


Wirſt du denn, Arethuſa, 
Alpheens Wünfdhen ewig 
Entgegen fein? Du flebteft 
Auf füßer Heimath Fluren, 
Mir zu entgehn, Dianen 
um Hülfe an; zur Quelle 
Verwandelt, flobeft angſtvoll 
Du in den Schooß der Erde, 
Um unter weiten Meeren, — 
Der Wogen dumpfes Toſen, 
Des Sturmes ſchrecklich Brüllen 
Bang über dir vernehmend, — 
Auf furchtbardunkelm Pfade 
Dies Eiland zu erreichen: 
Wohlkundig deiner Abſicht, 
Verließ auch ich ber Sonne 
Beliebtes Licht, im Schooße 
Der Nacht, an beiner Seite 
Dir unbemwußt, dies Eiland 
Gleichzeitig zu erreichen. 

Doch weißt bu auch, in weſſen 
Gebiet du dich befindeft? 
In dem Gebiete Pluto’ 
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Umfonft wirft du den Beiftand 
Dianens bier erflehen, 
Erblidt dich, und befchließet, 
Befiegt von deinen Reizen, 
Des graufe Schattenköni 
Did mit Gewalt zu rauben. 
Vermochte doch jüngft Ceres 
Das eigne Kind, die Tochter 
Kronions, Proferpinen 

Richt zu befchügen, als er 
Aus Enna's Lenzgefilden 
Gewaltfam fie entführte. 


Du ftauneft, Arethufa, 
Und flarrft mit banger Neugier 


Mich forfhend an? Vernimm benn 


Die fhaurige Geſchichte. 


In Enna's Tempel weilte 
Die Menfchenfreundin Geres, 
Der Pflüger frommes Flehen 
um fröhliche Gedeihen 
Der jungen Saat erhörend. 


3u jung der hohen Mutter 
Altäre ſchon zu theilen, 
Ergögte Proferpine 
An Pergus Seegeftabe, 
Der Heimath Holder Schwäne, 
Mit der eriefnen Schaar fi 
Gleichjaͤhr'ger Erbentöchter, 


gang hing ihr Aug’ bewundernd 


Am blauen Krühlingsäther. 
Hier fchienen dichte Wolken 
Ein blaͤulichgrau Gebirge, 
Das goldner Schnee bededte, 
Aus einer dunkeln Höhle 
Ergoß, zum Strom geworden, 
Die Sonne fi, und flürzte 
In diamantnen Fällen — 
Von Fels zu Fels, im Thale 
Zu einem See ſich ſammelnd. 
Dort reihten leichte Dünfte 
In mannichfachen Formen 
Sich an einander, Draden, 
Chimären, Hydern, Sphinre 
Und andre” Ungeheuer 

Der üppigen und regen 
Einbilbungstraft der Mädchen 
Darftellend, die der Ammen 
Gefälliges Erzählen‘ 

In den zu flüht’gen Tagen 
Der goldnen Kindheit ihnen 
Wohl taufendmal befchrieben 


In furdtbarfhönen Mährchen. 


Ein Windftoß feste ploͤtzlich 
Sie alle in Bewegung, 
nd wie ein Prachtgeſchwader 
on Schiffen unter Segeln 
Erfchienen fie dem Auge. 


&o hatten eine Weile 
Am Seee fie geftanden, 
Da naheten dem Ufer 
Sich biendendweiße Schwäne, 
Mit Wohlgefallen zwifchen 
Zwei malerifchen Himmeln 
Herſchwebend, und bem Führer 
Stolzfreigehorfam folgend 
In bogenförm’gem Zuge, 
Ein großer Silberhalbmond. 
Wie bei dem Lob der Mädchen 
In Haltung und Bewegung 
Die Fülle ihrer Reize 
Allmählig fie entfalten! — 


D helft mir, helft mir, Schweflern! 
(Rief eine von ben jünaften) 
Den Schmetterling dort fangen, 
Wie wunderfchön und glänzend 
Er ift! — Wo? mo? fo fragen 
Mit Einem Munde alle, 

Und folgten, ihn nicht fehend, 
Der Ruferin. So folgen - 

Der einen, bie von ferne 

Den Straub mit rothen Beeren 


Erblickt, die Schweftertauben, 


Mit fchnellen bunten Schwingen 
Die leichten Lüfte theilend, 
Ein ganzer Lenz von Farben. 
Der Schmetterling, bed Eifers 
Der Feindinnen nur fpottend, 
Eilt auf behenden Flügeln 
Erft weit voran, und harret 
Der Lärmenden in Ruhe 

Auf einer nicdern Blume. 
Kaum find fie ihm genahet, 
So laͤßt in rafhem Klug’ er 
Sie wieder weit zurüde. 

Da dehnen ſich die Schlauen 
In einen weiten Halbfreis, 
Des Ende ſich, annähernd, 
Senfeits der Blume Tchließen, 
Auf der er ruht. Schon freuen 
Mit fchwerverhaltner Wonne, 
Und fidy einander winkend, 
Sie ſich bed Siegs; ır aber 
(E8 hatten die Verſchmitzten 
Zu einem Sommervogel 

Sich deſſen nicht verfehen) 
Schwebt über ihren Häuptern 
Denfelben Weg zurüde. 


Müd' des Verfolgens, logzen 
Sie ſich am Blumenfuße 
Des anmuthsvollen Dügels, 
Wo einfahfhön das Bildniß 
Der Blumengöttin pranget, _ 
Die Ebne rings beherrſchend. 
„Laßt (ſprachen fie) Hier Blumen 
„Ans pflüden, Kraͤnze winden, 
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„Der Goͤttin Bildniß ſchmuͤcken, 
„und ſelbſt bekraͤnzt, zum Rundtanz 
„Das Lob der Flora ſingen.“ 

Da ſangen ſie in Chören: 


GEs gleichen deine Jahre 
Sich wie ein Lenz dem andern; 

Jahrhunderte verfließen, 

Und bu bleibſt ſtets dieſelbe. 


Doch wir, der Erde Toͤchter, 
Sind wie der Erde Blumen: 
Sie blühen einen Frühling, 
Und wellen dann auf immer, 


Auch flehn wir nicht, o Göttin, 
3u bir um ew'ge Reize; 
Laß du nur unters Frühlings 
Uns forgenlos genießen, 


Als ihre Silberftimmen, 
Dem anmuthövollen Zange 
Vermählt, zum britten Male 
Das Lied begannen, bebet 
Urptöglih unter ihnen 
Der Hügel; Marmorbildern 
Im Zanz begriffner Nymphen 
Und Grazien vergleichbar, 
Starrt regungslos der Reigen. 
Schnell folget eine zweite 
Furchtbarere Erfchütt’rung; 
Da fliehn fie voll Entfegen 
Nach ihren nahen Hütten. 
Wie wenn in Krühlingstagen 
Aus fonnenllarem Himmel 
Ein Wirbelwind berabftürzt, 
Und mit ergrimmter Schwinge 
Kaum aufgeblühte Rofen, 

Der Morgenröthe Kinder, 

Abſchlaͤgt und rings verfchleubert; 

So fliehen bie Befpielen. 

Nur Proferpine, kindlich 

Der Götter Schu vertrauend, 

Vermweilet auf dem Hügel. 

Da bebt zum dritten Male 

Mit fhredlichem Getöfe 

Die Erde; und, indem fie 

Zum Bild der Göttin flüchtet, 
üble plöglich um die Hüften 

on einem ſtarken Arme 
Sie fi) umfaßt. „Hilf, Mutter!“ 
Ruft fie mit Angftgefchreic, 
„Delft, Kreundinnen!” -MWie aber 
Ein Adler, des Gebirges 
Gefuͤrchteter Beherrſcher, 

Ein Lamm mit ſtarken Krallen 
Ergreifet und entführet: 

Es hatten fromme Kinder 
Mit Bändern es und Blumen 
Gefhmüdt, und es frohlodend 


. 


Zur üpp’gen Xu begleitet, 
Und lang gefpielt: nun ruhen 
Sie müd’ im weidhen Grafe, 
Dieweil es füße Kräuter 
Ausleſend fi entfernet; 

Da ftürzet aus den Wolfen 
Der unbemerkte Wüthrich, 
Und raubet ihre Wonne; 
Sie felbft ergreift Entfegen. 
So trug in ungeduldig 
Raubfroben Armen Pluto 
Die Reize Proferpinens 
Zum fernen Wagen. Diefen 
Und reichgefhmüdte Roſſe 
Lich, unerkannt zu bleiben, 
Er ferne hinter Bäumen. 


Als mit der theuern Beute 
Den Wagen er beftiegen, 
Da läßt die goldnen Zügel 


Den Roflen er, bei Namen 


Sie alle nennend: „Beute 
„Bergeltet dem Gebieter 

„Die reiche Pflege,’ ſprach er. 
Und Adlern hei an Schnelle 
(Wie dunkelrothe Flammen 
Wehn wild bie reichen Mähnen 
Länge ihrem ſchwarzen Rüden) 
Durchſtürmen fie die weite 
Und wellenförm’ge Ebne 

Stets eilender, fletö rafcher, 
Der Hindernifle fpottend, 
Kühn über Höhen, Ziefen 
Dinweg, daß unbeweglich 

Ihr Huf dem fcharfen Auge 
Erfcheinet. Jetzo breitet 
Eyanend See vor ihnen 

Sid) mädtig aus. Die Nymphe 
Erkennet Ceres Tochter: 
„Bei meines Vaters Rache, 
„Du gehſt nicht weiter!” rufet 
Mit vorgehaltnen Armen 
Poſidons hohe Tochter. 


Wuth flammt von Pluto’3 Auge, 
Und mit gewalt’gem Arme 


Schwingt in ber Wellen Ziefe 


Sein Zepter er. Da öffnet 
MWeitgähnend ſich ein Eingang 
Ins Schattenreih. Dem Zornruf 
Des fchredlichen Beherrfchers 
Gehorchend, ſtürzen haäͤuptlings 
Die Roſſe in den Abgrund, 
Dep ſchauderhafte Mündung 
Sogleich ſich wieber fchließet. 
Nur Proferpinens Gürtel, 
Im Sturz entfallen, ſchwebet 
Sanftfuntelnd über ihm, wie 
Wenn im erlofchnen Weften 
Ob dunkelgrauer Dämmrung 
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‚benbftern zuweilen 
Strahlenhaupt erhebet. 


eſſen kehret Geres 
innas Heiligthume, 
oͤrt: ein Räuber habe 
ochter ihr entführet. 


arum, o Schidfal,” rief fie, 
arme Herz ber Mutter 
h diefen Sammer foltern ? 
fie ald Kind und Mädchen 
yarum nur vol Unfchuld 
Reiz erwachſen, um fie - 
Jungfrau mir entriffen 
bn? Womit verdient’ ich 
ſchrecklich £008?. War Stolz je 
iefem Dutterbufen? 

> ich vielleicht zu fehr mid 
Anblick ihrer Reize - 
Zugenben? Iſt Liebe 
eignen Kinb’, und wäre 
auch zu groß, zu zärtlich, 
ahndensmwerth Berbrechen ? 
aß die Mutter jemals - 
Böttin große Pflichten? 
über Proferpinen 

twa biefes Eilande 

ber bewohnten Erde 

gene Gefilde 

goldner Ernten Fülle 

een je verfäumet? 

ihite nicht der Räuber 
Tag, wo Enna's Feſte 

in den Tempel riefen, 
Kind mir zu entführen? 
von den Erdeſoͤhnen, 

von den Göttern hätte 

t je den ftarten Armen 
Böttin fie entriffen, 
koͤwinwuth der Mutter? 
ich verliere Stunden 
ruchtlos langer Rebe.” 


auf dem Drachenwagen 
e zu Aetna's Gluthen, 
indet unauslöfchbar- 
Kadeln an; und raftlos, 
intergang ber Sonne 

ı ber Morgenröthe, 

on dem bimmelnaben 

3 ber frühen Lerche 

ı dem fpäten Zirpen 
nfamen Cikade, 

- ihre befümmert Auge 
ber Flur, in jebem 
lenden Gebüfche, 

öhen unb in Thaͤlern, 
er dunkeln Höhle 
wiegenem Geheimniß; 


Bei jebes Luftchens Wehen, 

Beim Rauſchen jedes Blattes 
Hemmt fie den Flug der Dradhen, 
Der Doffnung und ber Zäufchung 
Yeinvolles Spiel, Bo hatte 

Neun Tage fie, neun Nächte 
Sicilien durchſpaͤhet; 

Da langte mit der zehnten 
Kundlofen Morgendämmrung 

Sie an den See Cyanens. 


„Ich fehe (fpricht die Nymphe) 
Nichts kann jest mehr dich ſchrecken, 
Vielleicht wirb felbft dein Kummer 
Mir danken, wenn der Mutter 
Den Nachlaß ihrer Tochter 
Ich ohne Säumniß reiche 

Da gab fie ihr den Gürtel); 

ie ſelbſt entführte Pluto, 

Durch meiner Waffer Tiefen 
Gewaltfam einen Eingang 
Zur Unterwelt fi bahnend.” 

Wie einen Regenhimmel 
Der ſchwarzumwoͤlkten Sonne 
Auf wenig Augenblide 
Jetzt fiegend Licht erheitert, 

So klärt ein Strahl der Kreude 
Der Göttin trauernd Antlie, 
Als fie den Gürtel fahe. 
Und als fie fchmerzhaftzärtlich 
Ihn oft getüßt, und dann ihn 
Mit langverweilend flarrem, 
Bethräntem Aug’ betradıtet, 
Dankt jest in Segnungsworten 
Der Nymphe fie, und lenket 
Den fleilen Flug ded Wagens 
Empor zum Sig ber Götter. 


Kronion, einfam ferne 
Kom Sötterkreife ruhend, 
Erblidt die Kommende, und, 
Als fie genahet, fpricht er: 
„Renn’, Ceres, nicht den Vater 
„Gleichgültig um der Tochter 
„Geſchick. Zur Gattin Pluto’s 
„Erkor fie längft des Schidfals 
„Unvwandelborer Wille. 
„Doc ftets gerecht, gewährt es 
„Der liebevollen Mutter 
„Den Wonnanblid der Tochter 


„Des Sahres fchönfte Haͤlfte 


„Hindurch; und unferm Kinde 
„Beftimmt es fchon von jept an 
„Der höchſten Götter Ehren. 
„Die Sterblichen verehren 
„Die zarte junge Göttin 
„Semeinfam mit der Mutter 
„an heiligen Altären; 

„und Sötter fchwören künftig 


. 
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„Bei ihr und ihrem Gatten 

„Den fhrediichiten der Eibe, 
„Drum tröfte did. Und wenn fid 
„Des Mohnes frühe Knospe 

„Bu zeigen nur beginnet, 

„So fei dir dies ein Zeichen 

„Der ungefäumten Ankunft 

„Der Tochter unfrer Liebe.“ — 


Hier endete der Flußgott, 
Und tiefbewegt reicht ſchweigend 
Der ſchoͤnen Hände eine 
Erröthend Arethufa 
Dem Freunde hin. Da öffnet, 
Mit mächt'gem Fuße ftampfenb, 
Der glüctice Apheus 
Den Damm, ber fie gefondert; 
Und Arethufens Quelle 
Tritt fhüchtern in fein Rinnfal, 
Wie im azurnen Aether 
Ein einfam Silberwölkchen 
Dft ſchwebt, gleich einer Schleife, 
Die an der Jungfrau Bufen, 
Ein Spiel bes Windes, flattert;z 
So glänzet in der Mitte 
Des breiten blauen Stromes 
Die ſchmale Silberquelle, 

So weit dad Auge reichet, 
Bis, unter duft’ger Ferne 
Geheimnißvollem Schleier 
Zuleßt vereint, fie ftille ' 
Der heil'gen Meerfluth nahen. 


Das Vergißmeinuicht. 


Sei uns, die wir der Sonne 
Erfreuend Licht noch fchauen, 
Du, die an Lethe’s Ufern 
Zu frühe ſchwebt, gegrüßet! 


Wir liebten dich im Leben, 
Eudora, Sitberftimme, 
Erfinderin der Darfe! 

Wir lieben bih im Tode. 


Wer dich am Geredfefte 
Zur Harfe fingen hörte, 
Wird noch den fpäten Enteln 
Die Kunft Euborens rühmen, 


Wahrſcheinlich hörte Pluto 
Aus Proferpinene Munde 
Dein Lob; da bat er Eos, 
Eudoren zu entführen!). 


Dich fand nicht mehr die Sonne, 
Und hüllte fi in Trauer, 


Die Nachtigallen flohen, 
Und alle Blumen welkten. 


Dir aber horchen flaunend * 
Der Unterwelt Beberrfcher, 
Und Linus und Arion, | 
Die Könige ber Leier. 


Doch wir, Eudora, ſchmücken 
Hier trauernd deinen Hügel, 
Um die Gefpielin weinend, 
Die wir beneidend liebten. 


So fang, beim Fall der Blaͤtter, 


‚Ein Reigen junger Mädchen 


An der Gefpielin Grabe; 
Umpflanzte dann den Hügel 
Mit Sprößlingen der Rofe, 
An eines Ahorns Afte, 

Der über ihm fich wölbte, 
Befeftigend die Harfe, 

Die unlängft fie erfunden. 


Kaum hatte noch Eubora, 
Die Enkelin Arions, 
Den zwölften Lenz gefchen; 
So wagte ſchon Fein Gegner 
Mit ihr fich auf ber Leier 
Zu meffen. Da erloren 
Siciliend Bewohner 
Einmüthig fie, an Ceres 
Und Proferpinens Fefte 
In Enna’s fchönem Zempel 
Den Böttinnen bad Danklied . 
Kür überreihe Ernten 
Nach hergebrachter Sitte 
Zur Leier abzuſingen. 


Ergriffen von der Groͤße 
Des Werkes, zieht auf eine 
Den Muſen heil'ge Höhe 
Sie ſich zurück, erflehet 
Der Muſen hohen Beiſtand, 
Und ſinnet dann dem Lied nach. 


Es glühet ihre Stirne; 
Es flammt ihr ſtarres Auge; 
Wie Blumen auf der Lenzflur 
Unzaͤhlig ſich erheben, 

Sieht mit erſtauntem Blicke 
Sie aus der regen Seele 
Geheimnißvollen Tiefen 
Gedanken nach Gedanken 

In drängendem Gewühle, 
Ein buntes Heer, ſich heben. 
Bier beutliche und klare, 
Dort dunkle und verworr’ne; 
Jettt neue, flolge, Tühne, 


I) Mer jung oder vor Zage Rard, von dem ſagten die Alten, Aurora babe ihn entführt. 
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Angende, erhabne; 

trübe, herbe, düſtre, 
ermütbige und ſchwarze; 
brängt der ein’ unb andre 
aus dem dichten Reihen 
ır, und zieht das Auge 


ı Reiz und Schönheit an fidy, 


mit des Blitzes Eile 

h' du dich's verficheft, - 
ıch bereits verſchwunden. 
tigt mit Herrſcherhoheit 
plöglich, unerwartet, 
3ordergrund ein großer, 
yener Gedanke, — 

:ihet, Dienern ähnlich, 
Menge fih um ihn ber 
yarret feines Winkes. 


m Meifter eines Baues 
eichbar, naht und ſondert 
der Verſtand die Stoffe; 
ählet, fügt, vereinigt 
Zwecke, der ihm vorſchwebt, 
ß nun alle Theile; 

het und betrachtet 

Wert von allen Seiten, 
ıdert unb verbeflert, 
yönert und vollendet 

ın fih zur Genüge, 
taunt mit Wohlgefallen 
Ruh fein eigned Wert an. 


je gabt bes Liedes Worte, 
Rufen! (fprady fie) gebt nun 
Zön’ und Weiſen, euer 
jener Mächte würdig, 

ich zu fingen wage,” 


fentte füßer Schlummer 
auf ihr müdes Auge. 
taunenb fieht im Traume 
inem goldnen Dreifuß 
kdlio vor ſich figen. 
Saitenfpiel, doch anders 
bet als die Leier, 

vor ber hehren Göttin. 
östlich fingt die Mufe 
Ibe Kied, bas- wachend 
ben erft vollendet. 
Idye Söttertöne 
velche Götterweifen 
sellen Klio's Munde ! 
wunderbarer ift noch 
Baitenfpield Getöne. 
Rufe Hand berühret 
Saiten nicht, und dennoch 
iten fie harmoniſch 
holde Lied der Göttin, 
ft ihr fanfter Odem 
zarten Baitenfpiele 
genftrömt. 


" Das Wehen 
Des Abenbwinds entführet 
Den ſchoͤnen Zraum Eudorens; 
Erwadend aber findet 

Mit dantendem Entzüden 
Sie neben ſich die Harfe, 
Die fie im Zraum bewundert. 
Neugierig wiederholet 

Das Lied fie, ihren Odem 
Dem Saitenfpiel zubauchend ; 
Und alfobalb begleitet 
Harmoniſch den Geſang «6. 
Und fo beſchloß am Feſte 

Der Göttinnen im Tempel 
Zur Darf’ anftatt der Leier 
Das Loblied fie zu fingen. 


Der Feſttag war erſchienen. 
Erröthend faß Eudora 
Auf einem reihen Dreifuß 
Zunaͤchſt an dem Altare, 
Und vor ihr ftand die fchöne, 
Die wunderbare Harfe. 
Sie fingt zuerft das Loblied 
Mit holder, klarer Stimme, 
Doc ohne mit der Harfe 
Sich zu begleiten. Staunend 
Bernimmt des Liedes Worte, 
Vernimmt bes Liedes Weife 
Die dichtgedrängte Menge. 
Wie aber wuchs ihr Staunen, 
Al8 den Gefang Eubora 
Run wiederholt, und ohne 
Bon ihr berührt zu werden, 
Der Harfe zarte Saiten 
Laut tönen und harmonifch 
Eudorens Lied begleiten. 
Doch alle Häupter beugen 
Sich in den Staub, als jetzo, 
Beim Ende bes Gefanges, 
Der jungen Göttin Händen, 
Mit Krängen reich beladen, 
Ein Kranz entfchlüpft, und fallend 
Euborens Harfe Erönet. 


Die ehrfurchtsvolle Menge 
Begleitete am Abend 
Die glüdlihe Eubora 
Bom Tempel bie zu ihrer 
Entlegnen niebern Hütte 
Längd Pergus ſchwanenreichem 


Geſtade hin. Als ſtill fie 


Am klaren See dahinzog, 

Da ſchallen eines Schwanes 
Wehmuͤthig⸗ſuͤße Toͤne 

Aus dem bejahrten Schilfe. 
Die Menge lauſcht dem Liede 
Mit freudiger Bewundrung; 
Doch graͤnzenloſe Trauer 
Erfuͤllt Eudorens Buſen. 
Mit ſchreckenbleicher Wange 
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Spricht ſie zu einer Freundin: 
„Es toͤnet nicht umſonſt mir 
„Dies Lieb, ich habe Heute 
„Mein Schwanenlied gefungen.” 
Und wie ein Rofenftraud, den 
Ein frommes Kind unwiſſend 
Gelähmt, fonft feine Luft, denn, 
&o lang bie Sonne firaplte, 
Bar er von Schmetterlingen 
Nie leer, und war bie Sonne 
Gefunten, fo enttönte 

Das anmuthsvolle Lied ihm 
Der Nachtigall; jetzt aber, 
Derabgefentt zur Erde, 

Sieht eine nad) der andern 
Er feine Rofen fallen, 

Ein duftend Grab bereitenb: 
So welkte ſchnell und ſichtbar 
Eudorens Reiz. Noch hatte 
Statt ihres Silberbogens 

Den Silberfchild nicht Phöbe 
Gezeigt in heitern Nächten; 
So fanden eines Morgens 

An eines Ahornd Fuße 

Die Freundinnen Eudoren, 
Ein Opfer ihrer Ahnung. 

So liegt am Meeresftrande 
Sm Glanz ber Morgenröthe 
Des Prachtſchiffs Ihöne Trümmer. 
Bon Delos Fefte kehrte 

Beim Silberfchein des Mondes 
Es fröhlich heim; da hüllte 


Ein Sturm ben Mond in Wolfen, 


Und fchleudert’ ed an Felfen: 
Das Meer verſchlang die Pilger, 
Die Ruberer und Schäße; 

Die farbenreihen Wände 

Warf hHöhnend es ans Ufer. 


Nachdem fie die Gefpielen 
Mit lauter Thränenklage 
Beweinet, und fie zögernd 
Mit leichter Erd’ umhüllet: 
Umpflanzten fie ihr Lager 
Mit Sprößlingen der Rofe, 
Und bingen ihre Darfe 
Am Ahorn auf, der fefttidh 
Die heil'ge Stätte deckte. 


Und ale der Frühling kehrte 
Mit feinen Sängerfhaaren, 
Und volle Blumentörbe 
Auf Thal und Huͤgel leerte, 
Da kamen zu ber Stätte 
Der Ihlummernden Gudora 
Sn feftlihen Gewanden 
Die Freundinnen, und freuten 
Sich der gediehnen Roſen, 
Die wie ein ſchoͤner Feſtkranz 
Die Schlummerftätte ſchmuͤcken; 


Und Hand in Hand gefchlungen, 
Umftehen fie den Hügel, 

Und fingen feierndlangfam 

Ihr Lied zum Lob’ Eudorens. 


Sie Hatten es geenbet, 
Da hörten, froherfchredend, 
Unfäglichfanft die Harfe 
Eudorens fie ertönen, 
Obgleich im Raum der Lüfte‘ 
Best alle Winde ruhten. 


Run ſchweigt die Darf’, und manche 
Betheuert, daß Eudorens 
Bekannte füße Stimme 
Und unverftandne Worte 
Gleichzeitig fie vernommen. 


Neugierig näher tretend, 
Beginnen fie von neuem 
Das Lied; und als fie horchend 
Es nun geenbet hatten, 
Da hörten unverkennbar, 
Begleitet von ber Darfe, 
Die Stimme fie Euboren®. 
„D Kreis, der mich im Leben 
(So tönt’ es, anfangs leife, 
Allmählig aber lauter) 
„So febr geliebt, und bdeffen 
„Andenken mir gefolget " 
„Ins ftille Reich der Schatten, 
„Vergiß mein nicht!“ 


Jetzt überſchritten alle 
Der Stätte Roſengränze, 
Und ſahen mit Verwundrung 
Da, wo das Herz Eudorens 
Die Erde deckt, ein niedres 
Fuͤnfblaͤttrig blaues Blümchen, 
Ein goldnes Herz umſchließend. 


Die Nelke. 


Zum erſtenmale brachten 
Amintas und Alcimna 
Den dritten jüngften Enkel, 
Auf ferner Flur geboren, 
Zu ben ehrwürd’gen Ahnen, 
Menallae und Kiymene. 
Mit taufend Schmeicdhelnamen 
Empfangen fie den Enkel, . 
Der erft fie forfchend anftarrt, 
Dann froh zu lallen anfängt, 
Zulegt vom Arm der Mutter 
Bon felbft in ihre Arme 
Verlangt. In feinem Anbtid 
Sid wie verjüngend, ahmet, 
Das Kinblein zu ergößen, 
Menalkas aller Vögel 
Sefang, und alle Stimmen 
Der Thiere nach, auf die es 
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Frohlallend zeigt; Klymene 

Mit maͤdchenhafter Rafchheit 
Zanzt vor ihm, klatſcht und finget; 
Erregt fein lautes Lachen, 

Und eigenes Beftreben 

Der Abnin nachzuahmen. 


Jettt zu den ältern Enkeln 
Sich wendend, ſprach der Ahne: 
- „Sagt, Kinderchen, ihr liebt doch 
„Das Brüderlein?” — Ia freilich, 
Erwiederte Menalkas: 
Du follteft fehn, Großvater! 
Wie er fih freut, wenn vor ihm 
Ich meinen Kreifel jage; 
Wenn oft mein Schiff, mit Grafe 
Und Blumen fchwer ‚beladen, 
(Dft fegen Sommervögel 
Mit goldgewebten Flügeln 
Sich nod darauf) auf unferm 
Geraumen Gartenteiche 
Er ſchwimmen fieht; und fehen 
Souft du, weldy große Augen 
Er madıt,. wenn meinen Drachen 
Er fliegen fieht. Mein Drache, 
D ber ıft ſchoͤn! Mir flocdht ihn 
Aus leichtem Baſt der Vater, 
Und malt’ ihn dann: die Flügel 
Sind roth, der Körper bräunlich, 
Und grün ber Kopf; mit Mühe 
Schleppt er den langen, langen 
Hellgelben Schweif... . Großvater! 
Du aid: mir mit Erftaunen; 
Verftehft du, was ich fage? 
Du weißt doch, was ein Drady’ iſt? — 


Jetzt nahm Klymene baftig 

Das Wort: Und ich, Großvater! 
Ich pflück' ihm fo viel Blumen 
Er will, und flechte Kraͤnze 
Daraus, und winde rings fie 

Um Stirn und Dale und Händ' ihm. 
Dann fpiget er das Nädchen, 

Und will die Blumen riechen; 
Doch ftets, anftatt zur Nafe, 
Führt er fie zu bem Munde. — 


Und weißt du aud, Großvater ! 
Fiel fehnell ind Wort Menaltas, 
Wie er zu und gelommen ? 


— Rein, Kind ! — Es hat der Storch ihn 


Gebracht. D ich erinnre 
Mid no recht gut. Uns führte 
Der Vater eined Zages 

In unfern großen Garten, 

und fagte ung: Da habt ihr 
Milch, Brot und Früchte; fpielet 
Rah Herzensluſt; doc) fehet, 
Db ihre den Story gewahret 
Mit einem rothen Körbtlein 

Im Schnabel; es wird heute 


Ein Brüberlein euch bringen. 
Wir fpielten wenig, fahn nur, 
Ob nicht der Storch bald komme 
Mit feinem rothen Körblein: 
Es war beinah die Sonne 
Schon unter, und noch hatten 
Den Stordy wir nicht gefehen. 
Da kam auf einmal Vater: 
Kommt, Kinder! rief er, fehet 
Das Brübderlein. — Wir liefen, 
Und fahn das Brüberfein, und 
Das rothe Koͤrbchen; aber 

Der Story war unterdeflen 
Schon wieder weggeflogen. — 


Da fragt Kiymene leife 
Die Mutter: Sag’ do, Mutter! 
Hat denn der Storch auch mich fo 
Gebracht im rothen Körbchen ? 


Di fand ich ſprach Alcimna, 
Auf weichem Grafe zwifchen 
Zwei ſchönen Rofenftöden 
In unſerm Garten. 


Kinder! 
Rief allen aus der Hütte 
Die Ahnin zu, es wartet 
Das Mahl auf euch. — 


Da traten 
Sie in die niedre Dütte, 
Rings wie mit einem Nee 
Bon Neben überzogen. . 
Und ale fie allen Göttern, 
Die den Olymp bewohnen, 
Gefleht, und fih Dianens 
Befonderm Schug empfohlen, 
Und Wein und Mitch gefpendet; 
Da festen fie ſich alle 
3um frohen Mabhle: zwifchen 
„Den Ahnen beide Entel, 
Den jüngften hält verforgend 
Die Ahnin auf bem Schooße. 


Der Bienen flüflig Ambra 
In glaͤnzendſchwarzer Schale 
Umftehn, auf gelben Zellern, 
Die junge zarte Butter 
Unb buftigfrifcher Kaͤſe; 
Dann in geflodhtnen Körbchen 
Bier Pfirfiche und Kirfchen; 
Da Pflaumen, Birnen, Aepfel 
Mit frifhen Rofenwangen ; 
Dort die anmuth'gen Zöchter 
Der Rebe, mannidyfaltig 
An Farbe und an Größe. 

In Ihöngefchnigten Arügen, 
Aus denen Urgroßahnen 
Schon tranken, laden Düfte 
Noch ungegohrnen Moftes 
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Und friſcher Milch die Bäfte 
"Zum Trinken ein. 


Sie hatten 
Von allem zur Genüge 
Genoflen, und den Göttern, 
Die den Olymp bewohnen, 
Gedankt und fih Dianens 
Befonderm Schug empfohlen; 
Da führte fie die Ahnin 
Zum fchönften Drt des Gartens, 
Den fie Dianens⸗Ruhe 
Seit jenem Tage nennen, 
Wo, von ber Jagd ermübet, 
Die Göttin hier geruhet. 


Es war ein Kelfenhügel, 
Mit üppigem Gefträuce 
Bededt, der Anfang ober 
Das Ende bes allmählig 
Sich fentenden Gebirges. 

Ein Bady, der Sohn der Berge, 
Der laut, body ungefeben, 

In bunfelm Felfenbette 

Bon Fall zu Fall herabraufcht, 
Entftürzet bier dem Hügel, 
Und dedet eine Hoͤhle, 

Die hinter ihm geräumig 

Sich in den Feld vertiefet. 
Scin Sturz im Sonnenftrahle 
Gleicht einem Silberteppich 
Durchwirkt mit Regenbogen, 
Den Zephyrs Hauch beweget. 


Den Eingang in die Hoͤhle 
Schmückt beiderſeits ein Halbkreis 
Von auserkornen Blumen, 

Die ehedem Menalkas 
Gepflanzet und gepfleget. 


Es hatten, nah der Hoͤhle, 
Sich all’ im Gras gelagert, .. 
Da ſprach zu beiden Enkeln 
Die Ahnin: Du, Menalkas, 
Und du Klymene, beide 
Seid ihr jetzt ſchon verftändig 
Genug, um zu begreifen, 
Was ich eud) fagen werde. 


In dieſer Grotte ruhte 
Einſt, von der Jagd ermübet, 
Diana. Da, zur Rediten, 

Wo ihr den gotdnen Wurfipieß 
Und eine Schale fehet, 

Da ruhete bie Göttin. 

Noch feh’ ich fie in ihrer 
Reizvollen ſchlanken Größe. 

Dem Mond an Schimmer ähnlich, 
Prangt' in dem blonden Haare 
Ihr Diadem. Ich kann euch, 

DO Kinder, nicht die Schönheit 
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Der himmelblauen Augen 

Und ihre fanften Blicke 
Beſchreiben. Eure Mutter, ° 
3u ber Zeit nicht viel älter 

Als du, Klymene! brachte 

Den ganzen Tag im Garten 
Hier zu, befchäftigt, alle 

Bier blühenden Gewächſe 

Und Blumen zu begießen, 

Mit jener Schale Wafler 

Aus diefem Bache ſchoͤpfend. 
Gefaͤllig gegen alle, 

Ging ohne Furt felbft Fremden 
Entgegen fie, und fragte 

Sie freundlich, was fie wünfdten. 
Aud wurde fie von allen 
Geliebt. Run eined Zages, 
Als fie, von ihrer Arbeit 

Ein wenig auszuruhen, 

Vom andern Gartenende 

Durch das Gebüfch hierher kam, 


Erblickte fie auf einmat 


Dianen in ber Grotte 

Sie wußte nicht, und konnte 
Richt willen, dag Diana 

Es fei. Doc gern behülftich, 
Scöpft ſchnell mit ihrer Schafe, 
Die Müde zu erquiden, 

Sie Wafler aus dem Badhe, 
Und eilet nach der Grotte, 

Der Fremden es zu reichen. 


Mit Dante nahm's die Böttin. 
Da eilte fchnell Alcimna 
Aud uns herbei zu rufen. 
Kommt, ſprach fie, liebe Eltern, 
Ein wunberfhönes Weib kam, 
Müd’ von dem Weg, zu ruhen 
In unfrer kühlen Grotte, 
An ihrer Seite flehet 
Ein Stab mit goldner Spike. 
Als über diefe Worte 
Sie uns erfihreden fahe, - 
Da fagte fie: O fürdhtet ü 
Eud nit; fo freundlich, gütig 
Hab’ ich von allen Menfchen 
Noch NRiemanden gefehen. 
Sie lädelte, da forgfam 
Die volle Schale Waſſers 


Ich ihr zur Labung brachte, 


Und dankte mir fo freundlich, 
Und fragte, wie ich hieße. 
Und unerfhroden fagt’ ich 
Alcimna. Dod ih kann euch 
Nicht fagen, wie wohlklingend 
Und fanft war ihre Stimme, 


Bir gingen bin und glaubten 
Es habe vom Gefolge 
Dianens eine Rymphe 
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Bielleicht fi Hier verirret, 
und fannen, wie wir würdig 
Die Hohe zu bewirthen 
Bermödten. Aber denket 
Euch unfern Schreden, als wir 
Am Diadem erkannten, 

Es fei Diana felber. 

Anbetend warfen beide 

Wir und zur Erde nieder: 
Doch: Stehet auf, fo fprady fie, 
Und fagt mir, ift dies fromme 
Liebreihe Mädchen euer? 


Zu fpredden unvermögend, 
Bejahten wir’d mit ſtummer 
Bewegung unfers Hauptes. — 


„Run biefes Kindes wegen 
Sei euer Stamm von jcht an 
Auf immer in Dianend 
Unmittelbarem Schuge. 
und jeder fromme Wunfch fet 

"Sn Zukunft euch gewähret.” 


So ſprach fie, und Alcimnen 
Zulaͤchelnd, ſchied die Goͤttin, 
Den goldnen Speer hier laſſend. 


&o ſprach Klymene. Alle 
Durchbebt ein heil’ger Schauer 
Beim Anblid jenes Speeres. 

Und alle faßen ſchweigend. 

Da tönt im nahen Walde 

-Die Stimme eines Kukuks, 

und Freude folgt dem Ernfte 
Auf dem Gefiht der Kinder. 
Doch aus Alcimnend Augen 
Stürzt jet ein Strom von Thränen. 


Was ift das? fragen ängſtlich 
Menalkas und Klymene. 


Das will ich euch erzaͤhlen, 
Erwiederte Amintas. 


Vier Monde ſind's, da gingen 
Im Glanz der Abendröthe 
Bir beide mit den Kindern 
Am Rande unferd Waldes, 
Auf einmal fallt zu unfrer 
Und unfrer Kinder Freude 
Uns eines Kukuks Stimme 
Aus dem Gehölz entgegen. 
Reugierig fragten alle 
Wir vielerlei den Vogel, 

Und freuten uns der Antwort, 
Die oft mit unfern Wünſchen 
Zufammentraf. Da wagte 
Zulett Alcimna ſchuͤchtern 
Den Vogel auch zu fragen: 
wie viele frohe Sommer 


Die Götter euch noch ſchenkten. 
Nur einen, war die Antwort 
Des Vogels. „Kieber Kukuk, 
Erwiederte Alcimna, 

Du haft mich nicht verftanden. 
Sag’ an, wie viele- Sommer. 
Bergönnen. noch die Götter 

Zu leben meinen Eltern ?” 
Nur Einen, war die Antwort 
Des Vogeld. Doch wer wollte 
Ihn für untrüglih halten? 
Zedody> von diefem Abend 
Verlor Alcimnens Frohfinn 
Sich ſichtbar; und kaum hatten 
Die Ernte wir vollendet, 

So eilte ich wie möglich 

Zu euch hieher. Erft heute 
Sah ich zum erſten Male 

Sie wieder voͤllig heiter. — 


Und haͤtte auch der Vogel, 
Nahm jetzt das Wort Menalkas, 
Die Wahrheit dir, Alcimna, 
Vertünbet ; warum weinen, 
Wenn uns die Götter winten? 
Laß fcheidend ich euch alle 
Nichte in der Götter Schuge? 
Krobfinnig, wie du felber 
Das eigne Dach .verlicheft, 
3ur väterlichen Wohnung 
Mit Flügelfchritten wandernb, 
So heiter werdet ihr mid 
Zur Wohnung wallen fchen 
Der allgerechten Götter. 

Mie dort die Abendfonne, 

Die woltenfrei und ſtrahlend, 
Und freundlich noch und wintend, 
Zenfeits der Berge finket, 
Will meine Bahn ich enden, ' 
Des Wiederſehens ficher. 


Menalkas ſchwieg; da kehrten 
Zur Hütte fie und ſetzten 
Beim leichten Abendmahle 
Das trauliche Gefpräd fort, 
Bis groß und roth im Süden 
Der Mond erfhien, Voll Ehrfurcht 
Erhuben bei dem Anblid 
Der fchügenden Diana 
Sie fih von ihren Sitzen, 
Und beugten leifebetend 
Vor ihr fih bie zum Staube; 
Dann gingen fie zur Ruhe, 
Und feinen fchönften Träumen 
Befahl der Gott des Schlafes 


She Lager zu umſchweben. 


Drei Zage noch verweilten 
Bei den geliebten Eltern 
Amintad und Alcimna, 
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Als jest die Morgenröthe 

Des vierten Zags am Himmel 
Erfchien, begaben beide 

Sich zu Dianens Grotte, 

Und flehten lang und brünftig 
Zur Göttin für die Wohlfahrt 
Der Eltern und ber Kinber. 
Vol Heiterkeit und Ruhe 

Zur Hütte wiedertehrend, 
Vernehmen fie der Ahnin 

Und der ſchon wachen Kinder 
Ununterbrocdhnes Ladıen. - 
Denn Eindifh mit den Kindern, 
Ließ Liebreich fich die Ahnin 
Herab zu ihren Spielen. 

Als endlih zur Genüge 

Sie Speif’ und Trank genoflen, 
Um emfig einem jeben 

Die Ahnin noch ein Körblein 
Voll auserleſ'ner Früchte 
Gereicht; da hing Alcimna 
Lang an dem Hals der Eltern, 
Unfaͤhig ſich beim Abſchied 
Der Thränen zu erwehren. 

Es ſegneten die Ahnen 

Die Kinder und die Enkel; 
Da ſagte zu dem Ahnen 

Der muntere Menalkas: 


„Großvater! komm doch zu uns, 
„Dann wollen wir zuſammen 
„Den Drachen ſteigen laſſen: 
„Du ſchnellſt ihn, und ich laufe; 
„Da wirſt du ſehn, ob einer 
„So läuft wie ich. Großvater! 
„D tomm! nicht wahr, du fonimft bald? — 
„Und du mit ihm, Großmutter!” 
Sprach bittend zu ber Ahnin 
Die ſchmeichelnde Klymene. — 
„Wir kommen, Kinder, Tommen,” 


. Erwiederten bie Ahnen. 


So ſchieden fie. Es blickten 
Die Wandernden fo lange 
Zurücke, und es fahen 
Die Ahnen ihren Kindern 
So lange nad), bis ferne 
Ein Hügel zwifchen fie trat, 
Auf immer von einander 
Die Liebenden zu trennen. 


Gedankenvoll und ſchweigend 
Begaben ſich zur Grotte 
Menalkas und Klymene, 

Und festen ſich am Eingang 
Einander gegenüber. 


Da fprah Menallas: „Ob fie 
„Blei Jahre lang nun Weib ſchon 
„Und Mutter ift, fo ift fie 
„Doch ftets noch fo gefühlvoll 


„Und zärtlich, wie ald Kin 
„Stets gegen uns gemefen. 
„Es gaben uns bie Götter 
„Sin einzig Kind, Klymen 
„Doch welder Vater kann 
„Rit mie an Glüäde mefle 
„und biefe Kindeskinder ? 
„Der Knabe fo gefellig, 
„Shrliebend und fo offen!‘ 


Klymene. 


„Wie zaͤrtlich und beſch 
„Dies Mädchen ohne Glei 


Menalkas. 


„und wie Amintas unfr 


"„Alcimna liebt! ob, lieben 


„Iſt nicht das Wort; vere 
„Vergoͤttert wollt’ ich fagı 


Klymene. 


„Wie iſt beim kleinſten 
„Er nicht um ſie bekümme 
„Und jeden ihrer Wünſche 
„Belauſcht er, als ob heut 
„Er ſie von uns empfange 


Menalkas. 


„Was bleibt, o Weib, ai 
„Und noch zu wünſchen üb 


Klymene. 
„Nichts, als vereint zu 


Menallas, 


„Gewähr' auch biefen Wu 
„O gütige Diana!“ 


So rief, die frommen £ 
Empor zum Himmel hebeı 
Menallas aus. Da dringı 
Urploͤtzlich ihre Füße 
As Wurzeln in bie Erbe; 
Sie fehen ihre Körper 
Allmaͤhlig fi verfhrumpf 
Und flufenweis zu Stenge 
Bon unbelannten Blumen 
Sich bilden. Beide rufen 
Mit halberlofchner Stimm 


- „Dank dir, daß unfre Wü 


„O Göttin, du erfülleft!” 
Und dann: „Leb’ wohl, Ki 
„Leb' wohl, Menalk!“ Da 
In Nelken fie verwandelt, 
Dianens Lieblingeblumen. 








Poetiſche Verſuche. 


Zweiter Theil. 


Kulmann’!s Gedichte. 11 


Korinne, eine der berühmteften Dichterinnen des Altertbums, war nah Einigen in 
Zanagra, nach Anderen in Theben geboren, und Pindar's Zeitgenoffin. Myrto gab bem 
einen und der andern Unterricht in der Dichtkunſt. Einige behaupten, Korinne habe Pindarn 
fünfmal im Gefange befiegt; Andere fagen nur, fie fei die erfte Dichterin gewefen, bie in 
ben großen griechiſchen Spielen um den Preis gekämpft habe, So viel ift aber gewiß, daß 
ie die Bierde aller öffentlihen Spiele Boͤotiens war. 

Auf diefe wenigen Weberlieferungen gründen fi die folgenden Gedichte, in deren Ent: 
vurfe man ben. freien Spielraum benugte, den die Unbeftimmtheit der Zeitrechnung geftattet. 





Korinnens Gedidhte 


ober 


Elifend Denkmal. 


Ihrer Majefät 


der allergnädigften Kaiferin 
Eliſabeth Aleziewna. 


An MRyrto. 


Richt ferne von der Hütte, Wie aber Eis im Strahle 
Die mich gebar, erhebt ſich Der Zrühlingsfonne jchwindet, 
Ein Rofenhain. In feinem So ſchwinden in dem Bufen 
Duftreihhen Schatten wohnet, Der Sterblichen die Sorgen 
Dem Aug’ ber Welt verborgen, Bei ihren Zaubertönen. 
Der Nachtigallen Perle, Und finget fie von Liebe, 
Wenn fie ihr Lied beginnet, So ſcheint es, als erhebe 
Enteilt, den Safranſchleier Die Erde ſich zum Himmel, 
Schnell überwerfend, Eos Und werde ſelbſt zum Himmel, 
Der Dämmrung grauen Hallen; Und Sterbliche zu Goͤttern. 
Wie feſtlich kraͤnzt der Himmel Gelingen je mir Lieder, 
Mit leichten Roſenwolken Den Horchenden nicht laäſtig; 
Die lächelndheitre Stirne; So dank’ ich bir es, Myrto, 
Indeß der Wiefe Blumen, Des rührenden Gefanges, j 
Indeß ber Waldung Blüthen, Der füßen Leier Fürflin! 
Die Farbenkelche öffnend, Die mich fchon in ber Kindheit 
Mit lieblidheren Düften - 3erftreuungsvollen Zagen 
Die Morgentuft erfüllen. Dem Dienft der Muſen weihte, 


11* 


— 14 — 


s 


Batur und Runf 


Der KRopaifche. Fifcher. 


Laßt ab von euerm Zorne, 
Des Seees gute Kinder! 
An euter Infeln Ufer 
Hab’ ich die lange Nadıt durch 
Mid muͤd' gewacht, und bringe 
Dem Weibe und den Kindern 
Jetzt heim, was ihr befcheertet. 
Zragt ruhig meinen Nachen 
Ans Ufer, gute Wellen! 
Zeigt euch als würd’ge Kinder 
Des Sees, der mich ernähret. ... 


Ihr achtet nicht der Bitte. 
Gab ich denn je, o Wellen, 
Eudy Anlaß, mir zu zürnen? 
Hab’ je an dem Geftade 
Die Stellen, wo ihr fpielet, 
Durd Damm’ ich eudy verfümmert? 
Ihr raubtet jüngft im Sturme 
Ein Schaf mir, das zu weit ſich 
Gewagt an euerm Ufer; 
Sucht' ih mich je zu rächen? 
So feid auch ihr denn billig, 
Und laßt den müden Bater 
Zu feinen bangen Kindern, 
Den Gatten zu der Gattin 
Jetzt kehren, die vor Angft bebt .... 


Dod ihr, fo ſcheint's, verfpottet 
Mein Flehen, drängt in Schaaren 
Eud um mein Boot, und ſchaukelt, 
Des Nachens Lauf verzögernd, 
Ihn nedend von ber 'einen - 

Zur andern Seite? Habt body 
Erbarmen mit mir Armen! 
Ich höre meiner Kinder 
Angſtvoll Geſchrei, ic ſehe 
Des Weibes bleiche Wangen! 


Laßt es genug fein, Wellen!.... 


Doch wie? Je mehr ich flche, 
Je frecher wird, entartet 
Geſchlecht, dein Widerftreben ? 
Du denkeſt mich noch lange 
Vom Ufer zu entfernen. 

So laß denn in die Wette 
Uns kaͤmpfen: müde find zwar 


Vom naͤchtlichen Geſchaͤfte 

Die Arme mir, doch ſoll dir 
Dein Anſchlag nicht gelingen. 
Auf! hebt euch nun ſo drohend 
Ihr es vermoͤgt, vereint euch 
So viel ihr ſeid, und ſtürmet 
Lautheulend gegen dieſes 
Wehrloſe Boot; ich fürchte 
Euch nicht, ich ſpotte euer. 
Gedankenloſe Brut! was 
Vermagſt du gegen Kunſt? Seit 
Jahrtauſenden bewegſt du 

Dich immer gleich. Es erbten 
Die Eltern von den Ahnen 
Nichts Neues, und erfanden 
Nichts Neues; fo wie jene, 
Gedankenlos dem Antrieb 


. Sedantenlofer Winde 


Gehorchend, fih erhuben, 

So hebt ihr euch noch jetzo, 
Nur eine Art des Angriffs, 
Des Kampfes kennend. Und ihr 
Wagt mich, das Kind der Kunſt, das 
Mit ſtolzem ohlgefallen 

Sie bildete und ſtaͤhlte, 

Dem tauſendjähr'ge Klugheit 
Sie in die Seele legte, 

Mich wagt ihr zu bekaͤmpfen? 
Ja, heulet, raſet tobet, 
Furchtbare, ſieggewohnte, 

Nie überwundne Wogen! 
Seht, euer hoͤhnend, tanzet 
Mein leckes Boot auf euern 
Lautziſchenden, geſchwollnen, 
Geſchaarten Schlangenkoͤpfen 
Dahin, wie über Blumen 

Der Schmetterling, und ruhet, 
Eh' ihr es euch verſehet, 

Am ſicheren Geſtade. 


Ih bin, und laß’ euch's fühlen, 
Bu euerm Herrn geboren. 
Denn e8 erfand mein Urahn, 
Mit Achtſamkeit das Schwimmen 
Des ſtolzen Schwans erfpähenb, 
Den Nachen und die Ruder; 
Mein Ahn erfann das Segel, 
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Und die Erfindung beider, -- 
Berbeflerte mein Vater, - ’ 


Shr aber, flolge Winde, 
Der Luft verwegne Söhne, 
Wißt, daß ber Schwan zumeilen, 
Den Abler zu et 
Den Wogen ſich entſchwinget. 
Habt denn nur noch ein wenig 
Geduld; vielleicht gelinget 
Es einem meiner Entel, 
Vielleicht ſchon meiner Söhne, 
‚Das Mittel zu entbeden, 
Dies Boot ind Reich der Wolken 
‚Empor zu heben. Kühn dann 
Durchſchiffen fie die Ebnen 
Des unterworfnen Aethers, 
Der Stürme junge Herrſcher; 
So wenig euer achten— 
Und eures Wiberflandes, 
Als ehemals ihr Vater 
Des Widerſtands der Wellen, 


Helite. 


Ein Chor von Birten. 


Dankt, Sterbliche, den Göttern 
Kür jede ihrer Gaben; 
- &o neigen fie aud) fünftig 
·Ihr Ohr zu euerm Flehen. 


Gleichguͤltig ift den Göttern 
Der Duft der Hekatomben; 
Mit Wonne aber fehen 
Sie danterfüllte Herzen. 


Doch Undank von dem Manne, 
Den fie erhöht, empört fie: 
Sie ftürgen ihn nod tiefer 
As fie ihn einft erhoben. 


Der Wanderer. 


Zeigt mir den Weg, o Hirten, 
Zur prächtigen Helike, 
Der Lieblingsftadt Poſidons; 
Bier kann fie nicht mehr fern fein...» 
Ihr flarrt mi an, o Hirten, 
Mit Ihweigendem Erftaunen? 
Ihr ſelbſt vielleicht feid Fremde, 
Die heut zum erfien Male 
Auf diefen Fluren ihre 
Zahlreichen Heerden weiden ? 


Einer der Hirten 


Wohl une, o Srembiing, wären 
Bir fremd auf diefer Küfte, 


Und hätten nicht Helitens 
Sraununfergang gefehen! 
Dort, wo die Wogen ſchäumen, 
War einft Helike. Patraͤ 

Und Aegium und alle 

Am Meer gelegnen Städte 
Achaia's Üüberglängend, 

Bob, von Pofidon felber 
Gegründet, fich Helike. 

Selbft fein Korinth verlaffend, 
Kam oft der Meerbeberricer, 
In ihren golbnen Tempeln 
Und Dainen gern verweilend. 
Und flets mit neuer Wonne 
Sah er in ihrem Hafen 

Sein lebenathmend Bildniß, 
Ein gleichenlofes Wunder 

Der Kunſt. Oft wenn die Wogen 
An ihre Mauern fchlugen, 

Sah man ihn felbft, mit Zorne 
Im Aug’ den Dreizack fchwingend, 
Die wüthenden von feiner 
Geliebten Stadt vertreiben. 
Und dennod ließ, durch Güte 
Verwoͤhnt, fie feinen Tempel 
Am Hafen bald verfallen. 

Da bob des Zornes Flamme 
Sich in Pofidons Bufen. 

Er felbft erregt die Wogen, 
Und führt, verberbenbrütend, 
Die flüffigen Phalange 

3um Sturm. Indeß die Wogen 
Die Mauern wild erfleigen, 
Trennt er mit Dreizaditößen 
Die Bande, bie Heliken 

Ans fihre Ufer ketten; 
Berftört die ehrnen Lagen, 

Auf die er felbft fie baute, 
Und mit unwill’gem Fuße 
Stößt er fie in die Tiefe. 


Zuweilen, wenn die Wogen 
Zur Mittagsſtunde ſchlummern, 
Wagt, Fremdlingen willfahrend, 
Sich im verwegnen Kahne 
Ein Fiſcher an die Stelle; 

Und mit Entſetzen ſehen 


Sie in der klaren Tiefe 


Helikens lange Mauern, * 
Prachtvolle goldne Dächer, 
Hoch aufgethürmte Säulen, 
Und das noch fteh’nde Bildniß 
Des ſchrecklichen Poſidons. 


Der Urſprung der Flöte. 
Da, wo in bed Kopais 


Meerähnlich Kelfenbeden 
Der ſchilfbekränzte Melas 
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Die reiche Urne leeret: 
giebt, wenn bie Abendfonne 
. Dort hinter des Parnaffes 
Goldkuppen niederfinket, 
Die Zier der Nachtigallen 
In ungeftörter Stille 
Ihr rührend Lieb zu fingen, 
Selbſt Kifche, ihr zu laufchen, 
-Enttaudyen weithinglängend 
Der Haren Waflerfläche. 
Das Chor der Voͤgel ſchweiget, 
Es horcht der Ser, bie Waldung, 
Und auf den Zwillingsgipfeln 
Des delphiſchen Gebirges 
Verweilt bie Abenbdröthe, 
Den Zaubertönen horchend, 
Indeß ihr Purpurfcleier 
Der Berge Stirn umflattert. 
Mit leiſen Schritten, um nicht 
Die Sängerin zu ſchrecken, 
Naht fchleierlos, mit einer 
Dreifachen Sternentrone 
Sefhmädt, die Nacht und lauſchet. 
Ja, oft im Mondenfceine " 
Verlaffen ihren Zempel 
Und Orchomene's Fluren 
Die Grazien, und gleiten 
In ſilberhellem Nachen 
Die ſchwarzazurnen Wellen 
Des Melas ſanft herunter, 
An deſſen linkem Ufer 
Oft lange ſchon Athene, 
Vom Zauberklang des Liedes 
Herbeigezogen ruhet, 
Dem nahen Heiligthume 
Am Phalaros entwichen. 


Die Sängerin, als fühlte 
Sie der Göttinnen Rähe, 
eeggpnt in kühnern Toͤnen 
Eh Raum geahnte Weiſen, 
Rings ein elyſiſch Leben 
Durch die Natur verbreitend. 
Es ſaͤuſelt, aber fanfter * 
Als von ded Weftes Odem, 
Der Bäume fühlend Laub, und 
Die Felfen, bie wie. Riefen 
Den See umftarren, werfen 

"Seat minder ſchwarze Schatten 
Auf feine leifern Wellen. 


Doc keine Macht der Lieder 
Ruͤhrt Ungeheuer, welche 
Der Götter Fluch belaftet. 
Indeß von einem Schilfrohr 
Getragen, in ihr Lied ſich 
Die Sängerin vertiefet, 
Entraufht dem ſchwarzen Grunde 
Ein graufer Baſiliske, 
und hat, eh’ fie ihn wahrnimmt, 


Sie wärgend ſchon verſchlungen; 
She unſchuldvolles Blut rinnt 
Am Schilf herab. 


Entruͤſtet 
Rächt ihren Tod Athene, 
Mit einem Lanzenſchlage 
Das Ungeheuer toͤdtend. 


Auf einmal und in Toͤnen 
Gedaͤmpfter Aeolsharfen 
Beginnet zum Erſtaunen 
Der Goͤttinnen das Schilfrohr, 
Auf welchem Philomele 
Geſchwebt, die Weiſen ihres 
Geſangs zu wiederholen. 

Es lauſchen die Goͤttinnen 

Den Reſt der kurzen Nacht durch 
Den wunderbaren Toͤnen. 

Und als am Morgenhimmel 

Die Daͤmmerung ſich zeigte, 

Da ſahn ſie laͤngs dem Rohre 
In zarte Purpurſtreifen 

Das leichte Blut verwandelt, 


Und mit dem dunkeln Grüne 


Des Schilfrohrs lieblich wechſeln. 
Es hebet aus der Erde 

Und formt das Rohr Athene 
Zur anmuthsvollen Klöte, 
Lot Rachtigallentoͤne 

Aus ihr hervor, und reichet, 
Willfährig ihren Bitten, 
Den Grazien das Kleinod, 
Und feit der Zeit begleitet 
Die Flöte flatt der Leier 

An Orchomene’d Feften 

Die lieblichen Ge änge 

Zum £ob der Huldgöttinnen. 


Delpbintum. 
Ein Chor von Mädchen. 


Wir grüßen eu, o Rymphen, 
Die ihr aus fehönen Urnen | 
Ar eure Waffer gießet, 

Um biefen Bach zu bilden. 


Ihr nährt an feinen Ufern- - 
Dies fchattige Gcbüfche, 
Den Badenden zur Hülle, 
Unglüdtihen zur Rettung. 


Drum laffet, gute Rymphen 
Euch unfern Dan gefallen, ' 
Und -eure fchönen Urnen 
Mit Blumen uns bekraͤnzen. 
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. Eines der Mädchen. 


Doch waget, liebe Schweitern, 
Euch ja nit bis zur Mündung 
Des Baches, da wo fchäumend 
Er in dad Meer fich flürzet. 
Ihr kennet die Gefahren 
Des Meeres nidt. So frieblidy, 
Dem Anſchein nad, und ftille 
Es vor ung liegt, fo gierig 
Berfchläng’ es uns, entfchlöffen 
Wir uns e6 zu betreten. 

So lot der Slanz der Schlange, 
Die fi in goldnen Ringen 

Im Sonnenftrahl gelagert, 

Die Rachtigall. Nichts ahnend, 
Raht ſich der Fruͤhlingskehlen 
Geprieſenſte dem Unthier, 

Das, mit weitoffnem Rachen 
Herſchießend, ſie verſchlungen, 
Eh' ſie Gefahr vermuthet. 


Stets ſchwebet mir vor Augen, 
(Denn oft erzählte mir es 
Die Mutter, die als Kind bier 
Gebadet) wie ein Maͤdchen, 
Das, jeder Warnung trogend, 
Stets in das Meer hinausſchwamm, 
Im Angeſicht der bleichen 
Geſpielinnen von einem 
Auftauchenden Zritonen, 
Zrog ihres Angftgefchreies, 
BDinunter in die Ziefe 
Entführet ward auf immer, 
Sie haben des Zritonen 
Mit Meergras und mit Mufcheln 
Bededte Haupt gefehen, 
So viele ihrer waren. 


Auch hört’ ih aus dem Munde 
Des jüngften von ben Brüdern 
Der Mutter: Eines Zages, 

Da er ald Kind ſich heimlich - 
Geſchlichen aus dem Haufe 

Der Eltern, und, dem Beifpicl 
Nachahmend der bejahrten 
Abwefenden Gefpiclen, 

Auf einer Binfengarbe 
Gefahrunkundig ruhend, 

Sic; diefem Bad) vertraute, 

Und keck ing Meer hinausſchwamm, 
Entſchluͤpfet ihm auf einmal 
Der Binfenbund. Des Schwimmens 
untundig, fängt zu finfen 

Er an, und ſinket, fintet 

Stets tiefer und ſtets Liefer. 

Sept ſchleppt vor ihm die Schreckens⸗ 
Geſtalt fi eines ſchwarzen 

unb ungebeuern Krebfes 
Ganz nah vorbei; dann etwas 


. Die heitre Amphitrite, 


Entfernter fhlüpft rothäugig 
Und droh'nd die Waſſerſchlange, 
Die fürchterlichen Ringe 
Aufrollend und entrollend. 

Da fah er auf dem Meergrunb 
Den aus Kryftall erbauten 
Dalaft des Derrn der Waffer. 
Ihn ſchmücken Säutenhallen 
Von rofigen, azurnen ' 

Und bräunlichen Korallen; 
Dem Inneren entftrahlet 

Das Schillern der Opale. 

Auf hohem Throne ruhet 
Beim finfteren Gemahle . 


Am Zhore des Palaſtes 
Drängt ein unzählig Heer fi 
Von Meeresungethümen, 

Ein ſchauderhafter Anbiid! 


ger hätte faft der Schrecken 
Das arme Kind getöbtet; 

Doc es naht’ ihm ein Delphin, 
Und trug auf fiherm Rüden 
Ihn an die Oberfläche 

Der See, und dann ans Ufer. 


Den Meeresgöttern weihte 
Die Dankbarkeit der Eltern 
Das Heiligthum am Meere, 
Nach ihres Kindes Netter 
Deiphinium es nennend, 


Der Hirt am Euripus. 


Dort Megen an der Küfte 
Die angeftaunten Trümmer 
Der in uralten Zeiten 
Berühmten Stadt.... Was mochte 
Die thöridhten Erbauer 
Bewegen, fi fo nahe 
Am fihredenvollen Reiche 
Poſidons anzufiedeln, 

Des Erderſchüttrers?... Fehlte 
Vielleicht in dieſen Höhn es 

An Hoͤhlen?... Oder wollten, 
Mit der Natur wetteifernd, 
Geräumigere Grotten . 
Sie bauen, und im Steine 

Die reiche Laubverzierung 
Nachahmend — übertreffen, 
Womit in jedem Lenze 

Sie ihrer Kinder Wohnung 
Mit Ueppigkeit umbänget?... 
Sa, felbft der Erde Gränze 
Verwegen überfchreitend, 

Und wie dem Meergott trogend, 
Erhob ſich ihrer Hände 
Ohnmädhtig Wert im Meere. 
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Da ſchwang ber Wogenherrſcher 
Sm Zorne feinen Dreizad, 
Schlug grimmig eins und zweimal 
Die Erde; bie erbebte 
Bon Pofidaons Stößen, 
Und eingeftürget lagen 
Die, wie fie dachten, ew'gen 
Gebäude der Bewohner, 
Der Wellen Spiel, bie wüthend 
Den Schlamm ber Meeresticfe 
Darüber wälzten, und fie, 
Halb fihtbar, halb begraben, 
Ein fdyauderhaftes Denkmal 
4 Zorns ber Götter, hoͤhnend 
uf immer dann verließen, 


(&r fingt.) 


Mich ſchuͤtzet diefe Höhle 
In trüben Wintertagen 
Bor Froft; im beitern Sommer 
Bor Mittagsgluth und Regen? 


Wie fehr das Meer auch wüthe, 
Nie ſteigt's zu dieſer Höhe; 
Und Blige find erlofchen, 
Eh’ fie fo tief gebrungen, 


Wohin mein Blick ſich wenbet, 
Beut überall bie Erbe 
Der füßen Nahrung Fülle 
Der Deerde und’ dem Hirten. 


Bier dedt das Gold ber Primel 
Die düftereihe Wiefe; 
Dort ſchmückt bed Berges Reigen 
Des Geisblatts Purpurbiume, 


Hier wintt bei Reftarbirnen 
Des Apfel Rofenwange; 
Dort bie azurne Pflaume 
Bei goldnen Amarillen. 


Richt ſchoͤner blüht die Roſe 
Sm eingefchloßnen Thale, 
Als auf den freien Bergen 
Das Antlitz unfrer Mädchen. 


Wer mag fi im Gefange 
Mit unfrer Jugend meffen? 
Wer nimmt’s im Klötenfpielen, 
Wer ed mit und im Zanz auf? 


Wie eines Frühlingstages 
Tonreiche Rofenftunben, 
Entfliehen unfre Zage 
Bei Taͤnzen und Geſange; 


Und naht, nicht unerwartet, ° 
Uns enblid auch der letzte, 
So ift er uns willlommen: 
Er führt uns zu den Göttern. 


Die Wanderer. 


Sagt, Männer, ift denn biefes 
Nicht des Sephifius Mündung, 
Des arößten von den Strömen, 
Die Kopais, der größte 
Bon euern Seren aufnimmt? 
Sn unfern SIünglingstagen, 

Auf unfre Stärke trogend, 
Vertrauten einft dem Strome, 
Bon Schnee und Regenbäden 

Bis an den Rand ber Ufer 
Geſchwollen und noch fehmwellend, 
Wir unfer ſchwaches Fahrzeug, 
Des wohlgemeinten Rathes 
Erfahrner Schiffer ſpottend. 

Es trug und wohlbehalten, 

um unfern Zrog zu nähren, 
Durch Krümmungen und Felſen 
Der Strom bis an die Mündung; 
Hier aber brach voll Zornes 

Er unfern Kahn an Klippen, 

Die feine Fluthen dedten. Ä 
Mit Mühe nur erreichten 

Wir fhwimmend noch bad Ufer: 
So rädt’ an und der Strom ſich, 
Dem wir zu trogen wagten. 


Den Ufern nad iſt diefes 
Cephiſſens Mündung; aber 
Da war in jenen Zagen 
Kein Eiland in der Mitte 
Des Stroms zu fehn. Sagt, Männer, 
Wie ift des Stromes Rame? 


Die Hirten. 


Ihr irret nicht, o Fremde, 
Ihr habt Gephiffene Mündung 
Bor euch; und alles, was ihr 
Bon eurer Kahrt, und euerm 
Zerſchlagnen Kahn erzähltet, 
Vernahmen wir ald Kinder 
Aus unfrer Väter Munde. 


„Wie wunderbar, o Kinder 
(So fpraden fie, dies Eiland 
Und jene Riefenträmmer 
Dort auf den Bergen zeigend) 
„zuweilen die Ratur Ar 
„Benimmt in ihrem Wirken. 
Indeß auf jenen Hoͤhen 
„Dem Schein nach ew'ge Mauern, 
„Rod aus ben Riefenzeiten, 
„Sie fpielend bricht und ebnet; 
„Bedeckt im Bett bes Fiuffes 
„Sie ein gefcheitert Fahrzeug 
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„Rit Schichten Sande und Erde. 
„Birft auf das junge Eiland 
„Dann eine Blumenhülle; 
„zrägt in ben eignen Händen 
„Die reihe Brut des Hafen 
„Dabin und das Kaninchen; 
Winkt brauf dem muntern Finken, 
„Der Wachtel und dem Hänfling, 
„Und ihrem Wink gehorcdhend, 
„Berlaflen fie die Ufer, 

„Das Eiland zu bewohnen. 
„Schon hebt die junge Walbung 
Ihr ſchattend Haupt, und bietet 
„Dem Eichhorn einen Spielraum, 


Dem Hirſchen eine Freiſtatt.“ 


So ſprachen unſre Vaͤter. 
Wir ſelber aber können 
Uns noch genau befinnen, 
Daß eine Rinderheerbe 
An einem fchwülen Zage, 
Indeß ihr Hirt dem Schlafe 
Im Schatten jener Linde 
Sich überließ, des Stromes 
Untiefen tühn durchwatend, 
Zuerſt ſich in dies Eiland 
Sewagt. Nicht lange waͤhrt' es, 
Da zogen vorzugsweiſe 
Wir mit den muntern Heerden 
Zu ſeinen fetten Triften. 
Doch ſeiner wunderbaren 
Entſtehung ſtets gedenkend, 
Benennen wir es alle 
Noch jetzt das Nachen-Eiland. 


Korinune. 


Schon zweimal hatten alle 
Bewohner Griechenlandes 
Zu Delphi ſich verſammelt, 
Und unter Beifallrufen 
Die Sieger kroͤnen ſehen 
Im Lauf’ und Wagenkampfe: 
Doc zweimal auch ſchon Pindar’s 
Erhabene Gefänge 
Bermißt. Des Alters Schnee deckt 
Das Keuerhaupt des Dichters, 
Dem, riefgen Klammenfäulen, 
Die in der Nächte Dunkel 
Weit um fi ſtrahlen, ähnlich, 
Der Dichtung Slanzgeburten, 
Bon Menſchen und von Göttern 
Bewundert, einft entfliegen: 
Und einem unvermuthet 
Erlofhenen Vulkane 
Sleicht Hellas erſter Sänger. 





1) Iliade 8 Gef. 18-27, 2) Odyſſee 141 Gef. 14—19. 


Als er in Pytho's Mauern 
Zum Testen Mat fein Lieb fang, 


Ward ihm der Preis, weil keiner 


Mit ihm zu ringen wagte. 

und als ein cwig Denkmal 
Steht feit der Zeit der Dreifuß, 
Auf bem Apollo’8 Lob er 

So oft befang, dem Throne 
Des Gottes gegenüber 

Im Heiligthum Apollo's. 


Seit diefe Götterftimme 
Verftummte, wagten Sänger, - 
Die fonft aus Ehrfurcht fchmwiegen, 
Der harrenden Berfammlung 
In fanften füßen Zönen, 

Was Phöbus ihnen eingab, 
Beſcheiden zu dem Klange 
Der Leier vorzufingen, 
Zufrieden, wenn, wer Pindarn 
Einft angeftaunt, mit Zeichen 
Des Beifalls ihnen horchte. 


Ein Mädchen, dem die Götter 


Zu hoher Schönheit Glanze 


Die Sabe des Gefanges, 

Und bie noch höh’re Gabe 

Der Didytung früh verliehen, 
Zritt mit zwei Blumenträngen 
Beim Strahl der Abendfonne 
Ins Heiligthum Apollo’s: 
Bekraͤnzt Homeros Büfte, 
Bekraͤnzt den Dreifuß Pindar's, 
Und zwiſchen beiden knieend 
Spricht fie mit Demuthebliden: 


„O du, bei deſſen Liede 
„Schon in den Kindertagen 
Ich oft der Lieblingsblumen 
„Und meiner £ieblingstauben 
„Bergaß, und bir in beine 
„Aus dir erichaffnen Welten 
„Mit kühnem Fluge folgte, 
„Jetzt an Zeus golbner Kette ') 
„Mit allen Göttern fchwebte 
„And Erb’ und Meer; jest über 
„Des Oceans Gewoge ?) 
„Hinweg, den ehrnen Thoren 
„Der Unterwelt mid) nahte, 
„And unverzagt in Pluto's 
„Sraunvolles Reich hinabflieg; — 
„und du, der über alle 
„Den Mufen theure Sänger 
„Richt minder hoch emporragt, 
„Als über alle Berge, 

„Die thürmendb ihn umftehen, 
nDes delphiſchen Parnaffes 
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„Gewoͤlkumkraͤnzte Scheitel: 
„Sagt, Zöglinge der Wahrheit, 
„Waͤr' wirklich denn der Menſchheit 
„zartfühlendere Hälfte 

„Durd einen Sprud ber Götter 
„Beftimmt zu ew'ger Kindheit ? 
„„bfiegten an dem Ufer 
„Thermodons nicht einft Weiber !) 
„Dem ftärkeren Geſchlechte 
„Selbft in des Krieges Künften ? 
„Und Künften, deren Quellen 
„Der Seel’ .entftrömen, follen 
„Auf ewig fie entfagen? 

„Ihr über Neid und Scheelfucht 
„Srhabene Raturen, 

„Begünftigt durch Begeiſtrung 
„Das muthige, body edle 
„Erkühnen eines Mädchens! 
„Nicht ſiegen will im Kampfe 
„Sie des Geſangs, nur retten 
„Die Ehre des Geſchlechtes.“ 


Es finkt der Sonne Wagen 
An bie azurnen Wellen 
Des Meeres jest. Da bringet 
Durch's weite Thor ded Tempels 
Ein Strahl von ihr, und ruhet 
Verklärend auf dem Antlie 
Bomer’s. Ein fanftes Lächeln 
Scheint in die ernften Züge 
Des Sängers fi) zu miſchen. 


„Ich nehm’ als Vorbebeutung 
(Ruft hochentzückt Korinne) 
„Des glücklichen Erfolges 
„Dies Lächeln an, o Vater 
„Der Dichtung, Bott des Wohlklangs! 


In wedjjelvollen Träumen 
Verfloß die Nacht. Jetzt tönet 
Vom Kampfplag ber die Flöte, 
Verkünderin des Anfangs 
Der gottgeweihten Spiele. 


Es eilet voll Begeiftrung 
Korinne zu der Bühne, 
Wo fhon zum Klang der Cither 
Ein ſtattlicher Athener 
Sein geiftreih Lied gejungen, 
Und bie nun ein Bewohner 
Der meerumfloßnen Chios 
Betrat. Er fang, wie Pytho, 
Das Schrecken der Umgegenb 
Am Zuße des Parnafles, 
Bon Phöbus Pfeilen binfant, 
Und wie zu feines Sieges 


1) Lie Amazonen. 


Verewigung Xpollo 
Die pyth'ſchen Spiele ftiftet. 


Es horchte die Verfammiung 
Dem Sänger mit Entzüden. 
Da fah fie mit Erftaunen 
Ein Mädchen fi ben Richtern 
Des Kampfes nahn, die Eeier 
Sn einer Hand, die Rolle 
Mit ihrem, ihrer Eltern 
Und ihrer Heimath Namen 
Darreihend mit der andern. 


Es winkten ihr die Richter 
Die Bühne zu befleigen. 

Und als den Geift ber Hörer 
Sie durd ihr Spiel gefeffelt, 
Begann mit einer Stimme, 
Der Mufen nit unwürbdig, 
Zur Leier fie gu fingen: 


Am lesten Sitberfalle 
Kaftaliens ruht Phöbus, 
Und ſchaut mit flolger Wonne 
Auf die erlegte Pytho, 
Auf feinen künft’gen Zempel, 
Auf die unzähl'gen Pilger, 
Auf ihre reihen Gaben 
Und unfre Spiele nicder, 


Da hört’ er wie das Raufchen 
Bon eines Schwanes Flügeln 
Dicht hinter fih. Er wendet 
Sich ſchnell, und fiehet Amor, 
Den Bogen in ber Band, fi 
Ihm nähern; es erflangen 
Die Pfeil’ im goldnen Köcher 


Bei jedem Schwung des Gottes. 


Mit fpöttifcher Verachtung 
Betrachtet Phöbus ſchweigend 
Sytherend Sohn, der emfig 
Bald an dem Silberbogen, 
Bald an dem goldnen Köcher 
Voll Selbftgefallens tändelt. 


„Iſt euer fo -gepriefnes 
„Gythere denn ſo ſehr arm 
„An Spielzeug, das dir anſtuͤnd', 
„D Kind, daß bu, des Tages 
„Langwierig träge Stunden 
„su türzen, beine Zuflucht 
„Su Waffen nimmft, die wahrlich) 
„Rur unferm Arme ziemen?“ — 


Es opfern fromme Pilger 
Auf unferen Altären Pi 
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: in Gold und Silber 

fie Schönes bilden; 

gen wir zumeilen, 

erz, uns an was Größers, 
en manchmal flofze 

zu befiegen. — 


hm der Sohn CEytherens 
tile, einen goldnen 

tfer Spig’ und einen 
ıpfem Blei. Der eine 
nt im Herzen Liebe, 

re zeugt Abfcheu, 


nellte auf Apollo 

men Pfeil; den andern 
goldlodig Mädchen, 

36 dem hönen Ufer 
rlichen Peneus 

ir des Wildes folgte; 

oß ift Amors Macht, und 
chen feine Pfeile, 


dert Lieb’ im. Bufen 

auf. Run anügt ihm 
Iphi, das ſich taͤglich 

ert, und der Tempel 

br, deß ew'ge Mauern 
icht fi) heben. Raſtlos 

ı ber Drang bed Herzens 
mpe's Flur hinüber. 


b er Daphnen. Schöner 
ie Liebesgättin 

: Töchter fcheinet 
rbliche dem Gotte. 
ihnen hätt’ er willig 
tterftand entfaget. 


Bötter find nicht minder 
iel der Launen Amors, 

ih den Gott das Mäddhen, 
beu gegen ihn ſchon 

z erfült. - Sie flichet, 

nes Unthiers Anblick, 

tt, der unermüdlich 

benbe verfolget.. 


. 


ich etwan ein Räuber 
phe, oder einer 

rten biefes Thales, 
'muth du verachteft, 

es Gottes Tochter? 

ch bin Zeus und Leto’d 
ner Sohn; Dianeng, 
dich weihtefl, Bruder. 


’ fangfamer, auch ich will 
ngfamer verfolgen, 
kein Dorn, kein Stein bir 


„Den zarten aus verwunde. | 
„Sieh mich erft an! bann magft bu, 
„Mißfall' ich dir, mich Haffen.” 


Umfonft. Sie flieht, und langt nun 
Am väterlichen Ufer 
Erfhöpfet an: „DO Vater!” 
So ruft fie mit Entfegen, 
„Beſchüͤtze deine Tochter! 
„Und kannſt du nicht, fo tilge 
„Auf immer biefe Reize, 
„Die mir Verderben brachten!” 


Der Wunſch ift kaum den Lippen 
Entflohn, als unbeweglich 
Ihr Leib erſtarrt, mit Rinde 

Sich deckend; Wurzein ſchlagen 
Die leichten zarten Küße, 

Die Arme werden Xefte, 

Ihr fliegend Haar zu Laube, 

Zum 2orbeerbaum wird Daphne. 


Tief feufzte bei dem Anblid 
Apollo. Endlidy ſprach er: 
„Du wollteft meine Gattin 
„Richt fein, fo fei mein Baum denn. 
„Dein Laub befränze flets mir 
„Alter, und Haupt und Leier.” — 


Hier ſchwieg Korinne. Neuheit 
Des Stoffe, der Klang ber Stimme, 
Die Fertigkeit bes Spieles, 

Des Mädchens Muth und Schönheit 
Entzüdt die Meng’. Das Urtheil 
Der Richter kaum erwartenb, 
Erkannte fie mit Einmuth 

Als Siegerin, Korinnen. 


Schon zweimal hatt’ ein Herold — 
Korinnens, ihrer Eltern 
Und ihrer Heimath Namen 
Der Menge laut verkündet; 
Da fholl am Eingang ploͤtzlich 


. Der Ausruf: Pindar! Pindar! 


Und alle wiederholen 
Den Ausruf: Pindar! Pindar! 


Mit eıned Gottes Hoheit 
Naht durch der Menge Reiben, 
Die ehrfurchtsvoll zurüdtritt, 

Er fi dem Sig der Richter, 

Die alle fich erheben 

Vor dem gekrönten Sänger, 
Und ſpricht: „Richt jungen Sängern 
„Den Lorbeer zu entreißen, 
„Kam ich hieher, o Richter! 

van tönntet nur aus Schonung 
„Ihn geben für mein Alter. 
„Laßt eines fchönern Sieges 


nDen Greis ſich heut erfreuen, 
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„Des Sieges: neidlos jüngre 
„Berbienfte zu bewunbern. 
„er Tollte eure Lenze 
„Verſchoͤnern nad dem Zode 
„Der alten Rachtigallen, 
„Wenn ihr den Zauberftimmen 
„Der jüngeren Bewundrung 
„und lautes Lob verfagtet?” 


Es reichten ihm die Richter 
Den Lorbeertranz. Es fudhte 
Sein fpähend Aug’ Korinnen, 
Die gerne ſich ben Biden 
Der Meng’ entzogen hätte. 
Doch aller Augen ruhten 
Auf ihr, und zeigten Pindarn 
Die Siegerin. Da nahte 
Mit lächelndheiterm Antlig 
Er ihr, den Kranz hoch haltend: 


„Smpfang’ aus Pindar’s Händen 
„Den Kranz bed Siegs, Korinne! 
„Sei Thebens Stolz und Wonne, 
„Wie Pindar ed gewefen!” 


So ſprach er, und befeftigt 
Den Kranz auf ihrem Haupte. 


Zwei unter einem Lorbeer 
Entblühten Rofen ähnlidy, 
Auf denen Eos Thränen, 

Sie noch verſchoͤnernd, zittern; 
Steht mit hodyrothen Wangen 
Bor der Verſammlung Blicke 
Die glüdliche Korinne. 


Der Schiffer an die Liebenden. 


Steigt dreift in meinen Nachen, 
Und fürdtet nichts, ihr Kinder! 
Dft war das Reich der Wellen 
Die Freiftatt treuer Liebe. 


Vernehmt, was mir ald Kinde 
Der graue Ahn erzählte, 
Und was er felbft von Greifen 
Sn feiner Kindheit hörte 


Sn einem Kahn, nicht größer 
Als ehmals feine Wiege, 
Mit rofenfarbnem Segel 
und leichten goldnen Rudern, 


Bei fonnenttarem Himmel 
und ftiller Luft, wagt’ Amor 
Aus einem Fluß, der Paphos 
Durchſtroͤmt, ind weite Meer ſich. 


Der farbenreichen Bänder, 
Die von dem Maft’ im Winde 
Dinflatterten, fi freuend, 
Fuhr Amor voll Behagen, 


Mit abgemeßnen Schlägen 
Die blaue Tiefe theilend, 
Mit Schneller Kunft das Segel 
Dem fanften Wefte bietend. 


Doch endlich von der Arbeit 
Und von der Gluth des Tages 
Ermübdet, ſchlummert Amor 
(Er ift ein Kind) im Kahn ein, 


Da fhwärzt den heitern Himmel, 
Und rüttelt aus dem Schlummer 
Die ruhenden Gewäfler 
Der Meerestief ein Sturmwind. . 


Zwei Schiffe, reich belaben 
Das eine mit Gewürzen 
Arabiend und Sidons 
Kunftvollen YPurpurftoffen ; 


Das andere mit Waffen, 
Womit nie fatte Herrſchſucht 
Ein Winkelchen der Erbe 
Zu unterjochen eilet: - 


Sie wiegt ber Sturm lautheulend 


"In fuͤrchterlicher Wiege, 


Und ſchleudert endlich beide 
An fcharfe Felfenfpigen ; 


Daß Schäbe und Bemannung 
Wie Blei zur Tiefe finten, 
Unb die zerftreuten Trümmer 
Wie Schilf das Meer bedecken. 


Doch felbft im Born noch ehren 


Die Wogen Amors Kähnlein, 


Behutfam es die eine 
Der anderen hinreichend; 


Und fanft fest es bie letzte 
Auf’s fihere Geftabe, 
Der Ziefe ſchoͤnſte Mufcheln 
Rings um dad Kinblein orbnend, 


Damit es beim Erwachen 
Die Mutter nicht vermiffe, . 
Und ſich fein flatternd Denten 
an diefe Mufcheln Inüpfe. — 


Drum fleigt in meinen Rachen 
Und fürchtet nichts, ihr Rinde: ' 
Es ift das Reich der Wellen 
Die Freiftatt treuer Liebe, 
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Cine Shaar von Mädchen. 


Komm näher, junger Fremdling! 
Zwar Chios ift ein rauhes, 
Bon Felfen flarrend Eiland; 
Dody weder rauh noch hart find 
Die Derzen ber Bewohner, 
Komm, fiehe unfre Tänze, 

Und höre unfre Lieber, 
Damit, einft heimgekehret, 
Wenn du in Winternächten, 
Am warmen. Herde figend, 
Den aufmerkfamen Nachbarn 
Bon beinen Wanderungen 
Erzähleft, bu uns rühmeft, 
Und unfer froh gebenteft. 


Der Fremdling. 


Gern horche, fchöne Jungfraun, 
Ich euerm holden Liebe; 
Gern ſchau' ich eure Taͤnze; 
Doch ſaget mir zuvor nur, 
Des Wandrers Neugier ſtillend, 
Was ſoll dies Riefendentmal, . 
In tiefen Fels gehauen? 
Bor einem Sieger knieet, - 
In vieler Todten Mitte, 
Ein Kürft, und fleht, auf Weiber 
und Kinderfchaaren zeigend, 
um Schonung ihn und Frieden. 


Die Mädchen. 


Wer kümmert um den Namen 
Des Mannes fich, beß Leben 
Nrur eine lange Kette 
Bon mörberifhen Schlachten 
Und gräulicher nermäftung. 
Rur wer den Menſchen nuͤtzet, 
Berdient im Angedenken 
Der Menſchen fortzuleben. 

Du aber komm' und ſiehe, 
Wie eines Saͤngers Ruhm ſich, 
Jahrhunderten zum Trotze, 
Erhaͤlt und ohne Denkmal. 


Siehſt du dort jenen Felſen 
Am Meer? Die Sonne liebt ihn, 
Verlaͤßt ihn nie, und huͤllt ihn, 
Sobald der Lenz beginnet, 

Zn einen Biumenmantel, 
Der Sremblinge Bewundrung, 
Auf feiner Meeresfeite 
Erhebt, von wilden Rofen 
Und Epheu kuͤhl befchattet, 
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Ein Sitz halbzirkelförmig 
Von Mooſe ſich. Hier pflegte, 
Die Jugend vorbereitend 

Zur Feier unſrer Feſte, 
Homeros einſt zu ſitzen. 

So ſagten uns die Mütter, 
Wenn fie von den Gebräucen 
Uns jener Zeit erzählten. 
Gefällig fang ber Jugend 

Er feine inhaltsreichen 
Erhabenen Gefänge 

Dann vor, fi) auf ber Leier, 
Der göttlichen, begleitend; 
Und endete bie Lehre 

Nicht eher, als bisfeder 

Den ihm beftimmten Antheit 
Des Liedes ohne Fehler 

Bu fingen ſich bewußt war. 
Am Zag des Feſtes aber 

Ließ er fih in der Mitte 

Der Jugend um ihn nieder; 
Zu feiner Leier Zönen 

Sang jedesmal ein Chor dann 
Von Sünglingen und Jungfraun 
Sein neu'ſtes Lied, indeſſen 
Ein andres Chor den Inhalt 
Des anmuthsvollen Liedes 

In holdem Tanze darſtellt. 


Wir wollen dir zu Liebe 


Sein letztes Lied (wir führten's, 


Uns zu den nahen Feſten 
Bereitend, kurz vor dir auf) 
Zu Leier und Geſange 
In anmuthsvollem Tanze 
Von neuem wiederholen. 
(Sie fingen und tanzen). 

Kallirhoe, die Hirtin, 
War unter allen ihren 
Geſpielinnen die fchönfte. 
© wie die junge Palme 
Des Daines andre Bäume 
AU’ überragt, erhub ſich 
Der ſchlanke Wuchs der Huldin. 
Geliebt und liebend finnet 
Sie nur, wie fie erfreue 
Die Schaar, die um fic weilet. 
Sie legt ber einen Daare 
In lieblichere Locken; 
güict um der andern Schläfe, 

ad eigne Haupt beraubend, 
Den Kranz erlefner Blumen; 
Befeftiget am Buſen 
Der dritten mit mehr Anmuth 
Die rofenfarbne Schleife; 
Reicht Üüberrafchend jener 
Ein angeftauntes Körbchen; 
Schlingt um den Naden diefer 
Die Schnur burchficht’gen Ambra’s . 
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Wer mag mit ihr ſich meflen 
Im anmuthsvollen Tanze? 
Sie ſcheint Diana, wenn ſie, 
Bon langer Jagd ermübet, 
Auf Maͤnals luft’gen Höhen 
An ihrer Nymphen Spitze 
Den ſchoͤnen Reigen führet; 
Sie fcheinet Terpſichore, 
Wenn zu Apollo’s Eeier 
Bor Deiphi’s heil'gem Tempel 
Den Grazien und Mufen 
Sie neue Tänze zeiget. 
Sie lächelt, wie ungläubig, 
Bei der Geſpielen Eobe; 
Hat aber jede Baltung 
Unb reigende Bewegung 
Der Zreundinnen bemerket 
Und lobet fie-mit Wärme. ... 
So zeiget gegen alle 
Kallirhoe ſich freundlich; 
Doch alt und flolz und finfter 
Stößt fie von ſich die Liebe 
Der anmuthspollften Dirten.... 
Kaum hatte nun Amintas, 
Der reizendfte der Dirten, 
Kallirhoe von ferne 
Erbtidt; fo naht, den Kreunden, 
Die ihn zuräce halten, 
Entrinnend, er der Stolzen, 
Und trägt im bunten Käfig, 
Den kuͤnſtlich er geflochten, 
- Zwei junge Zurteltauben, 
Wie fie (das hatt?’ ihm eine 
Der Freundinnen ber Schönen 
Bertrauet) einmal wünfcdte.... 
Mit lauter Freude fahen 
Kallirhoens Gefpielen 
Den fhönen Schäfer kommen, 
Beinah der Freundin zürnend, 
Daß fie den Juͤngling halle, 
Ob fie gleich oft geftanden, 
Amintas fei der fchönfte 
Und fanftefle der Hirten...» 


nn HA fo ſprach er, 

„Du wünjchteft bir fchon lange 
„Broei junge Zurteltauben. 
„3 irete lange Zage _ 
„Im dunkeln Schooß der Wälder, 
„Bis ich ein Neft entbedte, 

„Mit rafttos füßer —* 
„Sewöhnt’ ich die erha Ben 

„An der Genoflen Nähe; 

„Sie folgen meinem Rufe, 

„Und kennen ihre Namen, 

„Sich, wie fie zahm und fromm find! 
„Sie werben ihre Nahrung 

„Aus deinen Händen piden. 
„Smpfang’ Amintas Gabe!” 


Doch mit erzürntem Blicke 
Ließ ihn und feine Gabe 


Kallirhoe da flehen.... 


Jetzt winkt von fern bie jüngfte 
Der Freundinnen, den Finger 
An ihre Lippen brüdend, 

Und auf den Zehen fchleichend, 
Sie moͤchten ſchnell ihr folgen. 
Was fahen fie? Ermübet 
Schlaͤft unter Roſenſträuchen 
Auf weichem Graſe Amor. 

An feiner Seite liegen 

Sein abgefpannter Bogen, 
Sein Köcher und bie Binde, 
Die ale Gehäng ihm bienet.... 


„Kommt, Schweftern! (fprad mit Fe 


„Kallichoe) laßt ſchnell ung 
„Hier Amors Macht zeritören ! 
„Wir wollen feine Waffen, 
„Geſchoſſe, Köcher, Bogen 
„Derbredyen und vernidten; ' 
„So find wir felbft und Andre 
„Bor feinen Raͤnken ficher.” 
Und wie im Wahnfinn eitt fie 
Hin zu dem fchönen Schläfer, 
Und weder auf die Bitten 
Noch auf das Zürnen achtend 
Der Freundinnen, entreißt fie 
Dem Köcher alle Pfeile, 

Und bricht mit frevlen Händen 
Sie all’ entzwei; verfucht dann, 
Ob fie des Gottes Bogen 

3u brechen nicht vermöge. 
Vergeblich ift ihr Streben, 
Und Höhnend wirft ben Bogen 
Sie wieder auf bie Erbe, 

Den voller Angft entflohnen 
Gefpielinnen nachfolgend. 


Der Sehne Klang erweckte 
Den mädhtigften der Götter, 
und als er bie zerbrochnen 
Geſchoſſe fah, da brohte 
Mit ausgeſtreckter Rechten 
Der Frevlerin er Race. ... 


Indeſſen war Amintas 
Genaht, und vor dem Gotte 
Im Staube Enieend, flchte 
Demüthig er um Schonung 
Für die ſchuldvolle Schöne .... 


Da tritt der Bott zum Kleber 
Mit tröftender Seberte, Bi 


Verſpricht der Hirtin Gunft ihm, 


Wofern er ihm gehordde.... 
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(les er bejabet, 

sor feine Abficht 

nd gethan, und was cr 
mitzuwirken habe; 

ägt ihn mit dem Bogen 
tt, und umgewanbelt 

r reizvolle Züngling 
ißlichſten der Greiſe. 
roſt zulaͤcheind, eilet 
mor weg, und winket, 
von fern ihm folge...» 


t flog ber Gott zum Drte, 
ı Amintas Freunde , 
Lange füßer Floͤten 
eihentange rüjten, 

ihrer Angſt entiedigt, 
üchtern dem Getöne 
ıften Flöte folgend, 

80 bie zerftreuten 
innen ber ftofzen 

3e fie nahen. 

aber fahn die Mädchen 
erne von den Dirten 
ꝛbe Gott, da wollten 
uem fie entfliehen. 

mor felbjt gebietet 
üchternen zu bleiben; 
'rz zum Herzen lenkend, 
ngt je Dirt und Hirtin 
be Band der Liebe. 


weitet hier,” ſprach Amor, 
iner meiner Pfeile 

jeichen euch gegeben, 

uf dem Weg, den jego 
hme, nadyzufolgen.” 


Gottes Anblick raubte 
ıfch jest ihren Augen .... 


wandelte voll Stolzes 
ve. Da fchwirrte 
mors finfterm Bogen 
ener Pfeil, von. jenen, 
bes Köchers Ziefe 

ott auf feltne Fälle 
yet: der Rache Pfeile, 
nt des Gottes Hoheit 
vlern ſchwer au rächen. 
e erwecken Liebe, 

ie an Wahnfinn gränzet. 


rhoe, die anfangs 
ıngslo® geitanden, 

: wie aus einem Zraume 
end, und erröthet 
chreckenden Gedanken 
nellen, nie geahnten 
idlung ihres Herzens. 


Empfindungen bie früher 

Bei andern fie ungläubig 
Verlacht, erheben ftürmifch 

Sich im fonft flillen Buſen. 

As hab’ ihr halbes Dafein 
Man ihr geraubt, fo daͤucht ihr. 
Unruhig und befümmert 

Irrt fie umber; da ftößt fie 
Auf einen greifen Hirten. 


Als fände den entrißnen, 
Beweinten, aufgegebnen 
Geliebten fie nun wieber, 
Eilt haftig fie auf ihn zu; 
Raſch und doch ſchuͤchtern faßt fie 
Des Greifes Hand, der fanft fi 
Ermwehrt. Es fchwebt der Ausdruck 
Der Liebe unvertennbar 
In ihrem flarren Auge, 
Schwebt auf der glüh’nden Lippe. 
Mit zärtlichen Verweiſen 
Zeigt ihr der Greis des Hauptes 
Gebleichtes Haar, bie blafle 
Unb eingefunkne Wange. 
Doch mit dem Widerftande 
Waͤchſt ihrer Liebe Flamme, 
Schon breitet, ihrer Sinne 
Nicht mächtig mehr, die Arme 
Sie nad ihm aus.... 


Da fchallet 
Der laute Klang der Flöten 
Nah hinter ihrem Rüden. 
Die Hirten tragen Amorn 
Auf einem Blumenſchilde, 
Umtanzet von den Bräuten 
Der Zünglinge, die ehemals 
Kallirhoe veradhtet, 
Jetzt unwilllommne Zeugen 
Des tiefen Kalle der Spröben.... 


„Hier feht ihr Amors Allmadıt, 
„Und ſehet Amors Rache!“ 
Spricht mit der ſtolzen Rechten 
Auf die vor Scham erblaßte 
Kallirhoe hinweiſend, 

Der maͤchtigſte der Goͤtter .... 


Wie weidet an ber Stolzen 
Erniebrigung fi fihtbar 
Der Jünglinge gereizte 
Rachſuͤcht'ge Eigenliebe!.... 


Vol Mitleidbs aber flehen 
Die Hirtinnen ben firengen 
Erboßten Sohn Eytherens: 
„D laß bie ſchwere Ahndung 
„Der Freundin dir genügen; 
„Straf' eines Augenblickes 
„Leichtſinniges Vergehen 
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„Richt als ein vorbedachtes 
„Abfichtliches Verbrechen.” 


Gerührt von ihren Thränen 
Ben ben Greis er leife 
Mit feinen goldnen Flügeln, 
Und wieder umgefchaffen 

3um anmuthsvollen Juͤngling 
Erfcheinet jetzt Amintas. 


Wie eingewurzelt ſtehen 
Sie alle vor Erſtaunen, 
Als dieſe unverhoffte 
Verwandelung fie ſehen. 
Dem Staunen folget Wonne; 
Und reuig zu den Füßen 
Des Gottes hingegoſſen, 
Dankt und gelobet Liebe 
Kallirhoe dem Hirten. 


Das Prachtboot. 


Seht ihr dort jenen Nachen 
Mit purpurfarbnen Segeln 
Und ſilberblanken Rudern? 

Es flattern Blumenflechten 

Um Maſt und Bord und Tauwerk. 
Nur Amorn oder eines 

Von den Geſchwiſtern Amors 
Kann dieſer Nachen tragen. 

Doch ſeh' ich nicht den Schiffer. 
Vielleicht daß, im Vertrauen 

Auf freundliche Zephyre, 

Auf einem Roſenlager 

Er ausruht oder ſchlummert. 


Biſt du der Gott der Liebe, 
O ſo ſei uns willkommen, 
Und land’ an unfrer Küfte, 
Bereit dich zu empfangen! 
Sich Hier ein Myrtenwälbchen, 
Dort eine kühle Grotte, 
Und jedes Herz bir offen! 


Es fehlummern alle Ruder, 
Doch Zephyrs Odem Ienket 
Das Boot an unſer Ufer, 
Kommt, Freunde, laßt und Amorn 
Aus feinem Schlummer weden. 


Mach’ auf, o Bott ber Liebe! 
Verlaß bein Rofenlager! 

Du nabft dem Ufer, öffne 

Das fhöne Aug’ und fiehe! — 


„Es werden biefe Augen 
Sich bald auf immer fchließen! 
Um eines Mädchens Blicke " 
Auf mich zu ziehn, durſchifft' ich 


Die See in diefem Boote. 

Sein Reichthum lodte Räuber - 
Herbei; fie nahmen alle 

Ihr zugedachten Gaben, 

Und ſchlugen dieſe Wunden. 
Kein Purpurſegel flattre, 

Kein Silberruder prange 


Um dich, willſt du gefahrlos 


Des Lebens Fahrt vollenden. 
Ich aber ſterbe; moͤge 

Mein Unfall euch belehren. - . 
£ebt wohl, und denket meiner! 


. Heſtods Feſt. 


Haucht mir ein Lied ein, Muſen 
Kronions hohe Toͤchter! 
Das euer und der Nähe 
Des Berges würdig fcheine, 
Den ihr zum Lieblingsfige 
Vor allen andern wähltet. 


Denn fchwebet ihr zuweilen 
Zum hohen Pindus nieder, 
Dem Könige der Berge, 

Und zu den Zwillingsgipfeln 
Des göttlichen Parnafles, 
Den beil’gen Quell umtanzend; 


So kehrt ihr dennoch immer 
Zum Helikon, voll Sehnſucht 
Nach feinen Schattenthätern, 
Nach feinen Wonnausfichten, 
Na euerm hehren Tempel, 
Und unferer Verehrung. 


Denn feit auf diefen Höhen 
Ihr Heſiod erfchienet, 
Und ihr, ein fchönes Lied ihm 
Su lehren, euch herabließt; 
Zönt euer Lob aus allen 
Umgebungen des Berges. 


So fang beim Schein der Dämmeur 
Im Baine bei dem Denkmal 
Des Heſiods, Korinne, 
Der Mufen Gunft erflehend. 


Gleich einer thaubeperlten, 
Kaum abgepflüdten Rofe - 
Im dunkeln Lodenhaare 
Des anmuthsvollen Mädchens, 
Glänzt auf des Waldgebirges 
Erhabner Stirn die Sonne, 
Den harrenden Bewohnern 
Der nahen Stadt ein Zeichen 
Die Geier zu beginnen, 
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Da ſtroͤmt aus Askra's Thoren, 
Der ruhmgekroͤnten Wiege 
Des ſanfteſten der Saͤnger, 
In feſtlichen Gewanden 


Mann, Weib, und Kind und Jungfrau, 


Und Juͤnglinge und Greiſe, 
ee ae Karid 
eharrend, bis ploͤtlich, 
In eines Schattenhaines 
Anmuthiger Vertiefung, 
Der Tempel zeigt des Sängers. 
Da ſangen ſie in Choͤren, 
Begleitet von ber Flöte: 


Sei uns gegrüßt, o Schatten 
Des Viebtichften ber Sänger, 

Den fhon ald Kind die Mufen 
Zum Liebling fi erloren; ° 


Jahrhunderte Thon ſchlummerſt 
Im Schooße du der Erde; 
Doch ſtets wird Askra dankbar 
Sich Heſiod's erinnern. 


Du lehrteſt unfre Vaͤter - 


Den Ader zu beftellen, 
Die Waldfrucht zu verebein, 
Die Rebe zu erziehen; 


Du lebrteft fie das Leben 
Durch Künfte zu verfchönern, . 
und burdy Gefang, das befte 
Geſchenk der guten Mufen. 


Wie das Gebüſch, womit fie 
Dein Grab umziert, allmählig 
Zum Schattenhain emporwuchs, 
Wird unſer Dank ſtets wachſen. 


Sei uds gegrüßt, o Schatten 
Des liebtihften der Sänger, . 
Den ſchon als Kind die Mufen 
Zum Liebling ſich erkoren! 


&o fangen fie, dem Zempel 
Sich feftlihlangfam nähernd, 


Test bildeten fie alle, 
In einiger Entfernung 
Bom alterfhönen Zempel, 
Wie einen großen Halbmond. 


Da nahmen Knaben, Mädchen, 
Und Zünglinge und Jungfraun 
Aus ihrer Eltern Hänben 
Die fhyönen Opfergaben: 

Des Kirfhbaums Purpurfrüchte, 
Die nektarfüße Birne, 
Die Erſtlinge der Ernte, 

Und Milh und Wein und Honig; 


E. KAulmann’s Gedichte. 


Dann nahen fie dem Tempel, 
Auf deſſen Stufenreihe 

Mit Ehrfurdt fie die Gaben 
In ſchoͤngeflochtnen Koͤrben 
Und ſchnitzwerkreichen Schalen 
Schönorbnend niederfegen ; 
Und zu ber Flöte Klange 
Ertoͤnet jegt ihr Chorlied: 


Empfange, heil'ger Schatten, 
Wohlthaͤter dieſer Gegend, 
Aus unfern jungen Händen 
Des Dankes reine Gaben! 


Was durch Gefang und Beifpiel 


„Der Mitwelt du gelehret, 


Uebt emfig noch die Nachwelt, 
Dir ihren Wohlftand dankend. 


Wie einem Gotte bringen 
Dir jedes Jahr wir Opfer, 
Und wiffen wohl, daß deshalb 
Die Götter uns nicht gürnen. 


Wer Menſchengluͤck beförbert, 
Macht fih zum Kreund der Götter, 
Die gerne fehn, wenn dankbar 
Die Nachwelt ihn verehret. 


Seit bu ber Erb’ entflohen, 
Theilft du bes Mahles Freuden 
Mit ihnen, zwifchen Ceres 
Gelagert und den Dufen. 


Als ihren Lobgefang fie 
Geendet, unb fi alle 
An ihrer Eltern Seite 
Zurüd begeben hatten; 
Da trugen aus dem “Tempel 
Zwei Sünglinge den Dreifuß, 
Den Hefiod, fo gehet 
Die Sage, einft zu Chalcis 
Sm Wettftreit mit Homeros 


Errang. Ein grundlos Mährchen ! 


Nie wagte mit Homeros, 

Dem Könige des Liedes, 

Ein Sänger fi zu meſſen. 
Als fih an Chalcis Fefte 
Domer, von einem Sinaben 
Geführt, dem Kampfplag nahte; 
Da traten alle Sänger, 

Auch Hefiod, zurüde. 

Doch kaum hatt’ er vernommen, 
Es zeige fich kein Gegner, 

Da ſprach zu feinem Führer 
Der königliche Dulder: 
„Verlaſſen ſchnell, o Kind, wir 
„Den Kampfplag wieder, um nicht 
„Die allgemeine. Freude 

„Du flören.,, Da begannen 
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Die Kämpfe bes Geſanges, 
an Heſiod befiegte 

o viel fi Gegner zeigten; 
Und eine goldne Schale 
Ward ihm und diefer Dreifuß- 
Mit Ehrfurdt aber naht’ er 
Dem licdhtberaubten Greife, 
Und flehet’ ihn, die Schale 
Aus feiner Hand zu nehmen. 
Da floß ein heitres Lächeln 
In die fonft ernften Züge 
Des grambelabnen Greifes, 


Als in des Halbmonde Mitte 
Die Zünglinge den Dreifuß 
Nun hingeftellt, da riefen 
Mit einmal viele Stimmen. 
Korinne!.... 


Und erröthend 

Erſcheinet, mit der Leier 

Im Arme, fie zur Linken 

Ded Zempeld, an dem Eingang 
Schoͤnwoͤlbender Gebüfdhe, 

Wo hohe Kunft in Marmor 
Den Sänger und die Mufen, 
Die ihm erfcheinen, barftellt. 


Jetzt laͤßt fie auf dent Dreifuß 
Sich nieder, und bemädhtigt 
Mit wenigen Atkorden s 
Des Ohres ſich der Menge. 
Dann hebt fie fo ihr Lied an: 


Auf fernem Meere fichtbar, 
Erhub in wilder Schönheit 
Bis an den Saum der Wollen 
Das Haupt fich diefes Berges; 
Dod feinen Fuß umgaben 
Hier, tiefer Sümpfe Gifthauch, 
Da nackte Hügelreihen, 

Dort wildverwachsne Wälder, 


Da naht’ ein [hwarzes Meerichiff 

Der Mündung des Ereufis, 

und fegelte ſtromaufwarts 

Länge Thisbe's Hügelkette; 

Mit Wonne ſah der Schiffer 

Am Fuß des Rieſenberges 

Den lieblichſten der Seeen 

In niedrer Berge Mitte. 


Leb' wohl, o Meer, ſo ſprach er, 
Hier end' ich meine Tage, 
Der ſchätzeſtolzen Suma !) 
Undantbarkeit vergeſſend. 


1) Hefiod'8 Bater wurde aus Cyma rerbannt. 


Dies fumpfig B birge 

Iſt der Vereblung fähig; _ 
Richt fo der Menſch, wenn Reichthum 
und Stüd ihn fchon verborben. 


Da fleigt er an das Ufer, 
Und fleht um Schug die Götter 
Der Gegend an, und bauct 
Die erfte niebre Hütte 
Da, wo nun Askra pranget;. 
Bezähmet dann durdy euer 
Die widerfpenft’ge Waldung, 
Die balb von Ernten woget. 


Indeß an Beifenhängen . 
Duftvoller Kräuter Küle 

Die kühne Ziege nähret, 
Verfpricht der Sumpf den Rindern, 
Die ihn nach Luſt durchwaten, 
Schon für den nädften Frühling 


‚Die Eöfttichfte der Weiden, 


An Kleee rei und Quendel. 


Nicht fern vom Gere lehnen 
Vier. anmuthsvolle Hügel 

Sich an zwei hohe Berge, 
Gleich Kindern, bie, vom Spiele 
Ermübet, auf den Knieen 

Der Eltern friedlich ſchlummern. 
Bier fentet er die Rebe 

In fonnenreihen Boden. 


Auf jener freien Ebne, 
An Quellen reich, und gegen 
Des Nordes kalten Odem 
Geſchuͤtzet, fieht die Wüfte 
Mit freudiger Verwundrung 
Des jungen Fruchtbaumhaines 
Mit Gold beladne Däupter 
Sich in die Luft erheben. 


Es ſchien, als wolle künftig 
Auf Askra's bunten Auen 
Die Blumengoͤttin wohnen, 
So viele Blumen ſproſſen 
Rings um des Gründers Wohnung 
Da ſiedelten um Askra, 
Dem wilden Wald' entwandernd, 
Sich Bienen an in Schwaͤrmen. 


Die Schaar der Frühlingsſänge 
Auf ihrem luft'gen Zus. aeläng 
Wähnt Tempe’s Thal zu fehen, 
Unb fentt, von fo viel Reizen 
Bezaubert, hier fich nieder, 
Harmoniſch, wie am Grabe 
Des Orpheus, ertönen 
Bier Rachtigallgeſänge. 
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‚öner noch enttönten 
erreichen Hügeln 

od's Gefänge. 

‚ Kind fchon wählten 
ing ihn die Mufen, - 
er ſchlief, als Bienen 
Wiege flatternd, 

nit Honig nährend. 


n der Eiche Schatten 
rfal ber Knabe 
uthsvolles Lied fang: 
ten alle Voͤgel, 

f vergaß bie Weibe, 
pt bie kühne Ziege 
abhang, ihm horchet 
e im tiefen Sumpfe. 


em weitgefehnen, 

men und @efträuche 
verwachsnen Hügel, 
nur Sin Buſch ſchien, 
tr fromme Züngling, 
em Arm bie Shärı 
‚Les künſtlich lenkend, 
en einen Tempel 


endem Gehölze, 

ich fidh erneuert, 

ih ſich verfchönert, 
d zu bereiten, 

mal feines Dantes. 
erblidt der Dirt oft 
gem Erbeben 

a in dem Tempel. 


von der Gluth bes Tages 
t, war an einem 

n Wafferfälle 

Ahorns Schatten 

Ib eingefchtummert; 

er beim Erwaden 

n Goldgemölfe 

en vor ſich ftehen. 


det von bem Glanze 
miifchen, fann kaum er 

e fich entraffen. 

b mit fanfter Stimme 
„Du ehreſt 

tter, und e8 ehren 

tter dich. Vernimm jeßt, 
je dich beſtimmen. 


Gottesfurcht und Arbeit 
Nenſchen glücklich machen. 
lichen Geſängen 

en fie ermahnen, 

ı Beruf. Wir felber 

en dir in Zräumen 





‘ 


ungen 


‚Der hoben Götter Abkunft 
„And Rang und Macht und Ehren! 


„Snthüllen bir die Kämpfe 
er Rieſen mit den Göttern, 
„And bes Kroniden Siege, 

„Der Rieſen ehrnen Kerker 

„Mit ewigfeſten Thoren, 

„Vor denen, nimmer tagend, 

„Die ſchwarze Nacht ſich lagert, 
„Den Söttern ſelbſt ein Schrecken. 


„Du aber fing’ in einfach 
„Anmutbigem Gefange 
„Den Birten jener Ebnen: 
„Wie mit ber trog’gen Wilbniß - 
„Dein Vater rang, des Sumpfes 
„Sifthauchend Ungeheuer 
„Sntfeelte, das verweſend 
„Dur Blumenwiefe wurde; - 


„Die pfablos:alte Waldung 
„Der Wuth der Flamme Preis gab, 
„Aus deren ſchwarzer Afche 
„Die goldne Saat hervorging; 
„Den nadten Sonnenhügel 
„Mit Rebenkraͤnzen ſchmückte; 
„Des Fruchthains zarte Schoͤſſe 


„Mit Ammenliebe großzog. 


„Und übe, was du ſingeſt. 
„Bald werden bie Umwohner 
„Des umfangreichen Berges 
„Wie Kinder dir nahahmend, 
„Auf ihre jungen Aecder 
„Demeters goldnen Samen, 
‚Neugierig boffend, ftreuen, 
„Und Bakchos Rebe pflegen. 


„Dich felber aber werben 
„Wie einen Gott fie ehren, 
„Altäre dir errichten, 

„und Zempelhaine weihen, 
„Und nad vollbraditer Ernte 
„Sid deinem Denkmal nahend, 
„Mit Zrüchten es umftellen, 
„Die du zuerft erzogen.” 


Zum Zeichen feiner Weihe 
Und ihres Beiftands reichte 
Sie einen Lorbeerzweig ihm 
Säglädyelnd hin. Da hüllet 
Ein immer dichter werdend 
Gewoͤlk fie ein, und raubte 
Dem tieferftaunten Iüngling 
Der Himmelstöchter Anblick. — 


Hier endete Korinne. 
Da zeigten bie Bewohner 
Der meerbefpülten Tipha, 
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Der taubenreihen Thisbe 
Bereits ſich auf den Höhen 
Der nahgelegnen Hügel, 


Und grüßten aus ber Ferne 
Die Ruheftatt des Sängers. 


0 


gang vor der Sonne Aufgang 


Verlieben fie die Heimath, 
Am allgemeinen Feſte 


Der Gegend Theil zu nehmen. 


Syanen und bes Mohned 


Hochrothe Blumen ſchmücken 


DHen hohen Rand der Wagen, 


Mit Opfergaben prangend. 


Die junge Milch an Weiße 
Und Glanz befiegend, ſchreiten 


Die heut nicht trägen Stiere 


Einher mit goldnem Joche 


und ſchoͤnbekraͤnzten Hörnern, 
Den fefttihfhmuden Fuͤhrern 
Des Treibené Müh’ erfparend. 
Des Meeres zartem Schaume 


Bergleichbar, nahen Lämmer 


Jetzt Tchaarenweis, an Bändern 
Gefährt von frommen Kindern; 


Indeß die jahrereichern 
Und ſtaͤrkeren Geſpielen 
Die unlenkſamen Ziegen 


Mit Mühe nur bemeiſtern. 


Die Mutter in Tempe. 


Hier wo, wie einft Athene 
Dem Haupte des Kroniden, 


* 


Dlympos’ Herrſcherſtirne 
Die Morgenſonn' entſteig 


Und ſtrahlend, Hinter J 
Mit Schnee bekraͤnzten K 
Sie auf ein Bett von Ro 
Mit Gold durchwebt, ſich 


Hier wo rings, nah un 
In lauen Ambrabüften 


Harmoniſchere Lieder 


Die Rachtigallen floͤten; 


Hier wo, wie Well' au 
ed drängend Blum’ au! 
Sich drängend Frücht' au 
Ginander ewig folgen; 


In dieſem Götterthale, 
Das, Freundes Rathe fol 
Des langen Wanderns m 
Ich endlid vor mir fehe: 


Auch bier find’ ich nid) 
Nur Peneus Seufzer hör 
Und feh’ ihn feiner Daph 
Nun rauhe Füße küffen. 


Im Lauf der Beit verf 
Vielleicht die heißen Thr: 
Der Braut um den Geli 
Der Gattin um ben Sat 


Doc keine Zeiten ftille 
Die Thränen einer Mut 
Der, taub zu ihrem Fleh 
Der Tod ihr letztes Kinl 


Sappho. 


Aufdem leukadiſchen Felſen. Rechts und links Wald, hier licht, dort dunkel. Hinter 
dem ins Meer hinausragenden Felfen erhebt fich der berühmte Appollotempel mit off⸗ 
en Säulenflügeln, wo in den Zwifchenräumen von Saͤule zu Säule die Standbilder 
er berühmteften Dichter früherer Zeiten erfcheinen. Erfte Morgendämmerung. Der 
bem Untergang nahe Mond im Welten. 
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Erreicht Hab’ ich bie Stätte, 
Die deine Leiden alle, 
D armes Herz, bald enbet. 


Sei mir gegrüßt, Apollo, 
Auf deinem Luft’gen Felfen, 
Der über Zwillingshaine, 

Die, Gärten gleid, abwechfelnd 
Dier licht find und dort dunkel, 
Sich ſtolz erhebt, die Wolken 
Mit feiner Stirn berührend; 
Sei mir gegrüßt, in deinen 
Kings offnen Säulenhallen 

In deiner Glanzumgebung 
Bon FKürften des Geſanges! 


Du, Sott des Lichts und König 
Des Liebes und ber Leier, 
Warſt meines erſten Sieges 
Und der Vergött’rung Zeuge, 
Womit dein feiernd Delos 
Mein junges Lieb belaufchte ! 
und deinem eignen Ohre 
Vernehmbar, deine Tochter 
Mich nannte, des Erzeugers 
An Kunſt und Reizen würdig! 
Wer ahnte damals: Sappho, 
Der ganzen Hellas Abgott, 
Werd’ in der Jahre Blüthe, 
Dem Grame zu entgehen, 

Bu diefem Felfen flüchten, 
Dem Site der Verzweiflung? 


D meiner fhönen Jugend 
Zu ſchnell entflohne Tage! 
Wo ich, der Kunft nur lebend, 
Die Zierde war ber Feſte, 


Die Königin der Maͤhler; 

Aus jedem froben Reigen 

Nur meine Lieder hörte; 

Auf Blumen durd die Straßen 
Beim Zuruf der Bewohner 
Die Sängerin einherzog; 

Und in den heil’gen Hainen, 
Sa in der Götter Tempel 
Mein Standbild ich erblickte, 
Und Lesbos feinen Münzen 
Der Götter Bild und meines 
Vereint aufprägte! Sappho, 
Des zarteren Geſchlechtes 
Gerechter Stolz und Schnfucht 
Der Sünglinge und Männer, 
Die ftetd von meiner Jugend 
Und meiner Lieder Reizen 
Gleich ftark gerührt, den Preis mir 
Des Kampfes zuerkannten, 


Selbſt wenn Alcaͤus kämpfte, 


Der König im Gefange ! 


„Laͤngſt hat mich deine Schönheit 
„Beſiegt (To ſprach der edle, 
Mit Ehrfurcht ſich mir nahend, 
Als einſt den Preis des Kampfes 
Mir zuerkannt die Richter) 
„und heut beſiegteſt du mi 
„Auch im Gefang ; laß Tünftig, 
„An beinen Siegedwagen. 
„Sefeffelt, mich bir folgen, 

„und alles mit dir theilen, 
„Was Zeus den beiden Urnen 
„Sntichöpfen mag.” Ich aber 
Wies fpottend ‚feine Liebe 
Zurück. Da ſprach im Grame, 
Wie ahnend, er bie Worte: - 
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„Dir moͤgen nie die Goͤtter 

„So abhold fein, o Sappho, 
„Daß, einer deines Ruhmes 
„Unwürd'gen Liebe froͤhnend, 
„Du je Alcäens Liebe 
Zurückewunſcheſt!“ Zürnend 
Wandt' ich von ihm die Blicke; 
Doch bald zerſchlug der Tod ihm 
Des Lebens und der Liebe 
Verhaßte, ſchwere Keffeln. 


Mich ahtr zwang, ihn rächend, 
Der Liebe Gott auf Phaon 
Die widerfpenfl’gen Blicke 
Zu ſenken. Wie verwandelt 
Komm’ idy mir vor; ein Zraumbild 
Scheint mir mein vorig Leben, 
Dep ich mich, kaum erinnre. 
Den Zauber zu vernichten, 
Ergreif' ich meine Leier, 
Und will die Ruhmgefänge, 
Die ich cinft fang, erneuern, 
Doch ungeahnte Zöne 
Entquellen jest der Leier, 
Die mir dad Herz mit Wolluſt, 
Das Aug’ mit Thränen füllen. 
Ein ungelanntes Feuer 
Durchzittert mir die Adern, 
Und angefangne Worte 
Erfterben auf ber Lippe; _ 
Und Ruhm, den Abgott, dem ich 
Der Jahre Lenz geopfert, 
Und alle Ideale 
Der Kunft, ſeh' ich, geftürzet, 
Der herrfcherifchen Liebe 
Zum Fußgeftelle dienen. 
Bor meinen ftarren Blicken 
Schwebt, Sonnenglanz verftrahlend, 
Ein götterähntih Wefen 
Bon gleichenlofer Schönheit ; 
Das AU zerfließt in Schatten 
Zum Hintergrund des Bildes. 
Verloren in fein Anſchaun 
Verlebt' ich viele Tage, 
Verlebt’ ih wenig Stunden, 
Sch kann es nicht beftimmen; 
: Denn alles Maß der Dauer 
War mir entrüdt. Die Zeit iſt 
Das träge Kind ber Trauer. 


D jahrelange Tage, 
Die ich feit biefem Traume 
Verlebt! O Tag ber hökhften 
Namloſen Qual, der Phaon 
Mir Sorgiofen entführte! 
Der aus den goldnen Sälen 
Des Himmels in der Erbe 
Entfegensvolle Wüfte 
Mich niederwarf! Zwar hebet 
Mit mitleidbsvollen Armen 


Die Hoffnung von dem Falle, 
Dem unermeßlich tiefen, - 

Mich auf, unb mir die bleiche, 
Bon Thränen nafle Wange 
Liebkofend, fpricht fie tröftend: 
„Er tehret wieder, Sappho! 

„Ihn ſtahl auf Augenblide 

„Dir eine vafche Laune, 

„Bon denen felbft die beften 
„Richt frei find. Wie vermöchte 
„Sr Sappho zu verlaflen, 

„Der Schönheit und des Ruhmes 
„Gekroͤnte Tochter? Reuig | 
„Und liebenber erblickſt du 

„Ihn heute noch, vielleicht ſchon 
„Sm nädften Augenblicke 

„Bu deinen Füßen wieder.” 

Es endete bie Sonne 

Den Strablenlauf, und hüllte 
Sid in umwoͤlkte Racht ein, 

Mit ihre mein ſchwankend Hoffen. 
Sie ſelbſt entflieg auf's neue 

Den Sterblichen zur Wonne 

Dem Schooß der Nacht; mir aber 
Naht, einem Graungefpenft gleich, 
Die tödtende Gewißheit: 

Dahin für mich fei Phaon. 


So fei mir denn willlommen, 
D Stätte des Entfegens! 
Mir Hoffnungstofen aber 
Ein Tempe, freundlich lächelnd 
Wie das Gefild ber Heimath. 
Von allen Qualgefühlen 
Des Herzens iſt mir keines 
Auf deine Hoͤh' gefolget; 
An deinem Fuße blieben, 
Dem Ziele der Verfolgung, 
Die nimmermüden Schlangen 
Scham, Eiferſucht und Schwermuth 
Zurüd; es toͤnet nicht mehr 
Mir im erſchreckten Ohre 
Der Laͤſterung, des Spottes 
Tiefſchneidendes Geziſche. 


(Der Mond am wefilichen Himmelsrande; die « 


Eonnenftrablen im Eften.) 


Selbſt Phaons Bild erſcheint mir 
Kur wie aus trüber Ferne, 
Gleich dieſem untergeh'nden 
Erloſchnen Mond, dem ſtolzen, 
Die ganze Himmelsebne 
—35 — Eid Then 

er tere» Sich, ſ erbebei 
Im Often fi) die Sonne! v 


Sei mir gegrüßt, des Lichtes, 
Des Lchens und der Freube 
Vollſtroͤmend⸗ unverfiegbars 
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igende Quelle, 

nir zum leßten Male 

uft, allgüt'ger Phobus! 

t hatt' ih im Dunkel 
Racht mein eiend Dafein 
idigen, befürdhtend, 
Anblick dieſes Wettalls, 
deinem jungen Lichte 
Adet, meinen ernften - 
Auß vieleicht noch wanken 
hn. Doch du, mein grauſam 
ick vielleicht bedauernd, 

ie zahlloſen Schrecken 
neinem Weg zu Plut o's 
chtetem Gebiete 

su verſchleiern wuͤnſchend, 
ſſeſt dich dem Arme 
Neeresgoͤttin früher, 
tromſt aus voller Urne 
dig beine Strahlen 

seinen PYfab zur flummen 
w’gen Natbt hernieber...... 


in bdiefem Theile des riehtichen Mee⸗ 
ungewöhnlichen Raturerfheinung) 1), 


h welch ein Rofennebel 
t des Meeres Fläche! 
yelhe Wanderfcenen 
et darin mein Auge! 


i anmuthsvolle Haine, 
ſundert lichten Stellen 
ſchnitten, nähern fleigend 
inem Kelfenhügel, 

olz und weithinfchattend 
lange Säulenhallen 
yeben; und Geftalten 
öherm Wuchs und Anfehn 
terbliche die Dallen 

en. Alle halten 

tier oder Cither 

rm. . . . D ich erkenne 
eſen Glanzgeſtalten 
zorwelt hohe Sänger! 
he Linus, Orpheus, 

eis und Domeros!... 
m liegt vor mir!... 

ie’ der Leier Zöne!... 
ußerhalb der ‚Hallen, 
‚äher, und am Rande 
ngebeuern Felfen, 

em die Dallen ruben, 

er body über einem 

ten See vorfpringend 





Sid, woͤlbet; ſteht ein Jüngling 
In feſtlichem Gewanbe, 

Mit einem Kranz im Haare, 

Und blickt nach mir, unb winkt mir 
Mit ausgeftredten Armen... 

D, das bift du Alcäus!... 

Du benteft noch, und zornlos, 

An Sappho?i... Hort! ich höre 
Des holden Mundes Worte! 


(Im fillen Wahnfinn glaubt fie feigenbe Rorte zu 


hören, die fie nachſpricht. 


Eil’ unverzagt hernieber 
In's file Reich der Schatten, 


O langer ebnt⸗ Sappho, 


Du Fuͤrſtin des Geſanges! 


So weit der Strahl der Sonne 
Nur reicht, iſt alles Wechſel; 
Dod hier im Land ber Schatten 
Iſt alles ew’ge Ruhe! 


Steig’ unverzagt denn nieder ' 
Ins ftille Reich der Schatten, 
Wir alle harren deiner, 
O Fürftin des Geſanges! 


(Rah einigem Rachdenken antwortet fle:) 


D wchmt, ber Vorwelt Sänger, 
Ihr Zierden aller Beiten, 
D nehmt die arme Sappho 
In euern hehren Kreis auf! 
Ich eilt’ in eure Daine, 
Ih eil’ zu eurer Ruhe! 
(Sie fürs fih ins Meer.) 


Die permeffifche Nachtigall, 


Du willft, o fanfter Juͤngling, 
Dem Grame Preis dich geben, 
Weil Hoffnungen dich täufchten, 
Weil Freuden dich verließen? 


Befrage du die Sonne, 
Die ewigjunge, ob fie 
Ze auf der weiten Erde 
Was Dauerndes befchienen. 


Mit Sötterarmen thürmte 
Ein Rieſenvolk der Vorzeit, 
Als Dentmal feiner Stärke, 


Died ungeheure Werk auf; 


den Itafienern Faia Morgana nenannt. Die aufgebende Sonne im Rüden, fieht man vor fih auf 
n Abbild Der hinter dem Betrachter befindlichen Gegenſtände, oft flieht er fein eigenes, und alles 
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In angeflaunten Trümmern 
Die Erd’ jegt weithin deckend, 
Mit Bufh und Baum durchwachſen, 
Beugt’s von ber Menſchen Ohnmadıt. 


Sichft du bie Riefeneiche 
Bier unter und, wie eine 
- Geftürgte Himmelsfäule, 
Neun Morgen Landes decken? 


Sie konnte fi der Kämpfe 
Des Kadmus nody erinnern; 
Sah Theben in ber Wiege; 
Roch jüngſt mein Sig, — ba liegt fie, 


Und jenes holde Mädchen, 
Das meinem Liebe laufchend, 
Sch oft in ihrem Schatten j 
Geſehn; ich feh’ es nicht mehr. 


Du fieheft, alles Große 
Und alles Schöne gehet 
Am Lauf der Zeiten unter. 
Selbſt dieſes flolge heben, 


‚ Alcidens, Pindar's Wiege, 
Wird einft in Schutte liegen; 
und mühfam nur der Wandrer, 
Wo es einft ftand, entdeden. 


® 
Drum beifche nichts von Dauer 
Und fromm den Göttern trauend, 
Verſuche nie den Schleier 
Der Zukunft bu zu lüften. 


Freu’ dich des Wefts, der beine- 
Hochgluͤh'nde Wange Fühlet; 
Freu’ dich ber Felfenblume, 

Die deinen Pfad erheitert. 


Wer weiß, ob nicht fhon morgen 
Ein feindtic Ungeheuer, 

Des Dafein wir nicht ahnten, 
Sein tödtend Gift uns zufprübht. 


Bindar’s Feſt. 


Vom weitgeſehnen Gipfel 
Des Hypatos erhebet, 
Gleich einem goldnen Schilde, 
Sich jetzt die Morgenſonne; 
Da ſtroͤmt längs Dirce's Ufern 
Ganz Theben zu dem Denkmal 
Des göttergleichen Pindar’s, 
Der feftlihen Drommete 
Weithallendes Getöne 
Verkündet den Bewohnern 
Der Ebene. die Feier. 
‚Die angefangne Furche 


Nicht„endend, eilt der Yfläger, 


Die langverfolgten Spuren 
Des nicht mehr fernen Wildes 
Verlaflend, eilt ber Jäger 


. Am Fefle Theil zu nehmen. 


Schon fehen fie vor breiten, 
Mit einem ganzen Daine 
Nur aufgeblühter Rofen 
Gedrängt belabnen Wagen 
Die ftolzefl Viergefpanne, 
Dem Schaum bed Meers vergleichbar 
An Weiße, wild ſich bäumen; 
Sn purpurnen Gewanben 

olgt eine lange Reihe 

on Sünglingen, mit Sorgfalt 
Sn goldenen Gefäßen 
Mit, dunkeln Wein und Honig 
Und Reobigerüche tragend ; 
Dann Thebens ſchoͤnſte Töchter, 
Ze zwei und zwei: fie fcheinen 
Zwei unfhäsbare Schnüre 
Bon gleichenlofen Perlen, 
Zum Schmud der Liebesgoͤttin 
Beftimmet oder Juno's: 
Sie tragen Blumenketten, 


Auf denen noch der Thau glaͤnzt. 


Voll feierlichen Ernſtes 

Nahn jettt die heil'gen Chöre 
Der Sänger und der Prieſter, 
Je vier und vier; und ihnen 
Folgt, die gekroͤnte Leier 

Im Arm, — allein Korinne. 
Den Zug beſchließt, von Silber 
Und Golde ſtrahlend, jene 
Neidwerthe Schaar von Siegern 
In Piſa's und Nemeens, 

In Pytho's und des Iſthmus 
Hochangeſtaunten Spielen, 

Die Pindar noch beſungen 

In ruhmverleih'nden Hymnen. 
Wie ſchaumbekraͤnzte Wellen 
Sich um ein Prunkſchiff drängen, 
Das fi mit Hekatomben 

Und reichen Opfergaben 

Den Küften Delos nähert; 

So wogen um ben Feſtzug 
Böotiens Bewohner. 


Schon tönten, wie melodifch, 
Dircaͤens Wafferfälle ; 
Doch barg fie noch bem Auge 


Der Lorbeerhain um Pindar's 


Anmuthig Denkmal. Bier war's, 
Wo er im Leben oftmals 
Geſchäftig⸗einſam weilend 
Apollo's Anhaudy fühlte, 
Melodifcher ertönten 

Dann Dirce's Wafferfälle; 

Wie leife Geiſterſprache 

Erklang der Bäume Saͤuſeln; 
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und webt' ein Blick der Sonne, 
Des Hained Nacht durchdringend, 
um ihre ſchwarzen Stämme 
Wie eine golbne Hülle, 

So daͤucht' es ihm, er höre 

Der Muſen holde Stimme 

um Saitenfpiel Apollo’s. 


Jetzt öffnete der Hain ſich, 
Und "breitete das Denkmal 
Bor dem begier'gen Blick aus 
Der ehrfurchtsvollen Menge, 
Da flimmt dad Chor der Sänger, 
Bon Ziötenflang begleitet, 
Darmonifch biefes Lieb an: 


Empfang’, erhabner Schatten! 
In deiner beil’gen Ruhe 
Den Dank des Mutterlandes, 
Das du mit Ruhme Erönteft. 


So lang auf jener Höhe 
Die Mauern Thebens glänzen, 
&o lange wird an Dirce’s 
Geſtad dein Lob ertönen. 


Wir bringen diefe Gaben, 
D Schatten, deiner Hülle, 
Die leichter Staub hier bedet; 
Du felbft biſt bei ben Göttern. 


So fang das Chor. Da wandten 
Sid plöglid Aller Blicke 
Nach dem Gebirg bes Sphinres, 


As Yindar, Thebens Zierde, 
Rah langer Fahrt nun endlich 
Des Lebens ſtille Mündung 
Erreicht; da fprad Apollo 
In Delphi’s Heiligthume: 
„Dem Sänger, der im Leben 
„Das Mahl Apollo’s theilte, 
„Schebe nad dem Tode 
„Ein Hain fih und ein Tempel; 
„sum opfre feine Heimath 
ie einem ber Heroen; 

„und nur mit meinem Feuer 
„Sntzünde fih das Opfer.” 
Da fandte Theben jährlich, 
Zwei Zage vor der Feier, 
Des Feſtes feines Sängers, 
Nach Deiphi, von Apollo 

Das Feuer zu empfangen 

Zum heil'gen Dienft des Feſtes. 


Test Eündigte ein lautes 
Geſchrei des Boten Naͤh' an; 
und als er nun die Menge 
Durchſchritt, da fenkten alle 


Das Angeficht jur Erbe, 
Apoll's Geſchenk verehrend, 


Es hatt' ein Theil indeſſen 
Der Jünglinge den Umfang 
Des Heiligthums mit Roſen 
In blanken Sitbertöpfen 
Umftellet, und von Säule 
3u Säule Blumenkeiten 
Gezogen und gefchlungen; 
Da nahmen aus den Bänden 
Der übrigen die Priefter 
Die goldenen Gefäße 
Mit Mith und Wein und Honig 
Und koͤſtlichen Gerüchen, 
Und nahten dem Xltare, 

Auf dem bes Gottes Flamme 
Des heil'gen Weihrauchs harrte. 
As fie nun leife betenb 

Die auserlef'nen Düfte 
Geftreuet in die Flamme, 

Da flug fie, weithin bligend, 
Bid an ded Tempels Dede. 
Indeffen lag die Menge 
Anbetend auf dem Antlitz. 


Nun nahten Thebens Töchter 
Korinnen fi, zum Dreifuß 
Sie zu begleiten, welcher, 

Dem in Apollo’ Tempel 

Zu Deiphi völlig gleichend, 
Unweit bes Fußgeitelles " 
Bon Pindar’s Standbild prangte. 
Es hatte mit gen Himmel 
Erhobnem Blick der Künftler 
Ihn dargeftellt; der Sänger, 
Nichts Irdiſches mehr achtend, 
Lauſcht gierig dem Geſange 
Der hohen Pieriden, 

In des Kroniden Anblick 
Entzüdensvoll verloren. - 


Grröthend läßt Korinne 
Sich auf ben Dreifuß nieder, 
Und hebt, ſich mit der Leier 
Begleitend, biefes Lieb an: 


Leih' deine goldne eier, 


Apollo, mir; leiht, Wufen, 


Mir eure Sitberftimme ; 
Soll Pindar’s Lob ich ‚fingen. 


Rod lag er in der Wiege, 


und lädyelte füßträumend, 
Da flürzten aus den Lüften 
Zwei wunberfchöne Schwäne, 


Sanft faßten mit den Schnäbeln 
Die Henkel fie der Wiege, 
Und ftrebten raſchen Fluges 
Zum ®&ipfel des Parnaffes. 
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Dort harrtet ihr bes Kindes, 
O Mufen und Apollo! 

Und weihtet fchon als Säugling 
Ihn eurem heil’gen Dienfte. 


Den ſchlummernden nimmt Klio 
Auf ihren Schooß, ihm netzet 
Apollo felbft die Lippen 
Mit dihterifhen Waffer, 

Und haucht ihm feinen Geift ein. 
Indeß umflodht der Mufen 
Geſchäftig Chor die Wiege 
Mit Rofenlorbeerzweigen. 


Da brachten ihn die Schwäne 
Mit tönendem Gefieder 
Die fanftern Lüfte theilenb, 
Zurüd an Dircen® Ufer. 
Wer mag den füßen Schreden 
Der Eiternherzen ſchildern, 
Als von des Tages Müh’n fie 
Heimkehrend fo ihr Kind fah'n! 


Denn nicht von Kabmus flammte, 
Rod) einem der berühmten 
Thebaniſchen Gefchlechter, 

Der ungelannte Pinbar. 

Die mächt'gen Götter aber 4 
Erheben oder fenten 

Nach eigenem Gefallen 

Das Staubgeſchlecht der Menſchen. 


Zum Herrſcher im Geſange 
Ermwähleten fie Pindarn. 
Melodiſch war das Lallen 
Des Kindes fchon; der Knabe, 
Nur felten der Genoffen 
Lärmvolle Spiele theilend, 
Vertiefte gern ins Dunkel 
Der Haine ſich und Grotten. 


Hier übt, bes Sonnentaufes 

. Uneingebent, abwechfelnd 

Er Geift und Stimm’ und Hänbe, 
Und als er einft zur Leier 

Ein ihm genügend Eich fang; 

Da ſah, fo geht die Sage, 

Ein Dirt den Gott der Fluren 
Bu feinem Liebe tanzen. 


Der anmuthenolle Zeiftg, 
Der fanfte Hänfling horchen, 
Wie lieblih auch ihr eigner 
Geſang ift, oft den Zönen 
Der andern Waldgenoffen, 
Und ahmen, fie verfhönernd, 


a 


Und in ihr Lieb verwebenh, - 
Sie nah zur Luft der Hörer. 


Do im Gefühl der Schönheit 
Und gleichentofen Fülle 
Des eigenen Gefanges, ° 
Vermeidet felbft die Spuren 
Srembartiger Bereich’rung 

ie Nachtigall, auß tiefer 
Und unverfiegter Quelle 
Stets kühnre Weifen fchöpfend. 


So Pindar's Lied, ſtets eigen, 
Stets neu und unerreichbar; 
Dem Könige der Flüſſe 
Boͤotiens vergleichbar, 

Der auf Cithaͤrons Abhang 

In dreier Eichen Mitte 

Wie eine Demantfäule 

Dem Schooß der Erb’ entfleiget; 


In Thaugeſtalt vielfärbi 
Dann nieberfintt; zum Bad wird; 
Bon Feld zu Feld dann ſtürzend 
In weitgebörten Källen " 
Die Ebene erreichet; 
Wo andre Bäche, Söhne 
Des Schneees oder Regens, 
Ihn bald zum Fluß vergrößern. 


Hier wirft der kühne Jüngling 
Die ungebuld’gen Arme 

Um Derd’s fanfte Reize, 

Der Buldgöttinnen Inſel; 
Doch ehrfurchtsvoll beim Anblick 
Von Juno's nahem Tempel, 
Verlaͤßt die irren Pfad' er 

Ihm unterfagter Liche. 


Und fließt jest leife, daß er 
Der Helden fanften Schlummer 
Nicht flöre, die mit eignem 
Und Strömen Perſerblutes 
Plataͤens Ruhmgefilde 
Getraͤnkt, worauf bald rieſig 
Der Freiheit Eich' emporſtieg, 
Ganz Griechenland beſchattend. 


Schon harren ſein Apollo's 
Gefeirter Strom Jamenos, 
Und der am Thron Kronions 
Entſpringende Thermodon, 
Und du, an Del und Trauben 
Geſegneter Skamander, 

Sein Glanzgefolg zu bilden 
Auf ſeinem Lauf zum Meere. 


Jetzt ſtuͤrmt in Felſenufern 
Weithallend er zum rauhen 
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nd zu bed Sehers !) 
hem Zempelhaine; 

ı mehr einem Seee 

m Strome gleichen, 
der Fluth nit achtenb, 
Gebiet des Meeres. 


jritteft, unaufbaltbar, 

r und vielgeftaltig 

, gleich einem Gotte, 
‚er, auf bein Ziel (08; 
difche mit Riefen- 

u dir erbebend, 

immer ungebienbet 

nmeld, deines Wohnorts. 


rchte dir mit Wonne 
ohiſche Apollo 

m Beiligthume. 

ie war bir zu Muthe, 

ber ganzen Hellas 

b dad Haupt ber Pricfter 
m eignen Mahle 

„der Gott den Menfchen? 


dten die Achaier, 

te zu gefallen, 

n golbnen Dreifuß 
Altares Stufen; 

nd vor dem Gotte, 

er felbft, die Krone 

beer auf dem Daupte, 
feit der Zeit bein Lied bu, 


och, obgleich des Gottes 
unb der Größe 

nen Verdienſtes 
bewußt, blieb immer 
iglich Gemüthe 
yeclfucht unentweihet 
sifher Verachtung 

abi fremden Werthes. 


fol den Hain beleben, 
n, ein Raub ber Jahre, 
n Rachtigallen 

,9% Be im ‚Rreife 
witlicgen ‚Dellenen 

e bu, ale freudig - 
dorinnens Loden 
geslorbeer flochteft. 


ih, obgleich die Blume 
ers ſchon die Schläfe 
ıücte, nahmen dich uns 
ter; ungebulbig, 

red WBonnelebens 


hiaraus. 


Und ihrer ew'gen Jugend 
Gefährten, in Diympos’ 
Goldſaͤlen zu bewundern. 


Wir aber flehn, o Heros, 


„Zu dir: beſchütze Theben, 


Boͤotien und Hellas! 
Und nimm bie goldne Krone, 
Beftimmt mein Haupt zu ſchmücken! 


Wer möchte ſich erfühnen, 


D Sänger ohne Sleichen, 
Vor bir fein Haupt zu kroͤnen? 


(Sie nimmt die Krone, und fegt fie auf Pindar’s 
Haupt.) 


Das Kind und der Stordh. 
Das Kind. 


Sei taufendmal willlommen, 
D lieber Story! fchon lange- 
Sah ih nad jenen ‚Bergen, 

Ob du nicht kommen würbeft. 
Des Frühlings kleinre Kinder 
Sind alle fhon gelommen ! 

Die Schwalbe unb der Hänfling, 
Die Meife und bie Lerche, 

Und fingen in den Lüften, 

Und fingen auf ben Feldern 

Und in des Hains Gebüfchen. 
Sag’, wo bliebft du fo lange? 
Sind fie davon geflogen, 

Dhn’ etwas dir zu fagen?... 
Sag’ mir, wo bleibt ihr alle, 
Wenn ihr im Herbft allmälig, 
Wie Gaͤſte nad der Mahlzeit, 
Berfhwinbet, und wir keinen 
Bon euh im Winter fehen? 
Sag’, wohnt ihr in den Wolken? 
Gern hätt? ich oft die Schwalbe, 
Die unter unferm Dache 

Ihr Reſt hat, audgefraget; 
Dod die ift fo geſchäftig, 

Fliegt raſtlos bin und wieder, 
Und bringt bald etwas Wolle, 
Bald etwas Moos im Schnabel _ 
Herbei, und baut und klebet; 
Da will ich ſie nicht ſtoͤren; 
und dann iſt fie zu klein auch; 
Was kann ſie mir erklaͤren? 
Drum ſage mir das alles, 

O lieber Storch! ih möchte 

Es ‚gar gu gerne wiffen. 


N 


— 188 — 


Der Storch. 


Du weißt, wenn von ben Bäumen 
Das Laub zu fallen anfängt, 
Und Fältre Winde blafen; 
Dann kommen alle Stördhe, 
Die euer Thal bewohnen, 
Auf jener Hoͤh' mit lautem, 
Betäubendem Gekreifche 
Zuſammen, ftellen endlich 
Sich in Tin großes Dreied, 
Erheben in die Luft fi, 
Und über eure Berge 
Hinüberfliegend, find fie 
Euch bald aus dem Befichte. 
So fliegen viele Tage 
Wir über Berg’ und Thäler 
Und Wald und Au und Ströme, 
Dft kaum die Nächte raftend, 
Bis wir dad Meer erreichen... . 
Du weißt doc, was das Meer ift? 


Das Kind 
Nein, lieber Storch! erklär' mir's. 


Der Storch. 


Du ſieheſt, euer Thal iſt 
Ringsum mit hohen Bergen 
Umgeben, und ihr figet 
Darin, gerad’ als fäß’t ihr 
In einer großen Kufe. 


Run fiehft bu dort den Walbbacdh, 
Der laut vom Felſen ſtürzet, 
Und.balb darauf zum Teich wird. 
Nun denke dir, es flürzen 
Bon allen Bergen, die euch 
Umgeben, ſolche Bädhe; 

Bald würden biefes Thal fie, 
Nicht wahr, mit Waffer füllen?. 


Das Kind, 


Ad, lieber Storch, ed wird mir 
So bange vor bem Waffer? 


Der Storch. 


Befürchte nichts: ich ſprach ja 
Nur fo, die Bäche werben 
Richt kommen, fei du ruhig. 


Run, wie fo ein mit Wafler 
Gefülltes weites Becken, 
Und viel viel größer noch, ift 
Das Meer. Darüber fliegen 


Wir furchtlos weg. Da feben 
Aus einem breiten Thale 
Wir fieben !) Beine Meere 
Ins große Meer ſich flürgen. 
Bier finden fröhlich wieder 
Wir den entflohnen Sommer 
In feinem fhönften Schmude, 
Und bauen unfre Nefter 

Auf himmelhohe Berge ®) 
Von ungeheurem Umfang 

An ihrem Fuß, die aber 

In fletiger Verjüngung 
Viereckig fi allmälig 

Bis in die Wolken heben. 


In diefem Thale finden 
Wir auch den fchönen Vogel, 
Aus dem Geſchlecht der Schwäne, 
Mit rofenrothem ober 
Bumeilen feuerrothem 
Gefieder, den fie deshalb 
Auch Flammenvogel nennen. 


Dod können unfre Jungen 
Bereits fich felbft ernähren, 
So fliegen wir auf's neue 
(Und oft ber Flammenvogel 
Zugleich mit uns) hoch über 
Das Meer hinweg, und kehren 
In dies und andre Thäter 


Im Fruͤhlinge zurüde, 


Das Kind. 


Von allem, was du ſagteſt, 
O lieber Storch, kam nie mir 
Das mindeſte zu Sinne. 
Ich glaubte, dieſe Berge, 
Die unſer Thal umſchließen, 
Und rings den Himmel ſtützen, 
Sei'n auch der Erde Gränzen, 
Und hinter ihnen wohne 
Die Nacht mit ihren Schreden. 
Auf ihren Gipfeln haufen, 
So dacht' ih, Mond und Sonne 
Und ihre fhönen Kinder, 
Die GSternelein. Die fchlummern 
Den Zag durdy in den Wolken, 
Und folgen, wie wir Kinder, 
Das Kieidb der Mutter halten, 
Selenen ?), wenn bes Nachts fie 
Die Dimmelsflur durchwallet. 
Bift du nur etwas größer, 
So dacht' ich, dann erfteigft bu- 
Die Berg’, und überrafcheft 
Die wunderfchönen Schtäfer 
In ihren Wolkenbetten. 


1) Die fieben Arme des Rils. 2) Die Pyramiden. Der Mond, 
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5 Heldendenkmal. 
De r Hirt. 
uneft, junger Fremdling, 
bii® diefes Dentmats, 


an jeder Stelle 
e bes Aſopus 


idrers Aug' erfcheinet? 


Der Fremde. 


iße jener Berge 

wo die Stimme 

ners faſt nie ſchweiget, 
Epirus Thaͤler, 

ren Gefilde 

is, den Tempel 

und die Städte 

lichen Phokaͤer, 
ſchoͤnen Städte, 
Heimath ſchmuͤcken, 
Heldenmaͤlern 

ınd bewundert; 

t6 309 je mein Auge 
ie diefes Denkmal, 

( bort ausgenommen 
nde des Euripus, 

as Thal benannten 

n Königin. Sag', 
ihte biete Dentmal 
seit? Denn bie Moofe, 
e Wald von Baͤumen, 
entwächft, fagt deutlich: 
ve aus ben Zeiten 

m eurer Ahnen, 


Der Hirt. 


heit? ich feinen Urfprung 
nach unfeen Sagen. 


or dem Zug nad Troja 
ge. und Fürften 
beherrfchten, 

Skolos Mauern, 

ichften der Städte 

z Afopus Ufern, 

: Sohn Elphenors. 

Gefahr und Dienfte, 
erland’ ermwiefen 

e Jugend, fpäter 
ift und Verbrechen ‘ 
‚ihm zur Herrſchaft. 

en Lebens mübe 

nißvollem Raube 
Sithärons Höhen, 





tiher Anſdruck für einen fanften Tod, 


Verſammelten ſich Räuber 
Um ihn, beim erſten Winke 


Gerüuͤſtet zur Vollziehung 


Der biutigften Befehle. 

So hatte ſich der Wüthrich 
Almälig Eteonens, 
Hyſia's und Erythrens 

Durch Trug und Macht der Waffen 
Und der Bewohner Zwietracht 
Bemädjtiget; dba wandten 

Sid) feine gier’gen Blicke, 
Sein Denken und fein Streben 
Nun nicht mehr von Platäa, 
Der Königin der Städte, 
Leitens fhönem Erbe, 

Des friedlichften der Herrſcher. 


So lang XArkefilaos, 
Der mweitberühmte Vater, 
In Fülle der Gefundheit . 
Noch in Platäa herrſchte, 
Das ihm fein Dafein dankte; 
Durdiog mit Anbrofrates, 
Dem tühnen Kampfgenoffen, 
Der tapfere Leites 
Die Stämme der Hellenen, 
Das Feftland und die Inſeln, 
Nach Heldenruhme firebend. 
Doch als Arkeſilaen 
Apollo's Pfeil) getroffen, 
Da nahm den Sit des Vaters 
Er an Plataäa's Thoren, 
Der Völker Streitigkeiten 
Rach Recht und Klugheit ſchlichtend. 
Die angefangnen Mauern 
Plataͤa's und die Tempel 
Der Juno und Minerva 
Vollendet er im Sinne 
Des rühmlichen Erzeugers; 
Erhoͤhet und befeſtigt 
Dann des Aſopus ufer, 
Des Pflanzungenverwuͤſters, 
Sobald vom Hauch des Lenzes 
Cithaͤrons hoher Schnee fchmilzt. 
Vier Brüden, gegen welche 
Des Stromes wüth’ge Hörner 
Vergeblich ftoßen, kerten 
Das holde Eiland Derö 
Wie ein prunktvolles Kahrzeug, 
Das mächt'ge Anker halten, 
An Stadt und Thebens Ebne. 
Drauf unternahm ein Werk er, 
Der Niefenzeiten würbig, 
Aus diefer Tiefe führte 
Kühn Über und durch Felfen, 
Bier längs des Abgrunds Rande, 
Dort ob des Baldiroms Bette, 
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Die fihee breite Straße 
Er über den Githäron 
Binüber nad Megara. 


Indeß erwuchſen Reben 
Von mannichfacher Farbe 
In ODeroͤ's üpp’gem Schooße 
Zum anmuthsvollen Haine. 
Er hatte ſie aus Kreta 
Gebracht als zarte Kinder, 
Und pflegte ſie mit Liebe 
Auf dem unheimathlichen 
Noch ungewohnten Boden. 
Doch ſchon die Enkelinnen 
Der Toͤchter Kreta's hielten 
Boͤotiens Gefilde 
Fuͤr ihre Muttererde, 

Trotz feiner rauhen Lüfte 

Und ſeiner kaͤltern Sonne. 

Es währete nicht lange, 

So ließen ſie ſich willig 

Auf die zu offnen Hügel 

Sen Leuktra bin verpflanzen. 
Gern ſaß in ihrem Schatten 
Leltes auf der Ebne, 

Da wo die Straße, fein Werk, 
Nach Ihespiä ſich fchlängelt 
Durch ſchilfiges Geſuͤmpfe. 
Und jedem fpäten Wandrer 
Bot freundlich er ein Obdach. 
Naht aber ihm ein Sänger, 
&o fammelt er die Edlen 

Des Volks in feinen Sälen, 
Sept in des Kreifes Mitte 
Den gottbefeelten Sänger, 
Reicht ihm die goldne Leier, 
Und alles laufcht dem Liebe 
In feierliher Stille. 

Und von dem Tag' an galt ihm 
Der Sänger als ein Gaftfreund; 
Auch brachten feinen Namen 
Und feine Thaten dankbar 

Die Sänger. auf bie Nachwelt. 


Als aber uun Leites 
Plataͤa zwanzig Jahre 
Beherrfcht, da winkt’ im Traum einft 
Die jüngftverftorbne Gattin 
Ihm in die Wonnehaine 
Elyſiums: und trauernd 
Umhing der naͤchſte Frühling 
Mit feinen Blumenkränzen 
Sein Grab, bei dem der Gattin, 
Unweit der fehönen Grotte - 
Der Nymphen bes Cithärons. 


Den jüngften feiner Söhne 
. Sud ältere hatt’ Eos, u 
ie tinderlofe Göttin, 1. 
Von ihrem Reiz bezaubert, 


Rod bei der Mutter Leben 
Entführt), Arkefilaos, 

Den jüngften feiner Söhne, 
Empfahl Leites fterbend 

Dem biebern Androkrates: 
„Sein Ahn, fo rühmft du felber, 
„Bertrat dir Vaterſtelle; 
„Bergelt’ es feinem Enkel, 
„Der bülfelofen. Baife 

Und ed verſprach's ber Krieger 
Dem königlihen Freunde 

Mit einer heißen Thraͤne, 


- Die feinen grauen Wimpern 


Entftürgend auf die Hand fiel 
Des Sterbenden ; und heiter 
Entfloh Leitens Seele. 


„Die Zeiten fordern Waffen I” 
Sprad jetzt zu den Platäern 
Der Held, dem Koͤnigsſtuhle 
Des friedlichen Leites 
Zur Seit’ und tiefer ſtehend: 
„Leitens Ruhm und Weisheit 
„Dat uns bisher befchüßet; 
„Do jedt muß eigne Stärke 
„Sud und ben Erben ſchützen 
„Der väterlichen Herrſcher. 
„Geſellen wir denn künftig 
„zu allen unfern Feſten 
„Ein Bild, ein lehrend Vorſpiel 
„Des Krieges und der Schlachten. 
„Denn eng und immer enger 
„umſtricket uns ber Wüthridg. 
„Nur Vorſicht, Eintracht, Stärke 
„Vermoͤgen uns zu retten.“ 


Mit lautem Zuruf billigt 
Der Hörer Kreis den Vorſchlag. 
Und wer blieb ohne Thraͤnen 
Der dankbaren Verehrung 
Am triegerifchen Kefte 
Der fchügenden Minerva, 

Als zu dem Klang ber Flöten 
Die langen Reih’n ber Arieger 
latäa’& weite Straßen 

n feierlicder Stille 
Durdygogen, nur das Klirren 
Der biendendHellen Scilbe 
Ertönte, und den Prachtzug 


‚Der tapfre Androtrates 


Beſchloß, im Silberharniſch, 
Den er in Kreta's Spielen 
Ertämpft, und mit dem golbnen 
Und Hochbebüfchten Helme, 

Den ihm Leites ſchenkte? 

Es blieb kein Auge troden, 

Als er, ber graue Krieger, 

Mit einer Amme Sorgfalt 
Platäens künft’gen Herrſcher 
zeug auf dem Arm. Es fchauet 
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im blanken Harniſch 
8 Bild, und waͤhnet 
n andres Kindlein; 
Freude ſtammelnd, 
es die Arme 

und will es kuͤſſen. 
von ſeinem Wahne, 
ernſt und forſchend 
ſich im Spiegel 
riſchen Panzers, 

ist ſich endlich 


Wahn auf's neue. 


atte Androkrates 
nde ben Platdern 
ichen Leites 
s der Wüthrid 
Städte, Aſtor, 
Boten fanbdte: 
wine Krieger 
e's maͤcht'gen Heeren; 
ihr dann gemeinſam 
pier befieget, 
St zum Lohne 
e Städte Leuktra 
eſis. Auch fendet, 
yen feiner Freundſchaft, 
„n einer Alche, 
ein mädjt’ger Zaubrer 
des Deta ſchenkte. 
ig bu davon aud 
Schale mifcheft; 
der dritten Sonne 
des Lebens Flamme, 


dein Feind ein Riefe.” — 


Plataa's Gränzen, 

ie Sonne: finket 

t Androfrates 
üth’gen Zornes), 
etwan im Unmuth 

ı ich verlege, 

e Götter Schur ſteht. 
allein, der Wuͤthrich, 
ı Räuberhorben 

ner, wenn jemals 
Heibigt ; aber 

en biefes Kindes, 
okratens Fuͤrſt ift, 

in Dolch nur über 
sam Anbrofratende. — 


och die flolge Sprache 
jerifchen Amme ! 

te, hohnlachend, 
zericht bed Boten 
rgeißel Aftor 

‚ feiner Krieger) 

: mit greifem Haare 
benn ſchon gefeben, 


„Wie furchtbar biefe Rechte 

„Der Krieger Reihen mäbet 

„Am Tag der Schlacht? Der Harniſch 
„und Helm, den bir die Kreter 
„Als Gaſtgeſchenk einſt reichten, 
„Erfüllt dein Herz mit Wahnſinn.“ 


Und bald darauf brach eilig 
Er auf mit ſeinen Horden 
Den Thespiern entgegen, 
Und ſchlaͤgt fie, und erobert 
Die dritte Stadt nach heben; 
Denn Eiferfucht und Zwietracht 
Vernichten ihre Stärke, 


Jetzt ſprach zu den Plataͤern 
Der weiſe Androkrates: 
„Ich ſehe das Gewitter 
„Schon unſern Mauern nahen. 
„Ich gehe dieſe Nacht noch 
„Mit dieſem Kinde, meinem 
„Und euerm Herrn, nach Delphi, 
„Und leg’ es in bie Haͤnde 
„Des mütterliden Ahnen, 
„Des mächtigen Beherrſchers 
„Der glütlichen Phokaͤer. 
„Es beſſern Zeiten ſparend. 
„ugleich befrag' ich Phoͤbus 
„untrügliches Drakel 
„Um unſer künftig Schickſal.“ — 


„Beginnt von beiden Haͤuptern 
„Der Kampf, und fällt der Führer 
„Plataäa's von dem Schwerte 
„Des Führers der vier Stäbte; 
„So fieget ihr: bie Schlange 
„Kommt durch ihr eignes Gift um.” 


Died war Apollo’® Antwort. 
Lang, body vergeblich, dachte 
Dem Sinne diefer Worte 


" &r nad; da ſprach er endlich: 


„Stets dunkel bleibt, o Götter, 
„Der Sinn mir eurer Worte, 
„Do, blinblings ihnen trauend, 


„Eil' ich fie zu erfüllen.“ 


So kommt er nad) Platäa, 
Und rüftet fi zum Kampfe, . 
Obgleich kein Feind noch da war. 


Kaum aber hatte zweimal 
Selene ihren Kreislauf 
Vollbracht, ald von ben Höhen 
Hyriens ber, die ganze 
Unabfehbare Ebne 
Vom Strom bis zum Githäron 
Bededend, Aſtor's wilbe 
Morbfüht’ge Horden nahten. 


Er felbft fandt’ einen Herold, 
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Und heiſchte, daß Ylatäa 

Sich ohne Kampf ergebe. 

Schnell aber kehrt ber Bote 
3urüd, und bringt die Antwort: 
Es fordre Androkrates 

Den Aſtor aus zum Zweikampf. — 


„Willkommen, lieber Gegner, 
„Willkommen mir!“ lacht Aſtor. 
„Ihr ſeid doch willig, Krieger! 
„Falls ich im Kampf' erliege, 
„Plataͤa's großem Helden 
„Von Stund' an zu gehorchen ?” 


Ein ſchallendes Gelächter 
Ertönt, ſich oft erneuernb, 
Durch Aftor’s Kriegerfchaaren. 


„Geh, geb (ſprach er zum Herold) 
„Seh, melde den Platdern: 
„3% fei bereit zum Zweikampf.“ — 


Sich gegenüber flanden 
Die Schaaren der Platäer 
Und die zahlreichen Schaaren 
Des Wüthrichd der vier Städte. 
Da büllet Androfrates 
Sich in ein ſtählern Ne ein, 
Hängt fein getreued Schwert um, 
Ergreift ben leichtften Schild dann, 
Und, eine mädt’ge Lanze 
In feiner Rechten baltend, 
Sprach jest er zu den Seinen: 
„Schöpft einen Helm voll Waſſer 
„Mir noch aus dem Afopus; 
„Ss ſtaͤrke mi zum Kampfe.” 


Ein rüft’ger Juͤngling eilet 
Din und zurüd, und reichet 
Den vollen Helm bem Führer. 


Da fpendete den Göttern 
©tillbetend er, und ruft dann: 
„Laßt mein freiwillig Opfer, 

„O Bötter, euch gefallen, 
„und ſchenket langen Frieden 
„Der Stabt und ihrem Herrſcher!“ 


Mit Wohlbehagen leert er 
Den Helm. Doc der Platäer 
Unabgewanbtes Auge 

Erfüllen heiße Thraͤnen. 


Da ſchwebet, einem Zeiche 
Der Infel des Aſopus 
Entftiegen, rauſchend über 
Die Däupter der Platäer 
Ein blendendweißer Schwan hin; 
Indeflen von Hyriä 
Lautkreifchend einem dunkeln 


Gewoͤlke ſich entfehwingend, 

“Gin Königegeier herſtürmt. 

Am bünnen lihten Saume 

Der Wolke treffen beide, 

Serad’ ob dem Aſopus, 

Zufammen, unb beginnen 

Sogleih den Kampf. Sie flürg= 
Mit weitgebehnten Schwingen 


. Und fürdgterlihden Krallen 


Nur zweimal aufeinanber; 

Da fant der Schwan, mit Blute 
Das glänzende Gefieder 

Bededt, in des Aſopus 
Hodfprigendes Gewaͤſſer; 

Den flolgen Geier aber 
Verſchlang die ſchwarze Wolke, 
Und laut rollt Androfraten 

Zur rechten Hand der Donner, 


Es blickt mit heiterm Auge 
Gen Himmel Androfrates, 
Und ruft mit froher Stimme: 
„I dank’ euch für dies Zeichen, 
„Bewohner des Olympos! 
„Der Sieg ift mein! Zwar fterb’ ich, 
„Do. du bift frei, Platäa! 


Jett nahet mit der Antwort 
Der Herold. Da begeben 
Aus der Platäer Reifen 
Der Juno und Minerveng, 
Aus Aſtor's Schaaren aber 
Der Geres und Apollo’e 
Verehrte heil'ge Priefter 
Sich in der Deere Mitte, 
Den Kampfraum abzumeflen. 
Dann fchütteln fie des Wüthrichs 
Und Androkratens Loofe 
In heil’ger tiefer Urne, 
Zu wiffen, wer von beiden 
Die erſte Lanze würfe. 
Das Loos til Androkraten. 


Da trat er, wie ein Jüngling 
3um Tanz mit holden Mädchen, 
Aus der Platder Reihen 
Dervor, die ihm mit Thraͤnen 
Und lautem Seufzen nachſahn. 
Und als er nun den Kampfraum 
Betreten, wo fchon Aftor 
In ehrner Rüftung harrte; 

Da warf er einen Blick noch 
Dinüber nad Leitens 

Nicht fernem Grab, und ſchwang dann 
Mit flarkem Arm bie Lanze, 

Die mit Gezifh body über 

Die Schulter Aſtor's Hinflog, 

Und furchtbarnetönd über 

Die Spige in den Grund brang, 
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ſchleudert nun auch Akor 
chrer Fauſt bie Lanze, 
'ingt durch Anbrofratens 
rten Schild, doch ohne 
{ber zu verwunben. 

vene aber ſtrebet 

le Held dem Schilde 

inze zu entreißen; 

rft er Schild und Lanze 
ch, und nahet rüftig 

antem Schwert dem Gegner. 
eberliftung bange 

Set raſch der Scheide‘ 

das Schwert, bie Hand ſich 
ritzend in der Eile, 

eingt auf Androkraten 
ocherhobnem Arm' ein. 

iſt der Kampf begonnen, 

t er Androkraten 

indet an der Kehle. 

venig Blut entſtroͤmet 
reiten Todeswunde; ek 
bn in jeber Aber 

ch bes Lebens Pulſe, 

ut und ohne Regung 
Androkrat zur e. 


atte vor dem Kampfe 
nellſte ſeiner Gifte 
Schwert getauchet Aſtor 
ı den Griff. 


Betäubend 
aus feinen Schaaren 
in Gefchrei der Wonne 
ndrofratens Kalle, 
’8 Krieger ſtehen 
ramvoll flarren Blicken. 


) wie verwandelt ploͤtzlich 
n der Feinde Reihen 
Bonnelärm in Grauen, 
it det Todes Zügen 
ankend, fi der Wüthrich 
Seinen naht, und ploͤtzlich, 
itten ihn 3eus Donner 
et, obnmächtig hinſtürzt! 
{en zu Hülfe; 

8 hat ſchon bie Wärme 
ebens ihn verlaſſen. 


pflangte von ber Hand ſich, 
', fein Schwert entblößend, . 
aufgerigt, der Tod ſich 

I fort durch alle Glieder; 
ytete die Schlange 

ine Gift. 


Als fähen 


ns Blise alle 
ın’d Gedichte, 


/ 


Sie auf ſich niederſtuͤrgen; 

So flohen feine Horden, 

(Es hatte Angſt fie alle 
Ergriffen) von der Wahlſtatt 
Nach ihres Fuͤhrers Zope, 

Er blieb zum Raube liegen 
Der Voͤgel des Gebirges: 

Es wollte keiner nahen 

Der ſchauderhaften Stelle, 

Wo ihn der Goͤtter Zorn ſchlug. 


- Platäens Bürger aber 

Und die befreiten &täbte 
Erbauten Anbrofraten 

Auf diefem freien Hügel 

Dies weitgefehne Denkigat, 
Und feiern jeden Krühling . 
Drei Zage lang mit Spielen 


.Den freien” Tod bes Helden. 


Und jeden Lenz erfcheinet 
(&o fagen alle Hirten), 
Vor Sonnenaufgang, oft aud 
Nach antergan der Sonne, 
In feines Denkmals Naͤhe 
Sein froher trauter Schatten 
In eines praͤcht'gen Schwanes 
Geſtalt, nur Höher, ſchlanker. 
Dem pelifen Yurpur aͤhnlich 
Det 
Und feierlichen Schritte 
Durchſchreitet er die Ebne 
Bis an Afopus Ufer, 
Trinkt dreimal aus dem Strome; 
Blickt zögernd nad) Platäa | 
Und nad Leĩtens Grabmal 
Dann bin, kehrt fihtbarsfreudig 
3u dieſer Hoͤhe wieder, 
Ummwandelt langfam breimal 
Den Umfang feines Denkmals, 
Und, eb’ du dich's verficheft, 
Iſt er dem Aug’ im Dufte 
Der Dämmerung verſchwunden. 


> 


Die Erfcheinung. 


Sm Lenz, beim erſten Schimmer 
Der. jungen Morgenröthe, - 
Vom zarten Silberraudye, 
Der fi) der Flur allmählig 
Entſchwinget, wie umfdleiert, 
Bang zum anmuth'gen Tanze 
Ein Reigen junger Mädchen: 


Wohin bad Aug’ fich wendet, 
Begegnet ihm die Kreube: . 
Sie hüpfet auf den Fluren, 
Sie ſchwebet in den Lüften, 
Sie flötet aus dem Haine, 
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lut noch Bruft und Fluͤgel; 


" | 
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Sie klettert auf den Bergen! 
Drum laßt auch uns, Geſpielen, 
Den Tag ber Freude weiten! 


Da naht’ ein Hirt unb fagte: 
Wie waget ihr, o Mädchen, 
Die feierliche &tine 
Die fonft hier herrſcht, mit euerm 
Gefang zu unterbrechen? 
‚Seht ihr denn nicht die Stätte, 
Bon jungem Moos bekleidet, 
Das Grab der Koͤnigstochter? — 


Da formt im GSonnenftrahle 
Sich auf dem Blumengrabe 
Sin rofenfarbner Nebel, 

Wird klarer dann und Blarer, 
Und allen däucht, fie fehen, 
Wie hinter einem Schleier, 
Die Slanzgeftalt der edlen 
Erhabnen Koͤnigstochter. 

Da hörten fie bie Worte, 
Wie garten Klang ber Floͤte: 


„Was ſchreckſt bu, Greis, bie Mäbchen 
„Wie Lebende im Schlummer, 
„Den Eos Flügel ſcheuchet, 

„Ein Bild oft fehn der Feſte, 
„Die fie den Zag gefeiert: 

„So zaubern ihre Lieder 

- „In meinen langen Schlummer, 
„Den Teine Eos fcheuchet, 

„Sin füßerinnernd Abbild 

„Des frühverlaßnen Lebens. 
„Srgößet euch, o Mädchen, 

„Eh' euch, wie mich, ber Tod raubt, 
„Richt achtend auf der Mutter 
„Nachjammernde Verzweiflung, 
„Nicht achtend auf der Schweftern 
„Lautſchluchzend heiße Thraͤnen.“ 


Der guten Konigin Feſt. 
Der Wanderer. | 


Wird diefer Meg, o Greis, mich 
In Harma's Ebne führen? 


Der Greis. 


Kein, Zremdling! Harma's Ebne 
Liegt dort, jenſeits der Hügel, 
Die hinter uns ſich heben. 

Bon Salganea führen 

Zwei Wege bin: ber eine 
Und längere, am Ufer 

Des Meeres; und ber andre 
Am Fuße jener Hügel, 

Die bald zu einem Thale 


Sich fenten, das dich mitten 
In Harma’s Ebne führet. 
Was aber ſuchſt du, Yrembdling, 
In jener Truͤmmerebne? 


IN — 


Der Wanderer, 
Elphenor's Heldendenkmal, 


Der einſt des ſtolzen Chalcis 


Schlachtkundige Abanter 


Bezwang. Man ſagt, ein Wunder — 
Ser es von Kunſt und Reichthum — 


Der Greis. 


Eiphenor’s, fagft bu, Fremdling ie 
Richt mit ber Goͤtter Willen, 


So fcheint es, warb dies Dentma IE # 


Dem Sieger einft errichtet; 
Denn von ben eignen Haͤnden 
Poſidons umgeftürget 
Liegt es zugleich mit Harma’s 
Einf umfangsreichen Mauern; 
Ja, ſelbſt ber Nam’ Eiphenor 
Kam nidyt auf unfre Zeiten. 


Dod will du Prachtdenkmäler, 
O Frembling fehn, wovon bu, 
Einft heimgekehrt, den Deinen 
Erzählen kannſt; fo folge 
In jenes nahe Thal mir, 

Von dem uns nur dies Klüßchen 
Noch trennt. Dort feiern heut fie 
Ein Feſt. Du fichft, es eilen 

Die Wanderer in Menge 

Dem Thale zu. Bis wir es 
Erreichen, wi ich feine 

Geſchichte bir erzählen, 

Rach einer alten Sage. 


Der Wanderer. 
Ich folge dir und horche. 


Geſchichte des Thals. 


Der Greis. 
Dem lteſten Geſchlechte 


In Griechenland entſtammend, 
Blüht' in Aspledons Mauern, 
Der Dulbgöttignen Sige, 
Elifa. Sanfter fchufen, 
Zartfühlender und größer, 
Die Götter Feine Seele. 

Ihr nahten alle Künfte . 
Minervens und der Mufen; 


\ 
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atten ihre Werke 

ächeln ihr entlodet, 
traten voll Vertrauens 

I die Bahn des Ruhmes, 
bwangen wie auf Flügeln 
söhe fich zu Höhe. 


y mehr nody als bie holden 
zniffe der Kunft, ug 
Renfhenglüd am Herzen. 

‚lora ringe um fi ber . 

e erflorbnen Fluren 

eiſer Wahl die Schäpe on 
Humenwelt verbreitet; 

ut fie diefem Huͤlfe 

nem Troſt, und ftreuet 

Samen tünft’gen Glückes. 


ſo viel Reiz und Tugend 
et, warb ber König 
riegeriſchen Phthia 

re Hand, der groͤßte 
Ränner um bie holdſte 
rauen. Schwere Kämpfe. 
hföbebürft’ge Freunde 
nten ibn vom Site 

zäter oft auf lange. 

b fi, in den Stunden 
:enbelofen Trennung : 

em geliebten Gatten, 

m Gemüth’ Eliſens 

romme Wunſch, die Fluren 
ingentbehrten Heimath 
ndlich einmal wieder 

n und zu durchwandeln. 


wallt ihr Ders von Wonne, 
b Gepbiffus Ufer, 

‚öniges der Ströme, 
Den Glanz bes Lenzes 
rem Aug’ entfalten. 

it bebenden Schwingen 

: Sommervögel 

zlum' zu Blume flattern; 
gen ihre Blicke 

er Blumenwiefe, 

em Schattentbale, 

em freien Hügel, 

er Kelfenquelle. 

ver ihnen ſchweben, 
zarten Luftgebilden 

term Rofenlichte, 
Ionnerinnerungen 

oben Kinderjahre. 


Glanze des Gefolges 
ichtert, hielten anfange 
benden Bewohner u 
imathlichen Erde 

usbruch ihres Wonus 


Mit Ungebuld zurücke. 

Als aber in den Bliden, 

Im holden heitern Lädeln 

Der Königin dad immer 

Sich gleidhgebliebne ‚Herz fie 
Der Tochter ihrer Fürften 
Grfannten; da umtönte 

Sie rings ber Auf der Freude. 


Gel uns gegrüßt, o Fuͤrſtin, 
Auf heimathlichem Boden, 
Am vebenreihen Ufer 
Des glüdlichen Cephiſſus! 


Glaͤnzt gleich der Stern des Norden 


Nicht ſtrahlender am Pimmel, 


Als du im Kreis der Frauen, 
Die Kronen tragen, glänzeft; 


Doch dachteſt du der Heimath. 
Und wir, wir hingen alle, 
Wie Bienen an ber Rofe, 
An bir, auch in der Kerne 


Wie unfchuldsvolle Schwalben 
Die Wiegen ihrer Kinder 


Ans friedliche Gefimfe 
Der Götterwohnung beften ; 


So Enüpften ber Entwürfe, 
Der Hoffnungen Gewebe . 
Mit kindlichem Vertrauen 
Wir all’ an bi, o Fuͤrſtin! 


Arm ſchien der Lenz an Blumen, 
Der Sommer arm an Früchten, 
Und Eälter unfre Winter, 

Als du von uns dich trennteft. 


Als hätt’ uns aber Hebe, 
Bei deiner Ankunft, Fuͤrſtin! 
In golöner Schal’ auf's neue 
Der Jugend Kraft gereidet; 


So ftrömet neues Leben 
In allen unfern Abern, 
Und alles fieht das Auge 
In hellem Roſenlichte. 


Sei uns gegrüßt, o Kürftin, 
Auf heimathlichen Fluren! 
Und moͤchteſt nie du wieder 
Cephiſſens Strom verlaſſen! 


In ländlich⸗frohen Feſten 
Entfliehen ihr die Tage 
Wie Stunden in dem Kreiſe 
Der liebenden Verwandten. 
Es harreten einſt ihrer 
Am Ufer des Cephiſſus 
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Im Glanz dee Morgenröthe 
Drei Ihöngefchmüdte Nachen 
Mit ungeduld’gen Segeln, 
Beflimmt, fie vom Gephiffus 
Länge Kopals Geſtade 

Zur Stelle hin zu tragen, 
Wo ſich der See mit Brauſen 
In einen Abgrund ſtüuͤrzet. 


Als fie und ihr Gefolge 
Die Rachen jedt beftiegen, 
Da trug ber hier fonft finftre 
Und ftärmifche Gephiffus 
Sie, wie auf Liebesarmen, 
Zu Kopals ayurnen 
Meerähnlichen Gewäflern. 


Es grüßet Orchomene, 
Der Hulbgöttinnen Wiege, 
Bon feinem fanfterhobnen 
Und malerifchen Hügel, 

Es grüßet Cheronea 
Von ſeinen duftumfloßnen 
Entlegnen Höhn die Fuͤrſtin. 


Hier tritt mit leiſen Wellen 
Der ſchilfbekraͤnzte Melas, 
Den Nachtigallgeſaͤnge 
Jahr aus Jahr ein umtoͤnen, 
In's blaue Bett der klaren 
Kopalſchen Gewäfler. 

In duft'ger Ferne pranget 
Minervens heitrer Tempel, 
Und feſſelt durch die Anmuth 
Ihm nahgelegner Haine, 

In ſeltſame Geſtalten 

Kühn aufgethürmter Felſen, 
Und zahlenloſer Quellen 
Das Auge des Betrachters. 


Schon nähern ſich die Rachen 
Hercinens lauten Fällen. 
Die fpiegelhelle Tochter 
Des Delitond, Dercina, 
Trotz Warnungen und Bitten 
Des Vaters mit Parnaflens 
Hodhmüthigsfinfterm Sohne 
Vermaͤhlt, eitt bier ihr kurzes 
Und freubentofes Dafein 
Zu enden, blinder Ehrſucht 
Beklagenswerthes Opfer. 
Sie flürget in drei Fällen 
Bon biendenbweißen Felfen 
Auf blendendweiße Zelfen, 
Die beiberfeits von oben 
Bis unten breite Säume 
Hochfarb'ger Blumen ſchmücken. 
Sie gleicht in ihrem Sturze 
Den goldnen Weinen Cyperns, 
Die der geſchaͤft'ge Schenke 


Aus einer Silberſchale, 

Die junge Roſen kraͤnzen, 

In ſilberne, mit Roſen 
Bekroaͤnzte Becher gießet, 
Und frohen Gaäͤſten darbeut. 


Jetzt oͤffnet ſich den Blicken 
Der Füuͤrſtin eine reiche 
Umabfehbare Ebne. 

Hier wogt bas Gold der Saaten 
Dort irren laute Heerden; 


Wie Eilande, erhebet 


Sich hie und da ein Fruchthain. 
In nebeliger Ferne 
Erſcheinet Koronea, 
Das ſeiner kihr'gen Spiele, 
Bon Zaufenden befuchet, 

Sich freut. Auf ſchroffen Felfen 
Ragt hinter ihm Minervens 
Prachtvoller heitrer "Tempel, 
Als aß’ die behre Göttin 

Auf einem Perlenthrone, 

Und lenkte ſelbſt die Spiele. 


Hier prangt Alalkomene, 
Richt Stadt, nicht Garten, ſonder 
Ein ſchoͤn Gemiſch von beiden. 


Nun reihn am Seegeſtade 
Sich anmuthsvolle Huͤgel. 
Es deckt den Fuß der „Hügel, 
Gleich einem goldnen Rauche, 
Das Wallen reifer Saaten; 
Die hoͤh're Hälfte kraͤnzet 
Die füße Frucht Lyäens. 


Im Schooße-biefer Hügel 
Befindet ſich die Grotte 
Der heimifchen Najaben. 
Es gleichet keine Grotte 
Der ihrigen an Größe 
Und zauberifher Schönheit. 
Bor ihrem weiten Cingang 
Entfteigt dem klaren Schooße 
Des kalten Seeg, Tautraufchend, 
Ein warmer Quell und bildet 
Wie eine. Gilbergarbe 
Mit fhöngebognen Aehren. 
Es athmen rings die Lüfte 
Die lieblichften Gerüche, 
Das Innere der Grotte . 
Gleicht Waͤnden von Saphiren, 
Rubinen und Topaſen. 
Zwei Reiben Pyramiden 
Aus Diamante ſtuͤtzen 
Die ungeheure Dede. . 
Es fprießen aus dem Boden 
GSewaͤchſe und Gebüfche 
Bon wunderſamer Bilbung, 
Dergleichen man vergebens 


— 191 


em andern Drte 
eiten Erde fuchte; 
len Stellen heben 
roosbedeckte Sitze 
ichen Ruheplaͤtz en 
oͤhlichen Najaden 
hundenlangem Spiele. 


Schiffenden nicht ſichtbar, 
: €& faſt erreichen, 
loͤtzlich Okalea 
ifengleichen Straßen. 
sem halbmondförmig 
ebenden, und ſtets ſich 
er deſto weiter, 

nenben Gebirge 

tet fich die reiche 

Stadt, Auf einem 
iwegfamen Felfen 

t ihre Fefte, 

einer Krone, flolz fi 
den Saum ber Wollen. 


urchen jeht die Nachen 
pbis zaͤhe Wogen 

vimmt unmerklich fließend, 
ofendl fein Wafler 

r azurnen Flache 

ee, fi nit vermifchend 
opais Gewaͤſſer. 


ferne vom Geflade, 
er flunmer Ebne, . 
em weiten Sumpfe, 
swifchen hohem Grafe 
chilfrohr, eine Säule 
ngeheurgr Größe. 
nelden alte Sagen, 
9 der nimmerfatte 
ſcher Okaleens 
en den eignen Bruder, 
sift um ein geringes, 
Billen ihrer Ahnen 

dem jüngften Gliede 
tamms gebührend Erbe. - 
mit eignen ‚Bänden 
ben ihm geraubet, 
nnt’ in ferner Wuth er 
ichloß ehrwurd'ger Ahnen, 
t’ als Denkmal feines 
ten Siegs bie Säule 
ngeheuerm Umfang. 
zeus, ber hohen Götter 
ebbewohner König, 
t feinen Blitz und flürzet 
entmal des Verbrechers; 
dann den unterirdb’fchen 
gnen Quellen, fchleunig 
icht hervorzubrechen, 


Und rings die ganze Staͤtte 
In einen Sumpf zu wandeln. 


Im Glanz der Mittagſonne 
Sehn nun ſie Haliarten 


Anmuthig vor ſich liegen. 


Der friedliche Permeflus 
Durdfchlängelt ihre Fluren, 
Dier dem Geſang des Pflügers, 
Und dort ber fanften Flöte 
Des frohen Hirten laufchend. 


Woher der Strom von Düften, 
Als hätten Myriaden | 
Kaum aufgeblühter Rofen 

Dier ihre Wohlgerüche 

Vereint, die Luft in reines 
Ambrofia zu wanbein? — 


Nicht weit von Haliarte 
Erhebt am Seegeftade 
Ein Hügel fi. Umgeben 
Iſt er von allen Seiten 
Mit einem Pappelhaine, 
Die Seefeit’ ausgenommen. 
Es iſt der ganze Hügel 
Nur eine Btumenmaffe 
Bon oben bis nach unten. 
Auf feiner Hoͤh', aus Marmor 
Der nachbarlichen Berge, 
Erhebt fi, ſchon doch einfach, 
Das Grabmal Charikleens. 
Kaum hatte vierzehn Lenze 
Die Reizende geſehen, 
Da trat ſie in die Reihe 
Der Prieſterinnen Veſta's. 
Ihr ganzes Leben hatte 
Dem Wohlthun fie geweihet. 
Die Wittwe war ihr Mutter, 
Die Waiſen ihr Geſchwiſter, 
Die Leidenden — Verwandte. 
Aus Kadmus Stamm’ entfproffen, 
Der reicheſten Bewohner 
Des ſchätzeſtolzen Thebens 
Allein'ge Erbin, kannte 
Sie weder Ruh noch Freude, 
Ohn' unterlaß beſchaͤftigt, 
Der Leiden Laſt zu mindern, 
Und, noch auf Erden wandelnd, 
Wohnt ſchon ihr Geiſt im Himmel. 
Die Stätte ihrer Ruhe 
Belebt das frohe Zwitſchern 
Hier ungeſtoͤrter Voͤgel, 


Belebt die laute Wonne 


Zahlreicher frommer Kinder, 
Die an geweihten Tagen 
Schon früh ſich hier verſammeln. 


Bald zeigt dem Aug’ der Segler 
Sich unweit des Geftades 


< 
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Ein maleriſcher Felſen. 

Ihn decket, einem Teppich 
Bon bunten Karben ähnlich, 
Bon oben bie nad unten 
Anmuthig Moos. In heitern, - 
Windlofen Tagen weilen 
Im warmen Gonnenglanze 
Delphine hier in Menge 
Und jene raſchen Vögel, 
Des Sturmes fihhre Boten, 
Und Lühne Alcyonen, 

Die ihrer Jungen Wiege 
Den Wellen felbft vertrauen. 


Sn einem tiefen Bufen 
Erhebet fih Onchefles 
Mit feinem Säulentempel 
Und fchattenreihen Haine, 
Dem Meerbeherrfcher heilig. 
Des Vuſens fernftem Winkel 


Entfhimmern hoch und glänzend. 


Medeons heitre Mauern. 


Hier hören fie dad Braufen 
Bon Hyla's Munderfluthen. 
Nachdem fie lang im Schooße 
Der Nacht, durch unterird’fche 
Gewaltige Gewölbe, ' 
Dumpftofendb bingefloffen ; 
Erblicken in der Nähe 
Medeons fie von neuem 
Den heitern Strahl der Sonne, 
Bier ftarlen Strömen aͤhnlich, 
Entflürmen fie vier Böhlen, 
Die, an einander ftoßend, 

Wie eine ungeheure 
Weitfäuligsoffne Dalle 

Den Sciffenden erfchetnen. 
Erfchroden fliehn die Wellen 
Des Seees ihre Nähe 


Verlaſſen haben jetzo 
Das ſuͤdliche Geſtade 
Des Kopals die Nachen, 
Begrüßen Zeus, den Donnrer, 
In ſeinem Heiligthume 
Auf Hypat's Rebelhoͤhen, 
Und ftreben mit vereinter 
Gewalt der raſchen Ruder 
Und des geſpannten Segels 
Zum heitern Vorgebirge, 
Wo fäulentos, cyklopiſch 
Aus großen Felſenbloͤcken 
Erbauet, und den Beiten 
Trotz bietend und ben Menſchen, 
Apollo’s ältfler Tempel 
In ®riechenlande pranget. 


ier hob i ählte 
De ee en adähkte 


" Nebfelige Pilote) 


Die Wohnung rines Zaubrers, 
Ein Wunder anzuſehen. 

So wie ein Erdbewohner 
Bein mädhtiges Gebiet nur 


. Betrat, ward ohne Mitleid 


Bon ihm in einen Wolf er, 
In einen Eber, Bären, 

Luchs oder Leoparden 

Im Augenblid verwanbelt. 
Ginft hatte fi, unkundig 
Der Gegend, eine Waife 

Sn fein Gebiet verirret. 

Da kam fogleich der Zaubrer, 
Sn eines kleinen Knaben 
Geſtalt ihr froh entgegen. 
Doh kaum hatt’ ihre Hand er 
Gefaßt, fo warb er ploͤtlich 
3um ungeheuern Rieſen, 
Und ſchleppte feine Beute 
Hohnlachend nach der Wohnung. 
Doch es erhob die Waife 
Die Augen gegen Himmel, 
Und rief ſo zu den Göttern: 
„D kommet mir zu Hülfe, 
Allmaͤchtige Beherrſcher 

Des Himmels, und entreißet 
Mich dieſes Raͤubers Händen!“ 
Alsbald erbebt die Erde, 
Und, ſieh! die junge Waiſe 
Entfliegt, in eine Taube 
Verwandelt, zu den Fuͤßen 
Des Königes ber Götter, 
Der. auf Hypatens Höhen 

In Stanz und Hoheit thronetz 
Der free Zaubrer aber 

Mit Wohnung und Gediete 
Verſinket in die Erhe, 

und an ber Stelle zeigt fi 


Ein Teich von graufem Anblid, 


Mit Wellen ſchwarz wie Kohlen, 
Bor dem ber nahe Wandrer 
und alles Wild entflichet. 


Willlommen, Ort ber Küble 
Und gleichentofer Anmuth! 
— von dem Geſtade & 

ed bier mit Klippen reichli 
Befäten Sees erfcheinen 
Zwei Eilande mit hohem 
Laubüppigen Gehölze 
Bekraͤnzt, deß Fühler Schatten 
Den fegeinsmüben Pilgern 
In die Vertiefung winket, 
Die zwifchen ihnen weit fidh 
Und gaſtfreundlich eröffnet. 
Kaum haben die drei Kähne 
Den Eingang überfehritten, 
Da fehn fie fi umrungen 
Bon acht anmuth’gen Inſeln, 
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ne Menge Buchten, 

einen Ausgang zeigen; 
ſind fie einander, 

einen außer aller 

bung mit bem Seee. 

ald entbeden laͤchelnd 
hiffer ihren Irrihum, 
uern durch die Krümmen 
plängelnder Kanäle 

eu in's freie Waſſer. 


ffnet hier den Biden 
hiffenden ein enges 
muthsvolles Thal fich, 
ifchen woltennaher 
ſteilen Wänden 

sum See herabfleigt. 
igen unverkennbar 
puren, daß in Zeiten, 
ft in dem Gchädtniß 
mfchen längft erlofchen, 
Ju enge Mündung 

den Stroms gewefen, . 
geſchmolznen Maffen 
ten Schnees erzeugten. 
m ew’gen Gange 

t, bie alles ändert, 


and ber Strom; es hüllte 


averlaßnes Rinnfat 
ı reihen Wantet 
authsvollſten Blumen, 
aus Gold und Purpur, 
ben dunkelgrünen 
lieblich abſticht, 
erſeits die Berge 
ße bis zum Gipfel 
der Pracht bekleiden. 
© dieſe Berge 
andre Berge 
den Saum ber Wolken. 
e jene ſtolze 
Igewölbte Brüde, 
von einem Ufer 
18 zum andern ſchwinget! 
ten einft zwei Felſen 
gegenüber s 
dem Bett bed Stromes 
leich zwei Karniefen, 
er Zwifchenraum nur 
ie noch von einander. 
ein Erbebeben 
texte bie Berge, 
ber hoͤchſten Zinne 
s Berges löfte 
er jenen Felfen 
maͤcht'gen Block ab: 
t mit gewalt'gem 
ı Berg hernieder, 
die Lücke, welche 
ben ſich gelaſſen, 


Gran 


als Hätte die Natur ihn 


Beftimmt zu ihrem Schlußftein..... 


D wie fid) mit den Jahren 
Auf Erben alles ändert! 
In ebe dieſem Kinnfat, 
Bo cinſt im Wuthgebrülle, 
Wovon bie ganze Gegend 
Lautbebenb widertönte, 
Der Strom voll Eiſesſchollen 
In's Wett bes Sees fich ſtürzte, 
gotat munter jegt und furchtios 
er umfichtsvollen Mutter 
Gin zartes ſchlankes Rehpaar, 
Um nach des Tages Hitze 
grob in den kühlen Wellen 
ed Sees den Durſt zu löfchen, 


D herrliche, das Auge 
Bezaubernde Erſcheinung! 
Das Geegeftade meidend, 
Deß zahlenlofe Klippen, 
Theils über theild auch unter 
Dem Maren Waſſerſpiegel, 
Der Boͤte Fahrt gefaͤhrden, 
Sehn ſich mit einem Male 
Die Schiffenden umrungen 
Von maleriſchen Gruppen 
Unſaͤglich⸗holder Inſeln. 

Nah aneinander liegend, 
Erfcheinen fie wie Feſtland 
Dem Auge des Betrachters. 
@etäufchet wähnt er vor fi 
Wie Mündungen zu fehen 
Von mäfferreichen Strömen, 
Die in den See fi ſtürzen; 
Bald aber ficht er Eitand 


. Bon Eilande ſich trennen, 


Und eines nad) bem andern, 
Wie Zauberwinten folgend, 
Boll Eile fidy entfernen, 

Und fih im Duft verlieren, 
Den hie und ba die Sonne, 
Wie durflig, aus den Wellen 
In mädhtigbreiten Streifen 
Boll Gier zu ſich emporzieht. 


Seht dort das hochbeſchilfte 
Und grauenvolle Borland, 
Bon weldem alle Schiffer 
Mit Schaudern fi entfernen! 
Dahin, fo geht bie Sage, 
Begeben in den erften | 
Anmuth’gen Srühlingstagen 
Zu Zaufenden die Schlangen 
(Berfammiung des Gntfegeng! ) 
Der gangen unbewohnten 
Umgegend fih. O wehe 
Dem unerfahrnen Segler, 
Der ahnungsios den Zub dann 
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Auf diefes Ufer feget! . 

Ein junger Kifcher, fagt man, 
Wohlkundig aber fpottend 

Der herrſchenden Gerüchte 
Naht mit bem erften Green 
Des Tages ſich der Infel, 
Befeftigt feinen Rachen 

An hochbejahrtes Echilfrohr, 
Und eitet unerfchroden 

Durch wiefenähniih Sumpfland 
Zum Orte des Vereines. 

Wer aber mag das Grauſen 
Beſchteiben, das den Juͤngling 
Mit Eiſesklauen faßte, 

Als er mit einem Male 
Gerollte Schlangenhaͤute 

Zu Tauſenden erblickte, 

An Laͤng' und Form verſchieden, 
Gefleckt, geſtreift, gemarmort, 
Zehn Morgen Landes decken? 
In ihrer Mitt' erhob ſich 

In Riefengröß’ und eine 
Belebte Säule fcheinend, 

Die Wächterin der graufen 
Entfegensvollen Hüllen. 
Halbtodt vor Schreden eilet 
Vom Grauensdort der Iüngling 
Zu feinem Nachen, löfet 

Ihn zitternd von dem Schilfe, 
Und, ohne auch nur Ein Mat 
Zurüdzufgauen, rudert 

Mit Kräften, die die Angft ihm 
Verlieh, er nad) der Heimath, 
Nichts auf der Spötter Reden, 
Nichts auf ber Neugier Fragen, 
&o lang er lebt, erwiebernd. 


D feht doch jene hohen 
Hellglänzenben zwei Berge, 


Fahr aus Fahr ein ihr Stirnband _ 
Vielfarb'gen Schneees tragend, — 


und zwifchen ihnen beiden _ 
Den fmaragdgrünen Hügel! 
Eo ruhet, von Gefundheit 

Und holder Schönheit glänzend, 
Ein Kind mit frohem Blicke 
Zu feiner Ahnen Füßen. 


O holde VBorgebirge, 
Ihr — Anfang oder Ende 
Sid tief, fehr tief in's Innre 
Erftredtender Anhöhen, 
Und deren hoher Rüden 
Ganz einer Säge gleichet, 
Wie raget ftolz, gleich Thürmen 
Zum Schuße des vertieften 
Zurüdgebognen Ufers, 
Ihr in des Sees Gewäfler . 
Heraus, verflacht allmählig 
Eudy immer mehr, und fenket - 
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Zuletzt euch in die Wogen! 

Es ſah des Seemanns Auge 

Auf allen feinen Fahrten 

Woht feine Bucht, fo lieblich 

Als die ihr beide bilbet. 

Sie ift fo tief und fidher 

Bor Sturm und Wind, dab forg Lo6 
Fahr aus Fahr ein fie Schwäne 
Zum Aufenthalt fi wählen. 

Die einen bilden hundert 

Reizvolle Labyrinthe, 

In langen holben Reihen 

Auf dem azurnen Spiegel 

Des Sees vol Eintracht irrend > 
Die andern unterrichten 

Die zarte Brut im Schwimmen 5 
Noch, andere, ſich völlig 

Den Wellen anvertrauend, 
Verbergen unter ihre, 

Gleich ausgefpannten Segeln, 
Erhobnen Klügel forglos 

Ihr Baupt, und ſchweben ſchlurn am 
Wohin der leifen Wellen 
Steihförm’ger Bang fic führet. 
Indeflen flehet einfam 

Am fanbigen Geftabe, 

Gleich einem treuen Wächter, 
Auf einem Fuß und reglos 
Der holde Flammenvogel 

Im Glanz der Roſenſchwingen 
Mit hocherhobnem Haupte. 


Entdecket euer Auge 
Dort jene Inſelgruppe, 
Umflort von leichtem Dufte, 
Der ſich dem See entſchwinget, 
Und den die ſchon zum Abend 
Geneigte Sonne faͤrbet? 
Mir ſcheinen fie drei Schwäne 
Bon auserleſ'ner Schönheit, 
Drei dem Gewog bes Seees 
Entſteigende Najaden. 
Laut einer alten Sage 
Sind einft drei rauhe Klippen 
Ohn' alle Spur von Wachsthum 
Und Leben fie geweſen. 
Sie [uf zu dem, was jetzo 
Sie find, die lebenslange 
Bemühung einer Mutter 
Aus königlichem Stamme, 
Der ihre einz'ge Tochter, 
Die holde Chariklea, 
Ein früher Tod entriffen. 
Sogleidy verließ fie Theben, 
Das laute, menfchenreiche, 
Und wählte die drei öben 
Eilande fi zum Sie 
Mit ungeheuerm Kulmand 
Erbaut fie Prachtgebaͤude 
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upp'ger Gaͤrten, 
nweis ſich heben, 
Arten Blumen, 

‚ Vögel, Thiere 

enb Gegenflände 

n, bie bie Freude 

er Tochter waren, 

r weiten ®ärten 

ten Zerraffe 

t Charikleens 

z Bild, gleich einer 
yen Erſcheinung. 

bet diefes Eiland: 
ne; und ein andres 
gelegnes führet 

nen: Muttereiland; 
tes, dem ſich während 
ften Sommertage 
tagszeit die Fiſcher 

ı leichten Nachen 

nd nahn, das kleinſte 
n dreien, nennen 
bereitand alle 

r bes nicht fernen 
cholligen Geftades, 
bem ſchweren Pfluge 
henden, von Schweiße 
iefenden Geſpannes 
ad, zwar mit Mühe, 
r auch mit fidhrer 
yer Ernte bauen. 


einem umgeftürzten 
b'gen Kahn, ben wüthend 
cm vom Ufer losriß, 

den See ihn ſchleudernd, 
iel der Wellen preisgab; — 
ich, fern vom Ufer, 

lid Weidenwaͤldchen, 

e weichen Aeſte . 
zur Erde ſenket, 

grünen Spiten 

r Fluth fich baden. 

ı den Augen trauen, 
immt bie bolde Eiland, 
iſchfrohen Wellen 

ı wie auf Armen! 

der heißen Tage 

n Sommer landen 

n fruͤchtereichen 

idlichen Geftabe 

verten Kaninchen, 

fahrt vom Lande, 

nung von Gefahren, 

ten Birtenrinden, 
einander folgen, 

1b, eine Flotte, 

gelaunte Weſte 

Heib und voll Güte 

tem Hauche lenken. 


Seht da zum Untergange 
Die Sonne fhon ſich neiget, 
Seht dort im Goldgefieder 
Den Eöniglihen Adler 
Den ganzen See querüber 
Mit Herricheranftand fliegen. 
Er fchmwebet in bed Acthers . 
Azurenen Gefilden 
So hoch ob bem zerftreuten‘ 
Durdfichtigen Gewoͤlke, 

Als hoch ob dem Gewoge 

Des Sees die Wolken fchweben. 
Geenbet bat der Abler 

Sept fein erhabnes Zagwerk: - 
Der Bögel unzählbares 
Gefhleht im ganzen Umfang 
Des Kopais zu ſchuͤtzen, 

Und tehrt nun zu Kronions 
Behaufung, die fich glänzend 
Auf den geweihten Höhen 

Des Hypatos erhebet, 

Dep waldbebedten Abhang 
Stets dichte Nebel beden. 
Dieweil ob bem Gewäffer 

Des ftillen Sees ihr König 

Sn hohem Fluge heimgieht, 
Ertönt Hier rings der Voͤgel 
Dankbarer froher Zuruf, 
Indeß, gleich Abgefandten 

Des ganzen Wogelreiches, 

Die Lerchen fih zum Saume 
Der hoͤchſten Wolken ſchwingen, 
Den väterlichen Herrſcher 

Auf feinem weiten Heimzug 

Zu grüßen in ber Nähe. 


Mit lauten Zuruf grüßen 
Wir did, uns heil’ger Felſen, 
Alcidens Rubeftätte, 

Die bu dich ſtolz hoch über 
Des Sees Gewog erhebefl! 
In grauer Vorwelt Tagen, 
Bon denen nur ein fchwaches 
Andenken in ben Sagen 

Der Menſchen nachgeblieben, 
Pflog Herkules nicht felten, 
Bei Sonnenuntergange 

Den dichtverwachſsnen Wäldern 
Entweichend, die das Ufer 
Des Kopals rings bediten, 
3u nahen biefem Felſen, 

Um auszuruhn vom Kampfe 
Mit al ven Ungeheuern, 
Wovon fein raftioe Mühen 
Böotien befreite. | 

Die Abendluft einathmend, 
Wuſch er die blut’gen Hände, 
Die fürdhtertiche Keule 
Gelehnet an den Felfen, 

Wo fie, in Stein verwanbelt, 


* 
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Selbſt jetzo noch zu fehn ift. 
Erhob vom Hauch bes Gturmes 
Sich manchmal das Gewaͤſſer 
Zu ſeinem hoͤchſten Stande, 

So reichet' es Alciden, 

Der um zu ſeiner Wohnung 

Zu kehren es durchwatet, 

Kaum an den Bug des Kniees. 


Schon fehn fie Agraphia, 
Die neuerbaute Bergftabt, 
Und unter ihr im Thale 
Den dunkeln mädht’gen Eichwald; 
Sie gleihet einem Schiffe, 
Das noch bie lehten Strahlen 
Des Abendroths erleuchten, 
Indeß mit ſchwarzen Flügeln 
Die Nacht, die ſchaurigſtumme, 
Bereits das weite Meer deckt. 


In wilder Waͤlder Mitte 
Erſcheint auf einem Berge, 
Von dem der See und alle 
Umgebungen des Seees, 

Wie auf der Hand, du ſieheſt, 
Der Ueberreſt von zweien 
Verfallnen alten Schloͤſſern. 
Hier hauſte, weitgefürchtet, 
Ein grauſamer Gebieter, 
Aktaͤon wer fein Name. 

Stets nur mit Jagd befchäftigt, 
30g feinen Unterthanen 

Das Wild er vor, und weilte 
An Wäldern, felbft verwildernd, 
Den Sommer und ben Winter, 
Es wage ja fein Pflüger, 

Das Reh, das feines Ackers 
Bald reife Saat zerftöret, 
Gewaltfam zu vertreiben. 

So breitete fih Elend 

In kurzem über feine 
Verarmenden Bafallen. 

Einft ſah der jüngfte, legte 
Bon dreien ihr gebliebne 
Sohn einer armen Wittwe 
Ein ganzes Rudel Hirfche 

Sid in ihr einzig Erbe, 

Ein Feld von wenig Hufen, 
Muthwillig flürzen, fpottend 
Der fhügenden Umzäunung _ 
Da blieb der Iüngling feiner 
Richt mächtig mehr und tödtet 
Sn feiner Wuth den nädıften 
Der waldentwichnen Rägber. 
Da zeigt fi, unvermuthet, 
Am andern Aderende 

Der graufame Bebieter, 
Umringt von feinen Doggen, 
Die lechzendmüd' ihm folgen. 
Er fegt mit dem unmwill’gen 


Erſchoͤpften Roffe über 

Die hemmende Umzaͤunung, 
Gerade nach dem Thaͤter, 

Der bleich und ſinnlos daſteht. 
Blutgierig ſtoͤßt der Wuͤthrich 
Den Speer ihm in die Kehle.... 
Als die entfernte Mutter 

Ihr einzig Kinb entfeelet 
Binfinten Ir ba rief fie 

Im Ausbrudy ihres Schmerzens: 
„SD möchte dich, Verruchter, 

Der Schwarm ber eignen Hunde 


Mit wüth’gem Zahn zerreißen!“ 


Und e6 erhört der Himmel 

Den Fluch der Unglüdfel’gen, 
Und wanbelt den Berbredyer 

In einen Hirſchen. Eilig 
Entfliehet er zur Waldung ; 
Schnell folgen ihm bie Doggen. 
Es währt nicht lang, ba ſchallet, 
Erft laut, bann immer ſchwächer, 
Vom Walde ber. des Wüthrichs 
Geſchrei, den feine Doggen 

In ihrer Wuth zerftäden. 


Hier zeigt ſich ihren Blicken 
Das Ptoifche Gebirge 
In anmutbevollem Grüne, 
Und hinter ibm bes blauen 
Meflapus Riefentuppen, 
Gleich einer präcdht’gen Treppe 
Bequemerhobner Stufen, " 
Die zu Zeus Wohnung führen. 


Im See, dreimal fo ferne 
Vom Ufer, als ein Schwarm fliegt 
Breitflügeliger Raben, 

Bon plöglidem Getöfe 
Verſcheucht, erfcheint bem Auge 
Ein länglidhrundes Eiland, 
Das ganz, von einem Ende 
3um anderen, aus Säulen 
Befteht, die, dichtgebränget, 
Ohn' alle Zwifchenräume, 
Sich an einander reiben. 
Nur gegen Weften zeiget 
Sich eine weite Ogffnung, 
Der Eingang einer tiefen 
Geheimnißvollen Grotte. 

In diefe drängen Abends 
Die Wellen ſich bes Seees, 
Von plöglich aufgefliegnem 
Geduͤnſt umflort, das lieblich 
Das Abendroth erleuchtet, 
Wann fie den Geift des Seees 
In unfihtberem Nachen 

Zu ſeiner Wohnung tragen. 
Vor Tages Anbruch aber“ 
Verläßt er ſie von neuem, 


Und eilt im ſchnellen Kahne 
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Zur Grotte der Rajaden 
Des Kopals, mit denen 
In forgenlofer Muße 

Er feine Zage zubringt. 


Als jest die Nachen eine 
Mit Wald bedeckte Spige 
umfegelt, ragt vor ihnen 
Apollo’ Vorgebirge 
Mit feinen hundert Quellen, 
Die zwifchen malerifchen 
Bemooften Kelfen raufchend, 
In leichten Wafferfällen 
Zum Kopais gelangen. 


Es landen bier die Nachen, 
Die Abendwinbe fürchtend . 
Und bas nie ferne Dunkel 
Der fchnellen Nacht. Denn fiche, 
Schon ruht auf des Parnaffes 
Mit Schnee bebedten Gipfeln 
Die heitre Abendfonne, 

Die Königin der Schöpfung 
In diamantnem Schmude. 
Zu ihren Füßen breitet 

Sich auf den leichten Wellen 
Des Sees ein reicher Zeppich 
Weit aus, die Farben alle 
Des fhillernden Opales 

Und des Rubines fpiegelnd. 


Doch nicht von langer Dauer 
Iſt diefer Zauberanblick. 
Schon naht mit leiſem Schritte 
Die Dämmerung, und decket 
Die ſchlummernden Gefllde 
Mit ihrem thau’gen Schleier. 
Eubödens ſchwarzen Bergen 
Entfteigt die Nadıt, ihr jüngftes 
Hinwelkend Kind im Arme. 
Roc jüngft erſchien holdglaͤnzend, 
Unb 309 es Aller Augen 
Auf fih durch feine Schönheit; 
Jetzt aber ſchwindet ſichtbar 
Die Füuͤlle feines Lebens, 
Und nah’ und unvermeiblid 
Iſt fchon fein Zob!... | 


Am wolkenloſen Himmel 
Erglänzen ſtarke Blitze, 
Auf die kein Donner folget. 
Ein augenblicklich Glanzmeer 
Ringsum verſtroͤmend, ſcheinen 
Sie angelweit die Thore 
Des Himmels zu eröffnen, 
um Sterblichen das Innre 
Der Götterburg zu zeigen. 
Allaugenblicklich wähnet 
Mit freudigem Erſchrecken 
Der Menſch, in namenlofer 


Aetheriſcher Verklaͤrung 
Der Goͤtter Gott auf feinem 
Demantnen Thron zu fehen. 


Wie ferne Donner ballet 
Dem offnern Ohr dab Tofen 
Des Sees, der in ber Nähe - 
In einen tiefen Schlund fih 
BVerlierend ſtürzt. Es lullet 
Das Zirpen der Cikade 
Die Königin in Schhlummer.... 
Kaum röthen bes entfernten 
Maſſapos hoͤchſte Kuppen 
Aurorens erſte Strahlen, 
So ſcheucht das Lied der Lerchen 
Die leichte Schaar der Traͤume, 
Und heißt die junge Fuͤrſtin 
Willlommen in der Heimath. 


Die Herrfcherin befdhließet, 
Bon Wenigen begleitet, 
Zu Fuß längs dem Geftabe 
Bis an den Sturz bes Seees 
Zu wallen. Es beweget 
Selbft keines Weftes ODdem 
Die dufterfüllten Lüfte, 
Des Seees Spiegelfläche. 
Doc ſchon in einer Ferne, 
Die ein dem ehrnen Bogen . 
Entflohner Pfeil erreichet, 
Beginnt das ſteh'nde Waſſer, 
Kaum merkbar, ſich zu regen; 
Verläßt eumäplig, langfam 
Die langbeſetzte Stelle; 
Fängt endlich an zu rinnen; 
Fließt facht, dann fehnell, dann ſchneller; 
Kun keinem See mehr gleichend, 
Wohl aber einem Strome, 
Stürzt reißend eö in feinem 
Vertieften jähen Bette 
Dem nicht mehr fernen Schlund zu. 


In einiger Entfernung 
Bom Schlund ragt eine Reihe 
Bemoofter düftrer Klippen, 
Gleich mitleidsvollen Wädhtern, 
Bereit zu kühnen ober 
Erfahrungslofen Nachen 
Die legte Hand zu bieten 
Zur Rettung vom Verderben. 
Es ftrömen zwiſchen ihnen 
Die Wogen in die Wette 
Dem ſchauderhaften Schlund zu. 
Bon hier an wird ihr Rinnfal 
Stets jäher und befchräntter, 
Und mehrt die Eif, das Drängen 


Der Eärmenden. Gin fchmaled, 


Sn ihres Bettes Mitte 
Sich hebendes, pfeilähntich 


Gebildetes Geſteine 
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Zrennt ihrer Schaaren Andrang, 
kaͤßt mitleibelus die einen 

Sich in den Abgrund flürzen; 
Doch rettet ed die andern, 

Des bogenkund’gen Phöbus 
Befehle ftreng gehorchend. 


Im fernften Alterthume, . 
Sn Zeiten, welche fpurios 
Selbft aus dem Angebenten 
Der Menſchen längft verſchwunden, 
Ward in dem kurzen Laufe 
Nur einer Nacht das ganze, 
Bon Bergen eingefchloßne 
Gebiet ber Söhne Kadmos - 
Bon einem Woltenbrude 
Mit Untergang bebrobhet. 
Hoch über fein Geſtade 
War Kopais Gewäller 
Geftiegen, und bie Städte, 
Die rings ihn ſchmücken, waren 
Bereits der Wogen Beute. 
Mit Ungeftüme jchlugen 
Sie ſchon an Phöbus Tempel. 
Da trat, entflammt von Zorne, 
Aus feinem Heiligthume 
Der Gott; er blidt rings um fid, 
Vermißt die goldnen Dädyer 
Der nahgelegnen Kopa, 
Der liebiten feiner Städte. 
Schnell greift er nach dem Bogen, 
Zielt nad) dem Vergesrüden, 
Der an des Seeed Ende 
Sich bis zur Stabt hinziehet, 
Und fchnellt vom finftern Bogen 
Den Pfeil, Sogleich eröffnet 
Am Fuß des Berge fi) donnernd 
Ein ungeheurer Erdriß. 
Es ſtürzt das überfließend 
Berftörende Gewäfler 
In bodenloſe Ziefe 
Lautbruͤllend ſich hinunter. 
Apoll, noch nicht zufrieden, 
Schnellt einen zweiten Pfeil ab; 
Da war der Berg durchbrochen, 
Und bildet eine Bruͤcke, 
Nicht minder regelmäßig, 
Als hätten fie die Hände 
Der emfgen Kunſt erbauet. 
Bon den gefallnen Trümmern 
Des Bergs formt in ber Mitte 
Des Stroms ſich wie ein Eiland, 
Gleich eines Pfeiles Spitze 
Nach hinten ſich erweiternd. 
Dies Eiland trennt die Wogen 
In ihrem wilden Andrang; 
Es laͤßt bie größre Hälfte 
Links in den ſchwarzen Abgrund 
Sich flürgen; rettet aber - 
Die anderen, gewaltfam 


® 


Zur Rechten fie ablentend, 
um jenfeits des durchbrochnen 
Gebirges in drei Armen 

Die waflerlofe Steppe 
Befruchtend zu durchſtroͤmen. 
So fchaffen oft ein kurzes 
Vorübergehend Uebel 

Die Götter in ein großes 
Unwandelbares Glück um, 


Als Tange fi bie Füuͤrſtin 
An diefem großen Schaufpiel 
Ergoͤtt, und wenig Schritte 
Sid von dem Drt entfernet; 
Bemädhtigt eine andre 
Gefälligere Scene 
Sich ihres Augs und Ohres. 


Ein Biegenhirt erfcheinet 
Mit feiner Heerde plöglich 
Auf bed-durdhbrodynen Berges 
Anmuth’ger Höhe, läßt fi 
Auf einen Felfen nieder, 

Und fpielt auf feiner Flöte 
Ein ländlich Lied. Es tönen 
Die nahen Berge dreimal 
Des Hirten Lied fo täufchend 
Und völlig nad), als fpielten 
An vier verfhiebnen Stellen 
Gelagerte vier Hirten, 


. Auf ein gegebned Zeichen, - 


Der eine nach dem andern 
Daflelbe Lied. Es dienet 

Des Zweiten Spiel dem Erften 
Zur lieblidhen Begleitung, 

Und bald darauf nad kurzen 
Und gleichen Zwiſchenräumen, 
Des Dritten Spiel unb Vierten. 
Es Eettert kühn indeflen 

Die ringszerftreute Heerde 
Von Feld zu Fels, der jungen 
Geſtraͤuche weiche Spisen 
Richt ohne Müh' abrupfend. 


Lang hatten diefem Wunder 
Mit Staunen fie gehordhet, 
Da fprad zur Fürftin einer 
Der älteften Begleiter: 
„Nicht ferne von der Mündung 
„Der Ströme, die ihr Dafein 
„Dem Kopais verbanten, 
„Und von Anthedon fübwärts, 
„Liegt eine kleine Infel, 

„Die feit uralten Zeiten 

„Die Wunderinfel heißet. 
„Denn täglich, wenn die Sonne 
„Die Dimmelsbahn hinanfährt, 
„Bedeckt, allmählig fteigend, 
„Das Meer bie ganze Inſel; 
„Und fentet dann die Sonne 
„Bon ihrer Mittagshöhe 
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lig fih zum Rande 
endlichen Dimmeld; 
ten, wie durch Zauber, 
teeres wilde Wellen 
tig auch zurüde; 

ft unb troden ficheft, 
duſcheln überfäet, 
Geſtalt und Schönheit 
arben mit einander 
fern, dieſes Eiland 
cherſtaunet wieder.“ 


acht der Wunſch im Buſen 
rſtin auf, die Inf 

; und eines Fifchers 

ers gewohnter Rachen 
flolz der Laſt, die Kürftin 
ig. Stunden glücklich 
gewünfchten Inſel. 


tun auch dieſes Wunder 
erfcherin geſehen, 

t der Rückkehr dachte; 
j fie bei Anthedon, 
ihenden, ans Ufer, 

Ute mit Entzüden 

‚ad von zwei anmuth’gen, 
ellen überreichen 

n fhönbegränzte 

ſche Thal, ein zweites, 
inder fchönes Tempe, 


je längs des Meffapus 
lumenthal durchwandelt, 
d an feinem Ende 

e Menge Dienfchen 

‚ die hinter Bäume 
iſche ſich verbergend, 
ig, aber ſchüchtern 

nge nad ihr blidten. 


ım hält jene Menge 

en don mir? fragt trauri 
nigin, zum Kreife 
:ndend der Begleiter. 

es ſchwieg .... Da naht! ihr 
ınn, der ihr Vertrauen 
und zu befigen 

te. Menſchenliebe, 

igkeit und Scharfſinn 
hiten feiner Stirne, 
achloſe Waife, 

verarmte Wittwe, 

eis am Stabe fchleihend, 
ınen ihn nur Kater. 

eifh im Helfen, 

's ihm oft mit ihrem 

fie zu verföhnen. 

bet er die Künfte, 

aͤzt im Gingebornen, 
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Und fhäget fie bei Fremden. 

Dft naht und reicht ihm ſchuͤchtern 
Die Schöpfung feines Pinfels, 
Die Töne der Begeiftrung 

Ein unbelannter Fremdling. 
Entdedt in feinem Werte 

Er hier und da nur Spuren 
Des Genius; geoßmüthig 
Gewährt er Schup dem Manne, . 
Den er zum erften Male | 
Vielleicht gefehn. Der ſprach jent, 
Zur Königin gewendet: 


„Du haft durch deinen Anblid, 
„O Herrſcherin, der Heimath 
„Beglüdtefte Bewohner - 
„Erfreut; folg’ jegt dem Triebe 
„Des hochgefinnten Herzens, 
„und bringe Zroft und Wonne 
„In jenes Thal ber Trauer, 
„Dem Wohnplag diefer Menge.” 


Mit eilenderem Schritte 
Naht die bewegte Fürftin 
Dem Thale ſich, das Hügel | 
Des flücht'gen Wandrers Blicken 
Entziehn; das aber ſteinigt, 
Mit dorrendem, zerſtreutem, 
Unſchattendem Gebüfche 
Bewachſen, und von nackten 
Im Sonnenſtrahl' erglüh'nden 
Felswaänden eingeſchloſſen, 
Bald traurig vor ihr da liegt. 


„Sag' wie iſt ba zu helfen i” 
Fragt, während eine Thraͤne 
Aus ihren Augen perlet, 

Die tiefgerührte Fürftin 
Den reblidhen Begleiter. — 


„Dem Thale mangelt Waffer,” 
Erwiedert er. „Ergöffe 
„Bon biefer Felfen Daupte, 
„Dem quellenreihen Rüden 
„Der nahen Berg’ entichnet, 
„Sin Fluß in biefes That fi; 
„Im Laufe wen’ger Jahre ü 
„Wurd' es den fchönften Thälern, 


„Boͤotiens nit nachſtehn.“ 


An dieſem Tage glänzte 
Im blonden Haar der Fürftin 
Ein Kleinod hohen Werthes 
Und gleichenlofer Schönheit, - 
Es hafteten die Blide 
Der Menge mit Bewundrung 
Auf diefem Prachtgefchmeide ; 
Doc hat es Niemand wieder 
Seit diefem Tag geſehen. 


D 


Kaum aber war ber Frühling 
Mit vollen Blumenkoͤrben 
Und feinen Sängerfchaaren 
Zum zweiten Mal getehret, 
Da fah man ſich adt Quellen 
Der nachbarlichen Berge, 
Die einzeln fonft und nuglos 
In büftern Zeifentefleln 
Zu dden Zeichen wurden, 
In einem Beden fammeln; 
Hoch, über ſechzig Bogen, 
(Kein Werk ber Pracht, wohl aber 
Zahrhunderte zu dauern 
Beſtimmt) die fchmale Ebne, 
Die zwiſchen den Meſſapus 
Und dem armfel'gen hal liegt, 
Weittönenb überfäreiten, 
Und dann ald Strom ben Kelfen 
Des Thales ſich entflürzen, 
Es fchlängelnd ganz burdjfließen, 
Und fihtbar es in kurzem 
Zu einem Tempe bilden, 
Wie du bewundernb felber 
Run fiehft; denn wir befinden 
Uns jego in dem Thale 
Der guten Königin, wie 
Des Thales Eingeborne 
Und wir, ber nahen Thäler 
Bewohner, all e8 nennen. 


Der guten Königin Yet. 


„Sei mir willlommen, Gaftfreund ! 
„Sei Fremdling, mir willlommen ’! 
„Ihr kommet wie gerufen: 

„Denn ſchon beginnt der Feflzug. 
„Boigt mir burd dies Gebüfche 
„zum Heiligthum' Elifens.” 
(So fprach, und führt den Gaſtfreund 
Und den untund’gen Fremdling 
Der Thalbewohner einer.) 
„denn weitentfernt zu zürnen, 
„Sehn es die Götter gerne, 
„Wenn im Gefühl des Dantes 
„Die Menſchen ihre Gönner 
„Balbgöttern gleich verehren. 
„orum flellten unfre Ahnen 

„In biefem Beiligthume 

„Slifens Bild als Geres Ä 
„Sinft auf, und brachten jährlich 
„Die Erftlinge der Ernte 

Ihr unter diefem Namen,” 


Und alfobalb ertönte 
Der Flöten Klang; da fahn fie 
-Des Zhales Schöne Jugend 
In feftliden Gewanden, - 
Den Eobgefang beginnend 


Mit klaren boden Stimmen, 
Zum heitern Tempel wallen. 


ah! in ben golbnen Saͤlen 
Des mächtigen Diympos 
Wohnt oft nicht minder Zrauer 
Als in ber Sorgenpütte 
Des ärmften Sohnes ber Erbe! 


Kein Glanz der Prachtgewande, 
Es tröften keine Hefte, 
Kein Kreis. gewählter Freunde 
Die Mutter, die ihr einzig, 
Entriffen Kind beweinet. 


Des Grames ſchwarzer Schleier 
Umnebelt ihr Aurorens 
Frohlaͤchelnd Roſenantlitz, 
Umnebelt ihr am Abenb 

Der Sonne heitres Scheiben. 


Die Naht und ihre Schreden 
Allein find ihr willlommen, 
Wo in und außer ihr fie 
Diefelbe Todesſtille, 
Daffelbe Grauen findet. 


Stets fieht fie, wachend, ſchlumm 
Vor ſich ben bleichen Schatten 
Des theuern Kindes ſchweben, 
Dad trauernd, und body lächeln, 
Sie aufzuheitern ftrebet. 


So lebet ihrem Grame, 


Von Göttern fern und Menfchen, 


Rach Proferpinens Raube, 
Demeter. Elend aber 
Verbreitet fi auf Erben. 


Da fprady zum Schatten Ceres 
„Rie werd’ ich bein vergeflen, 
„D Kind! des Lebens Kreuben 
„Bin ich nun todt; doch laß mich 
„Der Menfchheit Leiden mildern.” 


Und fie durchwallt von neuem 
Der weiten Erde Fluren, 
Die Sterblichen beglückend. 
Gram ruht auf ihrer Stirne, 


Ihr Auge aber laͤchelt. 


Und fo betritt dies duͤrre, 
Steinvolle, nackte Thal ſie; 
Sicht unſre Noth und winter 
Dem Berg, baf feine Quellen 
In unfer hal er gieße. 


Da wirb das Thal zum Tempe 
Es reiht fi Hütt’ an Hütte 
In goldner Ernten Naͤhe, 


f 
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uf des Hügel Abhang, 
ängs bed Stromes Ufern. 


kuͤhne Ziege Hettert 
iuterreichen Felſen; 
(umenwiefe bedien 
naͤcht' ge Rinderheerden, 
nuntre golbne Bließe. 


hebt ſich, von den Haͤnden 


ankes aufgefuͤhret, 
oͤttin heil'ge Wohnung; 
aͤulen und Gebilde 
sen fe die Künfte. 


Lauf der Zeiten ſchwangen 
Bintergrüm und Geisblatt 


auf das Dach bed Tempels, 


nem Blumenhimmel 
öttin Thron bedeckenb. 


unfre Feſte wurben 
ahr zu Jahre ſchoͤner; 
ıher und entlegner, 
cntenreichrer Thaͤler 


ner fahn fie ſtaunend. 


und gegrüßt, o Gere, 
nee Scyattenhalle! 

8 gegrüßt, bu Mutter 
flegerin der Menfchen, 
yenderin ber Ernten! 


unfre Lobgefänge, 

fre frohen Zänze, 

täbler bir gefallen, 

eile gern im Kreife 

di beglädter Menſchen! 


Chor eriefuer Mädchen 
jeßt, leiderröthend, 
mmtne, gleidhgeichor’ne, 
ne Rafenrundung, 

ın bed Tempels Eingang, 
ı des Feſtes Taͤnzen 

mt. Ron einer £eier, 
iner kund'gen Floͤte 

‚et, blos zum Klange 
onen holden Stimmen, 
ven fic den eigen, 

nft auf Enna’s Fluren 
nfte Proſerpine 

ur; vor der Sntführung 
a Gefpielen tanzte. 

jede Freudenquelle 

; zum Grund verfieget 
arme Herz bee Mutter; ' 
Pi Empfinden 


für fie nad): die traurig⸗ | 


liche Grinnrung 


An ihrer Seele Liebling. 
Und zu bem Zange fingen 
Sie in gefühlten Tönen 
Daſſelbe Lied an Flora: 


Es gleichen deine Jahre 
Eid wie ein Lenz dem andern; 
Sahrhunderte verfließen, - 
Und du bift ſtets diefelbe. 


Do wir, der Erbe Töchter, 
Sind wie der Erbe Blumen: 
Sie blühen einen Frühling, 
Und weiten dann auf immer. 


Auch flehn wir nicht, o Göttin, 
Zu dir um ew'ge Reize; 
Laß du nur unſers Frühlings 
Uns ungeſtoͤrt genießen. 


Und als der ſchoͤne Reigen 
Geendet war, da luden 
Zum ſchon bereiten Mahle 
Die emſigen Bewohner 
Des Thals die theuern Freunde, 
Und noͤthigen durch Bitten 
Die hochwillkommnen Fremben, 
Die unverhofft die Götter Ä 
Deut ihnen zugeführet. 


Als aber zur Genüge 
Des Mathis fie ſich erfreuet, 
Da brad auf's nen ber Aug auf 


Zum Waldpalaft Eliſens. 


Da wo ber Kluß, bem GSipfel 
Der Felſenwand entftürgend, 
In Silberftauh ſich wandelt; 
Und, einem Nebel ähnlich, 
Dann wieder zu ber Hoͤhe 
Der Belfenwanb emporfteigt: 
Theilt unweit feines Sturzes 
Sein ruhig gleitenb Waſſer 
Sich in zwei gleiche Arme, 
Ein ſchoͤnes Eiland bildend. 
In dieſes Eilande Mitte 
Befindet fi die Stelle, . 
Wo in uralten Zeiten 
Die Schhöpferin bes Thales, 
Eliſa ftand voH Mitleide, 
Und finnend, wie vom Elend 
Bu retten fie vermöchte 
Die darbenden Bewohner. 
Erft pflanzten um die Stelle 
Sie dankbar achtzig Eichen, 
Ein weites Achte bildend; 
Die Enkel aber reihten 
Um biefes weite Achted, 


Geraum unb in bie Runde, 


Acht Säle, wie fie'$ nannten, 


Bon luftigen Platanen, 

Und jeder Saal ein Biered, 

* Und nannten dann das Ganze 
Den Walbpalaft Eliſens. 


Es naht der lange Bug ih 
Dem rechten Arm des Stromes. 
Sechs Eichen, gleichen Alters 
Mit denen bed Palaſtes, 

Drei dies⸗ drei andre jenfeits 
Des Fluffes dicht am Ufer 
Gepflanzt, und jung gewöhnet 
In Bogenform zu wadılen, 
Berühren mit den Wipfeln 
Sid, über dem Bewäfler, 

Und bilden eine Bräde; 

Indeß ein Theil ber Zweige 
Zum fiheren Geländer | 

Sich rechts und Links verweben. 


Jetzt Hält der Zug und fchauet 
Mit fleigender Bewundrung 
Dies ungeheure Viered 

Bon fanftem hellen Grüne, 
Hoch über deflen Mitte 
Das dunkle Grün der Eichen 
In den azurnen Aether, 

Ein kühner Dom, emporfteigt. 
Denn fo zeigt der Palafl ſich 
Dem Auge des Betrachters, 
Bier Reihen Silberpappeln, 
Gleich einer Säulenhalle, 
Verzieren feinen Eingang, 
Und führen in.den Vorſaal. 


Hier ſchmücken rings die Wänbe 
Volibiühende Jasmine 
Mit blauem lieder wechfelnd 
Und Rofenlorbeerbäumen. 


Nachdem der Zug den Vorſaal 
Und feine Blüthendüfte 
Durchwandelt, führt zur Rechten 
Ein überwölbter Laubgang 
Zum erſten ihn der Saͤle, 

Den ſie den Goldſaal nennen. 


Es decken hier die vielen 


Goldblumigen Geſchlechter 


Der Sonnenblume ringsum 
Die Erde, und die Dolden 
Der Schwalbenwurz, die Toͤchter 
Des Taigets mit ihren 
Prachtvollen gelben Blumen 
Und ſchoͤngezahnten Blättern, 
Das Habichtskraut, und deine 
Abkömmlinge, Olympos! 

Es unternahm ein Hirte 

Des Thals die weite Reife, 
Um beine zweit und vierzig 


* 


Schneeblanken ſtolzen Gipfei 
Und deine fünfzig Quellen 

Zu fehn. Als Zeugen feines 
Verwegnen weiten Zuges 
Bracht' einen jungen Adler 

Er mit zurüd, und deinen 
Hyperikon, bem alle 

Hier blühende entſtammen. 
Indeß die goldnen Blumen, | 
Der Erbe Grün verbrängend, 
Alein den Boden beden; 
Erklimmt der Nebe Ranke 

Die moosummebten Stämme 
Der mächtigen Platanen, 
Schwingt ri von Aft zu Afte, 
Und hängt, wie golbne Quaͤſte, 
Der vollen golbnen Trauben, 
Gewicht an ihren Zweigen 
Dann ringsher auf. Es wechſelt? 
In jedem Saal die Farbe 

Der Trauben, und ſie nennen 
Den Saat ſelbſt nach der Farbe 
So nannten den ſie Goldſaal. 


Ein andrer Laubgang fuͤhret 
Den Zug zum Beilchenſaale. 


„Ein Veilchenfeld!“ ſo riefen, 
Die heut zum erſten Male 
Hier waren. „Sind wir etwa 
„Dier in Minervens Wohnung? 
„Ambrofia beraufchet 
Bier die betäubten Sinne.” — 
Hier fammeln jeden Morgen 
Rothkehlchen fi in Menge, 
Und fhlürfen aus den Kelchen 
Der Veilchen zarten Thau ein, 
Sobald, bei Sonnenaufgang, 
Ein Windftoß, in den Krümmen 
Der Berg’ erzeugt, den Nebel 
Des Stromfalls eine Weile 
Hoch über den Pataft bin 
Gelenkt, und alle Stellen 
Defleiben ‚gleich erfrifcht hat 
Mit einem Perlenregen. 


Jetzt oͤffnet ſich dem Zuge 
Der Roſenſaal. Der aber 
Iſt rund, und führt den Ramen 


. Der Fürftin Bad. Gedrängte 


Und hohe Rofenbäume 
Umfchließen eine Quelle, 

Die ſprudelnd aus, dem Schooße 
Der Erbe fteigt, und ehmals 
Des Thales einz'ger Quell war, 
Der kaͤrglich die Bewohner 

Des wuſten Thales träntte. 
Doch auch im Ueberfluſſe 

Und Gluͤck der frühern Armuth 
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Noch eingedenk, erhielten 


sten ſie die Quelle, 
ızten fie mit Roſen 
eta's bolben Kindern, 
iftos und bem Diktam 
inderſchoͤnen Bluͤthen. 


Feier Zug betritt nun 
auen oder Thronſaal. 
Trauben zieren 
aales weiten Umfang, 
198 von Baum zu Baume 
gt blühender Lyanen 
biges Gepränge 
ifend fih mit Anmuth, 
Binde ober Bögeln 
, bie gern und haͤu 
ngeftört ſich ſchaukeln; 
zahlloſe Schaaren 
chmetterlingen froͤhlich 
acinthen, Aſtern 
iſſen ſich jagen, 
igs den Boden decken, 
* —J 
ſüchternen Nyktagen, 
re Blumenkelche ⸗ 
llen Nacht nur öffnen, 
ſes Saales Mitte, 
ſt der Wand gen Oſten, 
‚ mit Purpurmooſe 
iberwebt, und einem 
ſeſſel nicht unähntidy, 
(fen fi. Ihn trennte 
bt ein Erbebeben ° 
6 Gebirges Haupte 
mer Vorzeit Zagen. 
bt ift aber er au 
bne Sohn, der, während 
led vor des Meeres 
gem Wüthen beugte, 
zu troden wagte 
iderftand, Es fichet, 
n erfteiget, vor fi 
ıhren Fall.des Stromes 
ner ganzen Schönpeit; 
; den längften Tagen 
ommers, wenn bie Sonne 
wifchen des Parnaffes 
uen Zwillingögipfeln 
on Gewoͤlke fentet, 
re fhrägen Strahlen 
ırten Rauch durchdringen, 
ets den Fall umfloret, 
farbenreich bier über 
hen Felfen Stirne 
ftig Diabem fid, 
Iben auch des Thales 
nern er der Thron heißt 
‚önigin. — | 

Es wähnet 
tenge fich durch Zauber 
Gedichte. 


Verſetzet in bie Bärten 

Der Deöperiden, als fie 

Den fünften Saal betreten. 
Denn zwiſchen Silberblüthen 
Blickt die fchon reife Golbfrucht 
Hervor; in vollem Schmude 
Zrengt ber Iatmin, und zeiget 
Der Blumen Roſenadern; 
Dieweil body über ihnen 

Der Pappeibäume Zweige, 
Kaum fihtbar durch die Menge 
Der Periensweißen Zrauben, 
Die üppig fie umhängen, 

Sid voller Anmuth wölben. 
Den Boben aber decken 

Rings Lilien, bas Sinnbild 
Schutdlofer heitrer Kindheit, 
Und buftige Rarziffen. 
Abkoͤmmlinge ber Sänger, 

Die einft die holden Töchter 
Des Hesperus erzogen, 

Der eignen Stimmen Anmuth 
Den Lieblingen verleihend, 
Beleben durch Gefänge 

Und nimmermüdes Schweben | 
Von Baum zu Baum bie Stätte 
No immer Bea bie Menge 
Der Sänger Ichönem Liebe, 

Als fie den Saal verlaflen. — 


„Stil! file!” lispelt einer 
Dem andern zu: „Aurora, 
„oem Sonnengott’ entflichend, 
„Dat hier den PYurpurfchleier 
„Schnell auf der Bäume Zweige 
„Geworfen; ringsum liegen 
„Die holden Blumenkraͤnze 
„Bon Reiten, Mohn und Aftern, 
„Die Stien und Arme fdmüdten, 
„And bie fie flieh’nd von fi warf.” — 


Jetzt hat der Säle letzten 
Der Zug erreicht. Hier herrfchet 
Bei feierlicher Stille 
Ein duͤſtrer Zag, beinahe 
Den heitern Bollmondönäcdten 
Des hohen Sommers ähnlidh; 
Denn frei nicht, wie der andern, 
Iſt hier des Saales Mitte, 
Drei ungeheure Linden, 
Die einzigen bes Thales, 
Und älter als fein Wohlftand, 


Erheben, weitumfchattend, 


Ihr immerdar noch blühend, . 
Ehrwürbig Haupt. Sie waren 
Vor Zeiten dieſes Thales 
Alein’ge Schattenftelle 

Und Freiftatt vor dem Sengen 
Der glüh’nden Sommertage, 
Hier wurden alle Feſte 
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Des Thals: das Feſt der Ruͤckkehr 
Des blumenarmen Lenzes, 

Der Ernte Feſt gefeiert, 

Die ſelbſt fuͤr's Thal nicht gnuͤgte. 
Jetzt aber wohnen einſam 

In der drei Linden Schatten 
Zwei Nachtigallen. Eine, 

Auf Orpheus Grab geboren, 
Der Goͤtter Sig dort näher 

Als dem der Erdbewohner, 
Rang früh fi von den Freuden 
Der Erde, und ben Sorgen 
Der Erde 108, der Iahre 

Bald volle Zahl im Reiche 

Der Harmonie verlebend, 

Bei ihrem Lied entfallen 

Dem Geifte feine Zefleln, 

Und weiter wird den Menfchen 
Das enge Herz. Und hat fie 
Ihr Zauberlied geendetz 

Noch lange wiederhallet 

Es in der Hörer Seelen. — 


Es breitet vor ben Bliden 
Der Menge jett das Inn're 
Des ländlichen Pataftes, 

Des weiten Deiligthumes 
Bezirk ſich aus. Hier ſchmuͤcken 
Richt etwa reiche Kränze, 

An Fülle rings geordnet, 

Der Stätte weiten Umfang; 
Sein, von dem Fuß der Eichen 
Bis zu den hohen Wipfeln, 
Bedeckt rings die adıt Wände 
Ein blendender vielfarb’ger 
Ununterbrochner Teppich, 
Von auserlef'nen Blumen 
Gewebt, mit malerifcher 
Anmuth’ger Farbenmifhung. 
Es prangen Säulenreiben 

Bor allen Wänden. Roſen, 
Narziſſen, Enzianen, 

Und golbne Helianthen 
Bekteiden je zehn Säulen 

Bon Eoloffaler Größe; 
Gleichfarb'ge Säulenreihen 
Verzieren die einanber 
Entgegenfteh’nden Wände. 
Hoch über dieſen Säulen 
Erheben Ardjitraven - 

Aus braunen Skabiofen. 
Ringswaltend ſich, und flügen 
Die breiten weißen Kriefe, 
Durchwebt mit blauen Sternen; 
Darüber, weit vorfpringend, 
Die prächtigen Karniefe | 
Aus ſchoͤnem Mohn und ftolgen 
Häonien und Zulpen, 
Vollendend zu bes Aethers 
Azur empor fi ſchwingen. 


In dieſes Tempels Bitte 
Erſcheint auf einem rauben, 
Den felbft fein Moos bekleidet, 
Mit vielen Donnernarben 
BVezeichneten Gefteine, 

Eliſens täufdyend Stanbbilb. 
Wie Zris, wenn, der armen * 
Bedrängten Menfchheit endlich 
Des langerzürnten Schidfale 
Verföhnung zu verfünden, 
Von bes Diympos Höh’n fie 
Leichtfchwebend nieberwallet ; 
Erſcheinet hier Eliſa, 

Mit einer Goͤttin Anmuth, 
Mit einer Goͤttin Hoheit 
Empfundne Ehrfurcht weckend; 
Indeß der Güte Laͤchein 

Im mitleidsvollen Auge 

In naͤchtlich duͤſtre Seelen, 
Wo ſelbſt das legte Flimmern 
Der Hoffnung laͤngſt erloſchen, 
Das Licht der Freude ſtroͤmet. 


Da traten hundert Maͤdchen 
In blendenden Gewanden 
Mit himmelblauen Schleifen 
Hervor, und ſchloſſen ringsum 
Das Bildniß ein Eliſens, 


Und ſangen, unbegleitet, 


In tiefgefuͤhlten Zönen: 


So lange hier aus Blumen 
Die Biene Honig fauget, 
So lang aus hohen Saaten 
Der Wachtel Lieb erfchallet; 
So lang ertön’ in dieſem 
Bon ihr erfchaffnen Thale 
Das hohe Lob Elifens 
Bon jeder Menfchentlippe. 


Denn wie allgegenwärtig 
Beglüdt fie jedes Alter 
Und jeden Stand. Ihr danket 
Der Hirte feine Wiefen, 
Der Pflüger feine Saaten, 
Der Greis das forgenfreie 
Dingleiten feiner Jahre, 
Und wir das Glück des Lebens. 


So fang das Chor der Mäbdhen. 
„Sie alle Hier find Waifen 
(So fprady der Greis zum Fremdli 
„Die durch Elifens Vorficht, 

„Die jebe Stiftung weislich 

„Auch für die Folgezeiten 
„Berechnete, dem Schickſal 

„zum Trod, das Glück des Lebens, 
Rad) eigenem Geftändnig, 

„In volem Maß genießen.” 


— AU — 


t trat ein Kind, das hoͤchſtens 
früblinge geſehen, 

er Gefpielen Kreife 

r, und fang mit Rührung: 


h raubten mir den Vater 
rieg, und Gram bie Mutter; 
rilten andre Armen 

zrod mit mir und ihres 
ürft’gen Herdes Flamme, 
hraͤnen nach den Eltern 
rocknend, bis Eliſa 

und ihr Leiden endet. 


in zweites Mäbden. 


leidenvollem Lager 
ſchon mein junges Leben 
: bald zu verloͤſchen. 
oftlo8 arme Mutter 

Beine Huͤlfe reichen. 

n Elifens Bote, 

ofen keimten wieber 

bon erſtorbnen Wangen. 


in brittes Maͤdchen. 


Hirt (er 309 als Iüngling 
enfeits unirer Berge, 
Delphi, wo bie Erde 

:t; denn weiterhin ift 
ıgeheurer Abgrund 


- 


Voll Kinfternif und Grauen, 
Den nic ber Strahl der Sonne, 
Der Glanz des Monds erheitert), 


Der wußte alle Sprachen 
Der Menſchen; und er Ichrte 
Sie fpielend mir. Da hörte 
Einft mein vielartig Sprechen 
Eliſa; und ermunternd 
Reicht fie dies Eöftlich Kleinod 
Mir dar, das mit Bewundrung 
An meinem Hals ihr fehet. 


Chor ber Mädchen. | 


So lange hier aus Blumen 


Die Biene Honig fauget, 


So lang aus hohen Saaten 
Der Wachtel Lied erfchallet ; 
So lang ertön’ in dieſem 
Bon ihr gefhaffnen Thale 
Das hohe Lob Eliſens 

Von jeder Menfchenlippe. 


Denn, wie noch gegenwärtig, 
Beglüdt fie jedes Alter 
Und jeden Stand. Ihr banket, 
Der Dirte feine Wiefen, 
Der Pflüger feine Saaten, 
Der Greis das Iorgentole 
Dingleiten feiner Jahre, 
Und wir das Glüd bes Lebens ! 
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Poetiſche Verſuche. 


Dritter Theit. 


Eine der glücklichſten Epochen für Egypten war Ptolomäus Evergetens Regierung. 
Während er ſeinem und den befreundeten Reichen die Segnungen des Friedens zu erhalten 
ftrebte,: nahm Berenice Künfte und Wiffenfchaften in Schutz. Dankbar wibmeten ihr bie 
meiften gleichzeitigen Dichter ihre Werke. Diefe Thatſache liegt folgenden Dichtungen zum 
Grunde. Zehn der berühmteften Dichter (fo nimmt man an) vereinigen fich zu einem Werke 
unter bem Namen Berenicens Dentmahl, wozu jeder ein ober mehrere Gedichte Liefert. Die 
Namen der Dichter, fo wie Tie auf einander folgen, find: Lykophron von Chalcis, Philemon, 
Bion, Mofchus, Apollonius von Rhodus, Homer der Jüngere, Aratus von Zarfus, Philotas 
von Chos, Kallimach und Theokrit, 





erenicens Dentmal, 


Ihrer Majefät 
der allergnädigften Kaiferin 
Maria Feodorowna. 


’emspeldiener und die Meiſe. - Bebauernd kehr' ich wicher, 
Und feh’, fo weit mein Aug’ reicht, 
Der Tempeldiener. Selbſt nicht die Eleinfte Spur mehr 
\ Der fchredlichen Bermwüftung. 
m kehrt ber Frühling wieder, Der Menſchen Felber blühen, 
m deckt bie nadten Zweige Die Wohnungen der Menſchen 
Baum mit kargem Laube; Erheben fidy verfchönert. 
kehrſt auch bu und fiedeift Sag’, wer vermödte fühllos 
bem der Göttin naͤchſten Died anzufehn? Es fprubein 
iſch dich an, und fingeft In dem erftaunten Bufen 
. Morgen bis gum Abend Die Quellen des Gefanges, 
‚ ewig Lied. Kommt dir denn Und fließen ftärmifch über. 
in den Sinn, bu Eönneft 3 finge, weit begeiftert 
Zempels hohe Göttin Ich fingen muß. Und, Lieber, 
endlich einft ermüben? Die Tage bed Befanges 
im An fe Fr & lange 
i ife, ie Rofe blüht, ertönet 
Die Beife , Der Sänger Lied, Dann kommen 
ridwerther Mitbewohner Der Sorgen ſchwarze Schaaren, 
ihr geweihten Tempels! Der Sonne Licht verfinfternd, 
gütig, und erſchrecke Und dann das Eis bes Alters, 
ı Arme nicht durdy Unmuth. Der Kreuden und der Lieder 
thue, was zu laffen Gemeinfam Grab. Drum folge 
nicht vermag. Die fpäter Dem Beifpiel deines Prieſters. 
ih im Herbft zur Beimats Ich fang, ihn nicht gewahrend, 
ck gekehrten Schweftern Züngft in der Abenddaͤmmrung; 
biten mit Entfegen Doch, als ich ihn erblidte, 
von dem Unfall, der euch Verftummt’ ich fchnell.. Er aber 
oft betraf. „Die Meerfluth, Zrat ins Gebüfd) gurück, 
agten fie) erreichte Der Schücdhternen bedeutend, 
ſt diefes Tempels Stufen. Ihr Lied zum Lob der Göttin 


& herrfcht Verwüftung, Jammer.“ In Ruhe zu vollenden. 
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In ziemlicher Entfernun 
Sid von demgporbern 


Nichts gleicht an Reiz und Anmuth 
Dem erften beider Tempel, 
Es Schienen Liebesgötter . 
Ihn aufgeführt zu haben; 
So zart, gefällig, heiter 
Erhob fi das Gebäude, 
Und Blumenflufen führen 
Den Pilger zu bem Eingang. 
Doch wel ein Wonneanblid 
Ward mir in feinem Innern! . 
Drei Hyacinthen ähnlich, 
Die fi Natur zur Wonne 
Gefchaffen und gepfleget, 


erge. 


Erheben ſchlank und reigvoll J 


Auf ihrem Fußgeſtelle 

Sich die drei Huldgoͤttinnen; 
Denn ihnen iſt der Tempel 
Geweiht. Zu beiden Seiten 
Der Göttergruppe ſah ich 
Anakreon und Sappho. 


Als ich vom Heiligthume 
Der Grazien zum Tempel 
Der Muſen jetzo wallte; 
Entſchleierte des Oſtwinds 
Verſtaͤrkter Hauch das Antlit 
Der amphitheatraliſch 
Dies Thal umſteh'nden Felſen; 
Und weit noch hinter ihnen, 
Beruͤhrten, gleich Titanen, 
Die ſchneebedeckten Kuppen 
Des Helikons den Himmel. 


Ich ſtand nun an der Schwelle 
Des Heiligthums. Auf ehrnem, 
Dem wilden Strom der Zeiten 
Trotzbietendem Geſteine 
Erhebt der Muſen Wohnung 
Sich in das Reich der Luͤfte, 
Leicht, zart, und denndch ewig. 
- Dem Inneren entſtroͤmen, 

Wie einer ew'gen Quelle, 
Nach allen Himmelsſeiten 
Wie Baͤche Lichts, das alles, 
Was e8 berührt, verſchoͤnert. 
Zwei Götterföhnen aͤhnlich, 
Sah idy den Mäoniden 

Der eignen Zorbeer einen 
Bon feinem DHaupte nehmen, 
Und auf die junge Stirne 
Des Heſiod's ihn legen. 
Unb ihnen gegenüber 
Erblidt’ ich neben Pindarn, 
Dem göttlichen, die junge 


1) Rarziß. 


Gewagten Pfad am 


—n 


und ſchuͤchterne Korinne: 

Doch welcher Malerpinfel 
Vermoͤcht' ein würdig Bild euch 
Zu ſchaffen von den Muſen, 
Wie ich auf ihrem Altar 

Die himmliſchen geſehen! 

Mein Auge ſchloß zuiett ſich, 
Beſiegt von ſo viel Glanze. 


Als in des Tempels Nähe 
Ich ſcheidend einen Blick noch 
Auf dieſe Zaubergegend 
uUmherwarf; trat ein Prieſter 
(So ſchien er mir) der Muſen 
Zu mir, und ſprach mit Güte: 
Auch du verehrft die Mufen; 
Dein Unternehmen zeigt es. 
Der: Greis liebt zu belehren; 
Und wohl der weifen Jugend, 
Die auf Belehrung adıtet, 

Die reife Frucht der Jahre. 
Wenn nad) der Gunſt der Muſen 
Du ringft, fo opfre emfig 

Den Grazien! Du ficheft, 

Es führen viele Wege | 
Zum Heiligthum ber Mufen; 
Sie führen aber alle 

Zuerft zum Beiligthume 


Der Srazien. Es wählte, 


Bon Stolz und Selbftvertrauen 
Getaͤuſcht, zwar mancher jenen 
Saume 
Abgruͤnd'umgebner Felſen, 

Das Heiligthum umgehend 

Der Grazien; doch keiner 
Gelangte zu dem Ziele. 

Von dieſer Stelle kannſt du 
Das leere Grabmal ſehen 

Des letzten, der dies Wagniß 
Begann und nicht vollführte. 
Ein ſchoͤner, edler Jüngling! 
Zu ſtolz, nach Art der Sklaven 
(So nannt’ er und) bloͤdſinnig 
Stets der Natur zu folgen; 
Und fie zu unterjocdhen, 

Dod nur ein Menſch. Wie Daͤdal's 
Zu kühner Sohn dem Meere, 
Gab dort er feinen Namen 
Dem Fluß '), in den er flürzte. 
Dies dir zur Lehre, Iüngling! 
Und nun, dich zu ergögen, 
Aud eine unfrer Sagen. 


Es fam mit feinen Schweftern, 
Den Grazien, einft Amor 
Vom fernen Amathunte, 
Den Muſenhain zu fehen, 
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un jebe Stelle 

itons, die behren, 

enden, bie wilden, 

8 Sängerbentmal, 

n holden Zempel 

und bewundert; 

b, halb ernſt, halb. ſcherzend, 
n Schweſtern Amor: 
‚ürdigten die Töchter 

ns eines Dentmals, 

eben, daß Amor 

nchen jener Sänger, 

t bie Welt bewundert, 
ichter ſchuf. Ja, wahrlich, 
ingen mid), mir felber 
fen isren Bergen 

enkmal zu errichten.” 

ang der Bott zu jenem, 
een Kuppen alle 

henden Geſtein ſich 

empor. Kaum wehte 
pferifhe Flügel 

tes über biejem 
lich⸗rauhen Gipfel, 

üdt den kalten Felfen 
nenreiches enggrän, 
m entfproßne Büfche 
gen Schatten beden; 

ı der nächſten Stunde 
er hohen Lerchen 

: Sig; inbeflen 

, bas der Sonne 

ende getroßet, 

t wie Wachs zerfließet, 
e Duelle bildet, 

kons Geklippe 

ert Silberfällen 

tz hier Amors Quelle, 
ten in der Ebne, 

en andern Quellen 
Permeſſus heißet, 
befruchtend Waſſer 
oͤtenklang der Hirten, 
oben Lied des Pflügers 
aliartens Fluren 

„Ben Seee !) zurolit. 


Philemon. 


Aftor und Ida. 


h billigten die Eltern, 
bte Fehde trennt, 

inder Zhränen weichenb, 
zärtlid ihre Wahl. ® 





mais, 


An den fleilen Waldgeſtaben 
Stymphals wohnend, fahen fonft 
Die ih nur in den Ruinen 
Giner oͤden Rieſenburg. 


Mitleidsvoll in ihrem Schleier 
Barg die Morgendaͤmmerung 
Aſtorn, wenn im fruͤhen Kahne 
Er den Nebelſee durchſchnitt; 


Um am gegenſeit'gen Ufer, 
Auf gefahrvoll wilden Pfad, 
Kühn zur Burg empor zu klimmen, 
Wo ſchon Ida feiner haͤrrt. 


Aber jett darf den Geliebten 
Sie im Eiternhaufe fehn, 


. Darf felbft ihm zumeilen folgen 


3u dem Fünft’gen eignen Dad. 


Und im Hinweg ober Heimweg 
Kähert jedesmal das Paar 
Sich den unbefuhten Trümmern, 
Die einft ihnen Troſt verlichn. 


Dort, wo fi die Ufer nähern, 
Wo ber See zum Strome wirb, 
Und mit bonnerlautem Falle 
Bald in einen Schlund dann flürzt; 


Nah bei Ida's Wohnung hebet 
Auf des Ufers hoͤchſtem Berg 
Sehr die Burg die finftre Stirne 
Aus ber Walbung heiterm Grün. 


Einſt fprady Ida zum Geliebten, 
Der vor Ungebulb erlag: 
Bald erreichen wir nun, Aftor, 
Aller unfrer Wünfche Ziel. 


Denn es fagten dext die Eltern 
Mir liebkoſend: Kehrt dein Dchm 
Heut zurüd, fo feiern morgen 
Wir ſchon dein Vermählungsfeft. 


Deimgelehret war der Oheim, 
Und verfammelt war der Kreis 
Aller Anverwandten Ida's 
Zu dem nie gehofften Feſt. 


Auch die Eltern und Verwandten 
Aſtor's fanden ſich ſchon ein: 
Braut und Braͤutigam nur fehlten, 
Um bie Feier zu begehn. 


EN 
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Bei ber Morgenröthe Schimmer 
(Nebel lag noch auf dem See) 
Wogten fie im treuen Radıen 
Einmal no zur Kelfenburg. 


Denn es mag ber Menſch im Glücke 
Bern die Stätte wieder fehn, 
Wo er in ben ſchwarzen Zagen 
Seine Grams oft Lindrung fand. 


Heiter fhaut von ihrer Höhe 
Auf die Kommenden die Burg, 
Scheint zu fagen: Dank, ihr Kinder, 
Daß audy jest ihr an mich denkt! 


Und entzüdenspoll umarmten 
Sich die Liebenden im Boot, 
Es dem Morgenwind vertrauend, 
Der es fanft ans Ufer trieb. 


„Habet Dank, ihr guten Goͤtter! 
Seden Wunſch habt ihr erfüllt. 
Gluͤcklicher vermögt ihr felber 
Kaum in dem Olymp zu fein. 


„Laßt der fpäten Zufunft Tage 


Sein wie in ber Gegenwart! . 
Gebt zu wanbellofer Liebe 
Uns auch wandellofes Glück!“ 


Alfo fprad in feiner Wonne 
Langen Trunkenheit bas Paar, 
Nicht gewahrend, daß des Windes 
Tück' jest auf den Strom fie treibt. 


Erft als diefer ſchon den Nachen 
Unaufhaltfam mit fi riß, 
Und fie das Gebrüll des Sturzes 
Weckte, fahn fie bie Gefahr. 


Doc zu fpät: es Kann kein Ruder, 
Kein verwegener Entfhluß 

Sie mehr retten; gräßlich fperret 
Schon ben Rachen auf der Schlund. 


Da umklammern fie fich fefter, 


Lächelnd ruhet Aug’ in Aug’, 
Klaglos, ja ihr Schickſal preifend, 
Stürzen in bie Tiefe fie. 


Es erblidt der frühe Fifcher 
Dft im Morgennebet fie, 
Dort wo ſich die Ufer nähern, 
Und der See zum Strome wirb, 


Zwei ätherifche Geftalten, 
Hehr und heiter, Arm in Arm, 
Winken fie vom hoben Kelfen, 
Sorgfam warnend vor Gefahr, 


In 


Sucht und begleitet der Sterblichen Aug‘. 


Un den Wbendftern. 
Sonne der ‚Dämmerung, bon den brei 


en 
Töchtern bes Himmels bie Lieblichfte bu! 
Milder blift als die Sonne des Tages, 
Heiterer du ald die Sonne der Nadıt. 


Gleich dem anmuthigen fchüchternen 
Mädchen, 

Das der Lärm ber Verſammlungen fchredt; 

Oder dem reizenden Weib, das bem bichten 

Schwarme läftiger Schmeicdhler entflicht;. 


Weilft du allein im einfamen Weften, 
Während die Deinen der Süden vereint; 
Oder willft du der übrigen Schönheit 
Nicht verdunkeln durch deinen Heiz? 


Perle bes Himmels! Roſe des Aether! 
Zaufend Geſtirne fchmüden der Nadıt 
Unabfehbar Gewölbe, doch dich nur 





Au den Mond. 


Glänzende Tochter und Liebling des 
Dimmels, 
Die den Thron bes Aethers bu theilſt 
Mit dem feurigen Bruder, der Ströme 
Siedenden Goldes den Höhen entgeußt; 


Selbft vergeubeft aus voller Schale 
Oder aus blendendem filbernen Dorn 
Sanfte Kühlung du, um nad bes Tages 
Mühen der Sterblichen Kraft zu erneu’n. 


" Ueberall folgt dir ihr dankendes Auge, 
Sei's daß bu das lafurne Gefilb 

Deiter burchwalleft, wo farbige Sterne 
Zaufenbweis deinen Spuren entblühn; 


Dber mit zögerndbem Schritte die Säle 
Deines Woltenpalaftes durdirrft, 
Horchend bem Liede des Sängers ber 


Nächte, 
Der, ber Sonne feind, dich nur erhebt. 


Zönt fein Gefang in fröhlichen Weifen, 
Lächelnd biidft aus Wolken bu dann; 
Zönet er Sram, fo ziehft du bi trauernd 
In des Palaftes Tiefen zurüd, 


Schoͤmbiſt bu, Bond, in allen Geſtalten, 
Aber am fchönften, wenn freundlich du 
Neben dem Abenditern ftrahleft im Weſten 
In der Jugend biendendem Glanz. 
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Beide gleicht ihr zwei großen Seelen, 
Die Bewunbrung, ber Troſt der Welt: 
Frei von Ehrſucht, und frei von Neide, 
Stänzen fie, ihres Verdienſts fih bewußt. 


An die Sonne. ') 


Sonne, Quelle des Lichts und der Wärme, 
Beleberin und Seele der Welt, 
Die du im kehrenden Lenz bie geftorbnen 
Blumen alle von neuem erwedft! 


Ein entjesliches Wort erreichte 
Deut mein laufendes Ohr: „Sobald 
Den Bäumen bie ledten Blätter entfallen, 
Dat auch ihr Dafein fein Ziel erreicht.” 


Sonne! in meiner Blüthe Tagen 
Rannten fie oft bie Rofe mid; 
Sage, wirft du mich wieder beleben, 
Wenn bu im Lenze die Blumen erwedit? 


Rein?... Ach! wie wird fie es ertragen, 
Deren ganzes Herz an mir hängt?!.. 
Bonne, du magft dann erfcheinen ober 
Schwinden, für fie ift ed ewig Nacht! 


B8tonN. 
Das cenprifche Felt 
ober 


bie Erfindung bes Tanzes. 


„Sol immer unfre Mutter 
(Sprad zu den Charitinnen 
Am Abend vor bem Fefte 
Der meerentflieg’nen Venus 
Einft Amor), fol fie immer 
Nur aus ber Menſchen Munde 
Ihr Lob vernehmen, immer 
Am Ausdrud ihres Dankes 
Sich nur ergößen; Zaufend 
Unb taufend Kähne drängen 
Zum Ufer dieſes Eilande 
Sich rings mit reihen Gaben; 
Unb wir, der Göttin Kinber, 
Sind müßige Betrachter ! 
Hört, Schweftern, was mir einfällt: 
Beftellt ihr alle Nymphen 
Der Infel in des Gartens 
Am Meer gelegnen Winkel, 
Sobald. Dianens Wagen: - 
Am Himmelsrand ſich zeigetz 





rich 


Ich rufe die Geſpielen 

Dahin;z und dann berathen 
Wir uns, wie wir am ſchoͤnſten 
Die Mutter überraſchen, 

Wenn nach des Tages Feier 
Sie unter uns ſich ausruht.“ 


Sie hatten ſich verſammelt, 
Und Amors Plan gebilligt, 
Und wendeten den Reſt nun 
Der Nacht an, ihre Rollen 
Planmäßig einzuüben. 
„Thalia, du, das Abbild 
Der Mutter und ihr Liebling, 
Beforge nichts (ſprach mehrmals 
Zur ättften Schweſter Amor), 
Zur Noth hab’ ich ja Klügel.” 


Jett fand die Morgenröthe 
In ihrem Rofenfdleier 
Auf Cyperns hoͤchſten Bergen: 
Und wie des Meeres Wellen, 
Vom Morgenwind gerollet, 
Sid ans Geftade drängen; 
So fluthet Wog’ an Woge 
Die Menge zu dem Tempel, 
Und ald die Morgenfonne 
In ihrem Glanz jet über 
Der Königin Palafte 2), 
Das Felt verfchönernd, fchwebte; 
Da tönet aus ded Tempels 
Geraͤumighohen Hallen 
Der Klang der füßen Flöte, 
Des hohen Keftes Anfang 
Den Zeierern verfündend, 


Zest öffneten ſich plößlich 
Bon felbft die Sitberthore 
Des Heiligthums. Ein heilig 
Geheimnißvolles Dunkel 
Derriht in der Nah’ der Göttin, 
Die auf dem unfidhtbaren 
Altar bellglängend ſchwebet, 
Wie fie mit naffen Locken 
Dem Schaum des Deers entfleiget. 
Und ungefehner Chöre 
Darmonifche Gefänge 
Befingen feir’tichlangfam . 
Der Göttin Macht und Güte, 


Und als das Lieb ber Chöre 
Nun ſchwieg, da reichen brängend 
Die Völker ihre Gaben 
Der Priefterin ber Göttin 
Vol Ehrfurcht Hinz verfammeln, 


2 ‚Finch von den nad dem Xode der Berfafterin gefundenen Gedichten, das ohne Zweifel an ihre Mutter 
et 
2) Gin urafles prachwolles Gebäude anf einer der höchſten Stellen der Inſe. 
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Der Segnungen ber Gottheit 
Gewiß, im Moyrtenhaine 
Des Tempels fi, wo ihrer 
Mit Speifen und Getränken 
Beladne Tiſche Harren. 

Zum leckern Mahl' erheben 
Sie freudig nun die Hände; 
Und als fie die Begierde 
Nah Speif und Trank geftillet, 
Und mitgetheilt einander 
Des Herzens Freud' und Leiden; 
- Da naht bie Abendfonne 

Bon Ktima’s fanften Höhen 
Dem purpurfarbnen Deere, 
Und «8 ertönt der Zlöte 
Anmuth’ger Klang, das Ende 
Der Feier zu verkünden, 
Daß ihre laute Freude 

Der Göttin Ruh’ nicht ſtoͤre, 
Die nad) vollend’tem Feſte 
Zu ihren Gärten eilet, 


Faſt ringsum ſchließen Felfen 
Der Göttin weite Gärten, 
Hier prangen ſchoͤnre Blumen, 
Bier reifen füßre Früchte, 
Als wären’s andrer Lüfte 
Und andrer Sonnen Kinder. 
Und wie ber Sturm auch wüthe 
Auf Cypern und dem Meere; 
In ihrem Luftbezirke 
Herricht tiefe Ruh’; kaum fäufeln 
Der Bäume hohe Wipfel, 


Hier ruhet Aphrobite 
In fchweigendem Entzüden. 
Ihr Bid ruht auf dem Meere, 
Das zwifchen Vorgebirgen, 
Mit leichtem Wald bewahhfen, 
Dier einen Buſen bildet. 
Ein buntelblauer Spiegel 
Lag's vor Cytherens Augen, 
und Amor gibt ben Freunden, 
Ihr unbemerkt, ein Zeichen. 


Da trennt von einem Ufer 
Sid, eine Waffe Schaumes 
(So ſcheint e8) los, und gleitet, 
Quer dburd den ftillen Bufen, 
3um anderen Geſtade. 

Sie gleitet wie durch Zauber: 
Denn ein beflügelnd Segel, 
Kein wellentheilend Ruder 
Lenkt ihren Lauf, Es hebet 
Des blanken Schaumes Mitte 
Sich höher ſtets und Höher, 
Je mehr fie fi vom Ufer 
Entfernet, und geftaltet 

Am Ende fi zu einer 
Anmuth’gen Pyramide, 


Des Meeres fhön 


Doch allgemach erfcheinen 

Der Pyramide Raͤnder 

Biel heller als bie Mitte, 

Und ihr entfintt ein Schleier 
(So fcheint e8) nach dem andern; 
Ihr Umriß wird flets Tchärfer, 
Und dunkler ſtets die Mitte: 
Schon wähnet unter biefen 
Geheimnißvollen Hüllen . 

Das Aug’ ein menſchenähnlich 
Gebilde zu entbeden; 

Schon fheinet eines Weibes 
Geftalt e8.... oder Mädchens, 
Schon ſchwindet jeder Zweifel; 
Die legte Hülle finket, 

Und überrafcht erblidet . 

In der Geftalt Cythere 

Sich ſelbſt. „Dank, Dank, Thalia! 
„3a fo entflieg dem Meer einft 
Ich an CEytherens Ufer,” 


Kaum feht die neue Cypris, 
om langen lofen Haare 
Wie einem goldnen Mantel 
Umhuͤllt, die Silberfüße 
Auf'8 blumenreidhe Ufer; 

So fieht von Nereiden 

Und reizenden Najaden 

Sie fi umringt, bie ihrer 
Leichtfchlummernden Gewaͤſſer 
Bewegungen nachahmend, 
Wenn plöglich fie ein Steinwurf 
Aus ihrer Ruhe ftöret, 

Den holden Zanz beginnen. 
Erft bilden fie ſechs Kreife, 
Die immer fidh vergrößernd, 
Und ſich allmählig nähernd, 
Zulegt fi all’ einander 
Berühren. Sie erfcheinen 
Auf wenig Augenblide 

Wie anmuthevoller Blumen: 
Gehänge leichte Bogen; 
Verflaͤchen dann allmählig 
Die zarten Bogenformen, 
Und bilden einen einz’gen 
Geraumen Kreis, Die junge, 
——— Goͤttin 
Steht in des Kreiſes Mitte. 
Da ſingen wechſelsweiſe 

Die Nymphen ſo zum Tanze, 
Den erſt der Muſchelhoͤrner 
Gedaͤmpfter Schall begleitet, 
Die aber jetzo ſchweigen: 


Sei uns gegrüßt, Cythere, 

fle Tochter! 
Vor deinen milden Blicken 
Schweigt das Geheul ber Stuͤrme; 
Die ſchaumbedeckte Woge 
Legt ſich befänftigt wieder, 
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‚ eine ihm verhaßte 

fe Stadt zu tilgen, 

1, der Erderfchüttrer, 
tächerarm erhoben ; 
inem Anblid läßt er 
scheu ihn wieder finten. 


ung gegrüßt, Cythere, 
Reergottbheiten höchfte ! 
kann mit dir ſich meflen 
eiche der Gewaͤſſer. 


fie dies Lied geendet, 

ıt der Mufchelhörner 
pfter Schall von neuem, 
mzenb formt der Reigen 
amuthsvoller Blumen⸗ 
ze leichte Bogen 

enig Augenblicke, 

kelt dann allmaͤhlig 

u ſechs Kreiſen, die ſich 
ver leicht berühren, 
allgemach fi trennen, 
Iblih in der Nähe 
gender Gebüfche 
nbemer?t verlieren, — 


zab ein neues Zeichen 

ot das Aphrodite, 

bt zu ihm fich wandte, 

kt. „Dan, Dank bir, Xmor! 
ach fie entzüct) denn beine 
dung ift dies alles.” 


freudiger Befrembung 
Anabyomene, 

ulih eine Menge 

n, Oreaben, 

eundlicher Napeen, 
lumen und mit Baumlaub 
yöne Daar befränzet, 
planten Leib bie einen 
nzende, die andern 
ıder grelle Farben 

, fie ſchnell umringen. 
ıen halten Flechten 
ptifus und Epheu, 
dern von Syanen, 

en, Tulpen, Roſen. 
hallet ſanfter Floͤten 
und tanzend bilden 
lde Labyrinthe, 

zolle Sterne, Schleifen, 
&nür’ und Blumenwerke; 
Prunkgezelte, Bühnen, 
empel und Paläfte, 
anmuth’ger Fülle 
iden-&ruppen 

:en oder fügen, 
uberifcher Anblid } 


Sept aber ſchweigt die Flöte, 
Und wedhfelöweife fingen 
Sie fo zum holden Zange: 


Sei uns willlommen, Göttin, 
In Thälern und auf Höhen! 
In ihrem Blumenfhmude 
Darrt bein bie Flur, den Wald ziert 
Sein Diabem von Laube, 
Dir raufhen Strom und Quelle, 


Dir, Königin der Erde, 
Ertönt das Lied der Vögel 
Und das Gebrüll des Leuen; 
Dir Km bie Cikade, 


Und ſummt der braune Schröter; ° 


Der Menſch baut dir Altäre. 


Sei uns willlommen, Göttin, 
Verſchoͤnerin des Lebens! 
Des Schickſals ſchwarz Gewebe 
Durchzieheft du mit Golde, 


So fangen und verfchwanden 
Der Erde holde Töchter, 


Da wallten feſtlichlangſam 
Von einem Lorbeerhügel 
Neun ſchweſterliche Jungfraun 
Hernieder, reiche Gaben 
In ihren Händen tragend. 
Die eine gießt, es oͤffnend, 
Aus glänzendbem Gefäße 
Auf's Haupt der jungen Göttin 
Ein Det, das Erd’ und Himmel 
Mit Wohlgerudy erfüllet; 
Die zweite fchlingt ihr reiches 
Langwallend Haar in Flechten, 
Und heftet auf ber Scheitel 
Sie dann mit goldner Nadel; 
Den Rofenleib umhüllt ihr 


Die dritte mit Gewanden 


Von wunderbarer Arbeit; 
Mit golbuer Haft, ein Wunder 
Anmuth’ger Farbenfpiele, 
Befeftigt fie die vierte; 
Umſchlingt ihre Arm’ und Hände 
Mit unfhägbaren Spangen ; 
Indeß ihr zwei den Schleier, 
Der gleich dem Wölklein ſchimmert, 
Das vor der Sonne hinfchwebt, 
Ums blonde Haupthaar heften; 
Zwei unter ihre Füße 

Die weichen Sohlen binden; 
Und ein’ thr um die Hüften 
Den Zaubergürtel fchlinget, 
Der Menfchen ihr und Götter 
Gleich unterwirft. Iegt führen 
Sie Anabyomenen 

Bu einer Anhöh’, welche, 


in 
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Halbzirkelformig fleigend, 
Sid ſtufenweis zuruͤckzieht, 
Und ſich an einen Felſen lehnt, 
Den Phoͤbus letzte Strahlen 
Allein beleuchten, waͤhrend 
Der Abenddaͤmmrung Flügel, 
Almälig fich verbreitend, 

Die Gegenftände alle . 

Schon beiberfeits bebeden. 
Hier ruhen auf den Stufen 
Der Anhöh’, die Verſammlung 
Der Götter im Olympe 
Darftellend, die Gefpielen 

Der Grazien und Amors. 

Als ſich die junge Cypris 
Nun der Verfammlung nahte, 
Erhoben alle Götter 

Und Göttinnen mit Ehrfurdt 
Sich von den hoben Bigen. 
Und alfobald ertönte 

Apollo's goldne Leier, 

Und einen Tanz, der alles 

An Kunft befiegt und Schönheit, 
- Beginnen jest die Wufen 
Zum eigenen Gefange: 


Heil, Göttin, dir! Du herrfcheft 
So weit das Weltall reichet, 
Was in den Fluthen ſchwimmet, 
Was auf der Erde wandelt, 
Was in den Lüften fchmebet, 
Erkennet deine Obmadıt. 


Bon einem Blick Kronions 
Erbebet ber Olympos, 
Ein Schlag von Neptuns Zepter 
Erregt des Meeres Wogen, 
Die Erd’ erfchättert Pluto; 
Doch nichts ſchützt fie vor Liebe. 


Beberrfcherin ber Menfchen, 
Beherrfcherin ber Götter! 
Es reichet deine Allmadıt, 
So weit das Weltall reiche, — 


Nun ihrer nicht mehr mädtig, 
Ruft mit Entzüden Cypris: 
„Kommt, Kinder, daß ich dankend 
„An meine Bruft euch drüde; 
„und künftig feien eure 
„So Thon erfundnen Zänze 
„Die Zierde meiner Feſte.“ 


Moſchus. 


* Sẽkolien. 


Die Rückkehr 


Wie Sommermorgenröthen 
Sich all’ einander gleichen, 
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So gleichen im Olympe 
Die Tage ſich und Jahre. 


Richt ſo die Tag' auf Erden. 
Wie Schatten bei dem Lichte, 
So liegt zerftörungsfüdhtig 
Ein Schmerz bei jeder Freude, 


Drum laßt mit lauter Wonne 
Der Stunde uns genießen, 
Wo wir nad) langen Jahren 
Einander wieder chen. 


Der Krieger und der Dichte 


Der Krieger. 


Entlocke deiner Leier, 
Mühfelig nutzlos ringend, 
Du Töne zum Gefange; 

Ih dring’ in dunkle Wälder, 
Den Eber zu befämpfen; 
Erklimme fleile Kelfen, 

Mit fiherem Geichofle 

Die Gemfe zu erreichen. 


So ftärke meinen Fußaich 
3um wilden Zanz ded Krieges; 
So flärke meinen Arm id, 

Des Baterlandes Feinden 

In Schlachten zu begegnen, 

Und Weib und Kind zu fchüßen, 
Und meiner Väter Gräber 
Und heilige Altäre. 


Der Dichter. 


Des Kriegers für die Heimath 
Vergoßnem Blut’ entfprießet 
Der Lorbeer. Mit der Welle 
Kaftaliens ihn träntend, 
Gewähret ew’ge Jugend ‚ 
Der Dichter ihm. So Erönt er 
Des Krieger und des Dichters 
Gleich königliche Stienen. 


Das Mädchen an die Hofe. 


Du, fhön wie Cypris Wange, 
Als aus dem Meere fteigend, 
Sie, unſchuldsvoll erröthend, 
Die Götter vor fidh fahe; 


Aus einem ihrer Strahlen, 
Aus einer ihrer Thränen 
Und ihrem Nektarodem 
Erſchuf dich einft Aurora. 
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rt, o Rofe, ODaphnis 
en Monden wieder; 
nkheit Hauch verwehte 
n meiner Wangen; 


x mich ihn erwarten; 
w er edelmüthig; 

:t vieleicht der Abftand 
; ih mar, und jest. bin. 


Andre gu verbunfeln, 
stivegen wuͤnſcht' ich 
e Ruͤckkehr; keine 

wie ich, ihn lieben. 


at mir fremder Reiz ihn 
ſo laß uns ſterben, 

eh’ auch dich ſolch' 
ungeſchick erreichet. 


An Diana. 


rüßen dich, Diana, 
hohe Schwefter, 

n Schattenthälern, 
n Winbeshöhen ! 


s8 dem Silberkoͤcher 
nen Pfeile langend, 
migen Bewohner 
dung bu erlegeft; 


3olf, den nimmerfatten, 
von Blute triefet; 

r, ftet8 zum Kampfe 

it ehrnen Bauern, 


oͤhnet laut. die Erde 
I der Ungeheuer, 
rhallt die Waldung 
m Wuthgebrüfle. 


9oU Bertrauen flüchtet 
ı zu dir, o Göttin! 

heift es, und dankbar 
die mächt’gen Bände, 


get dir nach Delphi, 
ı Zempelthore ' 
efpannten Bogen 

er du dann aufhängit. 


immernbem Gewande 
t mit den Mufen 

ng von Phoͤbus Leier 
gefäll’gen Reigen; 
Gedichte. 


und vom erhabnen Gipfel 
Des ſtrahlenden Olympos 
Betrachtet dich mit Wonne 
Die goldgelockte Mutter. 


Wir Mädchen aber eilen 
Zur Feier deines Feftes 
Auf naher Flur; geleit’ uns 


Durch biefen Wald, Diana! 


Die Nachtigall an die Nofe, 


So lang ber Feuerodem 
Des Tages weht, deckt Schlummer 
Mein Aug’, daß ich ber Menſchen 
Entweihungen nicht febe; 


Wach, wenn die Silberfonne 
Der Naht fi Hebet, fing’ ich 
In Schtummer dich, und fingenb 
Verſchoͤnr' ich deine Träume, 


Bei meiner Töne Klange 


Schlugſt du den grünen Schleier, 


D Rofe, auf, der Knospe 
Namloſen Reiz enthüllend. 


&o lange bu, das Wunder, 
Der Stolz des Lenzes, blüheſt; 
So lange tönt und tönet 
Nur dir mein Lied, o Rofe! 


Schon aber feh’ ich, alles 
Was ſchoͤn ift zu verfchlingen 
Bereit, die Schlange 3eit ſich 
Dir gräßlichziſchend nahen: 


Und fliehe mit Entfeßen 
Zu fonnigeren Fluren, 
Unb flag’ in Zrauertönen 
Den Tod der Jugendfreundin. 


Hufruf zur Freude, 


Genießet froh, ihr Kreunde, 
Die egenwärt'ge Stunde; 
Die Prüberen entflohen, 

Wer weiß, ob fpätre kommen. 


Sie haben, wie ihr Urahn 
Saturnus alle Flügel, 
Die keine Bitte zögert, 
Und keine Allmacht feffelt. 


Mit Bligeseile raufchen, 
Die Hand einander reichend, 
Ein feltfam bunter Reihen, 
Am Leben fie vorüber, 


& 
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Halbzirkelfoͤrmig fleigend, 
Sich flufenweis zurüdzieht, 
und fi an einen Felfen lehnt, 
Den Phöbus legte Strahlen 
Allein beleuchten, während 
Der Abendbämmrung Flügel, 
Allmälig ſich verbreitend, 

Die Gegenftände alle . 

Schon beiberfeits bebeden. 
Hier ruhen auf den Stufen 
Der Anhöh’, die Verfammlung 
Der Götter im Olympe 
Darftellend, die Gefpielen 

Der Grazien und Amors. 

Als fi die junge Cypris 
Nun der Berfammlung nahte, 
Erhoben alle Götter | 
Und Goͤttinnen mit Ehrfurdt 
Sich von ben hoben Bigen. 
und alfobald ertönte 

Apollo’& goldne Leier, 

Und einen Tanz, ber alles 

An Kunft befiegt und Schönheit, 
- Beginnen jest die Mufen 
Zum eigenen Gefange: 


Heil, Goͤttin, dir! Du herrfcheft 
So weit bas Weltall reichet, 
Was in den Fluthen ſchwimmet, 
Was auf ber Erde wanbelt, 
Was in den Lüften ſchwebet, 
Erkennet beine Obmacht. 


Bon einem Blick Kronions 
Erbebet ber Olympos, 
Ein Schlag von Neptuns Zepter 
Erregt deö Meeres Wogen, 
Die. Erd’ erfchüttert Pluto; 
Doch nichts ſchützt fie vor Liebe, 


Beherrfcherin ber Menfchen, 
Beherrfcherin ber Götter! 
Es reichet deine Allmadıt, 
So weit dad Weltall reichet. — 


Nun ihrer nicht mehr mächtig, 
RKuft mit Entzüden Cypris: 
„Kommt, Kinder, daß ich dankend 
„An meine Bruft euch drüde; 
„und Tünftig feien eure 
„So ſchoͤn erfundnen Zänze 
„Die Zierde meiner Feſte.“ 


Moſchus. 
Skolien. 
Die Nüdkehr. 


Wie Sommermorgenroͤthen 
Sich all' einander gieichen, 


So gleichen im Olympe 
Die Tage ſich und Jahre. 


Richt ſo die Tag' auf Erden. 
Wie Schatten bei dem Lichte, 
So Liegt zerftörungsfüdhtig 
Ein Schmerz bei jeder Freube. 


Drum laßt mit lauter Wonne 
Der Stunde und genießen, 
Wo wir nad) langen Jahren 
Einander wieder fehen. 


Der Krieger und der Dichten 


Der Krieger. 


Entlocke deiner Leier, 
Mühfelig nutzlos ringend, 
Du Toͤne zum Geſange; 

Ih bring’ in dunkle Wälder, 
Den ber zu betämpfen; 


Erklimme fleite Kelfen, 


Mit fiherem Gejchofle 
Die Gemſe zu erreichen. 


So flärke meinen Zußeidh 
3um wilden Tanz des Krieges; 
So stärke meinen Arm id, 

Des Vaterlandes Feinden 

In Schlachten zu begegnen, 

Und Weib unb Kind zu fchüsen, 
Und meiner Bäter Gräber  - 
Und heilige Altäre, 


Der Didter. 


Ded Krieger für die Heimath 
Vergoßnem Blut’ entfprießet 
Der Lorbeer. Mit der Welle 
Kaſtaliens ihn tränkend, 
Gewaͤhret ew'ge Jugend 
Der Dichter ihm. So kroͤnt er 
Des Kriegers und des Dichters 
Gleich koͤnigliche Stirnen. 


Das Madchen an die Noſe. 


Du, ſchoͤn wie Cypris Wange, 
As aus dem Meere fteigenb, 
Sie, unſchuldsvoll erröthend, 
Die Götter vor ſich ſahe; 


Aus einem ihrer Strahlen, 
Aus einer ihrer Thränen 
Und ihrem Nektarodem 
Erfhuf dich einft Aurora. 
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kehrt, o Roſe, Daphnis 
vielen Monden wieder; 
Krankheit Hauch verwehte 
Rofen. meiner Wangen ; 


bier mid ihn erwarten; 
war er edelmüthig; 

ruͤhrt vielleicht der Abſtand 
was ich mar, und jest. bin. 


bt Andre zu verbunteln, 
'einetwegen wuͤnfſcht' ich 
Reize Ruüͤckkehr; keine 

je, wie ich, ihn lieben. 


9 hat mir fremder Reiz ihn 
ke 5 \ aa bie fol” 

fe! ch” auch dich foldy’ 
zraungeſchick erreiche, 


An: Diana. 


e grüßen bich, Diana, 
8 hohe Schwefter, 
inen Schattenthälern, 
einen Windeshöhen ! 


‚aus bem Silberkoͤcher 
oldnen Pfeile langend, 
rimmigen Bewohner 
Waldung bu erlegeft; 


2 Wolf, den nimmerfatten, 
tetö von Blute triefet; 
kber, ftets zum Kampfe 

t mit ehrnen Hauern. 


bröhnet laut. bie Erbe 
Hal der Ungeheuer, 
ieberhallt die Waldung 
srem Wuthgebrütle. 


ch voll Vertrauen flüchtet 
Reh zu dir, o Böttin! 

reicheift ed, und dankbar 
ed die mächt’gen Hände. 


d folget dir nach Delphi, 
eſſen Zempelthore 
abgefpannten Bogen 

Köcher du dann aufhängit. . 


- Shimmerndem Gewande 
ineſt mit den Mufen 
Klang yon Phöbus Keier 
en gefäll’gen Reigen; . 
inn's Berichte, 


Und vom erhabnen Gipfel 
Des flrablenden Olympos 
Betrachtet dich mit Wonne 
Die golbgelodte Mutter. 


Wir Mäbchen aber eilen 
Zur Feier deines Feftes 
Auf naher Flur; geleit’ ung 


Durch diefen Wald, Diana! 


Die Nachtigall an die Nofe. 


So lang der Feuerobem 
Des Tages weht, dedt Schlummer 
Mein Aug’, daß ich der Menfchen 
Entweihungen nicht ſehe; 


Wach, wenn die Sitberfonne 
Der Nacht ſich hebet, fing’ ich 
In Schlummer dich, und ſingend 
Verſchoͤnr' ich beine Träume, 


Bei meiner Zöne Klange 


Schlugſt du den grünen Schleier, 


D Rofe, auf, der Knospe 
Namloſen Reiz enthüllend. 


&o lange du, das Wunder, 
Der Stolz des Lenzes, blüheſt; 
So lange tönt und tönet 
Nur dir mein Lied, o Rofe! 


Schon aber feh’ ich, alles 
Was fchön ift zu verfchlingen 
Bereit, die Schlange Beit fi 
Dir gräßlichzifhend nahen: 


und fliehe mit Entfeßen 
Zu fonnigeren Fluren, 
Und Elag’ in Zrauertönen 
Den Zod der Zugendfreunbin. 


Aufruf zur Freude, 


Genießet froh, ihr Freunde, 
Die gegenwärt’ge Stunde; 
Die früheren entflohen, 

Mer weiß, ob fpätre kommen. 


Sie haben, wie ihr Urahn 
Saturnus alle Flügel, 
Die keine Bitte zögert, 
Und keine Allmacht feffelt. 


Mit Blitzeseile rauſchen, 
Die Hand einander reichend, 
Ein ſeltſam bunter Reihen, 
Am Leben ſie vorüber. 
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Die eine winkt dem ſchwachen, 
- Des Lebens müden Greife; 

Die andere dem Mädchen 

Mit frifhen Rofenwangen. 


Die Gegenwart ift unfer; 
Im Schooß der Goͤtter ruhet 
Die Zukunft; und kein Seher 
Vermag fie zu enthüllen. 


Im Glanz ber Morgenfonne 
Auf weicher fammtner Wiefe 
Uebt laut die jungen Kräfte 
Ein Rofentreis von Kindern; 


Da fleiget auf ber Erbe, 
Die Morgenfonne dedend, 
Gin Graungelpenft; haſcht eines 
Der Kinder, und verfinket. 


An Eubdora. 


So lang auf Lenzgefilden 
Die zarte Nofe blühte, 
So lang in Lenzgebüſchen 
Die Nachtigallen fangen ; 


So lange bliebft, Eudora, 
Der Rofe gleich an Schönheit, 
Der Nachtigall an Wohlklang, 
Auch du in unfrer Mitte. 


Und als die Rofen welkten, 
Und vor den rauhen Stürmen 
Die Nachtigallen flohen, 

Da flohft auch du, Eudora! 


Doch wie oft ſpät im Hetbſte, 
Am oͤden Roſenſtrauche, 
Die Hirtin ſpricht zur Hirtin: 
Gedenkſt du noch der Roſen? 


So wallet künftig keine 
Von uns an deinem Grabe 
Vorüber, bie mit Wehmuth 
Nicht deiner noch gedächte. 


Apollonius von Rhodus. 


Korefos, 


In dem fchönften feiner Haine, 
Den Milichos Strom belebt, 
Feiert, wenn die Reben blühen, 
Patras Dionyfens Fef, 


U} 


An bes Stromes ufer fletget, 
Glaͤnzend wie der Sonne Bid, 
Dionyſens hehrer Tempel 
Aus der Myrten hellem Syün, 


Und nicht ferne von dem Tempel 
Hebt ein Marmordenkmal ſich, 
Kaum erkennbar, fo verhüllen 
Blumenranken es ringsum. 


Hier, zur minder lauten Jugend, 
Die um ihn im Kreiſe ſteht, 
Spricht der Priefter Dionyſens, 
An den Marmorfels gelehnt: . 


Zugend! folge nicht des Stolzet, 
Nicht des Leichtſtuns ſchnoͤdem Kath. 
Auch die Liebe ſtammt vom Himmel; 
Sie verſchmaͤhn, bringt nie mehr GI 


Reigend wie die Morgenröthe, 
Die dem blauen, Meer entfteigt, 
War Kallirhoe; doch unftät, 

Wie der Morgenwind, ihr Sinn. 


Heut gefallen dieſes Juͤnglings 
Lange Zraubenloden ihr; 
„Seht den Weichling (Tagt fie morgen 
„Der ſich wie ein Mädchen trägt.” 


Hoher Ernft und firenge Sitte 
Nehmen fie für jenen ein; 
Eine Stunde fpäter fpricht fie: 
„Welch ein fi s Marmorbild!“ 


Einſt an meines Gottes Feſte, 
In den Schatten dieſes Hains, 
geht, bie reizendſte von allen, 

ie den Mädchenreigen an. 


Wie wenn Artemis zuweilen 
Bon der Jagd nad) Delphi kehrt, 
Und, zu ihres Bruders Laute, 
Mit den Aoniden tanzt; 


In der Jugend fhönften Bluͤthe, 
Hold und reizend find auch die; 
Doch in Artemis entdedet 
Phoͤbus Schwefter jedes Aug’: 


So Kallichve. Iſt dieſe, 
Sprach die Menge, nicht vielleicht, 
Bakchos junge Schweſter, oder 
Ariadne, ſeine Braut? 


Jedt, aus ſeines Gottes Hallen 
Rahend, ſieht Koreſos ſie; 
Und in feine heil'ge Seele 
Faͤllt der ird'ſchen Liebe Blitz. 


. 


m nur erfälltder Angl 
Prieherwärhe Pfii . 
t dient fein Herz zmei Böttern : 
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Iichoen er dp: 
be der ”, 
os Liebe nicht 
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bon mit bem Morgentraume 
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feinem Gotte dienen; 
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teb’ erreicht des Prieſters 
Die, und Sram erfüllt 
iefgekraͤnkte Seele. 
Spröben zuͤrnt fein Gott. 
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einer Bab’ entbehren, 
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ffnungen bes Winzers 

r dies Jahr. dahin. 
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ahnung heifch’ ber. Bott. 


ird keine Reb’ um Patras 
bis TE 
r ſich für fie opfert, 
eſos Stahle fintt.” 


ı muß fie (brüllt ganz Patras, 
weil es für fich ſelb 

fürchten hat), an Bakchos 

ſte ſterbe ſie! 


ll irrt des elternloſen 
Auge rings umher, 
tiemand ſich erbarme 
senlofen Qual, 


wanbte und felbft jene: 
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Sinnles finket in bie Arme 2 
Einer Jugendfreundin fie, 
Und mit Bändern fhmüden zitternd 


Andre ihr.das lafe Haar...» 


Und bu laͤffeſt ſie zum Tode 
Dingehn, muth’ge Jünglingsfchaar ? 
Wagſt für Ruhm im Kampf bein Leben, 
Und für Liche wagſt du's nicht? 


Eh’ des Priefterd Stabi den Buſen 
Dir berühret, flehſt du fie, 
Ueberwältiget von Liche, 

Dankbar finten an bein Herz. 


Und ber Denfchen Umgang flichend, 
Lebt einfiedlerifch hinfort 
Sie nur beinem Angebenten, 
Lebend jeder Freude tobt... . 


Bon begleitenden Gefpielen 
Mehr getragen als geführt, 
Naht Kallirhoe halb ſinnlos 
Dem blutdärfligen Altar. 


Auf ber tiefften Stuf’ erwartet 
In der Unterpriefter Kreis | 
Finfter und mit bitterm Lächeln 
In bem Blick Korefos fie. - 


Jetzo ſteht fie am Altare, 
Da ergreift mit einer Dand 
Sie Korefos, in der andern 
Bliget ſchauerlich der Stahl. 


Und er ſprach: Du fiehft die Folgen c 
Deines flolgen Gigenfinns, 
Der, felbft meinem Gotte höhnend, - 
Meine Hand zurüde ſtieß. 


Wollteſt bu, wir konnten beide 
Gluͤcklich wie die Götter fein. 
Jetzt bleibt keine Wahl; fo fei es, 
Iſt's dir möglich, denn allein! 


Und fo fließ das Opfermefler 
Zief er in die eigne Bruſt. 
Grauen faßt die ftumme Menge, 
Als des Tünglings Blut fie fchaut. 


Wie aus Todesſchlummer aber 
Wacht Kallirhee jest auf. | 
Leben ſoll ich und ich hätte 
„Fließen fehn bein heilig Blut? 


„Rein; war ich nicht bein im Leben 
„Will ich es im Tode fein. 
„Rimm den Kuß der Gegentiche, 6 
Aroh folg’ ich. zum Ades bir" 
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Und aus feinem Buſen riß fie 
Den noch warmen Stahl und fentt, 
Wie ein Pfand verftohlner Liebe, 
Schnell in ihren Buſen ihn. 


Freudig wallten ihte Seelen 
Nieder in bie Unterwelt. . 
Ihre Hüllen aber fchließet 
Dieler Blumenhügel ein. 


Dft in beitern Sommernädten 
Steigen fie aus feinem Schooß; 
Schweben wie zwei klare Sterne, 
Durch den ſchauerlichen Hain; 


Arm in Arm verfchlugen wallen 
Sie am Saum des Stromes hin; 
Tor der Dämmrung aber fenten 
Sie ſich wieder in ihr Grab. 


[2 


Homer der Jüngere. 


Die Einladung. 


Gnathons Gruß dem Homeriden! 
Paufias, des Plutus !) Liebling, 
Will, fobald die Sonne finket, 
Heut den Genalden ?) opfern 
In der Kreunde trautem Kreife, 
Den die Gegenwart der fchönften 
Chierinnen noch verfchönert. 

Dod wer mag: der füßen Sabe 
Dionyfehs ſich erfreuen, 

Wenn nicht. eines Sängers Zöne 
Den Genuß erhöhn? Willfahre 
Seinem Wunſche, komm und werde 
Seined Feſtes Zier. Der Götter 
Sünfttinge darf felbft der Weife 
Etwas nadıjfehn ; flicht des Lobes 
Blumen um fein Daupt, und wife, 
Die Gefälligkeit des Sängers 
Wird er föniglich belohnen. 

Ein der Flamm untund’ger Dreifuß, 
Dder eine goldne Schale 

Iſt das minbefte, was feine 

Große Seele dir beftimmet. 


Antwort des Someriden. 


Muͤßt' ich den Zorn ber Muſen 
Nicht fürchten, und daß fie mich 
Der Gabe bes Sefanges R 
Berauden, wagt ich's jemals, 





1) Der Gott ded Reichthumd. 2) Die Beburtögdttinnen. 9 Der Erde, 
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Bon Goldes Stanz gebienbet, 
Die Blumen, weldye gütig 
Aus ihren Aetherhoͤhen 

Mir in den Schooß fie werfen, 
Um andre, alö der Zugend 
Und bes Berdienfles Stirnen 
Zu flechten ich von ihren 
Geweibten nicht der legte! 


. Dir Worte meiner Weihe, 
Die von Homeros ftammen, 
Sind bie: „Wer feine Völker 
„Mit eines Baterd Güte 
„Beherrſcht; wer froh im Kampfe 


„Sein Blut zum Schu der Heimath 


„Bergoß; wer, neuer Künfte 
„Stefinder, Gäa’8?) Kindern 


. „Ihr mühbeladnes Dafein 


„Srleidhtert und verfchönert; 
„Beſinge bu fie alle 

„In deinen holden Liedern. 
„Bewahrer und Bertheiler 

„Des Ruhmes find die Sänger, 
„Uneigennügig übe 

„Die Gabe des Gefanges, a 


„Wem des Kroniden Töchter 


„Sreigebig fie verliehen. 
„Verwelken wird der Lorbeer, 
„Bomit, burdy Gold gewonnen, 
„Des Unverdienftes oder 

„Dee Lafters Schläf’ er Erönet. 
„ur wenn etwa bie Liebe, 
„Kür ihn ftets eine Gottheit, 
„Et irrend mit den fhönften 
„Bon ihren Blumen ſchmücket; 
„Bird ihm der Nachſichtsvollen 


„Verzeihend Auge ſchonend 


„Die unfreiwillig kurze 


„Entweihung überſehen.“ 


Homer, Vater der Dichtlunft 


Keine goldnen Aehrenfelder, 
Keihe heerdereichen Zriften, 
Selbſt fein Halmendady begrüßte 
Mid, ſchon vaterlofen Säugling. 


Mütterlicher aber druͤckte 
An den Bufen mich die Mutter; 
Und wie ruhten ihre Blicke 


‚Auf den Augen ihres Abgotte ! 


Schlummert’ ich, fo deckte ſchuͤtzend 
Bor der Müde mic) ihr Schleier; 
Leiſe ſchlich fie auf den Zehen, 

Sa den Schläfer nicht zu weden. 


en ſtolz an Goͤtter feſten 

die Straßen ſie vor mir hin; 

ı fremb mit dem Geſpielen 
Gold gehüllten Knaben; 


h wenn nach vollend’ter Lehre 
ne rüfteten zum. Spieles; 
Widerrede fügten 

ı fi) meinem Willen. 


n ich ärmfter war der kühnſte, 
er reichfte an Erfindung ! 

bft meinem Webermuthe 

: Teiner k zu troßen. 


als in ben Zünglingsjahren 
rato's Gunſt wir warben, 
ſtolz auf alte Ahnen; . 
ıf goldne Schaͤtze jener; 


‚t auf Ahnen, nicht auf Schäge 
r Mitbewerber achten, 

des Armen füßen Worten 
Erato, du den Vorzug. 


yentriß der Zod mir. Scheelfucht 
elte des Mannes Thaten 
tebrechen um. Da ließ ich 

: mir der Heimath Mauern, 


dem meerekund'gen Schiffe 
yen launenhaften Wellen 

als der falſchen Menfchen 
enfrohem Sinn vertrauend. 


ber Länder ſtolze Städte, 
mäler, Feſtgepraͤnge, 
„Lebensweiſe ſah ich, 

eit ſammelnd für das Alter. 


jetzt, da ich heimgekehret, 
Rihr, Götter, mir die Augen! 
das Leben auch! Denn lebend 
e fo ich mich begraben! ... 


hauchte feines Herzens 
Gram einſt aus Homeros. 
da ſenkt mit weichem Fluͤgel 
ſich auf ſein Auge nieder. 


fanden ihn die Freunde. 


! wie Stirn und Wangen glühen! | 


e lihtberaubten Augen 
inen Blige zu verfenden! 


le feine Lebenskraͤfte 

„vom zarten Flor des Schlummers 
t verhüllt, in voller Regung! 

hen Zraum mag er wohl haben ?“ 


Da entflieg Homeros Haupte, 
Sonnenähntich glanzverbreftend, 
Eine Göttin, Hebens Frohjinn 
Mit Minervens Ernſt vereinend. 


Eine leichte Binde fchlinget 
Eid, durch ihrer Locken Külle, 
Und ein Stab, der zaubernd alles 
Rings verfhönerst, ſchmückt die Rechte. 


Wie die Weisheit einft Kroniong, 
So entftiegft Homeros Haupt jest, 
Dichtkunſt! du, der mühbeladnen 
Erdenkinder holde Amme! 


Und erfreuteſt, fromme Tochter, 
Den Erzeuger: ſeine hohen, 
Bötterwürdigen Gedanken 
In Geſang der Welt enthüllend. 


Der Rhapſode. 


„Deine Treue lob' ich, Ino! 
„Doch die Todten kehren nicht. 
„Darum wähle, wer der Beſte 
„Bon den Lebenden bir däucht.” 


Phanor's Tugend und bed greifen 
Baters überredend Flehn 
Zwingt dem Mund, nit Ino's Herzen 
Ein gehorchend Jawort ab. 


An des Marktes einem Enbe 
Harret ſchon des fhönen Paare 
Auf erhobnen Stufenflgen | 
Muntrer Greife heitre haar. ’ 


Und Epirus fchönfte Frauen, 
Schöner noch durch ihre Tracht 
Und den purpurfarbnen Schleier, 
Der um Haupt und Naden weht; 


Reizender in ihrem Sommer 
As im [hüchternszarten Lenz, _ 
Schürzen und entihürzen fehllos 
Holder Zänze Labyrinth. 


Enden fie, fo tanzt der Männer 
Leichtgerüftet edle Schaar 
Jenen Eriegerifchen Reigen, 
Den Athen von Kreta lich. 


Andre rüften bier auf Matten, .. 
Dort im Gras das,frobe Mahl: 
Wein und zarter eimmer Rüden; 
Früchte beut der nahe Baum. 


Lange zuhet fon die Sonne 
Jenſeits ded Gebirgs im Meer, 
Schon entblühen goldne Sterne 
Auf dem ftillen Pfad der Nacht '). 


Da ertönt der Ruf des Herolbs 
An bes Plates anderm End’ 
Und bei duft’ger Fackeln Scheine 
Naht gemach ein langer Zug 


Holder Zünglinge und Mädchen, 
Des noch holdern Paars Gefolg; 
Und es tönet durch die Lüfte: 
„Heil dem edlen fhönen Paar!” 


Es erfhallt von einem Ende 
Zu dem anderen ber Plag: 
„Meber euch ber Götter Segen, 
„Phanor, Ino, edles Paar!” 


Als nun, durch die Menge wanbelnb, 


Sie bes Plapes Mitt’ erreicht; 
Nahen ſich zwei fromme Kinder, 
Sitlberplatten in ber Hand. 


Auf den Platten liegen Kränze, 


Zu des Brautpaars Schmud beitimmt, 


Heute auf dem Weg zur Zrauung, 
Und bereinft auf dem zur Gruft, 


Yurpur wallt von Ino's Scheitel, 
Gold durdflicht ihr fallend Haar; 
Aber bleich, ale waͤr's ihr Schatten, 


Hört fie flumm der Freunde Gruß. 


Auf des Bruders Arm geftüget, 
Schwanket fie zum fhmuden Si 
Wo um fie und Phanor zahlrei 
Sich die Anverwanbdten reihn. 


Da erhoben alle Hände 
Froh zum ledern Mahle fi, 
Das der Kichte buft’ge Kadel 
Hell und feierlich beſcheint. 


Froh aus ihren blauen Ballen 
Schaut die Sternenfchaar das Feft, 
Und die nahen Berge haudyen 
Ihrer Blüthen Düfte ber. 


Als fie ſich des Mahls erfreuet, 
‚ Und die Fadel tiefer flammt, 

löt’ und Tanz ermüdet ruhen; 
aht ein Frembling ſich dem Feft. 


Jung, jedoch mit bärt’gem Kinne, 
"In bes fernen Thrakers Tracht, 





Eine Leier in der Linken, 
Barrt er auf der Gäfte Wink, 


Laut mit einem Mate rufen 
Viele Stimmen: „Sei gegrüßt, 
Werther Sänger aus ber et 
Komm, verfchönere das Felt!“ 


Und umgeben von ber Menge, 
Kommt er näher; bleibt-jeboch 
Jetzt in ehrerbiet'ger Ferne 


‚Bon dem Brautgelage fleßn. 


Eilig bieten ihm bie Diener 


Wein und ledre Speifgg bar. 


Doch er koſtet nur, und Tihlägt bann 
Meifterhaft die Saiten an. 


Aler Ohr und Aller Her 
Laufchen feinem holden FH 
Da entfaltet er die Stimme 
Im bezaubernden Sefang: 


„In Epirus ſchoͤnſtem hate, 
Wo bie junge Thyamis 

Sich in Blumenufern ſchlaͤngelt, 
Wuchs ein Knab’ ald Waife auf. 


„Eingedent bes kühnen Waters, 
Der allein drei WOLF erfchiug, 
Deffnete fich jede Dütte, 

Jedes Herz dem Kinbe gern. 


„und des kuͤhnen Waters würdig 
Beigte früh ber Juͤngling ſich, 
Gern zu Zapfern fe eſellend 
Zu des Wiegenthales Schutz. 


Doch nicht rauh und unempfindſam 
War darum des Juͤnglings Herz; 
Muth und Liebe find Geſchwiſter, 
Die in Holder Eintracht blähn⸗ 


„Einſt zum Frühlingsfefte nahmen 
In ein nabhgelegnes hal >- 
Die bejahrtern Streitgenoffen 
Audy den tühnen Jüngling mit. 


„Und bewundernd fah bie Menge 
Auf den ſchoͤnen Jüngling nur; 
Eines jüngft erlegten Wolfes 
Schnauze det des Kühnen Bruſt. 


„Doch er fetber nimmt im Reigen 
Ein holdfelig Mädchen wahr; 
Und des Unthiers graufe Hülle 
Wird zur Wieg’, o Liebe, bir. 


1) Die Hochzeiten wurden in Eyirus zur Ruchtzeit gefeiert. 
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dem ig bes Mäbchens 

3 Fra ee ſtrahlt 

ar und hoch die Sonne 

ſel'gen Inſeln dort. 


auch das Maͤdchen blieb nicht 

adſam gegen ihn. 

e Goͤtterſtimme, hallet 
ſprach, ihm noch im Ohr. 


ven moogsbedeckten Reſten 
ft beſuchten Burg 

‚wo er in ber Dämmrung 
, auf ihn harrend, fand. 


ein Btig fiet jetzt bi 

Büfern Benin: Young 
iebt mich,““ ſprach er zu ! 
: freudig auf fie zu. zu ſich 


mit keinem Gotte tauſchend 
er Juͤngling in fein Thal; 
st zum erften Male 

e auch der Armuth Laſt. 


mmer werben fic bie Tochter 
m büttelofen frein, 
: reichthumftolgen Eltern, 
Ehals beneibet Haupt.““ 


rief Ares!) in die Thaͤler: 

ber Deimath droht Gefahr!” " 
üftet zog der Iüngling “ 
Männerfhaar zum Kampf. 


hm birgt Armuth,”” ſprach er freudig, 
bie Liebe bleibt mir treu,” 
Taulentiner Gränze 

old das Heer erreicht, 


egarın die Schladht. Bewundernd 
e Waffenfreunde Schaar, 
 Süngling falten Muthes 

m Vordertreffen focht. 


chen beiden Heeren wankte 
r Gieg. Da warf er kühn 
e wenigen Genoffen 
5 dichtefte Gewuͤhl. 


hend bringet auf den Führer 
Feindesſchaaren ein: 
u Zuß entfürzt dem Rofle 
mächt’gen Gegner bald. 


:ief: Sieg! das Heer ber Griechen ; 
nvoll entfloh der Feind; 


Mars, 


Seit dem Tage ziert ben Yüngling 
Eine Narbe auf der Stirn. ° 


„Doch des Gelben (denn fo hieß er 
Seit dem Treffen) fchönfte That 
War dies nicht: die fah der Apfug, 
Wo zum legten Mal er focht. | 


„Edel gegen Feind' und Freunde 
Hatt’ ein junger Führer fi 
Sn der Griechen Beer bewielen; 
Freund' und Feind’ erwarb ihm dies. 


„Durchgekaͤmpft mit Löwenmuthe 
Hatte er des Apfus Schlacht; 
Da vermunbet im ein feindlich 
Wurfgefhoß noch in ben Fuß. 


Doch bald war die Schlacht entſchieden; 
Sieger blieb der Griechen Heer! 
Beut’ und Kriegdgefangne rettend, 
Zieht fich ſchnell der Feind zurück. 


„unter den Gefangnen aber 
Nimmt der Held den Führer wahr, 
Wie er mühfam und mißhandelt 
Sn die harte Knechtfchaft zieht. 


„Da ergrimmt bed Edlen Seele. 
„„Freunde kommt und macht ihn frei!” 
Wen'ge folgen feinem Beifpiel; 

Viele tadeln feine That, 


„Doch gelang’s, ihn zu befreien. 
„„Nimm mein Roß (ſprach jest ber Held), 
Kette dich zu unferm Deere, 

Mich erretten Füß' und Schwert.” 


— Treulich will ich dir's vergeiten, 
Kehren- einft zur Heimath wir. — 
So erwiedert der Befreite, 

Der, auf's Roß gehoben, flieht, 


„Doch die Stelle des Befreiten 
Einzunebmen war das 2008 
Des Befreierd.... Aber Liebe 
Nahm die Sklavenkett' ihm ab. 


Jahre lang hatt’ er dem Thraker, 
Dem das 2008 ihn gab, gedient, . 
Seiner Knechtſchaft Zeiben mildernd 
Durch Erfindung und Gefang. 


„Denn zur ſelbſtgemachten Leier 
Sang dem rohen wilden Volk 
Er in bald eriernter Sprache 
Lieber, wie fie nie geahnt. 
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„Und Bewunderung allmählig 
Mildert ihren rauhen Sinn; 
Und ſchon fondern fie den Griechen 
Von den andern Knechten ab. 


„Eines Zages will ihr Herrfcher 
Ihn und feine Leier fehn. 
Er befingt des Herrſchers Thaten, 
Und der Herrfcher wird ihm hold, 


„Aber holder noch dem Sänger 
Ward des Berrfchers einzig Kind. 
Als die Menge fiy verloren, 
Trat das Mädchen frei zu ihm. 


„„Du verbienft ein beßres Schidfat, 
Frembling! fieh, ich liebe dich. 
Sag’, Eannft du mich wieder lieben? 
Kaunft du mit mir glüdtich fein?” " 


„Staunen band ihm Sinn und Zunge. 
Da begann von neuem fie: 
„„Vor dem Morgenroth erwarteft 
Du mich dort auf jener Hoͤh'.““ 


„Sie verſchwand. Noch fchlief der Morgen, 
Da begab er fih zur Höh'. 
Und batd kam die Amagone 
Auf dem ſchnellſten Thrakerroß 


„Durch bie Ebene geflogen, 
und ſprach tiefbewegt zu ihm: 
„Kannſt du mid nicht wieder lieben? 
Kannſt mit mir nicht glüdtich fein?” 


„Mit gefenttem Blicke fchwieg er. 
Da fprang heiter fie vom Roß, 

nn Schnell bies Schwert, ben Helm genommen! 
Und befteige fhhnell mein Roß! 


„„Grieche! eine Griechin wohnet 
Tief im treuen Buſen dir! 

Geh' und ſage deiner Griechin: 
Eine Wilde ſchenkt mich bir, 


„„Dieſer Bach führt dich zur Gränze. 
Nimm dies Kleinod; laß fie fehn, 
Wie fehr eines Königs Tochter 
Dich geliebt; nimm diefen Kuß.““ 


„So kam er an Hellas Gränze, 
Wiederholend flets das Wort 
Der Geliebten,säld er auszog: 
„„Lebend, tobt, ftets bin ich dein 1” 


(3a, er iſt's! fpridt Ino, ſinkend . 
In ber .trauten Freundin Schooß.) 


1) Homer. 


, „In das Thal ber Heimath tritt er. 


„„Wie du lebft? den wir beweint! j 


„„Sei willkommen in ber Heimath, 
Führer! Retter ſei gegruͤßt! 
Hier mein Dach! — Kommt, dankt ihm Kind 


Er erhielt den Vater euch! — 


„„Mir den Sohn! — Und mir den Gatten! 


Wir beweinten dich als todt 


Seit der Schlacht an Apſus Ufer. 
Jettt verlaß du und nit mehr! 


„„Ruh' heut aus; unb morgen führen 
Wir dich in das nächſte That; 
Phanor, den du auch gerettet, 
Feiert fein Vermählungsfeft 


unit der fchönen, reichen Ino, —““ 
Seufzend Hält der Sänger an, 
Raſch naht Phanor: „Bift bu Dares? 
Mit der Narbe auf der Etirn?” — 


Gramvoll fchauet Ihm der Sänger 
In das Auge. „Sa, er ift’s! 
„Dank euch, Götter, daß noch heute 
„She ihn in dies Thal geführt. 


„Ino! komm zu bir! Dein Dares! 
„Du bift ſchuldlos, bliebft ihm treu! 
„Meberredung.. Zurcht.. mein Starrfin 
„And bein oftbezeugter Tod.. 


„Nie auch wußt' ich: Dares, der mid 
„Einſt befreit, fei Ino's Freund! 
„And nie ward ein Wort der Liebe 
„Mir auf Ino’d Mund zu Theil, 


„Komm, empfange bie Geliebte 
„Aus des künft'gen Freundes Hand. 
„Was ich einft an.Apfus Ufer” 
„Dir verfprad, erfüll’ ich hier.” 

» 


7 


Der Homeride an ſeinen Sohp. 


Lern', o Kind, ſchon früh entbehren; 
Zieh' um deine Wuͤnſche her 
Einen engen Kreis, und keiner 
Trete aus dem Zauberring. 


Von dem Mäoniden !) ſtammet 
Unfre flolge Armuth ber, 
Goldpaläfte, Goldgeräthe 
Schuf er feinen Königen; 
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' aber, frei entfagend 
len Erdenpracht, 

n @öttern er zu gleichen 
eduͤr fnißloſigkeit. 


mein Lob den Helden ehren, 
r Feige, durch ſein Gold 

ile Leier blendend, 
tolz es kaufen kann? 


mein Name von Geſchlechte 
en zu Geſchlecht, 

blühn, wenn meiner Helden 
aͤngſt vergeſſen ſind; 


ıuß Wahrheit, unabhängig 
zloſe Wahrheit mid) 

feelen bei Vertheilung 
Ruhms und ew'ger Schmach. 


der Nachwelt leb' ber Sänger, 
m bie Gegenwart 

immernb: Speife, Kleibung 
Hm die Götter zu,” 


er Nachruhm. 


eckte die Geftade 
efponts die Dämmrung, 
n entglommen Ida’6 

be Rieſengipfel 

; erften Strahlen: 

zu einem Pflüger, 
Sfamanbers Ufer 

nes Feld bebaute, 

dein nad, ein Fremdling 
36 oder einer ” 
ern vielen Infeln 
barlidien Meeres, 

ne Einſt und Hoheit 

n Sitberioden, 
Krchtueifchend wallet 
verbart vom Kinne: 

t fein ganzes Weſen 
ıem ber Deroen 
yenzeit als einem 
zebornen Menfchen. 


ſprach er zu dem Pflüger, 
fe beiden Fluͤſſe, 
inander ftrömen, 
mois, Stamander, 
enreichen Söhne 

Uenreichen Ida? 

ereft nicht, erwiebert » 
:furdht ihm der Pflüger, 
® — 


2 


e V 


‚Berne 


2 


um 


Wie aber fehe 
„Bon bier ich weder Ajas, 
„Roh des Achilles Grabmal 
„Auf beiden Vorgebirgen 
„Des Hafens der Achaier ?” 


— Achilles, Ajas, fagft du? 
Hier hab’ ich meine Kindheit 
Verlebet, und verlebe | 
Den Neft jegt meiner Tage; 
Doc nie hab’ ich die Namen, 
Die du fo eben nannteft, 
Gehört. Sag’, edler Frembling, 
Wer waren diefer Ajas 
Und biefer dein Achilles ? 


Da zog ſich eine Wolfe 
Der Zrauer um die Stirne 
Des boheitsvollen @reifes, 
Und nur mit Müh’ erwiedert 
Dem Landmann er: „Sie waren’s, 
„Die nach zehnjähr’gem Kampfe 
„Das folge Troja Fürsten. 
„Du fieheft dort bie Trümmer 
„Der Königin der Städte, 
„Mit Bäumen wild durchwachſen. 


— Der Götter Born, fo fagt man, 
Hat dieſe Stadt zerſtöret; 
Doch — zum erſten Male 
m’ ich ihren Namen. — 


Noch finftrer hing die Wolle 
Der Zrauer um bie Stirne 
Des hoheitsvollen Greiſes, 
und, wie ausforſchend, ſprach er: 


„Die Thaten dieſer Helden 
„And dieſer Stadt Zerſtoͤrung 
„Beſang Homer.“ 


— Homer! ja 
Homer, der Mäonibe, 
Apollo’8 und Demeter's, 
Und aller Götter Sänger, 
Domer, 0! biefer Name 
Iſt meinem Ohr nicht frembe, 
Ihn hat das rauhe Ehios 
Erzeugt ; fo lang er lebte, 
War Dürftigkeit der Antheil 
Des augenlofen Sängers; 


. Do in der Menfhen Herzen 


Lebt er glei einem Gotte 
Ein ewigjunges Leben, 
Bon einem Menfchenalter 


Dem andern angekündigt. — 


Es hatte ſich die Stirne 
Des Greiſes aufgeheitert, 
Und Wonne fchien aus feinen 
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Zune - Augen 
Zu leuchten. 
— Siehſt du jenen, 
Dem delphiſchen Apollo 
Geweihten, ſchoͤnen Tempel! 
Dem Zeſte beizuwohnen, 
Das heute wir begehen, 
Verließ ich ſchon vor Sage 
Das Lager, raſch mein bürftig 
Gefilde zu beftellen, 
um, wenn bie Sonn’ emporfleigt, 
Mic, forgenfrei, dem Chore 
Der Sänger anzuldließen, 
Die diefed Weges kommen, 
Zu Phöbus Tempel wallend, — 


Es hob die han 
Sept über Idaß 

Ihr Gtraplenhaupt mätig 
In feſtlichem Geyraͤnge. 


— Horch ſchon eutfchaltt der Floͤten 
Vorſpielendes Getoͤne 
Dem nahen Wald; es nahet 
Sich ſchon bas Shor ber Sänger. 
Da find fie! unb vernimm nun 
Die Hymne, bie fie fingen. — 


Chor ber Männer 


Wer bat von allen Sängern, 
Die je der Gott befeelte, 
Am meiften eud, o Mädchen 
Und Jünglinge gefallen? 


Chor der Mädchen und Jänglinge. 


Es ift der blinde Sänger, 
Den Chios einft geboren, 
Und beflen holde Lieder 
Durch alle Zeiten leben '). 


Beim Klange dieſer Worte 
Entftrahlt bed Greiſes Antlit 
Die Fülle des Entzädens. 
Doc einer Nebenfonne 
VBergleichbar, die allmaͤlig 
Am Schooß der Wolke, die fie 
Beleuchtet, ſich verlieret, 

Sah der erftaunte Pflüger 

Des Fremdlings Menfchenbitbung 
Allmaͤlig fidy entlörpern, 

Und endlich, wie gerrinnenb, 

In Nebeldunſt verfliegen. 

Es war Homeros Schatten. 





Dankopfer dar, und aug henen ʒ 


Aratus von Tarſus. 


Der Rampf 
mit dem Geiſt von Temeſſa. 


Was ſtroͤmet bie Reno⸗ von nah und vom 


ern 

Zu jenem ummauerten Tempel? 

Sein t etwa ihr heute dem waltenden Zeus 
pfer dar, ober Athenen? — 


Ah! Fremdling, wohl 9 zum erſten 


Du heut in den Bauen Temefla, 
Froh bringen wir jäpric dem waltenden 


r 


Do Thraͤnen vergießt auch das kaͤlteſte 


erz 
Beim Anblick des heutigen Dpfers: 
Denn wiffe, das reizenbfle Mädchen des Steht 
Vermählen wir murrendb dem Dämon. _ 


Wie nennt fi der Dämon, von bem du 
mir ſprichſt, 
D Alter? Und ſeh' ich nicht Thraͤnen 
Dir fällen das Aug’? Iſt Das Mädchen bein 


Ki 
Erklaͤre dich deutlich dem Fremdling. — 
So höre bemn. a —* zehntährigen 


Nun endlich das Heer vr Eier 
Die Mauern der heiligen Troja geſchleift, 
Und febnend zur Heimath dann kehrte: 


Da irrte, vom Zorne Poſidons verfolgt, 
Der ruhmvolle Sobn bed Laertes 
Noch andre zehn Jahre, von Ithaka fern, 
umher in bes Meeres Gewäffern. f 


Und landete ba unb landete bort, 
Den murrenden Freunden Zu Liebe; 
So ftiegen fie aud bei Temeſſen ons Eon, 
Des ewigen Sogelns ſchon mübe, F 


Und labten nach Luft ſich am koͤſtlichen Wein 
Und an Erzeugniß bes Landes: j 
Und pflegten der Ruhe, gefägrlicher oft . 
Als lebenbedrohende — “ 





Denn unweit bes De wo der Kempe 
t, 
Verübt’ ein ſonſt redlicher Diener 


1) Aus der Hymne an den befphifhen "volle. Ein Kunftrichter fand Homer’s 
"fe allein würden hingereicht haben, ihren Verfaſſer unfterblih zu machen. domnen fo fhön, daß er fagte, 


335 


om fantofen Wein: detho 
es An n en 


18 Bewohner, von Rachgier ent⸗ 
t . 


den taumelnben Thäter; 
n Berfiänd’ger, zu ſchtichten ben 
treit, 


Streit 
‚ war eu ſchon erſchlagen. 


mte bem Winde bie Segel Ulyß, 
eres Leib zu verhüten; 
um blieb Voͤgeln und Qunden zum 


Rau 

unbeesbiget liegen. 

ge, fo rät des Grfchlagenen 
Geiſt 


r an Temeſſens Bewohnern; 
e Tage ee im Jahr, 
fein Groll ſich nicht zeigte, 


ichten am Ufer des Haren Caͤcins, 
ith melodiſcher Grillen, 
ein aus Blumen nd Kränze zum 


Schmud, 

u zum Zirpen ber Heimchen. 

t aus den Bäfchen ein wäthenber 
Wolf 


und töbtete ficden, 
m bem Rachen das jüngfte davon, 
bezeichnend mit Biyte.... 


en von Artemis jährlichem Feſt 
:€ Weiber und Mädchen. 

u bem Tempel gebt über's Bebirg, 
iſchen Gellipp und dem Meere. 


nal erbliden fie, bebend, vor ſich 
ng berüchtigter Höhlen 
rigſten Bären bes ganzen Gebirge: 
it Gebräl und fi baͤumend. 
fie fi es verfehen, hat ſich 
liche Unthier vervielfacht; , 
t ein brängenber gräßlicher Kreis 
ein von wüthenben Bären. 


bften am Abgrunb erwählten ben 
Tod 


rlich tofenden Meere; 
m fallen ein Opfer der Wuth 
etgeſtaltigen Scheufald..... 


inkten bie golbenen Haͤupter des 
Korns 
iden Sichel des Schnitters; 


ber Dämon, in Wolken gehuͤllt, 
glei, vom Berg ſich zur Ebne. 


Stets tiefer und furchcbarer ſenkte fie fich, 


Die trichteraͤhnliche Wolke; 


Und als die H4 ze des Kornes berä 
Entpäit FA ber —— Dämon. het, 


Wie Donner erſchallt fein entſetzlich Ge⸗ 
bruͤll; 


Mit hundert gewaltigen Armen 


Entreißt ex bie goldenen Aehren bem Felb, 
Und ſchleudert fie all in die Fluthen. 


Entſchloſſen zu fliehn aus der heimifchen 
x 


Genchmigt’ es Phoͤbus ber Seher; 
Erhielten zur Antwort wir: „Weihet dem 


Geiſt 
„Sin Heiligthum dicht an dem Meere; 
„Erhebet hochragende Mauern umber, 


„And bringt nad vollenbeter 


„Die Ichönfte von eueren Zöchtern ihm bar: 
„80 zähmt ihr fein würhendes Zürnen.” 


Da bub fich der Tempel, da hub fih am 
eer 


Der Umkreis ber ragenden Mauern; 
Und viele der Zungfraun Temeffens find ſchon 


Als Opfer dem Unbold gefallen. 


Dort führen auch Heut fie fein Opfer ihm zu, 


Zemeflens holdſeligſtes Maͤdchen: 


Es gleichet wohl manches in dieſem Bezirk 
An Reiz ihr, doch keines an Tugend. 


Da aber nicht Vater noch Mutter ſie hat, 
Und Niemand die Waife beſchuͤtzet; 
So rief, wer von Eltern nur Töchter beſitzt: 
„Bermählet fie fchleunig dem Dämon.” 


Da ſprach mit ergrimmendem Herzen 
Euthym: 


„Deus ruhmvoller Sohn, o Alcide! 
Hab' id denn von feüheßer Jugend zum 


„Rur darum die Arme geftählet, 


„Daß unter des brängenben Volkes Ge⸗ 


— 
„Digmpifcher Lorbeer mich kroͤne? 


‚Begannft bu doch ſelbſt einſt bein Feſt, als 
die Welt 


ie ie 
„Bor keinem Scheuſal mehr bebte. 


‚taß beiner mich würbig bekämpfen ben | 


ei 
„Die unſchuld dem Unhold entreißen; 
„Sieg oder Erliegen gibt Zeus, wenn er will; 


Doch fa ich, fo fall ich nicht ruhmlos. 


m 
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„Reich' Panzer und Selm mir, und Lanze 
und Schild, 
„und jenen unwelkenden Lorbeer; 
„Und führe mid, Greis! zu des Dämons 


Bezirk, 
„Daß Huͤlfe noch nahe bei Zeiten.” 


Als jego bie Menge den Kämpfer erblidt, 
Da weicht fie mit Ehrfurdt zur Seite. 
„Fuͤhrt ſchnell mid zur Braut,” ſprach ges 

bietend Euthym. — 
(Schon wanket enthüllt fie zum Tempel.) — 


„Laßt Heut mich ftatt ihrer ben Dämon 
eınpfahn, 

„Bejammernswerthe Zemeffer! 

„Vieleicht daß ee Fünftig der Braut nit 


edarf, 
„Das Zürnen bes Unholds zu dämpfen. 


„Du aber, holdfelige Zungfrau, wirft bu 
„Bir, fals id den Dämon befiege, 
„Wohl folgen als Gattin zur heimifchen Flur, 
„Den Kühnen belohnend dur Lieber” — 


Demüthig dir dienen ald Sklavin will ich, 
D Retter vom gräulichften Tode! — 
„D nicht doch! zum Weib will ich dich, und 


von jetzt 
„Nennſt du bi die Gattin Euthymens.” 


Euthym? wie, Eutbym? fo 
die Reihn 
Ein fchnell fi verbreitend Gemurmel, 
Euthym! der noch jüngft auf Olympia’s Bahn 
Im Zauftlampf zum achten Mat fiegte? 


durchlispelt 
h 


Gebt, gütige Goͤtter, dem Kämpfenden | 
Sieg! 


ieg! 
* Erbarmet euch endlich Temeſſens! 

- Daß dankend in Zukunft am heutigen Tag 
Euch Feſthekatomben es opfre! 


Es ſetzt' in der Halle des Tempels bie Meng’ 


Die Külle der Speif und des Trankes, 
Und zog fich, die Götter anflehend, zurüd; 
Da fprach zu dem Mädchen Euthymos: 
„Du wirft doch das Ende bes Kampfes in 
ber Naͤh' 


„Srwarten, boldfelige Gattin, 
„um ſchleunig dem Sieger au öffnen bas 


or 
„und jest einen Kuß, mich zu ftärfen!” 

Und munter betritt er des Dämons Bezirk, 
und ſchließet die mächtigen Thore 


7) Abfämmiinge des Himmels. 


236 


—— — 


Selbſt Hinter ſich zu. * dem Gingang dei 
ain " 
Erwartet er ruhig ben Unhold. 


Biel näher dem Weſt' ats bem Mittage 
an 


Die Sonn’ am entfchleierten Himmel; 
Da naht, und die Erde dröhnt unter ihm 
laut 

Der riefengeftaltige Dämon. 


Kauhſchuppig umfchirmt ihm der Panzer 
die Bruft, 


Die Hüften und mächtigen Arme; 
Mit offnenem Rachen grinft über dem Helm 
Der Schädel des gräßlichftien Wolfes. 


„Wagſt, frevles Gesüt bu der Erbe, km 
tt 


o 
(So brüllt er) ſein Opfer zu rauben? 

Und tollkühn in ſeiner gefürchteten Burg 
Verderblichen Kampf zu beginnen?” — 


Die ewigen Uranionen !) allein 
Verehren wir Menſchen als Götter, 
Und wer fih auf Erben durch Wohlthu 
> den Weg 
Gebahnt zum Olymp: bie Heroen. 


Du aber, dad Schrecken der Gegend umher, 
Du bift ein verworfenes Scheufat. 
Nah’ immerhin, laß und beginnen ben Kampf; 
Mid wirft du mit Worten nidt fehreden. — 


Da eilt mit erbobener Keule das Grau 
Und fhäumend vor Wuth auf den Gegner: 
Der harret des Wüthenden ruhig, den Sper 
Stets gegen die Augen ihm haltenb. 


In taufend Geftalten entfalteten fi 
Hier Stärke, dort Eift in dem Kampfe; 
Als jego Euthym ſich des Vortheils erfah, 
Den Zweikampf mit einmal zu enden. 


Er ſchleudert den Schild und die Lanze 
vpvon ſich, 
Und flieht nach des Meeres Geſtade; 
Im Fliehen entreißt er der Scheide fein 
: chwert; 
Sein Aug' ſucht die ſchicklichſte Stelle. 


U 

Ihm folget der Unhold, und höhnet ihm zu: 
„Und dir kam es, Feiger, zu Sinne, 

Die mir zur Leibeignen verpfänbete Stadt 
Vom läftigen Joch zu befreien?” — 
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barrt fein Euthym, und:von neuem 
eginnt 

npf, bier im Antlitz Temeſſens. 

ber Unhold der Lift fich verfah, 

der Athlet ihn beim Arme, 


kößt ihm da8 Schwert ein⸗ und 
zweimal mit Wuth 
bie verwahrlofte Kehle. 
ıft du die Antwort, großmädhtigfter 
ott! 


tfche noch lang in Temeſſa!“ 


tte der Unhold ſein Leben verhaucht; 
ihn Euthym auf die Schulter, 
a an bes Meeres erhobnes Geſtad', 
f ihn von da in die Fluthen. 


prigten bie wallenden Wellen empor, 
nem auffteigenden Nebel, 

er befpiegelte fih in dem Dunſt 
ig die fintende Sonne. 


80 Zemefla den bonnernden Kal, 
8 fhönfarbigen Bogen 

und gefehen, da beten fie laut, 
fen den gnädigen Göttern, 


U öffnet die Harrende Gattin das Thor, 
vor der firömenden Menge 

eger & und ganz Semeffa begeht 
nen Erretterd Vermaͤhlung. 


v 


Philotas von Chos. 


tigenides an Timotheus. 


sendet iſt die Lehre, 

Zeit ift es, o Juͤngling, 
einem Ruhm und meinem 
Hellas dich zu zeigen. 

zu Beſcheidnen brauch’ ich 
zkaros' Geſchicke 

zu erinnern; aber 
Schüchternen ermannet 
eicht Eunomens Beifpiel, 
Lehrers meines Lehrers. 


n Göttern und Zeleiten 
ankt' ich ed (fo hört’ ich 
mehr als einmal fügen), 
abe noch als Knabe 

Hellas größten Meiftern 

, ungeahndet meflen - 
önnen auf der Laute. 

ı wär’ ich fang ein Schüler 
ſtens noch geblieben; 

Tod nahm mir den Vater; 
war bie lette Hoffnung 


4 
[3 


, 


een 4 


Der augenlofen Mutter 
Und jüngerer Geſchwiſter. 


Da ſprach zu mir Zeleftes ] 
„Seh, Züngling! und vertraue 
Dem Schug der mädjt'gen Bötter !” 
Und gab von feinen Lauten 
Mir eine, holden Klanges, 
Doch unfdeinbar, und wie fie 
Dem dürft'gen Künftler ziemte. 
Schon hatt’ ich viele Städte 
Hesperiens durchzogen, 
Geſchenk' und Beifall erntend; 
Da ſprachen ſie mir Muth ein, 
Den Spielen beizuwohnen 
Der menſchenreichen Lokri, 

Und um den Preis zu kämpfen. 


Mich trieb nicht Ruhm = noch Habſucht 
Der Freunde Rath zu folgen; 
Wohl aber das Verlangen, 
Der Mutter hohes Alter 
Bor Mangel zu befchügen, 
Und auf der Götter Beiltand - 
Vertrauend, zog ich, furchtſam 
Und kühn zugleich, nach Lokri. 


Im anmutbövollen Haine, 
Worin Zaleufos’ Denkmal, 
Ein Wunder fchöner Bauart, 
Des Fremdlings Augen feifelt, 
Verfammelt, ch’ die Sonne 
Den Dimmelsrand geröthet, 
Die Menge fi zur Feier 
Der langerfehnten Spiele. 


Und. ald die Wagenkämpfe, 
Der Lauf: und Wurf: und Kauftlampf 
Geendet waren; ladet 
Des Derolds lautes Rufen 
Die Dichter, Flötenfpieler 
Und Eautener zum Kampf ein. 


Ein fchöner, fanfter Juͤngling, 
Um etwas nur an Jahren 
Mir überlegen, hatte - 
Im Flötenipiel gefieget. 
Dies flößte neuen Muth ein 
Mir Zagendem. „Denn Lampros 
(So hatte man ins Ohr mir 
Geraunt), der oftgebrönte, 
Dem feiner fich entgegen 
Zu flellen waget, Lampros 
Wird um den Preis heut kämpfen. 
Mich würd’ es, Jüngling, ſchmerzen, 
Wenn du ihm unterlägeft, | 
Trotz deines Spieles Anmuth. 
Folg' meinem Rath, und tritt du, 
Noch kannt du es, zuruͤcke.“ 


Do in des WBufens Zicke 
Sprach eine ſtaͤrkre Stimme 
3u mir: „Der Fromme Reber 
Im Schut der mäht'gen Wötter; 
Gedenke deiner Mutter!“ 


Als fie mid nun zum Kampfe 
Entſchloſſen ſahn; da nahte 
Sich einer von den Dienern, 
Und ſprach: Es will die Sitte, 
Daß keiner ſich im Kampfe 
Des eignen Saitenſpieles 
Bedien', um jeden Vorwurf 
Der Zauberei zu meiden. 

Ob, was ich ſpreche, wahr fei, 
Kannft du Hier biefe fragen. 
(Es nidten mit dem Haupte 
Fuͤnf oder ſechs von denen, 
Die mir am nächften flanden) 
Audy könnt’ ed Spott erregen, 
Saͤh' man ben Kampf dich wagen 
Mit diefer unſcheinbaren, 
Dem Aug’ mißfäll'gen Laute. 
Auch ift dir die bequenter. 
(Er reiht mir eine reiche 
Und fhöngeformte Laute.) 
Sie ift geftimmt; doch fiche, 
Ob nicht vielleicht noch etwas 
Zu aͤndern fei: du ſtimmeſt 
Vielleicht die Saiten anders 
Als wir gemeinen Spieler. 


Unkundig ihrer Bitten, 
Und keinen Vorwand findend, 
Den Antrag abzulehnen; 
Nahm ich die Laute, ſchlage 
Die Saiten an; ihr Klang fl 
So rein, und faft noch remer 
Als der der eignen Laute. 
Zwar glaubt’ ich im Gefichte 
Bon einem, der bei mir ſtand, 
Ein leiſes fpöttifch Lächeln 
Sntdedt zu haben; aber 
Man rief mic jest zum Loofen: 
Und meinen Gegner traf es, 
Zuerft Terpanders ſchoͤnſtes 
Und unnachahmlich Tonſtück: 
Das Chaosb und die Schöpfung, 
Dem heißbegier’gen Ohre 
Der Menge vorzutragen. 


Es lohnte lauter Beifall 


Des Künftlere Muͤh'. Mir aber 
Erſtarrt' auf Augenblide 
Das Blut in allen Adern. ‘ 
Dody der Bedankte: Mutter! « 
Gab mir wie neued Leben. 

Ich feh’ gen Himmel, trete 
Dann furchtlos vor bie Kichter, 
Und meing erfien Töne 


‚Sertändigten ben Walker 
Das fühlt’ ich ſelbſt, das lad id 


Im Antlig aller Hörer. 


Durchirrt datt’ ich allmaͤlig 
Des Shao6 weiten Umfang 
Seat langfamen, jest raſchen, 
Jett lauten, wilden, furdhtbarn, 
Jettt ſchwachen, ſchwanken Fluges: 
Durch eine Folge neuer, 
Mißtoͤnender, einander 
Bekaͤmpfender Akkorde 
Der Elemente ziellos 
Arbeitende Bewegung, 
Umbildendes Berbilden 
Ich ausgedrüdt; da kuͤnde, 
Dem Hörer unerwartet, 

Durch eine Reihe kühner 

Und wohlklangsvoller Schläge 
In die geichr'gen Saiten 

Jetzt den Beginn der Schöpfung 
IH an. Rur eine Saite 
Entſprach, aus Schwäche, minber 
Der Korberung des Meifters; 
Dies aber nahm nur ich wahr. 
Doch ats bei einem neuen 
Schätönigen Akkorde 

Ic fie, obgleich gelinber 

Als ihre Schweftern, anfchlug; 
Da fprang bie Sait’, und neben 
Mir Hört’ ih Kar die Worte: 
Nun Glück zum Siege, Troger! 


Jetzt war mir alles deutlich; 
Born aber gab mir Stärke, 
Und ich fuhr fort zu fpielen, 
Ald wär’ mir nichts begegnet. 
Doch zeigte unverkennbar 
Auf aller Hörer Antlig 
Sich ängftlicyes Erftaunen 
Und bantenswerthes Mitleid. 


Doch fieh! die Goötter ſchuͤgen, 
Wer kindlichfromm ſich ihnen 
Vertraut. Unweit von mir fton 
Ein Ahorn. Dem entfchwebte, 
Und ließ auf meine Laute 

Sich nieder eine ſchlanke 
Hellglängende Gilade, 
Gebieterifch Heifcht eben 

Der ſchnelle Bang der Weiſe 
Der Saite, bie gefpzungen, - 
Viermaligen, allein’gen, 
Verftärkten Zon. O Wunder! 
Die Stimme ber Gitabe 

Eu jr r J as 
krſeget ihn, fo o 

Der Gang ber Weiſe heiſchet. 

> s 
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Thrfarcht vor dem Wunder 
n Meng’ und Richter 
digen zu laſſen. | 
6 id) nun geendet, 
Cikade plöglid 

iſerm Aug’ entzogen; 

en ſich die Richter 

n erhöhten Sitzen, 

bten fih, und ſetten 

dne Kron’ auf's Haupt mir; 
n mir bie Laute, 

dne, zu behalten; 

f diefelbe Stelle, 

Sitab’ erſchienen, 

einer ihrer Künftler 

ues Nachbild fügen, 

ib aus Bold, die Ylügel 
ſtlichen Smaragben: 

ner von den Däuptern 
‚Es entließ den Jüngling 
Eos nach ber Heimath. 


ch das heimathliche 
erreichet, weiht' ich 
rfurcht Zeus, dem Herrſcher 
jitter und ber Menſchen, 
che goldne Laute 

r gelprun nen Baite 
ächtigen Cikade; 

m Ertrag der andern 
nden Geſchenke 

es mir das Alter 
genloſen Mutter, 
Geſchwiſter Kindheit 
angel zu beſchuͤtzen. 


jallimad. 
Amors Grotte. 


inem der Diana 

ten Tag' enteilte 
hwarm holdſel'ger Maͤdchen 
Gttertichen Hütten, 

nen Meergeſtade 

:8 unbeſuchten 

nen Tempels Nähe 

ang, Gefang und Spielen 
fttag zu begehen. 

igen al’ in Ehoͤren: 


ung gegruͤßt, Diana, 

is hehre Tochter, 

5 hohe Schweſter, 

nem Deiligthumel 
. 


A 
⸗ M* 


Auf walbbedettten Böben, 
In dihtbewachenen Ihälern 
Gefaͤllſt du die, Ben Himmel 
Bertaufchenb mit den Wäldern, 


Du walleſt gern in ihrem 
Geheimnißvollen Dunkel, 


In deiner Nymphen Mitte, 


Umringt von ſchnellen Doggen. 


Zuwe ilen auch durchſtreifeſt 
Du die beſonnte Ebne 
Auf flaumenleichtem Wagen, 
Von Hindinnen gezogen. 


Oft ſahen auch (fo fagten 
Sie uns) dich junge Hirten 
In dieſes Tempels Naͤhe 
Allein der Ruhe pflegen. 


Drum Tamen wir, o Bötki 
Dein Feſt hier zu begehen. 
Sich, junge Kruͤnze ſchmücken 
Das alternde & er. | 







Wir grüßen did, Diana, 
Latonens hehre Tochter, 
Wir grüßen di, o Goͤttin, 
In deinem Heiligthume! 


Ein alter Hirt. 


Ich will mid ihnen nähern, 
Und erft fie ernfdd neden; 
Dann aber auch mit Freundfchaft 
Vor der Gefahr fie warnen, 
Allein zur oͤden Küfte 
Des Meeres fi zu wagen, 
Wo meiftend zwar der Kifcher 
Heimkehrend ‚Fahrzeug landet, 
Oft aber aud das Raubſchiff 
Des lauernden Korfaren. 


(Laut zu den Mädchen.) 


Behutfam, ſchoͤne Mädchen! 
Erfüllet nicht die Lüfte 


- Mit euern lauten Liedern; 


Ihr könntet -Amor werden, 
Die Maͤdchen. 


Wer iſt denn biefer Amor, 
Das wir das Feft Dianens ' 
um feinttwillen ftiller 
Als fonft heut feiern folgen? 
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Der Hirt. 


Er iſt ein rüſt' ger Knabe 
Mit Koͤcher, Pfell und Bogen, 
Und ſchlaͤft am Meeredufer 
In einer ftillen Grotte. 


Die Maͤdchen. 


Wär’ er ein zartes Kinblein, 


Roch an der Bruft ber Mutter; 


Wir würden, e8 zu Ichonen, 
Die Feier ftill begehen. 

Doc cines Knaben wegen, 
Den feine von uns kennet! 
Konnt’ er, um audzuruben, 
Nicht andre Stellen finden? 


Der Hirt, 


je Mädchen, feid behutſam! 
Mit Mm iſt nicht zu ſcherzen. 
Iſt er Lid 
So ift er de 





nur ein Knabe, 


np furchtbar. 
Die Mädde n. 





Wir find bier in Dianens, 
Latonens Tochter, Schutze; 
Und fuͤrchten keinen Knaben, 
Wie furchtbar gr auch fein mag. 


Der Hirt. 


Diana felbft vedmag euch 
Nicht gegen ihn zu ſchützen. 
Obgleich Latonens Tochter, 
Obgleich Apollo's Schweſter. 


Die Maͤdchen. 


Iſt er denn etwa einer 
Der mächtigen. Bewohner 


Des feligen Oly 
Beus’ Enkel oder Wein gar? 
Der Hirt. 


Zeus, Pluto und Pofidon, 
Sie alle fiheun den Knaben, 
Und fie und alle andern 
Bewohner des Olympos 
Vermeiden feine Nähe; 
Denn wechſelsweiſe haben“ 
Sie feine Macht empfunden, 

N 


Die Maͤdchen. 


Du madft, o Hirt, uns bat 
Iſt wirklich er von Ausſehn 
So ſchrecbar, daß ſelbſt Goͤtt 
Vor ihm erzittern muͤſſen? 


Der Hirt. 


Bon Ausſehn? nicht im min! 
Er ift im Gegentbeile 
Der fchönfte von den Göttern 
Noch fhöner als Apollo. 
Doch feine Macht ift gränzlot 
Kaliſto hat’s erfahren, 
Dianens Lieblingenymphe, 
Die feiner einft gefpottet. 


„Du ſollſt e8 mir bereuen, 
Sprady er im Zorn, und eilt 
Auf Latmos Höhn zu einem 
Wohl neungigjähr’gen Pirten. 
Es glich fein Bart beinahe. 
Dem Barte feiner Ziegen, 
Und ftruppidht war fein Haupt 
Und häßlich wie die Nacht er 
Den hieß er fieben Nächte 
Auf Latmos Höhen fhlummeı 
Zunädft an dem Geleiſe 
Des Wagend ber Diana, 

In dieſen fieben Nächten 
War es Kaliſto's Reide, 


Die Göttin zu begleiten: 
Daß hatt? er ausgeforfcet. 


Wie fehr fie ih auch firäube 
So muß den alten Dirten, 
Den häßlichen und bärt’gen, 
Sie dennod dreimal küflen. 


Die Mädchen. 


Vergib, vergib, Diana! 
Wenn mit gedänpfter Stim 
Wir unfer Lied vollenden, 
Um Amor nicht zu wecken. 
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Du aber ſag' uns, Vater, 


Haſt je du in der Grotte 


Den Goͤtterſohn geſehen? 
Iſt wirklich er fo ſehr ſchoͤn 


Der Hirt. 
Was gebt ihr mir, o Maͤ 
Wenn ich ihn euch befchreib: 
a, 


.ı 9» 


Die Maͤdbchen. 


tiefen Koch voll Früchte, — 
en fhönen Becher. — 

ih wieder komme, 
eine neue Muͤtze 

— Und id vier blaue 
olle Reiberfebern, 
nberfhöne Bänder, 
ngft du deinen Kindern. — 


Der Dirt, 


öret. Eines Tages 
sen jungen Jahren, 
ne Wandelheerde, 
eg und Mittagshige 
fet, ſich gelagert 
r Linden Schatten: 
an das Geſtade 
Rn Meers, um Mufcheln 
mud für meine Schweftern, 
itoertreib ber Heinen 
arsenden Gebrüder 
begeit zu fammeln. 
te jenem Hügel, 
unte, als ich ploͤtlich 
tler fernen Fiöten 
veraahm: denn Töne 
ee Floͤte ſchienen 
zu fein, obgleich viel 
Agender und zarter, " 
iſchte mich mein Obr nicht, 
mmig und harmonifc. 
eugier eil' ich näher, 
as Gebüſch, vernehme 
ets dieſelben Toͤne, 
utlicher und voller; 
ber nicht begreifen, _ 
eſe Zön’ erzeuge. 

nicht Floͤtentoͤne 
Anten, ſo viel war mir 
fchon Kar. Als aber 
bas andre Ende 5 
ſche nun : en; 
gungslos i en 
nblick eines Felſen, 
noch nie geſehen, 

am Fuß des Pindus 
+ dem: Gebiete 
leriſchen Felſen. 
benſchmeiz von tauſend 
bekannten Blumen 
zet ſeine Scheitel, 
ſend zarte Quellen, 
ldnten goldnen Faͤden, 
fein, die ſich alle 
m SBeden fammeln, z; 


& und nad gehöhlet .. 


Bedichte. 


Die Hand der Zeit in hartem 
Schoͤnadrigem Geſteine. 

Das Auge waͤhnet eine 

Der Meerestich entftiegne 
Sirene bier zu feben, 

Die, während in der Sonne 
Ihr loſes Goldhaar trocknet, 
Dem lauſchenden Geſtade 

Ihr allbezaubernd Lied ſingt. 
Jetzt werd' ich eine Grotte 
Gewahr, die in den Bellen 
Geräumig ſich vertiefet. 

Ihr Echo und bas Fallen 
Der zarten Waflerfäden 
Erzeugen das Getöne, 

Das fern wie Flöten fchallet. 
Wie aber waͤchſt mein Staunen, 
Als diefer Grotte Gingang 
Ich in der Näh’ erblicke. 
Mit Kräutern, Moos und Blumen, 
Selbſt mannichfachen Thieren, 
Zur Zäufhung nachgeahmet, 
Seh’ id die Wand gezieret, 
Erzeugniſſe des farben» 

und floffereihen Waflers, 
Bon dem bie Außenfeite 


. Des Felfen immer feudt ift. 


Noch immer fchwebt ein Ref mir 
Vor Augen, bunt und niedlich, 
Mit drei erbrocdnen Schalen. 
Aus einer ftredet muͤhſam 

Gin Bögelein den nabel; 
Ein anbres ift zur Hälfte 

Der Schalte ſchon entkrochen; 
Das dritte fiat voll Stolzes 
Auf feines Kerkers Trümmern, 
Man ift verſucht zu glauben, 
Es habe das Gefinter, 

Daß Leben ihnen raubenb, 

Sie in Geflein verwandelt, 


So taͤuſchend ift bie Gleichheit. 








Seht got ich in die Grotte. 
O welcher Anblick 
Erwartett mein Auge! 

Bier ſchlief der Goͤtterknabe. 

e wenn am. Meeredufer 
Auf einem fchwarzen Kelfen ° 
Flaumleichter Siüberfhaum liegt,’ 
Sanft von der Fluth beweget; 
So lag er leifeathmend, 

Bom fügen Schlaf bezwungen, 
Sein Bogen ihm zur Seite ® 
Und der gefüllte Köcher, 

Auf weldyem forglos ruhend 
Ein Taͤubchen vor ſich Hinfah. 


Ein zartes weiches Licht ſchien, 


Dem Götterlcib” entquellend, 
Das Dunkel zu erheitern. 


i6 » 
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Jetzt zeit fein einer Arm ſich, 
Als wollt’ er aus dem Köcher 
Der Pfeile einen ziehen, 
Geträumte Schmach zu rächen. 
Des Zorns verachtend Lächeln 
Schwebt auf des Gottes Lippen. 
. Hafch hebt er jetzt den Arm auf. 
Erſchrocken flieh' ich feitwärts, 
Die Zaube mit erfchredend, 
Die ängftlichflatternd auffliegt. 


Beforgt, fie werde Amorn 
Durch ide Geraͤuſch erwecken, 
Enteil' ich ſchnell der Grotte, 
Und flieh' in der Verwirrung 
Statt linker Hand zur rechten. 


Da fah’ auf einer Anhöh’ 
Ich einen Greis. ‚Du tommeft 
Aus Amors Grotte,” ſprach er 
Mit liebevollem Spotte, 
„An deiner Angſt errath? ich's. 
„Bernimm der Vaͤter Lehre, 
„D Sohn, und präge tief fie 
„Dir in das Herz. Kommt Amor 
„Bon felbft zu euch, und kommen 
„Beth oder fpäter wirb er; 
„Nehmt ehrfurchtsvoll den Saft auf. 
„Doc ſeht ihr ihn wo fdhlummern, 
„ect ja ihn nicht. Benuget 
„Die Zeit für eure Pfchten: 
„Der jungen Mutter gleich, bie, 
„Indeß ihr Kindlein ſchlummert, 
„Die bäuslihen Geſchaͤfte ° 
„In Ei’ beſorgt, wohl wiffend, 
„Sie dürfe, wenn es wach ift, 
„Richt mehr an Arbeit denken.” 


Theokrit. 


Mutter uud Tachſer. 
Die Tochter 


Mutter, Mutter! ſieh dort unten 
An dem Fluß den großen Vogel 
Mit dem langen langen Schnabel: 
und es hänget von dem Schnabel 
Ihm wie eine Weibmannstafche, 
Siehe, roth find feine Füße; 
und fein rofigweiß Gefieder 
Glaͤnzet, ald ob Del brauf ſchwaͤmme. 
Mutter, fag’, wie beißt der Vogel? 


® 


Die Mutter, 


Pelikan, der gute fromme, 
Heißt er allen, die ihn Tennen. 
», | 


* 


Die Toter. 


Aber Thraͤnen ſtehn, o Mutter, 
Dir im Auge: ſag', was weinſt du, 
Mutter? 


Die Mutter. 


Kind! ich kann der Thraͤnen | 
Mid beim Anblick diefes Vogels - 
Nicht enthalten. Unabläffig, 
Unermüdlicdh, wie dein Water, 

Schafft und forgt er für die Seinen, 
Denn jest, da die Sonne finket, 
Bringt er froh den fernen Jungen, 
Was den ſchwuͤlen Tag hindurch er 
Mühevoll errang. Und haben 

Zur Genüge fie der Speiſe 

Und bes Tranks genoflen (dem auch 
Waſſer bringt er, felber burftend, 

In dem Schnabel ihnen); dann erſt 
Stillt den eignen Durft und Hunger 
Er von ihren Ueberreften, 

Liebes Kind! viel froher wären 
Deine Zage, wär’ bein Water 

Roh am Leben. Sorgen, Kummer 
Raubten mir ber Jugend Frobfinn; 
Und wie gern ic wollte, manchmalet 
Kann ich deine Luſt nicht theilen. 
Wider Willen ſtreben oftmals 

Die Gedanken in die Zukunft 

Mir hinaus, Ich fen: als Waiſe 
Di dann aud der ſchwachen Mutter 
Roch beraubet, brotios, dachlos 
Einfam im Gewuͤhl der Menfchen 
Und verlaflen. Kind, vergib mir! 
Meine unvorſicht'gen Reden 

Züllen. vor ber Zeit mit Thraͤnen 
Dir das Aug’. Und bennod muß id 
Fruͤh dich an bie Zukunft mahnen, 
Daß mein Tod unvorbereitet 

Nicht dich etwa überrafche, 

Aber, Kind! was auch gefchehe, 

Es geſchiehet nad) der Götter 
Gluͤckbezweckendem Beſchluſſe. 

Kinder, denen ſie die Eltern 
Rehmen, wollen eigenhaͤndig 

Sie zu hoͤherm Glüde führen. 

Drum vertrau’ auf fie. Und flehft du 
Einft, daß feine morfche Hülle 

Deiner Mutter Geift verlaffen; 

Geh’ alsbald und unvergaget 

Rach der Königftadt, die vor uns 

In der goldnen Abendfonne 






Stilem Glanz’ jest ſtradit, und frage 


er koͤniglichen Wohnun 

cens. &hnen willfahren, 

ves Kreifeld Spiel verlaffend 

Bigt, He hrend, jedes Kind fie. 
find, alle ihre Diener, 


— u — 


" ige, je beffer, 
hfte ift der Beſte. 
ft bu, liebes Kindlein 2” 
jen. Sag’ dann furchtlos: 
ich meinen Vater, 


rb mir aud bie Mutter; . 


zu Berenicen.” 

wird beine Dand e er 

m ihr dich führen. 

in ihrer Nähe 

ze, ſelber ſpricht er: 

arme Waiſe.“ 

es nicht. Des Mitleids 
ihr dann ins Auge. 

auf ihren Schmuck nicht, 
inz dich nicht verwirre; 
lieben, muß ihn 

yerin fie tragen. 

[ug’ ihr; du ir glauben ° 
tteraug’ zu fchauen. 

bönen Hänbe 

‚ vielleicht auf's Haupt dir, 
er dir bie Thraͤnen, 
töftend zu bie: „Hoͤre, 
nun auf zu weinen: 

von nun an Mutter.” — 
mein Tummervoller 

Teits an bem Styre, 

yt in ihrer Nähe 

. Bat ihr Auge 

erreicht, dann Fia' ich, 
ar, doch ohne Kummer, 
nung duͤſtern Nachen. 


Die Weihe. 


Der Fremde. 


weſtlichen ‚Mündung des ſieben⸗ 
armigen Riles 

erandeien dort einer Königin 
glei 

enen, purpurnen Diademe unf- 

winbet 

be Hand ihr bie erhabene Stirn. 

am und ſchweigend, in endlos 
ſich folgenden Reiben, 

Wellen des Meere, küſſend ber 
Herrſcherin Fuß. 

azend enthüllen allmälig bem 
ftaunenden Aug’ ſich 

smpelbezirt und bed Srbauers 

Pala 


Pracht X der Kunſt. Jedoch 
wie ſehr ſie mein Auge 





und Iſid Sohn. 2) Die zwolf Zeichen des Thierkreifes. 


Stets mit Benumberung fah, feit ich ats 
Juͤngling dies Land 
Wanderndb zum erſten Male betrat: fo zie⸗ 
bet body biefer 
Tempel, den früher id nie fahe, und 
weichen die Kun 
Geftern, fo fcheint es, bie legte Hand an⸗ 
legend vollendet,« 
Stärker no Bid und Herz mir unb 
ber Menge bier an. 
Griechiſcher Reiz vereint ch in ihm mit 
ägyptifher Großheit; 
Soniens Charis ——* Iſie zu duſtere 


Größer noch feine, fo Bände mid), bas Große 
vermäblet mit Anmuth. 
Blühenden Sänglin en glei, wenn fie 
m Teiernden Lenz 


Orus !) Bi, mit t Blumen dekrängt, auf 


it 
Leicht Hin tragen: #5 tie a hoch⸗ 
Da 
Dieſer Kreis —— Saͤulen: es 


muͤcken des Lotos 
Goldene Blumen i 


r Haupt; Phobus zwölf 
urgen 2) voll Glanz 
Bieren den bunten Fries, bie Stufen bes 
Jahres bezeichnend; 
Ueber dem reihen Karnied ſchwtbt ber - 
azurene Dom, 
Einen zweiten Himmel bem Aug’ des Bar 
trachters entfaltenb, 
Wo, leicht kenndar und bee, alle Geſtirne 


t, 
Goldenen Jnſeln ini im ieuen Schooße 
eeres, 
Neben einander f ji seihn Wunbergebäibe 


Der Eingeborne 


Lange ſchon feh’ Et o Frembling, bich bies 
Zempel bewundern; 
Und kein Wanderer gebt ihn ohn' Erſtau⸗ 
nen vorbei. 
Uralte Greife ſprechen: Rad) dem, was von 
ihren Ahnen 
Unfere Väter gehört, und wir von ihnen 


. gehört, 
Als wir Kinder noch waren; Tommt biefer 


‚prächtige T 


ge Tempel 
Jenem des Gonnengetts in Heliopolis 


glei 
Den nach Verlaufe von drei Jahrhunderten 
immer der ſchoͤne 


16 


vvent dehehte it ‚en kin Bewohner 


Se ſich zu meſſen es wagt an Geflalt und 
Schönheit der Farben. 
Tief aus Arabien langt langfamen Fluges 


Denn mit ben uf Boplgerüdhen der 
laden, 
NRahet er, body in ber Luft ſchwebend, und 
fentet den Flug 
Dann auf des Tempels Scheitel herab, ba 
fein Grab zu erbauen. 
Dat ex das hohe Seräft mübfam nun end⸗ 
gethürmt, 
Dann läßt feieetich, & auf bie ragende Spike 
nieder, 
Debnend ben ſchillernden Prunk feiner 
azurenen Schwing’ 
Achtſam weit aus, unb hebet heiter gen 
Himmel das Prachthaupt, 
Strahlendem Golde gleih, — rubig er: 
wartend den Tod. 
: Denn bat der Sonnengott ben Mittagähims 
mel erfliegen, 
So entflammet fein Strahl bald ben ent: 
nbbaren Stoß, 
Deflen verglimmenber Afche auf’8 neu, vor 
ben Augen ber Menge, 
Gr ſich verjünget A und in der Fülle 


Aber ein gäenener Gott chütterte maͤch⸗ 
tig die Erd' einſt, 
Und in Trümmern „under lag Heliopolis 


t, 
Drei Jahrhunderte —* da kam ber Ybbs 
nir zur oͤden 
Stätte. Lang fah er umher; body da bie 
Stadt er nicht fand, 
Und ben Tempel nicht fand, flog traurig er 
wieder von dannen: 
Denn zu niebrig war ihm jeber andere Bau. 
Senem, einft fchönften der Tempel des Nils, 
vergleichen die Greife 
Diefeb Gebäude, \ wo Kunft, was fie vers 
möge, gezeigt. Ä 
Aber welchem ber Götter te biefes Heilig⸗ 


Shut der peutige de Tag KH, bie Sage) 


Denn es erheben im empeif fih fünf Altaͤre 
von Marmor, 
Aber feinen noch ſchmuͤckt irgend ein goͤtt⸗ 
liches Bild. 
Sich, wie fi alle Pfabe des Thals mit 
Menſchen bededen; 
Alle Hügel von bier bis Xlerandrien bin 
Sind fon befent; denn fobalb die Sonne 
Himmel erfdeinet, 
Bichet ber ei un aus ben Thoren 


x. 
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Bange ! tann er nicht Fäumen, fen T 
Hälfte der Sonne 
Ueber bem Per gro und flı 


Horde! täufcht’ ih mic, oder verna 


den Klang der Dron 
Die der Gegend umher melden bes 
Beginn? 
Ja! nun ertönen sum zweiten Mal fie 
ſchon feh’ ich des; 
Waͤchter zu Pferd und zu Zuß ı 
zwei Reiben fih n 
Um die Mitte dee Thals für die {| 
ei zu er 
Dinter ihnen erhebt brängend die ' 
des Volks, 
Wie auf Stufen, Bir; rechten ih u 
linken, auf allen 
Neigen ber Hügel empor, ein unzaͤh 
Verein! 
Laß und jene von Palmen beſchattete 


befteigen, 
Deren Gipfel das Thal unb die Um: 
t. 


eherr 
Jett erſchallet zum dritten Male de 
der Drommeten, 
Und verkündet ‚der Bus trete bere 
bad Thal. 


Der Srembe, 


Sage mir aber, warum erhobt ihr an 
des Meeres 
Jener kuͤnſtlichen halbmondaͤl 


Denn id beſinne mid wohl (drei 
piaden nun find es 
As ich zum lehten Mal euere G 


durchzog, 
War an ber Meereskuͤſte, nah Weſti 
und nad Süden, 
Auch nicht die mindefle Spur eine 
geld zu fehn. 


Der Eingeborne 


Gluͤcklich du, dem die Götter den fur 
ren Anblid erfpartı 
Einer Verwuͤſtung, wie nie biefes 
irgenb ein Land 
Bon ber entzügelten Wuth der Meeres 
erlitten! 
Wellen bededten, vom Meer bie < 
ferne Gebir 
Welches fi hinter uns dort erkebt, d 
endliche Ebne, 


Unſere Thaͤler und n, unfexer J 
Stabt, 
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egefehrei der Entfloh’nen, und Angft- 
geichrei ber Entflichnden 

ıg betäubend ringsum an der Het: 
tenden Ohr, 

vollend’ ich, wenn ich's vermag, bir 
das Schaubergemälde. 

‚ bie Erflen des Zugs find uns bes 
reits im Geficht. 


beginnen ben Zug, viel ho er nicht 
als die —E § 


ie, vofenbekrängt, führen an roſigem 


nd. 

das Haar mit bed Meeres vielfarbi= 
gem Schilfe durchflochten, 

n, leicht wie im Tanz tragend ein 
niedliches Boot, 

: glänzenden Ruber, den Maft und 
bie fchwellenden Segel: 

ruthen und Netz unterfchiedlicher Art. 

Zünglinge nahen ſich jet, in ber 
Linken ben Bogen, 

n der Reiten den Pfeil, immer bes 
Zieles gewiß; 

ernde Köcher ertönen dumpf an der 
Wandernden Schulter, 

8 umflattern flolz Heiherfedern ihr 

t. 


| ? 
t ber Heiligen Pflugfchar, ber Egg' 
und dem blintenben Spaten 
die Fürften des Felbs freudigernft 
wie ihr Amt. 
und Gattinnen tragen in zierlichen 
Körben und Schalen 
ndes Korn unb des Weins feelen: 
erhebenben "Saft, 
: Biene duftendes Golb und bie la⸗ 
bende Baumfrudt ; 
a bed Feldes im Baar, fdymädet 
fie kunſtlos Gewand. 
lühenden Rofen gleich, und Bilder 
der unfhult, 
‚ wie ſchwebend, ein Chor fingender 
Mädchen heran: 
laue Gürtel befeftigen ihre Gewanbe, 
wie bie Blume des Froſts, wenn 
fie dem Himmel entfintt. 
Schalen voll töftlihen Dufts, der 
allmälig verbünftend _ 
irchſichtig Bewölt über den Wallen- 
t 


n formt, 
fie feierlichernft, und bilden ein 
laͤngliches Biered, 
Mitte das Bild Diyrionymens 1) 
erfuͤllt. 


* 
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Auf den Schultern ber alteſten ruht bes 


Bildniß der Göttin, 
Während ihre Lob aus dem Mund fo der 
@efpielinnen tönt: 


Leih' dein Ohr, Myrionyme, 


Unfſrer Dantgefühle Laut. 


Denn das forgenfreie Leben 
Iſt der Künfte fhöne Frucht. 


Wenig von dem Wild verfchieben, 
Das in dbüftern Höhlen hauſt, 
Bar der Menſch, bevor die Künfte 
Ihn du mitleidsvoll gelehrt, 


Schüsend hob ſich bald die Hütte 
Und des Herdes abe Gluth. 
Seine Schwäche fühlend DE ſich 


An den Maͤchtigen das Schaf. 


Bald erfindet er den Nachen 
Der bes Borns der Wellen ladıt; 
Dann den Bogen, der den Beier 
An der Wolle Saum erreicht. 


Selber bradhteft du den Pflug ihm 
Und das goldne Guamentorn } 
Da gab Bakchos ihm die Rebe, 
Und Alcid den Goldfruchtbaum. 


est vereinigen zu Stämmen 
Weistih die Zerftreuten fc 
Dörfer wandeln fi in Stäbte, 
Die der ſtarke Wall umringt. 


Sieh: bier ragt ber hehre Tempel, 
Dort bed Rechtes ernfter Sie. 
Und bes Lebens Zroft, die Künfte, 
Stehen wie durch Zauber ba. 


Du empfängt, Myrionyme, 
Ihrer Hände Wert mit Huld: 
Auf dem Zeppicdh, dem fie Blumen 
Eingewoben, ruht dein Fuß; 


Deinen Bufen ziert ein Gürtel, 
Cypris Gürtel nachgeformt: 
Seibſt dein goͤttlich Haupt läßt manchmal 
Sich zu ihrem Schmud herab, 


Leih’ dein Ohr, Myrionyme, 
Unfrer Dantgefühle Laut; 
Denn dies forgenfreie Leben 
Iſt der Künfte Schöne Frucht. 


Alſo fangen die mädchen in geifteehebenben 


eifen, . 
Und es begleitet’ ihr Lied einer Saite 
Getoͤn. 





einamen ber Iſis, als der Stifterin des geſellſchaftlichen Lebens. 





ber jegt blleb, von X zu ber vor⸗ 
Welche des kauen Zuss Weite Gruppe 


Ein gewaltiger 3wifdenraum leer. Es frei; 
tet ein Derold, 
Strahlend von Silber und Gold, lenkend 
der Reihe voran. 
Yünglinge folgen ihm nah’ in gemeflenen 
Schritten, und floßen 
Ginige in bie Drommet’, andre ins ſchmet⸗ 
ternde Horn; 
Während den goßbenen Helmaufdem Haupt und. 
in ftrahfender Rüftung, 
In ben Händen das Schwert ober ben dros 
Erg en Speer, 
Ihre Gefährten in iegrifchem Zanz ben Bes 
inn und den Fortgang 
Der blutbürftigen —8* malen dem ſtar⸗ 
rend 
Malen des dandoen ergee  ietfäitige piögtiche 


Hier ber Bergweifelung Wuth, dort das 
j Entfegen der Flucht, 
Dann die Wonne bes Siege, den langen Zug 
ber Gefangnen, 
und ben Helden bes Tags unter die Götter 


edt.... 


verſe 
Als nach geendetem —— der Drommete 
In den Lüften verbal; F Hr vote fchwes 
Lieblicher Mädchen, das Haupt und die Hüften 
mit Rofen bekraͤnzet, 
Und ihr faltig Smand zähmet bie goldene 
Diefe Halt in der, Str die fiebenfaitige 
Jene bie Sifter ben Bil Nils, andre ber Laute 
Dber anmutbige Bmitingepsten: harmoniſch 


erſchallet 
Ihr gemeinſames Spiel ihrem gemeinſamen 


anz. 
In der Mitte des nd in einer blumigen 


Tragen bie jngfen nmel froͤhlich ein lieb⸗ 
ind. 
Alſo feierten Orus —* die Tage der Vor⸗ 


zeit, 
Als du, heben, noch ftandft, ſtrahlende 
Krone bes Nils. — 
Sinki; je vier und vier Männer, auf leichtem, 
choͤnem Gerüfte 
Zyagın in Rahmen voll Pracht Wunber- 
ber bildenden Kunft: 
Scenen bes Kriegs, hier Schauder und bort 
Bewundrung erregend: 
Ptolemäus durch ‚Sieg gründend den Fries 
den der Welt, 


und vereinigen dann ſich zu gemeinfamen 


Aus dem Beftein Yier traten hervor brei ke: 
freundete Krieger, 
Und an ber Deimaty Altar ſchwoͤres fe 
ampf bis zum Zob... 
GSiehe! dort elieget der —18 — unb laͤßt die 
Beute zurüde, 


Die er mit freveinber Sand fetont den A 
tören entriß... 
Unmweit der friedlichen Urne des ſchilfbekroͤ⸗ 
zeten Flußgotts 
Reichen voll Bien ( drei Herrſcher 
and... 
Eine Fürftin, der Sieger vergeltende Rache 
befürchten 


Beugt ihr ſonſt trotziges Haupt fliehen) 
zum Staube hinab: 
Denn es verwanbeiten we Söhne beinck 


sur 
Ptolemaͤens Gebiet, athis aber er⸗ 
t 


Er aus dem Staube fie, Worte des Troſter der 
Bebenden fagend. — 
Lange Blumengewind’ in ber erhobenen 
nd 


da 
Haltend, nach Art der Karyatiben (fie ſchließen 
ein Viereck 
Buͤhnenmaͤßig ringe ein) naht jegt ein rei⸗ 


zen h 
Blühender Maͤdchen und rüftiger Iänglingt, 
zwiſchen zwei Mäb 
Immer ein Xängiin gereibt. Doch in der 
ieh der Bühn 
Deffnen zwei Shore r ich, Feſtli " gefämilt 
mit erlefenen Blumen 
Und vielfarbigem Band, tommen Hirtinn 


Durch das eine ve, bore, durch's andert 
froͤhliche Hirten, 


Tanz 
Sept reicht eine ber Schäferinnen, die ſchonft 
von allen, 
Einem der Schaͤfer die Band, er auch der 
ſchoͤnſte der Schaar. 
Und das Paar tanzt freudig im Kreis der 
frohen Gefpielen, 
Und ſchon reiht fi die Schaar ſchnell zum 
hochzeitlichen Zug. 
Da erfcheint in glängender Rüftung ein dr® 
hender Krieger; 
Eilet beflügelten ritte zu ber erbeben 
n Braut. 
Furchtſam ift die Menge he Hirten zurüdt 


geroichen 
Nur der Bräutigam Bleibt bei der Gelieb⸗ 
ten noch ſtehn. 
Da reißt grimmig dex Krieger fein blitzendes 
hi t aus der Scheibe; 
Angfidurdbrungen tritt ubtiche ber Hirt 
auch zurück. 





teunlenen Armen lingt ber 
| Krieger die Hirtin, 
» tobt ber Gewalt frevled Beginnen 
erträgt. 
d Abfcheu ergreift die Schaar der 
ſchuldloſen Hirten, 
fähig ur dar⸗ eilen voll Unmuth 


weg. 

der Sand auf bie Reiben ber ihm 
ſtets folgenden Krieger 

‚ erllärt er der Braut: 
künftigen Rang; 

: Krieger Spike, bie halbohnmaͤch⸗ 

tige ſtütend, 

vie im Zrtumph, nun. der Barbar 


ven zu⸗ 


fi zurüd... . 
ſcheint aus dem anderen Thor ein 
| mächtiger Zaubrer: 
„ogebietend ift feine ganze Seflalt. 
danken flieht er. Da kehrt auf bie 

ühne der Krieger 

ruͤcke, und geht, nicht ohne Furcht, 
auf ihn zu. 

dartet den Krieger der Magier, 
blidet ihn ſcharf an, 

endlich, daB er zeig’ den entkleide⸗ 
ten Arm. 

orcht; der Zaubrer, nad augen 
blicklicher Anſicht, 

it Sntfegen zutück und mit bem 
Ausbrud des Grams. 


g ſiehet ber Furser um naͤhere 
8 

uͤllet er dom ganz fein entfegliches 
8, 


irtin zeigend die ſchwermuthavoll 


n ber Kerne, 
t bemertend erſcheint. Schrecken⸗ 
durchdrungen verlaͤßt 
ꝛx Krieger ben warnenden Zaubrer, 
und ſchleichet, der Hirtin 
vermeidend, ſich ſchnell aus dem 
verhaßten ezirk. 
kt ihm der Magier nach, und wirft 
ber Bermummung . 


Geraͤthe von fich, eilend zur troſt⸗ | 


ofen Braut. 
nt fie den aufgegebnen Geliebten 


nden 
‚Stolz In er —*8— ſeine gelungene 


i 
et ſich ˖ auf's new, des Barbaren 
fpottend, ber Freunde 


: Schaar, und beginnt froh den 
hochzeitlichen Zug... 
goldne Sphinre 16, endend (eb 


fie Männer, 


zieredk an Teppiche indifcher 


Bisrli von Gtabe zu Stabe fi zings in ges 
älligen Falten 
Schwingend, ahmen die Pracht er 
Wohnungen nad. 


GEs eröffnen auch — wie in ber vorigen 


In ber Vertiefung a  zäumige Singänge 


fi 
Da erfcheint ein blühender Sürgling in feſt⸗ 
lihem Schmude, 
Weichen des edlen Schwerts fiyaptenb Ge⸗ 
henk noch erhoͤht. 
Neben ihm ſteht die reizende Braut, das 
Bild der Unſchuld, 
‚Dber ber Liebe a unter bem Schitier 


ber Scham 
Freudetrunken Fünbet der Töngling des Altes 
n Bruders 
Snblichen Bit, hr an, mifchet @elos’ 
m Gefpräd. 
Jett erblickt er on Bruber (ihm feigt ein 
riefiger Krieger), 
Dankbar —— führe er ihn zur 
ſchuͤchternen Braut, 
Es entwöltt fih auf Xugenblide das Antlih 
bes Bruders; 
Billigend faflet er Jene beider diebenden 


Und vereiniget ſie. Sa umarmt ihn yon neuem 
ber Juͤngling; 
Thraͤnen entrollen dem Aug’ der nun wicht 
zweifelnden Braut. 
Und aus dem Bufen ziehet (er trug fie lang - 
auf dem & Herzen) 
. Seho ber Züngting die Pracht golbener 
Spangen hervor; 


Fuͤget fie unter der Ki e Betön um bie unbe 


ben Arme; 


Flicht in ihr beaunes Dane fanfter Saghire 


blie, 
Und nun eilt er (cin Gluͤck ben harrenden 
Freunden zu melben; 
Doch, fo gehend, umarmi Nato ben Brus 
er er noch. 
Braut unb Bräutigam | ſchwinden. Es zeigt 
Wüuͤthrich mit Spotte 
Sie dem Bari, und Di einen vergif⸗ 


tet 
Ihm in bie dinde, und r t, von dieſem die 
ing 


‚Ihn zu fr, Bin — Befreiung 


Der gedungene —2* und heißt ihn ſchuel 
entfernen. 
Biel verfpen, ah endlich der. Wuͤ⸗ 
ihn. 
Abgewandt von dem Eingang, betrachtet vern⸗ 
floblen den Reihthum 
Des unſchaͤtzbaren kn, Inte bes Suthe⸗ 





Da vernimmt er das eilenbe Nahen menſch⸗ 
licher Tritte 
Unb des Kommenden harrt Alu er, im Bus 
fen den Dolch 
Bergend. Der längere Bruber erfcheint; er 
boffte den ältern 
Diez noch zu treffen, und fragt, wo ex wohl 
jego vermeilt. 
GSich zu dem Feſte u ſchmuͤcken (fo deutet ber 
Mörder) begab er 
Eben fich weg. Bl —E jenem zu 
nun 
Wenbet ber Züngling- ftößt ihm der Mörder 
den Dolch in den Nacken. 
Aber er reißt nur die Haut, Schnell fich bes 
finnend, hat ſchon 
Aus ber Scheide fein Schwert der muthige 
Züngling geriffen; 
Dringt auf den anbrher ein; Muth wett 
fert mit Liſt; 
Da bohrt tief in * Der bis zum sen ber 
Mörder den Dolch ihm, 
unb entflicht. Dur Tod — ſchon des 
eg zenden Aug’. 
Sammergefchrei ber raut und ber Diener 
erfüllet die Bühne; 


FZeſtlich geſchmückt und erftaunt iſt auch der 


Bruder genabt; 
Wieft vol Berzweifelung ia auf bes Juͤng⸗ 
lings entfeeleten Leichnam; 
Schwoͤrt ihn zu rähhen; da fieht ohne Bes 
finnung die Braut 
Er in ben Armen der Diener. Sogleich ent 
fernt er vom Anblick 
Sie bes Todten und — einer der 


Frau nahn. 
Und mit Gold, für ihre Gohäifen, erfuͤllt er 
die Haͤnd' ihr; 
Aber ihr ſelbſt verſyricht er was nur Reich⸗ 
thum vermag, 
Wenn fie die Braut bewegt, daß ihn zum Ges 
mahle fie wähle 
An bes Bruders ut welchen der Tod 


triß. 
GSo entlaͤßt die wieeg er, und der eige⸗ 
nen Diener 
Zahlreiche Schaar tritt ein, tragend was 
Prunk nur erfann: 
Sndiens Wundergewebe und Sidons köoſtlich 
Geſchmeide, 
Edelgeſtein' und den Glanz blendender 
Perlen in Meng’. 
Und an den Wänden umher befeftigen fie die 


Ge 
und entfernen fi na dam auf bed Gebieters 
Eqhwach, auf ihre Braun geftügt, naht jest 
die Witt 


ittwe; 
Liebteich tritt der Bardar, Mitieib heu⸗ 
chelnd zu ihr. 


* 
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rung über, 
Und er dringet infie, feine Hand zu wi 


pfahn. 
Bittend weif't fie mit Schonung ihn ab. 
lenken die Frauen 
Speer Gebieterin Sinn auf die GBefchenk 


umher. 
Er erneuert mit Kenbem Ungeftäme 


Bitt 
Bittend, doch frame Bett, weit fie and 
e80 1 n [+ ® 
Da gebeut fein’ herrifcher Wink dem Gefsig 
zu verfchwinden ; 
Uns er bileibet it ihr, flumm mit be 
ftummen, allein. 
Ploͤtzlich erneuert zum dritten Mal er md 
noch heißer bie Bitte; 
Mit gelaffenem Genf drängt fie die Arm’ 


urüd, 

Scheide das Schwert, und 

fordert gebietrifch 
Ihre Hand; und —E reicht ſie die 

n. 

Jedt befiehlt er der barxenden Dien erſchaft 
ihr ſich zu naͤhern, 
Und ſie zu grüßen ie Braut, und ihn ſelbſt 


8 Gemahl; 
Dann fie pochgeitmäßig zu fümäden, 4) 
tönet der Flöte 
Froher Klang; es peginnt feftlich der Zug 
zum Altar. 
Bich! es erfället mit Bühne; Mal Entfegen 
ne; 
und, fi zu retten, entflieht, wer zu ents 
fliehen vermag, 
Vor ber Schredenserfcheinung: es treten mit 
lobernden Fadeln 
Schlangen ziſchen im Haar, rädend bie 
Furien ein, 
Und ergreifen den bleichen, entfegenävollen 
Verbrecher, 
Ihn zu entführen dur Qual ihres nie ta⸗ 
genben Reichs. — 
an der Priefter heiligen Tracht aus blenden⸗ 
dem Byſſus, 
Gürtel von Gold um die Bruſt, Lorbeer 
ums wallende Saar 
Oder Myrten, und barbentrofiten PYapyrus 


in Hän 
Nahen feierticpernf ns "hie Söhne bes 


ieds. 
Ihre zahlreiche * eröffnet ein Greit, 
n ein Knabe 
Führt an ber game und er zieht Aller 
n auf ſich. 
Ginem Gotte * "as einem Sterblidgen 


gleicht, 
@iche die denkende Sin ! fiebe hen rebens 
den Dunb! - 


Bald geht fein aan in heißer Liebe 


Da entreißt er der 


— — na 


v 
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fber towt iſt fein Auge, dem Serahle der 
Sonme gefchloffen: 

Denmn Bollkommenes fol nichts hienieben 
a fein! 

Bie ein Phalanx im Siegesgepräng’, fo 
ziehen die Andern 

Bor und hinter dem Bild Mnemoſynens) 


ein 
hadtf geloofete euer At flügen dad Bildniß 


Und, wie ber Sänklinge, hmädt beiliger 
Lorbeer ihre Haupt. 
fifo fingen in a re bie Söhne 
fun 
She harmonifches eg ohne der Leier 


Innerhalb ber Städte Mauern, 
Sicher nun vor jedem Feind, 
Sehnte bald der nie zufriebne 
Menſch zur Heimath fid zurüd. 
Wachend haften feine Blide 
Stets am fernen 2 ochgebirg, 
Und er ſchifft im Traum der Nächte 
Auf dem heimathlichen Ser. 


&o verkümmerte der Arme, 
Schmerzlichſuͤßen Heimwehs Raub. 
Da erſanneſt, ihn zu troͤſten, 

Du den Hochgenuß der Kunſt. 
Terpfichore lehret neue 
uUngeahnte Taͤnze ‚Ihn; 

Klio prägt in ew’gen Marmor 
Seine Kriegertbaten ein. 


Auf dem magifchen Berüfte 
Zaubert ihn Thalia oft 
In der unbefangnen Kindheit 
Rofenhelle Welt zurüd; 
Während gütig Melpomene 
Geines Geiſtes Goͤtterkraft 
Ihm enthuͤllet, aber weislich 
Ihn vor Uebermuth auch warnt, 


Sein Entzüden auszuftrömen 
In ber Hörer weiten Kreis, 
Dver Leif in Schlaf zu wiegen 
Eignen oder fremden Schmerz, 
Gabſt erbarmend zur Gefährtin 
Du bie holde Didtung ihm. 
Ammenäbnlidh lacht und weinet 
Sie mit ihm fein Leben hin. 


— | 


Aber welch' eine * von Geſteinen und 
flanzen und Thieren 
Did taufenbgeftaltig 


Reben dem en ern th ben ſtrei⸗ 
gen 
Und den Rofengranat neben dem Helios 


trop; 
Gotbgefleckter Lafur Liegt bei malerifchen 
Agathen, 
Wolkiger Shalcedon bei dem entflammten 


Porphyr 
Bie Geſchwiſter, verfehlebenen Sinne, doch 
verträglich, erglängen 
Bier Amethyſt, — dei Ehryſoprat 
pa ... 
Dat benn das ganze Blumenreich ſich, um dies 
eft zu verfhönern, 
Und zu verdunkeln den Lenz, bier fich bere: 
| denb vereint? 
@iche, den Tchlanten Wuchs beö weit nöd 
hinter dem Ganges 
Steifenden Rohe —5 — gleichet an 
eit ihm! 
@tehe, bie koͤſtliche Bat Bromelia, Tochter 
dus, 


es Ind 
Wirth auf der Sr gi ch neben bem 
Nektar zu ſtehn; 
Und den Kapernſtrauch mit den großen gefaͤl⸗ 
ligen Blumen, 
Und dem rundlichen Laub und dem geglaͤt⸗ 
teten Stamm. 
Sei willkommen, geliebte Syringa, bu Per: 
fiens 3ierbe, 
Deren purpurne Blüth’ übergeht in Azur! 
Und du, Iris, bed Regenbogens anmuthige 
Tochter! 
Deines Erzeuger⸗ lang ande in dir 


Unerfättli umfehrnbet end euch, 0 zwei Pracht⸗ 
pyramiben 
Ueber einander empor ſteigender Blumen, 
mein Blick! 
Rofen kroͤnen euch beide; verſchieden find 
aber die Blumen, 
Die bis zur Roſe hinauf ſchmuͤcken die Stu⸗ 
fen des Throns. 
Hier verſchmelzen mit Anmuth der Farben 
Reiz und der Formen; 
Tulpen, Lilien, Mohn, Sonnenblumen, 


Breitet vor meinem 


Geniſt, 
Tuberoſen und Hyactinthen, Cyanen und 
Nelken; 
Dort Levkojen und Tags⸗Schoͤnen und 
Schoͤnen der Nacht, 


Anemonen, Rarziffen, Aurikeln und Aſtern 
und Sinngrün. - 


I) Beinamen der Is als Erſtuderin der ſchöͤnen Künſte. 


a 


Gagt wir, irvet mein Aug’ „soer find wirt 
vor mie 
klorens üppige —* woraus fie den 


Mit vergendender z Sand freue auf Hügel 
b 


hal? 
Dies find Geres Garten mit Wiefenbiamen 
gebunden; 
und dies Pomonens Frucht s Knoten und 
Zraubengebäng .. 
Ungertrennlich vom Stzaudıe, worauf er das 
ben empfangen, 
Folgte dem —* * ſingend der 
ieher. 
echt da ben weißen Me in der Mitt’ 
äthiopifcher Knaben, 
Feſtlichen Ganges wie fie, und fie nachah⸗ 
mend uns nahn. 
Ihnen folget bie fhwarze Schaar ber ermah⸗ 
nenden Eltern; 
BWehendes blaues Gewand hüllt bis zum 
fee fie ein: 
Auf der Schulter, ben en ober bem wols 


lichten Hau 
Schwebt des Dorphprione arbeneeidheedte 


Der das Wundergebild Abinge, halb Vogel 
halb Schlange ; 
Oder ein Pelikan, liebender Eitern Symbol, 
Stolz auf feine bemunberten parabiefifchen 
ge 
Oder Papagei’n nahet der Indier ſich; 
Auf der geſchloſſenen Fauſt des am Pole woh⸗ 
nenden Cimbrers 
Schwebet ber ruͤſtige Falk, immer zum 
Fluge bereit; 
Oder der ſchreckenden Eulen ðeſchlecht mit 
den lichtſcheuen Augen; 
Oder ber, Helios Blick ſchadlos ertragende, 


Aar 
Seht, wie der Strauß und der Kafuar, dieſe 
Riefen der Vögel, 
Schreiten voll —— einher, ihres Rangs 
bewußt. 
Anſpruchlos und ein Bild fich ſelbſt nicht 
. abnender Schönheit, 
Folgſt du, und Tetiepeft den Reihn, herr⸗ 
licher Phoͤnikopter! 


Sechzehn rüflige —— tragen das Bild» 


iß Cybelens, 


Die, mit Blumen bekränzt, rubet auf blus 


migem Thron. 
Bier ſich verbreitende Palmen umfchatten die 
freundliche Göttin, - 
Und fo tönet um fie ihrer Umgebung Geſang : 


Lange ſchien, denn ihm genuͤgte, 
Was ſein bergumſchloßnes Thal 
Ihm an Baum⸗ und Erdfrucht reichte, 
Es dem Sterblichen die Welt. 





Auf ben Bergen ruht fein Omen 
Auf dem einen hebt die Wieg', 
Auf dem andern gegen 
Stehet feiner Sonnen Grab. 


„Binter ihnen tft nur Grauen, 
(Sagt er) und das Reich der Racht. 
Laß dir’s, Herz! am Thal gen 
Weiter firebe dir kein Wun 


Und fo Iebt fein Kinderleben 
Kindlich forgenlos er Hin; 
Und am Zage feines Scheibens 
Zritt er in der Götter Haus, 


Doc hienieden ift zum Glücke 
Richt der Pr eſtimmt: 
Roth und ſpaͤter Herrſchſucht tilgten 
Nur zu bald den holden Wahn. 


„Wenn im Herbſt der Bäume Biätte 
Fallen, und die Wiefe welkt 
Wohin flüchten dann die Störce, 
Und der Schwalben zahlreich Heer? 


„Binden Nahrung auf ber Berge 
Hohen Rüden fie vieleicht? 
Doch nicht minder als die Thaͤler 
Dedet Schnee der Berge Haupt. 


„der find vieleicht am Enbe 
Sie der Erde Graͤnzen nit? 
Und es biühet hinter ihnen 
Manches andre Wonnethal? 


Kann es mir nicht gleichutet gelten 
Ob im Thal, ob auf dem Berg’ 

Ich dem Hungertob’ erliege, 
Da body nirgends Bettung Pinkt? 


„Sterbend auf der Berge Gipfel, 
Seh' ich mind'ſtens nicht die Dual 
Der Erzeuger, der Geſchwiſter, 


Nicht ihr Ringen mit dem Tod!“ 


Und der Sängling klimmt ber Berg 
Schroffe Felſenwand hinan. 
Sept erreichet er den Gipfel: 
Goͤtter! was entbedt fein Bid! 


Segensſchwer und unabfehbar 
Liegt ein andres Land vor ihm; 
Hier mit Wein bedeckte Bügel; 
Dort der reifen Grnte Gold. 


„Jauchze, Heimath meiner Vaͤter! 
Morgen endet deine Roth; 
Morgen kehr' ich mit den Schaten 
Einer neuen Welt zu bir.” 


— 1 — 


zfäymelgte beibe WBötker 
Berkehr in eine, 

aun fie dir, Enbeie ’), 
nfam deiligthum. 


r Forſchen ſtets belohnend, 
von Land zu Land, 

du das Band der Voͤlker; 

maten Mutter dich. 


8 Schikfals Iuffe ſollte 
—8 nicht g ſein; 
ſten, —8 Goͤttin, 

dem Herrn ber Welt. 


immliſchen Sphaͤren nd, nieber 
zur Erde gefenter? 

ſehe vor mir, Sonne, dich und 
bein Gefolg! 

ultern von ſechs in Braun ge: 
Heideten Greiſen 

; graulihem Stahl glanzlos ein 

mächtiger Schild ?), 

bitbes edabenem Mittelpuntte 

fteigt büfter 


me empor, dunkelroth wie ber 
Mond, 


n ängkticen Pflu F gewaltige 
tuͤrme verkuͤndet; 
ber gem Fuß zieht ſich ein 
doppelter Ring. 
en mächtigen Schild ?) trägt 
feſtlichen Ganges 


ze Schaar 2, ner in fuͤrſtlicher 


Pr 
glaͤnzet bee Schild, und über 
ihm wallet 
Big empor fi ſtrahlende purpurne 


goldenen Schilde), dem des Krie⸗ 
gesgottes vergleichbar; 


neten Graun ſtroͤmet fein Kemer | 


um fich. 
un Simmel gleichet ber 


bes Fußgefeit. Blendenb er⸗ 
gießt fi ihr Glanz 

trömen, und huͤllt wie in einen 
Strablenmantel, 

‚ Sein fanfte® Geflirn, kaum 
bemerkbar dem Aug’. 

zle, die Roſe des Himmels, die 
tiebliche Epprit °), 


Helios zwölf Sata) 


Jetzt auf opalenem Schitb geigt fi bein 
wechſelndes Licht, 

Sanfte Selene?), "des tageöbeherrfchenben 
Helios ®) Schwefter, 

Und uns woillkommner, denn dir können 
ind Auge wir fehn. 

le drei und brei, 

in vier Reiben, \ 

Wunder der bildenden Kunft, ziehn jetzt 
bie Augen auf ſich. 

Aber wie Sterne, die glängenbften auch, 

vor der Sonne verlöfchen, 

So verfchwindet FAlan vor Uraniens !9) 

Weiß, wie aus eiht ewebt, und bis zu 

üßen der Göttin 


Sinkend, tft vr Sewand; nadt glänzt 
Schulter und Arm. 
Doch von der linken Schulter, quer über 
den Bufen bernieder 
Wallend, verfchlingt ſich zur Schleif’ unter 
dem rechten Arm 
Ihre, die finftere Mitternaht an Schwärge 
befiegend, 
Baltiges Bed 3 aber, mit Sternen 


e 
Strahlet es und ver aucht die Düfte ber 
naͤchtlichen Blumen, 
Weide bie wählende Kunſt unten am 
Saume gereiht. 
ine beffügelte Kugel ei von 9 glanzlos ſchwar⸗ 
zem Azure, 
Aus dem, von — ar Geſtalt himmli⸗ 
Bilder ſich hebt, 
Kuht in ber Hatberhobenen Rechten; ein 
filberner Zirkel 
Schwebet, zum Meſſen bereit, ihr in der 
anderen Hand. 
und harmonifch beginnen anjegt acht maͤnn⸗ 
lie Stimmen 
Zu Uraniens Lob fo ihr erhabenes Lieb: 


Auf und ob ber Erbe herrſchet 
Unablaͤß'ger Unbeſtand, 
Jede Roſe, die des Lenzes 
Blumenreichem Horn entfiel; 
Jeden Sänger, dem die Waldung 
Schweigend horchte, fah der Menfch 
Kaum geboren fchon auch fterben, 
und vom Grab nicht mehr erftehn. 


Schneller noch ſah in ben Hüften 
&r der Wandelungen Lauf: 
Sonnenblick und Dimmelsbläue 
Wechſeln, ch du dich's verfichft, 


%) Narſs. 9) Merhır. 


men der Hs als Befördrerin der Erdkunde. d Saturn. 
Bei 10) Beinamen der Iſis als 


) Der Mond. 9) Die Sonne. °) Ele 
: Simmeldtunde, 


8) Jupiter. 
en des Thierkreiiee. 


Sagt mir, trret mein Aug’ ober finb wirds 
lid vor mir 
Florens üppige Blumentörbe, woraus fie ben 
Krübling 
Wit vergeubenber Hand Areuet auf Hügel 


und Zha 
Dies finb Geres Garben mit Wiefenbiumen 
gebunden ; 
Und dies Pomonens Frucht: Knoten und 
Iraubengehäng .. 
Ungertrennlih vom Gtrauche, worauf er das 
Eeben empfangen, 
Folgte dem fchönen Iasmin fingenb ber 
Zeifig bieber. 
Geht da ben weißen Storch in der Mitt’ 
äthiopifher Anaben, 
Feſtlichen Ganges wie fie, und fie nachah⸗ 


mend uns nahn. 


Ihnen folget die ſchwarze Schaar ber ermah⸗ | 


nenden Eltern; 
Wöchenbes blaues Gewand huͤllt bis zum 
Kniee fie ein: 
Auf der Schulter, den Armen, oder bem wols 
lichten Haupte 
Schwebt bes Porphgrione farbenrcichsebte 
eſtalt 


Oder das Wundergebild Ahinga, halb Vogel 
| alb Schlange ; 
der ein Pelikan, liebenber Eitern Symbol, 
Stolz auf feine bemunberten parabiefifchen 
e 


8 
Oder Papagei'n nahet der Indier fich; 
Auf der geſchloſſenen Fauft des am Pole woh⸗ 
nenden Gimbrers 
Schwebet der rüflige Kalk, immer zum 
-  $luge bereit; 
Oder der fohredenden Guten Gefchlecht mit 
den lichtfheuen Augen; 
Dder ber, Helios Die ſchadlos ertragende, 


ar, 
Scht, wie der Strauß und ber Kafuar, biefe 
Riefen der Vögel, 
Schreiten voll Stolzes einher, ihres Range 
ſich bewußt, 
Anſpruchlos und ein Bild fich ſelbſt nicht 
ahunender Schönheit, 
Kolgft du, und fchließeft den Reihn, herr: 
licher Phönikopter ! 


Sechzehn rüflige Schultern tragen das Bild⸗ | 


niß Eybelens, 


Die, mit Blumen bekränzt, rubet auf blu: 


migem Thron. 
Bier fi} verbreitende Palmen umfchatten die 
freundliche Goͤttin, 
und fo tönet um fie ihrer Umgebung ®efang : 


Lange fchien, denn ibm genügte, 
Was fein bergumfchloßnes hal 
Ihm an Baum: und Erbfrudht reichte, 
Es dem Sterblichen bie Welt. 


Auf ben Bergen ruht fein Himmel; 
Auf dem einen fteht die Wieg’, 
Auf dem andern gegenüber 
Stehet feiner Sonnen Grab. 


„Hinter ihnen tft nur Grauen, 
(Sagt er) und das Neid der Racht. 
Laß dir’s, Herz! am Thal genügen; 
Weiter ftrebe dir kein Wunſch.“ 


und fo lebt fein Kinderleben 
Kindlich ſorgenlos er bin; 
Und am Zage feines Scheibens 
Tritt er in der Götter Baus, 


Do bienieben ift zum Glücke 
Richt der Sterbliche beftimmt: 


Roth und fpäter Herrſchſucht tilgten 
Nur zu bald ben bolden Wahn. 


„Benn im Herbft ber Bäume Blätte 
Ballen, und die Wiefe welkt; 
Wohin flüchten dann die Stördhe, 
Unb ber Schwalben zahlreich Heer? 


„Binden Rahrung auf der Berge 
Hohen Rüden fie vielleicht? 
Doch nicht minber als bie Thaͤler 
Dedet Schnee der Berge Haupt. 


„oder find vielleicht am Ende 
Sie der Erde Graͤnzen nidt? 
Und es biühet hinter ihnen 
Manches andre Wonnethal? 


„Kann es mir nicht gleichuie! gelten 
Ob im Thal, 0b auf dem Berg’ 

Sch dem Dungertob’ erliege, 

Da doch nirgends Rettung winkt? 


„Sterbend auf der Berge Gipfel, 
Geh’ ich mind’ftens nicht die Qual 
Der Erzeuger, ber Geſchwiſter, 


„Richt ihr Ringen mit dem ob!" 


Und der Juͤngling klimmt ber Werg 
Schroffe Kelfenwanb binan. 
Jedt erreichet er ben Gipfel: 
Götter! was entbedt fein Bid! 


Segensfhwer und unabfehbar 
Liegt ein andres Land vor ihm; 
Bier mit Wein bebedite Hügel; 
Dort der reifen Ernte Gold. 


„Jauchze, Heimath meiner Väter! 
Morgen endet beine Roth; 
Morgen kehr' id) mit den Schaͤgen 
Einer neuen Welt zu bir.” 


” 


— u — 


Beib verſchmelzte beide Wörter 
hätiger Verkehr in eine. 
ankend baun fie dir, Exbele '), 
in gemeinfam deiligthum. 


Denn ihr Forſchen ſtets belohnend, 
titend fie von Land zu Land, 
näpfteft du das Band ber Völker; 
nd fie nannten Mutter dich, 


Nach des Schictſals lufſe ſollte 
ier dee Menſch nicht gi au fein; 
J troͤſten, machteſt, Goͤttin, 

n zu dem Herrn ber Welt. 


en bie hinmtifchen Sphären fi nieber 
r Erde gefenter? 
enn ich ſehe or mir, Sonne, dich und 
dein Gefolg! 
den Schultern von ſechs in Braun ge⸗ 
kleideten Greiſen 
uhet aus graulichem Stahl glanzlos ein 
mächtiger Schild ?), 
des Schildes "erhabenem Mittelpuntte 
fteigt büfter 
ine Flamme a dunkelroth wie ber 


an er dem ängflichen pflũ er gewaltige 
Stürme verkuͤndet; 

nd um ber Flamme Fuß zieht fi ein 
doppelter Ring. 

en anberen mädıtigen Schild *) trägt 
feſtlichen Ganges Ä 

ine rüftige Schaar anna in fuͤrſtlicher 


lenfarbig glänzet vr Schild, und über 
ihm wallet 
äulenmäßig empor ſtrahlende purpurne 


h dort den goldenen Schild*), den bes Krie⸗ 
gesgottes vergleichbar; 
ines Kometen Sraun firömet fein Femer 


r einem agurnen Pi Oimmel gleichet ber 


Schimmerndes Fußgefken, Blendend er⸗ 
gießt ſich ihr Glanz 

98 in Strömen, unb hüllt wie in einen 
Strahlenmantel, 

yermes ®), dein fanftes Geftirn, kaum 
bemerkbar bem Aug”, 

5 die die Rofe des Himmels, bie 


Perle, 
liebliche Cypris ®). 





1) Seinamen der Is als Beföordrerin ber Erdkunde. 
Benus. rt Mond. Die Sonne. 9) Die 
—*& der Simmeldhunde, 


Helios zwoͤlf Palaͤſte °), 


—— des Thiertreiſes. 


Jetzt auf opalenem re zeigt ſich bein 
wechſelndes Licht, 
Sanfte Seltene ?), bee „eagedbeercfejenben 
Helios *®) Schwefter, 
Und ung willlommner, denn bir tönnen 
ins Auge wir fehn. 
le oe und drei, 
in vier Reiben, ' 
Bunder ber bildenden Kunft, 'ziehn jegt 
die Augen auf ſich. 
Aber wie Sterne, die glänzendften auch, 
vor ber Sonne verlöfchen, 
So verfhwinbet FY Olanz vor Uraniens 1°) 
l 
Weiß, wie aus eiät ewebt, und bis zu 
üßen der Göttin 


GSinkend, iſt ihr Sewand; nadt glänzt 
Schulter und Arm. 
Doch von ber finten Saulter, quer über 
Bufen bernieder 
Wallend, verfihtingt fi zur Schleif’ unter 
dem rechten Arm 


She, die finftere Meier an Schwärge 


fiegend 
Baltiges Obergewann aber, mit Sternen 


Strahlet ed und verhaucht die Düfte ber 
nächtlichen Blumen, 
Beide die mäblente Kunft unten am 
Saume gereibt. - 
ine beflügelte Kugel bon glanzlos ſchwar⸗ 
zem Azure, 
Aus dem, von Gold, die Geſtalt himmli⸗ 
cher Bilder ſich hebt, 
Ruht in der halberhobenen Zoſhten; ein 
ſilberner Zirkel 
Schwebet, zum Meſſen bereit, ihr in der 
anderen Hand. 
und harmoniſch beginnen anjegt acht männ- 
e Stimmen 
Zu Wraniens 86 A ihr erhabenes Lieb: 


Auf und ob der Erde herrſchet 
Unablaͤß'ger Unbeſtand, 
Jede Roſe, die des Lenzes 
Blumenreichem Horn entfiel; 
Jeden Sänger, dem die Waldung 
Schweigend horchte, ſah der Menſch 
Kaum geboren ſchon auch ſterben, 
Und vom Grab nicht mehr erſtehn. 


Schneller noch ſah in den Käften 
Er der Wanbelungen Lauf: 
Sonnenblick und Himmelsbläue 
Wechſeln, eh du dich's verfichft, 


Saturn. 8) Jupiter. 9%) Nars. 9) Merkur. 


30) Beinamen der INS 


Gast mir, irvet mein zug ober find wird 
lid vor mir 
Florens üppige —— woraus fie den 


Mit bergeubenber yanb rent auf Hügel 


Dies find Geres hm I Wiefenbiumen 
gebunden; 
Und bies Pomonens Frucht : Knoten unb 
Zraubengehäng .. 
Ungertrennlidh vom Strauche, worauf er das 
Erben empfangen, 
Folgte dem fhönen Iasmin fingenb ber 
Zeiſig hieher. 
Geht da den weißen Storch in ber Mitt’ 
äthiopifcher Knaben, 
Feſtlichen Ganges wie fie, und fie nachah⸗ 
menb uns nahn. 
Ihnen folget die ſchwarze Schaar ber ermah⸗ 
nenden Eitern ; 
BWehendes blaues Gewand Hüllt bis zum 
Kniee fie ein: 
Auf der Schulter, den Armen, ober bem wols 


Schwebt des Derphpione fa farbenecicheebte 


Oder das Wunbergebild dinge, halb Bogel 
halb Schlange ; 

Oder ein Pelikan, liebenber Eitern Symbol, 

Stolz auf feine bewunberten parabiefifchen 


8 
Oder Papagei'n nabet ber Indier fich; 
Auf der gefchlofienen Kauft des am Pole woh⸗ 
nenden Gimbrers 
Schwebet ber rüftige Fall, immer zum 
Fluge bereit; 
Oder der fehredenden Sulen eſchlecht mit 
den lichtſcheuen Augen ; 
Oder der, Helios ‚eiie ſchadlos ertragende, 


Seht, wie der Strauß und ber Kafuar, biefe 
Rieſen der Bögel, 
Schreiten voll Stolzes einher, ihres Range 
fi bewußt. 
Anſpruchlos und ein Bild ſich ſelbſt nicht 
.. abhnender Schönheit, 
Kolgft bu, und fchließeft den Reihn, herr⸗ 
licher Phoͤnikopter! 


Sechzehn rüftige es tragen das Bild⸗ | 


Eybelens, 


Die, mit Blumen bekränzt, rubet auf blu: 


migem Thron. 
Bier fi verbreitendbe Palmen umſchatten die 
freundliche @öttin, - 
und fo tönet um fie ihrer Umgebung Geſang: 


Lange ſchien, denn ibm genügte, 
Was fein bergumfchloßnes Thal 
Shm an Baum: und Erbfrucht reichte, 
Es dem Sterblicdhen bie Welt, 


Ri den Bergen ruht fei 
zul dem einen fteht bie —* , 
dem andern gegenüber 
—2* ſeiner Sonnen Grab. 


„Hinter ihnen iſt nur Grauen, 
(Sagt er) und das Rich der Racht. 
kaß Bir, Herz! am Thal genügen; 
Weiter ftrebe dir kein u 


Und fo lebt fein Kinderleben 
Kindlich forgenios er hin; 
Und am Zage feines Scheidens 
Zritt er in der Götter Haus, 


Doc Hienieben ift zum Glüde 
Nicht der Sterbliche beftimmt: 


Noch und fpäter Herrſchſucht tülgten 
Nur zu bald den holden Wahn. 


„Benn im Herbſt der Bäume Blätte 
Ballen, und bie Wiefe welkt; 
Wohin flüchten dann die Stoͤrche, 
Und ber Schwalben zahlreich ‚Heer? 


„Binden Nahrung auf der Berge 
Hohen Rüden fie vielleicht? 
Doch nicht minder als bie Thaͤler 
Dedet Schnee ber Berge Haupt. 


„Dber find vielleiht am Ende 
Sie der Erde Gränzen nit? 
Und es blühet Hinter ihnen 
Manches anbre Wonnethal? 


„Kann ed mir nicht gleihuiet gelter 
Ob im Thal, ob auf dem Berg’ 

Ih dem Hungertod' erliege, 

Da bo nirgends Rettung int 


„Sterbend auf der Berge Gipfel, 
Seh' ich mind'ſtens nicht die Qual 
Der Erzeuger, der Geſchwiſter, 


Nicht ihr Ringen mit dem Tob!“ 


und der Juͤngling Himmt ber Berg 
Schroffe Kelfenwand hinan. 
Test erreichet er den Bipfel: 
Goͤtter! was entbedt fein Bid! 


Segensfhwer und unabfehbar 
Liegt ein anbres Land vor ihm; 
Hier mit Wein bebedite Hügel; 
Dort der reifen Ernte Gold. 


„Jauchze, Heimath meiner Väter! 
Morgen enbet beine Roth; 
Morgen Tehr’ ich mit den Shägen 
Einer neuen Welt zu bir.” 


v 


Baib verſchmelzte beide Wörter 
Ehätiger Verkehr in eine 
Yantend baun fte bir, Enybele '), 
Fin gemeinfam Heiligthum. 


Denn ihr Forſchen ſtets selpnen, 
eitenb fie von Land zu 
tnäpfteli du das Band der Völker; 
ind fie nannten Mutter dich, 


Nach des Schickſals 3 ſſe ſollte 
Hier der Menſch nicht nei fein; 
hun zu tröften, machte Göttin, 
>u ihn zu dem Herrn der Welt. 


en die himmliſchen Sphären fih nieder 
zur Erde geſenket? 

Jenn ich fehe vor mir, Sonnt, dich unb 
bein Gefo 

den Schultern von ſechs in Braun ge: 
Heideten Greifen 

tuhet aus granlihem Stahl glanzlos ein 

tiger Schild *), 

des Schildes erbabenem Mittelpuntte 
ſteigt duͤſter 

kine Flamme an, dunkelroth wie ber 


an er dem ängßtigen Pftüger gewaltige 
türme verkuͤndet; 
Ind um ber gene Buß zieht fi ein 
doppelter Ring. 
en anberen een Schild *) trägt 
feſtlichen Banges 
Eine rüflige Schaar Zanner in fuͤrſtlicher 


lenfarbig glänzet u Schild, unb über 
ibm wallet 
Säulenmäßig empor firahlende purpurne | 


:b bort ben götbenen Schitd ), dem bes Krie⸗ 
gesgottes vergleichbar; 
kines Kometen Graun ſtroͤmet fein Feuer 


um 
te einem qzurnen Himmel gleichet ber 


onne 
Schimmerndes Fußgeftell. Blendend er⸗ 
gießt ſich ihre Glanz 
198 in Strömen, und hüllt wie in einen 
Strablenmantel, 
Dermes ®), dein fanftes Geflirn, kaum 
bemerkbar dem Aug’. 
eb die Perle, die Roſe des Himmels, die 
Liebtiche Sppris °), 


1) Selnamen der — als Befdrdrerin ber Erdkunde. 
Benus. 7) Der M ©) Die Gonue. 
Fördrierin der Samelshuite, 


9) Die Zeichen des Thierkreiſes. 


Jett auf opalemem Schitd zeigt ſich dein 
wechfelndes Licht, 
Sanfte Gelene?), "ds tagesbeherrfchenden 
Helios ®) Schwefter, 
und uns willlommner, denn bir koͤnnen 
ins Auge wir fehn. 


Helios zwoͤtf palaͤn⸗ ®), drei und drei, 


in vier Reiben, 
Wunder ber bildenden Kunft, ziehn jegt 
die Augen auf ſich. 
Aber wie Gterne, bie glängenbften aud), 
vor ber Sonne verlöfchen, 
So verfhwinbet (be Stanz por Uraniens 1°) 
ewebt, und bis gu 


i 
Weis, wie aus eiht 
üßen der Göttin 


Sintend, ift ihr Sewand; nadt glänzt 
Schulter und Arm. 
Do von ber Tinten Schulter, quer über 
ben Buſen bernieder 
Wallend, verfihlingt fi) zur Shtif unter 
dem redhten A 


She, die finfere Mitternacht an "Sdwärg 


befiegend, 
Faltiges Br] aber, mit Sternen 


e 
Strahlet ed und verhaucht bie Düfte ber 
nächtlichen Blumen, 
Velche die waͤhlende Kunſt unten am 
Saume gereiht. 
Eine befluͤgelte Kugel von gianzloe ſchwar⸗ 


zem Azur 
Ans dem, von Gold, bie Gekatt bimmli- 
r Bilder ſich hebt, 

Kuht in der hatberhobenen Sehen; ein 
fitberner Zirkel 

Schwebet, zum Meflen bereit, ihe in ber 
anderen Sand. 

Und harmoniſch beginnen anjett acht maͤnn⸗ 
liche Stimmen 

Zu Uraniens Lob ſo ihr erhabenes Lied: 


Auf und ob der Erde herrſchet 
Unablaͤß'ger Unbeſtand, 
Jede Roſe, die des Lenzes 
Blumenreichem Horn entfiel; 
Jeden Sänger, dem die Waldung 
Schweigend horchte, fah der Menfch 
Kaum geboren fhon auch fterten, 
Und vom Grab nit mehr erfichn. 


Schneller noch fah in ben Küften 
Er der Wandelungen Lauf: 
Somenblick und Himmelsbläue 
Wechſeln, eb du dich's verfichft, 


Saturn. 9) Jupiter. 9% Mars. 2) Mer 


10) Beinamen der IN un 


Mit gewöllumthärmten Blitzen, 
Sanfter Thau mit Scloßen ab. 

. Kaum ſprichſt du: Willkommen, Weſtwind! 
So umziſcht dich fchon der Nord. 


Da erhob der Menſch, o Böttin, 
Geinen Blick zu deinen Höhn; 
Suchte da, und fand getröftet 
Wechſelloſe Harmonie. 

Stets benfelben Kreis vollenden 
Sah er Helios und ftets Ä 
Ihm die andern Sterne folgen 

In demfelben Zwiſchenraum. 


Und das Zepter niederlegend 
Jeder irdiſchen Gewalt, 
Siedelt ſich, der Erd' entwandernd, 
Er im Reich des Aethers an. 
Wie fo klein aus dieſer Höhe 
Scheint das Irdifh:Große ihm! 
Zeder Streit ift ausgeglichen, 
Wie der jenes Brüderpaars. 


um ein eines Erbe flritt es 
In der Pyramiden Nah’ 
Lange fi. Da nahm zum Sciebömann 
Endlich einen Greis es ſich. 
Morgen erft kann ich entfcheiden, 
(Spray der Greis) doch heute fleigt, 
Auf der. Pyramiden Gipfel, 
Und bleibt bis die Sonne fintt. 


Als am andern Zag von ferne 
Sie den Greis nun kommen fahn, 
Eilten Band in Hand bie Brüder 
Auf ihn zu: Dank deinem Rath, 
Vater! ift der Streit entfchieben. 
Auf der Pyramiden Höh’ 
Spraden beide wir befrembet: 

. War e8 ja bed Streites werth? 


Beuget anbetenb bie Kniee zur Erb’, es 
nahet ung Ifis? 
An dem Monde, ber fich über der Krone 
erhebt, 
An dem weißen und fafrangelben unb rothen 
Gewande, 
An dem, mit Sternen beſaͤ't, dunkelazure⸗ 
nen Flor, 
An ber erhobenen Siſter in einer, am fils 
bernen Eimer 
In ber anderen Hand, kennt ihr bie Göt- 
tin des Rile, 
Laß, o Böttin, dir unferen Dank gefallen, 


und unfer 
Kindliches Lob, das rings flammelnden 
Lippen entftrömt! 
Schließen wir felbft dem Zug jegt uns an 
ber heiligen Priefter, 


Unferer Mutter Ti folgend zu ihrem 


ar. 
Wie wenn bie feſtlichen Schiffe zu Delos 
jährlicher Feier, 
Langſam ſich folgend, nun nahn Phöbus 
heiligem Sit; | 
Ihren filbernen Maſten entraufchen, glei 
goldenen Schlangen, | 
Stolze Wimpel der Pracht durch die am: 
brofifche Euft; 
Blumen umbüllen dis Zaue, umhällen bie 
ſtarken Geländer, 
Blumen befrängen bed Schiffe Bild und 
ber Schiffenden Haupt; 
Voll Bewunderung weilen zu beiben Seiten 


des Zuges, 
Blumenhelränzet auch ke, Nachen in end: 
loſer Zahl; 
Seht da das Iehte ber Schiffe genaht, jett 
fhließen dem wa fie, 
Einen glänzenden Kreis hinter ihm bil 


dend, fich an: 
Alfo nahet der fefttiche Zug und bie ſchließendt 


enge 
Endli des Heiligtbums blendenden Stu 
fen ſich jet. 
Aber ber Söttin Antlig verhuͤllt ein dres 
faher Schleier! 
Sagt, warum verhält Iſis ihr Antlis 


vor und? 
Hort! es ertönt am Eingang bes — 
die Hymne ber Prieſter/ 
Mit des Weihrauchs Gewolk ſteigt zu bee 
Dimmel ihr Lied: 


Hohe Götter des Olympos! 
Bor euch liegt bes Menfchen Herz, 
Das uns unergründlich dunkle, 
Sonnenhell und offen ba. 


Jeden werdenden Gedanken, 
Jeden reifenden Entwurf, 
Jeder guten ober böfen 
Dandlung zarten Keim feht ihr, 


Euer alldurchdringend Auge 
Zäufchet keine Heuchelei; 
Zugend ift und bleibt euch Tugend, 
after feht als Lafter ihr. 


Deutlich left in unfern Herzen 
Ihr, ob Schmeidelei, ob Dan 
Eingab, was wir jegt beginnen; 
Winkt denn Beifall ober Zorn. 


Eine Sterbliche erheben 
Möchten wir zu euerm Rang; 
Goͤttlich fie wie euch verehren, 
Bählen fie zu eurer Zahl, 


Das Haupt ber Priecfter. 


Wer durch Zugenden im Xeben, 
Sötter, euch zu gleichen ringt, 
und bie Sterbliden beglädet, 
Dem gönnt ihr der Götter Rang. 


Könnt ihr eine That mir nennen, 
Groß, doch frei von Gigennus, 
Würdig allenfalld von einem 
Himmliſchen vollbradjt zu fein? 


Giner ber Priefter, 


Wo beginn’ ich und wo end’ ich 
Diefer Goͤtterſeele Preis? 
Bo die Waife, mo die Wittwe, 
Deren Klagen fie nicht ftillt? 


Wir vergleichen fie mit Iſis, 
Die des Armen fernes Feld, 
Das die Nilfluth nicht erreichet, 
Nachts aus ihrem Eimer tränkt, 


Eines nur vernimm. Es thürmte 
Riefenbau an Riefenbau, 
Wie dem Meer zum Zros, längs feinem 
Strande Aleranders Stadt. 


Da ergrimmt’ das Meer, und fagte: 
„Wied die kühne Stadt zulegt 
Nicht auch noch in meine Wellen 
Senken ihrer Bauten Grund? 


„Meiner Wellen froher Spielraum 
War fonft diefer oͤde Strand; 
Kindifh ihre Kräfte übenb, 

Dedten oftmals fie ihn ganz. 


„Da naht? einft dem Strand ein Riefe, , 
VWirft den Keuerblid umher, 
Spricht zulegt mit Herrfchertone: 
Hier erbau’ ich meine Stadt, 


„Laͤchelnd win®’ ich meinen Kindern; 
Und fhon zifhen fie um ibn. 
Da fpricht er mit gleihem Zone: 
Hier erbau’ ich meine Stadt. 


„3a ſelbſt meines Zorns nicht achtend, 
Sründet kühn er feine Stadt. 
Seine Riefenpläne führte 
Riefenhaft fein Entel aus, 


„Rache, nun brich Los! Ihr Stürme, 
Kommt, verbündet euch niit mir! 
Laßt und dem verwegnen Stamme 
Zeigen, daß wir Götter find.” 


Und es führen jegt die Stürme 
Hohe Wogen, Schaar an Schaar, 
Gegen die, o Nil, und ſperren 
Dir den Eingang in bie Ser, 


4 * 


uUnmuthsovoll bis zu dem Rande 
Seiner Ufer ſteigt der Strom, 
Woͤlbt ſich, um nicht auszutreten; 
Doch jetzt ſiegt des Meeres Wuth. 


„Mit des eignen Stroms Gewäſſern 
Zilg’ ich dich, verhaßte Stabt; 
Stürzge Wohnung und Bewohner 
Dann in meine Zief’ hinab, 


„Daß ‚der Enkel ſchaudernd fpräde: 
Dort, wo wild die Brandung ſchäumt, 
Hobeft zu der Väter Zeiten, 
Alerandrien, bu bich!” 


So erſcholl de Meeres Stimme 
Durch der Stürme Wuthgeheul. 
Doc fo wollteft, Zeus Kronion, 
Du ed nicht, der Götter Bott! - 


Aber Leichen reihn an Leichen, 
Wie auf einem Schlachtfeld, fi; 
Häufer treiben auf bem Meere, 
Schiffe ruhn im Schooß der Stabt. 


Kind! wen fucheft du? — Die Mutter 
Und die Schwefter; mid im Schlaf 
Ließen fie allein zu Haufe, 

Und fie kommen nicht zurüd, 


Mutter! Schwefter! kommet, kommet! 
Kommt zu Pſyche! kommet fchnell; 

foche, eure Pſyche hungert; 

agt, wo bleibt ihr benn fo lang? — 


Unb fo irret ohne Obdach, 
Dhne Speif ein ganzes Bolt, 
Gatten: oder Einderlofer | 
Mütter Jammern füllt bie Luft. 


Sich! fobald bed namenlofen 
Unfalls erſtes Angftgefchrei 
An den abgelegnen Zimmern 
Ihrer Wohnung fie vernimmt: ’ 


Selbſt ven Schmerzen Preis gegeben, 
Dod für eignes Leiden taub, 
Dear angelweit bie Thore 
Deb Palaſtes fie der Noth. 


Weinend tröftet fie bie Wittwe, 
Reicht dem Greife Speife bar, 
Spricht, verwaifte Kinder herzend: 
Ich bin eure Mutter, jegt. 


Das Haupt der Priefter. 


In der Bötter Namen ſprech' ich: 
Stellt ihr Bild auf den Altar! 
Nehmt vom Antlis ihe den Schleier, 
Daß anbetenb wir es fehn! 


— 14 — 


Während eine Weibrauhömwelte den en Tempel erfüllt, bat ein { der Bricer die vier 8 
Myrionyme, Mnemoſyne, Gybele und urani aut die umgebenden, afıs een auf den Mittelalter g 
und den Schleier abgenommen. Nachdem die Weihrauchswolle fi vertheilt bat, rufen Briefter und Volk zu; 


Berenice! Berenice! Nennen Eünftig, gu bir flehend, 
Beil dir, Heil bir, Berenice! fie sBerenice bie; 
Chor der Prieſter. Das Volk. 
Dankend fenten unfre Häupter, Heil bir, Göttin Ifis-Berenice! 
Berenice, wir vor bir! Heil dir, Heil dir, Ifis = WBerenice! 


Donner bei heiterm Himmel. Alle erheben das Haupt, und feben den Bhäniz in immer engern Kreifen fü 
mal über dem Tempel fliegen, und, während es von neuem donnert, fi eudlih auf den Xempelgiebel wiederl 


Das Haupt der Price. Rennen eh, bir flehend, 
Hohe Götter bes Olympos! Iſis⸗Berenice dich! 
Sb: beftätigt meinen Du an 
agt uns durch der Zeichen 8 
Sie als Göttin anzuflehn. j Das Bott, 
Chor ber Priefter. Heil bir, Iſio⸗Berenice! 


Dankend ſenken unfre Häupter, Heil bir, Göttin Berenice! 


Berenice, wir vor bir! 


zweiter Theil. 


Vorwort. 


Hier liefern wir nun auch bie zweite Hälfte der Iyrifchen Zeiftungen der Ver 
fafferin, wo fie, die anfangs dem Reime fo wenig geneigt fchien, um fich nicht bem 
Verdachte audzufegen, als Iäge ber Grund dieſes Widerwillens gegen ben Reim in 
einem Unvermögen feine Schwierigkeiten zu überwinden, nun Alles in Reime 
fchreibt, und fich felbft nach und nady die ſchwerſten Feſſeln anlegt; demungeachtet 
aber fo frei und leicht einherfchreitet, als fei fie jedes Joches ledig; und alfo auf 
bier bemeift, bei ihr beherrfche der Reim nie den Gedanken. Zum Schluffe enblih 
folgen ihre Zeiftungen im epifchen Gebiete, zwar von bebeutendem Umfange, abe 
leider nur zwei ſtatt eined zahlreichen Cyklus, wie fie fi und zu liefern vorgenom- 
men hatte. Höchft ungern fchließen wir ihre fo mannigfaltigen und fo fehr gelunge 
nen Weberfegungen aus allen alten unb neuen klaſſiſchen Eprachen von biefer 
Sammlung ihrer eignen Gedichte aus; aber fie würden ben Umfang dieſes Werked 
verdoppeln, ja faft verbreifacdhen. 


D. 8. F. v. Großbeinrich. 
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Rene Gemäldefanmlung 
| in zwanzig Saͤaͤlen. 


Erfier Saal, 


1. Die Ebene von Marathon, ° 


Aus biutigem Gewölke 
Schaut Sol auf Marathon. 
Da fprady zu ben Athenern 
Mit Ruhe Kimon's Sohn: 


„Richt ung, o Krieger, gehet 
Dieß Schredenszeichen an; 
Es lenkt der Gott die Perfer 
Dadurch auf Todesbahn. 


„Die wieſengleichen Sümpfe 
Dedt dichter Nebelflor; 
Nichts ahnend, rückt längs ihnen 
Der Feind fiegträumend vor. 


„Den Rebel trinkt die Sonne, 
Eh' er gereibt fein Heer; 

Des Sarges grünen Schleier 
Sicht dann mit Grauen er. > 


„Wir aber nügen muthig 
Den günfl’gen Augenblick, 
Und werfen ben Barbaren 
In Sumpf und Meer zurüd,” 


Er winft, und rings ertönet 
Der Zührer Ruf zur Schlacht; 
Den 3wifchenraum burdjlaufenb, 
Stehn fie vor Datis!) Mad. 


Du, Kallimach, zur Rechten, 
Mit dir die größre Zahl; 
Das Zünglingspaar?) im Mittel, 
Der Feldherr überall 


— ⸗ 
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3) Name des Feldherrn der Berfer. 
E. Kulmann!s Gedichte. 
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D Themiſtokles und Ariſtides. 


Stets Ein Man gegen zwanzig, 
Weicht keiner von dem Ort, 
Den man ihm angewieſen, 
Dringt vor, wo nicht, fällt dort. 


„Die Flügel heut entfcheiden; 
Der linke t dem Sieg; 
Jagt dieſe Stlavenhorde 
In's Meer, dem ſie entſtieg! 


„Seht fernher Pallas Lanze 
Uns leuchten wie ein Stern 
Ein Siegspfand? Doch wer fiele 
Nicht für die Heimath gern?” 


Rief Kallimach, und eilet, 
Dem Kriegsgott gleich, voran; 
Da ftredet ihn zur Erbe 
Ein Pfeil auf halber Bahn. 


Nun faßt fie Wuth. „Laßt, Brüber, 
Uns räden Kallimad! 

Vertilgt fie all’, es bleibe 

Nicht eine Spur hier nad 1” 


Diemweil der Tinte Flügel 
Sie in die Sümpfe fprengt, 
Dat mwüthend fie der rechte 


An's Meer zurüdgebrängt. 


Heil, Sieger, eu! Ihr madhtet 
Nicht nur die Heimath frei; 
Ihr rettetet die Menfchheit 
Bon ew’ger Barbarei. 
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2. Die drei Brüder. 
1. 


Auf Maratbons Gefilden 
Sah unverzagt Athen 
Man ohne Bunbögenoffen 
Der Meder Unzahl flehn. 


In diefem Helbenbeere, 
In diefem Mordbgewüht 
Bemerkte man brei Brüber: 
. Amynias, Aefchyl, 


Am meiften Kynegiras, 
Den älteften ber drei. 
Berfunten flat im Schlamme 
Des Feindes Reiterei. 


Und als, am Sieg verzweifelnd, 
Nun auch das Fußvolk wid, 
Wagt, einen Schwarm verfolgend, 
Er bis zur Flotte ſich. 


Mit Flüchtlingen erfüllet, 
Durchhaut fein Ankerthau 
Ein Schiff, und will ſich retten; 
Verlorne Muͤh'! Denn ſchau! 


Es klammert Kynegiras 
Sk an fein Vordertheft, 
Richt achtend, daß ihn treffe 
Mehr ale Ein Keindespfeit. 


Nicht eher zu entfliehen 
IM es dem Schiff erlaubt, 
Als bis ein Beil dem Helden 
Die beiden Arme raubt. 


1. 


Zwei taufend Perferfchiffen 
Stehn, fiegsgewiflen Sinns, 
Die ein gegenüber 
Am Ufer 


Am attifchen Geſtade 
Prahlt ſtolz auf golbnem Thron 
Der Shah: „Sn Einer Stunde 
rag’ ich den Sieg davon!” 


Heut irrte fi, o König 
Der Könige bein Mund, | 
Sich! flatt des Sieges, gehet 
Dir Schiff auf Schiff zu Grund. 


Durchbrochen hat die Reihen 
Der Deinen ſchon ber Feind; 
Verwirrung und Entfegen 
Sind gegen dich vereint. 


alamin®. 





Sieh, wie mit allen Segeln 
Der Züngling dort, verboßt, 
Als fuch’ er feinen Zobtfeind, 
Auf deinen Bruber floßt! 


®ich’, wie des Iünglinge Barum 


Das Orlogsſchiff umſchwebt, 
Es in den Grund zu bohren 
Mit allen Kräften ſtrebt! 


und ſieh! es ift gelungen, 
on bringt die Fluth hinein, 


werben bandgemein. 


Er kämpft mit Arafambes, 
Bringt einen Stoß ihm bei, 
und fie, dein Bruber ſinket, 
Und Xlles iſt vorbei! 


Sieh, ſelbſt die Winde treten 
Dem Bund der Feinde bei, 
Und treiben beine Schiffe 
An jene Felfenreih”. 


Selbſt die Phoͤnikerſchiffe, 
Sie halten nicht mehr Stand. 
Flieh, flieh! Der ganze Himmel 
Kämpft heut für Griechenland. 


Ampynias ben jüngften 
Der Soͤhn' Euphoriong, 
Erkennt Athen für würbig 
Des höchften Siegerlohns. 


„Und Aeſchylos, ber Dichter d 
& fragt mid euer Blick 
Aud er blieb Hinter beiden 
An Duthe nit zurüuͤck. 


Auf Marathon Gefilden, 
Auf Salaminens Fluth 
Und auf Platäa’d Ebnen 
Sab Proben er von Muth. 


Und fang ber Griechen Thaten, 
Der theuern Heimath Ruhm; 
Und Tam, für fie noch kämpfend, 
Bor Gela’s Mauern um. 


Left feines Denkmals Aufſchrift, 


? Die er fich felbft beftellt. 


„Fragt Marathon Gefilbe, 
Ob mir's an Muth gefehlt!“ 


. 
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Briechifche Volkslieder. 
Zueignung. 


am, mein Lehrer, zum Geſchenke 


vierzehn Lieder hier! 

n koͤnnen mit Tyrtäens 
htgeſaͤngen fie ſich nicht; 
nicht unwürbig jener 

en Seiten ift ihr Sinn, 
eweifet, daß bes Feindes 

ı Zoch den Naden zwar, 
nicht die Tühnen Seelen 

ꝛr Griechen nieberbog. 

o hätte denn bie Reihe 

2 Jugendlieder id, 

ſenland! mit dir begonnen, 
eendiget mit bir! 

Lieder find bie Früchte 

inf Rächten, froh durchwacht, 
ih ahnte, welche Wonne 
ewährte dieſes Werk. 
umfonft, wirb mandjer fagen, 
en wie die Griechin fie. 


I. Der Otymp 


Yympos und Kiffamos !), 
wei Gebirge ftreiten, 

ine flreitet für das Schwert, 
andre für die Flinte. 

enbet fi der Olympos, 
fpricht zu feinem Gegner: 
iffawos! fig du nur ftill, 
Keindes Fuß zertretner! 

n bas Sreifenhaupt Dlymp, 
dem die Welt vernommen; 
ıbe zwei und vierzig Höhn 
zwei und fechzig Quellen, 
de Duelle ein Panier, 

yeber Buſch ein Klefte. 
weinen kahlen Scheitel kam 
Adler ſich zu fegen, 

ines Zapfern Kopf hält er 
einen ſtarken Krallen. 

dt ein Und das andre Mal 
Kopf, und fragt ihn enblid: 
ir doch, Kopf, was thateft bu, 
dich bieß Loos getroffen? — 
rw, o Aar, mein junges Blut, 
meinen Muth verzehre! 
Hügel wächft dir ellenlang, 
fpannebreit bie Kralle. 

ros und Xeromeros 

pft’ ich als Armatote, 

yafien und auf bem Olymp 
(f Jahre lang als Klefte; 


neuere Rame des Belton. 


. 


Und fechzig ds flug ich tobt, 
und fengte Ipee Dörfer: 

Wie viele Türken aber ich 
erfchlug und Albanefer, 

Es find, o Vogel, ihrer viel, 
fie laſſen ſich nicht zählen. 


"Nun aber traf auch mich das Loos 


zu fallen in bem Kampfe. 


U. Dimos Zraum. 


Sagt’ ich's nicht, Dimos! einmal bir, 
fagt’ ich’8 nicht drei= und fünfmal: 

Drüd’ deine Müpe tiefer ein! 

verhüuͤll' bes Roſſes Dede! 

Daß bie Albaner fie nicht fehn, 
herfprengen und dich töbten, 
Durch vieles Goldgeſchmeid gelockt 

und beine flolze Haltung. 
Der Kudud finget auf ben Höhn, 
das Hafelhuhn im Felde; 
Es fingt ein Heiner Vogel auch, 
ih Dimos Haupte nahenb; 
Kıht fang, wie Boͤgel fingen, ex, 
nicht wie die Schwaben fingen; 
Wohl aber fang er oder fpra 
vielmehr mit Denfchenftimme: 
Was bift du, Dimos, nun fo bleich, 
und fiebft bu fo erfhroden? — 
Du frageft mid, o Wögelein, 
und ich will bir es fagen: 

SH kam bieher um auszuruhn, 
ein wenig bier zu fchlummern; 
Da ſah ich bald in meinem Schlaf, 
im Schlaf’, in dem ich ruhte, 
Den weiten Himmel ringsum trüb, 
und biutig die Geſtirne; 
Mein damascirter Säbel war 
mir wie in Blut gebabet. 


nl. Bukowallas. 


Welch ein Getöfe tönt von bort, 
weich ſchreckendes Getuͤmmel? 

Sie ſchlachten Stiere dort vielleicht? 
vielleicht verfolgen Wild ſie? — 

Sie ſchlachten weder Stiere dort, 
noch folgen ſie dem Wilde; 

Wohl aber ſchlaͤgt fi Bukowall 
mit tauſend und fuͤnfhundert 

Im Zwiſchenraum Keraffobon’s 
und bes Kaͤnurer⸗Gaues. 

Ein blondgelodtes Mädchen ruft 
mebhrmalen aus dem Kenfter: 
Mad’, Zanni, bem Gefecht ein End’, 

Ein Ende du bem Feuern, 
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Damit der Staub fidh legen Tann, 
und fi der Dampf erhebe; 

Und wir nachzaͤhlen beine Schaar, 
zu fehn wie viele fehlen. — 

Der Türke zählt brei Mat fein Heer, 
ſtets fehlen ihm fünfhundert. 


Gezaͤhlt wird auch der Kiefte Schaar, 


es fehlen ihr brei Schuͤtzen: 
Der eine ging nad Waſſer aus, 

der andre Brot zu holen, 
Der britte und ber tapferfte 

fand untes dem Gewehre !). 


IV. Janni Statha. 


Ein ſchwarzes Fahrzeug ſegelte 
der Küſte zu Kaſſandra's: 

Es decken ſchwarze Segel es 
und himmelblaue Wimpel. 

Entgegen kam mit rother Flagg’ 
ihm eine Kriegskorwette, 

Und rufet: Zieh’ die Segel ein, 
und gib did mir gefangen! — 
Nicht zieh’ ich meine Segel ein, - 
nicht geb’ ich mic gefangen. 
Seht ihr für eine Braut mich an, 
die kommt um euch zu grüßen? 
Ih bin Jannis, Statha’s Sohn, 

der Eidam Bukowallens: 


Werft, Kampfgenoffen, ſchnell das Tau, 


nad vorn bes Schiffes Schnabel! 

Lapt fließen Ströme Tuͤrkenbluts, 
und ſchonet nicht der Keper! 

Die Zürten ftürmen auf fie zu, 
Des Schiffes Schnabel wendend, 

Es flürzt, den Säbel in der Hand, 
der erft’ auf fie Jannis. 

Es firömt das Blut in dem Verdeck, 
es röthen ſich bie Wogen, 

Es ruft: Allah! Allah! und fleht 
der Keger Schaar um Schonung. 


v. Eepter Abfhied des Kleftes. 


Gtürz’ in das Thal bu dich hinab, 
hinab zum nahen Ufer! 
Gebrauch’ als Ruder deine Arm’, 
unb beine Bruft ald Steuer, 
Und dein gewandter Körper mag 
ale Nachen jest bir dienen! 
Und gibt Gott und Maria bir, 
daß du hinüber ſchwimmeſt, 
Und unfer Lager du erreichft, 
wo wir die Beute fammeln, 
Und die zwei Schaafe brieten jüngft, 
den Floras und den Zombras: 


1) Die Beute gu beibadhen, 
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Wenn unfre Sugenbfrzunde banz 

- dich meinetwegen fragen: 

Sag’ ihnen ja nicht, daß ich fiel, 
daß Täglich ich geſtorben; 

Sag’ nur, ich habe mich vermählt 
in freudentofer Fremde: 

Hab’ ein Geftein zur Schwiegerin, 
zum Weib die ſchwarze Erbe, 

Und alle Kiefel ringsumher 
zu nädften Blutöverwandten. 


VI. Dimos Grab, 


Die Sonne naht dem Untergang, 
und Dimos ſeinem Ende. 

Geht, Kinder, bringet Waſſer her, 
und eſſet dann zu Abend! 

Und du, Lamprakis, Schweſterſohn, 
feg' bier dich mir zur Seite! 
Nimm, trage meine Rüftung jekt, 
und fei von nun an Führer; 

Ihr aber, liebe Kinder, nehmt 
ben herrentofen Säbel, 
Und hauet grüne Zweige ab, 
und helft mir mich zu feßen. 
Geht, bringet mir den Priefter her, 
baß meine Beicht' er höre: 
Daß alle Sünden ich ihm. fag’, 
fo viel ich je begangen: | 
Denn breißig Iahr war Armatol, 
und zwanzig Jahr ich Klefte. 
Nun aber nahet mir ber Tod, 
und ruhig will ich flerben. 


Sorgt, Kinderchen, daß ja mein Garga 


geräumig fei und mannshoch, 


* Damit darin ich aufrecht Er u 
teßen. 


zum Schlagen und zum S 
Und an ber rechten Seite laßt 

ihr mir ein Fenſter offen, 
Damit die Schwalben fi mir nahn 

und mir den Lenz verkünden; 
Damit die Nachtigallen mir 

den fhönen Mai befingen. 


VII Jotis Tod, 


Sehr frühe ſtand ich heute auf, 
zwei Stunden ch’ es tagte; 

Rahm Waſſer mid) zu wafchen dann, 
den Schlaf mir zu verfcheuchen. 

Ih höre, wie die Fichte feufzt, 
bie Eichen, wie fie ftöhnen, 

Und wie der Klefte Höhlen rings 
um ihren Führer trauern. 

Auf! und erbeb*, Ioti, dich? 
entfag’ bem ſchweren Schlummer! 
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inde haben uns umringt, 
wollen auf uns ſtuͤrzen. — 
ig' ich, arme Kinder, euch, 
uͤckliche Genoſſen? 

var iſt die Wunde, und 
Zeuer brennt die Kugel, 
ni von meinem Lager auf 
beift mir mid) zu fegen; 
jest mir füßen Wein, damit 
rink' und mid) betäube, 

ne® Lied, das traurige, 
ſchwermuthsvolle finge: 

ich auf hohen Bergen doch, 
battenreihen Wäldern ! 

oh bie reiche Lämmerfchaar 
fette Widder grafen.” 


VIII Pliastas. 


st Pliaskas, lieget dort 
raurigen Gewäfler. 

affer mit den Füßen, lechzt 
nnoch flets nach Waffer. 

bgeln läßt er in's Geſpraͤch 
in, und frägt bie Schwalben: . 


Bögel, werd’ ich bald gefund? 


bald die Wunde heilen? — 
! willſt bu Arzenei, 
wine Wunde heilen; 
s auf den Olymp hinauf, 
nmutbhsvolle Gegend: 
nb die Zapfern niemals krank, 
Krante felbft find tapfer. 
ndeft Klefte du die Meng’ 
ihre vier Sebieter: 
ilet werben bort die Beut' 
bie Kapitanate. 
ikos warb Potamia, 
Chreftos Xlaffona ; 

en wird Tolios 
—* in Katerinen, 
ſopul der jüngere 
Dlatamon’ erhalten. — 
8, ber unfelige, 
dem Verhängniß nahe, 
eglos nad) Zurnomwo hin, 
‚ort ſich zu zerſtreuen; 


3 
hnell folgt hinter ihm der Feind, 


raubet ihm das Leben. 


IX. Andriko. 


8 Mutter grämet ſich, 

iko's Mutter weinet. 

ut fie nach den Bergen hin, 
t und verwinfcht fie alle. — 
ibt, Agrapha’s wilde Höh'n, 
pha's Felfengipfel, 

inem Sohne ihr gethan, 
Kteftenhaupt Andriko? 


| 


"Am $enfter fist fie unverwandt, 
und fchauet nach dem Meere, 
Und ein vorüberfegelnd Schiff - 


Wo ift er, baß er nicht erfchien 


ben ganzen Sommer über? 


Nichts Hört in Afpro man von ihm, 


und nichts in Karpenißt. 


Verwünfcet feid, ihr Aelteften! 


und du Katogeorgi! 


Ihr habt ben Sohn mir weggefanbt, 


den erften aller Kämpfer. 


Gewaͤſſer, mindert eure Fluth! 
kehrt zu den Quellen wieder! 


Und bahnt Andriko einen Weg 
bieher nach Karpenißi. 


X. Kaliakudis. 


O wär” id) doch ein Vogel, ſchnell 
ſchwaͤng' ich mich in die Lüfte; 
Säh’ nad) dem Frankenlande hin, 


nach Ithala, dem wüften ; 
Vernaͤhme mitleidvollen Ohrs 
Kaliakudens Gattin, 


Wie fie ſich grämt, und troſtlos ſeufzt, 


und ſchwarze Thränen weinet. 
In, das maufet, gleich, 


Dem Hafelhu 
zerrauft fte ihre Locken, 


Und wie der Raben Schwinge ſchwarz, 


ift ihre ganze Kleidung. 


läßt je fie ungefraget: 
Beliebte Böt’ und Fahrzeuge, 
und goldne Brigantinen! 


Kommt ihr von bannen, oder geht 


ihr nad) dem öden Waltos? 


Habt meinen Mann ihr nicht gefehn, 


den Lukas Kaljakudis? — 
Wir liegen geftern ihn zurück 
jenfeits von Gaurolint. 


Sie brieten junge Lämmerden 
und Hammelfleifh an Spießen: 
Auch hatten fie fünf Bey’s bei fidh, 


die dreheten die Spieße. 
XI. Hyftakis. 


Nach Segen duͤrſtet das Gefild, 
nach Schnee das Hochgebirge, 


Die Habichte nach Küchelein, 


der Muſelmann nach Koͤpfen. 


Sagt doch, was ward zuletzt aus ihr, 


der Mutter des Hyftakis, 


"Die beide Söhne erſt verlor, 

und nachher auch ben Bruder? 

Und wie im Wahnſinn fprady fie oft, 
und irrt umher, unb weinet; 


Erſcheinet weder auf dem Feld 


nod irgend auf den Bergen. — 


Sie ging hinüber, fagte man, 
in der Wolochen Dörfer, 


Dort aber fielen bazumal 
lautdonnernd viele Schäffe. 
Und fielen nicht beim Hochzeitmahl, 
noch auch beim Feftgelage; 
Hyftakis nur verwundeten 
an Hand und Knie die Schüffe. 
Berfplittent wie ein ſchlanker Baum, 
fallt er wie bie Cypreſſe. 
und er . bie laute Stimm‘, 
und rief wie fonft als Vormann: 
Bo bift du, guter Bruder? fprich, 
wo bift du, Bielgeliebter ? 
Kehr’ um und trag’ mich ausdem Feld! 
wo nicht, mein Haupt zum minbflen ; 
Daß die Ungläub’gen, daß Zufluf, 
ber Mohr, es mir nicht raube, 
Und nad Janina zu dem Hund 
Ali Paſcha es bringe. 


Au. Styllobimos, 


88 feste Styllodimos müd 
zum Mahl ſich unter Fichten. 
Es ftand bei ihm Irene, wie 
um Wein ihm einzufchenten. 
Schenk', anmuthsvolles Mädchen, ein, 
hen?’ ein mir bis es taget: 
Bis na ber Morgenftern erhebt, 
bie Morgenröthe nahet. 
und mit zehn Palikaren fend’ 
ich dich nad deiner Wohnung. — 
Dim! ich bin deine Sklavin nidt, 
um Wein dir einzufchenten:: 
Ich bin bes Obervogtes Braut, 
bie Tochter des Archonten. — 
und durd die finftre Walbung nahn 
ihm jego fidy zwei Wandrer. 
Es dedit der lange Bart das Kinn, 
und Ihmarz i Beider Antlitz. 
Sie ftellen neben ihm fich Hin, 
und grüßen ihn beim Namen. 
Freund Skyllodimos, guten Tag! — 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanbrer! 
Wie aber wißt, o Fremde, ihr, 
daß ich mich Dimos nenne? — 
Wir bringen einen Gruß dir mit 
von bem geliebten Bruder. — 
Wie kamt, o Wandrer, ihr dazu, 
‚zu fehen meinen Bruder? — 
Wir fahen in Janina ihn, 
in enger Haft gefangen: 
Die Händ’ in Scelen eingezwaͤngt, 
und Feſſeln an den Füßen. — 
Und Skyllodimos weinte laut, 
war im Begriff zu fliehen. 
Wo willſt du, lieber Bruder, pin? 
wo willft du hin, o Kührer 
Dein Bruder, Spyros, fteht vor bir; 
tomm, daß er dich umarme! — 
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Und Skyllodim erlannt ihn jet 
und in in die Arme; 
Und herzlich kuͤßten beide fich 
die Augen und die Lippen, 
Und Skyllodimos fragte nun 
ben Bruder aus und fagte: 
Ser’, lieber ſuͤßer Bruder, did), 
erzähle mir umſtaͤndlich, 
Wie aus der Albanefer Hand 
du glüdlich dich gerettet. — 
Nachts macht ich meine Hände 
und fprengte meine Fefleln, 
Serbrad das Eifengitter dann, 
fprang in ben Sumpf hinunt 
Sand einen Heinen Fiſcherkahn, 
und fuhr den See hinüber 
Borgeftern floh ich aus der St« 
und eilte nad) den Bergen. 


x11.Befreiungber Sattinbe 


‚„ Sag’, kann 


D fagt mir doch, welch Unglüd 
Liakas Weib befallen? | 
Fünf Albanefer halten fie, 
ehn flellen fie zur Rebe: 


. ur du dich nicht vermählen, | 


nicht einen Türken nehmen ? 
Biel lieber w von meinem BL 
die Erd’ ich rings ſich röther 
Als einzuwilligen, baß mir 
ein Zürf die Augen Fülle. — 
Gich! es erblickt von fleiler Ooͤ 
Liakas feine Gattin. 
Da naht er feinem Rappen ſich 
und kart zu ihm ganz leife 
bu,Rappe, tannftd 
erretten beine Herrin? — 
Sch kann es, Herr, und habe M 
zu retten meine Derrin; 
Kur daß fie künftig, eingeben? 
bes Dienfts, mein Kutter meh 
Und flugs enteilt der Rapp’ unt 
Liakas Weib nach Haufe. 


xIV. Stergioß. 


Laßt alle Paͤſſe tuͤrkiſch fein, 
und drin Albaner lauern; 

Noch ift am Leben Stergios 
und troßet allen Pafchen. 

So lang es auf den Bergen ſchi 
gehorchet keinem Tuͤrken! 

Kommt, ſchlaget euern Wohnſi 
da wo die Wölfe en 

Sn Städten und auf Ebenen 
wohnt Sklaventroß bei Tuͤrk 

Bahnloſe Wüfteneien find ‘ 
des Palikaren Stäbte: 

Ch’ als mit Türken wollen wir 
mit wilden Thieren leben, 


Bweiter Saal. 


1. Das Reft ins hohlen Baume. 


Sei du vor mir nicht bange; 
Mid Hält hier Neugier feft: - 
Sah id; in meinem Leben 
Dod nie ein Vogelneft. 


Wie weich du es gewebet, 
Wie Hug bu es verwahrt! 
Dört’ ich nicht deine Stimme, 
Nie haͤtt' ich e8 gewahrt. 


Wie viele fie und ruhig 
Bier bei einander ruhn! 
Ein Unmenſch nur könnt’ ihnen 
Etwas zu Leide thun. 


Sie haben keine Federn, 
Sie bedt nur zarter Flaum; 
Wie feidner Zlor durchſichtig, 
Berhält die Haut er kaum. 


3a, es gewahrt mein Auge 
Der zarten Adern Gang. 
D de’ fie mit den Flügeln! 
Sie find vor Kälte lang. 


Wie fie fih an einander, 
Zu wärmen fi, geſchmiegt! 
Wie, andre nicht zu flören, 
Ein jebes reglos liegt! 


Ron nun bring’ ich, o Mutter, 
Zu wehren jeder Noth, 
ein ſchwarzes eff’ ich felber) 
ir täglich weißes Brod! 


2. Der Mailäfer. 


Salt mir’s zu gut, o Mädchen, 
Dat Hi mein Blug erfihredt! 
Satur hat biefen Morgen 
Zum Dafein mid gewedt. 


Und wie du weift, fie flellte 
Der Tage Biel nit weit; 

’ als ber Sommer endet 
Sid meine Lebenszeit. 


Hab’ Nachſicht denn, o Mäbdhen, 
Tumml' ich vor Luft ja mich 
Wie finnios in den Lüften, 
Und pral’ im Flug an Dich! 


| 


Denn ſollt' ich nicht genießen 
Die Spanne Zeit, die karg 
Ratur mir zugemeflen, 

Nicht wahr, das wär zu arg? 


8. Die ufel. 


Mich daͤucht, ic) fah einft größer, 
D Inſel, dich als jet, 
Die in des Golfes Mitte 
Wie eine Nire fiet, 


Und beut des blumenſchmucke 
Belöfte grüne Baar 
Dem fchmeichelnden Setändel 
Der Silberwellen bar. — 


Du irreft nicht, o Mädchen, 
Zur Hälfte faft verfchlang 
Mid) der drei legten Winter 
Sraunvoller Eiſesgang. 


Urfprünglich eines Zelfen, 
Der in ber Tiefe lag, 
Lang ungefehne Tochter, 
Kam ich zulegt an Zap. 


Des Schlamme und Kieſes Maffen 
Vermehrten jährlich fidh, 
In fanftes Grün gekleidet, 
Enthob der Fluth ih mid), 


Bon beiden Ufern tönte 
Mir Beifallörufen zu, 
Nicht felten kamen Gaͤſte, 
Und pflegten hier der Ruh. 


Man nannte mid die ſchoͤne, 


" Denn ſolchen Ueberfluß 


An Blumen fah man nirgends, 
Dem Aug’ ein Hochgenu 


Doch nichts ift, Kind, von Dauer ! 
So ſchnell als ich entiprang, 
Werb’ ich zerftört, und ahne 
Schon meinen Untergang. 


4. Der Weſtwind. 


Was bift du, leife Regung Pr 
Der Luft, gelinder Wind ? 
Reugierig find wir Mädchen, 

So viel wir unfer ind. — 
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Ich bin, o Kind, der Odem 
Der liebenden Natur, 


Bald Hauch, bald Wort, bald Stimme, 


Doch Engeln hörbar nur. 


Es ift das Ohr des Menfchen - 
Nicht zart genug gebaut, 
Ihr Wort zu hören ober 
Des fanften Liedes Laut, 


Nur ihren Hauch fühlt milde 
Shr eure Wang’ umfahn 
Bei Früh: und Spätroth oder 
Sobald Gewitter nahn, 


Vernimm bed Liebes Worte, 
Das fie am Morgen fingt, 
Wenn ſich die frühe Sonne 
Der Meeresflut entringt, 


„Erwacht, des Waldes Thiere, 
Wacht, Wiefenblumen, auf! 
Seht, ſchon beginnt die Sonne 
Den fegensreichen Lauf. 


„Bott Ihuf euch, Kinder, alle 
Zu froͤhlichem Genuß ' 
Der Lebensſchaͤte, fpenbet 
Sie eudy im Ueberfluß. 


„Eu'r Tagwerk ift Genießen; 
Der Menſch, der ein Verbot 
Des Deren einft übertreten, 
Erringt durch Schweiß fein Brot.” 


3. Au die Natur. 


Natur, bei jedem Schritte 
Swingft zur Bewundrung du! 
Du theileft jedem Wefen 
Ihm eigne Saben zu. 


Muͤd fah ſich faft mein Auge 
An einem Schmetterling. 
„Schön wie bu bift, bift etwa 
Im bunten Fingerring, ' 


„Sm ftolzen Halsgeſchmeide 
Haarſchmuck ber Natur, 
Der fchönfte du ber Steine, 
Ihr theurer Dianur!) ? 


„Kein anderer Bewohner 
Im ganzen Luftrevier 
Mißt fi) an zartem Bau, 
AIn Farbenſchmelz mit dir,” 


ch ſprach's, da raufchte ploͤtlich, 
Faſt ſtreifend an mein Ohr, 
Vom naheſtehnden Buſche 
Ein Zwitterbild hervor. 


Nicht Schmetterling, nicht Biene, 
Schien beiden es verwandt; 
Kaum ſah ich ſeine Fluͤgel, 
Da war's im Flug gewandt, 


Gewandter noch als beide 
Trotz ſeinem Panzerhemd, 
Inelle 


Das doch der Glieder S 


Wahrſcheinlich etwas hemmt. 


Denn reich iſt ed an Budeln, 
An Edelſteinen reich. 
Da kam von felbft mir zwifchen 
Euch beiden ein Vergleich: 


Du, Schmetterling erfcheineft 
Wie eine Gondel mir, 
Dem Sonnenftraht entfaltend 
Der blanken Segel Bier; 


Dein Gegenmann — ale eine 
Fregatte erften Range, . 
Die grad’ die Fluth durchſchneidet 
Unaufhaltbaren Gangs. 


6. Der Sturm. 


Du liebft ie nicht, o Mädchen 
Nennft oft mi Sturm ftatt Wind, 
Bift mir nur dann gewogen, 
Umſaͤusl' ich dich gelind. 


Gerecht in tauſend Faͤllen, 
Taͤuſcht Vorurtheil dich bier. 
Nicht nur als Wind', als Sturme 
Gebuͤhrt noch Beifall mir. 


Herrſcht uͤberall ſchon Duͤrre, 
Seid ihr vor Mißwachs bang, 
Und ſeufzet ihr nach Regen 
Vergeblich Tage lang; 


Wer kommt euch dann zu Huͤlfe? 
Iſt's nicht der boͤſe Sturm, 
Deß Toben beugt den Eichwald, 
Und zittern lehrt ben Thurm? 


Wild treib’ des Meeres Nebel 
Ich in die Luft empor, 
Ball’ ihn zu dichten Wolken, 
Und bild’ ein ganzes Ehor. 


I) Rame des ſchoͤnſten Piemants des Schachs von Perfien. 
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baft und Gite bränge, 
dem dunkeln Meer, 

e Lämmerheerbe, 
ann vor mir her; 


die halsſtarr'gen Rofle 
ruͤllt in ihrer Bruſt, 
„entſprüht den Nüſtern) 
r ohne Luſt. 


wis an's Land gekommen, 
mt, auf meinen Wink, 
er ringe feine Stellung; 


nt mein Machtwort „Sinti, 


‚he Zögern löfet 

m Regen auf; 

wer Macht mich fügenb, 
inen andern Lauf, 


In das Morgenroth. 


ieblich ift dein Schimmer, 


8 Morgenroth! 
ringt er in mein Zimmer, 
h dir zu Gebot. 


tu entfchwebt vom Auge 
hlaf in's Reich der Nacht, 
nnetrunten hänget 

zlick an deiner Pracht. 


tleidswerthe Reiche, 
jerm Ueberfluß, 

le von euch kennen 
eſen Hochgenuß? 


alles, wie ihr waͤhnet, 
rſtehn für Geid: 
zibt ihre Schaͤtze 
men als Entgelt. 


u einen Blitzableiter. 


nimmſt es, hohe Stange, 
mit dem Himmel auf? 
ſt dich vorzuſchreiben 
ige feinen Lauf? 


richt bein ‚Unternehmen, 
fen, zu gewagt? 

KU nit Unfall treffen, 
les überragt? — 


ift dee Sohn der Wolke, 
H des Menichen Kind, 

le Stoff allmälig 
igeſtellet find. 


Jahrtauſende befichet 
Auf Erben fchon fein Thron, 
Yahrtaufende gehorchen 
Ihm alle Deere fehon. 


Das Feuer ift fein Sklave, 
Zu jedem Dienft bereit; 
Nur das des Blitzes troste 
Noch der Botmäßigkeit. 


Auch ihn zu unterjoden 
Schickt jegt der Menſch fi an, 
Bricht mittels biefes Sieges 
Zum Reich der Luft fi Bahn. 


Aud das wird einft erobert, 
Sammt feiner Stürme Schaar, 
Und bietet neue Wege . 
Dem kühnen Sieger dar. 


Er baut dann leicht’re Schiffe, 
Verſetzt mit klugem Sinn 
Sie in das Meer ber Lüfte, 
Kliegt nad) Geluſt barin, 


Hoch ob der Erbe Städten, 


Der Erde Bergen weg, 


Entdeckt vielleicht zum Monde 
Sogar nody einen Weg. 


9. Auf einen jungen Affen. 


Wie fühllos doch zuweilen 
Sich zeigt des Menihen Der! . 
Für nichts, für gar nichts achtet 
Der Mitgelhöpfe Schmerz! 


Der liebevollen Mutter 
Raubt er dich, armes PH 
Und Zoingt dich, jung ed Ihwächlich, 
Bu Sklavenbienften Hier; 


Indeß in Indiens Wäldern 
Am beimathlichen Fluß 
Die Sippfchaft golbne Tage 
Verlebt im Ueberfiuß, 


Fern, dir zum minbften täglich 
Zu reihen karges Brot, 
Must du den Zrägen nähren 
Und fteuern feiner Roth. 


Mid ärgert das Gelaͤchter, 
Das ſchallend dich umringt, 
Wenn er dich, wider Willen 
Und müd’, zu tanzen zwingt. 


Gern theil' ich mit Dir, Dulber, 
Das Brot der Dürftigkeit; 
Dod, wär’ ich reich, ich gäbe 
Dem Wüthridh keinen Deut. 


10. Der Jäger. 


'S ift doch ein frohes Leben, 
'S iſt doc ein gluͤcklich Loos, 
Die Zage lang in Wäldern, 
Die Nacht auf weichem Moos! 


Ihr alle in den Städten 
Seid vor dem Bären bang, 
In den verwegnen Jager 

ft dies ein Herrenfang. 


Zur ad empor zu klimmen, 
Vergeht eu wohl bie Luft; 
Der Alp’ eiskalter Odem 
Schnürt euch die zarte Bruft. 


und Hab’ ih im Verfolgen 
Mich nun zu weit gewagt, 
Steh’ rückkehrlos am Schlunde, 
Wo Tod an Knochen nagt 


Des mir Vorangegangnen, 
Der, fi zu retten, ſprang 
Auf gegenfteh'nde Felfen, 
Ein Sprung, der ihm mißlang; 


Richt riet ihr wohl bie zarten 
Fußſohlen bis auf's Blut, . 
Und wagt’s dem nachzuſpringen, 
Der bei den Zobten ruht? 


Und body ein glädlidy Leben 
Nenn’ ich's, ein glüdlich Loos, 
Des Tags im Walb auf Bergen, 
Des Nachts auf Schnee und Moos. 


11. Der Seemaun, 


Schön ift des Seemanns Leben! 
(Ihr koͤnnt aufs Wort mir traun) 
Ihr mögt, von weldyer Seite 
She wollet, es befchaun. 


Da werft ihe ohne Zögern 
Den Sturm mir in’s Geſicht. 
Ich, der ihn kenn’, ich fage: 
Ihm fehlt’ an Reizen nicht. 


Der Menſch, der Zwerg aus Lehme, 
Kämpft mit dem Hiefen Dieer, 
Und vor dem Zwerge ftredet 
Der Riefe bad Gewehr. 


Nichts achtet ihr das Schreiten 
Des Schiffs von Höh’ zu Höh’ 
Mit einem Zwifchentritte 
Bis auf ben Grunb der See? 


Für Weichlinge, für Fei 
Mag bies kein Schaufpiel in; 
Doch was flößt ſtarken Seelen 
Mehr Selbſtgefuͤhl wohl ein? . 


Dier lernt ber Menſch erſt beuten 
Der Worte tiefen Sinn: 


„Die neugeſchaffne Erbe 
Gab Bott dem Menſchen bin.” 


12. 


D fage, liebe Mutter, 
Was foll dort, rechter Hand, 
Die ſchoͤne goldne Sichel 
Am blauen Himmelsrand? — 


Der liebe Gott burdywanbelt 
Des Nachts bie Himmelsflur, 
und fchöne Blumen fprießen 
Aus feiner Küße Spur, 


Hier groß, dort Bein, bier einzeln, 
Dort gruppenweis gepaart, 
Sind al’ an Farbenſchmelze 
Sie wunderbarer Art. 


Nun mit ber golbnen Sichel 
Mäht, vi der Tag erfcheint, 
Die Nacht die Blumen, welche 
Bu Garben fie vereint. 


Und mit der reihen Beute 
Zritt fie in Gottes Haus. 
Und fireut vom Saal zu Saale 
Sie auf das Eſtrich aus, 


Und Wohlgerud erfüllet 
Den ungeheuren Bau; 
Und firömt durch alle Thore 
In's weite Himmelsblau, 


18, Das Juſekt. 


Haft, um dich nur zu zeigen 
Du dich bieber gewagt, ' 
D winz'ger holder Käfer, 
Lebendiger Smaragd? 


Der Menfch, in Gottes Schöpfun 
Steht immer, wo er fich, a 
An einer uferlofen 
Und wundervollen See, 


Inmitte zwifchen zweien 
Unendlidhkeiten fehn 
Wir ihn umfonft nah beider 
Endpunkten raſtlos fpähn. 


Hier reiht ſich, ſtets ſich ſteigernd, 
Unendlich⸗Großes bin, 
Indeß Unendlich⸗Kleines 
Entſchluͤpft dort ſeinem Sinn. 


Sein neues Aug’ entdeckte 
Ein neues Sternenheer, 
Im eignen Blut gewahret 
Gin neues Ihierreich er, 


LE. Sn einen Big. 


mir gegrüßt, Bewohner 
aren Newa⸗Fluth, 

len andern Strömen 
rzuziehn geruht! 


bu im Wafferreiche 
ht ein Kriegesheib, 
ebft mit den Genoſſen 
Bem Kampf in’s Feld? 


wie die blanken Schuppen 
anzerhemdes glühn! 

3er — ſcheinen 
zlitze zu entſpruͤhn. 


Hauptes edle Formen 
* 8 Kraftgeſtalt 
den kuͤhnes Trotzen, 
sernbe Gewalt. 


wie entfchlüpfft fo eilig 
r, prachtvoller Fiſch! 

ı ja arm, und ſehe 

ie auf meinem Tiſch. 


15. Der Hafe. 


? Du verläßt das Dididht? 
k an bes Waldes Saum? 
ichſt vor mir ein Maͤnnchen 
ten Feldesraum? 


Menſch hat dich verleumbet, 
g er dich genannt, 


floheft, 
r fein Rohr gefpannt. 


elber flieht nicht ſelten, 
ihm in heißer Schlacht 
indes furdtbar bonnernd 
entgegenkracht. 


mir, der Waffenloſen, 

1, ich ſeh's, nicht bang; 
mid, das Köpfchen wenbenb, 
Ham an und lang. - 


t länger foll der Vorwurf 
tigheit auf dir rußn: 
U, die Schmach zu tilgen, 
noͤglichſtes jetzt thun. 


rer' in dieſer Stellung 
teilhen bu vor mir, 
‚, genau, wie möglich, 
ild gemacht von dir. 


ınter ſchreibꝰ ich: Zeichnung 
nb in ber Natur; 
mage mir es einer 


nzutaften nur! 


16: Der Safe. 


Ich will auch mit der Beber, 
Richt mit dem Stift allein, 
Dein Bilbniß jetzt entwerfen, 
Geliebtes Häfelein. 


Mir kam bein niedlich Köpfchen, 
Dein langes fpieeh Ohr, | 
So wunberliebiich find fie, 

Selbſt noch im Traume vor. 


Mir daͤucht dein roͤthlich Pelzchen 
So weich wie Hermelin 
Und es ſtets rein zu halten 
Steht Tag und Racht dein Sinn. 


Man fieht es, wenn mit zartem 
Behendem Laͤufchen du 
Bald Aug’, bald Schnauze wiſcheſt 
Ohn' Unterlaß und Ruh, 


Dürft’ aus den RBalbbewohnern 
32 wählte zwei für midy, 
wählte nebft dem Eichhorn 
Gewiß, o Häschen dich. 


17. 


Ihr fanget all’, o Böge,. 
So laut unb froh im Mai, 
Als ob Natur ein einz’ger 
Vollſtimm'ger Chor nur fei. 


Jett nad der Sonnenwende 
Scheint all ihr mir verflummt, 
Run horch' I 18 der Grille, 
Die nah' im Graſe ſummt. — 


„Geliebtes Kind, ein jedes 


Geſchaͤft hat ſeine Zeit: 
Wir, die im Mai geſungen, 


Sind ſtumm jest nah und weit. 


„Entkrochen find die Yungen 
Dem Ei, das fie verfchloß; 
Run gi es, fie zun —— 
Gier I des Neſtes Schooß; 


„Bis Federn fie bekleiben, 
Bis fie, zum Flug geftählt, 
Und fremder Sarp entwachfen, 
Hinausgehn in die Welt.” 


18. 


Bei Bott! ih bin fo arm nicht 
Als ich fo oft gewähnt; 
Mir bangt vielmehr, baf Reichthum 
Mich noch zuletzt verwoͤhnt. 





K bi mein Li 
Die ha a ee ſchehen 


Seht, welch ein Schwarm von Gaͤſten 


Sich flugs zu mir geſellt! 


Richt fünf, nicht zehn, nein, fünfzig 
Sind fchon zum Rah bereit; 

Za, es geſchieht nicht felten, 

Daß fih erhebt ein Streit. 


So fpeifen wir zufammen, 
Was mir der Tag befcheert, 
Und freuen und des Mahles, 
Das heiter wir verzehrt... - 


Was lachſt und fpotteft meiner 
Du, aufgeblasner Thor? 

Und Huf, als komme dir ich 
Wie eine Rärrin vor? 


Wahr iſt's, es find nur Fliegen, 
Die kommen zum Beſuch. 
Haͤltſt Menſchen du für befler? 
Mach' einmal den Verſuch. 


Sag aus, es fei bein Reihthum 
Dahin, und bu feift arm.! 
Fluges fieheft du verfchwinden 
Der Gäft' und Schmeichler Schwarm. 


Gerad' wie meine Fliegen: 
Kaum ift die Schale leer, 
So flieget auseinander 
Der fatten Gäfte Beer. 
19. Der Knabe und der Habe. 
“Der Knabe, 


Was Trähft du mid, o Rabe, 
Wie auf mich zürnend, an? 


Dritter 


1. Das Reit. 


In allen deinen Werten 
Wie biſt, o Bott, du groß! 
Hier feh’ drei Vogeleier 
Ich in des Neſtes Schoof. 


Wie Lünfttih iſt's gebauet 
Aus Gras und Lehm und Vließ, 
Nicht ungleich meiner Wiege, 
Die Noth veräußern hieß. 
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Hat mein Borübergehen 
Dir was zu Leid gethan? 
Der Rabe. 
D nicht doch, fagen wollte 


32 bir, daß jest, im Mai 
Ich mich, gleich andern Vögeln, 


Herzinniglich erfreu. 


Sieh, hier auf Fichtenzweigen 
Schwebt meiner Jungen Neft; 
Entfchlüpfen fie den Ciern, 

D Menſch, was für Feft! 


Denn nichts gleicht Mutterliebe 
Sie troget Froft und Wind: 
D merke, Menfch, dir diefes, 
Und fei ein dankbar Kind! 


20. Die zwei Schwalben. 


Sag, Schwefter, die an Größe 
und Herrlichkeit gewohnt, 
Test unter Einem Dache 
Mit dem Monarchen wohnt, 


Die feine Pruntgemäcer 
Durchflieget ungeftört, 
Und alles, was dort vorgeht, 
Zagtäglich fieht und Hört, 


Erzähl’ mir, unerfahrnen 
Bewohnerin ber Flur, 
Von des Palafles Wonnen, 
Denn Wonne herriht da nur. 


Dh, Schwefter! Kronen haben 
Ihe brüdendes Gewicht. 
Wie gern entflöhn oft ihnen 
Die größten Herrſcher nicht! 


Saal, 


Hier ruht unausgebilbet, 
Dem Leben nahe, ihr, 
In minder ald zwei Monden 
Des blauen Aethers Bier. 


IH trete weg, die Mutter 
Kommt ängftlih ſchon zurüd: 
Denn Hungers halb verließ fie. 
Sud einen Augenblid. . \ 


Sie fieht nad) allen Seiten, 
Ob nirgends droh' Gefahr; 


Durchfpäht den ganzen Simmel, 
Ob nicht ſich zeig’ ein Aar. 


Denn Aar ift au ein Sperber 
gir euer zart Geſchlecht; 

ann erft fest fie behutfam 
Im Refte ſich zuredt. 


Und deckt euch mit den Flügeln, 
Huͤllt allerſeits euch, ein. 
Beforgt kann keine Amme 
So um ben Säugling fein, 


Es kommt body nichtd auf Erden 
Im Thier: und Menichenreich 
Der namenlofen Liebe 
Des Mutterherzend gleich! 


2. Die Blume au das Rind. 


Bleib? auf dem Gartenwege, 
Den man beftreut mit Sand! 
Zieh' in dich unfre Düfte, 
Schau’ unfer Prachtgewand; 


Verweil in unfrer Nähe 
&o lang e8 bir beliebt; 
Dod laß uns harmlos Ichen 
Bis und die Zeit zerftiebt! 


Aud wir, fo viel im Kreife 
Dein Auge bier erblict, 
Wir waren ehmals Menfchen, 
und mander hochbeglückt. 


Sich dort die Holde Roſe! 
Sie war einft Königin, 
Beherrſchte Land und Leute 
Mit weifem, mildem Sinn, 


Die Lilie, die fo fittfam 
Und anſpruchlos dort bIüht, 
Sie war ein frommes Mädchen, 
Stets wohlzuthun bemüht. 


Schau dort die dunkle Blume, 
Sie nennt ſich Eifenhut! 
Einft fhüspte fie als Nitter 
Des Landes Ehr’ und But. 


Und jene Kaiferkrone 
Bar, wie ihr Nam’ es fagt, 
Einft ein berühmter Kaifer, 
An ben kein Feind fi wagt. 


Ich, wie bu fiehft, ein Veilchen 
Und dies Vergißmeinnicht, 
Wir waren Schäfermädchen, 
Zufrieden, froh und ſchlicht. 


LU LU 0 


3. Der Megenbogen. 


D Mutter, jag’ was glänget 
So hell an jenem Ort? 
Sind's Bänder? Schön’re ſah ich 
Am Maibaum nicht ald dort! — 


Es ift die Himmeldftiege, 
Auf der nur Engel gehn; 
Die fchidet unfer Herrgott 
Auf Erben nachzuſehn. 


Sie kommen ihrer viele 


- In mannigfadher Tradıt, 


Es laͤßt ſich nichts vergleichen 
Mit ihrer Flügel Pracht. 


Sie kommen und erforfchen, 
Ob jede Brot gedeiht; 
Ob alle Menfchen leben 
In Eins und Frömmigkeit. 


Ob alle, Reich’ und Arme, 
Erfüllen ihre Pflicht: 
Ob Kinder ihren Eltern 
Gehorchen oder nicht. 


Und fo gefchah’s zuweilen, 
Daß, wo die Stiege fland, 
Ein frommes Kind ein Näpfchen 
Aus reinem Golde fand, 


Denn alle guten Thaten 
Empfangen ihren Lohn, 
Richt nur bei Gott im Himmel, 
Dft felbft auf Erden fchon. 


4. Die zwei Nothkehlchen. 


Es lebt' in Nachbarbüſchen 
Der ee par Flur 

Ein janftes Paar Rothkehlchen 
Nur fih und ber Natur, 


Entzuͤckt begrüßten beibe, 
Selbſt unterm Drud der Roth, 
Sie jebe Morgenröthe | 
Unb jebes Abendroth. 


Sie theilten jebes Leiden, 
Sie theilten jebes Gluͤck, 
Dft ſchienen fie verfunten 
Eins in des anbern Blid. 


Eins uns das andre wünfchte 
Nicht mehr als es befaß: 
Sie fehn in ihrem Bunde 
Der Freuden höchftes Maaß. 


Da ſchoß ein Jaͤgerknabe 
Die eine Freundin lahm. 
Sie ſtarb. Lebt wohl, Stüd, Freuden! 
Die andre flarb vor Bram. 


— m 
8. Die Geemuſchel. 


Was ftehft du, Kind, betroffen 
Bei meinem Anblid da, 

Wie einer, ber ein Wunder 
Mit wachen Augen ſah? — 


Ich Tann es nicht begreifen, 
D unſchaͤtzbarer Bunb! 
Daß fo fehr Schönes wohne 
Im tiefen Meereögrund. — 


Ein unwilllührliih Lächeln 
Zwingſt, Anabe, du mir ab, 
Wie weit von andern Mufcheln 
Steh’ id an Schönheit ab! 


und wenn ſchon einer Drufchel 
Geſtalt dir fo gefält, 
Wie würbeft du erftaunen 
Im Schooß der Wafferwelt! 


« Da fähft du meilenlange 
Korallenwälder biühn; 
Wie üppig ihr Gezweige! 
Wie zart der Rinde Grün! 


Was fag’ ich grün! ihr leihet 
Geheime Zaubermacht 

Zahlloſe Karbenftufen, 

Des Regenbogens Pracht, 


Du wirft am Meeresboben, 
D Kind, nicht fatt dich fchaun: 
Hier ſiehſt du Thal und Hügeln, 
. Dort Zruchtfeld, Gärten, Aun. 


Zritt näher, bu erblideft 
Gras, Blumen, Buſch und Kraut, 
Hier zum Gntzüden, während 
Dir dort vor andern graut. 


Doch Grotten find, ja, Grotten 
Des Meeres höchfter Ruhm. 
Bier treten wir in eine; 

Sieh überall dich um! 


Was fiehft du mir, o Knabe, 
Wie fragend in's Geſicht? 
„Stehn unter freiem Himmel, 
O fprid, wir hier denn nicht? 


„Die Dede und die WBänbe, 
Der Boden felbft ift blau, 
So Har, ja noch viel klarer 
Als felbft des Himmels Blau!” 


Sie Heißt die blaue Grotte 
Am ganzen Waſſerreich, 
und nichts koͤmmt ihr an Menge 
Und Pradt der Mufchein gleich. 





6 Traum. (Kinberträume). 


Ich ging auf unfre Wiefe, 
Und pflüädte Bluͤmelein; 
Da kam ein Kind gegangen, 
Das hatte Flügelein. 


Die waren blau wie Veilchen 
Mit einem golbnen Rand; 
Miihfärbig war fein Kleibchen, 
Und um bie Bruft ein Band, 


Es ſprach: „Willſt du, ich flechte 
Dir einen Kranz in's Baar?” 
Ich lächelte und reichte 
Die Thönften Blumen bar. 


Sobald er nahm bie Blümdhen 
Zu flechten mir den Kranz, 
Da hatten au bücin 
Sie zwiefach —**— lanz. 


Der ſchoͤne Kranz war fertig, 
Er flocht ihn mir in's Haar, 
Macht noch zwei andre Kraͤnze, 
Und reichet mir bar, 


„Der Kranz auf beinem Köpfdgen 
Steht bir, o Kind, recht fein; 
Must nun au recht gehorfam 
Und fromm und artig fein. 


„Seht lebe wohl! idy habe 
Noch einen weiten Weg.” 
Er dehnte feine Fluͤglein, 
War aus den Augen weg! 


7. Zraum. (Rinderträume). 


Ich faß auf fremder Wieſe, 
Ich Hör’, daß jemand ruft, 
3% ſchau' und fdyau, ba nahet 
Das Englein aus der Luft. 


Ich ſtreckte beide Hände 
Berlangend nad ihm Hin; 
Da ſchloß mich in die Arme 
Er herzlich, und ich ihn. 


Er fest fih zu mir nieber 
In's zarte Wiefengras; 
Bang war mir für fein Kleidchen, 
Die Stelle ſchien mir naß. 


„Sei du für mid nicht bange, 
Mir Eebt kein Unrath an: 
Bin ja nicht von der Erde, 
Gehör’ bem Himmel an. 


„Doc du, o Kind, bewahre, 
So lang bu lebſt, dich rein, 
&o führen wir nah Jahren 
Di in ben Himmel ein.” — 


a1 


ag’ mir, lieber Engel, 

ieht der Himmel aus? 

fiebt wohl, feibft in Städten, 
ein fo [hönes Haus? — 


fir, der im Himmel wohnet, 
‚ liebes Kind, es ſchwer, 
Dimmel zu befchreiben, 
unberfchön ift er. 


tell’ euern blauen Himmel, 
allen Dunft jebocdh, 

larer, fanfter, größer, 
zehnfach größer noch, 


ir als die hohe Decke 
ſeiner Zimmer vor, 
oldnen Waͤnden ruhend; 
ann der Engel Chor 


ım Klang von Orig: und Darfen, 
Bolde reich gefhm ckt, 

Gott ein Loblied ſingend, 

derz und Ohr entzüdt; 


o haſt du von dem Himmel 
wenigſten ein Bild, 

ie zu reifern Jahren 
beine Neugier flillt.” 


Traum. (Kindertraͤume). 


f eines Tühnen Vorbergs 
rf abgefchnittnem Rand, 
ınter grab zur Ziefe 
ſenkt die Felſenwand, 


3 bebend ich, nicht wiſſend, 
ich gelommen war, 

ıur an ben Gedanken 

Telt der Gefahr. 


bt hör’ zu größerm Schrecken 
unten & bad Meer, 

die daß Ufer flürmet 

wildes Wogenheer. 


y zaffte, um zu fliehen, 
auf; da glitt mein Fuß. 
uͤhl', es fehlt die Erbe, 
', baß ich fterben muß. 


ı faßt mich ſtark und Iüftend, 
iebevoller Arm; 

ı flarres Blut ſtroͤmt pochend 
Herzen wieber warm. 


holt von meinem Schrecken, 
ahnend ich empor; 

el war’, der rettend 
Tode kam zuvor, 


Ich ſah nicht Meer nicht Wogen, 
Die bruͤllend mich umſchreckt; 
Es war, als hielt' ein Schleier 


Sie meinem Aug' verdeckt. 


Fern ſah ich unſre Wieſe, 
Das vaͤterliche Dach; 
Stets ihnen nähernb, ſenkten 
Den Flug wir nad und nad. 


Nun fah ich di, o Mutter, 
Und rufe laut dir zu. 
Da floh mein Zraum; bas Frühroth 
Verſcheucht die Morgenru 


9. Traum (Kinderträume). 


Deiß brannte mir bie Sonne 
Das unbefhüste Haupt. 
Soüft: in den Wald wohl gehen, 
Wie ift er dicht belaubt! 


Sch trat in feine Kühle, 
Erging mid da nach Luſt, 
Wie gierig trank des Waldes 
Raß die matte Bruſt! 


Ich irr' von Strauch zu Strauche, 
Mit Beeren reich verſehn; 
Doch Fe ich mich verirret, 
Eh' ich ed mid, verfehn. 


Lang forfcht ich nad) bern Pfade, 
Ging vorwärts, ging zurüd; 
Berlorne Müh', es zeiget 
Kein Pfad fih meinem Bid, 


Da fang’ ich an zu weinen, 
Verwuͤnſch' mitunter auch 
Des tück'ſchen Waldes Kühle. 
Und jeden Beerenſtrauch. 


Das Weinen und Berwünfcen, 
Sie blieben ohne Frucht. 
Da fing ich an zu beten, 
Ließ ſo nichts unverſucht. 


Nicht lange waͤhrt's, da ſahe 
Von weitem ich ein Kind, 
In einem weißen Kleidchen, 
Das ging ja ſo geſchwind, 


Als ob es Sage hätte, 
Und als ich's fpäter fah, 
Da hatt’ es wirklich Flügel, 


Die hielt's dem Leibe nah, 


Als wir zufammentrafen, 
Sprady’s: „Du haft dich verirrt; 
Komm, folg’, bis ich dich wieder 
Auf beinen Weg geführt.” 
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8. Die Geemuſchel. 


Was ftehft du, Kind, betroffen 
Bei meinem Anblid ba, 

Wie einer, ber ein Wunber 
Mit wachen Augen ſah? — 


Ich kann es nicht begreifen, 
D unfhägbarer Fund! 
Daß fo ſehr Schönes wohne 
Im tiefen Meeresgrund. — 


Ein unwilltührli Lächeln 
Zwingft, Knabe, du mir ab, 
Wie weit von andern Mufcheln 
Steh’ ih an Schönheit ab! 


Und wenn ſchon einer Drufchel 
Geſtalt dir fo gefällt, 
Wie würbeft bu erftaunen 
Im Schooß der Wafferweit! 


- Da fähft du meilenlange 
Korallenwälder blühn; 
Wie üppig ihr Gezweige! 
Wie zart der Rinde Grün! 


Was fag’ ich grün! ihr leihet 
Geheime Zaubermadt 
Zahlloſe Farbenftufen, 
Des Regenbogens Pracht. 


Du wirft am Meeresboben, 
D Kind, nicht fatt dich ſchaun: 
Hier fiebft du Thal und Hügeln, 
. Dort Kruchtfeld, Gärten, Aun. 


Tritt näher, bu erblideft 
Gras, Blumen, Bufdy und Kraut, 
Hier zum Gntzüden, während 
Dir dort vor andern graut. 


Doch Grotten find, ja, Grotten 
Des Meeres hoͤchſter Ruhm. 
Bier treten wir in eine; 

Sieh überall dich um! 


Was fiehft du mir, o Knabe, 
Wie fragend in’s Geſicht? 
„Stehn unter freiem Dimmel, 
D ſprich, wir hier denn nicht ? 


„Die Dede und bie Wände, 
Der Boden felbft ift blau, 
So klar, ja noch viel klarer 
Als ſelbſt des Himmels Blau!” 


Sie Heißt bie blaue Grotte 
Im ganzen Waſſerreich, 
und nichts koͤmmt ihr an Menge 
Und Pradt der Muſcheln gleich 


6. Traum. (Kinberträume). 


Ich ging auf unfre Wiefe, 
und pflüdte Blümelein; 
Da kam ein Kind gegangen, 
Das hatte Klügelein. 


Die waren blau wie Veilchen 
Mit einem goldnen Rand; 
Milhfärbig war fein Kleidchen, 
Und um bie Bruft ein Band. 


Es ſprach: „Willſt du, ich flecht« 
Dir einen Kranz in's Haar?“ 
Ich lächelte und reichte 
Die fhönften Blumen bar. 


Sobald er nahm die Blümchen 
Zu fledhten mir ben Kranz, 
Da hatten augenblicklich 
Sie zwiefach ſchoͤnern Glanz. 


Der fhöne Kranz war fertig, 
Gr flocht ihn mir in's Baar, 
Macht noch zwei andre Kranz, 
Und reichet fie mir bar. 


„Der Kranz auf beinem Köpfdgen 
Steht dir, o Kind, recht fein; 
Mußt nun audy recht geborfam 
Und fromm und artig fein. 


„Seht lebe wohl! idy habe 
Noch einen weiten De. 
Er dehnte feine Fluͤglein, 
War aus den Augen weg! 


7. Zraum. (Rinderträume). 


Sch ſaß auf fremder Wiefe, 
Ich Hör’, daß jemand ruft, 
Ich ſchau' und ſchau, da nahet 
Das Englein aus der Luft. 


Ich ſtreckte beide Hände 
Berlangend nach ihm bin; 
Da ſchloß mich in die Arme 
Er herzlich, und ich ihn, 


Er fest fih zu mir nieder 
In's zarte Wiefengras; 
Bang war mir für fein Kleidchen, 
Die Stelle ſchien mir naß. 


„Bei du für mich nicht bange, 
Mir klebt kein Unrath an: 
Bin ja nicht von der Erbe, 
Gehör? dem Himmel an. 


„Do bu, o Kind, bewahre, 
So lang du lebſt, dich rein, 
&o führen wir nah Jahren 
Dich in ben Himmel ein” — 
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ie unbewußt die Btofe _ 
udet ihren Duft, 
iimmlifchen Gerüchen 

st Erd’ und Luft; - 


» fehwebt aus Herzens Tiefe 
[ugenblidies Sohn, 

A ag und tönet 

durch bie Welt jett ſchon.“ 


h ungerecht bleibt immer, 
ndern, euer Spott: 

wie der Quelle Waſſer, 

t auch mein Lied von Gott. 


: anderer zu flärfen, 
Zommerhitze fengt, 

Bott fie aus ber Tiefe, 
eis unb Kies fie engt; 


Leidende zu tröften, 
zus der Seel’ empor 
ines Liedes Zöne — 
ärkend Engelchor. 


bin ich einft entflohen 
zraͤnzen eurer Welt, 

ih fo manches Leiden, 
ucher Gram gequält; 


7. 


x fagt das eine Ahnung) ‘ 
nein zu fpotten, tieft 

ehmend mich. der Enkel, 

daß ihr mich verftießt. x 


B. Das Feuerwerk. 


Menfc mißbraucht zum Unhei 
inft der Mönch erfand: b 
Honig wird zum Gifte 

ıter feiner Danb, 


ruhig, des Entdeders 
lofer Schatten, jest, 
ech vielfärb’ge Feuer 
Fund die Welt ergoͤtzt. 


fi die Roͤmerkerze 

ugenblicke mifcht 

teipn der Haren Sterne, 

rvallend dann verlifcht! 
‚lichten Farbenregen 

ae um ſich fireun, 


immer neue Zinten 
flaunend Aug’ erfreun! 


uns geſchreckt der Schwärmer 

‚, ber Shhlangenbrut, 

werhofft am Boden g 
rtſchnellt ihre Glut! 


” 


U", 


Seht, wie dort flolger Schwäne 
Unfäglich holde — s— 
Mit blendendweißem Feuer 
Erhellt des Teiches Racht! 


D furchtbarſchoͤner Anblick 
Des wüthenden Vulkan, 
Titanenaͤhnlich fchleudert 
Er Felfen Himmelan! 


Des Rheines Nebenbuhler, 
O maͤcht'ger Waflerfall, 
Der in des Sturzes Mitte 
Theilt ſeinen Wogenſchwall! 


Nun hebt ſich eine Garbe, 
An tauſend Achren reich, 
Und waͤchſt, ein wahres Wunder, 
Bis in das Himmelreich. | 


Jetzt hebt aus ihrer Mitte 
In namenlofer Pradt 
Sich klar die Morgenfonne 
Gerad' um Mitternadt. 


Das Feuerwerk and die Sterne. 


Das Feuerwerk, 


Ich Habe fie verdunfelt, 
Sie ausgeloͤſcht Hab’ ich; 
Sie Laffen es wohl bleiben 
Mir gleichzuftellen fich! 

Die Sterne 

Zwei Ewigkeiten haben: 

Bor dir wir nur voraus: 


Ein’, eh’ du warft, und eine . 
Geitdem du loſcheſt aus. | 
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- Wie forgfam bu beſchneideſt 
Der Gartenwege Rand, 

Daß ja kein Lühnes Gräschen 
Gewinn’ die Oberhand! 


Doch die Natur, die ew'ge, 
Aumaͤcht'ge Siegerin, 
Sieht ſpoͤttiſchlaͤchelnd, Menichen, 
Auf eure Arbeit bin, 


und feht! ſchon nach Verlaufe 
Nur Einer Sommernadit 
Wiegt ftolz fi ob dem Wege 
Schon ander After. Pracht. 


. Ratur bieibt immer Herrin; 


Trot allen Schranken kuͤhn: 


Laß ab, o Menſch, vergeblich. 
Sf alles-dein Bemühn. u 





9. Glaube. 


Der Morgennebel ruhet 
Auf Wald und Fluß und Flur, 
Mein fcharfes Auge ſiehet 
Auf hundert Schritte nur. 


Man fagte mir von einem 
unſaͤglich (hönen Schloß; 

Man wollte meiner fpotten, 
Denn Wald ja ſeh' ich bloß. 


Barum foll ich verlieren 
Den unnüß weiten Gang 
Durch dieſe ſtummen Fluren, 
Den oͤden Fluß entlang? 


Ich geh’ zuruͤck und laſſe 
Die Schlöffer Schlöffer fein, 
Will mit frobfinn’gen Freunden 
Der Gegenwart mich freun. 


But!.... Aber von dem Schloflg 
Sprad mir ein ernfter Greis; 
Trug flimmt niche zu den Haaren, 
Wie junger Schnee fo weiß. 


Auch fagt’ er mir mit Bührung: - . 


„Der Drt ift Gottes Sig, 
Laß bich Die Muͤh' wicht treuen, 
Und gib nidht Raum dem Witz!“ 


Es ſei! IH mag“ und gehe 
Den einfamöden 63 
Kühe immer weilt ber Nebel, 
Bald hebt die Sonn’ ihn weg. 


IH ging, mit. Zweifeln kaͤmpfte 
Beharrlich lang mein Muth; 
Kampf flählte Herz und Glieder; 
Es Elärt fih Wald und Fluth. 


Was ſchimmert in der Ferne 
Wie ein umflortes Licht? 


Bon Schritt g Schritt wirb’s heller... .. 


Es tog der Greis mir nid! 


IE des Schloſſes 3i 
kenn in gi Kae nen 


IR mir es doch, als ſchwaͤmm' ich . 


In einem Meer von Duft! 


D feht! der ganze Umrif 
Des Schloffes ſteht vor mir. 
D Dank des Greiſes Worten! 
D Dank, mein Glaube, dir! 


10. Die Sterne. 


Ihe zahlenloſen Sterne, 
Des blauen Himmels Bier, 
Wozu ſchuf euch der Ew'ge? Ä 
Sagt, wenn ihr koͤnnt, es mis! — 


- 





- 
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ir m bie t Augen 
* ae, der guten Nacht, J 
Die über alle Weſen 

Zur Zeit der Ruhe wacht. 


„Den Pfad bes fpäten Wandrerc— 
Erhellet unfre Glut, 
Lenkt treu den nächt'gen Segler 
Auf unbelannter Flut; 


„Befoͤrdert, kraͤftigwirkend 
Gemeinſam mit dem Thau, 
Das Wachsthum aller Pflanzen 
Dex fegendreihen Au. _ 


„Es wartet manche Blume, 
Die fih der Sonne fließt, 
Auf uns, in beren Strahlen 
Sie ihren Duft ergießt. 


„Den Seil zum Ernſte ſtimmende 
Rad lauter Tagesluſt, 
Erzeugen Hochgedanken 
Wir in der Menfhen Brufl.” 


11. Die Feile. 


Wozu das ew'ge Feilen? 
Man heiſchet nur, es fei 
Der Stoff, den du gewählet, 
Schön oder groß, und neu. — 


Ta, wenn zum Biel die Mitwelt, 
Altagswelt bu bir wählft; 
Richt fo, wenn auf den Beifall 
Der Folgewelt du zaͤhlſt. 


Sich Griechen⸗, Römerwerke, 
Die groß, und jene ſchoͤn! 
Oft kannſt im ganzen Baue 
Du keine Fuge ſehn. 


Wie aber froh in ihnen 
Die Sonne ſich beſieht, 


Und fie bafür allmaͤlig 


Mit Golde uͤberzieht! 


uUnd Roͤmerwerke, manchmal 
Ganz ohne Kitt erbaut, 

Sie überleben Alles, 

Was je dein Aug’ gefhaut, 


"19. Des Menfchen Pläne. 


Aus fernen Ländern kehrte 
Zur Seimath nun ein Mann 
Mit Gold und Diamanten, 
Die handelnd er gewann. 


Zern glühn ber Reichsſtadt Shürme 
Bor ihm dm Abendroth. 


. 


ı . 
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P ih. im Gebinge 
etztes Abendbrot. 


wird ſich Alles draͤngen 
n ben reichen Mann! 
ahr find’s, keiner blickte 
men Züngling an. 


nädıften Monat findet 


ihl der Rathsherrn Statt; | 


bien mid zum Rathsherrn, 
ahr zum Haupt der Stadt.” 


fleigt der reiche Wandrer 
anmuthig hal, 

siter in die Schenke, 

fein Abendmahl. 


henkt ein fchlankes Mädchen, 
als Kind gefehn, 

ein aus blantem Kruge, 

I dann wieder gehn. 


bift du groß geworden, 
'n, feit ich dich ſah! 
hre find’s zu Oſtern; 
r, ſehr arm ich ba. 


bin ich reich geworben 
en Morgenland: | 
iedeft du mich nehmen, 
dir meine Hand? 


iefen Worten wurde 

idchen roth wie Blut. 
ürd’ und Amt der Kudud! 
t ſich's froh und gut,” 


joͤnen Thale ſiedelt 
hgewordne Mann, 

ı ber Städte Raͤnken, 
: dem Mäbchen an. 


Meine Würnſche. 


ones Halmenhüttchen, 
tchen und ein Feld, 


‚ vom Herrn ber Welt, 


roßen aller Zeiten, 
ji il, Shakſpear, 
kioſt und Zaflo, 

hnet ihr mit mir, 


‚ed Geſangs zu fpotten 
achen Schülerin, 
uch Kath und Muſter 
ich ihgen Sinn. 0: 


Bieleicht bringt in den Tempel 
Des Ruhms audy fie. einft ein, 
Erringet ſich ein Plägchen 
Im langen Dichterreihn. 


Des Lebens Mühn und Sorgen, 
Der Fehdungen Gedräng’ 
Stellt’ ich Gebuld entgegen, 
Wenn dieß mir nur geläng”. 


14. Die Freude. 


Stellt nur in Rofengärten, 
Im Pomeranzenhain, 
Auf wafferreihen Ebnen 
Der Freuden Schaar fi ein? 


Auch eisbefrängte Höhen, 
Aus Felfen aufgethärmt, 
Bon deren nadten Wänden 
Der Stromfall nieberflürmt, 


Befuchet fie nicht felten, 
Und lodet aus dem Thal 9 
Den trägen Schwarm ber Stäbter 
3u ihrem Goͤttermahl. 


Gern’ folgt’ ich ihr, trod Mühen, 
Obgleich ein ſchwaͤchlich Kind, 
Kurt Höhn, bie der Gewitter 
Furchtbare Wiege find. 


In diefem Augenblide 
Roch Kind, fäh’ ich fie ſchon 
Im nädften groß wie Riefen 
Laut der. Umgegend drohn. 


Doch, wenn im Sonnenſtrahle 
Der Himmel ſich verklaͤrt, 
Und bis zum Horizonte 
Mir freien Blick gewaͤhrt; 


Dann liegt zu meinen Fuͤßen 
So nah das flache Land, 
Daß ich's, wenn ich mich bücke, 
Berühre mit der Hand. 


18. 


Ohr’ Unterlaß einander 
Kolgt, Meereswellen, ihr 
Und breit am Felfenufer 
Euch nady einander bier. 


Nicht Bine kehret wieder, 
Nicht Eine bleibet frei 
Vom allgemeinen Loofe, 


Wie groß, wie Kein fie fei! 
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9. Glaube. 


Der Morgennebel ruhet 
Auf Wald und Fluß und Flur, 
Mein fcharfes Auge fichet 
Auf hundert Schritte nur. 


Man fagte mir von einem 
Unfäglih ſchoͤnen Schloß; 
Man wollte meiner fpotten, 
Denn Wald ja feh’ ich bloß. 


Barum fol ih verlieren 
Den unnüg weiten Gang 
Durch diefe ftummen Fluren, 
Den Öben Fluß entlang? 


Ih geh’ zurüd und laſſe 
Die Schloͤſſer Schlöffer fein, 
MWill mit frobfinn’gen Freunden 
Der Gegenwart mich freun. 


But!.... Aber von bem Schlofle 
Sprach mir ein ernfter Greis; 
Zrug flimmt nicht zu den Haaren, 
Wie junger Schnee fo weiß. 


Auch fagt’ er mir mit Fuͤhrung: - 
„Der Drt ift Gottes Sig, 

Laf dich die Muͤh' nicht reuen, 

und gib nicht Raum dem Wig!” 


Es feil Ich wag's und gehe 
Den einfamöden Weg; 
Fü: immer weilt der Nebel, 
Balb hebt die Sonn’ ihn weg. 


Ich ging, mit. Aweifeln kämpfte 
Beharrli lang mein Muth; 
Kampf flählte Der; und Glieder; 
Es Elärt fi Wald und Fluth. - 


Bas Ihimmert in dee Ferne 
Wie ein umflortes Licht? 
Von Schritt zu Schritt wird's heller... .. 
Es log ber Greis mir nicht! 


Ich ſeh' des Schloffes Binnen 
Sich zeichnen in der Luft! 
IR mir es doch, ats ſchwaͤmm' ich . 
einem Meer von Duft! . 


D feht! der ganze Umriß 
Des Schloffes fleht vor mir. 
D Dank des Greiſes Worten! 
D Dant, mein Glaube, bir! 


10. Die Sterne. 


Ihr zablenlofen Sterne, 
Des blauen Himmels Bier, 
Wozu fchuf euch der Ew'ge? 
Sagt, wenn ihre koͤnnt, es mir! — 


< 


iv ab bie Augen, 
D Kind, der guten Wacht, 
Die über alle Weſen 
3ur Beit der Ruhe wacht. 


„Den Pfab des fpäten Wandrer S 
Erhellet unfre Glut, 
Lenkt treu den naͤcht'gen Segler 
Auf unbekannter Flut; 


„Befoͤrdert, kraͤftigwirkend 
Gemeinſam mit dem Thau, 
Das Wachsthum aller Pflanzen 
Der fegensreichen Au. . 


„Ss wartet manche Blume, 
Die: fi) dee Sonne ſchließt, 
Auf uns, in deren Strahlen 
Sie ihren Duft ergießt. 


„Den Geiſt zum Ernſte fkimmenbee 
Nach lauter Tagesluſt, 
Erzeugen Hochgedanken 
Wir in der Menſchen Pruſt.“ 


11. Die Seile. 


Wozu bas ew'ge Feilen? 
Man heifhet nur, es fei 
Der Stoff, den du gewählet, 
Schön oder groß, und neu. — 


Ja, wenn zum Biel die Mitwelt, 
Alltagswelt du bir waͤhlſt; 
Richt fo, wenn auf den Beifall 
Der Kolgewelt du zaͤhlſt. 


Sieh Griehen:, Roͤmerwerke, 
Die groß, und jene ſchoͤn! Ä 
Dft kannt im ganzen Baue 
Du keine Zuge fehn. 


Wie aber froh in ihnen 
Die Sonne fi befieht, 


Und fie dafür allmälig 


Mit Golde überzieht! 


“ Und Römerwerke, manchmal 
Ganz ohne Kitt erbaut, 

Sie überleben Alles, 

Was je bein Aug’ gefchaut, 


* 18. Des Menfchen Pläne. 


Aus fernen Ländern kehrte 
ur Heimath nun ein Mann 4 
Mit Sold und Diamanten, ’ 
Die Handelnd er gewann. 5 


Fern gluhn dev Reicheſtadt Chär 
* ide pi —— 


P2 L 
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WM ih im Se 
ehted Abendbrot. 


: wird ſich Alles drängen 
m den reichen Mann! 
jahr ſind's, keiner blickte 
men SJüngling an. 


naͤchſten Monat findet 

ahl der Rathsherrn Statt; 
hlen mid, zum Rathsherrn, 
abr zum Haupt der Stadt.” 


fleigt der reihe Wandrer 
anmuthig That, 

eiter in. die Schenke, 

fein Abendmahl. 


henkt ein ſchlankes Mädchen, 
als Kind gefehn, 

wein aus blantem Kruge, 

U dann wieder gehn. 


bift bu groß geworden, 
in, feit ich dich ſah! 
ıbre find’s zu Oſtern; 
ir, ſehr arm ich da. 


bin ich reich geworben 
ven Morgenland: 
ürbeft bu mid nehmen, 
ı dir meine‘ Hand 


ieſen Worten wurde 
ädchen roth wie Blut. 
zürd' und Amt der Kudud! 
t ſich's froh und gut.“ 


hönen Thale ſiedelt 
hgewordne Mann, 

n der Städte Ränten, 
t dem Mädchen an, 


‚ Meine Wünſche. 


igned Dalmenhüttchen, 

then und ein Feld, 
was ich flehe 

h vom Herrn ber Welt. 


zroßen aller Beiten, 

dir it, Shalfpear, 
iof und Taſſo, 

ohnet ihr mit mir. 


des Geſangs zu ſpotten 
pahen Schülerin, 

buch Rath und Mufter 
(ich ihgen Sinn. . 


Lj 
. 


Vieleicht dringt im den Tempel 
Des Ruhms aud) fie. einft ein, 
Erringet fi ein Plägchen 
Im langen Dichterreibn. 


Des Lebens Mühn und Sorgen, 
Der Fehdungen Gebräng’ 
Stellt’ ich Geduld entgegen, 
Wenn bieß mir nur geläng’. 


14. Die Freude, 


Stellt nur in Rofengärten, 
Im Pomeranzenhain, 
Auf waflerreihen Ebnen 
Der Freuden Schaar fi ein? 


Auch eisbekraͤnzte Höhen, 
Aus Felſen aufgethärmt, . 
Bon deren nadten Wänden 
Der Stromfall nieberfürmt, 


Beſuchet fie nicht felten, 
Und lodet aus dem Thal 
Den trägen Schwarm ber Gtäbdter 
3u ihrem Göttermahl, 


Gern’ folgt’ ich ihr, trotz Mühen, 
Obgleich ein ſchwaͤchlich Kind, 
Auf Höhn, bie der Gewitter 
Furchtbare Wiege find. 


In diefem Augenblide 
Roh Kind, ſaͤh' ich fie ſchon 
Im naͤchſten groß wie Rieſen 
Laut der Umgegend drohn. 


Doch, wenn im Sonnenſtrahle 
Der Himmel ſich verklaͤrt, 
Und bis zum Horizonte 
Mir freien Blick gewaͤhrt; 


Dann liegt zu meinen Füßen 
So nah das flache Land, 
Daß ich's, wenn ich mich büdke, 
Berühre mit der Band, 


18. 


Dh’ Unterlaß einander 
Folgt, Meereöwellen, ihr 
Und breit am Felfenufer 
Euch nad) einander hier. 


Nicht Eine kehret wieder, 
Nicht Eine bietbet frei 
Bom allgemeinen Looſe, 
Wie groß, wie Hein fie ſei! 
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So ſchwinden wir — auf immer, 
Sei du Peking's Deſpot, 
und ich die aͤrmſte Sklavin, 
Sobald das Loos gebot. 


16. Die Milchſtraße. 


Siehſt du den weißen Streifen, 
Der einer Binde gleicht, 
Von einem Himmelsende, 
Stets hell, zum andern reicht? 


Ein Steg iſt's, eine Straße, 
Die ſich des Weltalls Herr 
Aus Sonnenquadern baute 
Im blauen Aethermeer. 


Sn warmen Sommernaͤchten, 
Trot ihrer Heiterkeit, 
Siehſt bonnerlofes Blitzen 
Du nicht von Zeit zu Zeit? 


Dieb ift des hohen Wallers 
Entferntſter Wiberfchein; 
Ja, mag vielleicht ein Abglanz 
GSelbſt —* Blicke ſein. 


17. Meine Wuͤnſche. 


Wohl ſchaffet Goldpalaͤſte 
und Zaubergaͤrten ſich 
Die Phantaſie, und kindiſch 
Ergög’ daran ich mich 


Auch Schafft fie Bergereihen, 
Die heben flufenweis 
Sich in den blauen Himmel, 
Wald Erönt fie oder Eis; 


Und in dem weiten Thale, 
Das prangt an ihrem Fuß, 
Strömt, wohl mit hundert Gegeln 
Bedeckt, ein breiter Fluß. 


Der Ufer Buchten fhmücden 
Hier Städte, Dörfer dort; 
Sie in der Nah’ zu fehen, 
Flieg' ih von Drt zu Ort. 


Nun meint ihr wohl, ich wuͤnſche, 
Diet alles wäre mein, 
Und da ich's nicht befiße, 
Könnt’ ich nicht gluͤcklich fein? 


Ihr iert, fo weit erſtrecken 
Sich meine Wuͤnſche nicht; 
Sorgt nur, daß diefer Hütte 
Es nie an Brot gebricht! 





18. u die Bolten. 


Stets komm’ zu euch mit Liebe, 
D Wolken, id zurüd; 
Einft hing an euch bed Kindes, 
Und jeht bed Mädchens Blid. 


Dem ftaunensoollen Kinde 
War’t damals ihr die Welt: 
Wie euer ewig Bilden, 
Verbilden ihm gefällt! 


Das Maͤdchen, früh an Sorgen 
Und Leiden ſchon gewöhnt, 
Fuͤhlt ſich durch biefen Wechſel 
Mit ihrem Loos verſoͤhnt. 


Es wallt die ew'ge Tugend 


Nicht an des Gluͤckes Hand: 


Süd ift das Kind der Laune, 
Hat ihren Unbeftand. 


„Sieh, wie dort jene Wolke 
Gleicht einem Koͤnigsaar!“ 
Ich ſprach's, und, ſeht! die Wolke 
Iſt nicht mehr, was ſie war. 


19. Das Meer an die Ströme. 


Mit unmuthövollem Zögern 
Sch’ ih euch, Ströme, nahn; 
Eud) daͤucht, in's Meer zu treten, 
Das Enbe eurer Bahn. 


Der Menſch, der aufgeblaene 
Allwiffer, ſprach euch viel 
Von mir, dem Reich des Todes 
Und alles Dafeins Ziel 


Im Gegentheil, o Kinder! 
(So nenn’ id euch mit F 


. ug, 
Und was ber Menſch euch ſchwadtte, 


ft Unfinn und Betrug.) 


Aus meinem Schooße hebet 
Der Sonne Algewalt 
Euch in das Reich ber Lüfte: 
Empor in Dunftgeftalt. 


Dort wandelt vielgeftaltig 
Ihr euch in Wolfen bann, 
Und tretet, kuͤhne Segler, 
Die weite Luftfahrt an. 


Tief unter ‘euch erblidet 
‚Erftaunt ihr allzumas 
Das Land, das ihr durchftrömet, 
Und Hügel, Berg und Thal 


Bon mancher Morgenröthe 
Gleich Bräuten ausgefhmüdt, 
Von manchem Sturme fremden 
Gewoͤlke nah gerüdt, 


—N 
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folgt im trauten Bunde 
uern hehren Lauf; 
alten euch auf einmal _ 
Erde Graͤnzen auf. 


rg über Berg gethürmte, 
Himmel nahe Höhn 

ed; vor und ob ihnen 

t ehrfurchtsvoll ihr ſtehn. 


Kloden oder Regen 
andelt ihr euch hier. 
Thal, am Buß der Berge, 
igt, erflaunet ihr: 


ſt's Taͤuſchung, oder fehe 
ing baffelbe Land, 
Thal, dieſelbe Stelle, 
neine Wiege ſtand?“ 


ift mir unerträglid 

hn Sefchwifter - Streit: 
neinen nur zu fehen, 

ich Gott weiß wie weit. 


leben noch drei Brüder 
ine Schwefler mir, 
ach! fie leben alle 
weit, jehr weit von bier. 


r waren immer einig, 
waren immer froh, 

var auch damals Mangel, 
fühlten ihn nicht fo. 


ht eine Stunde ließen 
emals mich allein, 
den taufend Spiele, 
jüngfte zu erfreun. 


t alle Zage lehrten 

nich ein neues Lieb, 

‚ar kein Tag, ber ohne 
Mährchen von mir fchied. 


: waren alle Meifter, 
warb auf eigne Art 
jedem Witz und Laune 
Maͤhrchenſtoff gepaart. 


wum doch mußteft, Schidfal, 
n& fo — zerſtreun? 
Armuth fänden Mittel 
herzlich uns zu freun; 


y nicht faͤh' ih die Mutter, 
tiefem Gram erfüllt, 


Vom Aug’ ſich Thraͤnen wifchen, 
Die fie vor mir verhält! 


21. Genägfamtkteit. 


“Laß Habfucht dich nicht blenden, 
Entfag’ unnügem Zand! - 

Zu kühne Wuͤnſche führen 

An des Verderbens Rand, 


Ein breifter wilder Knabe 
(Ihm find die Riren hold) 
Schifft auf des Dniepers Wogen, 
Erhellt vom Abendgolb, 


„Beingt, Nixen, aus ber Tiefe 
Biel Ihöne Muſcheln mir! 
Die bring’ ich den Gefpielen, 
Und fie mir Obſt bafür.” 


Die Niren legen Muſcheln 
Die Meng’ ihm in den Kahn, 
Da bob der gier’ge Knabe 
Auf's neu zu bitten an: 


„Volt, Riren, aus ber Ziefe 
Biel ſchoͤne Perlen mir! 
Die geb’ ich unfern Mäbchen, 
Und fie mir Meth dafür,” 


Die Niren legen Perlen 
Dem Knaben in.ben Kahn, 
Die find fo rund und helle 
Als man nur wünfden ann. 


um vieles fon ging tiefe 
Im Dnieperftrom das Boot. 
Noch gnügt es nicht dem Anaben 
Der Scag mehrt feine Roth. 


Bon neuem ruft ben Riren, 
Den willigen, er zu: 
„Legt zum bereits Geſchenkten 
Auch noch Korallen zu!” 


Korallenſchnuͤre bringen 
Wetteifernd fie ihm ber, 
So viel dad Boot nur faflet, 
Auch ſinkt es mehr und mehr. 


Da bittet der Verwoͤhnte: 
„O ſchenkt, wenn ihr mich liebt, 
Mir ein Paar Stückchen Ambra, 
Der fchichtweis euch umgiebt! ” 


Und, unbefonnen, thaten 
Auch dieß fie ihm zu Dank 
Bis, feiner Laft erliegend, _ 
Der Rachen unterſank. 
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Sünfter 


1. Un einem Bommermorgen. 


Nie, nie in meinem Leben 
Erblickt' ich einen Tag, 
Der fo mit allen Reigen 
Der Schöpfung vor mir lag! 


Wie lächelft, blauer Himmel, 
Ener einen golbnen Flor 
Durdfichtigen Gewebes 
So traulich bu hervor! 


Und taufend Stimmen rufen 
Aus tebensüpp’ger Flur 
Mir & „Genieß, genieße 
Die Schätze der Ratur! 


‚Richt zum Entbehren fehte 
Dich Sott in feine Welt: ‘ 
Genieße froh, froh danke 
Ihm, der uns al erhält!” 


2. An einem Wintermorgen. 


Sagt, wach' idy ober träum’ ich? 
Wie ift mir Alles fremd! 
Die Welt, fonft fo vielfärbig, 
Dedt rings ein ſchneeweiß Hemd! 


Zwar pradtvoll ohne Gleichen 
Iſt dieß ihr neu Gewand, 
Wohin mein Auge blidet, 

Sicht ed nur Diamant, 


Bermiſcht mit allem andern 
Unfhäsbaren Geſtein. 
Mich fchliehet ohne Zweifel 
Ein Zauberkreis hier ein. 


Und dennoch wie natürlich 
Ahmt einen Wald dieß nad, 
Im allerzartften Laube, - 
Wie's aus der Knospe brach“ 


Gleich blieb ſich nur des Saales 
Rrinaͤtherblauer Kranz 
Mit ſeinem Kronenleuchter, 
Nur mit noch ſtaͤrkerm Glanz. 


3, Die Grasmüde, 


Du wilft mein Neft befehen? 
Komm, Anabe, komm und ſchau, 
Wie Veilchen es umfteben, 
Beperit mit Himmelsthau! 


Nur thu' uns nichts zu Leibe, 
Richt mir, nicht meiner Brut, 


Saal, 


&o nennen wir auch künftig 
Stets liebreich did und gut. - 


ee wie ich meine Jungen 
Mit fteter Sorgfalt pfleg’! 
Es wär’ ja eine Sünde, 
Zrügft bu mir eines weg. 


Wie würde deine Mutter, 
RIM dich von ihrer Bruſt 
Ein Dieb, the Haar gerraufen, 
Belm ſchrecktichen Bertuft! 


Sind aber meine Jungen 


| Einſt flügg’ und folgen mir, 


Wir kommen, Kind, und fingen 
Ein ſchoͤnes Liedchen bir. 


4. An meine Arenudinnen. 


Auft eines Engel Stimme 
Mich, Kreundinnen, bald ab 
Dahin, woher wir kamen, 

Und bedit mich ſchon bad Grab; 


Gedenkt zuweilen meiner, 
Die innig euch geliebt, 
Froh mit euch war, unb weinte 
Mit euch, war’t ihr betrübe! 


Durdblättert meine Lieber, 
Wenn Sorgen euch umreihn, 
Sie werben gegen Leiden 
Eud Muth und Stärke leihn; 


Bertreten meine Stelle, 
Die lebend eure Bruſt 
So oft mit Frohſinn füllte 
Und unſchuldvoller Luft, 


So, bricht ber Rapf, ber lange 
Bewahrt ber Rofe Duft; N 
Erfüllen noch die Scherben D 
Mit Wohlgeruch die Luft. R 


5. Die Jungen und J 


Die Jungen. 


Noch der Morgenroͤthe 
Weicht bie Dämmrung kaum, : 
Kreuzen, leichte Boͤte, | 
Wir im Wolkenraum; 

Spiegeln uns in Baͤchen, 
Spiegeln uns im See, 

Schwingen uns aus Flächen 
Kühn zur Actherhöh”. 1 
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Die Alten 


b ihr bei Beiten -» 
er Eltern Neſt, 

t euch im Weiten 
: Himmel meßt; 
ſtill wir Alten 
Inter Ruh', 

roh dem Walten 
Rinder zu. 


na meine Hyazinthe. 


Oyaginthe, 

och einmal mir! 
es Mörbers Ylinte 
fon nach mir. 


ittlich iſt er, 
Menſchenherz, 
reuden mißt er 

h fremdem Schmerz. 


„o Blume, blübe 

einmal mir! 
ie die Mühe, 
zollte bir! 


rich nicht, o laſſe 
lein mich ziehn! 
(ume, .Taffe 

eint verhlühn, 


mir zum Grabe, 
ı dunkles Baus! 
&hönfte Babe 

: hier du aus, 


ercint und trauern 
Grabes Nacht, 
ew'gem Dauern 
ns Gottes Macht! 


Sonnenaufgang. 


I... enttönt bem Gotte, 
‚ Weltall ſchuf: . 
ſchwarzer Grotte 

n Strom bem Ruf. 


und Wärm’ und Wonne 
zings er aus: 


bft ja, Sonne, 2. 


endlos Haus. 


Intaufend Arme 
ım Aetherbom, 

Erd' erwarme, 
Fr goldne Strom. 


5 fehtürft die Wellen 
ınd Gras mit Gier, 
3 feinen Quellen 


, Menfh und hier, 


* 


Ringe ift alles Leben, | 
Während er verweilt; ’ 
Still fteht alles Streben, 
Wenn der Strom enteilt. 
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Bas Ihielft du mit Verachtung 
Mid) armes Mädchen an, 
Und fiehft body, daß mit Achtung 
Mir nahet Jedermann ; 


Stets nur von beinen Ahnen 
Prahift bu una Bürgern vor: 
Wer frägt nad) deinen Ahnen, 
Der Welt unkund'ger Thor? 


Einft gab ein Troß von Knappen 
Und Wannen Glanz und Ruhm; 
Jetzt aber find der Wappen, 
Des Fauftrechts Zeiten um, 


Zrag’ ich der Hörer Kreifen 
Domer’8 @efänge vor, 
Entzüden Tafſo's Weiſen 
Der mich Umſteh'nden Ohr; 


Wem kam es je zu Sinne, 
Wie groß auch ſei die Schaar, 
Zu fragen, halt’ ich inne: 
„Ob er von Abel war?” 


uns find fie Himmelsföhne, 
Vom Schöpfer felbft geweiht 
Zu Königen der Toͤne | 
Für alle Ewigkeit. 


9. 


Du ſchiltſt, von ihm verlalen, 
Des Gluͤckes Unbeftand ? 
Empfang’, o Menſch, gelaffen 
Dein 2008 aus Gottes Hand! 


An riefger Felfen Mitte - 
Kommt Indiens Strom gu Welt, 
Betritt mit flolgem Schr 
Des Weltmeers endlos Feld. 


Doc rollen hoch glei Thürmen 
Des Südens Wogen her, 
Nachgiebig weicht den Stürmen, 
Und ftrömt landeinwärts er. n 


Ein Halbjahr fiehft ben Gluten 
Aurorens bu entfliehn, 
Und dann ein Halbjahr fluten 
Das Meer nach Oſten hin; 


Vertauſcht hat ·ihren Poſten 
Die Sonne ſelbſt: geht auf, 
Wo einſt ſie ſank, im Oſten: 
Richt ſtets mer. dieß ihe Lauf. 





Es fand einft ihre Wiege 
Im id: hehr von dort 
Erhob fie fi zum Siege, 
Und eilt zum Öften fort: 


Die Helbin zu empfangen 
Sah Indiens Ocean 
Man jeden Abend prangen, 
Mit Purpur angethan. 


Wer hielt das Gluͤck je bändig 
Bon allen Herrn der Welt? 
Gott, du nur bift beftändig, 

Der Erd’ und Himmel hält! 


10. An das Morgenroth. 


Aus dem regen Deere, 
Auf der Sonne Bahn, 
Gehſt mit goldnem Speere 
Du dem Zug voran. 


Aus dem Schooß ber bäftern 
NRacht ftürmt wild heran, 
Feuer aus den Nüftern 
Sprüh’nd, ihr Viergeſpann. 


 $aft du es begleitet 

Bis zur Wolkenbahn, 
Die auf Goldkies leitet 
Es nun himmelan, 


Bleibſt du nach, und fieheft 
Den Triumpbzug an; - 
Spurlos dann entflicheft 
Du im Dean. 


LI. Sonnenaufgang 


Aus des Meeres Dampfe 
Steigft du, Sonn’, empor, 
Deines Zugs Geftampfe 
Zönt bi an mein Ohr, 


Bis zum Aether ſtrahlet 
Deiner Krone Glanz, 
und ihr Abbild malet 
Sich im Wolkenkranz. 


Kaum hat dich erblicket 
geüber Vögel Schaar, 

zingt ihr Chor entzlidet 
Lauten Gruß dir bar. 


Und, wie von Altären, - 
Hebt von Flur und Straud, 
Sonne, bir zu Ehren 
Rings fih Opferraud). 


1) Rad -Herodet, D) Hella. 





28. 


as werb’ ich Halb im Himmel 
Noch Schöneres denn fehn, 
SR diefer Abendbhimmel 
Auf Erden fon fo Ihön? 


D fehet und bemunbert 
Der Farbenftufen Meng’ 
Bon Gelb und Grün, wohl hunder — 
In fleigendem Gepraͤng', 


Das in bes Acthers Weite 
In Lila fich verliert, 
Indeß die Morgenfeite 
Die reinfte Bläue ziert! 


Durch beide Himmel fchweifen 
erigraue Wolken bin, 
ie breite Purpurftreifen 

In Wellenform durchziehn. 


Und aller, großs und kleiner 
Bart eingelerbten Rand 
Schmüdt rings, fo blank und feiner 
As Bold, ein Franzenband. 


13. 


Der Lieder Quell verfieget, 
Wenn uns der Herbft enteilt, 
Und Tag, von Nacht befteget, 
Nur wenig Stunden weilt. 


Fern ſchlagt indeß im Süden 
Die Sonn’ ihre Prachtzelt auf, 
Und ihre Roff ermübden 
Im unermeßnen Lauf. 


Der Geiſt jedoch Häuft Schäge 
In dieſer — hr a 
Erforſcht der Kunft Gefehe, - 
Und ift zum Bau bereit. 


Kaum aber Tünden Schwalben 
Der Sonne Rüdkehr an, 
Kängft, Quell, du allenthalben 
Aufs neu zu firömen an. 


&o ragt der Herr des Meered?) 
Auf Islands edlem Strand 
Zum Saum des Woltenheeres 






A. Schneegewanb I 
& einer Mauerkrone, 


“ Umthärmt ihm Froft die Stimm 


Mit zack'ger Eifeszone, 

Verklaͤrt vom Rordgeſtirn; 
Der. jede Nacht entſtrahlet 

Des Rordlichts Zitterglanz, 


- 


.. 


genbogen malet 
ver Wellen Tanz. 


taum thun laue Winbe 
zes Nähe kund, 

: die Eiſesbinde 

a's tiefen Schlund; 


ſchmelzend, feine Kluͤfte, 


ann auf's neu ſich Bahn 
ht, hebt durch die Lüfte 
ufend himmelan, 


nuͤckt mit allen Farben, 
von Allgewalt, 
theurer Garben 
iger Geſtalt! ) 


Am 11. Dezember. 


‚um Sarggebaͤlke 
Erbenpradit, 

ſich, ſchwarz, Gewoͤlke, 
tTag in Nacht. 


ihm, umſchlungen 
Liebe Band, 
)aͤmmerungen 


ſich die Hand. 


zu ihnen raͤnge 

wein Blick empor, 
in Adler dränge 
yer Wolken Flor. 


n Sonnenftrablen 
ihre ehrner Schild, 
fie zu malen 
fluͤchtig Bild, 


bald naht das Enbe 
Segenwehr, 

: Sonnenwenbe 

ven Frühling ber. 


n mit golbnem Stabe 
sorangefandt, 

ıg jedem Grabe, 
Siluͤck uns ſchwand. 


gleich Schmetterlingen 
euter Pracht >. 
t's auf holden Schwingen 
m Schooß der Nacht. 


eyfer. 
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Bor ben Bildern weile 
Froh die Phantafie, 
Da kommt Lenz geeilet, 
Und belebet fie. 


18. 


Furchtbar, Mutter:Erbe, 
Wie Gewitter find, 
Naht der Tod, ich werde 
Ihm zum Raub, bein Kind! 


Wehre feiner Dippe, 
Halt ihn von mir ab! 
Laß nicht das Gerippe 
Schleppen mid in's Srab! 


Laß auf deinen Knieen 
Wie bisher mich ruhn ! 
Mach’ das Scheufal flichen ! 
Was hat's hier zu thun? — 


Schügen kann did Arme 
Nicht mein Mutterfinn, 
Stredt die Knochenarme 
Wild nad) bir er hin. 


Ihr, und ich nicht minder, 
Stehn ihm zu Gebot, 
Seit eins meiner Kinder 
Ihat, was Gott verbot. 


Menſch, Sewürm und @ichen 


Sinb ihm einerlei: 
Aues fintt den Streichen 
Seiner Tyrannei. 


Doc auf diefes ſchraͤnket 


Seine Macht fi ein. 
Jedem Weſen ſchenket 
Gott ein neues Sein. 


Einem Reich der Liebe, 
Einem Reich der Ruh' 
Bidet durch feine Diebe 

iind der Tod und zu. 


In ein Land voll Wonnen 


Siehſt du dich verfent, 


Wo did andrer Sonnen 
Mildres Licht ergoͤtt. 


Wo dem Geift, flatt Wähnen, 


Klares Wiſſen quillt, 
Wo ſich jedes Sehnen 
Deines Herzens ſtillt. 


Schäfer Saal, 


2. WBiegeulied. 


Schließe, frommes Kinblein, 
Schließ die Aeuglein zu! 
Und in warmen Windlein 
Binde fanfte Rugt 


Ruhig fei bein Schlummer 
Wie des Huhns im Ei 
Schreden, Lärm und Kummer 
Geh’ dir fern vorbei! 


Dber foll in Zränmen 
Hinfliehn beine Ruh, 
Send’ aus Himmeldräumen 
Sie bein Geift dir zu! 


Di, im Parabiefe, 
Kühl’ ein Rofenftamm, 
Weil auf Beilchenwiefe 
Graft ein frommes Lamm. 


Seines Bließes Wellen 
Gleichen Perlenfhaum, 
Der betretnen Stellen 
Spur gewahrt man kaum, 


und ein ſammetweicher 
Bing ſchmuͤckt ipm den Hals, 
Schön: und fardenreicher 
Als ein Zaubenhals.... 


Siehſt du jene Laube 
Glaͤnzen von Jasmin? 
und die weiße Taube, 
Die dein harrt darin? 


Wunderlieblich girrenb 
Kreift fie um dich her; 
Käfer flattern ſchwirrend 
Zn die Kreuz und Quer... 


Horch: von Weiten fchallet 
- Hoher Engel Sang, 
Und begleitend hallet 
Goldner Saiten Klang. 


Immer mehr dem Orte 
Raͤhert ſich das Chor, 
Deutlich hört die Worte 
Des Geſangs bein Ohr: 


„Ihr, fo fanft wie Tauben 
Und wie Lämmer fromm, 
Naht des Himmels Lauben 
und des Lebens Strom! 


2. Kinderlied au die Nachtigall. 


Bleibe hier und finge 
Liebe Nachtigall! 
Dein Gefang erklinge 
Schmetternd überall! 


Flur und Waldung lauſchet, 
Alles hört dir zu 


J 
Richt ein Blättchen taufchet, 
Bleiben all’ in Ruh. 


Di bewundernd ſchweiget 
Ringe der Voͤgel Chor, 
Seinen Höhn entfleiget 
’8 Eichhorn, wirb ganz Ohr. 


Hör’ ich recht, fo braufet 
Minder jest der Bach; 
Da hier Stille baufet, 
Laͤßt fein Toben nach. 


Bleibe Hier und finge, 
Liche Nachtigall! 
Dein Gefang erflinge 
Schmetternb überall! 


8. Kinderlied an den Abendſtern 


Schweb’ empor am Himmel, 
Schöner Abenbftern! 
Gicht im Slanzgewimmel 


‚ Seber dich ja gern. 


Gehn fie auf, gehn nieder 
Sie am Himmelsdrand, 
Keinen beiner Brüder 
Schmüdt ein fol Gewand. 


Ihr's Teint an ben Kanten 
Leicht mit Gold beklebt, 
Dein's aus Diamanten 
Durch unb durch gewebt. 


Steht auch bir zur Seiten 
Dft des Mondes Pracht, 
Strahift du doch bei Weiten 
Hehrer durch die Nacht. 


Ihm leiht fremde Helle 
Seinen Perlenglang, 
Boll aus eigner Quelle 
Strömt dein Sonnenglang. 


Schweb’ empor am Simmel, 
Schöner Abendftern ! 
Gicht im Glanzgewimmel 
Jeder dich ja gern. 


— 17 — 


a. Kiuderited an die Hofe. 


Bluͤhe, Rofe, biühe, 
Blumentönigin! 
Und der Sommer fliehe, 
Eh' du wert, dahin! 


Prangſt auf grauem Moofe 
Du wie Milh und Blut, 
Gleichet bir, o Rofe, 

Kaum die Morgengiut. 


Könnt’ euch, Lenzeskinder, 
SH dem Tod entziehn; 
Traun, ich ließ noch minder, 
Roſe, dich verblühn. 


Doc diefelbe Hippe 
Maͤhet al’ euch ab, 
Zulpen und Geftrippe 
Haft daffelbe Grab. 


Bluͤh' denn, Roſe, blübe, 
Blumenkoͤnigin! 
und der Sommer fliehe, 
Eh' du welkſt, dahin! 


5. Rinderlied au die Sonne. 


Kaum betrittft, o Sonne, 
Du bes Himmeld Raum, 
Küflen wir voll Wonne 
Deines Kleides Saum. 


O wie fteht fo holde 
Dir das Prachtgewand! 
Ganz aus purem Bolde 
Macht’ es Gottes Hand. 


und an allen Kanten 
Hat ex noch zuleßt 
Es mit Diamanten 
Ueberreich beſetzt. 


Weitt, dich zu betrachten, 

Auf dir unfer Blick, 
ängt’8 ihm an zu nachten, 
ind kommt er zurüd. 
Wie, im Engelkreife, 

Strahiſt du feldft, o Herr, 


Schickſt auf diefe Weile 
Du die Sonne ber, 


6. Das Kind und der Baum. 


D hehe, hohe Tanne! 
Du oh kaber Maum, 


Dei W ine ne 
N eat Dom —— — 





’, haſt bu nie gehoͤret 
Der elein Befang ? 
Und haft du ihn gehöret, 
Sag’ mir, was jeder fang! 


Der Baum. 


Wie fol ich ihn nicht Hören? 
Sic ſchweben täglich ja, ' 
und ohne ſich zu flören, 
um mid, wie bu fo nah. 


I. 


Erſt geftern war’s, da ſchwebte 
Sin Engel ob der Au, 
Die Kinderfpiel beiebte, 
und fang, id hört’s genau. 


Spielet, Kinder, fpielet! 
Gott felbft fieht das gern. 
"giebt einander, Tiebet! 
Zwiſt fei von eu fern! 


Bas euch Aeltern fagen, - 
Thut's geſchwind und froh! 
Nie man ſie klagen: 
Ihr ſeid wild und roh. 


Sie, die lang ſchon leben, 
Wiſſen was euch nuͤtzt, 
Und ſind euch gegeben 


Das ihr Rath euch ſchutt. 


1. 


Vor ungefähr zehn Tagen 
Sah Einer aus der Tag 
Ein Kind fein Hünblein plagen, 
Da rief er dreimal: Weh! 


Bift fo jung und quäteft 
Diefes arme hier 
Das du felbft erwähleft, 

Daß es ſpiel' wit bir! 


Schmerz, wie ba, empfindet 
Nicht dieß Thier allein: 
Wo fidy Leben findet, 
Stellt auch Schmerz fi ein. 


Beh euch, wenn ihr plaget 
Selbft das Keinfte Thier! 
Gott hört, wenn's ihm Haget 
Eure Ungebühr. 


I. 


Ich hab’ es nicht vergeflen 
Doch iſt es lange der. Bene 
Ein Greis, der nichts gegeffen, 
Kam ganz verweint hieher. 


Ein Kind ſprach zu dem Greiſe: 
Bas wein Du, ———— 


— IE 2 


„Ad, Kind! leiſe, 
—* nicht Ri ——— r 


IH bin, es find zwei Tage 
Seid ſi ohn” ein Stückchen Brot. 
D Bunger, welche Plage ! 

Nur Gott kennt meine Roth.” 


Nimm, nimm und iß! ich gebe 
Es dir von Herzen gern. 
Komm, fehlt dir Brot, ich gebe 
Dir meins, und wohn’ nicht fern.” 


Des Engels Flügel rauſchte, 
Als er ber Hoͤh' entflieg; 
Das Kind, als ob es lauſchte, 
Stand regungslos und ſchwieg. — 


„Willſt du Gott gefallen, 
Lindre fremde Roth! 
Gott belohnt vor allen, 
Wer vertheilt fein Brot. 


„Wohithun, liebe Jugend, 
Praͤg' es tief dir ein, 
Iſt die größte Tugend, 
Führt zum Himmel ein.” 


7. 


Geſtehe mir, ich bitte, 
Sf deine Lebendart, 
Die Dede biefer Hütte 
Mit Unmuth nie gepaart?” 


An biefe Lebensweife 
Von Kinbheit an gewohnt, 
Hat mid Natur, die weile, 
Mit Ueberdruß verfchont. 


Ob wohl in golbnen Hallen 
Stets ftrahit der Freude Licht? 
Ob wohl des Jubels Schallen 
Nie Angftfchrei unterbricht? 


Die Nachtigallen fingen 
Stets auf bemfelben Baum, 
Bis fie Sefahren zwingen 
Bu flüchten aus dem Kaum. 


Im fonnigen Heſperien 
Ruhn weid fie auf Iasmin, 
Im Eifigen Siberien 
In düftrer Zannen Grün; 


Sie freuen ſich auf beiden 
Im Schooß der Blumenmelt, 
Berträumen Freud! und Leiden 
Im grünen Reiſezelt. 


8, Des Sängers Schäße. 


Aus eueren Bienenzellen 
Kommt, Stähter, Tommt heraus! 


Willommene Gefelten 
Kommt in mein räumig Haus! 


Gebirg und Thal unb Wälder, 
Die Gegend rings ift mein; 
Den Teppich meiner Felder 
Kann Königen ich leihn. 


‚Seht meine blanken Spiegel 
Dort an der Marmorwand! 
Zraun, eingeprägt ihr Siegel 
Hat ringd ber Größe Hand. 


Jetzt ſchaut mir aud bie Dede, 
Aus Türkis, bed Gemachs! 
Und, wenn den Mond ich wede, 
Schaut ihr die Pracht des Dach's. 


Richt nur das Aug, ihr Gaͤſte, 
Der Mund auch ward bebadıt; 
Befeht der Bäume Aefte 
Mit ihrer Früchte Pradt! 


Langt zu mit beiden Händen! 
Es firogt ja Frucht an Frudt; 
Und jene Rebgeländen 
Krümmt ihrer Trauben Wucht. 


Der Anbii eurer Mauern 
Schnürt, Freunde, mir das Herz, 
Mich faßt ein heimlich Zrauern, 
Und fleigert fid zum Schmerz. 


Mir ift nur wohl im Freien, 
In meines Sottes Luft, 
Wo Vögel mid umfchreien ° 
In meiner Gärten Duft. 


Mein Blid hängt am Gewuͤhle 
Auf üpp’ger Weiden Schooß, 
Sn meinem Hochgefühle 
Schein’ ih mir dann fo groß. 


Sch’ Nachts ich das Geftirne 
Den Himmelsplan burdhgehn, 
So daͤucht mid, meine Stirne 
Stößt an die Actherhöhn. 


9. Der fterbende Waldmann. 


Laßt euch den Dienft nicht reuen! 
Schon läuft mein Leben ab, 

Und gern ruht’ ih im Freien, 
Bereitet dort mein Grab! 

Nie kümmerte das Streben, 
Nie mid der Dienfchen Thun; 
Laßt, endet nun mein Leben, 

Mich fern von ihnen rubn. 

Kind, Mann — fand im Bereiche 
Beliebter Einſamkeit, 

Sie komme ober weiche, 


Dich jede Jahres geit. 


—— 


ſah des Lenzes Roſen 
ine Lerchenſchaar, — 
ch den Winter toſen 
sbehangnem Haar. 


ſiedelt ſich der Haſe 
fürchterlichen Mann 
bt im Steppengraſe 
mit den Jungen an. 


Rerch’ entfchwingt dem Moofe, 
einen Dügel deckt, 

ut zum Aetherfchooße, 

fie der Morgen wedt. 


nahen Sumpfe ftöhnet 
zwermuthsvolle Weib, 
ernen Wald ber tönet 
ilde Jagdgeſchrei. 


hoͤr' im Grab ich leiſe 
nte Laute doch, 

eib’ im trauten Kreife 
sbensfreunde noch. 


m laßt es euch nicht reuen, 
nun mein Leben ab, 

yet mich im freien, 

Stadt und Dorf weit ab! 


)a8 Kind und die Nixe. 


ın auf des Oſten Schwelle 
n der junge Tag, 

roͤthet' er die Welle. 
zees, der vor ihm lag. 


kam auf Waldespfade, 
: von duft’gem Wind, 
eitre Seegeftade 
underfchönes Kind. 


Waldesſchooß erzogen, 
ie e8 einen See, 
zlänzen feiner Wogen, 
ine Waſſerfee. 


war das Kind betroffen, 
des Waldes Rand 

ber alles Hoffen 

illes vor ſich fand. 


Bann nicht fatt fich fehen 
underfchönen See, 

eine Wellen gehen 
bwimmt bie Waflerfee. 


rubt jeßt, fingt am Strande 
ied mit frohem Sinn, 

auf dem grauen Sande 
rb'ge Mufcheln Hin. 


ertofe. 
Gedichte. 


—— — 


Das Kind entzückt vor allen 
Der ſchoͤnen Mufcheln Glanz, 
Auch findet es Gefallen 
An der Rajade Kranz. 


Denn ſchoͤn umfchlingt das bolde 
Geflecht des grünen Haare 
Die glühend goldne Dolde 
Des zarten NRenuphars. *) 


Ihm winkt bie Fee zu nahen. 
Unſchlüſſig und wie bang, 
Sie moͤcht' es etwa fahen, 
Schleicht ed ben Strand entlang; 


Bleibt mehr als einmal ſtehen; 
Da läßt in jeder Hand 
Die Zee ihm Mufcheln fehen, 
Wie keine auf dem Sand. 


„Bas bift du bang, komm näher! 
Iſt's doch, als ſchien' ich dir 
Kein weiblich Bild, viel eher 
Ein grimmig wildes Thier.“ — 


Reg’ dein Geſchenk drei Schritte 
Bon dir, und dankesvoll 
Rehm’ ich's; doch heiſch', ich bitte, 
Nicht daß ich nahen fol. 


„„Nimm immerhin die Gaben, 
Die eine Zee befchert! 
Will mehr fie von bir haben, 
Thu nicht was fie begehrt! 


„„Gut iſt was fie die fchenten, 
Richt wehr’ ich den Genuß! 
.Dod fehlt’ auch nidht an Ränken, 
Und toͤdtlich iſt ihr Kuß.““ 


„Dies ſind der Mutter Worte, 
Sie wiederholte mir 
Sie an ſo manchem Orte, 
und immer folg' ich ihr.“ 


Laut lachte die Najade, 
Und ſprach der Mutter Bohn, 
Das Kind Täht am Geſtade 
Die Fee, und läuft davon. 


11. 


Willlommen, junge Rofen, 
In eurer Herrlichkeit! 
Seht Bienenfhwärm’ euch Tofen 
In Liebestruntenpeit! 


Willkommen, Nachtigallen! 
Ich trau' mir ſelber kaum, 
Hör’ euer Lied ich ſchallen, 
Hier. an des Waldes Saum. 
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Nichts gleichet eurem Loofe! 
Des Lenzes hoͤchſte Bier, 
Seid, Nachtigall und Rofe, 
Dreimal willlommen mir! 


12. An eine Lerche. 


Entfteigft in fleten Kreifen 
Der Fluren Morgenduft, 
Singft dann in kühnen Weifen 
In blauer Aetherluft; 


Erfülleft Erb’ und Himmel 
Mit Hochentzüden bu, 
Und bleibft dann, im Gewimmel 
Boll Lebens, felbft in Ruh; 


So fteigt oft ber Gedanke 
In meinem Bufen auf: 
Nah’ ich des Himmeld Schrante 
Rach meinem irdfchen Lauf; 


Erblid’ im Glanz ber Sonne, 
Den lebend ich befannt, 
Quell alles Seins, Urfonne 
Im Geifterheer genannt; 


Bon Himmelswonne trunken 
Werd' ich verſtummt dann ſtehn, 
Und, in ſein Schau'n verſunken, 
Wie Opferdunſt vergehn! 


18. Die Schopfung der Sonne. 


Ueber allen Dingen 
Ruhet ſtumm die Nacht 
Mit ben ſchwarzen Schwingen, 
Nur der Schoͤpfer wacht. 


Da durchtoͤnt fein Rufen: 
Licht!” des Chaos Reich; 
Und des Thrones Stufen 
Koͤthen fich fogleich. 

Und, ein blanter Streifen, 
Dehnt fi) Dämmerfcein, 
Faßt, gleich einem Reifen, 
Rings das Weltall ein, 


Und es flohn drei Tage, 
Während Gott flets fchuf, 
Haltend Maaß und Wage; 
Da erſcholl fein Ruf. 


Und am Himmelsende 
Ballt ſich's wie ein Ei, 
Anfangs ſchwarz wie Blende, 
Bläulih dann wie Blei; 


Geht durch zarte Schatten 
In ein Mares Weiß, | 





Dem fi rothe gatten, 
Ueber flufenweis. 


Test am obern Rande 
Trennt's in Blätter fich, 
Daß des Eies Kante 
Einer Roſe glich. ‘ 


Höher glüht die Farbe, 
Die den Kelch belebt, 
Bis ihm eine Garbe 
Strahlen ſich enthebt. 


Und dem Strahlentranze 
Folgt ber Scheibe Rand, 
Bis in vollem Glanze 
Sie am Himmel fland, 


Gottes ſchoͤne Sonne 
Und fein Schattenbild, 
Sie des Weltalis Wonne, 
Allen Wefen mild! 


14. Ubendempfindung. 


Dft ganze Nachmittage 
Horch' ih am Waldesfaum 
Des Kuckuks lauter Kiage 
Bon feinem hohen Baum. 


Mein Bi irrt durch der Wiefes 
Mit Gold durchwirktes Grün, 
Bis wo die biauen Rieſen 
Im Abendrothe giühn. 


Rechts jene Bergesftirnen, 
Die, ik Zitanen glei 
Geſellend den Geftirnen, 
Bedrohn das Aetherreich; 


Und dort zu meiner Linken 
Der hehre Feuerball, 
Der immer waͤchſt im Sinken, 
Wie die Lawin’ im Fall; 


Der Anblid biefer Scene, 
Der Landſchaft höchfte Zier, 
Statt Luft, wie ich erfehne, 
Ermwedt nur Wehmuth mir. 


Das Sein wirb mir zum Traume 
Sch’ ih mit Einemmal 
Und in bemfelben Raume 
wei Bilder von Verfall: 


Den Feuerball verſchlungen 
Dat unheilfroh die FZiut, 
Und Dämm'rungsgrau verbrungen 
Des Bergreihnd Yurpurglut. 


I) Wenn Klopftod, ohne Roth, anftatt —* gerochen ſchreidt, darf ih doc wohl, faß un 
v - nm, D, » 


durch den Oteim, anflatt verdrängt, verdrungen 


— 
Allen 
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tummt ſind alle Klänge. 
‚dt find Feld und Waid, 
‚adhtigallgefänge 
udußeruf verhallt. 


ı Leichentuch verbreitend, 
Rebel ein bie Welt; 

rub am Himmel fchreitend, 
Mond das Leichenfelb. 


18. Der Himmel. 


ser Himmel fonder Gleichen, 
ee Morgenſtrahl erhellt, 
Schöne muß bir weichen 

» weiten Gotteöwelt! 


bift meines Gottes Auge, 
ie Sonne ift dein Stern; 
zedeihn es euch entfauge, 

das AU du nah und fern. 


verhäfift in Dunkelheiten 
h auch von Beit zu Zeit; 
chieht, und zu bereiten 
aaß an Fruchtbarkeit. 


betäuben mich die Sorgen, 
in kreiſchend Rabenheer, 

yfeufge: „Wo nimmſt morgen 
in Barges Mahl wohl ber?” 


heb' ih zu bir, o Himmel, 
ben thränenfeuchten Blick; 
ntweicht das @raungetümmel 
kehrt in's Herz zuruͤck. 


16. 


ach’ ich Nachts aus Träumen, 
ub von Qual mir liehn, . 
h’ in Himmeldräumen 

ülen Sterne ziehn; 


ſprech' ich mit Vertrauen: 
ich allein, es wacht 

Bott, und heißt mich bauen 
ine ew’ge Macht. 


mitternaͤcht'ger Stunde, 
arem Sonnenlicht, 

efften Erdenſchlunde 

rt mein Blick bich nicht. 


Baterarmen halte 


les was ich fchuf, 
ngebhört verhallte 
eines Wefens Ruf.‘ 


17. 


ſchoͤnſte Lich verdanke 
t bee Gunſt des Gluͤcks: 


Schnell naht's wie ein Gedanke, 
Ein Kind ded Augenblicks. 


Es blitzt durch das Gehirne, 
Und ſteht vollendet da, 
Wie Pallas man Zeus Stine 
Geharnſcht entfteigen fah. 


Ein Taucher ſchießt vom Strande 
Dinab zum Meeresgrund, Ä 
Haſcht eine Schaal’ im Sande, 
Taucht auf und zeigt ben Fund. 


Die Menge Volkes figet 
Auf des Geftades Moos, — 
Die fchönfte Perl’ entblitzet 
Der Muſchel offnem Schooß. 


198, Der Krötenftein (Borar). 


Quaͤle und verachte, 
Liebes Kind, kein Thier! 
Gottes Willen achte, 
Der es ſetzte hier. 


kieblich find die Kroͤten 
Von Geſtalt wohl nicht, 
Und doch hoͤchſt vonnoͤthen, 
Wie die Sage ſpricht. 


Ihr Gehirn erzeuget 
Einen Wunberftein, 
Der den Nacken beuget 
Selbſt der ärgften Pein. 


Hätteft aus Verfehen 


. Gift genoflen du, 


Er benimmt die Wehen, 
Lullt den Schred in Ruh, 


19. 


Du legteft, guter Dimmel, 
Den Wollenmantel ab, 
Nimm auch nody deinen Schleier, 
Den ätherblauen, ab. 


Und gönne meinem Blide, 
Der raftios flarrt empor; 
Zu fehn auf Augenbiide 
In's offne Himmelsthor! 


Vielleicht ſeh' ich die Brüber 
Um unfern Vater ftehn! 
Vielleicht daß fie auch nieder 
Auf mi und Mutter fehn! 


Es roͤthe fi ber Morgen, 
Es brech’ der Abend an, 
Wir flehn in Freud' und Sorgen, 
Wie Heil’ge fafl, fie an. 

Auch fie vielleicht, im Innern, 
Am Quell der Herrlichkeit 
Des Himmels noch, erinnern 
Sid mein yon Beit zu Zeit. 
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Nichts gleichet eurem Looſe! 
Des Lenzes hoͤchſte Zier, 
Seid, Nachtigall und Roſe, 
Dreimal willkommen mir! 


12. Au eine Lerche. 


Entfteigft in ſteten Kreifen 
Der Fluren Morgenduft, 
Bingft dann in kuͤhnen Weifen 
In blauer Aetherluft; 


Erfülleft Erd’ und Himmel 
Mit Hochentzüden bu, 
Und bleibft dann, im Gewimmel 
Voll Lebens, felbft in Ruh; 


&o fleigt oft der Gedanke 
In meinem Bufen auf: 
Nah’ ich des Himmels Schranke 
Rach meinem irdfchen Lauf; 


Erblick im Glanz der Sonne, 
Den lebend ich befannt, 
Quell alles Seins, Urfonne 
Im Geifterheer genannt; 


Bon Himmelswonne trunfen 
Werd’ ih verſtummt dann ſtehn, 
Und, in ſein Schau'n verſunken, 
Wie Opferdunſt vergehn! 


18. Die Schöpfung der Sonne. 


Ueber allen Dingen 
Ruhet flumm die Nacht 
Mit den Schwarzen Schwingen, 
Nur ber Schöpfer wacht. 


Da durchtoͤnt fein Rufen: 
„Licht! des Chaos Reich; 
Und des Thrones Stufen 
Röthen fi fogleich. 

Und, ein blanker Streifen, 
Dehnt fih Daͤmmerſchein, 
Faßt, gleich einem Reifen, 
Ringe bad Weltall ein. 


Und es flohn drei Tage, 
Während Gott flets fchuf, 
Haltend Maaß und Wage; 
Da erfholl fein Ruf. 


Und am Himmelsende 
Ballt ſich's wie ein Ei, 
Anfangs ſchwarz wie Blende, 
Bläulih dann wie Blei; 


Geht durch zarte Schatten 
In ein klares Weiß, | 





Dem fi rothe gatten, 
Ueber flufenweis. 


Jetzt am obern Rande 
Trennt's in Blätter ſich, 
Daß des Eies Kante 
Einer Rofe glich. . 


Höher glüht die Karbe,. 
Die den Kelch belebt, 
Bis ihm eine Garbe 
Strahlen ſich enthebt. 


Und dem Strahlentranze 
geist der Scheibe Rand, 
is in vollem Glanze 
Sie am Himmel fand, 


Gottes ſchoͤne Sonne 
Und fein Schattenbild, 
Sie des Weltall Wonne, 
Allen Wefen mild! 


14. Ubendempfindung. 


Dft ganze Nachmittage 
Horch' ih am Waldesfaum 
Des Kuckuks lauter Klage 
Bon feinem Hohen Baum. 


Mein Bli irrt durch der Wiefes 
Mit Gold durchwirktes Grün, 
Bis wo die blauen Riefen 
Im Abendrothe glühn. 


Rechts jene Bergesſtirnen, 
Die, ſich Titanen gleich 
Geſellend den Geftirnen, 
Bedrohn das Aetherreich; 


Und dort zu meiner Linken 
Der hehre Feuerball, 
Der immer wädıft im Sinken, 
Wie die Lawin’ im Fall; 


Der Anblid diefer Scene, 


Der Landſchaft höchfte Bier, 


Statt Luft, wie ich erfehne, 
Erwedt nur Wehmuth mir. 


Das Sein wird mir zum Traume, 
Sch’ ich mit Einemmal 
Und in bemfelben Raume 
Zwei Bilder von Verfall: 


Den Beuerball verſchlungen 
Dat unheilfeoh die Flut, 
Und Dämm’rungsgrau verbrungen !) 
Des Bergreihns Purpurglut. 


I) Wenn Klopflod, ohne Roth, anflatt —X gerochen ſchreibt, darf ih doch wohl raf gen 
® nm. ©, o 


durch den Keim, anftatt verdrängt, verdrungen 
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tummt find alle Klänge. 
bt find Feld und Waid, 
adhtigallgefänge 
— verhallt. 


Leichentuch verbreitend, 
Rebel ein die Welt; 
"üb am Himmel ſchreitend, 
Nond das Leichenfeld. 


15. Der Himmel. 


ee Himmel fonder Gleichen, 
r Morgenftrahl erhellt, 
Schöne muß dir weichen 
weiten Gotteswelt! 


bift meines Gottes Auge, 
e Sonne ift bein Stern; 
ebeihn es euch entfauge, 

das AU du nah und fern. 


verhülft in Dunkelheiten 
b auch von Beit zu Zeit; 
Hieht, und zu bereiten 
aaß an Fruchtbarkeit. 


betäuben mich die Sorgen, 
n kreiſchend Rabenheer, 
ſeufze: „Wo nimmſt morgen 
in karges Mahl wohl her?” 


heb' ih zu bir, o Himmel, 
ven thränenfeuchten Blid; 
ntweicdht dad Graungetummel 
ehrt in’® Herz zurüd, 


16. 


ach’ ich Nachts aus Traͤumen, 
sb von Qual mir liehn, . 

„ in Himmelsräumen 

len Sterne ziehn; 


pre’ ich mit Vertrauen: 
ich allein, es wadıt 

zott, und heißt mich bauen 
ine ew’ge Macht. 


mitternächt’ger Stunde, 
wem Sonnenlicht, 

fften Erbenfchlunde 

t mein Blick dich nicht. 


Baterarmen halte 


es was ich Tchuf, 
ngehört verhallte 
sines Wefens Ruf.” 


17. 


Lieb verbanke 
— bes Brhes: 


— —— 


Schnell naht's wie ein Gebanke, 
Ein Kind des Augenbiids. 


Es blitzt durch das Behirne, 
Und ſteht vollendet da, 
Wie Pallad man Zeus Stirne 
Geharnſcht entfteigen fah. 


Ein Zauder ſchießt vom Stranbe 
Dinab zum Meereögrund, 
Haſcht eine Schaal’ im Sande, 
Taucht auf und zeigt ben Fund. 


Die Menge Volkes figet 
Auf des Geftades Moos, — 
Die fchönfte Perl’ entbliget 
Der Muſchel offnem Schooß. 


18, Der Krötenftein (Borar). 


Duäle unb veradte, 
Liebes Kind, kein Thier! 
Gottes Willen achte, 
Der es fehte hier. 


Lieblich find die Kröten 
Bon Geftalt wohl nicht, 
Und doch hoͤchſt vonnöthen, ° 
Wie die Sage ſpricht. 

Ihr Gehirn erzeuget 
Einen Wunberftein, 
Der ben Naden beuget 
Selbſt der ärgften Pein. 


Hätteft aus Verſehen 


Gift genoffen du, 


Er benimmt die Wehen, 
Lullt den Schred in Ruh, 
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Du legteft, guter Himmel, 
Den Wollenmantel ab, 
Nimm auch noch deinen Schleier, 
Den ätherblauen, ab. 


Und gönne meinem Blide, 
Der rafios flarrt empor; 
Zu fehn auf Augenblide 
In's offne Himmelsthor! 


Vielleicht feh? ich die Brüder 
Um unfern Bater flehn! 
VBielleiht daß fie auch nieder 
Auf mid und Mutter fehn! 


Es röthe fih ber Morgen, 
88 brech’ der Abend an, 
Wir flehn in Freud' und Gorgen, 
Wie Heil’ge faft, fie an. 

Auch fie vielleicht, im Innern, 
Am Quell ber Herrlichkeit 
Des Himmels noch, erinnern 
Sich mein von Beit zu Zeit. 
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Siebenter Saal. 


1. Yu den Frübling. 


Lenz, fei und gewogen, 
Eile fchnell herbei! 
Sieh! der Himmelsbogen 
Iſt von ˖ Wolken frei. 
Dopple deine Schritte, 
Flügle deinen Lauf, 
Schlag' in unſrer Mitte 
Deinen Wohnſitz auf! 


Sieh! ſchon tanzen Bäche 
Nach zeriprengtem Eis, 
Blumen zeugt die Fläche 
Raſch auf bein Geheiß, 
Schön in grünen Paaren 
Darret dein der Wald, 
Ihn befeelen Schaaren 
Lauter Vögel bald. 


NRinderheerden waten 
Fröhlich durch den Sumpf, 
Weil auf grünen Matten 
Schaf’ umruhn den Stumpf, 
Wo ihr Hirt, von Sorgen 
Frei, durch Floͤtenſchall 
Dich, im Berg' verborgen, 
Neckt, o Wiederhall! 


Lenz, ſei uns gewogen, 
Eile ſchnell herbei! 
Sieh! der Himmelsbogen 
Iſt von Wolken frei. 
Dopple deine Schritte, 
Flügle deinen Lauf, 
Schlag’ in unfrer Mitte 
Deinen Wohnfig auf! 


2. An den Sommer. 


Du, des Jahres Fülle, 
Du des Jahres Kranz, 
Deiner Blüthenhülle . 
Kommt nichts gleich an Glanz! 


Blüthen in den Daaren, 
Blüthen ftatt Gewand, 
Ruhen Sängerfchaaren 
"Dir auf Haupt und Hand. 


Nicht des Jahres Schöne 
Nur warb bir zu Theil, 
Auch die hehrſte Scene, — 
Furchtbar, doch zum Beil. 


Schwarz hebt das Gewitter 
Sich aus Meeresſchooß, 


Laͤßt aus Wolkengitter 
Seine Donner los. 


Loͤwen gleich umbruͤllen 
Sie den Himmelsrand, 
Den mit Loh’ fie füllen: 
Seht den Walb in Brand! 


Jetzt ift es vorüber, 
Heiter ift die Luft, 
Und nun fließet über 
Sie von Ambrabduft. 


Soldne Ernten ragen. 
Sieh! die Sichel blinkt! 
Horch! auf hohem Wagen 
Wie der Schnitter fingt! 


Wer beſchreibt die Wonne 
Bei dem Erntemahl? 
Eine neue Sonne, 


Scheint's, erhellt das AU, 


3. Un den Herbſt. 


Ruhigere Wonnen 
Spendeft du, o Herbft! 
Milder find bie Sonnen, 
Deren Licht du erbſt. 


Kürzer find die Zage, 
Minder ihre Pracht, 
Inne fleht die Wage 
Zwiſchen Zag und Nadıt. 


Doch wer zählt die Menge 
Deiner Früchte auf? 
Der Behälter Enge 
Zwinget zum Verkauf. 


Aepfel, Birnen, Beeren 
Zehnerlei Geſchlechts! 
Kann ber Hand nicht wehren; 
Lange links und rechts. 


Namenlos Entzüden 
Strömet in bie Bruft, 
Wenn wir rings euch pflüden, 
Schlürfen dann nad) Luft. | 

Und die edlen Zrauben ? 
Und ihr füßer Moft? 

Die (breift könnt ihr's glauben) 
Sind der Bötter Koft. 


A. An den Winter. 


Ernſt find deine Freuden, 
Silberhaar’ger Greis! 


ängt manches Leiden 
ohl in dein Gleis. 


alb ſchmaͤl're nimmer, 
ich dein Lob, 

ch, der immer 

ad Herz mir hob. 


Eiſesdecken, 


ausgeſpannt, 
Kräfte wecken, 
unbekannt. 


er Fluthenlaͤhmer, 
unſer Blut; 
Sturmbezaͤhmer, 
unſern Muth. 


doch gleicht der Wonne, 

uf weiter See 

Strahl der Sonne 
ziehſt im Schnee ? 


wir, nach Erſteigen 
licher Hoͤhn, 

e langen Reigen 
leiten ſehn? 


ſchon beim Dunkeln 
chner Nacht, 

r Sterne Funkeln 
Vollmonds Pracht? 


nen ja die Sterne, 
himmelweit, 

n uns nicht ferne 
nahn bereit! 


5. Saatlied. 


ı Feld empfange 

dir vertrau’! 
Monben Gange 
3) mir genau! 


baß es gedeihet, 
ihm Saft und Kraft; 
benebeiet 


in Fleiß gefchafft. 

sich bald die Spigen 
Dalme fehn! 

Froſt zu ſchützen 
durch mein Flehn. 


enwaͤrm' und Regen, 
iner Zeit, 

ſie dann pflegen 
Erntezeit. 

der Fruͤchte Menge 
giebig ſein, 
Jahreslaͤnge 
Frohn befrein. 


6. Erntelied. 


Gretel, Hanne, Michel, 
Haltet euch bereit! 
Schaͤrfet Senf und Sichel 
Jetzt zur Erntegeit! | 


Morgen vor der Sonne 
Ziehen wir hinaus, 
Kehren fpät mit Wonne 
Singend dann nad) Haus, 


Alfo währt’s zwei Wochen, 
Haus und Dorf ftehn leer, 
Mütter nur zum Kochen 


- Bleiben hinterher. 


So fommt das Getreide 
Unter Dad und Jah, 
Und auf Feld und Weide 
Bleibt dann nichtd mehr nad). 


Aber dann aud feiern 
Wir das Erntemahl, 
Singen fol und leiern 
Spielmann und Gemahl. 


7. Autnuft der Zugvögel. 


Haben wir gehalten, 
Menſchen, unfer Wort? 
Eh’ fi) Halm' entfalten, 
All' an Stel’ und Ort! 


Singen manche Quelle 
Aus dem Winterfchlaf, 
Loden an bie Schwelle 
Des Gehöft’s das Schaf. 


Singen Primel, Veilchen, 
Auf der Wiefe wach, 
Bauen aud ein Weilchen 
Unfer Neſt am Dad. 


Werben bald im Moofe 
Singen Tag und Nacht, 
Bis die zarte Rofe 
Aufhüllt ihre Pracht; 


Shrer füßen Düfte 
Zauberftoff erneut, 
Und auf reger Lüfte 
Flügeln ihn zerſtreut. 


8. Abfchied der Zugvögel. 


Graue Wolken fliehen 
Bin am Dimmeldrand, 
Mahnen uns zu ziehen 
Heim zum Vaterland, 

Dank für alles Gute, 
Was ihr uns gegönnt! 
Bleibt bei frohem Muthe 
Dort nicht umerwähnt. 


Ihren Amen ftellen | „Und wob vor euerm Blicke 
Wir die Jungen bar, Wie einen Flor von Licht, 
Zu ben alten Stellen Warf unfern Glanz zurüde; 
Kebrend mit dem Jahr; So fahet ihr uns nicht. 
Siedeln fröhlich wieder ‚„Kud wir müh'n uns vergeblich, 
Neben euch ung an, Die Erb’ und eudy % ſehn; 
Singen unſre Lieder Wir ſehn die Luft ſich neblich 
Wald und Wieſenplan. Um alles Ird'ſche drehn. 
8. „Jetzt, da die Sonne nieder 
9 Das Verſchwinden der Sterne, Jun Aetherraume fieht, 
Bohin, o Sterne, ſchwindet Erblickt ihr uns auch wieder: 
hr, wenn ergrünt die Au? Der Lichtflor ift verweht.“ 
Richt Einen mehr dann findet . 
Mein Aug’ im Aetherblau. 11. Stolie. 
Kehrt ihr zur Mutter wieder, Auf! ihr Waidgefellen, 
Die ihr fo lang entbehrt? | Auf! zur Bärenjagd! 
Sinkt an den Bufen nieder, Nahn den Lagerftellen 
Der euch als Kind ernaͤhrt? Wir noch eh’ es tagt! 
Erzaͤhlt, wie ihr gezogen Muth und Vorficht, Jungen! 
Bon Oſt nad Weften hin? Seid auf eurer Hut! 
Wie Land und Meereswmogen If ein Schuß mißlungen, 
Ergögten euern Sinn ? Kommt ber Bär in Muth. 
Und fie, die gute Sonne, Dann auf Leben tämpfen 
Hört an, was ihr erzählt, Müst ihr und auf Xob. 
Mit mütterlicher Wonne, Furcht und Zorn zu dämpfen 
Und lobt was euch gefällt. Heifchet dann die Roth. 
„Run koͤnnt ihr hier verweilen Raht mit kaltem Muthe 
Auf heimatlidher Flur, Dem erboßten Thier! 
Verfolgen ohne Eilen Mit dem eignen Blute 
Der Freuden holde Spur. Zahlt den Sieg oft ihr. 
„Sechs Mond’, euch zu gefallen, Auf! ihr Waidgefellen, 
Weich’ ih vom Norden nicht: Auf! zur Bärenjagbi. 
Entbehrt er eure Strahlen, Nahn den Lagerjftellen 
Fehlt's ihm doch nicht an Licht. Wir noch ch’ es tagt! 
„Beginnt bie Flur zu alten, , 
Dann zieht ihr wieder aus, 12. @tolie. 
Ein jeber zu verwalten Wonne über Wonne 
Sein Amt in Gottes Haus,” Beut das Meer mir an, 


Scheine warm bie Sonne, 
10. Das Wiedererfcheinen der Sterne. Schnaub' Aeol mid) an. 


Willlommen, Hare Sterne, Aud) reißt fein Vergnügen 
Nach langem Aufenthalt Je von ihm mid) los, 
In unermefiner Ferne, Stets feht ihr mich pflügen 
Entrüdet mit Gewalt. Seinen blauen Schooß. 
Traun, nicht war's euer Wille, Ja, felbft feine Saunen 
Verließt den Himmel ihr, " Bin ich ſchon gewohnt, 
Dem in ber Nächte Stille Sturm erregt fein Staunen 
Neun Mond’ ihr dient zur Zier. — Mir, ben ſtets er ſchont. 
„Wir waren weder näher Bin, des Meers Geſelle, 
Noch ferner als zuvor, Ich der Erde Sohn? 
Der Sonne Strahl drang hoͤher Oder Kind der Welle, 


Nur in die Luft empor; Gleich dem Alcyon, 
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ın Wiege ſchaukelt 
(gleich Die Fluth, 
groß, umgaufkelt, 
d ihrer Wuth? 


218. Skolie. 


‚Reich hat hier ein Ende, 
zoft mit flarrem Sinn! 
uf den Weg! nun wende 
zum Rorbpol bin ! 


ref” Er Wölf und Bären, 
ürbiges Geſind! 

rden ihn nicht flören, 

aß Ihn los wir find, 


noͤgen dort bie Stürme 
ulen Lob und Preis, 
aufe Kälte thürme 
ntmal Ihm von Eis! 


bulbigen bem Lenze, 
iſch und Wald belaubt; 
ten Blumentränge, 
nen unfer Haupt, 


14. Skolie. 


auf! zur Frühlingsfeier, 
ı Ratur erwacht, 

& im Veilchenſchleier 

ır entgegenlacht. 


kommen, klare Bäche, 

der Erb’ entfchießt, 

: beblümte Fläche 
längelnd fanft durchfließt! 


'ommen, Schaar ber Sänger, 
ı9 den Winter mied! 
er tönt, je länger 
er, ringe dein Lied. 
eblichem Vereine 

unfer Sang hervor! 


ıze Schöpfung ſcheine 
zig Sängerchor ! 


15. Stolie. 


Eine Stimme 


ender Pilote, 
twirft bein Muth? 
Plaͤne Bote 
Augen Gluth. 


Der Pilote. 


ı unmöglich länger 
um euch ber, 

nir täglich bänger, 
naus in’d Meer. 


„Immer Ted nad Rorben !” 
Ruft's mir jede Nacht, 
„Keinem iſt's geworden, 

Dir iſt's zugebadht. 


„zroget kühn ben Bergen 
Eifes, die ihr feht, 
Nicht beſtimmt zu Särgen 
Dem, ber twiderftept! 


„Ssmmer grabhin fleure 
Du bem Nordpol zu, 
Bis das ungeheure 
Eis dich läßt in Ruh! 


„Dann in einem Stüde 
Dftwärts immerbar! 
Bald ftellt fi dem Blicke 
Behring’s Straße bar. 


„as noch feinem worden, 
Das ift dir befchert, j 
Der zuerft ben Norden 
Afiens umfährt.” 


Chor. 


Zheil heut unfre Freuden! 
Morgen folgen wir 
Frohen Muths durch Leiden 
Und Gefahren dir. 


16. Skolie. 


Entſchieden hat die Wage, 
Um iſt die Sommerzeit, 
Und, anmuthsvolle Tage, 
Ihr fliehet ſchnell und weit. 


So bluͤhten eine Weile 
Die holden Roſen nur, 
Ein Sturm kam, und in Eile 
Entrafft er ſie der Flur. 


Vollenden zwanzig Sonnen 
Euch, Maͤdchen, PR ihr Gleis; 
Iſt eure Zeit zerronnen, 

Und ihr welt ſtufenweis. 


Es fliehet felbft das Leben, 
Eh’ wir e8 uns verfehn. 
Warum iſt's uns gegeben, 
Soll es fo ſchnell vergehn? 


17. Stolie, 


Was follen wir uns härmen 
Und Hagen über Froſt! 
Kommt, Brüder, laßt uns ſchwaͤrmen 
Und ſuchen andern Zroft! 


Verfagt die Winterfonne 
Uns ihr erwärmend Licht, 





& fehle an Wärm’ und Bonne 19. slie, 
und im Haufe nicht. Schlag’ des Tages Sorgen 
Des Herbes lichte Lohe Muthig in ben Wind! 
und dunkelrother Wein, Sichft, eh’ graut der Morgen, 
Zraun, werben eine frohe Dich an Bold halb blind. 
Entſchaͤdigung uns fein. . Rein zug 8 ’ cd dem andern 
eit.der Welt Beginn: 
18. Skolie. Heiter, dunkel wandern 
et euch und teinte Ihre Bahn fie hin. 
eht was vor euch Tteht, Ä Rimmer ftehn fie ftille: 
und wie Golb eu winket! Drum, geht’s heut mir ſchlecht, 
Meth ift es, ja Meth! Macıt des Himmels Wille 
Die Poeten trügen Morgen alles redit. 
Und burd un Gedicht; | 
n ben erften en Skolie. 
Starben, traun, nicht. 20. Stoli 
Thronen drohen Sorgen 
Wein, ſie ſingen alle, ⸗ 
Zrinkt die Öötterfhaar; Sie Hub für morgen 


Ich, in’ diefem Kalle, 


Sag’: Es ift nicht wahr. Dir kein Unterpfand. 


Wein, ihr Herrn beraufchet liehet alles Große! 
daͤhmet — Ohr; hhet, Schimmer iſt nicht Glück: 
und ihr ſingt: „Sie lauſchet Der Natur im Schooße 
Froh der Muſen Ghor.” Ruht mit heiterm Blick! 

Meth war's, was ſie tranken, Sorglos tanzen Nachen 
Meth auch, und nur Meth Um die Felſenwand, 

Paßt zu Zeus Gedanken, Bang vor Stürmen wachen 
Und Zeus Majeſtät. Schiffe weit vom Strand. 


Achter Saal. 


1. Vergangenheit und Gegenwart. | 3 Stets wie mit Bauberbanden 
Lo: . 09 mir's hinab den Blid; 
Wie in bed Meeres Spiegel Do eb‘ die Runder wanden 
Das Bild ſich wiederholt Do ana ich ihn —X 


Der ſchoͤngeformten Hügel, 


An d s rollt! 
n Deren Fuß es ro | O diefe Welt der Wunber 
D meiner Kindheit Freude, Sf nun für mid dahin! 


Geliebte Wafleriwelt, Mein Urtheit ift gefunder 
Die mir mit Luft und Leide Und richtiger mein Sinn; 


Noch jett den Buſen fchwellt! | 
Doc ſtets, o Zauberfcenen, 


„Dt I mi ofen run ——— 
Dorf, Thurm, Schloß, Wald im Grunde ed 1 mac) euch mic ſehnen, 
Der Fluth ich ftaunend an Bedauern eure Flucht! 

Noch mehr flaunt’ ich dem Himmel Des Menſchen wahres Leben 
Den in der ticfften Zief Biſt du, o Kinderzeit! 
Ich ſah, wo ein Gewimmel Die ſpätern Jahre weben 


Von Wolken ihn durchlief. Ihm Sorg' und Duſterheit. 


2. Die Vorwelt. 


aus ber Vorwelt Reichen 
8 gerettet ward, 

Schäge fonder Gleichen, 
ahbmbarer Art. | 


s wirft, o Kunft, ben Griechen 
ichen, trägft ihr Joch, 

ufende ſchon wichen, 

ufend’ weichen noch. 


zt find fie zum Ziele 
inſtvollkommenheit: 

ſehn werden viele, 
en keine Zeit. 


8. Die Mitwelt. 


t an die Oberfläche 
itenftroms du dich, 

ie Dir nicht die Zeche, 
meift nur Schaum mit fich. 


deinen Fleiß befchenten 
rtbeilhafter Fund, 

St dein Res du fenten 
f des Stromes Grund. 


führt er Gold, führt Steine, 
Demant, wenn ihr wollt, 
mn niht nad an Reine 

a8 und Indien zollt. 


1. Die Nachwelt. 


teht fie mit der Wage 
und duͤnkellos, 
icht vergangner Tage 
riffen ihr Loos; 


net bei Kuͤnſtlerwerken 

snft damal'gen Stand, 

näht nicht zu bemerken: 
ar, was er erfand; 


weit er fortgefhritten 
on gebrochner Bahn, 
ndhaft er geftritten 
ner Zeiten Wahn; 


ünftig, ob entgegen 
ine Lage war; 
\e8 Ruhmes wegen, 
ohete Gefahr; 


yet nicht von einem Kinbe 
n dem Greis gleich viel, 
ig’ umfchlang die Binde 

d8 am Lebengziel, 


sthifche Sänlenordnung. 


: galt ale Hab’ und Schäge 
tern Kleogyn; 


Sie war der Diener Goͤttze, 
Zumeiſt ber Wärterin. 


Doch Tod, der herzenslofe, 
Iſt für Gefühle taub, 
Er ſchuͤttelt kalt bie Looſe, 
Und flieht dann mit dem Raub. 


Die ſchonſte Gartenſtelle, 
Wo Blum' an Blum' umſproß 
Der Laube Daͤmmerhelle, 
Umpüllt das Kind mit Moos, 


Die einfam muß im Grabe 
Dir, armes Kind, es fein!” 
Sie legt bes Kindes Habe: 
Ein Schaf, ein Bögelein, 


Ein lautertönenb Pfeifchen, 
Ein Herzlein, einen Stab 
Mit Gloͤckchen, und zwei Reifchen 
In einer Urn’ aufs Grab. 


Die runde Urne decket, 
@in Stein, breit, viergelant; 
Doc unter ihr verftredet 
Die Wurzeln ein Akanth. 


Der Winter fam und flobe, 
Neu wuchs bes Grabes Moos, 
Weil dem Alanth das hohe 
Und ſchoͤne Blatt entfproß. 


Die Urne felbft verfchwindet, 
So hüllt das Laub fie ein 
Das kühn empor fich windet 
Bis zum vierkant’gen Stein. 


Doc diefer, ihre Dede, 
Entragt rings ihrem Rand, 
Und gmar an jeder Ecke 
Die Breite einer Band. 


So zwingt er mehr und minder 
3u krümmen ſich das Blatt: 
Gleich Locken zarter Rinder 
Sintt’d.abwärts kraus und glatt. 


Es gnügte Feine Säule 
Dir mehr, o Kallimach! 
Du fannft geraume Weile 
Auf eine neue nad); 


Als einft, nach langem Schwanken, 


Dein Blick died Grab entdedt, 


Das in dir den Gedanken 


Der Tchönften Säule wedt. 


6. An die Muſen. 


O glüdlich, wen als Kinde 
Der Wiege Klor ihr lüpft, 
Und ungefehn die Binde 
Der Weih' um's Haupt ihr knuͤpft! 





Benn aud in armer Hätte 
Bein Dafein ftumm vergeht; 
Nie Hört ihr eine Bitte, 

Die Reihthum von euch fleht. 


Ein Uebermaaß von Schägen 
3eugt ihm die Blumenflur; 
Rings um ihn firömt Ergögen, 
Es hemmt die Wahl ihn nyr. 


Unb feines Geiſtes Hallen 
Schmuͤckt mit namlofer Pracht 
Was je der Welt gefallen 
Was je der Menſch gebadıt. 


Jedoch bie Ihönfte Gabe, 
Die ihm das Glück verlich, 
Die Perle feiner Habe 
If feine Phantaſie. 


Wie in der Naͤchte Dunkel 
Ein heiterftrahlend Licht 
Entfirömet dem Karfuntet, 
Dem’s nie an Glanz gebricht; 


So ftrömt aus vollen Quellen 
Sie raſtlos Melodien, 
Zu denen ſich geſellen 
Der Sprache Harmonien. 


Zur Luſt des Volkes treten 
Sie mit Geſang in Bund, 
Und ſo zur Nachwelt retten 
Sie ſich, von Mund zu Mund. 


Nie muß ein Tag entfliehen 
Ohn' Ausruf heißen Dante, 
Wen, Muſen, ihr verliehen 
Die Gabe des Geſangs! 


7. Nacht, Schlaf und Tod. 


Im Mohn: und Veilchenkranze, 
Im Mantel von Azur, 
Durchwebt mit Sternenglanze, 
Zhront Nacht ob ber Natur, 


Ihr ruhn bie beiden Söhne, 
An deren Antlig fie 
Das Bild ſieht eigner Schön, 
Das Haupt gelehnt an’s Knie. 


Sn beiden Mutterhänden 
Liegt ihr ein Kindesarm, - 
Sie kann kein Zug verwenden, 
Ihr Blick ſpricht Luſt und Harm. 


Des Einen lautes Träumen 
Zwingt ihre ein Lächeln ab, 
um bald den Platz zu räumen 
Gedanken an das Grab, 


So fchwebt beim Sternenflimmer 
Ihr Blick von Sohn zu Sohn. 


Sept gist ber a matt 


Der Dämmerung fi 


Den einen wedt mit Fächeln 
Sie leif um Stirn und Kinn, 
Entlaͤßt mit fanftem Lächeln 
Und Holdem Kofen ihn. 


Stumm (eine Thräne füllte 
Ihr Aug’) küßt' jest fie Hand, 
Stirn, Mund bem andern, huͤllte 
Ihn ein, aͤchzt' und verſchwand. 


8, Die Titauen. 


„zwar grauenhaft vergangen 
Haſt du am Vater bi; 
Und was bein Sohn begangen, 
Zeugt: Frevel räde fi. 


„Doch Hieltft du das Verſprechen 
Das Zitan bu gethan, 
Und, traun, nit bein Verbrechen 
Vereitelte den Plan. 


„Bir wollen nit die Bälle 
Herrſchſuͤcht'ger Weiber fein; 
Verftopft des Haders Quelle, 
Nichts fol und mehr entzwein. 


„Die erfte unfrer Sorgen 
Sei Kronos Wicherkehr I 
Bon Erb’ und Hölle borgen 
Wir was nur frommt zur Wehr. 


„Sr lerne vorerfl zittern, 
Eh’ er den Thron befteigt, 
Lern’ was es heißt: erbittern 
Die, fo Uran gezeugt. 


„Roh heut ſteh' Speer und Ruüftum 
und Lanz’ und Pfeil bereit, 
Ein Krieg ſei's der Verwüſtung, 
Den endet keine Beit. 


„Laßt höhnend auf den Scheiteln 
Ihn des Olympus ftehn, 
Bald ficht er uns vereiteln 
Den Vortheil diefer Höhn. 


„Seht wie, euch zu beftürmen 
In euerm neuen Reid, 
Wir Berg’ auf Berge thürmen, 
Und überragen euch; 


„und wie wir alles wagen: 
Du weißt nicht, junge Schaar, 
Wie fih Zitanen ſchlagen, 
Und trogen der Gefahr, 


‚Sa, wär’ es euch gelungen 
Des Siege euch zu erfreun; u 
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des 2) uns (u 
ihr Kr er en 


9. Prometheus. 


deiner Himmelshoͤhe, 
‚rgenlos im Glück, 

E du des Gegners Wehe 
ober Race Blick. 


flug an das Gefteine 
einer Knechte Troß, 

zein naht ſich dem Beine, 
fem ringt je ſich los. 


kannſt du angſtlos ſitzen 
m geraubten Thron, 

zt von deinen Blitzen, 
ifzend ſtählt dein Sohn. 


ich fo hart gekettet 
die Felſenwand, 
ich du dir gebettet 
uen Koͤnigsſtand; 


Einem vor mir neigen 
‚oh ſich Kronos Sohn: 
Elend kann nicht ſteigen, 
'allen kann bein Thron. 


fallen wirft, Kronide 2), 
her du, als fiel 

hlaue Uranide ®), 

tören ®) es gefiel. 


is gabft du Geiern, Schmerzen 
tegen mich und Sturm, 

ag’ indbeß am Herzen 

ıftend die ſer Wurm, 


enbet meine Buße 

‚ag erft des Verfalls, 

nah des Schickſals Schluffe, 
eug' ich beines Kalle. 


n fleigen beibe nieder 

n den Schooß der Racht, 
le meine Brüder 
Scherge jetzt bewacht. 


thronte und Entthroner, 
nt id gleiches Loos, 
friedlide Bewohner, 
ann in Hades Schooß, 


Beit, 0 Zeus, entwinbet 
Stab der Majeflät, 

ıd dein Stamm verfchwindet, 
Menfchenftamm beiteht. 


4. M Yupite. N Saturn 


srybanten, 


10. Jupiters Erziehung. 


Wo Ida's breiter Rüden 
An langer Reigen Zug 
Beginnt fi fanft zu büden, 
Beigt fih im Berg ein Bug. 


Dort wölbt ſich eine Grotte, 
Wild, fchmal, doch anmuthsvoll; 
Die wählte man dem Gotte 
Zum Schug vor Vatergroll. 


Nah rauſcht aus Felsgeftäube 
Ein Quell, durdjiert dann leis 
Die blumenreiche Weide 
Der ſchmucken Böttergeis ®). 


Der Ebne Rofenauen 
Entfleugt der Bienen Schwarm, 
Den Munb dir zu —28 
Schlaͤfft du auf Nymphenarm. 


Den Raum um dich oft füllet 
Unb drängt bie Thierwelt fich, 
Umfingt, umbloͤkt, umbrüllet 
Als ihren Derrfcher did. 


Noch andre Toͤne klingen 
Dir, feierlich, in's Ohr, 
Wenn, obne Symbeln, fingen 
Die Daktylen ®) im Chor. 


„Der Götter Macht jest artet 
Dft aus in Grauſamkeit; 
Bon Dir, o Zeus, erwartet 
Die Welt Gerechtigkeit. 


„Den Sötterfohn zu bergen 
Gebrach's uns nit an Muth 
Bor raſtlos ſpaͤh'nden Schergen, 
Bor des Erzeugers Wuth. 


„Gedenk' einft auf dem Throne 
Deß was man für dich that, 
Verkürge nie am Lohne 
Die kleinſte gute That! 


„Der Götter Macht jett artet 
Dft aus in Braufamteit; 
Bon bir, 0 Zeus, erwartet 
Die Welt Gerechtigkeit.” 


1. Bacchus Kindheit. | 


Fünf junge Nymphen dienen 
Dir in ber Kinberzeit, 
Mit immerbeitern Mienen 
Auf jeden Wink bereit. 


4) Die Schidſalagottin. 6) Amalthea. 
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Die dehnt den weichen Teppich, 
Auf dem du fpieleft, aus; 
Die fliht dir grünen Eppich 
In's Haar, fo gelb, fo kraus. 


Die hüllt bie zarten Hüften 
Dir in ein Parbelvließ; 
Die lehrt mit Anſtand Lüften 
Den weinlaubfhmuden Spieß, 


Die preßt in golbne Becher 
Der Zraube PYurpurfaft, 
Und warnt ben jungen Zecher 
Bor bes Getränkes Kraft. 


Beredt ftellt dir dein Lehrer, 
Silen mit greifem Haar, 
Der Riefenzeit Verehrer, 
Der Borwelt Thaten bar, 


Du ftaunft beim Heldenthume, 
Bei Köus Wundermadt, 
Wenn ihn mit ew’gem Ruhme 
Krönt die Gigantenſchlacht. 


Doch nicht von Krieg und Fehden 
Spricht jederzeit er nur, 
Bon Thaten Hörft bu reden 
Auch fanfterer Natur. 


Schutz gegen Unterbrüder 
Dem Schwachen rühmt zu leihn 
Er bir, und ber Begläder 
Der Sterblichen zu fein. 


Schon tragen Wald und Kluren, 
“ Schon trägt rings jeder Ort 
Unmwanbelbare Spuren, 

Wie fehr gewirkt fein Wort. 


Wohin bein Weg bi führet, 
Blühn Blumen ohne Zahl, 
Was je dein Speer berübret, 
Wird fluge zum Nebenpfahl. 

. Der Wildniß Ungethüme, 
Leu, Ziger nahn ſich bir, 
Entwöhnt von Ungeftüme, 
Von Raub: und Morbbegier. 


Der Menſch entfagt dem Ernſte, 
Gibt fidy der Freude hin, 
Das Nächfte wie bas Kernfte 
Verftimmt nicht feinen Sinn. 

Er düntt, fieht deine Gaben, 
Genießt er deinen Wein, 
Sid über Erd’ erhaben, 
Und Göttern gleich zu fein. 


12. Faunenlied. 


Bei meinen ategenfapen 
Nichts geht doch über Wein, 


Wie für ein 


Den koſtlichen, ben fäßen! 
Auch ſchenk' ich fleißig ein. 
Ihr fucht die Iugenbquelle? 
Bei meinem fpigen Horn! 
Wein, Wein, fo klar und belle, 
Wein ift der Jugendborn. 


Bei Nektar, Götter, figet 
Ihr und übt euern Witz; 
Doc, 0b das Aug’ euch blitzet, 
Zäut keiner von dem Sie. - 


Beweis, bag Nektar Beine 
Gewalt in fich verfchließt: 


. Berſucht's einmal mit Weine, 


Der Aug’ und Ohr euch fließt! 


Kaum trink' ich eine Stunde, 
Froh wie im Bach ein Fiſch, 
Geht alles in die Runde, 
und ih ſink' untern Tiſch. 


Da wirb die Fleine Grotte 
Zum Olympgleichen Schloß, 
Ich felbft zum Göttergotte 
In goldner Bolten Schooß. 


Der Weltregierung Zügel 
Faßt meine band fogleidy; 
Atlas feheint mir ein Hügel, 
Und Hellespont ein Teich. 


Und eine golbne Kette 
Dängt von bem Throne an 
Dinunter bis zum Bette 
Alvaters Decean. 


Auf einmal hör’ ich bonnern, 
Doch tief, tief unter mir. 


„Ss ift Zeus,” ſprech' ich. ... Kai 
bonnern, 


Freund Zeus, gefällt ed dir!” 


-13. Der Cyklope. 


„D Galathea, ohne 
Die ich nicht leben Tann, 
Der Meergöttinnen Krone, 
Ermwähle mid zum Wann! 


„Was haft du an dem Laffen, 
Dem Acis, der mit Spiel 
Und Poffen, gleid dem Affen, 
Did an ſich feſſeln will? 


„Der Weichling! er ift Kleiner 
Und jünger als bu bift; 
Und gelber noch und feiner 
Sein Haar als deines ift. 


Und, daß ſich Zeus erbarme! 
Was für cin Kinn, Genid, 
Und Schultern, Bruft und Arme, 
Veibesftüd! 


— Bi 


in Wort von feinen Augen 
zartften Himmelblau, 

ur zum Blinzeln taugen, 
aß von Zhränenthau. 


in Wort von feinem Munde, 
ine Kirfche roth, 

paflender zum Schlunde 
Froſch, der Kliegen droht. 


in Wort von feiner Wange, 
nem Apfel gleicht, 

Sonne, ftundenlange, 

it Karmin beftreicht. 


. 106’ ber Riefenglieder 

ollen Bau ih mir: 

chlag, — und e8 fällt nieder 
rößte Ochs vor dir, 


fiehft ohn' eine Eiche 
Banderftod mid nie; 

Reer gleicht einem Zeiche, 
icht mir kaum an's Knie, 


lleicht giebt's ſchoͤnre Goͤtter, 
kaͤrkre nicht als ich: 
eibſt, beim Donnerwetter! 
nicht mit Buhlſchaft dich. 
ſeh' ich ohne Wonne 

ug' auf meiner Stirn, 

he’! es gleicht der Sonne 
ages Glanzgeſtirn. 

ım, Galathea, ohne 

ı nicht leben kann, 

r Söttinnen Krone, 

mid zu deinem Mann!” 


24. Die Grazien. 
Aglaja. 

Feſt moͤcht' Amor feiern; 

eht er, Mutter, ein, 


rn von dir, der theuern, 
iemand werbe freun. 


Thalia 
tennen deine Zrauer, 
ob dein Kleinod nahm: 


let Beine Dauer 
ınden Seele Sram. 


Wehmuth, Mutter, fehen 
Jaupt wir ohne Kranz, 
angen Reiz verwehen, 
iner Augen Glanz. 


Paſithea. 


koͤnnen nicht erſetzen 
lälenden Verluſt, 


—— 


Und fürchten zu verletzen 
Die Stimmung deiner Bruſt; 


Doch wagen wir die Bitte, 
Du moͤchteſt dich zerftreun, 
Und did in unfrer Mitte 
Auf Augenblicke freun. 


Aglaja. 
Es bringen keine Klagen 
Adonis dir zurück, 
Mit Muth mußt du ertragen 
Das dir entflohne Glück. 


Thalia. 


Komm, Mutter, laß erweichen 
Uns heute nur dein Herz! 
Verſuch' es zu entweichen 
Für heute deinem Schmerz! 


Paſithea. 


Laß Amor, der, gleich Bienen, 
An jeder Blume hängt, 
Aus deffen Sinn und Mienen 
Kein Leid die Luft verdrängt, 


Sein frohes Ziel erreichen, 
Sein holdes Feft begehn; 
Laß fill uns dann entichleichen, 
Und zu Adonis gehn! 


Aglaja. 
Uns an ſein Grabmal lehnen, 
Ihm unfre Kränze weihn, 


Mit Wehklag' und mit Thränen 
Sein Schattenbild erfreun! 


Thalia. 


Nicht heiſcht von dir Geliebte, 
Adonis ew'gen Schmerz; 
Es gnügt ihm, der dich liebte, 
Wenn ſein gedenkt dein Herz. 


3. Agamemnon und Iphigenia. 


Agamemnon. 


Kind, dem ich nichts verhehle, 
Hoͤr' was dein Vater ſpricht, 
Und nimm mir von der Seele 
Ein toͤdtendes Gewicht. 


Du ſiehſt, mit welchem Grimme 
Die Mutter alles rügt, 

Was ich, der Goͤtter Stimme 
Gehorchend, hier verfuͤgt. 

Nicht Eine Nacht vergehet, 
Wo drohend nicht im Traum 
Mein Ahne vor mir ſtehet 
An ſchwarzer Wolken Saum. 


— 





und zu mir fpridht: „Wie lange 
Verziehſt die Rache bu! 

Bor Weiberthränen bange, 
Säumft du in frevfer Ruh. 


„Nicht ich, die Götter treiben 
Di zu dem heil’gen Zug; 
Und du wagſt es zu bleiben, 
Als ſchien' the Wort dir Krug. 


„Rähft die erkittne Schande 
Richt ſchnell du mit dem Schwert, 
Siegt durch die Morgenlande 
Dein Argos bald verheert. 


„Au Troja zählet Freunde 
Im hohen Götterrath; 
Ihr aber fchafft euch Feinde 
Durd Saͤumniß und Verrath.“ — 


Iphigenia. 


Dein Kind duͤrft' ich nicht heißen, 
Braͤcht' ich mein Blut nicht dar, 
Wenn Götter Sieg verheißen: 
Komm, führ’ mid zum Altar! 


16. Ein Zraumgeficht Homers. 


Domer, ein zarter Knabe, 
Lebt, feit fein Vater flarb, 
Meift nur von milder Gabe, 
Die Mitleid ihm erwarb, 


Dft, ſucht' er andre Kinder, 
Mißhandeln fie ihn faſt; 
Stolz wohnt im Dorf nicht minder 
Als nahe beim Palaſt. 


Was foll er gegen viele? 
Bald ſchuͤchtern fie ihn ein; 
Er meidet ihre Spiele, 
Unb weilt am Meer allein. 


Als es an einem Morgen 
Statt, wie ein Spiegel, lag, 
Vergißt er aller Sorgen, 
Unb bleibt ben ganzen Tag. 


Nach langem Suchen findet 
Die bange Mutter ihn; 
Vor Freude ſtumm, umwindet 
Mit bruͤnſt'gem Arm ſie ihn; 


Küßt Mund und Stirn und Brauen, 
Und Nacken ihm und Daupt, 
Kann nit genug befchauen, 
Den fie ſchon tobt geglaubt. 


Ich hab’ es heut gefehen, 
Was du mich jüngft gelehrt: 
D welche Luft dad Sehen 
Des Wunders mir gewährt! 


„Ja, bie brei @ötterfähne 
Vertheilten ſich die Welt: 
Luft, Meer und die fo ſchoͤne 
Prachtvolle Unterwelt. 


„zum erftenmal hab’ heute 
Die dritte ich gefchn. 
Sie warb bed Windes Beute, 
Der jent beginnt zu wehn. 


„Sie ift ein andrer Himmel, 
Nur tief, tief unterm Meer; 
Aud je ein bunt Gewimmel 
Von Bolten hin und ber.” 


Zeus zu feinem Adler, 


„Siehſt du den Knaben wieder. 
Am Meercöftrand allein, 
&o flieg’ zur Erbe nieder, 
und ſchlaͤfre erft ihn ein, 
Dann breite beine Schwingen 
Sanft um den Knaben aus, 
Und fomm! fein Blick foll bringen 
In Zeus Kronion’s Haus!” 


Homer an ber Schwelle des Bott 


ſaals. 


„D welch ein ſonnenheller 
Und weiter runder Saal! 
Deß Wänd’ und Dede greller 
Bon Golde und Kruftall 
Erglaͤnzen, als bie Stärke 
Des Menfchenaugs erträgt. 
Rings bat ein Gott bem Werke 
Sein Siegel aufgeprägt .... 


„Da naht um froben Mahle 
Die ganze Götterfchaar, 

In goldenem Pokale 

Reicht Nektar ihnen bar 

Die Götterfchentin Hebe.... 


„Doch jetzt erhebt ein Zwift 
Sich zwiſchen Zeus und Bere! 
Des Feoben Mahls vergißt 
Die ganze Schaar ber Götter: 
Furcht herrſcht den Saal entlang. 
Hephaͤſt, für ‚Here bang, 

Bang vor dem finftern Wetter, 
Das aus Zeus Brauen dreht, 
Ermahnet fie zum Schweigen, 
— die eigne Noth, 

Zur Sanftmuth ſie au neigen: 
Wie einft ihn Zeus im Zank 
Geſchleudert auf die Erde, 

Wie er neun Zage fant, 

Und Bintier, am Derbe, 
Ihn nöthigten zum Mahl.... 
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t nahm aus Hebe’s Händen 

ſchkrug und Pokal, 

: voll, und mit behenden, 

en Schritten naht 

8, reiht ihm den Becher. 

ıhm und trant, Da naht 

ugefülltem Becher 

y der Mutter fi, 

8 und Here's Biden 
Laͤcheln; Zorn entwich 

tg Augenblicken 

z Kroniden Bruſt. 

icht der Goͤtterreigen, 

ere's Gunſt bewußt, 
werverhaltne Schweigen, 
flet (daß der Saal 

amal wiederholte 

inem Wieberhall, 

venn man ſchweigen wollte) 
mer. lauterm Schall 
enblofes Lachen 

s, zu fehn Hephaͤſt 

‚nfl des Mundſchenks machen, 
beſchloß das Feſt. 


an ſeine Tochter Nauſikaa. 


aben dich verhoͤhnet, 
l'ges), theures Kind, 

hn, durch Gold verwoͤhnet, 
hr als du fie find? 


ift des Reichthums Ernte, 
brt zu biefem Wahn, 

Bold getäufcht, verlernte 
nf der Zugend Bahn. 


Beildhen nur noch milbre 
ymerz, ber jetzt dich quält, 
dein Bildniß fchildre 

tz und Folgewelt. 


Stern fei erſter Größe 
ver —2 
t des Dulders Bloͤße, 
m entging der See. 


iß nad) tauſend Jahren 
ind, noch dein gedenkt, 
nfchliches Verfahren 
‚ers Herz dir ſchenkt. 
der dich verhöhnet, 

ꝛs Unfinne Lohn. 

ch Gepraͤng verwoͤhnet, 
die Mitwelt ſchon. 


In Homers Gegner. 
J. 

et mir zu fragen, 

lehrte Heren! 


her Ausdruck. 
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Homers Gedichte alſo 
Gehoͤren nicht Homern? 


Sagt guͤtigſt, wem verbanten 
Wir die Gedichte denn? 
„Es nähte fie zufammen 

in Schuſter von Athen, 


Pififtratus: der lernte 
Sie auf der Wanberfchaft 
Bon Bettelmufitanten 
Aus Smyrna's Nachbarſchaft. 


„Er heftete ſie alle 
In Eins, verſtrich mit Wache 
Die Riff’: 's war, fo zu fagen, 
Ein anderer Hans Sachs.” — 
Bedanke mich gar ſchoͤnſtens, 
Ihr hochgelahrten Herrn! 
Nun weiß ich doc, was Rechtens 
Kuͤckſichtlich auf Homern. 


Das Sprichwort bleibt in Ehren: 
Korfet nad) der Wahrheit ihr, 


on Kindern und von Narren 


Lernt fie am beften ihr. 


II. 


Nein! nad zweitauſend Jahren 
Entreißt ihr nicht den Kranz 
Des Greiſes Silberhaaren, 

Der ſtrahlt in Goͤtterglanz. 


Ihr kommt zu ſpät mit eurem 
Unſinnig⸗eitlen Buch. 
Fehl Wlug am Ungeheuren 
Manch früherer Verſuch. 


Der Kampf war damals leichter, 
Rod war der Sage Mund, 
Das Meer der Zeiten feichter, 
Durdfichtig bis zum Grund, 


Kaum war das Werk erfchienen, 
Trat mancher Gegner auf; 
um nicht zum Sport zu dienen, 
Gab er den Anſchlag auf. 


Geſteht, daB ihr ihn haſſet, 
Weil er fo gar fehr groß? 
Und euch ein Schauer faffet, 
Kommt nah’ ihr dem Koloß? 


Niet nur den eignen Zeiten 
Erhob ihn das Geſchick, — 
Die Menfchheit follte Leiten 
Im Unglüd er und Süd, 


Laßt ab von bem Beginnen, 
Ihm nur Pigmäenfpiel! 
Des Zeitenftroms Zerrinnen 
Iſt feiner Dauer Ziel. 


19. Der Tod. 


Der große Seelenbote, 
Der Tod trieb einft ein Heer 
Bon Zünglingen zum Boote, 
Das ihrer barrt am Meer. 


Ihm folgt ein Heer von Greifen 
Je paarweiß Arm in Arm, 
Wie Bienen fummt in Kreifen 
Um ihn ein Kigkerfchiwarm. 


Mit einemmale flehen 
Die Wanderer ihn an: 
„Rab einmal noch ergehen 
Uns auf dem Wiefenplan! 


„Laß dort, am Felfenquelle, 
Zum lestenmale noch 
Uns ſchlürfen ſeine Welle ! 
Dann klirr' uns in dein Joch!“ — 


„Ihr moͤchtet mich bethoͤren, 
Verſchmitzte Brüderſchaft! 
Würd’ ich den Wunſch erhoͤren, 
Entflöht ihr meiner Daft. 


„Es nahten fi der Quelle 
Arau’n, Bräut’ und Mütter gleich, 
Und troß der Dämmerbelle, 
Erkennten fie bald euch. 


„Sin Klaggeſchrei entftände 
Dann bald ringe um midy ber, 
Daß Mitleid 9 empfaͤnde, 
und huſch! weg iſt mein Heer!” 


20. Defpo. 


Kennt, die ihr mich höret, 
Defpo’s Namen ihr, 
Werth, daß ihr fie ehret 
Als der Frauen Bier? 


Fern von Suli waren 
In bebrängter Zeit 
Alle Pallilaren, 
Zag und Nacht in Streit. 


Sich! wie Diebe fchleichet 
Bu Dimula’s Thurm 
Sich der Feind, und fcheuchet 
Dort das Weib durch Sturm, 


„Bib. dich nur gefangen! 
&’ ift nicht Suli bier, 
Und zu fpät gelangen 
Sie zur Hülfe dir.’ — 


„Waͤr' auch Suli euer, 
Hülfe noch fo fern, 

Nie dient, Ungeheuer, 
Deſpo euch als Herrn... +» 


34 


Naht mir, Kinder, Enkell 
Schließt euch an mid an, 
Laßt als Heldenentel 
Uns dem Zobe nah!” 


Und des Pulvers Bande 
Schlägt fie raſch entzwei, 
Greift nad cinem Brande, — 
Alle fterben frei. 


31 Mädchentod. 


Rofen in dem Haare, 
Schön im Feflgewand, 
Klimmet Paar an Paare 
Kühn die Felſenwand, 


Am Morienfefte 
Be und ohne Darm 
i8 zur Bergesveſte 
Früh ein Maͤdchenſchwarm. 


Hier nad) alter Sitte, 
Feiern fie den Zag 
In des Kirchleins Mitte, 
Das auf Felfen lag. 


Bis zur Mittagsftunde 
Stört nichts idr Ruh; 
Da wird ihnen Kunde: 
Ali eil' herzu. 


Vor dem Heil'genbilde 
Kniet die junge Schaar, 
Fleht um Schug und Milde 
Jetzt in der Gefahr. 


Raſch dann fiehft, wie Rehe 
Ueber Haiten ziehn, 
Du zur fteitften Höhe 
Des Gebirge fie fliehn, 


Einem Höllenmunbe 
Aehnlich, ſenkt fi dort 
Graunvoll Schlund an Schlunde 
Ein gefcheuter Ort. 


Zangend auf dem Rande, 
Singt ein Lied das Chor: 
Es erfchallt im Lande 
Und in Ali's Ohr: 


„Brei find wir geboren, 
Haben frei gelebt, 
Schandb’ und Spott dem Thoren 
Der nad Sklaven ftrebt! 


„Sieh! dir zu entgehen, 
Wie dem Tod mit Muth 
Wir entgegengehen, 
Achte Heldenbiut !” 


Als zum bdrittenmale 
Sie umtanzt ben Schlund, 
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mit einemmale Wir Enkel mäffen eilen, 
Grabes Mund, Sind ſonſt des Schwertes Raub. 
29, Ba „Verzeibt, wenn wir euch flören 
Warga, In langgenofner Ruh! 
1, von bir verhandelt, Unfähig uns zu wehren, 
Verrathes Lohn Fliehn wir.dem Meere zu. 
ewig unvermwanbelt, 
tanbmal, Albion!.... „Das Land frohnt Ungebeuern 
Mit biutbegier’g inn 
Säden und mit Spaten Kortan; wir aber Mern 
yät, bei —— — Zu fremden Voͤlkern hin. 
gland, bu verrathen, | . 
ber lanaen Reibn. „Bir fchlagen, euch zu retten, 
‘ u ch Der Gräber Zierben ab; 
nft hier nicht Länger weilen, Nie fol ein Türke treten 
ter heil’ger Staub! Auf unfrer Väter Grab!” 


WBeunter Saal. 


. Rebensweisheit. __ Längs euerm raſchen Fluſſe 
’ Reihn Wief und Feld A mir. 
Strom ber Beiten hemmet „Der Mittagsfeite Neigen 


tehen, nicht Gewalt: 


Shre, Ruhm verſchwemmet — min enter eefteigen 
e Aufenthalt, Der Kuppen nadt Geſtein. 
raubt er Zauberküften | , pe ſchuͤgt bas Thal vor Stürmen, 
ige_ber Natur, Der Schneegebirge Brut, 
hafft er öde Wüſten Die Hinter euch fih thärmen, 
radieſesflur. Und vor Lawinenwuth.“ 
‚ glaubt an ſchoͤnre Tage 8 
iftrer Gegenwart ; — 
fnung in die Wage, Es gibt im Leben Stunden, 
euer Loos euch hart! 5 Sram ben Eranten Geift 
. ur Heilung feiner Wunden 
En elle euer Gireben Nur an den Himmel weift, 
mze Menfchenleben Leer fcheint alsdann das Leben 
ıg und Unbeftand. Irog aller feiner Pracht, 
Vergeblich alles Streben 
2. In diefer Erdennadt. 
Stotzes, weiße Berge, Das Herz, gebrüdt von Sorgen 
mmelönac; varſchaft Richt ichifcer Katur, 
hoͤhnend ‚ihre und Iwerge Zieht laut: Zeig’, ew’ger Morgen, 
le Groͤß' und Kraft. Uns deine Rofenfpur! 
grüßt aus weiter Ferne, 
echt * Geimats er, 4. 
ıen feiner Sterne Was fehet ihr fo traurig 
ꝛgler auf bem Meer? un * an? 
grüß’ euch, blaue Berge, Wähnt, büfter fei und fchaurig 
mein Kiel jegt kehrt, Des nahen Todes Bahn? 
vor Reidern berge, Seid um mich ohne Kummer 
ir das Gluͤck befi ert. Ihr, bie mid ſtets geliebt, 
euerm flachen Fuße Wähnt, ſinkt mein Leib in Schlummer, 


aus und Garten ihr, Nicht, dag mein Geiſt zerſtiebt! 
Gedichte, 20 


Ihr feht, ich bleibe heiter, 
Obgieich die Stunde naht, 
Wo ſtumm mich mein Geleiter 
In feinen Kahn empfaht. 


Kaum ftößt er ab vom Lanbe, 
Kaum theilt die Flut fein Boot, 
Glaͤnzt ſchon vom andern Strande 
Ein holdres Morgenroth, 


Der Dim dort blauer, 
Und grüner bort bie Flur, 
Dort find die Winde lauer, 
Und milber bie Ratur. 


Nicht kennen Winterlälte 
Sie dort, noch Sommerglut, 
Richt Blitz, der Bäume faͤllte, 
Nicht Sturm, ber braͤch' die Flut 


Dort feh’ bie Freund’ ich wiedgz, 
Die bier ich lang beweins, 
Sing’ Sott zu Ehren Lieber, 
Dem Gngelchor vereint. 


8. An 


Grid noch fo hoch begabet, 
Wahrt eudy vor Uebermuth! 
Denn alles was ihr habet, 
Iſt nur verliehnes Gut, 


Ich ſpreche nit von Schaͤtzen, 
Iſt doch oft ihr Beſitz 
An Dauer und Ergögen 
Richt länger als ber Blik. 


Ich ſpreche nicht von Ehren, 
Die heut man uns erweiſt, 
Die morgen ſich vermehren, 
Und dann ein Nu entreißt. 


Bleib' auch noch dann beſcheiden, 
Biſt du ſelbſt ein Talent, 
Mit dem den Wettſtreit meiden 
Die, ſo die Welt ſchon kennt. 


Selbſt dieſe Lebenswonne, 
Die keine Macht begraͤnzt, 
Des Lebens ſchönſte Krone, 
Die in die Nachwelt glänzt, 


Auch bie verleite nimmer 
Zu Stolz und Hocdmuth did, 
Umgibt mit Ruhmgsichimmer 
Kein Sänger felbft ja ich. 

Talent ift Gottes Gabe, 
Liegt, wie ber Diamant, 

Als Keim gleichſam im Grabe 
Der Mine, bie, entbrannt, 


Gemeinfam mit den Strahlen 
Der Sonn’ ihn ſtaͤhlt, verfeint, 
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Befreit von Schlack' und Maalen, 
Sein Farbenſpiel vereint, 


Zum koͤſtlichſften Juwele 
Der Koͤnigskron' erkieſt, 
Wo —5 Schoͤn' und Helle 
In Eins zuſammenfließt. 

Stets in den Schranken bleibe 
Demuͤth'gen Dankes du, 
O Menſch, vor Gott, und ſchreibe 
All deinen Ruhm ihm zu! 


6. Gothe. 


Was biſt bu, Sänger, ſtellen 
uns neben did wir al?! — 
Was neben Kaskatellen 
Des Niagara Fall, 


Sch feh’ um deine Füße 
Gereiht daB Sängerheer, 
Wie Quellen, Bäche, Fluͤſſe 
Umreihn bas weite Meer. 


Blum’ oder Blümchen duͤnket 
Jedweder Sänger mir; 
Mit nichts vergleihbar winket 
Ein ganzer Lenz in bir. 


Ein naͤchtlich Sterngewimmel 
Scheint, Saͤngerſchaaren, ihr; 
Er — wechfeleweis ein Himmel 
Mit Mond und Sonne mir, 


7. 


Es Tann das Werk ber Eile 
Richt gut, fo ſprichſt du, fein:- 
Das Gute heiſchet Weile, 

Nur Mühe fcleift den Stein. — 


Auch ohne viel Beſchwerde 
Wird manches, was es ift: 
Rein ruhn oft in ber Erbe 
Topas unb Amethyſt. 


Rubin und Diamanten 
Sind Söhne ber Natur, 
Bon denen, bie fie fanden, 
Der Hüll' enthoben nur. 


Auf bier fruchtlofen Halmen 
Siehft du im Süden Frudt; 
Ziert afrikan'ſche Palmen 
Nicht reicher Datteln Wucht? 


Auf Spaniens Gefllden 
Erzeugen fie nur Laub, 
Mir find die Mufen milde, 
Für anbre find fie taub. 


Onreätmicn. Ä 
In meinem Bebendlaufl 0 
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zelt iſt Tein Gefängniß 
bat mein Wellen auf. 


ich bie Gaben nüßen, 

ie der Himmel gab, 

rd fein Arm mich fchügen 
ich empfängt bas Grab .... 


willſt ein Reich erwerben, 
nderen gebührt, 

deere für. dich ſterben, 

eil das Gluͤck dich führt? 


eicht, daß eine Weile 
inzeſt auf dem Thron; 
chleift auch Todespfeile 
3 dein Gegner ſchon. 


ſchneller wirſt du fallen, 
empor dich ſchwingſt, 

t iſt's, daß, gefallen, 

ıe Sieg’ erringſt. 


flieht mit Blitze sſchnelle 
anft bes Augenblicks: 

t ift fchon die Quelle 

’ fo treuen Güde. 


inen Felſen ſchmieden 
zeltmeers fie dich an, 
fagen fie, den Frieden 
ſt noch flören kann... .” 


ih auf meinem Wege, 

I, zu ew'gem Ruhm 
Niemande Scheeljucht rege, 
iemands Eigenthum. 


füge Wort’ an Worte, 
ihe Zon an on, 

u’ am öben Drte 

g einen Thron, 


Niemand mir verleibdet, 
Hiemand ihn gefehn: 
Ruhm wird unbeneibet 
ichwelt übergehn. 


An die Hoffnung —._ 


kam fo trüb und traurig 
ftern alles vor, 

rzoͤge fchaurig 

eit ein fchwarzer Flor! 


: am bem armen Herzen 
erlei Seftatt, 
snterlag’8 der Schmerzen 
nben Gewalt. 
fiat nur Gin Gedanken 
offnung, — und im Nu 
les in die Schranken 
mber Rubt 

® 


ung 


D Hoffneng, du bes Himmels 
Dreimal gefegnet Kind, 
Im Drang des Weltgewimmels 


Deß Schuldner all’ wir find! 


Denn wer ift fo verwegen, 
Daß breift er rühme ſich: 
Nie wär’ er unterlegen 
In Leiden ohne bi? 


Richt fo ſprache ber größte 
Eroberer der Vet 
Als er verfchentt das Beſte, 
Und nichts für fich behält. - 


„Was wird denn dir, Herr, bleiben, 
Der Leut’ uns gibt und Land — 
Mir wird bie Boffnung bleiben, 
Die jeden Weg mir bahnt! — 


Bertrauenb feinem Slüde, 
Schaut er bes Ganges’ Strand, 
Und weint, daß Teine Brüde 
Von da zum Mond’ er fand. 


Mein Geift, dep höh’res Streben 
Den Himmel felbft verlangt, 
Hofft, nad durchkaͤmpftem Leben, 
Daß er bieß Ziel erlangt. 


10, ” 


Mein ewig Denken, Streben, 
Mein einz'ger Wunfch ift Ruhm: 
Ihm opfert’ ich mein Leben, 
Und bald vielleicht iſt's um. 


Mein Weg geht durch bie Lüfte, 
Mein flolge® Selbfigefühl 






Verhuͤllt mir nicht die Klüfte, 


Die drohen bis an's Biel, 


Entfant dem Sonnenwagen, 
Obgleich ein Bötterfohn, 
Schwerbüßend für fein Wagen, 
Richt einft ſelbſt Phaeton ? 


Entfant trog maͤcht'gen Schwingen 
Die zu Gebot ihm ftehn, 
Ikar, nach eitlem Ringen, 
Nicht einſt den Aetherhoͤhn? 


AU’ dieſe Nachtgedanken 
Stehn vor der Seele mir, 
Dr geugen nie ein Wanken 
No leinmuth fie in ihr, 


Iſt's doch als hört’ ich immer 
Sm Innerften dieß Wort: 
„And lägen taufend Trümmer 
Vor bir, geh’ kühn du fort 

„Den Weg zum hohen Ziele, 
Das Gott dir ſelbſt geftedt, 
Und trau’ dem Selbſtgefühle, 
Das er in bie gewedt!” 

20* 


12 Zeaum. 


D Tann fo fhön man träumen! 
D Soldtraum diefer Nacht! 
Mir hat aus Himmelsräumen 
Mein Engel ihn gebracht. 


Es waren andre Zeiten, 
VBeränbert manches Land, 
Aw’ übertraf eiten 
An Ruhm terland. 


Funf juͤngre Staͤdte ſchließen 
Der Hauptſtadt Mauern ein, 
Zu ber die Voͤlker fließen, 

Wie zu der Welt Verein. 


Auf allen Plaͤtzen melden 
Dentmäler feltner Pracht 
Die Namen edler Delden, 
Die Rußlands Ruhm bewacht. 


0 

Geſchmuͤckt mit friſchen Kraͤnzen, 
Umringt von Jung und Alt, 
Erwacht bei Sang' und Taͤnzen 
Des Heros Glanzgeſtalt. 


Auf eines Huͤgels Stirne 
Ra —98 ein Heiligthum, 
34 nzend wie Geſtirne, 
Geweiht der Künfte Ruhm. 


Im Glanz der Mittagshelle, 
In ftiller Heiterkeit, 
Stehn, nah’ der Zempelfchwelle, 
Die Künſtler neufter Zeit: 


Hier prangt im Epheukranze 
Der Denker, das Genie; 
Ruhm lohnt dem Meifel, Zange, 
Dem Sang, der Poefie. 


Die frührer Zeit entfliehen 
Dann flufenweis dem Bid 
Des Schauenden, und ziehen 
Bur Tiefe fih zurüd. 


Jetzt eilt? ich in die Tiefe 
Des weiten Seiligthums: 
Mir war’s, als ob mid riefe 
Ein Vorgefühl bes Ruhms. 


Hier ſah ich bie nber 
Der Rünke jeder a 
Die Väter größrer Kinder, 
Die ihren Geift bewahrt. 


Hier fah ich zwei Giganten, 
Mit Leiern in dem Arm, 
um die fie Epheu wanden, 
Beid' ohne Neid und Darm. 


Unfern von ihnen glänzte 
Nicht Hein an Zahl ein Keihn, 
Und jebes Haupt umkraͤnzte 
Ein andrer Strahlenſchein. 






Zwei weibliche Geſtalten 
Im Reigen fielen auf. 
Konnt’ ich ber Ahrän’ enthalten 
Mich hier?!.. Da wacht’ ich auf. 


12. Chriftoph Kolumbae. 


Laßt Unfinn eines Thoren 
In meinem Plan fie fehn: 
Ich geb’ ihn nicht verloren, 
Wil ſtarr auf ihm beftehn. 


Da keiner von den Alten 
Nicht von dem Lande fagt, 
So find fie ungehalten, 
Wenn man’s zu ahnen wagt. 


„Kegppten® Kofmonome 
Dat nirgend ed genannt.” — 
Sagt, hat am Himmelsbome 
Er jeden Stern gefannt?... 


Ein Sterbenber erreichet 
Mein Dad; ich nehm’ ihn auf; 
Gr zeigt, erklaͤrt und reichet 
Der langen Meerfahrt Lauf, 


Wie follt’ er den betrügen, 
Der Brot und Bett ihm gab? 
Wer wagt ed noch zu lügen 
Mit Einem Fuß im Grab? 


Wie er es mir befchrieben, 
Seh' ich das neue Land, 
Das unerforicht geblieben 
Durch Roms dbamal’gen Stand, 


Sein Kaiferpanner wehte 
Vom Euphrat bis zum Belt, 
Groberungsmüb verfchmähte 
Es eine neue Welt. 


Es hatt’ ein Eypriote, 
Dank Stürmen, fie gewahrt, 
Und ehrt in ledem Boote 
Nach mwunderfamer Fahrt. 


Und wären biefe Thaten 
Mir alle unbelannt, 
Mein Geift Hätt’ ed errathen: 
Dort lieg’ ein andres and. 


Ich bog dem Aberglauben, 
Zraun, meinen NRaden nichts 
Doch wie follt’ ich nicht glauben, 
Was Bott, in Träumen, ſpricht? 


Jenſeits des weiten Meeres 
Liegt eine Welt, wie die; 
Haupt eines Eleinen Heeres, 
Geh’ und erobre fi! - 


Ich felbft gebiet? ber Welle 
His Siegespeicen el 
ege n ſtelle 
Das Krcug bu dankend auf!“ 
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bau’ auf beine Worte, 
r, geh’ in die Ser, 
ud’ erft, wenn am Orte 
ze Berheißung ſteh'. 


18. Geueſung. 


ı Tann ich deinem Rauſchen, 
ter Waldesſaum, , 
endlich wieder laufchen 
rüßen jeben Baum! 


n an bem Sang und Schwaͤtzen 
zoͤgel ohne Zahl 

neue mid ergößen 

ir, o Wiederhall! 


” aller Blumen Düfte 
gen Zügen ein, 

mich der blauen Lüfte 
Gcht’ger Wolkenreihn! 


ı Feueraug', o Sonne, 
ih den Walb durchglühn, 
yeiterfeit und Wonne 

and und Wafler fprühn! 


: fchloffen ebrne Bande 
rager Hand und Fuß, 
japet’8 Sohn am Rande 
ilden Kaukaſus. 


rennt von allen Freuden, 
int von dir, Natur, 

ich mit meinen Leiben 
einer Schwermuth nur. 


ı ihr, die mir Dehagte 
ye in frührer 3eit, 
:inem Unmuth fagte 
on der Einfamkeit: 


ı, Pflegerin des Großen, 
Auten ohne Zahl, 

im 3ufammenftoßen 
Imftänd’ eine Quali” 


im mich, nach langem Harme, 
fern von deiner Spur, 

neu in beine Arme, 

ende Ratur ! 


sch dich gedeiht mein Streben 
lem was es fchafft, 
tquellen Leben, 

nheif, Bülle, Kraft! 


Beimar’s Drillingsgrab. 


bt, trotz vielem Mahnen, 
in duͤſtrer Gruft 







unb drei Marmorſaͤrge 
Schaut der Friedhof jent, 
Deren einer berge 
Dein Gebein zulent. 


üb ſchon ſchloß der eine 
S Fr Ai a Detne 
Die und @ötben, ein! u 


Noch nad) taufenk Jahren 
Kaht, o A gehe 

Deutſchland bir in Schaaren, 
Trägt bes Dante Schuld ab; 


Rennet ungerührt 
Eure Namen nicht; 
Denkt, wie ihr geführet 
Eure 3eit, und ſpricht: 


„Groͤße ſtets erſcheine 
In Gedank' und Thun 
An dem Ort, wo meine 
Groͤßten Soͤhne ruhn!“ 


18. Talent und Kuuſt. 


Talent iſt angeboren, 
Doc gnuͤgt zur Kunſt es nicht. 
Wer Ruhm zum Biel erkoren, 
Ueb’ eine große Pflicht. 


Er ſpaͤh' mit ernflem Sinne 
Stets nad des Schönen Spur, 
Daß täglich er gewinne ’ 
An Wahrheit und Natur. 


Schwer iſt's, doch nicht unmöglich, 
Wie vieles in der Welt. 
Unmögliches wird möglich 
Wenn es an- Muth nicht fehlt. _. 


Es flieht die Sternenfphäre 
Biel taufend Meilen ab 
Vom eilandreihen Meere, 
Der Sonne Wieg’ und Grab. 


Und body an einer Strecke 
Schn liebend wir fie nahn 
Die blaue Himmelsbede 
Dem grünen Ocean, 


16. Au meinen Arzt. 


Gib auf, o Arzt, bein Streben! 
(Ich fag’ es ohne Harm) 
Nicht retten wirft mein Leben 
Du aus bed Todes Arm. 


Was hold im Lenze bluͤhte 
ällt vor dem dert oft ab: 
enn ihre Zeit hat WBlüthe, 

Und feine-3eit das Grab, 
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&o lang Kraft: in mir webet, 
Gleich' ich der Nachtigall, 
Die Wald und Flur belebet, 
Und weckt den Wiederhall. 


Soll feige nun ich klagen, 
Daß mich, zu früh vielleicht, 
In meinen fchönften Tagen, 
Des Todes Pfeil erreicht? 


Bir kennen Ien Schüßen, 
Gegoffen ganz Ms Stahl; 
Kits wird vor ihm uns fchügen, 
Ziel auf uns feine Wahl. 


Drum laß, o Arzt, bein Streben !! 
(Du fiebft mich ohne Harm) 
Nicht retten wirft mein Leben 
Du aus des Wüthricdhe Arm. 


17. Der Ruhm. 


Ein Zropfen fallt vom Himmel 
In's wellenlofe Meer. 
Ein brängendes Gewimmel 
Erhebt fi um ihn ber, 


Dem erften engen Kreife 
Durch feinen Fall gewedt, 
geigt eine Menge Kreife, 

ie faft das Meer bededt. 


Dieß iſt das Bild des Ruhmes, 
Des Wiege oft ein Zelt, 
Und beffen Königthumes 
Bereich zuleht bie Welt.... 


„te fich dem Meer vereinet 
Der letzten Kreife Spur! 
Stets mehr verflädht, erſcheinet 
Dem fchärfften Aug’ fie nur. 


„Auch fie ift nun zerronnen, 
Und Ruhm erliegt dem Tod. 
Bas haft du nun gewonnen?’ — 
Freunb! ewig ift nur Gott. 


18. Der Tod an die Drenfchen. 


Ich gelt' euch als ein ſchlimmer 
Und mitleidsloſer Mann, 
Der euch im Nu, auf immer, 
Der Welt entreißen kann. 


Ich bin nicht was ihr glaubet, 
Ihr urtheilt ungerecht; 
Und wenn mein Arm euch raubet, 
Thu' ich's als Gottes Knecht. 


Kaum winkt ber Todesengel, 
Der ficht an Gottes Thron, 
So mäht den Lilienftengel, 
Ungern, die Hippe fchon. 


Im hoͤchſten Reize, ſchild 
Den grellen Abſtand id 


Dft dacht ich, wär's nicht beffer, 
Ihr wärt von mir befreit, 
Und, euerm Wunſch gemäßer, 
Bliebt hier aU’ eure Zeit? 


Doch, tsaun, bald überfüllte 
Der Raum fich der Ratur! 
Und welcher Flor verhüllte 
Des Alters edkie Spur? 


In feiner Batergüte 
Hat weistidy Gott beſtimmt: 
Daß ſchwach und Iebensmübe 
Euch Tod von hinnen nimmt, 


Und trägt in. Himmelsräume, 
Wo alles euch entzüdt, 
Und unter Lebensbaͤume, 
Wo goldne Frucht ihr pflüdt. 


Des Erbenlörpers Schwere 
Wird dort zu leichtem Duft, 
Nach Luft ſchwebt ob dem Meere, 
Und wallt ihr durch die Luft. 


Kein Schlaf fchließt euch die Li 
Zu unwilllommner Rub, 
Rings fchallen euch die Lieber 
Der Engelchöre zu. 


Stets fchweben neue Sonnen 
Am Himmelsrand empor, 
Stets firömen neue Wonnen 


. Aus Dimmeldaun hervor. 


Der Erbe ſchnoͤde Triebe 
Laßt all’ ihr hier zurüd; 
Dort kennet ihr nur Liche, 
In Gott ruht euer Blid, 


19. Enttäufchung. 


Wie kommt die Welt, beim Scheibe 
Uns fo ganz anders vor! 
Wie hohl tönft, Ruf der Freuden, 
Du dem enttäufchten Ohr! 


Des Herbſtes letzte Tage, 
Wo nicht Ein Blatt dem Baum, 
Kein Blümchen längs dem Hage 
Mehr bleibt dem Sartenraum, 


Verglichen mit den Bildern. 
Der üpp’gen Lenzeöflur - 





Was bleibt von Rörperfegöne, 
Der vielgerühmten, nath? 
Ein Schatten ; ein Getöne, 
Das ſchwindet nad) und nad. 


Was bleibt von Jugenbfreuben 
Einft uns fo lieh, zurüd? 
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herdruß, oft Leiden, 
ttrer Reue Bil. 


3 laffen Gold und Ehren 
teofte hinter ſich? 
od nur zu erfchweren, 
glänzend fie um dich. 


: Ein Gedanke föhnet 
it dem Leben aus: 

in bie Rachwelt tönet 
cht dein Ruf hinaus.” 


20. Aue. 


regt bie heitern Lüfte 

dt ein Hauch von Wind; 
lumen füße Düfte 

ren, wo fie find. 


X ruht in kühlen Zweigen 
ıft’ge Sängerdyor, 

unterbricht ihr Schweigen, 
aut erreicht mein Ohr. 


Eilberwolten Bruppen 
zuen Aetherraum 

ob der Berge Kuppen, 
den ja ſich kaum. 


Herlihe Stille 

ıhenden Natur, - 
iberftrebt der Wille 
un’gen Menſchen nur. 


ewig Sinten, Schwellen — 
nie im Gleichgewicht 

ufend Triebe Wellen, 

nt die Ruhe nicht. 


ſtrebt doch. ſtets nach Krieden, 
hzt doch ſtets nad) Ruh. 

haſt ihm beſchieden, 

t, dieß Sehnen du? — 


ß es ihm dien’ zur Mahnung, 
ꝛi fein Wohnſitz nicht; 
vertrau' der Hi Me 

m vom Dimmel fpricht. 


onft fucht er hienieden 
achfenber Begier 
enden Frieden ; 

ird ihm nur bei Mir 1” 


+ Sonnenuntergang. 


Himmel rings erheiternd, 
hebr, das Aug’ der Welt, 
tra Kreis erweiternd, 
zolbnes Abendzelt. 


Wellen fhwimmt’s, von Winden 
nt, — ein Koͤnigsſchiff, 





Das Stbertaue binden 
An’s wildumſchaͤumte Riff. 


Die Sonn’ erreidht’8 und ſinket 
Zuſammt dem Zelt ins Meer. 
Sich! ob der Stätte winket 
Uns fanft ein Schattenheer! 


Die Geifter ſind's von Tagen, 
Die, une zu früh sntwandt, 
Kein Kleben und ie Klagen 
Uns je zuräde bannt, 


22. Sonuennuntergaug. 


Som Ufer bis zur Stelle, 
Wo hehr die Sonne fant, 
Lag's, Pfad gleich, auf der Welle, 
Wie reines Silber blank! 


Bift, Streif, du eine Brüde, 
Die Eden uns enthüllt? | 
Ein Glanzfels, der die Lücke 
Vom Hier zum Ienfeite füllt? 


28. 


Tod fah mit neid'ſchem Blicke 
Mir Kinde Ruhm ſich nahn. 
„Wenn ich den Strauch nicht knicke, 
Wachſt er zum Baum heran,” 


So ſprach mit biaffer Lippe 
Der Wütherich, und ſchwingt 
Die mörbderifche Dippe 
Zum Hieb, ber nie mißlingt. 


„Nicht werd’ ale Baum ich prangen, 
Doch wird, troß beiner Wuth, 
Zur Reife noch gelangen 
Die Frucht der Geiftesgluth: 


„An Dauer gleiht und Schimmer 
Dem Demant biefer Kranz: 
Zertruümmr' ihn! noch die Trümmer 
Berftrahlen Sonnenglanz.” 


24. 


Wie hüllet rings in Trauer 
Sich alles um mich her! 
Mich faflen Todesſchauer, 
Die Welt fcheint mir wie leer | 


Gleich oͤder Meerestüfte 
Dehnt ſie ſich endlos hin: 
In dieſer Sandeswüfte 
Blieb Ein Punkt nur noch gruͤn. 


In Mitte mancher Dome, 
Bei manchem Heldenmal, 
Entragt dem Zeitenſtrome 
Einſt auch dein niedres Mal! 


— 38 — 


„und thut entfernten Zeiten 
Mit wahrheitstreuem Mund 
Dein, trotz unzähl'gen Leiden, 
Raſtloſes Leben kund! 


„Nicht ohne Ruͤhrung nennet 
Bielleicht die Nachwelt die, 
Die ihre Zeit verkennet, 

Ja ſpottet ihrer Muͤh'!“ 


2 


Run ruht mein Herz von Sorgen, 
Bom Sturm, den es beftand, 
Mein Rachen ift geborgen, 
Ruht wieder ftill am Strand, 


So fchläft nach langem Braufen 
Das Meer gleich einem See, 
Wo ftille Schwäne haufen, 
Beſchuͤtzt von ciner Fee. 


An feinem blauen Spiegel 
Befehn fi Wald und Flur, 
Gebirg und NRebenhügel 
und, Himmel, bein Azur. 


Nun nicht mehr wiberflreben 
Kannft bu bem innern Drang, 
Der längft, dich zu erheben 
In's Reich der Luft, did) zwang, 


Beflügelter Bewohner, 
Goldkind der Waffermelt, 
Das, jeder That Belohner, 
Gott Vögeln gleichgeftellt! 


Auf ſilberblanken Schwingen 
Sieht dich der blauen Fluth 
Die See dich kühn entſchwingen, 
Rings ſchleudernd Blitzesgluth. 


So hebt ſich, frei von Leiden, 
Auf's neu mein Geiſt empor, 
Singt glühend feine Freuden 
MWeichherz'gen Seelen vor. 


Schon hör’ ich deine Schwingen, 
D Tod, mir nahe wehn! 
Fuͤhl' an das Herz mir dringen 
Der Krankheit ledte Wehn! 


Der Sterbenden entfliehen 
Wird nie ein Klagelaut. 
Sich ſtill vor dir mid) knieen, 
Herr, dem ich fletö vertraut! 


Mich fol nicht Undanks zeihen, 
Wer mid; verfcheiden ficht! 
Kein Seufzer foll entweihen 
Die Seele, die entflieht! 


Du gabft des Lebens Wonne, 
Du fendeft mir den Tod! 
Loͤſcht aus er mir bie Sonne, 
Führt er zu dir mid, Gott! 


Des Dafeins Luft genoflen 
Hab’. ich im Ueberfluß, 
Dft randhoch ift gefloffen 


Für mid; des Lebens Fluß. 


Ich fah dich, Morgenfonne, 
Su deinem Nofenhain, 
Und, nad) bed Tages Wonne, 
Schloß bidy dein Goldzelt ein; 


Sad blanke Sternenfchnüre 
Um deinen Hals, o Nacht, 
Sm Haare von Saphire 
Des Diademes Pracht; 


Des Lenzes hold Geſchwaͤtze, 
Des Sommers Rofenbuft, 
Des Herbſtes reihe Schäße, 
Des Winters Lebensluft; 


Des Wiſſens Hochgenüffe, 
Die Schöpfungen ber Kunft, 
Der Freundſchaft Wonnergüffe, 
Des Ruhmes Zauberbunft; 


Des Edelmuthes Thaten, 
Empfundner Achtung Gruß, 
Hülfreichung beim Ermatten, 
Der Mutterkiebe Kuß; 


Genoſſen, ja, genoſſen 
Hab' ich's im Ueberfluß, 
Und randhoch iſt gefloſſen 
Fuͤr mich des Lebens Fluß! 


Nimmſt früh du von der Erde 
Mich, Herr! ſo iſt's, daß ich 
Zum Engel fruͤher werde, 

Und ewig weil’ um dich. 


* 
⁊ 
4 
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Behnter Saal, 
Das Naben: (oder Elifabeth:) Eiland. 


1 


einer bellern Sonne 
Idrer Luft verklaͤrt, 
gang höchſter Wonne, 
arz haft bu gewährt! 


J weil’ ich an ber Stelle, 
‚ Kolumb, empfand, 
u, als dich die Welle 
an Domingo’s Strand !) 


herriſch und doch Linde, 
Ruberer gewandt, 

bi: „Aufl Hilf gefchwinde 
us dem Kahn an's Land! 
6 ich's zuerſt betrete, 

inen Augenblid 

ein nenn? diefe Stätte: 
währet ja fein Glüd.” 


u, mein SansDomingo! 

ed auf mich nur an, 

bft vereint Flamingo) 

wißs und ſchwarzen Schwan, 


Nachtigall des Norden 
ie, ber ungeftört 
age lang die Horden 
ata's zugehörtz 
Blumen aller Zonen 
uchten ihren Duft, 
und Feftonen 
chaukelten bie Luft; 
ih, in ihrer Mitte, 
'reuben außer mir, 
eine einz’ge Bitte 
tt: „Laß ftets mich bier !” 


2 
Der Luſtwandler. 


Liebesarm umfahet 
ee azurne Fluß: 
Bell’ an Welle nahet, 
iffet deinen Fuß. 


Das Eilanb, 


h liebt der Strom, fo liebet 
ater nur fein Kind, 
Sturm ben Himmel trübet, 
ch erhebt der Wind; 


antlich Iandete Kolumhus zuerſt auf Sans Domingo, 


Kuft fchnell er feinen Wogen 
Mit lauter Stimme zu; 
„Dinweg von jenem Bogen! 
Laßt's Eiland mir in Ruh! 


„Schlagt rech an das Geſtade 
Mit wilden Hoͤrnern an! 
Doch niemand hoffe Gnade, 
Rührt er mein Kind mir an.“ 


Und ſichtbar, ob gleich zuͤrnend, 
Ziehn alle von mir ab, 
Und rollen wild und ſtuͤrmend 
Zum nahen Meer hinab. 


8. 


Ein uralt Lied anſtimmend, 
Im blumenreichen Kahn, 
Kam mit dem Strome ſchwimmend, 
Ich ſtill am Eiland an. 


Ich ſah, kaum ausgeſtiegen, 
Von Mooſe halb bedeckt, 
um das ſich Veilchen wiegen, 
Ein Reſtchen, ſchlau verſteckt. 


Es nah zu ſehen, büdte 
Ich tief mich jest davor; 
Mit fleh'nden Augen blidte 
Ein Bögeldhen empor. 


„Erbarm', o Menſch, dich meiner, 
VBerbreite bier nicht Sram! 
Ich floh hierher, weil keiner 
Den Ort in Anfpruch nahm. 


„Mir ftahl ein böfer Knabe 
Züngft die halbnadte Brut. 
„Hier, ſprach ein naher Rabe, 
Raubt man uns Hab’ und Gut. 


„Komm mit nadıy jenem Bügel, 
Der lieblich fi enthebt 
Des Stromes blauem Spiegel, 
Dort wo Fein Räuber lebt.““ 


„3 folgte feinem Worte, 
Erbaut' ein neues Baus, 
Und fliege von dem Drte 
Setroft nach Rahrung aus. 
„Sieht ſtill und friedlich haben, 
Wir jeder feinen Plag: 
Grasmüde, Zeiſig, Raben, 
Fink, Radıtigall und Spatz.“ 


T) Anderd der Flammenvogel genannt. 
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So fprady’s. Ich aber trage 
Die Blumen wohlgemuth 
Bin, wo an jenem Tage 
So froͤhlich du geruht. 


Der Nabe auf Eliſabethseil aud. 


An meinen Lehrer. 


Willkommen, ben in Tagen 
Des Gluͤckes ich 8 
Auf Wonnen folgen Klagen, 
Auch du trägft mein Gewand.... 


Ich ſehe, du erkenneſt 
Mich bis zur Stunde nicht. 
manchem du dich nenneſt, 
Taͤuſcht ihn dein Angelicht. 


Nicht Alter, fondern Kummer 
Dat dich fo fehr entftellt ; 
Du wanbelft wie ein Stummer, 
Feind oder fremd ber Welt. — 


„Was fuchft hier, dem Getümmel 
Der Stabt entflohen, du? 
Ich, fern vom Weltgewimmel, 
Sud’ Hier dem Herzen Ruh.” — 


Gebranbmalt hat und Raben 
Das menfchliche Geſchlecht. 
Gott mag es wiffen, haben 
Die Richter völlig Recht. 


Ich weiß nur, daß ber Rabe, 
Sie fei auch noch fo Mein, 
go: jede gute Gabe 

uch ſtets wird dankbar fein. 


Du Tannteft jenes Mädchen, 
Dft fah ich dich bei ihr, 
Richt Einmal theilt’ ihre Bröbchen 
Zur Hälfte fie mit mir. 


Da kraͤchz' um fo gefchwinder 
Ich meinen Jungen zu: 
Beim Anblid meiner Kinder 
Fuͤgt fie den Heft dazu. 


Schon lang ſchied fie von binnen; 
Jeboch Fein Jahr läuft ab, 

t jebes Monde Beginnen 

efuchen wir ihr Grab; 


Verweilen ba, deklagen, 
&o aut wir es verftehn, 
Die Ichnelle Flucht von Tagen, 
Wie wir fie nie mebr fehn. 


Auch biefer Infel nahen 
Wir oft, die fie geliebt, 
Wo wir fie ruben fahen, 


Die jept ihr Geik umgiebts Spt 
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8. 


3u dir, mir heil’ge Stelle, 
Strebt meines Kahnes Lauf, 


Ramloſer Freuden Quelle, 


Nimm mild die Pilg'rin auf! 


Mit ähnlichen Gefühlen 
Naht fih am Wanderftab, 
Gelübde gu erfüllen, 

Gin Ehrift dem heil’gen Grab; 


Kuͤßt unter heißer Zähre 
Den Drt, wo Gr einft ſchlief, 
Dep göttlichreine Lehre 
Zum neuen Sein uns rief. 


Kaum athm' ich deine Lüfte, 
Umgibt ein magiſch Licht, 
umwehn mid) Zauberdüfte, 
Mic ſelbſt ertenn’ ich nicht! 


Ich ruh' auf grüner Matte, 
O GEiland, dir im Schooß, 
Richt mehr die Lebensmatte, 
Die halb das Aug fchon ſchloß. 


Des Auges Slanzgeflirne, 
Das freudig um ſich fpäht, 
Der bichtungsreihen Stirne 
Entftrahlet Majeſtaͤt. 


Es gleichet vollen ofen 
Auf’s neu bad Wangenpaar, 
Und zarte Weſte koſen 
Dem langen Wellenhaar. 


Dem morgenrothen Bunde 
Entftrömt auf’ neu Gefang, 
Der alles in die Runde 
Beſeelt dur Wonneklang: 


„D Bid des uUnſichtbaren, 
Unendliche Ratur! 
Wohin ich ſeh', erblicke 
Ich meines Schoͤpfers Spur. 


„Dies filberne Gewoͤlke 
Iſt ſeines Kleides Saum, 
Und dieſe Strahlenkugel 
Umkreiſt des Thrones Raum. 


„Bang unfer Aug zu blenden, 
Beigft gütig du, o Nacht, 
In namenlofer Ferne 
Uns feiner Wohnung Pracht. 


„Des Zelte Stoff durchwebet 
Zahlloſer Sterne Glanz; 
Was wir den Milchweg nennen, 
Iſt des Gebaͤudes Kranz 


Moch gütiger verfahrend, 
Enthuͤllſt durch einen Rig 
Du einen Theil des Innern 
Sa bo Bit 
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6. 


tur bob ihren Schleier 
aögernd leifer Sand 

ab und Fluß und Weiher, 
dh vom Schlaf erfand. 


z ihn vom Wald fie bebet, 
ht fie mit fanftem Zon: 

‚ Kinder, auf! belebet 
Belt! Es taget fchon.” 


8 Schlummers Arm’ entreißen 
alle Vögelein, 

ſchlürfen perlenweißen 

von den Blättern ein; 


tfliehn mit raſcher Schwinge 
nahen Aluren zu, 

weden Schmetterlinge 

J Zuruf aus der Ruh. 


b als jetzt groß bie Sonne 
Dimmeldrand empor 

ringt, ertönt in Wonne 
aller Vögel Chor. 


zwifchen dunkler Bäume 
len fihtbartich, 
Yurpurmanteld Säume, 
btes Eiland, dich! 


itt wirb mein Aug und trübe, 
täufcht mich nicht mein Blick, 
Yüct zu dir mit Liebe 
einen Augenblid! 


wallt dann froh und heiter 
ver lafurnen Bahn 

fteilen Gleiſes weiter 
Actherreich hinan. 


7. Ein Traum. . 


8 Gold⸗ und Silberfäden 
unfidtbarer Hand 

onnen, ſchwammen Woͤlkchen 
Haren Himmelsrand. 


Bildern beff’rer Tage 
send Der; und Sinn, 
mit zerftreuten Biden 
sach den Wollen bin. 


e fammelten allmälig 
olden Gruppen ſich, 
alles einer Bühne 

‚ten Stufen glid. 

3 Mittelpuntte ftrahlet 
Rorgenröthe - Glanz 
Mädchen mit der Leier 
einem Lorbeerkranz !) 


e fieht ſich feibR. Anm, d. Heraudg, 


Stil Taufchte alles ihrem 
Melodifchen Sefang, 
Der wunderfhön und beutlidy 
Zu mir berüberflang: 


„Ber ahnt im irb’fhen Leben. 
Sm Schooß der Erdenadt | 
Des Paradiefes Freuden, 

Des Himmels Strahlenpracht? 


„Der Erde Morgenfonne 
Sf bier ein Morgenftern, 
Auf Himmeldaun blüht Roſe 
An Rofe nah und fern. 


„Drum nenn’, 0 Menſch, auf Erben 
Nicht graufam bein Geſchick! 
Drohn Leiden dir, erbebe, 
3um Himmel deinen Blid! 


„Snie vor Allvater, Eüffe 
Fromm feines Kleides Saum, 
Und ſprich zum Derzen: Dulde! 
Das Leben ift ein Traum.” 


Von grauer Wolken Rüden 
Aus nebelichter Fern, 
Wie ſieht mit Liebesblicken 
Nach dir der Abendſtern! 


Sie lieben, Eiland, alle 
Dich, wie viel ihrer find 
In blauer Himmeldhalle, 
Als wie das eigne Kind. 


Hebt fie, des Weltall Wonne, 
Sich dort in voller Pracht, 
Gleich ſchaut nach dir bie Sonne, 
Eh’ einen Schritt fie macht. 


Sieht fie, daß freundlich ſchmeichelnd 
Die Wellen fi dir nahn 
(Lieb? fühlend oder prudelad); 
Beginnt fie ihre Bahn; 


Laͤßt dich zu Feiner Stunde 
Des Tags aus bem Geficht; 
Das Herz, traun, ift ihr wunde, 
Löfcht Abends fie ihr Licht, 


Der Mond, bem dich bie Schwefter 
Beim Scheiben noch empfahl, 
Dangt, ſcheint's, an bir noch fefter, 
Koft dich mit feinem Strahl: 


Leiht feine Sitberhülle 
Dir während beiner Ruh! 
Gebeut den Wellen Stille, 
Wirft einen Kup bir zu. 
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A Iprad'e. Po — trage 8. R 
e Blumen wohlgemut 2 Ube har 
Sin, wo an jenem Lage Giecht meines Kapnct tat 
So froͤhlich bu geruht. Ramisfer Freuden Duelle, 
| Nimm mild bie Pilg’rin auf! 
4. Der Habe anf Eliſabethseil aud. gRit in (id ae e ' 
. it ähnlichen Ge n 
An meinen Lehrer, Baht fd am leK ab, 
Billlommen, den in Tagen elübde zu erfüllen, 
Des Glüdes ich Krane! 9 in Chriſt dem heil’gen Grob; 
Auf Wonnen folgen Klagen : 
Aud du trägft mein Gewand. ... Fin Aal Sein Aalif, 
Ich ſehe, du erkenneſt Deß goͤttlichreine Lehre 
Mich bis zur Stunde nicht. Zum neuen Sein uns rief. 
3 mandem du dich nenneft, Kaum athm' ich deine Lüfte, 
Taͤuſcht ihn dein Angeficht. umgibt ein gif — 
umwehn mich Zauberdüfte 
Nicht Alter, ſondern Kummer —— 
Sat dich fo ſehr entftellt ; Mich ſelbſt erkenn' ich nicht! 
Du wanbelft wie ein Stummer, Ich ruh' auf grüner Matte, 
Feind oder fremd ber Welt. — > Erland, bir im Schooß, 
° icht mehr die Lebensmatte 
„Bas fuchft hier, dem Getümmel . De halb das Aug fchon ſcioß. 
Der Stadt entflohen, du? 
Ich, fern vom Beltgewimmel, u ee 
Sud‘ Hier dem Herzen Ruß.” — Der dichtungsreichen Stirne 
ii hie ri Entftrahlet Majeftät. 
a8 men e Geſchlecht. 

Gott mag es wiffen, haben zum gleicher onen Bofen 
Die Richter völlig Recht. Und zarte Wefte een ⸗ 
Ich weiß nur, daß der Rabe, Dem langen Wellenhaar. 

Sit (ei auch no jo Klein, Dem morgenrothen Munde 
v jede guie Dabe Entftrömt auf's neu Gefan 
Su ftets wird dankbar fein. Der alles in die Runbe % 
Du kannteſt jenes Mädchen, Befeelt durch Wonneklans: 
Oft ſah ich dich bei ihr, „O Bild des Unſichtbaren, 

Nicht Einmal theilt' ihr Bröbchen Unendliche Natur! 
Zur Hälfte fie mit mir. Wohin ich feh’, erblide 


i 
Da kraͤchz' um fo geſchwinder Ich meines Schöpfer Spur. 


Ich meinen Jungen zu: „Dies filberne Gewötte 
Beim Anblid meiner Kinder " af ſtire —— 

t 
Bügt fie den Reſt dazu Umfreift des Thrones Raum. 


Schon lang fchied fie von binnen; | 
Jedoch kein Jahr laͤuft ab, a ander, 
zit jedes Monde Beginnen An namenlofer Kerne ’ 
eſuchen wir ihr Grab; Uns feiner Wohnung Pradt. 
Berweilen da, beklagen, | „Des Beltes Stoff burchwebet 
©o gut wir es verfiehn, Zahlloſer Sterne Glanz ; 
Die ſchnelle Flucht von Zagen, Was wir den Milchweg nennen, 
Wie wir fie nie mehr fehn. Iſt des Gebäudes Kranz. 
Auch dieſer Infel nahen „Roh gütiger verfahrenb, 
Wir oft, die fie geliebt, Enthülft durch einen Rig 
Wo wir fie ruhen fahen, Du einen a des Innern 
Die jetzt ihr Geiſt umgiebt. | In donneriofem Big.” ' 
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6. 

tur bob ihren Schleier 

Kgernd leifer Hand 


ah und Fluß und Weiher, 
bh vom Schlaf erfand. 


ihn vom Wald fie bebet, 
ht fie mit fanftem Zon: 
Kinder, auf! belebet 
Belt! Es taget Thon.” 


8 Schlummers Arm’ entreißen 
alle Voͤgelein, 

chlürfen perlenweißen 

von den Blättern ein; 


tfliehn mit raſcher Schwinge 
nahen Aluren zu, 

veen Schmetterlinge 

, 3uruf aus der Ruh. 


)als jest groß die Sonne 
Jimmelsranb empor 

ringt, ertönt in Wonne 
aller Vögel Chor. 


jwifchen dunkler Bäume 
Uen ſichtbarlich 
Purpurmanteld Säume, 
‚tes Eiland, dich! 


tt wird mein Aug und trübe, 
taͤuſcht mich nicht mein Bid, 
ückt zu dir mit Liebe 
einen Augenblick! 


wallt bann froh und heiter 
er lafurnen Bahn 

teilen Gleifes weiter 
Aetherreich hinan. 


7. Ein Traum. . 


5 Gold» und Silberfäben 
unſichtbarer Hand 

innen, ſchwammen Woͤlkchen 
laren Himmelsrand. 


Bildern beff’rer Tage 
dend Herz und Sinn, 
mit zerftreuten Blicken 
ach den Wollen Hin. 


: fammelten allmälig 
„den Oruppen ſich, 
les einer Bühne 

ten Stufen glich. 

ı Mittelpuntte ſtrahlet 
Rorgenröthe - Glanz 
Mädchen mit der Leier 
tinem Lorbeerkranz !) 


: fieht ſich ſelbſt. Anm. d. Heraußg, 


Stil lauſchte alles ihrem 
Melodifchen Geſang, 
Der wunderfchön und beutlich 
3u mir herüberklang: 


„Wer ahnt im irb’fchen Leben. 
Sm Schooß der Erdenadht 
Des Paradiefed Freuben, 
Des Himmels Strahlenpradt? 


„Der Erde Mörgenfonne 
Iſt Hier ein Morgenftern, 
Auf Himmelsaun blüht Roſe 
An Rofe nah und fern. 


„Drum nenn’, o Menfch, auf Erben 
Richt graufam dein Geſchick! 
Drohn Leiden bir, erhebe, 
3um Himmel deinen Blid! 


„Knie vor Allvater, Eüffe 
Fromm feines Kleides Saum, 
Und fpridy zum Herzen: Dutde | 
Das Leben ift ein Traum.” 


8. 


Von grauer Wollen Rüden 
Aus nebelichter Bern, 
Wie ficht mit Liebesblicken 
Rah dir der Abendſtern! 


Sie lieben, Eiland, alle 
Dich, wie viel ihrer find 
In blauer Himmelshalle, 
Als wie das eigne Kind, 


Hebt fie, des Weltalls Wonne, 
Sich dort in voller Pracht, 
Gleich ſchaut nach dir die Sonne, 
Eh' einen Schritt ſie macht. 


Sieht ſie, daß freundlich ſchmeichelnd 
Die Wellen ſich dir nahn 
(Lieb fühlend oder ſhucheind); 
Beginnt fie ihre Bahn; 


Laͤßt dich zu keiner Stunde 
Des Tags aus dem Geficht; 
Das Herz, traun, ift ihr wunbe, 
Loͤſcht Abends fie ihr Licht. 


Der Mond, dem dich die Schwefter 
Beim Sceiden noch empfahl, 
Dangt, ſcheint's, an bir noch fefter, 
Koft dich mit feinem Strahl: 


Leiht feine Silberhülle 
Dir während deiner Ruh! 
Gebeut den Wellen Stille, 
Wirft einen Kuß bir zu. 
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Den Zwiſchenraum von beiden 
Benugt der Abendftern, 
Klagt feiner Liebe Leiden, 
Bewundert dich von fern. 


9. Die Erfcheinung. 
An meinen Lehrer.) 


Der Abendröthe Gluten 
Befpiegelten ſchon lang 
ei nicht mehr in den Fluten; 
Ruh Herrfcht den Fluß entlang. 


Das Laub am Baume ſchweiget, 
Kein Laut erreicht mein Ohr, 
Gefild' und Strom’ entfleiget 
Des Nebels grauer Flor. 


Des Mondes Hipp’ enttauchet 
Des Weftgewölles Hand, 
Das noch verglimmend raudyet 
Bom heißen Zagesbrand. 


Ein namenlofes Sehnen 
Nach der Vergangenheit 
Welt eine Reihe Scenen 
Schmerzhafter Freudigkeit. 


Und unwillkürlich wende 
Die Augen ich dahin, 
Wo kurz vor ihrem Enbe 
Sie faß mit heiterm Sinn.... 


Träum' ober feb’ ich lebend 
Sn Jungfrau s Größe dort 
Sie auf dem Eiland ſchwebend, 
Dem legten Lieblingsort? 


Sie iſt's! die dunkeln Loden 
Entwallen bi zum Knie; 
Und ihre Arme loden 
Mid Sreis zu ihr; 's iſt fiel! 


O Wefen, das im Leben 
Mir fon ein Engel fchien, 
Und dem, feit dem Entſchweben 
In's Geiſterreich, ich dien’, 


Gleich hochbejahrten Betern 
Vor ihrem heil'gen Bild, 
Erzählend Kindern, Vätern: 
Wie gut bu warft und mild! 


Wie du Gehör mir fchenkteft, 
Sprach Muth zum Kampf id’ ein.... 
Du, Engel, alfo bente 
Selbft noch im Himmel mein?! _ 





Mit flũgelraſchem Schritte 
Eilt' ich zur Inſel hin, 
Schritt nah' des Weges Mitte 


Mit wonnetrunknem Sinn. 


Des Nebels reg Gewimmel 
Stieg bis an ihr Gewand, 
Da fiel ein Stern vom Himmel, 
Und die Geſtalt verſchwand. 


10. 
Mein Lehrer. 


Smaragbfchilbkräten » Eiland, 
Wie fehnt ih mid nad bir! 
Dein Saft zu fein, wie weilanb, 
Verwehrte Krankheit mir, 


. Das Eiland, 


&o ahnt’ ich, und gebadhte 
Dir eine Wonne zu, 
Bei der bad Herz bir lachte, 
Befuchft auf’ neu mich bu. 


Ein Zufall lockte Bienen 
Grad' an die Stelle Hin, 
Wo, als fie Hier erfchienen, 
Saß deine Sängerin. 


Es mehrte ſich der Haufe, 
Und fiedbelte fh an, 
Bor eines Monds Verlaufe 
Staunt’ id die Pflanzftabt an. 


Aufhäufend Bufe'gen Donig, 
Aufhäufend zarte Wachs, 
Durchziehn fie alle wonnig 
Die Zellenreihn bes Dache, 


Die Siebelei zu ſchirmen, 
Hob Sturmhut, wie ein Schloß 
Mit Hohen Wartethürmen, 
Sich ftolz aus meinem Schoof. 


Dran reihn, gleich einem flarten 
Geheg, ſich Veilchen an, 
Und deuten fo die Marken 
Des Bienenftaates an. 


Dies Bild mahnt an bie Stunde 
Mic jederzeit und fie, 
Die in der ganzen Runde 
Mir folhen Glanz verlieh. 


Roc jetzt gedenkt man ihrer 
Und ihres Sanges hier: 
Gefolgt vom Schwarm, nahn Führer 
Wie Pilger, ſchweigend mir. 


1) Sie führt vom Anfang bis zum Ende bier ihren Lehrer redend ein, 4... 
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Eilfter Saal 
Dad Machen: Eiland dereinft im Sagenkreife. 


Der Luſtwaudler. 


wo das Aug mit Freude 
lum' an Blum’ erfpäht, 
nft nur eine Haide, 

egen felbft verſchmaͤht. 


pflanzte dieſen Garten 
leget euch darin? 

ber mein Erwarten 

ch des Gaͤrtners Sinn. 


Eine der Blumen. 


ehet eine Sage 

s von Mund zu Mund, 
et deine Frage, 

ut dir alles kund. 


iehft das nahe Eiland, 
nft dem Strom entfteigt? 


ot vom Sturm bier weiland 


It, bat e8 erzeugt. 


fünfzig Blumenaltern 
ort in einem Kahn, 
ufend Zagesfaltern 
t ein Mädchen an. 


ſtrahlende Geftirne 
n ihr Augenpaar, 
ttergleichen Stirne 
ı bag Wellenhaar, 


ihrem Blumenſitze 
ings ihr holder Blick 
mmernächt’ge Blitze, 
puren ftets von Glück. 


fing fie an zu fingen: 
en waß fie fang, 

irb’ es mir gelingen, 
nn der Stimme Klang! 


Gegend aber fühlte 
wbers Wirkung bald: 
nftres Grün umhüllte 
mals büftern Wald. 


Yang ber Ruf der Freude 
glichem Gebüſch; 

te dieſe Haide 

lumen hold Gemiſch. 

flieg des Hügels Stufen 
8 zum Kahn hinab, 

ter Beifallsrufen 

fie vom Ufer ab, 


Der Ruf: Leb’ wohl! komm wieder! 
Kolgt ringe bed Kahnes Laufz 
Doch nie fahn wir fie wieder, 

Sie flog zum Himmel auf, 


2. 


Nie herrſchte ſolches Schweigen 
Um diefes Eiland her! 
Wie lautlos in den Zweigen 
Kuht ringe der Vögel Heer. 


Ihr Wellen, die ihr immer 
Das Eiland fonft umfcherzt; 
Bekraͤnzt von Sonnenfhimmer, 
Ihm nahet und es herzt; 


Ringe, wie im Todesſchlummer, 
Kuht ihr und fchmweigt ihr heut: 
If euer Schweigen — Kummer, 
Iſt's Born, iſt's Traurigkeit? 


Die Welten. 


Heut ift ein Tag ber Zrauer 
gür die Umgegend hier; 

a unfer Leid von Dauer, 
Begehn ihn trauernd wir. 


Ihr wähnt, ihr Erdenkinder, 
Nichts komm' an Reiz euch gleich. 
Zraun, Schönheit I nicht minder 
Im tiefen Wafferreid. 


Vielleicht, gleich andern Zeichen, 
Sah einft der Erde Raum 
Ein Wefen ihres Gleichen ;. 
Doc glauben wir es kaum. 


Die veizenbfte Undine 
Im ganzen Goͤtterkreis, — 
Bor ihr wer madıte Miene, 
Und hofft der Schönheit Preis? 


Die Perl aus Neptund Stamme 
Entftieg einmal dem Meer, 
Unb kam mit ihrer Amme 
Zu biefer Infel her. 


Die Amme reicht bie Leier 
Mit Zauberfaiten ihr. 
Mit welcher tiefen Feier 
Ringe horchen alle wir! 

Die welke Blume blühet 
Auf's neu und ſchoͤner auf, 


Der Dämmrung Grau erglühet, 
Nacht zögert ihren Lauf. 


U 


+" 


X 
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Rings du ergi 
Den —8 en 
An Eines zu zerfließen 
Sheint Himmel, Erb’ und Meer. . 


Und als Gefang und Saite, 


Ad! viel zu fruͤh nun ſchwieg, 


Ihr Kahn fie trug in's Weite, 
Und Dunft dem Meer entftieg; 


Wie 56’ und leer und traurig 
Schien unfer Aufenthalt! 
Wie fchien das Land uns fdhaurig, 
Und fchredenvoll der Wald! 


Wir harrten Zage, Jahre 
Auf ihre Wiederkehr, . 
Zu fehn die Wunderbare 
Starrt Aller Blid aufs Meer. 


Einft kam aus Neptuns Stamme 
(Dem Wald entfiel das Laub) 
Allein des Mädchens Amme, 

Sie felbft war Pluto's Raub. 


8. Der Zeifig. 


„Barum wohl lommt tagtäglich 
Zu diefem Giland Er, 
Das Wetter fei erträglich, 
Gut oder ſchlecht, hieher? 


„Sin Grasfleck ift die Inſel, 
Geſtraͤuch⸗ und blumenlos, 
Des Fühnften Malers Pinfel 
Ringt, traun, hier hoffnungslos, 


„Ich aber fah nicht minder 
Ihn, wie, den Stift zur Hand, 
GEntzüdensvoll wie Kinder, 

Er vor der Inſel fand, 


„Mit liebevollem Blide 
Sie [haut und wieder fchaut, 
Und, trogend dem Geſchicke, 
Ein Luftfchloß hier ſich baut.” 


So fprad bei beinem Nahen 
Ich mehremal zu mir. 
Was mag bein Herz umfahen 
Mit ſolchem Zauber hier? 


Der Luftwandler. 


Stets ſchwebt mir vor der Seele, 
Erblick' ich dieſen Ort, 
In duft’ger Dämmerhelle 
Ein holdes Mäbchen bort. 


Zum Knie entwallt das lange 
Gelock des dunkeln Haare, 


d) Der hochſte Berg der Krimm, 


» 


Cie hat der Roſe Wange, 
Den Gohnenblid des Aare, 


Ki tö Irdiſches erreichet 
Der Stimme Zauberklang. 


Ob Engeln woht fie gleichet? 


Ihr Sprechen I Belang. 
Der Zeifig. 


Run kenn' ich alle Schmerzen, 
D mitleidöwerther Mann, 
Die wühlen dir im Derzen, 
Seitdem fie dir entrann! 


Es niften Nachtigallen 
Mit mir auf Einem Baum. 
Hoͤrt man ihr Lied erſchallen, 
So regt die Luft ſich kaum. 


Auf weitem Erdenrunde 
Iſt einzig ihr Geſang; 
Und Sagen geben Kunde, 
Woher ihr Lied entſprang. 


Von einem Mädchen lauſchte 
Der Ahn die Weiſen ab, 
Womit er flugs vertauſchte 
Die, ſo Natur ihm gab. 


Und ſo erhaͤlt im Stamme 
Sich einzeln und im Chor 
Des Mädchens Sang: die Amme 
Singt ihn dem Neſtling vor. 


4. 


„Srinnerft wohl der Worte 
Des Mädchens du dich nody, 
Das fang an biefem Orze? 

D .fage fie mir bot” * . 

Da bob mit Menfchenflimme 
Die Nachtigall jest an: 

Es ließ von feinem Grimme 
Der Sturm, als fie begann. 





Bierfeitig, blau, ein Himmelöpfeiler, 
Hebt Tfcpatetdag !) ſich himmelan, 
Dem Weltpilgrim ein Meilenzeiger 
Auf feiner grenzenlofen Bahn. 


Seht mir einmal, wie frech und eitel 
(Spricht eine Wolke, kaum gewebt 
Aus Nebeldunft) er feine Scheitel 
In ber Gewitter Reid; erhebt! 


Ih will ben Hochmuth ihm verleiden 
Ich fege breit mich auf fein Haupt. 
Er wird das Prahlen künftig meiden, 
Erſchien im Thal ex glanzberaubt. 


— 319 


:ch und breit fegt auf hen Gipfel 
ottesberges fie fi hin, 
ınfigewanbee tieffte Zipfel 

len bis zum Bufen ihn. 


mne naht der Mittagshöhe, 

olke ſchwand wie leichter Schaum; 
ender noch ſcheint die Nähe 

erges an des Himmeld Saum. 


oͤlkern weit und fern erfcheinet 
prachtvolles Gotteszelt Y), 

ır die Heimath kennt, der meinet, 
der hoͤchſte Punkt der Welt. 


8. 


” eine andre Weiſe 
‚ben Sängerin, 

h eine andre leife, 

lieb mir ftetd im Sinn. 


ich, arm, find wir nit minder, 
6’ Stolz fi noch fo fehr, 

ben Gottes Kinder, 

al vom Himmel ber. _ 


ı Zaurien entragen 
In = und Küftenland 
tenge Bergesſpitzen 
a der Wolfen Rand, 


db andre riß Erd = beben 
Muttereiland ab, 

arf in Riefentrüämmern 
ı die See hinab. 


rt, trotz ber Meerestiefe, 
igen fie der Fluth, 

&, ja böh'r als Thürme, 
ehn der Stürme Wuth. 
‚ch tragen fie die Spuren 
"übern Sitzes Bar: 

sich der Wände Formen, 
iſſen auf ein Paar, 

ı fiehft, fie ftrebten früher 
it zum Aetherraum, 

weten mit den Stirnen 
gar bed Himmels Saum. 


ich, arm, wir find nicht minber, 
b’ Stolz fich noch fo fehr, 

ben Gottes Kinder, 

all vom Himmel ber.” 


6. 


jer ift eine Dritte, 
ine anbre laut, 


iter⸗ Dag heißt wörtlich Beltoberg. 


H Uuch hier führt fie ihren Lehrer redend ein, 


— 


Koͤmmt huͤpfend in die Mitte, 
Und loͤſſt der Stimme Laut: 


„Glückſelig, wem im Suͤden 
Beſtimmt ſein Lebenslauf! 
Dort ruft ben Lebensmübden 
Natur zum Frobfinn auf, 


- „Saphiren ift der Himmel, 
Smaragden rings bie Flur, 
Durch beide ſchlingt fih üppig 
Die ſchoͤnſte Roſenſchnur. 


„Ja, Roſen ſiehſt du, Roſen, 
Wohin dein Blick nur fällt: 
Dft duͤnket dich, bu lebeſt 
In einer Rofenwelt. 


„Schebt jedoch zum Himmel 
Dein Auge ſich aube neu: 
Unfäglich fhön umgruppet 
Dich wilder Felfen Reid”, 


„So launenhaft und uͤppig 
Auch fein mag die Natur, _ 
So ſchoͤn, fo wild und wechfelnd 
Sieht hier dein Aug’ fie nur. 


„Komm, eilen wir zum Süben, 
Zu fchließen unfern Lauf: 
Dort dringt felbft Lebensmübden 
Natur noch Frohſinn auf.” j 


7. Ä “ 
An meinen Lehrer®) 


Nicht unbefuchet bleibet 
Mein oͤder Lieblingsort. 
Heut, wie fie lebt und leibet, 
War eine Nire dort. 


Mit einem grünen Kranze . 
Und ungebundnem Baar 
Saß fie im Sonnenglanze; 
Froh warb ich fie gewahr. 


Lang gönnt’ ich meinen Bliden 
Aus meinem Hinterhalt 
Das himmliſche Entzücken 
Zu ſchaun die Huldgeſtalt. 

Da faßt mich ploͤtzlich Schrecken, 
Ich ſtürz' aus meiner Hut; 
Sie blickt nach allen Ecken, 
Und ſprang raſch in die Flut. 


Ich kam nach einer Stunde 
An jenen Ort zuruͤck 
Mit tiefer Herzenswunde, 
Daß ich verſcherzt mein Glück. 


42,6 
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Da naht mir eine Meiſe, 
Die hier ihr Reſtchen flicht, 
Und ſpricht zu mir halb leiſe, 
Wie man von Wundern ſpricht: 


„Ich ſahe dich entfliehen, 
Und weiſe thatſt du da: 
Roch keinem iſt's gediehen, 
Daß eine Nix' er ſah. 


„zrieb Neugier, fie zu ſehen, 
In ihre Naͤh' dich dort? 
So wiß’: bei Weftes Wehen 
Iſt dies ihr Sammlungsort. 


„Sie lieben diefe Stätte, 
Ruhn auf ber Infel Rand, 
Und ſchwimmen in die Wette 
Dft zum jenfeit’gen Strand. 


„Beginnt die Nacht zu ſchwinden, 
Und fpat bei Mondenfdyein, 

Im Lenz und Sommer, finden 

Sie ſich am liebften ein, 


„Dft, if ſehr feicht die Welle, 
Bleibt wohl ein Hundert Stüd 
Goldmuſcheln an der Stelle, 
Wo fie gefpielt, zurüd.” 


8 


Mit einer Angelruthe 
Kam Abends fpät ein Anab’ 
(As ſchon die Sonne ruhte 
In ihrem Wellengrab,) 


Hart an bie Zluffes: Enge 
Vom Eitand bis an's Land, 
Wo jest fich eine Menge 
Sorglofer Fiſche fand. 


Vom Fuß des fernen Hügeld 
Sch id) in flummer Ruh 
Dem Spiel des Waſſerſpiegels, 
Dem jungen Fifcher zu. 


Urplöglich wirft die Stange 
Er, wie entfeät, von ih. 
Befinnungslos und bange 
Kennt grad er gegen mich. 


Da geh. ich ihm entgegen, 

Und als 31 n erreicht, 

Befrag’ ih ihn, weswegen 

Er bang bem Strand’ entweicht. 
„Sin Goldfiſch ſchwamm gerabe 

Auf meinen Köder zu; 

Da bob ſich am Geſtade 

Ein Weib und ſchrie mir zu: 


PR fort mit Köder, Stabe, 
tt Schnur und Angel fort 


Geh’, morde, böfer Knabe, 
An einem andern Ort! 


Nah’ nie mehr biefer Stelle! 
Sie fteht in meinem Schug. — 
Angft fchnürte mir die Kehle, 
Wohl hüt’ ich mid vor Trug.” 


Ich ſah aus Walbesfchatten 
Mit aͤngſtlichem Bemühn 
Ein Häslein über Matten 
Zu jenem Buſche fliehn. 


&in Hund mit ſchnellen Säufen, 
Des Windes ächter Sohn, 
ar ihm es zu ergreifen, 

reut ſich der Beute fchon. 


Zwoͤlf Schritte vor den Schiehen, 
Worin das Wild verfchwanb, 
Bleibt der Verfolger ftehen, 

Als hemmt’ ihn eine Wanb.... 


In Rube haufen Kifche 
Ringe um das Eiland her 
Im bunteften Gemifche, 
Gin unzählbares Heer. 


Ein junger Goldfiſch fpielet 
Im Abendfonnenfcein. 
Gin Zauder naht und fdhielet 
Nach ihm, fpridht: „Du biſt mein!” 


Mit pfeilgefhmwindem Flügel 
Stürzt er auf ihn herab; 
Doch, fieh! der Waflerfpiegel 


" Hält ihn, wie Mauern, ab, 


Der Fiſch fährt fort zu fpielen 
Im Abenbfonnenftrapl, 
Durchkreiſſt mit ben Gefpielen 
Den flüfftgen Kriftall, .... 


Bor einem graufen Geier 
Flieht eine Taube fort, 
Und eilt zu diefem Weiher | 
Als einem Zufludtsort. . 


Hier angelanget, fchwebet 2 
Gemach und ſorglos ſie 
Der Inſel zu: er ſtrebet x 
Schnell zu erhafchen fie. A 

4 


Vergebiich ift des Staufen 
Verzweifeltes Bemühn, 
Er Kate, wie diefe Marken 
Ihm alle Kraft entziehn,.... 


/ 
H 
Wie fol ich mir das deuten ? 
Erklaͤre mir's, o Greis, 
Der du ſeit langen Zeiten 
Nah’ wohneſt dieſem Kreis! 

| 
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ı jedem folchen Falle 
igſt Erklärung du? 
hreiben, Frembling, alle 
zunderinſel zu. 


10. 


wirkt des Eiland& Nähe 
auf Natur allein, 
tenfhen= Wohl und Wehe 
fie nicht felten ein. 


Inſel nah, am Riebe, 
ummervoll ein Greis, 
angen Wege müde, 
ufzt’ und fagte leie: 

Gott im Himmel, feiner 
fer Menſchen Zahl 
met hier fi) meiner, 

‚öbtet meine Qual!’ 

halb ohnmädhtig finket 
Schneehaupt ihm in's Gras; 
chließt Schlaf, dem Gott winket 
ug’, son Thränen naß.. .. 


fhöner wilder Knabe 

unmeit von dem Ort 

‚reifel mit dem Stabe; 

) den reis er dort. | 


Bwölfter 


X 
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Kaum nahm die bleiche Wange, 
Des Bartes Silberhaar, 
Den Stock, des Greiſes Gange 
Armſel'ger Schutz, er wahr; 


Gerührt trat er zur Mutter 
Und ſprach: „Warum doch aß 
Mein Brot ich mit der Butter? 
Der Greis dort ift fo blaß! 


Ich hätt’ es ihm gegeben: 
Vielleicht kam hungernd er 
Und wünfdhenb nicht zu leben 
In diefe Gegend her.” 


Die Mutter that, als habe 
Sie nichts von dem gehört, 
Was ihr gefagt der Knabe; 
Sie ſprach, au ihm gekehrt: 


„SB biefe Apelfine ! . 
Lang kauft' ich deren nicht.” 
Gib, rief er froher Miene, 
Gern thu’ ih brauf Verzicht; 


Und haft vielleicht bu eben 
Noch Kleingeld, oh! fei gut, 
Gib mir’s, ich leg’ es neben 
Der Frucht ihm in ben Hut. 


Saul. " 


Das Rachen: Eiland. 


1. Das Dentmal 


h fah das Aug’ dich wiſchen, 
ann ein Lächeln fich 

ine Thränen mifchen, 

dfte etwas dich?“ — 


ch tröftete bein Raben, 
Broßmuth allbelannt. 
Ihm kann ich empfahen, 
ich, die Scholle Land. 


r auf zwei Jahre gönne 
den Alleinbefig, 

vahrlich ich verfchöne 
Irt zum Feenſitz. — 


zenn ich den Wunſch gewähre, 
fuͤhrſt du denn es aus? 

Raum iſt Hier, bei Ehre, 
für ein Zaubenhaus.” 
ı Buß des fanften Hügels 
m’ ich brei Pfeilerreihn 
Gedichte. 


Zur Hoͤh' des Waſſerſpiegels, 
Ein ewig Bollwerk, ein. 


Das Haupt der Pfeiler trage 
Den Ring mir von Granit, 
Der an der flachſten Lage 
Empfängt des Pilgers Tritt. 


Ein Pfad von rothem Sande, 
Der kaum bemerkbar ſteigt, 
Am beiderſeit'gen Rande 
Die ſchoͤnſten Blumen zeigt, 


Wie eine Purpurſchlange 
Drei Mal die Hoͤhn umſchlingt, 
In ſeinem Windelgange 
Den Gipfel dann erringt; 

Hier ſtuͤtzen Silberftäbe 
Ein goldnes rundes Dad, 

Ein Immergrüngemwebe 
Umrantt fie mannichfach. 


Im Schooß der Laub? erfcheinet 
Ein bilderreicher Stein, 
21 
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Da naht mir eine Meiſe, 
Die Hier ihr Reſtchen flicht, 
Und fpricht zu mir halb leife, 
Wie man von Wundern fpricht: 


/ d iehen, 
unb weile khatk bu tar 
Noch keinem iſt's gediehen, 
Daß eine Nix' er —* 


ATrieb Neugier, fie zu ſehen, 
In ihre Naͤh' dich dort? 
So wiß': bei Weſtes Wehen 
Iſt dies ihr Sammlungsort. 


„Sie lieben dieſe Stätte, 
Kuhn auf der Infel Rand, 
Und ſchwimmen in die Wette 
Dft zum jenfeit’gen Strand, 


‚Regine die Nacht zu ſchwinden, 
Und fpät bei Mondenfchein, 

Im Lenz und Sommer, finden 

Sie fih am liebften ein. 


„ft, ift ſehr feicht die Welle, 
Bleibt wohl ein Hundert Stüd 
Goldmuſcheln an der Stelle, 
Wo fie gefpielt, zurück.“ 


8. 


Mit einer Angelruthe 
Kam Abends fpät ein Knab' 
(Als ſchon die Sonne ruhte 
In ihrem Wellengrab,) 


Hart an die Fluffes- Enge 
Vom Eiland bie an's Land, 
Wo jegt fich eine Menge 
Sorglofer Fiſche fand. 


Vom Fuß bes fernen Huͤgels 
Sah id) in ftummer Ruh 
Dem Spiel des Waflerfpiegels, 
Dem jungen Fifcher zu. 


Urplöglich wirft bie Stange 
Er, wie entfest, von fi. 
Beſinnungslos und bange 
Rennt grad er gegen mich. 


Da geh ich ihm entgegen, 
Und als ‘ Fi erreicht, 
Befrag’ ich ihn, weswegen 
Gr bang bem Strand’ entweidht, 


„Sin Goldfiſch ſchwamm gerade 
Auf meinen Köder zu; 
Da bob ſich am Geſtade 
Ein Weib und fchrie mir zu: 


Fort, fort mit Köder, Stade, 
t Schnur und Angel fort! 


Geh’, morbe, böfer Knabe, 
An einem andern Drt! 


Nah’ nie mehr biefer Stelle! 
Sie fteht in meinem Schug. — 
Angſt ſchnürte mir die Kehle, 
Wohl hüt’ ich mich vor Trug.” 


's 
. 


Ich fah aus Waldesſchatten 
Mit aͤngſtlichem Bemühn 
Ein Häslein über Matten 
Zu jenem Buſche flichn. 


&in Hund mit fohnellen Läufen, 
Des Windes ächter Sohn, 
Folgt ihm es zu ergreifen, 
Freut ſich der Beute fchon. 


Zwölf Schritte vor den Schlehen, 
Worin das Wild verfchwand, 
Bleibt der Verfolger ftehen, 

Als hemmt’ ihn eine Wand... 


In Rube haufen Kifche 
Rings um das Eiland her 
Sm bunteften Gemifche, 
Gin unzählbares Heer. 


Ein junger Goldfiſch fpielet 
Im Abenbfonnenfcein. 
Gin Zaucher naht und fdhielet 
Nach ihm, ſpricht: „Du bift mein!” 


Mit pfeilgefhwindem Flügel 
Stürzt er auf on herab; 
Doc, fieh! der Wafferfpiegel 


"Hält ihn, wie Mauern, ab, 


Der Fiſch fährt fort zu fpielen 
Im Abendfonnenftrapt, 
Durchkreiſt mit ben Gefpielen 
Den flüffigen Kriftall, ... . 


Bor einem graufen Beier 
Flieht eine Taube fort, 
Und eilt zu diefem Weiher 
Als einem Zufluchtsort, 


Hier angelanget, fchwebet 
Gemach und forgloß fie 
Der Infel zu: er ftrebet 
Schnell zu erhafchen fie. 


Vergeblich ift bes Staufen 
Verzweifeltes Bemühn, 
Er Kate, wie biefe Marten 
Ihm alle Kraft entziehn.. .. 


Wie fol ich mir das deuten ? 
Erkläre mir’s, o Greis, 
Der du feit langen Beiten 
Nah’ wohneft diefem Kreis ! 
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Beit iſt kein Gefaͤngniß, 
haͤlt mein Wollen auf. 


lich die Gaben nüsen, 

ir der Dimmel gab, 

ird fein Arm mich ſchuͤtzen 
ich empfängt das Grab .... 


willſt ein Reich erwerben, 
[nderen gebührt, 

Deere für dich fterben, 
weil das Gluͤck dich führt? 


leicht, daß eine Weile 
änzeft auf dem Thron; 
Ichleift auch Zobespfeile 
8 bein Gegner ſchon. 


h ſchneller wirft du fallen, 
ı empor bich fchwingft, 

ft iſt's, daß, gefallen, 

ue Sieg’ erringft. 


flieht mit Blitzesſchnelle 
unſt des. Augenblids : 

zt ift fchon die Quelle 
y„’ fo treuen Gluͤcks. 


einen Felfen ſchmieden 
Zeltmeers fie dich an, 

: fagen fie, den Frieden 
ft noch flören Kann ....” 


y ich auf meinem Wege, 

u, zu ew’gem Ruhm 
Niemands Scheelſucht rege, 
tiemands Eigenthum. 


füge Wort' an Worte, 
zihe Ton an Ton, 

u’ am oͤden Orte 

ig einen Thron, 


Niemand mir verleidet, 
Riemand ihn geſehn: 
Ruhm wirb unbeneidet 
achmwelt übergehn. 


‚ Un die Hoffnung _ 


kam fo trüb und traurig 
efteen alles vor, 

erzöge ſchaurig 

zelt ein ſchwarzer Flor! 

t kam bem armen Herzen 
nerlei Geftatt, 

unterlag’s der Schmerzen 
enden Gewalt, 


biist nur Ein Gedanken 
offnung, — und im Ru 
alles in die Schranken 
ender Ruh! 


O Hoffnung, du des Himmels 
Dreimal geſegnet Kind, 
Im Drang des Weltgewimmels 


Deß Schuldner all’ wir find! 


Denn wer ift fo verwegen, - 
Daß bdreift er rühme ſich: 
Nie wär’ er unterlegen 
In Leiden ohne dich? 


Richt fo ſpra der groͤßte 
Eroberer der En ji 


Als er verfchentt das Beſte, 
Und nichts für fi) behält. - 


„Was wird benn dir, Herr, bleiben, 
Der Leut’ uns gibt und Land ?” — 
Mir wird bie Hoffnung bleiben, 
Die jeden Weg mir bahnt! — 


Vertrauend feinem Glüde, 
haut er des Ganges’ Strand, 
Unb weint, daß Teine Brüde 
Bon da zum Mond’ er fand. 


Mein Geift, deß Höh’res Streben 
Den Himmel felbft verlangt, 
Hofft, nach durcylämpftem Leben, 
Daß er dieß Biel erlangt. 


10. 


Mein ewig Denken, Streben, 
Mein einz’ger Wunſch ift Ruhm: 
Ihm opfert’ ich mein Leben, 
Unb bald vielleicht iſt's um. 


Mein Weg geht durch bie Lüfte, 
Mein ſtolzes Selbftgefühl 





Verhuͤllt mir nicht die Kiüfte, 


Die drohen bis an’s Ziel. 


Entſank dem Sonnenwagen, 
Obgleich ein Götterfohn, 
Schwerbüßend für fein Wagen, 
Nicht einft felbft Phaeton? 


Entfant trog maͤcht'gen Schwingen 
Die zu Gebot ihm ftehn, 
Star, nach eitlem Ringen, 
Richt einft den Actherhöhn? 


AU’ diefe Nachtgebanten 
Stehn vor der Seele mir, 
Do azugen nie ein Wanken 
No leinmuth fie in ihr. 
fs wa als Hört’ ich immer 
Im Innerften dieß Wort: 
„And lägen taufend Trümmer 
Bor dir, geh’ kühn bu fort 
Den Weg zum hohen Ziele 
Das Gott ber ſelbſt geftedt, 
Und trau’ dem Sersfigefühe, 
Das er in die geweckt!“ 
20* 
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„und thut entfernten Zeiten 
Mit wahrheitstreuem Mund 
Dein, trotz unzaͤhl'gen Leiden, 
Raſtloſes Leben kund! 


ie ohne Rührung nennet 
Vielleicht die Nachwelt bie, 
Die ihre Zeit verkennet, 

Ja fpottet ihter Muͤh'!“ 


| 1 


Nun ruht mein Herz von Sorgen, 
Bom Sturm, ben es beftand, 
Mein Rachen ift geborgen, 
Kuht wieber fill am Strand. 


So ſchlaͤft nad) langem Braufen 
Das Meer gleich einem See, 
Wo flile Schwäne haufen, 
Beihyügt von ciner Fer. 


An feinem blauen Spiegel 
Beſehn fi Wald und Flur, 
Gebirg und Rebenhügel 
Und, Himmel, dein Azur. 


Nun nicht mehr wiberftreben 
Kannft du dem innern Drang, 
Der längft, dich zu erheben 
In's Reich der Luft, dich zwang, 


Beflügelter Bewohner, 
Goldkind ber Waſſerwelt, 
Das, jeder That Belohner, 
Gott Voͤgeln gleichgeſtellt! 


Auf ſilberblanken Schwingen 
Sieht dich der blauen Fluth 

Die See dich kühn entſchwingen, 
Rings ſchleudernd Blitzesgluth. 


So hebt ſich, frei von Leiden, 
Auf's neu mein Geiſt empor, 
Singt glühend ſeine Freuden 
Weichherz’gen Seelen vor. 


Schon hör’ ich beine Schwingen, 
D Tod, mir nahe wehn! 

ühl’ an das Herz mir dringen 

er Krankheit legte Wehn ! 


Der Gterbenben entflichen 
Wird nie ein Klagelaut. 
Sieh fi vor bir mich knieen, 
Herr, dem ich ſtets vertraut! 


Mich ſoll nicht undanks zeihen, 
Wer mich verſcheiden fieht! 
Kein Seufzer ſoll entweihen 
Die Seele, die entflieht! 


Du gabſt des Lebens Wonne, 
Du ſendeſt mir den Tod! 
Leoͤſcht aus er mir die Sonne, 
Führt er zu dir mid, Gott! 


Des Dafeind Luft genoflen 
Hab’ ich im Ueberfluß, 
Dft randhoch iſt gefloflen 
Für mic des Lebens Fluß. 


Ich ſah dich, Morgenſonne, 
Ju deinem Roſenhain, 
Und, nach des Tages Wonne, 
Schioß dich dein Goldzelt ein; 


Sah blanke Sternenſchnüͤre 
Um beinen Hals, o Nacht, 
Am Haare von Saphire 
Des Diabemes Pracht; 


Des Lenzes hold Geſchwaͤtze, 
Des Sommers Roſenduft, 
Des Herbftes reiche Schäße, 
Des Winters Lebendluft; 


Des Wiflens Hochgenüfle, 
Die Schöpfungen der Kunft, 
Der Freundſchaft Wonnergüffe, 
Des Ruhmes FZauberbunft; 


Des Edelmuthes Thaten, 
Empfundner Achtung Gruß, 
Hülfreihung beim Ermatten, 
Der Mutterlicbe Kuß; 


Genoſſen, ja, genoffen 
Hab' ich's im Ueberfluß, 
Und randhoch ift gefloflen 
Für mich des Lebens Fluß! 


Nimmſt früh du von ber Erbe 
Mich, Herr! fo iſt's, daß ich 
Zum Engel früher werde, 
und ewig weil’ um did. 
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Behnter Saal, 
Das Nahen: (oder Elifabetb:) Eiland. 
1 


ı einer hellern Sonne 
ildrer Luft verklaͤrt, 
tgang hoͤchſter Wonne, 
urz haſt du gewaͤhrt! 


weil' ich an der Stelle, 
‚ Kolumb, empfand, 
du, als di die Welle 
an Domingo’s Strand !) 


t Herrifch und doch Linde, 
Ruberer gewandt, 

H ih: „Auf! Hilf gefchwinde 
zus dem Kahn an’s Land! 
aß ich's zuerft betrete, 

einen Augenblid 

sein nenn’ diefe Stätte: 
währet ja fein Süd.” 


bu, mein SansDomingo! 

ed auf mich nur an, 

ihſt vereint Alamingo *) 
veißs unb fhwarzen Schwan, 


Nachtigall bes Norben 
ie, der ungeftört 

Lage lang bie Horden 
lata’8 zugehört; 


» Blumen aller Bonen 
wchten ihren Duft, 

ı und Feftonen 
ſchaukelten die Luft; 
ich, in ihrer Mitte, 
Freuden außer mir, 


eine einz'ge Bitte 
ott: „Laß ſtets mich hier !” 


2 
Der Luſtwandler. 


t Liebesarm umfahet 
der azurne Fluß: 
Bell’ an Welle nahet, 
üffet deinen Fuß. 


Daß Eiland. 


ch liebt der Strom, fo liebet 
Bater nur fein Kind, 
Sturm den Himmel trübet, 
ich erhebt der Wind; 





mutlich landete Kolumbus zuerſt auf San«Domingo, 


Ruft ſchnell er ſeinen Wogen 
Mit lauter Stimme zu; 
„Hinweg von jenem Bogen! 
Laßt's Eiland mir in Ruh! 


„Schlagt recht an das Geſtade 
Mit wilden Hörnern an! 
Dod niemand hoffe Gnade, 
NRührt er mein Kind mir an.” 


Und fichtbar, ob gleich zuͤrnend, 
Biehn alle von mir ab, 
Und rollen wild und flürmend 
Zum nahen Meer hinab. 


8. 


Ein uralt Lied anftimmend, 
Im blumenreihen Kahn, 
Kam mit dem Strome ſchwimmend, 
Ich ſtill am Eiland an. 


Ich fah, kaum ausgeftiegen, 
Bon Moofe halb bebedt, 
um das fi Veilchen wiegen, 
Ein Neſtchen, ſchlau verftedt. 


Es nah zu fehen, büdte 
Ich tief mich jest davor; 
Mit fleh’nden Augen blickte 
Ein Bögelchen empor. 


„Erbarm', o Menſch, dich meiner, 
Verbreite hier nicht Gram! 
Ich floh hierher, weil keiner 
Den Ort in Anſpruch nahm. 


„Mir ſtahl ein boͤſer Knabe 
Züngft die halbnackte Brut. 
roter, ſprach ein naher Rabe, 
Raubt man und Hab’ und Gut. 


„„Komm mit nad jenem Dügel, 
Der lieblich fi enthebt 
Des Stromes blauem Spiegel, 
Dort wo Fein Räuber lebt.““ 


„3% folgte feinem Worte, 
Erbaut’ ein neues Haus, 
Und fliege von bem Orte 
Setroft nach Nahrung aus. 
„Sieh! ſtill und frieblich haben, 
Wir jeber feinen Platz: 
Grasmüde, Zeifig, Raben, 
Fink, Nachtigall und Span.” 


7) Anderd der Flammenvogel genannt. 
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So ſprach's. Ich aber trage 
Die Blumen wohlgemuth 
Din, wo an jenem Tage 
So fröhlich du gerupt. 


A. Der Habe auf Elifabethseiland. 


An meinen Lehrer. 


Willlommen, ben in Tagen 
Des Gluͤckes ich Üranncı 

Auf Wonnen folgen Klagen, 
Auch du trägft mein Gewand...» 


Ich fehe, du erkenneft 
Mich bis zur Stunde nicht. 
3 manchem bu dich nenneft, 
Taͤuſcht ihn dein Angeficht. 


Richt Alter, fondern Kummer 
Dat did fo fehr entftellt ; 
Du wanbelft wie ein Stummer, 
Feind ober fremb der Welt. — 


„Was ſuchſt hier, dem Getümmel 
Der Stabt entflohen, du? 
Ih, fern vom Weltgewimmel, 
Sud’ hier dem Herzen Ruh.” — 


Gebrand malt hat und Raben 
Das menſchliche Geſchlecht. 
Gott mag es wiſſen, haben 
Die Richter völlig Recht. 


Ich weiß nur, baß der Rabe, 
Sie fei auch noch fo Klein, 
gar jede gute Gabe 

uch ſtets wird dankbar fein. 


Du kannteſt jenes Maͤdchen, 
Oft ſah ich dich bei ihr, 
Nicht Einmal theilt' ihr Brödchen 
Zur Hälfte fie mit mir. 


Da kraͤchz' um fo gefchwinder 
Ich meinen Jungen zu: 
Beim Anblid meiner Kinder 
Fügt fie ben Reſt dazu. 


Schon lang fchied fie von binnen; 
Jedoch kein Jahr läuft ab, 
En jebes Monde Beginnen 
eſuchen wir ihr Grab; 


Verweilen da, beflagen, . 
So gut wir es verftehn, 
Die Ihnelle Kluht von Zagen, 
Wie wir fie nie mehr fehn. 


Auch biefer Infel nahen 
Wir oft, bie fie geliebt, 
Wo wir fie ruhen fahen, 
Die jeut ihr Geiſt umgiebt. 





8. _ 
Zu dir, mir heil'ge Stelle, 


‚ Strebt meines Kahnes Lauf, 


Namiofer Freuden Duelle, 
Nimm mild bie Pilg’rin auf! 


Mit ähnlichen Gefühlen 
Naht ſich am Wanderftab, 
Gelübbe zu erfüllen, 

Ein Ehrift dem heil’gen Grab; 


Küßt unter heißer Zähre 
Den Drt, wo Er einft fhlief, 
Dep göttlichreine Lehre 
Zum neuen Sein uns rief. 


Kaum athm’ ich beine Lüfte, 
Umgibt ein magiſch Licht, 
umwehn mid 3Zauberbüfte, 
Mich ſelbſt erkenn' ich nicht! 


Ich ruh' auf grüner Matte, 
O Eiland, dir im Schooß, 
Richt mehr die Lebendmatte, 
Die halb das Aug fchon fchlof. 


Des Auges Slanzgeflirne, 
Das freudig um ſich fpäht, 
Der dichtungsreihen Stirne 
Entftrahlet Majeftät. 


Es gleichet vollen Rofen 
Auf’s neu das Wangenpaar, 
Und zarte Wefte koſen 
Dem langen Wellenhaar. 


Dem morgenrothen Munde 
Entftrömt auf’8 neu Gefang, 
Der alles in die Runde 
Befeelt duch Wonnellang: 


„O Bild des Unfichtbaren, 
Unendlidhe Ratur '! 
Wohin ich feh’, erblide " 
Ih meines Schöpfer Spur. 


„Dieb filberne Gewoͤlke 
Sft feines Kleides Saum, 
Und dieſe Strahlenkugel 
umkreiſt des Thrones Raum. 


„Bang unfer Aug zu bienben, 
Zeigſt gütig bu, o Nacht, 
Sn namenlofer Ferne 
Uns feiner Wohnung Pracht, 


„Des Belted Stoff durchwebet 
Bahllofer Sterne Glanz; 
Was wir den Mildhiveg nennen, 
Iſt des Gebäudes Kranz. 


„Roh gütiger verfahrend, 
Enthäuft durch einen Rig 
Du einen Theil des Innern 
In bonnerlofem Big.” ' 
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tur bob ihren Schleier 
jögernd leifer Hand 

ah und Fluß und Weiber, 
ch vom laf erfand. 


; ihn vom Wald fie hebet, 
ht fie mit fanften Ton: 
Kinder, auf! belebet 
Zeit! Es taget Thon.” 


z Schlummerd Arm’ entreißen 
alle Bögelein, 

chlürfen perlenmweißen 

von den Blättern ein; 


tfliehn mit raſcher Schwinge 
naben Fluren zu, 

veden Schmetterlinge 
Zuruf aus der Ruh. 


» ald jest groß die Sonne 
Yimmeldrand empor 

ringt, ertönt in Wonne 
aller Vögel Chor. 


jwifchen dunkler Bäume 
Uen ſichtbarlich 
Purpurmanteld Säume, 
tes Eiland, dich! 


tt wird mein Aug unb trübe, 
taͤuſcht mich nicht mein Bid, 
üdt zu bir mit Liebe 
einen Augenblid! 


valt dann froh und heiter 
er lafurnen Bahn 

teilen Gleiſes weiter 
Aetherreich hinan. 


7. @in Traum. . 


3 Gold» und Silberfäden 
unfihtbarer Hand 

mnen, ſchwammen Woͤlkchen 
laren Himmelsrand. 


Bildern beff’rer Tage 
bend Herz und Sinn, 
mit zerftreuten Blicken 
ac den Wolken bin. 


: fammelten allmälig 
iden Gruppen fidh, 
illes einer Bühne 
ten Stufen glich. 


; Mittelpuntte firahlet 
Rorgenröthe » Glanz 
Mädchen mit ber Leier 
:inem Lorbeerkranz !) 


ſieht fich ſelbſt. Anm. d. Herausg. 
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BStill lauſchte alles ihrem 
Melodiſchen Geſang, 
Der wunderſchoͤn und deutlich 
Zu mir herüberklang: 


„Wer ahnt im ird'ſchen Leben 
Im Schooß der Erdenacht 
Des Paradiefes Freuden, 
Des Himmeld Strahlenpradht? 


„Der Erde Morgenfonne 
Iſt hier ein Morgenftern, 
Auf Himmelsaun blüht Roſe 
An Rofe nah und fern. 


„Drum nenn’, 0 Menfch, auf Erben 
Nicht graufam dein Geſchick! 
Drohn Leiden dir, erhebe, 
3um Himmel deinen Blick! 


„Knie vor Allvater, Eüffe 
Fromm feines Kleides Saum, 
Und fprih zum Herzen: Dulde! 
Das Leben ift ein Traum.“ 


8. 


Bon grauer Wollen Rüden 
Aus nebelicdhter Fern, 
Wie ficht mit Liebesblicken 
Nach dir ber Abenbftern! 


Sie lieben, Eiland, alle 
Di, wie viel ihrer find 
In btauer Himmelshalle, 
Als wie das eigne Kind. 


Hebt fie, des Weltalld Wonne, 
Sid dort in voller Pradt, 
Gleich ſchaut nach dir die Sonne, 
Eh’ einen Schritt fie macht. 


Sieht fie, daß freundlich fchmeichelnd 
Die Wellen fi dir nahn 
(Lieb’ fühlend oder heuchelnd); 
Beginnt fie ihre Bahn; 


Laͤßt dich zu Feiner Stunde 
Des Tags aus dem Geſicht; 
Das Herz, traun, ift ihr wunde, 
Loͤſcht Abends fie ihr Licht. 


Der Mond, bem dich bie Schwefter 
Beim Scheiden noch empfahl, 
Dangt, fcheint’s, an bir noch fefter, 
Koft dich mit feinem Strahl: 


Leiht feine Sitberhülle 
Dir während beiner Ruh! 
Gebeut den Wellen Stille, 
Wirft einen Kuß bir zu. 
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Den Zwiſchenraum von beiden 
Benust der Abendſtern, 
Klagt feiner Liebe Leiden, 
Bewundert bi von fern. 


9. Die Erfcheinung. 
An meinen Lehrer!) 


Der Abendröthe Gluten 
Belpiegelten fchon lang 
Sich nicht mehr in den Fluten; 
Ruh herrſcht den Fluß entlang. 


Das Laub am Baume ſchweiget, 
Kein Laut erreicht mein Ohr, 
Gefild' und Strom’ entfleiget 
Des Rebels grauer Flor. 


Des Mondes Hipp’ enttauchet 
Des Weſtgewoͤlkes Rand, | 
Das noch verglimmenb rauchet 
Vom Heißen Tagesbrand. 


Ein namenloſes Sehnen 
Nach der Vergangenheit 
Weckt eine Reihe Scenen 
Schmerzhafter Freudigkeit. 


Und unwillkuͤrlich wende 
Die Augen ich dahin, 
Wo kurz vor ihrem Ende 
Sie faß mit heiterm Ginn.... 


Traum’ ober ſeh' ich lebend 
In Jungfrau = Größe dort 
Sie auf dem Eiland fchwebend, 
Dem lesten Lieblingsort? 


Sie iſt's! die dunkeln Loden 
Entwallen bis zum Knie; 
Und ihre Arme loden 
Mich Greis zu ihr; 's iſt fiel! 


D Wefen, das im Leben 
Mir ſchon ein Engel ſchien, 
Und dem, feit dem Entſchweben 
In's Geifterreich, ich dien’, 


Gleich Hochbejahrten Betern 
Vor ihrem heil’gen Bild, 
Erzaͤhlend Kindern, Vätern: 
Wie gut du warft und mild! 


Wie du Gehör mir fehenkteft, 
Sprad Muth zum Kampf idy’ ein...» 
Du, Engel, alfo denke 
Selbft noch im Himmel mein?! 


Mit flugelraſchem Schritte 
Eile’ ich zur Infel Hin, 
Schritt nah’ des Weges Mitte 


- Mit wonnetrunfnem Sinn. 


Des Nebeld reg Gewimmel 
Stieg bi8 an ihr Gewand, 
Da fiel ein Stern vom Himmel, 
Und die Geftalt verſchwand. 


10. 
Mein Lehrer. 


Smaragdſchildkroͤten⸗Eiland, 
Wie ſehnt ich mich nach dir! 
Dein Gaſt zu ſein, wie weiland, 
Verwehrte Krankheit mir. 


Das Eiland. 


So ahnt' ich, und gedachte 
Dir eine Wonne zu, 
Bei der das Herz dir lachte, 
Beſuchſt auf's neu mich du. 


Ein Zufall Iodte Bienen 
Srab’ an die Stelle Bin, 
Wo, als fie hier erfchienen, 
Saß beine Sängerin. 


Es mehrte fih ber Haufe, 
Und fiebelte ſich an, | 
Bor eines Monde Verlaufe 
Staunt’ ich die Pflanzſtadt an. 


Aufhäufend duft'gen Honig, 
Aufhaͤufend zartes Wachs, 
Durchziehn ſie alle wonnig 
Die Zellenreihn des Dachs. 


Die Siedelei zu ſchirmen, 
Hob Sturmhut, wie ein Schloß 
Mit Hohen Wartethürmen, 
Sich ſtolz aus meinem Schooß. 


Dran reihn, glei einem flarken 
Gcheg, ſich Veilchen an, 
Und deuten fo die Marken 
Des Bienenftaates an. 


Dies Bild mahnt an die Stunde 
Mich jederzeit und fie, 
Die in der gangen Runde 
Mir folden Stanz verlieh. 


Noch jest gebenkt man ihrer 
Und ihres Ganges hier: 
Gefolgt vom Schwarm, nahn Führer 
Wie Pilger, fhweigend mir. 


1) Sie führt vom Anfang bis zum Ende bier ihren Lehrer redend ein, 4.2.9 
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Eilfter Saal, 
Das Machen: Eiland dereinft im Sagenfreife. 


. Der Luftwandler. 


‚wo das Aug mit Freude 
um’ an Blum’ erfpäht, 
inſt nur eine Haide, 

iegen felbft verſchmaͤht. 


pflanzte diefen Garten 
leget euch darin? 

ıber mein Erwarten 

ch des Gärtners Sinn. 


Eine ber Blumen. - 


jebet eine Sage 

6 von Mund zu Mund, 
jet deine Frage, 

ut bir alles Tund. 


fiebft das nahe Eiland, 
nft dem Strom entfteigt? 


308 vom Sturm bier weiland 


it, hat es erzeugt. 


fünfzig Blumenaltern 
ort in einem Kahn, 
ruſend Zageöfaltern 
zt ein Mädchen an. 


ſtrahlende Seflirne 
n ihr Augenpaar, 
ttergleichen Stirne 
B dag Wellenhaar, 


ihrem Blumenſitze 
ings ihr holder Bid 
ımmernäcdht’ge Blitze, 
Spuren ſtets von Gluͤck. 


: fing fie an zu fingen: 
en was fie fang, 

ürb’ es mir gelingen, 
nn der Stimme Klang! 


Gegend aber fühlte 
aubers Wirkung bald: 
nftres Grün umhüllte 
hmals düftern Wald, 


Hang ber Ruf ber Freude 
ꝛglichem Gebuſch; 

kte dieſe Haide 

ziumen Hold Gemiſch. 

t flieg des Huͤgels Stufen 
is zum Kahn hinab, 

nter Beifallsrufen 

fie vom Ufer ab. 


Der Ruf: Leb’ wohl! komm wieber! 
Kolgt ringe des Kahnes Lauf; 
Dod nie fahn wir fie wieder, 

Sie flog zum Himmel auf, 


2. 


Nie herrichte ſolches Schweigen 
um diefes Eiland her! 
Wie lautlos in ben Zweigen 
Ruht rings der Vögel Heer. 


Ihr Wellen, die ihr immer 
Das Eiland fonft umfcherzt; 
Bekraͤnzt von Sonnenfhimmer, 
Ihm nahet und es berät; - 


Rings, wie im Zodesfchlummer, 
Kuht ihr und ſchweigt ihr Heut: 
Iſt euer Schweigen — Kummer, 
Iſt's Zorn, iſt's Traurigkeit? 


Die Wellen, 


Deut ift ein Tag ber Trauer 
Kür die Umgegend bier; 
Da unfer Leid von Dauer, 
Begehn ihn trauernd wir. 


Ihr wähnt, ihr Erdenkinder, 
Richts komm’ an Reiz euch gleich. 
Traun, Schönheit Ber nidyt minder 
Im tiefen Wafferrei 


Vielleicht, gleich andern Zeichen, 
Sah einft der Erbe Raum 
Ein Wefen ihres Gleichen ; 
Doc glauben wir es kaum. 


Die reizendſte Undine 
Im ganzen Sötterkreis, — 
Bor ihr wer machte Miene, 
Unb hofft der Schönheit Preis? 


Die Perl’ aus NReptuns Stamme 
Entftieg einmal bem Meer, 
Und kam mit ihrer Amme 
Bu biefer Infel her. 


Die Amme reicht die Leier 
Mit Zauberfaiten ihr. 
Mit welcher tiefen Feier 
Rings horchen alle wir! 

Die welke Blume bluͤhet 
Auf's neu und ſchoͤner auf, 
Der Daͤmmrung Grau erglübet, 
Nacht zögert ihren Lauf, 


. 


«* 
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Kings fiehſt bu fich ergiehen 
Den Geift der Lich’ He 
In Gines zu zerfließen 
Scheint Himmel, Erb’ und Meer. . 


Und als Gefang und Saite, 
Ach! viel zu früh nun ſchwieg, 
Ihr Kahn fie trug in’s Weite, 
Und Dunft dem Meer entftieg; 


Wie Sb’ und leer und traurig 
Schien unfer Aufenthalt ! | 
Wie Ihien das Land uns fhaurig, 
Und fhredenvoll der Wald! 


Wir harrten Tage, Iahre 
Auf ihre Wiederkehr, . 
Bu fehn die Wunderbare 
Starrt Aller Blil aufs Meer. 


Einfſt kam aus Neptuns Stamme 
(Dem Wald entfiel das Laub) 
Allein des Maͤdchens Amme, 

Sie ſelbſt war Pluto's Raub. 


3. Der Zeifig. 


„Barum wohl fommt tagtäglich 
Zu diefem Eiland Er, 
Das Wetter fei erträglich, 
But oder fchlecht, hieher? 


„Ein Grasfled ift die Inſel, 
Geſträaͤuch⸗ und blumenlos, 
Des kühnſten Malers Pinſel 
Ringt, traun, bier hoffnungslos. 


„Ich aber ſah nicht minder 
Ihn, wie, den Stift zur Hand, 
Entzuückensvoll wie Kinder, 

Er vor der Inſel ſtand, 


„Mit liebevollem Blicke 
Sie ſchaut und wieder ſchaut, 
und, trotzend dem Geſchicke, 
Ein Luftſchloß hier ſich baut.“ 


So ſprach bei deinem Nahen 
Ich mehremal zu mir. 
Was mag dein Herz umfahen 
Mit ſolchem Zauber hier? 


Der Luſtwandler. 


Stets ſchwebt mir vor der Seele, 
Erblick' ich dieſen Ort, 
In duft'ger Dämmerhelle 
Ein holdes Mädchen dort. 


Zum Knie entwallt das lange 
Gelock des dunkeln Haare, 


t) Der hoͤchſte Berg der Krimm. 


Sie hat der Rofe Wange, 
Den Gonnenblid des Aare, 


| Zigt Irdiſches erreichet 
Der 


timme 3auberfiang. 


Ob Engeln wohl fie gleidyet? 


Ihr Sprechen tft Belang. 
Der Beiftg. 


Run kenn' ich alle Schmerzen, 
D mitleiböwerther Mann, 
Die wühlen bir im Herzen, 
Seitdem fie dir entrann! 


Es niften Radıtigallen 
Mit mir auf Einem Baum. 
Hört man ihr Lied erfchallen, 
So regt die Luft fi kaum, 


Auf weitem &rbenrunbe 
Iſt einzig ihr Gefang; 
Und Sagen geben Kunbe, 
Woher ihr Lied entfprang. 


Von einem Mädchen lauſchte 
Der Ahn die Weifen ab, 
Womit er flugs vertaufchte 
Die, fo Ratur ihm gab. 


Und fo erhält im Stamme 
Sich einzeln und im Chor 
Des Mädchens Sarg: bie Amme 
Singt ihn dem Neftling vor. 


4. 


„Srinnerft wohl der Worte 
Des Mädchens du dich noch, 
Das fang an diefem Orte? 

O ſage fie mir bo!” ' . 

Da bob mit Menfchenftimme 
Die Nachtigall jegt an: 

Es ließ von feinem Grimme 
Der Sturm, als fie begann. 





Bierfeitig, blau, ein Himmelspfeiler, 
Hebt Tſchaterdag ) ſich Himmelan, 
Dem Weltpilgrim ein Meilenzeiger 
Auf feiner grenzenloſen Bahn. 


Seht mir einmal, wie frech und eitel 
(Spricht eine Wolke, kaum gewebt 
Aus Nebeldunſt) er ſeine Scheitel 
In der Gewitter Reich erhebt! 


Ich will den Hochmuth ihm verleiden 
Ich ſetze breit mich auf ſein Haupt. 

Er wird dad Prahlen künftig meiben, 
Erſchien im Thal er glangberaubt, 
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ich und breit ſegt auf ben Gipfel 
ttesberges fie fi bin, 
inſtgewandes tieffte Zipfel 

len bis zum Bufen ihn. 


nne naht der Mittagshöhe, 

ke ſchwand wie leichter Schaum ; 
enber noch ſcheint die Nähe 

rges an bed Himmeld Saum. 


zilkern weit und fern erfcheinet 
prachtvolles Gotteszelt !), 

ir die Heimath kennt, der meinet, 
ver hoͤchſte Punkt der Welt. 


8. 


" eine andre Weife 
ben Sängerin, 

b eine andre leife, 

ieb mir ftets im Sinn, 


ich, arm, find wir nicht minder, 
b’ Stolz fi noch fo fehr, 

ben Gottes Kinder, 

all vom Himmel ber. . 


: Zaurien entragen 
Ins und Küftenland 
tenge Bergeöfpigen 
ı der Wolken Rand. 


d andre riß Erd > beben 
Ruttereiland ab, 

arf in Riefentrümmern 
; bie See hinab. 


‚rt, trotz der Meerestiefe, 
igen fie der Fluth, 

&, ja hoͤh'r als Thürme, 
ehn ber Stürme Wuth. 
‚ch tragen fie die Spuren 
"übern Sitzes Mar: 

ich ber Wänbe Formen, 
iſſen auf ein Haar. 
ſiehſt, fie ftrebten früher 
it zum Aetherraum, 

zten mit den Stirnen 
gar bes Himmels Saum. 


ich, arm, wir find nicht minder, 
b’ Stolz ſich noch fo Sehr, 

ben Gottes Kinber, 

al vom Himmel ber,” 


6. 


‚er ift eine Dritte, 
ine andre laut, 


ters Dag heißt wortlich gelt⸗berg. 


D Unch hier führt fle ihren Lehrer redend ein. 


er 


Kömmt hüpfend in die Mitte, 
Und Iöft ber Stimme Laut: 


„Stlüdfelig, wenn im Süden 
Beftimmt fein Lebenslauf! 
Dort ruft ben Lebensmüben 
Natur zum Frobfinn auf, 


- „Saphiren ift ber Himmel, 
Smaragden rings bie Flur, 
Durch beide ſchlingt ſich üppig 
Die ſchoͤnſte Roſenſchnur. 


„Ja, Roſen ſiehſt du, Roſen, 
Wohin bein Blick nur fällt: 
Dft dünket dich, du lebeſt 
In einer Rofenwelt. 


„Schebt jedoch zum Himmel 
Dein Auge fih auf's neu: 
Unfäglich fhön umgruppet 
Dich wilder Zelfen Reih'. 


„So launenhaft und üppig 
Aud fein mag die Natur, . 
So ſchoͤn, fo wild und wechfelnd 
Sicht hier dein Aug’ fie nur. 


„Komm, eilen wir zum Süben, 
Zu fließen unfern Lauf: 
Dort dringt felbft Lebensmüben 
Natur noch Frohſinn auf.” j 


7. 


An meinen Lehrer?) 


Nicht unbefuchet bleibet 
Mein oͤder Lieblingsort. 
Deut, wie fie lebt und leibet, 
War eine Nire dort. 


Mit einem grünen Kranze 
Und ungebundnem Haar 
Saß fie im Sonnenglanze; 
roh ward ich fie gewahr. 


Lang gönnt’ ich meinen Blicken 
Aus meinem Hinterhalt 
Das himmlifche Entzüden 
Zu ſchaun die Huldgeſtalt. 


Da faßt mich ploͤtzlich Schrecken, 
3 ftürg’ aus meiner Hut; 
Sie blickt nach allen Eden, _ 
Und ſprang raſch in die Flut. 


Ich kam nad) einer Stunde 
An jenen Ort zuruͤck 
Mit tiefer Herzenswunde, 
Daß ich verfcherzt mein Glück. 


4.2.6. 
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Da naht mir eine Meiſe, 
Die hier ihr Reſtchen flicht, 
Und fpricht zu mir halb leiſe, 
Wie man von Wundern fpricht: 


„3% fahe dich entfliehen, 
Und weife thatſt bu da: 
Noch keinem iſt's gediehen, 
Daß eine Nix' er fah. 


„zrieb Neugier, fie zu feben, 
In ihre Näh’ dich dort? 
So wiß’: bei Weftes Wehen 
Iſt dies ihr Sammlungsort. 


„Sie lieben dieſe Stätte, 
Kuhn auf der Infel Rand, 
Und ſchwimmen in die Wette 
Dft zum jenfeit’gen Strand. 


„Aeeginnt bie Nacht zu ſchwinden, 
Und fpat bei Mondenfchein, 

Im Lenz und Sommer, finden 

Sie ſich am liebſten ein. 


„Oft, iſt ſehr ſeicht die Welle, 
Bleibt wohl ein Hundert Stück 
Goldmuſcheln an der Stelle, 
Wo ſie geſpielt, zurück.“ 


8. 


Mit einer Angelruthe 
Kam Abende ſpät ein Knab’ 
(Als ſchon die Sonne ruhte 
In ihrem Wellengrab,) 


Dart an bie Flufles- Enge 
Vom Eiland bis an’s Land, 
Wo jetzt fih eine Menge 
Sorglofer Fifche fand. 


Vom Fuß bes fernen Hügel 
Sah ich in ftummer Ru | 
Dem Spiel des Wafferfpiegels, 
Dem jungen Fiſcher zu. 


Urplöglich wirft bie Stange 
Er, wie entfebt, von fi, 
Befinnungslos und bange 
Kennt grad er gegen mid). 


Da geh’ ich ihm entgegen, 
Und als ıch ihn erreicht, 
Befrag’ ich ihn, weswegen 
Er bang dem Strand’ entweidht. 
„Sin Goldfiſch ſchwamm gerade 
Auf meinen Köber zu; 
Da hob ſich am Geſtade 
Ein Weib und fehrie mir zu: 
ort, fort mit Köder, Stabe, 
Mit Schnur und Angel fort! 


Geh’, morde, böfer Knabe, 
An einem andern Drt! 


Rah’ nie mehr biefer Stelle! 
Sie ftebt in meinem Schut. — 
Angft Ihnürte mir die Kehle, 
Wohl hüt’ ich mid; vor Trutz.“ 


Ich ſah aus Walbesfchatten 
Mit ängftlihem Bemühn 
Ein Häßlein über Matten 
Zu jenem Bufche flichn. 


Ein Hund mit ſchnellen Laͤufen, 
Des Windes ächter Sohn, 
EA ihm es zu ergreifen, 

reut fich ber Beute ſchon. 


Zwoͤlf Schritte vor den Schlehen, 
Worin das Wild verfchwand, 
Bleibt ber Verfolger ftehen, 

Als hemmt’ ihn eine Wand...» 


In Ruhe haufen Fiſche 
Rings um das Eiland her 
Im bunteften Gemifche, 
Gin unzählbares Beer. 


Ein junger Goldfiſch fpielet 
Im Abendionnenfchein. 
Gin Taucher naht und ſchielet 
Nach ihm, ſpricht: „Du bift mein!” 


Mit pfeilgefchwindem Flügel 
Stürzt er auf ion herab; 
Doc, fieh! der Wafferfpiegel 


" Halt ihn, wie Mauern, ab. 


Der Fiſch fährt fort zu fpielen 
Im Abendfonnenftrapl, ? 
Durchkreiſ't mit den Geſpielen 
Den flüfftgen Kriftall, .... 


Bor einem graufen Beier 
Flicht eine Zaube fort, 
und eilt zu diefem Weiber 
Als einem Zufluchtsort. 


Hier angelanget, fchwebet 
Gemad und forglos fe 
Der Infel zu: er ftrebet 
Schnell zu erhafchen fie. 


Vergeblich ift des Starken 
et Bemühn, 
Er fühlt, wie diefe Marken 
Ihm alle Kraft entziehn.... 


Wie fol ich mir das beuten ? 
Erklaͤre mir's, o Greis, 
Der du ſeit langen Zeiten 
Nah’ wohneſt dieſem Kreis! 
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ı jedem folchen Falle 

igſt Erklärung du? 
hreiben, Fremdling, alle 
zunderinſel zu. 


10. 


wirkt bes Eilands Nähe 
auf Natur allein, 
tenfhen= Wohl und Wehe 
fie nicht felten ein. 


Inſel nah, am Riebe, 
ummervoll ein Greig, 
angen Wege müde, 
ufzt’ und fagte leis: 


Gott im Himmel, Feiner 

fer Menfchen Zahl 

met bier ſich meiner, 

töbtet meine Qual!’ 

halb ohnmäaͤchtig finket 
Schneehaupt ihm in’d Gras; 
liegt Schlaf, dem Bott wintet 
ug’, son Thränen naß.. .. 


ſchoͤner wilder Knabe 

unweit von dem Ort 

dreiſel mit dem Stabe; 

h den Greis er dort. | 


ge I 


Kaum nahm die bleiche Wange, 
Des Bartes Sitberhaar, 
Den Stod, des Greifes Gange 
Armfel’ger Schug, er wahr; 


Gerührt trat er zur Mutter 
Und ſprach: „Warum doch aß 
Mein Bror ich mit der Butter? 
Der Greis bort ift fo blaß! 


„Ih hätt’ es ihm gegeben: 
Vielleicht kam hungernd er 
Und wünfdhend nidyt zu leben 
In diefe Gegend her.” 


Die Mutter that, als habe 
Sie nichts von dem gehört, 
Was ihr gefagt der Knabe; 
Sie ſprach, zu ihm gelehrt: 


„IB diefe Apelfine ! 
Lang kauft' ich deren nicht.” 
Gib, rief er froher Miene, 
Gern thu' idy drauf Verzicht; 


Und haft vielleicht bu cben 
Noch Kleingeld, oh! fei gut, 
Gib mir’s, ich leg’ ed neben 
Der Frucht ihm in ben But. 


Bwölfter Saal, " 
Das Rachen: Eiland. | Ä 


1. Das Dentmal. 


h fa das Aug’ dich wiſchen, 
ann ein Lächeln ſich 

ine Thraͤnen mifchen, 

:Sfte etwas dich?” — 


& tröftete dein Nahen, 
Srogmuth allbefannt. 
Ihm kann ich empfahen, 
ich, die Scholle Land. 


w auf zwei Jahre gönne 
den Alleinbeftg, 

wahrlich ich verfchöne 
Drt zum Feenfig. — 


Benn ich den Wunfch gewähre, 
fügrft du denn es aus? 

ı Raum ift hier, bei Ehre, 

für ein Zaubenhaus.” 

a Fuß des fanften Hügels 

m’ ich brei Pfeilerreihn 

#9 Gedichte 


Zur Höh’ des Waſſerſpiegels, 
Ein ewig Bollwerk, ein. 


Das Haupt der Pfeiler trage 
Den Ring mir von Granit, 
Der an der flachſten Lage 
Empfaͤngt des Pilgers Tritt. 


Ein Pfad von rothem Sande, 
Der kaum bemerkbar ſteigt, 
Am beiderfeit’gen Rande 
Die fchönften Blumen zeigt, 

Wie eine Purpurſchlange 
Drei Mal die Höhn umſchlingt, 
Sn feinem Windelgange 
Den Gipfel dann erringt; 

Hier ftüsen Silberftäbe 
Ein goldnes rundes Dadh, 

Ein Immergrüngewebe 
Umrantt fie mannichfad). 


Im Schooß der Laub’ erfcheinet 
Ein bilderreicher Stein, 
21 
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Der Schmuck und Sinn vereinet. 
Ihm grub der Meiffel ein: 


„Dies weihn bem Angedenken 
Der guten Herrſcherin 
Die ihrer ſtets gedenten 
Und ihrer Sängerin.” 


2. Die Ente. 


Was jagft von dieſem Orte 
Du, harter Mann, mich weg? 
Längft zeigen zu dem Porte 
Wir unfrer Brut ben Weg. 


roh ruhet fie am Lande, 
Erihöpft vom Schwimmen, aus; 
Ergehet fih am Strande, 
Und kehrt dann froh nach Haus, 


Und Nachbarn zu erzählen 
Sehn wir fie ſtets bereit 
Von allen den Iumelen, 
Die Lenz der Intel leiht. 


‚Kein Eitand in dem Meere 
Kömmt ihrer Schönheit bei: 
ung, Alt im Rirenbeere 
KRühmt diefe Siedelei.“ 


Wie du iſt nicht geweſen 
Sie, die hieher einft kam, 
Ein feenholdes Wefen, 
Das in Beſitz fie nahm. 


Wir habe eine Sage, 
Die fagt umftändlid dir: 
Nie war je eine Frage, 
Wer ihr fi nahe hier. 


Willlommen waren Rabe 
Wie Fink und Nadıtigall, 
Ihr nahten Froſch und Krabe, 
Wir Enten allzumal. 


Sie koſet' unfre Jungen 
Mit feidenweidher Hand, 
War ihnen es gelungen 
Zu nahen ihrem Strand, 


&o jung fie war, wir nannten 
Doch alle Mutter fie, 
und unfre Jungen Tannten 
Kein andbres Wort für fie. 


8. Yu eine der Nacheninſel nabe 
Linde. 


Du, fon vor hundert Jahren 
Bereits ein fchlanter Baum, 
Zur Zeit des großen Zaren 
Entfprofien dieſem Raum! 


Bwei Kinder in ber Wiege — 
Die Kaiferftadt und bu, 
Der Donner feiner Siege 
Lullt' oft euch beid’ in Ruh. 


Weil er mit Riefenhänden 
Die Stadt dem Sumpf’ enthub, 
Und ihren Strom zu wenben, 
Mandy neues Bett ihm grub; 


Entſchwangſt du bich ber Halbe 
—— — Schooß, 

Dem ſelbſt fuͤr Ziegenweide 

Zu karges Gras entſproß. 


Es ragt, gleich einem Thurme, 
Dein koͤnigliches Haupt, 
Trotz Jahren, Blig und Sturme 
Mit uͤpp'gem Gruͤn umlaubt. 


Du ſahſt den Sturm aus Weſten 
Drei Tag verheerend wehn, 
Und dann auf Bootesreſten 
Die Inſel dort entſtehn, 


Auf der in jüngern Zeiten 
Ein Wundermäbden fang, 
Daß Land und Strom, wie Saiten 
Befeelet, wieberklang. 


Du bluͤhſt, o Baum, noch immer, 
Wie damals du geblüht; 
Doc fie, fo reih an Schimmer 
Und Schönheit, ift verbluͤht. 


In tieffter Seele wundert 
Dein alten uns, Natur! 
Ein Baum lebt ein Jahrhundert, 
Sie fiebzehn Lenze nur. 


4. Die Wellen. 


Laͤngſt hatten wir befchloffen, 
D Infel, dir zu nahn; 
In Reih' und Glied gefchloffen, 
Langt unſre Schaar jett an, 


Wie einer heil'gen Stätte 
Nahn voller Ehrfurcht wir, 
Und kuͤſſen in die Wette 
Die holden Füße dir. 


Was uns von dir erzählte 
Der Waflergötter Schaar, 
Die did) zum Luſtort wählte, 
Iſt alled, alles wahr. 


Noch fchöner bift bei weiten 
Du, Eiland, ald dein Auf! 
Ob wohl in: allen Zeiten 
Zeus je was Schoͤn'res ſchuf? 


Wir ſind gewohnt zu reiſen, 


Gehn oft von Pol zu Pol; 


Doch, traun, auf allen Reiſen 
Gefiel uns nichts ſo wohl. 
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B Neigen deckt ein Teppich 
jrünem Sammt, wie dir? 
vo erhebt fih Eppich 
opig ftolg, wie bier? 


ch eine Feenlaube, 
ard fie je gefehn? 
wo bie bängfle Zaube 
furchtlos mag ergehn! 


Bind bat fi gebrehet, 
t uns zurüd in's Meer; 
erften Weſt, der wehet, 
ınfre Schaar hieher. 


pfang’ inbeß die Gaben, 
ir an deinem Fuß 

um gereihet haben! 

; unfern Abſchiedékuß! 


Un eine Senfchrede. 


h bu willft nah’ fie ſehen, 
erig närrifh Thier? 

: den Gefahren ftehen, 
ings bir drohen bier? 


"ein (für dich gekommnes 
ldeſt du dir ein) 

Zufall hergeſchwommnes 
latt ſchiffſt du dich ein, 


wogſt zu meiner Inſel, 
Id, jo wunderſchoͤn, 
Riuge fo wie Pinſel 
Beilhen vor ihr ftehn. 


, eil' dahin, die Stätte 
friedene ift fie ja; 

dort in fammtnem Wette, 
jemand ftört dich ba. 


ft auf grüner Weide 
Kies Mädchens Schrei 
Ut dort deine Freude, 
bift du frank und frei. 


, Das Birtenfchoß. 


8 willſt du, winz'ge Staude, 
zras an Hoͤh' nicht weicht, 
zeben dieſer Tanne, 

ı bie Wolken reiht? — 


ie alt ift deine Tanne? 
ihle Monde nur.” — 

aͤhlt an hundert Jahre, 
t die Bier der Flur. — 


am denn nach hundert Iahren 
fe Stelle ber: 

fieh du nah’ den Wollen, 
e vieleicht nicht che.” - 


ng 


7. Traum im Traume. 


Ih träumt’, erfhöpft vom Wege 
Und von des Tages Blut, 
Saß nah’ idy dem Gehege, 
Und ſchaute in die Flut. 


Das Gold der Abenbhelle 
Entfehimmerte der Bucht, 
Und Welle drängte Welle 
Am Eiland Hin zur Flucht. 


Das Lifpein naher Bäume 
Lullt jeht das Herz in Ruh, 
Der Geift verſinkt ın Träume, 
Schlaf fließt die Augen zu. 


».». u. ...:.".—».—._° 0909 a eo ©. 


v..0ı0 10 vo ee 1 7 91» 0 0 © 


Aus Heiner niebrer Hütte, 
Schön wie nur Engel find, 
Kam auf der Fluren Mitte 
Sin kaum fünfjährig Kind; 


Betrachtet Erd’ und Himmel, 
Der Sonne Feuerball, 
Der Schmetterling’ Gewimmel, 
Und horcht der Nachtigall. 


Andaͤchtig kniet es nieder, 
Und betet ernſt und lang. 
Jetzt toͤnen Voͤgellieder 
Gleich einem Chorgeſang.... 


Im Schooße gruͤner Matten, 
Zur waͤrmſten Sommerzeit, 
Bluͤht ſchoͤn im Birkenſchatten 
Ein Gaͤrtchen neun Fuß breit. 


Buchs dienet ihm zur Hecke, 
Und eine Waſe hebt 
Sich ftolz in jeder Ede, 
Von Immergrün umwebt. 


Im Mittelpuntte pranget 
Gin üppig Blumenbeet, 
Zum hoͤchſten Flor gelanget, 


. Um ba6 der Weg fich dreht. 


Hier nimmt der Neugier Auge 
Sin ſchlankes Mädchen wahr 
Mit hellem Beilchenauge 
Und langem dunkeln Daar.. 


Gewiß lauſcht ihre Lieder 
Sie Gottes Engeln ab, 
Singt fie dann Menfchen wieder: 


- Sie fang von Ehriftus Grab.... 


„Siehft du das Volk mit Drängen 
um Gere Zempel ftehn? 
Es lauft ben Lobgefängen, 
Will Homes’s Tochter ſehn. 
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„Sahſt du ſie nie, ſo nahe, 
Es lohnt der Muͤhe ſich. 
So viel ich Jungfraun ſahe, 
Nicht Eine, die ihr glich. 


„Lauſcht ihrem hohen Liebe 
Dein unbefangnes Ohr, 
Du wirft der Erde mübe, 
Strebft zum Olymp empor.” — 


Wer ift dies hehre Werfen, 
Das ihr zur Seite fleht? — 
„She Genius, erlefen 
Zum Schug ihr, wo fie geht. 


„Erblickſt ob, ihrer Stirne 
Du jezuweilen nicht 
Sin himmliſches Geftirne, 
Das bligt wie Actherlicht ? 


„Derftreut ift das Gewimmel, 
Und fon die Nacht nicht fern. 
D Goͤtter! fieh, dem Himmel, 
Entftürgt der Abendftern ! 


Ein grauenvolles Zeichen ! 
Sag, was bebeuteft du? 
Nie fah die Welt dergleichen, 
Du raubft ung alle Ruh! 


„O fiehe! ſchon erfüllet 
Des Himmels Zorn ſich bort; 
Ihr Genius umhuͤllet 
Und rafft ſie mit ſich fort. 


„Hoch ſeh' ich beide ſchweben 
(Sie ſchon in Sterngeſtalt), 
Sich an den Ort begeben, 

Wo Heſperus geſtrahlt. 


„Run ift mir alles helle: 
Mit gleiher Herrlichkeit 
Bertritt fie feine Stelle 
Für alle Folgezeit, 


„Wornach du immer ftrecbteft, 
Ruhm ift dein dauernd Loos; 
Doch uns, die du beiebteft, 
Stelft du dem Grame bloß.” 


8. 


Te mehr ich dich betrachte, 
An jedem Reiz fo reich, 
Ze mehr den Rufen achte 
Ich dich der Sel’gen gleich. 


&o wie ber Düget Reigen 
Dort beit ein ewig Grün, 
Und taufend Bienenreigen 


Aus Blunien Honig ziehn; 


So fihmüdt an jeder Stätte 
Did, immerfrifches Gras, 


Und ganze Beilchenbette 
Beugt deines Fußes Naß. 


In deinem Zauberraume, 
Wie dort, hat Tod nicht Statt: 
Dich ſchwaͤrzt felbft Fein bem Baume 
Entfallnes dürres Blatt. 


Und naht in Sitlberloden 
Der Greis, vom Sturm umbrüllt, 
Der dich in Perlenflocken 
Und Strom und Gegend hüllt; 


So fhlummert unterm Eife 
No unverfehrt dein Grün, 
Erharrt des Frühlings leiſe 
Berührung um zu blühn. 


Ze mehr ich did) betrachte, 
An jebem eig fo reich 


Ze mehr den Inſeln achte 
Sch did der Sel'gen gleich. 
9. 


Nicht minder mir als Schw 
Willlommne Sänfefhaar, 
Welch Schaufpiel feltner Schönzgz 
Stellt meinem Aug’ ihr dar! 


Mie ausgewählt mit Fleiße, 
Gebrängt und reglos ruht, 
Prachtperlen gleich an Weiße, 
Ihr auf der blauen Flut. 


Seid ihr vielleicht der Wage : 
und ich hab’ mich geirrt, 
Der in ben längften Zagen 
Unbinen hergeführt; 


um bier fi in die Wette 
Frohſcherzend zu ergehn, 
Wie felbft an diefer Stätte 
Ich eine jüngft gefehn? 


Soll ih es euch geftehen? 
Mich quälet Eiferfucht, 
So reizend euch zu fehen 
In meiner Lieblingsbudht. 


Ihr zeigt der Wandler Blick⸗ 
Eud in fo holdem Licht, 
Sie fehen mein Entzüden — 
Mein Lieblingseiland nicht, 


10. Sonnenaufgang. 


Wie fanft in Dämmerhelle 
Schlaͤfſt, liebes Eiland, du! 
Sacht ſchleichet Well’ an Welle 
Zu fchonen beine Ruh! 


In buft’ge Perlenwänbe 
Schließt dich ber Rebel ein, 
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08 Rofenhänbe, 
nend, dich befrein. 


du erwacheft unter 
sonne Feuerkuß, 

Bind und Welle munter 
kein deinen Fuß. 


fheinft im Purpurkleide 
jegend Königin, 

zald, Gebüfh und Halbe 
zt die Herrſcherin. 


t taͤuſch' ich mich, es tragen 
vie ein prunker Troß, 
Adnem Muſchelwagen 
zellen klein und groß. 


ſchwimmſt, geliebtes Eiland, 
oft ward ich's gewahr, 
wimmſt, wie Delos weiland, 
Apoll gebar. 


Wellen anfangs gaukeln 
n Delphinenheer, 

dlich fie dich ſchaukeln, 
raͤngen vor ſich ber. 


Unruh' ſeh' dies Schwanken, 
zleiten ich mit an, 
be beim Gedanken: 


reff' ich dich nicht an! 
ie N infel bei 
die nie ei hohem 


du fonft fanft, demüthig 
aupt der Flut enthebft, 

ihn der See, die wüthig, 
ute wiberftrebft! 


ın, wie ein NBorgebirge, 
bu voll Majeftät, 
unium, dad Bürge 
ellas Wohlfahrt fleht. 


für, vermeflne Wogen, 
ihr mich, daß ihr's wagt, 


. Den Fels zu überklimmen, 


Der euch zur Gränge ragt? 


„Weil du manch wüftes Eiland 
Bedeckſt in deiner Wuth, 
Rangſt ke du zu begeifern 
Auch mein Haupt, Schlangenbrut? 


„Geläng's dir, die Cykladen, 
So viel fie find, auch al’ 
Zu decken, zu begraben 
Mit deinem Bofferfäwal; 


„Minervens Borgebirge 
Lacht ſorglos deines Grimms, 
Dep langgeſtreckte Zungen 
Gern leckten fein Gefims: 


„ven fhäumenden Phalangen 
Legt ein Gebiß fie an, 
Das fie vergeblich kauen 
Mit immer wüth’gem Zahn: 


„Schnuͤrt fie zu beiden Seiten 
An ihres Wagens Zritt, 
und fchleift fie, wie Gefangne, 
Bis fie Athen betritt. | 


„dier ſchnuͤrt die Halbentfeelten 
Sie hoͤhniſchlaͤchelnd los, 
Stoͤßt mit dem Fuß ſie von ſich, 
Und laͤßt ſie ihrem Loos.“ 


12. Die Racheninfel. 


An meinen Lehrer !) | 


Mit ihren Eltern fahren 
Zwei Kinderdhen im Kahn; 
Und als fie dich gewahren, 
Fängt eins zu fprechen an: 


D wunderſchoͤnes Plaͤtzchen! 
D ſchoͤnes Inſelein, 
Kür did gaͤb' ich mein Schaͤtzchen, 
Mein Spielwerk obendrein! — 


Dreiscehnter Saal, 


iederfeelen an den Dichter. 


lang wirft du uns halten 
nlien Kerker bier? 

w uns Glanggeflalten 
lichem Papier! 


rich ihın gewidmet, führt d. V. ihn Doch erzaͤhlend ein. 


Hoffft ewig du zu leben? 


Vielleicht died Morgenroth, 
Das lächelt deinem Streben, 
Sieht morgen dich ſchon tobt. 
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Wie ungeborne Kinder, 
Trifft dann auch und dein Loos! 
Dein denkt die Welt dann minder; 
O fpreng’ des Kerkers Schloß! 


Was hat Hienieden Dauer? 
Richts — als das ew’ge Wort. 
Es lacht ber Todesſchauer, 
Lebt Ewigkeiten fort. 


Selbſt Troja's Spur verfchlungen 
Dat der 3erflörung Meer; 
Der feinen Zal befungen, 
Noch lebt und ewig er. 


2. Iliade, vierundzwanzigfter 
Gefang. 


Wir!) laſen eine Stunde 
Zuſammen im Homer, 
Ich mit Geberd' und Munde, 
Unb mit den Augen er. 


ent mit des Jammers Tone 
Naht Hekuba, und fpridht 
3u dem entfechten Sohne °), 
Und birgt dann ihr Geſicht ®). 


Wir ſchwiegen lang, dad Auge 
Aufs Bud gefentt mich daͤucht; 
Jett fahn wir uns in's Auge; 
Es war von Thränen feucht. 


3. Erfindung der Malerei. 


Sicyons ſchoͤnſte Tochter 
Aechzt, weint, daß Daͤdalus, 
Durch Neiderwuth getrieben, 
Die Heimat fliehen muß. 


„Warum ſteht es, Geliebter, 
Nicht auch in deiner Macht, 
Dein eignes Bild zu machen, 
Wie meines du gemacht?! 


„Mir linderte das ſtumme 
Gebild der Trennung Schmerz, 
Und hoffnungsloſe Liebe 
Zerriſſe nicht mein Herz!“ 


Und ſieh! in ihrer Wehmuth 
Sieht ſie auf weißer Wand 
Des Freundes treue Züge, 
Geformt von Sonnenhand,. 


„D bleib’ in biefer Stellung 
So lang, Geliebter, bis 
Ih Tomm’!..” Mit einer Kohle 
Folgt fie dem Schattenriß, 


und Däbdalus eniflichet, 
Sie aber Tage lang 
Berweilet vor dem Bilde, 
Und täufcht der Schnfucht Drang. 


4. Phidias. 


„Laß mich ein Bild erfinden, 
Wie keins noch iſt, o Zeus! 
Vereint zeig's Weisheit, Güte 
Und Macht, dein würdig fei’s! 


Der Zug ber Weisheit, Güte 
Schwebt vor dem Geift ihm fon; 
Zept ringet nach den Zügen 
Der Allmacht Charmid's Sohn. 


Erfolgtos ſchwand ber Tage 
Und flüht’ger Wochen Reih'; 
Da wantt an einer Schule 
Dalbträumend er vorbei, 


Und hört: „Dit ſchwarzen Brauen 
Winkt ihr Gewährung er: 
Ambroſiſch wallt des Königs 
Baar von dem Naden herz 


‚And rings erbröhnt der Himmel 
Mit Bligesichnelle fland 
Der Zug jest vor des Wilbners 
Ermüdetem Verſtand. 


Ein Jahr darauf kniet Hellas 
Vor des Kroniden Bild. 
Wie ſaß auf ſeinem Throne 
Der Gott ſo hehr und mild! 


Wer malt des Bildners Wonne, 
Als einſt am Fuß er las 
Von Vulkan's Hand die Worte: 
„Mich machte Phidias.“ 


5. Das Meergras. 


Seht ihr das Schiff dort ſchweben, 
Das mit dem Tode ringt, 
Dem Hunger Preis gegeben, 
Der ihm ans Leben bringt? 


Sie ſchwimmen taufend Meilen 
Entfernt vom nädften Land; 
£ang eh’ fie es ereilen, 

Reißt ihres Lebens Band, 


Oh! ift denn Keine Hilfe 
Für die Berlaßnen mehr? — 
Getroſt! dort heben Schilfe 
Sich aus dem feichten Meer. 
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Sich! wie ein Wald erſtrecket 
Sich Meergras ob ber Fluth! 
Sieh! diefer Anblick weder 
Den ſchon erftorbnen Muth, 


Sieh! alle Segel fpannen 
Mit Einemmal fie auf; 
Und Meilen fheinen Spannen’ 
Der Hoffnung fchnellem Lauf. 


Sich! bei den Gpp'gen Hainen 
Das Schiffsvolk angelangt ! 
Sieh es vor Freude weinen, 
Weil nach der Frucht) es langt! 


D Meer, mit’ Unrecht nennen 
Wir oft bi unfrudtbar; 
Traun, allen, bie dich kennen, 
Erſcheinſt du wunderbar ! 


6. Seerofen und Seeveilchen. 


Reich unbebauter Felder, 
Rei ewig fremb ber Ruh, 
Richt nur haft beine Wälder, 
Auch deine Gärten du! 


An Perlenmutter Schooſe, 
Auf dem Korallenbaum 
Prangſt und durchdüfteſt, Roſe, 
Du lauer Lüfte Raum. 


Beſcheidne Veilchen blühen 
Um dich, ein holder Kranz, 
Und ihre Blätter glühen 
Wie Gold ?) im Sonnenglanz. 


Reich ewig bracher Felder, 
Reich ewig fremb der Ruh, 
Richt nur haft deine Wälder, 
Auch Rofengärten bu. 


Au Homer 8 uud Milton’s Ver 


leinerer. 


Bird Zeid denn ſtets benagen 
Der Erdengötter Bild? 
Und zu verbüftern wagen 
Ihr fonniges Gefild? 


„Schwach find bie legten Zöne 
Bon Milton und Homer; 
Des Anfangs Wunder : Schöne 
Strahlt nit am Ende mehr.” 
Mit Luft ſeh' Feuerſaͤulen 
Ich aus der Erde Radıt 
Empor zum Aether eilen. 
In ſchauerlicher Pradt; 





Doc laͤßt bie niebre Flamme 
Richt fuͤhllos mich und Kalt, 
Irrt fie von Stamm zu Stamme 
Auf halbverbranntem Wald, 


Ich ſeh' das Meer mit Staunen, 
Rolf es, im Morgenftrapt, 
An’s Land, in wilden Launen, 
Befchäumter Wogen Schwall; 


Doch mit noch größrer Wonne 
Leſ' auf dem trodnen Strand 
Ich Muſcheln, färbt die Sonne 
Des Abendhimmels-Rand. 


8. Un die Neberweifen. 


Richt nur zweifelt ihr, daß weiland 
In der Schweiz ein Mann gelebt, 
Der den Seinen warb ein Deiland, 
und fie zu befrei'n geftrebt! 


Euern Wie übt ihr an Zelle, 
Schafft ihn felbft zum Mährchen um, 
Stürztet gern bie Seekapelle ®), 
Den Altar der Freiheit um. 


Zweifler, Spötter ! was gewinnen 
Wir, erreicht ihr euer Ziel? 
Sehn den Zauber wir zerrinnen, 
Sehn wie Glaube wird ein Spiel? 


Raubt fein heitred Blau dem Aether, 
Und der Erd’ ihr fanftes Grün; 
Ruhet nicht, eh’ ihr, Verraͤther, 
Seht al’ irdifh Glück verbluͤhn! 


Sagt, wird dann nicht diefer Himmel 
Ein Gewoͤlb', durchheult vom Sturm, 
Und bie Erb’ ein wild Gewimmel, 
Ein Gemiſch von Schlang’ und Wurm? 


8. Heroftrat vor dem Dianentempel. 


Mein Erb’ ift längft verfchwenbet, 
Bald ift mein Leben um, 
Mein Ramen ift gefchänbet, 
Und doch dürft’ ih nah Ruhm. 


Noch Großes zu beginnen 
Gebricht es mir an Zeit; 
Auch Graͤu'l fann Ruhm gewinnen, 
Führt zur Unfterblichkeit. 


Noch täglich kann man hören, 
Wer ſchuf dies Heiligthum. 
Wohl! ich will ed zerftören, 

Auch dieſes führt zu Ruhm. 


1) Stengel und Wurzel des Meeraraſes (fiacus) find ein fehr gefundes Be mittel A.d. 6. 
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Gebt euch nicht dem Gelädhter 
Der Folgezeiten Preis! 
Zieht, ftaatsuntund’ge Wächter, 
Dem Geifte keinen Kreis!) 


Es wird ihn nicht bezwingen 
Selbft euer Labyrinth; ?) 
Erfinden wird er Schwingen, 
Befreundet fi den Wind, 


Und ob des Meeres Wogen, 
Das hütend ihn umfchloß, 
Kommt ablergleich geflogen 
Er in der Heimath Schooß, 


Was. hat, trog aller Mängel, 
In feinem ird'ſchen Sein, 
Der Menſch ſchon mit dem Engel, 
Sa felbft mit Gott gemein? 


Erwaͤgt es wohl! das Denken. 
Dies ift fein Adelsbrief, 
Laut dem, die Welt zu lenten, 
Der Schöpfer ihn berief. 


Und ihr wolt ihm verfümmern 
Sein angeborned Recht? 
Wollt ihm fein Gluͤck ertrümmern? 
Wenn aber er ſich rächt? 


Bom offenen Gedanken 
Droht nimmer euch Gefahr; 
Sest ihr ihm keine Schranken, 
Er bringt euch Schäße dar. 


Ihr ſeht auf Abenteuer 
Ihn froben Muthes ziehn; 
Bekaͤmpfen Ungeheuer, 

Und zwingen 1 te zu fliehn. 


Er forſcht den Grund bes Meeres, 
Die Korm des Erbenbaw’s, 
Die Zahl ded Sternenheeres, 
Des Weltalld Gränzen aus, 


Er leichtert euch die Buͤrde, 
Den berrfchenden ihr Amt; 
Beweift, daß ihre Würde 
Und Macht vom Himmel flammt. 
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Bom Auf: zum Untergange 
Hebt mehr als königlich 
Sm fchönften Farbenklange 
Ein Thron vielftufig ſich. 
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Zur weiten hohen Rifdge 
Woͤlbt fih das Blau umher; 
Sm Lieblichften Gemiſche 
Durchſchwebt's ein Engelheer. 


Doch Er, im Goldgewande, 
Mit diamantner Kron', 
Lenkt, nickend, alle Lande 
Der Welt von ſeinem Thron. 


und doch iſt dies ein Schatten, 
Des Schattens Schatten nur, 
Mo Naht und Nadıt fi) gatten, 
Bon Gottes Sonnenfpur. 


D Herr, wer dürfte Hagen, 
Weil Erdenleid ihn drädt, 
Wenn Zob nad kurzen Piagen 
Zu ſolcher Wonn' entrüdt! 


12. Sängernachruhm. 


Auf hohem Marmorthrone, 
In goldenem Gewand, 
Mit einer Strahlenkrone, 


: Den Bepter in ber Hand, 


Prangt, über feinem Staube, 
Ein Caͤſar. Nah’ und kaum 
Bemerkt, mit zartem Laube 
Hebt fi ein Lorbeerbaum. 


Still beut des Sängers Stätte 
Er feinen Schatten dar, 
Dep Leben eine Kette 
Von Mühn und Leiden war. 


Da flieg am Horizonte 
Ein Ungewitter auf, 
Und Feld und Wald verſchonte 
Es nicht in ſeinem Lauf. 


Palaſt und Hütte zündet 


ODhn' Unterfchied fein Strahl, 


Sein Zorngebrüll verkündet 
Den Untergang dem All. 


Seht ſchwebt's mit ff Omarzem Flügel 
Db beiden Gräbern 5 
Sprengt Caͤſar's Drarmorhüget 
Ehrt ſcheu des Lorbers Grün. 


13. Die Krenzfchnäbel. 
Legende 


Als ber Erlöfer fterbend 
Am Kreuze Bing, bemädhtigt 
Ein allgemeines Trauern 
Sid) der Ratur. Da fliegen 


1) Anſpielung auf Popiliuk Lanas. 2 Nah) einer minder bekannten Mythe hielt Minos den Erbauer de 
Labyrinihs Dädalıd, aus Eiferfurht, darin gelangen er mödte anderdwo ein zweltes € erbauen, A, d. H. ®) Ale 
Anſcheine nad, eine Ihrer fo fehr geliebten Wolkenſcenen. 9. d. &. 
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Zwei Bögelein zum Kreuze, 

Und fehen feine Leiden, 

Sie wollen ihn befreien. 

Sie freben, eins zur Rechten, 
Daß andere zur Linken, 

Nach Kräften mit den Schnäbeln 
Die Nägel aus dem Holze 

Zu ziehbn. Doch fie vermögen 
Es nicht; ja, ihre Schnäbel 
Berbiegen, je nachdem fie 

Zur Rechten oder Linken 
Arbeiten, ſich bei einem 

Rechts⸗ und beim andern linkshin. 
und fo blieb bei dem ganzen 
Geſchlechte diefer Vögel 

Bon jener Zeit ber Schnabel 
Rechts ober links gebogen, 

Zum ew'gen Angedenken 

Des frommen Unternehmens. 


13. Mutter und Kind. 


Das Kind, 


Dft wollt’ ih, Mutter, fragen, 
Doch kam ed nie dahin; 
Nur dir wollt’ ich es fagen, 
So fam’s mir aus dem Sinn. 
Richt wahr, es ift die Sonne 
Fa aud ein Gotteskind 
(Nur reiher nod) an Wonne), 
Wie wir e8 alle find. 
Ihr gab, wie feinem Bohne, 
Dem lieben Zefulein, 
Bott eine golbne Krone, 
Die bligt wie Sternelein. 
Auch hat fie ſolche Strahlen, 
So al’ in einer Reih', 
Wie fie den Heil’gen malen 
In unferer Abtei. 


Dft, wenn ich früh erwache, 
Und in den Garten geh, 
Steigt vor mir aus dem Bache 
Die Sonne in die Hoͤh', 

Ich kann es dir nicht ſagen 
Wie wunderſchoͤn und groß! 
So ſtell' an Feiertagen 

Ich mir in ſeinem Schloß 
Den Kaiſer vor. Da gehet 
Die Sonne, nicht geſchwind, 
Wie wenn bergauf man gehet, 
Davon. Es bläft der Wind, 
Und jaget von dem Himmel 
Die Ichönen Wölklein fort. 
Die flanben, ein Gewimmel, 
Zuvor an Einem Drt 

Rings um die fhöne Sonne, 
Wie fromme Schäfelein 
Gedrängt und voller Wonne 
Stehn um ihr Pirtelein. 


Doch wie nun immer weiter 
Die Sonne flieg empor, 
Erfchien fie zwar ſtets heiter, 
Doch all ihr Glanz verlor 
Sich nad) und nad. Sie felber, 
Richt groß mehr wie fie war, 
Wird Bein, und gelb, und gelber, 
Und um ihr fliegend Haar 
War’s, Mutter, nun gefchehen. 


Die Mutter, 


Hätt’ft bis zur Mittagszeit 
Du ftets ihr nachgeſehen, 
Zur Stunde wenn gleich weit 
Bon beiden Himmeldenden 
Sie fcheint entfernt zu fein, 
So ift fie Ihön zum bienden, 
Doc aber auch fo Kein 
Beinahe wie ein Zeller. 
Jedoch nicht lange waͤhrt's, 
So gehet fchnell und ſchneller 
Sie himmelniederwärts 
Dort zu den blauen Bergen, 
Unb bald darauf zur Ruh. 
Doc ch’ bie fie verbergen, 
Nimmt fie von neuem u 
Und ift fo groß und mächtig, 
Erſcheint fo ſchoͤn und prädjtig, 
Und mit fo langem Baar, 
Als fie am Morgen war. 


Genau nun aber höre, 
Was ich dir fage, Kind! 
Nach unſrer heil’gen Lehre 
Sind all’, fo viel wir find, 
Wir Kinder Gottes; kommen 
Bom Himmel in die Welt, 
Die in Befig genommen 
Gewalt, Betrug und Gelb; 
Und haben wir in frommen 
Gedanken ſtets bebarrt, 

Sind allem nachgekommen, 
Was Gott uns offenbart, 

So kehren zur Belohnung 
Zum Himmel wir zurück; 

Der wird dann une Wohnung 
Und unfer endlos Glüd, 

Groß ift der Menfh am Lage, 
Wo er das Licht erblict, 

Und größer no am Tage, 
Der ihn der Welt entrüdt. 
Als Engel bift geboren | 
Du, liebes Kind, und bift 
3um Engel einft erkoren, 
Wenn rein dein Wandel iſt. 
Doc unfer ganzes Leben 

Iſt eine Reih' von Mühn, 
Ein unaufhoͤrlich Streben, 
Ein ewige Bemühn, 

Stets rein und‘ zu erhalten 


Bon jeber  Hebelthat, 

Stets über uns zu walten, 
Wie's Bott befohlen bat, 

Nur eine Kette Mängel 

Iſt unfre Lebenszeit; 

Wir find und werden Engel 
Nur in der Ewigkeit. 

&o fiehft du groß die Sonne, 
Wenn fie bie Welt betritt; 
Siehſt Hein und arm an Wonne 
Sie, wenn mit fhwerem Schritt 
Den Luftraum fie erfteiget; 
Doch wird auf’s neu fie groß, 
Wenn Abends fie fich neiget, 
Und fintt in Himmels Schooß. 


13. Die Engel. 


Ihr erfigebornen Söhne 
Der anfangetofen Macht! 
Urbilder hoͤchſter Schoͤne, 
Urbilder groͤßter Pracht! 


Aus Weisheit, Kraft und Güte 
Schuf eure Seele Bott, 
Den Leib aus Lilienbiäthe, 
Verklaͤrt duch Morgenroth. 
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Wie blitzet eure Schwinge 
Im ew'gen Sonnenglanz ! 
Wie, um des Goldhaars Rir 
Der Bare Perlenkranz! 


In einem Kreis von Won 
Lebt ihr, von Leiden fern, 
Durdywanbert- alle Sonnen, 
und wallt von Stern zu St 


Dur Fernen ungeminber 
Strahlt jedes Licht euch Heil 
Ihr dringet ungehindert 
Bis zu der Wahrheit Quell 


Kein Donner ſchlägt im A 
An euer zarted Ohr; 
Es lauert kein Berräther 
In eurem heil’gen Chor. 


Ihr ruht auf Dimmelsbiä 
Rad) ambraluft’gem Bad, 
Euch prangt, beblümt vom | 
Jedweder Himmelspfad. 


Ich neid' euch nicht, o Er 
Dies goͤtterwurd'ge Loos; 
Harrt, ſcheid' ich ohne Mänı 
Auch mein ja Gottes Schood 





Biersehnter Saal, 


1. Die drei Alter der KRunft. 


Drei holde Mäbchen pflegte 
Derfelben Mutter Schooß, 
—X in die Welt zerſtreute 
Noch Kinder ſie das Loos. 


Hartherzig bannt's die aͤltſte 
An ſteiler Berge Fuß, 
Wo durch des Felöthald Krümmen 
Hochſchaͤumend bruͤllt ein Fluß. 


Doch früh ſchon fügt die Waiſe 
Sich in ihr Mißgeſchick, 
Erklimmet fühn, gleich Gemfen, 
Des Schneegebirgs Genid; 


Erblickt aus Aetherhoͤhen 
Die Wolken unter ſich, 
Schaut ſinnend noch der Sonne 
Lang nach, die ſchon entwich; 


Steigt mit dem vollen Monde 
Zur Sternenau empor, 
Wähnt lauſchend zu vernehmen 
Der hohen Engel Shor. 


Gern weilt fie. Tags um Tempel, 
Die hehr, doch ohne Pracht, 


Der Menſch im Drang bes £ 
Erbaut der hoͤchſten Macht. 


Ernſt ift des Mädchens S 
Ernſt ihres Lieds Getoͤn, 
Ernſt Gang, und Ruh und He 
Sie iſt wie Pallas ſchoͤn. 


Gerechter ſett die zweite 
Das Loos an's heitre Meer, 
Es liegen Stadt und Doͤrfer 
Im Kreiſe um ſie her. 


Dort läuft ein froh Geſch— 
Auf weite Reifen aus; 
Hier kehrt, fon aufgegeben, 
Ein kreuzend Schiff nad He 


Die ausgelabnen Schaͤtze 
Bededen das Geftad; 
Bier fieht vereint ihr Auge, 
Was jeder Welttheil hat, 


Sie horcht den taufend Wu: 
Die der Pilot erzählt; 
Inde zum Schmude Perlen 
und Bänder fie fi wählt, 


& einigen, hat feinen Ramen von Zlora. 


Sie ſpiegelt Verb ſtgenuis 
Sich in der klaren See; 

Ihr ſcheint die Welt ein Shen; 
Denn noch Eennt fie kein Weh. 


Gewebt aus heitern Tönen, 
Erfüllt ihr Lied die Luft 
. Bart wie im Dämmerfcheine 
Der NRachtviofe Duft, 


Sie gleicht nicht ihrer Schwefler, 
Sft minder ernft und hehr, 
Sie hat nicht ihre Hoheit, 
Dod Anmuth deſto mehr. 





Die jüngfte Schwefter brachte 
Das Loos zur Hauptſtadt hin: 
Hier regten Freud' und Leiden 
Schon früh ben zarten Sinn, 


In allen feinen Karben 
Erſcheint das Leben ihr: 
Vergaͤllt es dba ihre Wonnen, 
So mildert Pein es hier. 


Da ſetzet über beide 
Sie endlich ſich hinweg, 
Verlaͤßt die Bahn der Menge, 
Wallt ihren eignen Weg. 


Stets ihrer mächtig bleiben 
Bil fie in Luft und Schmerz, 
Im Gleichgewicht erhalten 
Das übervolle Herz. 


So fchafft fie, beider fpottend, 
Sich eine neue Welt, 
Wo alles in den Schranten 
Der Schönheit fi erhält. 


Des Herzens tieffte Tiefen 
Schließt fie dem Menfchen auf, 
Zührt zu den hoͤchſten Höhen 
Des Geiſtes ihn hinauf. 

Und lehrt ihn fich beherrſchen, 
Floͤßt Kraft und Muth ihm ein, 
Trot des Geſchickes Launen 
Roh immer frei zu fein, 


2. Die große Bafe von Saeta. 


„sn meinen fhönen Tagen 
War ich des Hafens Bier, 
Und ungeduldig fragen 
Antömmlinge nad mir. - 


„Faſt zürnend fprechen alle, 
Die meinen Fuß umgehn: 
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I) Jetzt iſt es im Muſeum von Neapel 


Nicht hier, in einer Halle 
Muß ſolch ein Wunder ſtehn.) 


„Erdſtoͤß' und Fluth zerſtoͤren 
Nach Jahren Stadt und Port; 
Kein Laut war mehr zu hoͤren 
Am ſonſt ſo lauten Ort. 


„Verſunken ſtand im Schlamme 
Ich bis an meinen Kranz; 
Nur Fiſcher nahn dem Damme 
Im Boot beim Abendglanz. 


„Das beutentladne binden 
An meinen Knauf ſie feſt, 
Den Traubenſchnür' umwinden 
Ob Bacchus' heiterm Feſt.?) 


„Ein Zufall lenkt die Blicke 
Bon Pilgern einft auf mich; 
Bedauernd mein Gefchide, 
Bemühen flugs fie ſich 


„Mid, aus dem Wuft zu retten, 
Der mich fo lang entftellt, 
Und emfig mich zu glätten; 
Dann warb ich aufgeftellt.” 


3. Der Yarnefiiche Herkules. 


Mit einer Menge Hermen 

Ban man Alcidbend Rumpf 
n Garacalla’3 Zhermen. 

„Ergaͤnz' der Fuͤße Stumpf!” 


Zu thun des Pabftes Willen 
Eilt Flora's Sohn ?) herbei, 
Ergänzt; ihm kommen Brillen; 
Er fchlägt fein Werk entzwei, 


„Ergaͤnze diefes Wunder, 
Wer’s kann! Ich kann es nicht. 
Es aber nicht durch Plunder 
Zu fchänden, heiſchet Pflicht.” 


Glück half au zu den Küßen; 
Die fügt dem Rumpf er an; 
Dedt das Gebild mit Küffen: 
„Run ftaun’ dich alles an!” 


A. Das Genie, 


um fih zu offenbaren: 
Braucht wenig bad Genie; 
Dft gnügt, es zu gewahren, 
Ein Zug und da und hie. 


Ein Bad, ein Weg, ein Hügel 
In einem öden Thal, 

Sie tragen all’ dein Siegel, 
Schmermüthiger Ruysdal!,...*) 


2) Die Bafe ſchmückt ein Bachanal, 2) Michel» Angelo. Florenz, 
4) € ſcheint, das Benie ersäth das Serie N.» * » 
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Dort gehen Sonnen unter, 
Dort gehen Sonnen auf. 
So gehn nur deine unter, 
Lorrain, nur beine auf!...d 


Sieh diefe nadten Felfen 
Und den nerfengten Baum, — 
D das find Roſa's Kelfen, 
Salvator Rofa’s Baum! 


5. Schnell und doch gut. 


D bört doch auf zu fehmähen, 
Seht Zope taufend Stüd 
Ihr raſch zufammen nähen! 
Sie machten al’ ihr Glüd. 


Man drängte fi zur Bühne, 
Man drängte fi im Saal; 
Richt eins, das auf der Bühne 
Nicht prangte mehre Mal.... 


Acht Tage vor ben Feften 
Des heiligen Zaver 
Stand über feinen Reften 
Der Hauptaltar noch leer. 


„Zwei Sabre find verfloffen, 
Am Bilde fehlt noch viel; 
Der Mann malt unverdroffen, 
Kommt aber nit an’s Biel. 


„Laßt uns Dfehorbano ?) fragen, 
Ihn, fo behend, fo mild!” 
Der machte in zwei Zagen 
Das längfigemünfchte Bild. 


6. Das Mädchen von Saragoſſa. 


„Mur du noch kannſt uns retten, 
O Mädchen! ſprach mit Schmerz 
Ein greifer Diener Gottes, 
Fehlt bir es nicht an Herz.” 


— Ich habe Herz zu allem, 
Gilt e8 das Vaterland. 
Was fol ih thun, Mann Gottes, 
Zu retten Stadt und Land? — 


„ah! innerhalb ber Mauern 
Steht Thon unb kaͤmpft der Feind; 
Und unfre Krieger weichen, 

Ihr Führer flucht und weint, 


Ich zieh’ dir, Kind, bie Kleider 
Der Mutter Gottes an; - 
Du, ohn’ ein Wort zu fprechen, 
Nahſt dich den Unfern dann; 





„Und ·zeigeſt mit ber Rechten 
Stets auf bie Feinde hin.” 
— 60 eile denn, bu ficheft, 
Das ich entfchloffen bin. — 


Es war des Haufens Führer, 
Der fie zuerft erfah. 
„Seht! BR die heil’ge Sungfraı 
Steht und zu fchügen da!” 


Da flammt in Aller Herzen 
Auf's neu bed Kampfes Lu 
„Boran! Für Gott und König! 
Zeigt kühn dem Feind bie Bruft! 


Bald ift ber Steg erfochten. 
Mit felfenfeflem Sinn 
Verweilt und zeigt das Mädchen 
Stets auf bie Feinde hin, 


7. Andreas Hofer. 


„Kann länger bier nicht weile 
D Weib, ih muß hinaus; 
Muß zu ben Brüdern eilen, 
Zu fhügen Land und Haus.“ 


Da tönt’8 von allen Seiten: 
„Der Dofer führ’ uns an!” 
— Bedentt’3!.... Doch wollt ihr 


ber, 
Mit Bott! ich geh’ voran. 


Thut, was ihr mich thun fehel 
Folgt treutich meinem Rath! 


Der Himmel thut das Seine, 


Beſchuͤgt die gute That, — 
Es ftürmt gedrängt ber Baier 


. Den engen Paß herauf; 


Nicht Eines Aelplers Kugel 
Entfliegt umfonft dem Lauf. 


Und eine Baumlamwine 
3ermalmt ber Feinde Reſt; 
Da ziehn durch Innsbruds Thor 
Die Sieger ein zum Feſt. 

Und fieh! e8 naht ein Bote 
Aus dem entfernten Wien. 
„Es danket dir der Kaifer 
Für deinen treuen Sinn; 


„Und fendet diefe Kette, 
Die er getragen, dir.” 
— Gebt Gott allein die Ehre, 
Der uns erlöft, nicht mir! — 


Und auf bie Kniee ſinket 
Auf offnem Markt der Held; 


V 2) Luca Giordano mit! 


1) Glaude Lorrain malte meiſtens Sonnenauf⸗ und Untergän . 
es Hauptaltare, den heiligen & 


e. A.d. 
namen fa presto Mach! fhnet) malte für die Jeſuiten in Reapel da Bid 
den Indienbetehrer, in anderthalb Tagen. A. d. H. 
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Zaut betet er zum Himmel, 
Und dankt dem Herrn der Welt. 


8. Waſhington. 


Nicht du zerſchlugſt die Bande, 
Des Friedens fteter Freund, 
Die mit dem Mutterlande 
Die Staaten einft vereint. 


Das Banb war fchon zerriffen, 
Die Heimath in Gefahr; 
„Als Schild, rief dein Gewiffen, 
Stel’ dich dem Feind jett bar.” 


„Fuͤhr', rufen alle Glieder 
Des Heers, im Kampf uns an, 
Und leg’ das Schwert nicht nieder, 
Bis frei der Ocean!“ 


Gehorchend den Geferen, 
Schufſt du der Heimath Gluͤck; 
Und eitft, keins zu verlegen, 
Zum eignen Herd’ zurüd. 


9. Napoleon. 


Die Eöniglihe Sonne 
Sank biutbebedt hinab. 
Dabin war alle Wonne, 
Die Erbe ſchien ein Grab, 


Sie drüädten fieben Nächte. 
Herrſch⸗Rache⸗Habbegier 
Wetteiferten, wer braͤchte 
Am meiften Unbeil ihr, 


Als eiferne zehn Jahre 
Bollendet ihre Bahn, 
Brad, Palmenbiäth’ im Haare, 
Der Zag der Hoffnung an. 


Ein fiebenfarbner Bogen 
Umkreift die junge Zee, 
Es ebnen fi die Wogen 
Der flurmbewegten See. 


Die weite Meeredfcene 
Bededet Rofenglut, 
Froh furden Schiff und Kähne 
Auf’s neu die fih’re Fluth. 

Sieh! es enthebt ein Hügel 
Sich jest dem Meeresſchooß, 
Walt auf dem Waflerfpieget, 
Iſt bald wie Berge groß. 


Stets höher wirb und breiter 
Und hehrer er, entzüdt 
Dur Strahlenglang, je weiter 
Er feiner Wieg’ entrüdt. 


Jetzt fleigt er, eine Säule, 
Almächtig woltenen, 


Erreiht nad einer Welle 
Der hoͤchſten Sterne Bahn. 


Nur ſchwach hängt mit dem Meere 
Zuſammen noch fein Fuß; 
Dem naht, wie Stlavenheere, 
Der Wellen Troß zum Kuß. 


Das Haupt umkreiſt von Sonnen, 
Vereint zu Einem Kranz, 
Fühlt eines Gottes Wonnen, 
Zheilt er der Bötter Glanz. 


Doch feht auf ſchwarzen Schwingen, 
Ihr jene Graungeſtalt 
Zu dem Koloffe dringen 
Mit droh’nder Allgewalt? 


Seht, nah’ am Wafferfpiegel 
Schlägt wuchtig fie wie Blei 
Den Riefen mit dem Flügel, 
Und ſchlaͤgt fein Knie entzwei. 


Erbebend ſchwankt, vom GStoße, 
Vom Fuß zur Scheitel er, 
Stürzt aus des Aethers Schooße 
Lautbonnernd dann in's Meer. 


10. Voltaire. 


Wie einft im Parabiefe 
Der fchöne Lebensbaum, 
Hob fi) der Baum des Willens 
Bis an der Wollen Saum. 


Zwar gut’ und ſchlechte Früchte 
Sah man auf ihm gepadet, 
Doch nüste man fie alle 
Trotz der verfchiebnen Art. 


Da rollt ſich eine Schlange 
Gigantiſcher Ratur 
Am, Baum’ empor, läßt geifernd 
Rings ihres Giftes Spur. 


Den audgeftreuten Samen 
Entwidelte die Zeit, 
Und alle Früchte zeugten 
Dieſelbe Bitterkeit. 


Es nahm die Brut des Drachen 
Den Baum jest in Beſitz: 
Er, Wieg' einft des Vertrauens, 
Sft nun des Zweifels Sie, 


Entfloben ift der Glaube 
Der fonflt den Baum bewohnt; 
Auf dem nun, fcheint’s, die Ratter 
In graufer Unzahl thront. 


Verwoͤhnter Sohn bes Glückes, 
Dem Könige gezollt, 
Dem Gott gab alle Gaben, 
Die je ein Menſch gewollt! 


311 Schwur auf Endamidens Bild. 
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Beugt denn zu wenig Elend 
Der armen Menfchheit Haupt, 
Daß beine Unglüdsfeder 
Den festen Troft ihr raubt? 


If es ein Fluch, zu mehren 
Der Erbbewohner Schmerz, 
Daß ihren größten Geiftern 
Dft fehlt ein menſchlich Derz? 


An A. M. 


Wie ſich im Juͤnglingsalter 
Der unverdorbnen Welt 
Einander Freundſchaft ſchwuren 
Und hielten Held und Held; 


So ſchwoͤren wir uns Freundſchaft 
Vor Gott bis in den Tod, 
Und theilen Freud' und Sorgen 
Und Gram und unſer Brot. 


Und ruft des Himmels Stimme 
Die Eine früher ab, 
So tritt al?’ ihre Rechte 
Der Lebenden fie ab. 


Sterb' ich zuerft, fo laſſe 
Sch meine Mutter bir, 
Unb du vertrittft die Stelle 
Der theuern Tochter ihr. 


Und nimmft dann als Vermädtniß 
und Dank von mir dies Blatt, 
Das deiner Freundin Thraͤne 
Längft eingeweihet hat. 


12. An meine Seele. 


Du, beftimmt zu ew’gem Leben, 
Warum graut dir vor dem Tod? 
Dein unendlich Sein gegeben 
Dat dir ein allmädyt’ger Gott, 


Wird fein eignes Werk zerflören 
Er, def Weſen Weisheit ih 
Fürchte denn nicht aufzuhören, 
Da zur Dauer erwählt du bifl! 


Allem warb das Sein gegeben, 
Regungslos in Gold und Blei! 
Schon ber Pflanze gab Bott Leben, 
Legt dem hier Empfindung bei. 


Seelen gab er nur dem Engel, 
und dem Menſchen im Verein 

ines Leibs, Quell feiner Mängel, 
Sonft würd’ er aud Engel fein. 


Und entflammt in feinem Herzen 
Sehnſucht nah Unfterblichkeit. 


Sieh! er trotzt ben wildſten Schmerzen, 


Sicher feiner Ewigkeit. 


Hör’ bes Wibben Rund’ en 
Hohngeläditer: „DQuäter, auf! 
An des Großen Geiftes Hallen, 
Thoren! leb' ich wieder auf.” 


Kommft bu mich von hier zuraffen? 
Wähnft mich deine Beute, Tod? 
Rein, fo wird Bein Gott erfchaffen; 
Ohne Güte ift kein Gott! 


Nicht ein Gott des Todes thronet 
In des Aethers heitrem Saal; 


. Rein, bed Lebens, Bott bewohnet, 


Albdefeligend, das Au! 


Ledig aller Erbenmängel, 
Schweb’ id balb zu Ihm empor, 
Miſche froh mich in der Engel 
Und verflärter Menſchen Chor! 


18. 


Schwer, ſchwer wirb mir das Scheibe 
Bon biefer Erbenmelt! 
War glei nur Mühn und Leiden 
Ich hier ſtets preisgeftellt. 

D dürft’ ich eine Weile‘ 
Noch zögern!... Doch der Tod 
Winkt berrifh mir, in Eile 
Zu fleigen in fein Boot, 


Eine Geiſterſtimme. 


Zritt forglos in ben Radhen, 
Der dich zur Ruhe bringt! 
Belohnend werd’ ich wachen, 
Daß dir bein Wunſch gelingt. 


Mit anderm Maße meffen 
Wird Rachwelt dein Verdienft, 
Die Kunft bein nicht vergeffen, 
Der bis zum Zob bu bienft, 


Nicht Einer Deinesgleichen 
Ward feines Lebens froh; 
Des ehrnen Schickſals Streichen 
Erlagen alle fo. | 


Doch theilft du ihr Gefdide: 
Kaum fchließt das Grab dich ein, 
Krönt di vor Aller Blicke 
Des Ruhmes Gtrahlenfchein. 


14. 


Gekaͤmpft hat meine Barke 
Mit der grzürnten Fluth. 
Ich ſeh' des Himmeld Marke, 
Es ſinkt des Meeres Muth, 


Sch Tann did nicht vermeiben, 
D Tod nicht meiner Wahl! 
Das Ende meiner Leiden 
Beginnt ber Mutter Qual, 


Mutterherz, dich druͤcke 
ı Schmerz nicht allgufehr! 
wenig Augenblide 
ınt und des Todes Meer. 
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Dort angelangt, entweiche 
Ich nimmermehr dem Strand: 
Sch’ ſtets nach bir, und reiche 
Der Landenden die Hand. 





Sünfzcehnter Saal, 


‚ Seins in Gethſemane. 


om Dimmel ohne Sterne 
ot ſchauerig die Nacht. 
feinen JIüngern ferne, 

rt Iefus dort und wacht. 


Ich feh’ mein‘ Leiden nahen. 
graͤßlich ſtellt ſich's dar! 
on eilt, um mich zu fahen, 
Salem's Thor die Schaar. 


Schmach ohne Gleichen harret 
Kalphas Palaſt 

mich; mein Blut erſtarret, 
mich erdrückt die Laſt! 


Berbannt von allen Söhnen 
Lande, von Abram’s Stamm, 
‚ leidend gu verföhnen 

Gott, zur Welt ich kam? 


Der Wuth herrfchfücht’ger Führer 
Ziele bingeftellt! 

meines Volks Verführer, 

fie zum Vorbild wählt! 


Befhimpft von rohen Knechten 
eingedrungnen Macht, 

für ein Scheufal fechten, 

fie zu Sttaven madıt! 


Begeiffeit, did von Blute 
n ganzer Leib entflelit; 
Dornentron’ und Ruthe 
Poͤbel preisgeſtellt! 


Von einem feigen Richter, 
leich von Rom entſtammt, 
viſchen Boͤſewichter 
Kreuzestod verdammt! 


zu hoͤren, wie dies blinde, 
artete Geſchlecht 

it bas Maß der Sünde, 
ſelbſt ſich fpricht fein Net! 


Zelbſt die noch faum’gen Tage 
unvoller Rach' erregt, 
in des Richters Wage 
legte Wucht noch legt! . 


„O Vater, idy erliege 
Der allzufchweren Laft; 
Ich fühle, mid) befiege 
Der Schluß, den ich gefaßt. 


„D tilg’ aus meinem Herzen 


Dies tödtende Gefühl! 


Nimm diefen Kelch der Schmerzen! 
Str faßt der Qual zu viel.... 


„Doch, Bater, es gefchehe 
Kicht mein, — bein Wille nur! 
Deshalb entflieg der Höhe, 
That ich ben großen Schwur: 


„Die Menfchheit zu erlöfen, 
Bom Tod fie zu befrein, 
Und durch den Sturz bes Boͤſen 
Dem Dimmel fie zu weihn.“ 


2. Tod Jefu. 


„Mich durſtet!“ Wein mit Galle 
Reicht ihm ein Yfopsftab. 
Er koſtet nur. Matt fintet 
Sein Haupt zur Bruft herab. 


Und um bie fechäte Stunde 
Ward finfter es, und Racht 
Lag auf bem Erdenrunde 
Schwarz wie die Mitternacht. 


„Batum haft, rief Er wieder, 
Du mid verlaffen, Gott!” 
— Laßt fehen, hoͤhnt der Pöbel, 
Ob er ihm Hilft vom Tod. — 
Mit lauter flarker Stimme 
Kuft Iefus bald darauf: 
„Es ift vollbracht!“ verflummte, 
Gab feinen Geiſt dann auf. 


Die Erde bebt, der Vorhang 
Des Tempels reißt entzwei, 
und fieh! die Bundeslade 
Steht unverhuͤllt und frei. 


Gefild und Fels ae renget 
Des Erderbebens Macht, 


Sich aus ber Gräber Racht; 


. Und Heilige erheben 
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Entſchweben, Auferſtandne, 
Dann ihrer Ruheſtatt, 
Um vielen zu erfheingn 
Im Schooß der heil'gen Stadt. 


8 Himmelfahrt Chrifti. 


„Berkünbet meine Lehre 
Von nun in jedem Neidy! 
Nie werd’ ich euch verlaffen, 
Bin überall mit euch.” 


Da bob er von der Erbe 
Allmälig fi) empor; 
Sein harrt auf lichter Wolke 
Ein feiernd Engeldyor, 


Jenſeits der Wolke dehnet 
Sich durch den Aetherraum 
Ein Weg, befest von Engeln, 
Bid an des Himmels Saum. 


Und Lobgefäng’ ertönen 
Der traur’gen Zünger Ohr, 
Worin den Sieger preifet 
Der Ueberirb’fchen Chor. 


„Sei uns gegrüßt, o Erde, 
Des Mittler Mutterland, 
Das fein allmädytig Werde 
Dem Himmel neu verband ! 


„Seht Menſchen, neu erglängen 
Den morgenrothen Pfad, 
Wo von ded Himmels Gränzen 
Einft Gott euch nahn ihr faht! 


„Ihn wallt in unferm Kreife 
Als Sieger jest der Sohn, 
Und theilt nad) ew’ger Weife 
Dann feines Vaters Thron. 


„Ob höher ale die Sterne, 
eilt er doch ſtets mit euch, 
Und fehüst aus Himmelsferne 
Sein endlos Erbenreich.” 


Da zeigten fi zwei Männer 
Der Jünger naflem Blick: 
„So hehr er jest verfchwunben, 
Kehrt er dereinſt zurück.“ 


A. Serabtunft des heiligen Geiſtes. 
Schwanken Muths, nicht ohne Zittern 


Faßt die Sünger all’ Ein Haus, 
Dumpfe Ruh’, wie vor Gewittern, 
Dehnt fich über Salem aus, 


Da entflärzt bem heitern Himmel 
Heulend fi ein Wirbelwind. 
Aufgefhredt von dem Getümmel, 
Füllen Straßen Greis und Kind. 


Und es fenten Klammenpfeile, 
Zungen gleicyend, ſich gemach 
Trotz bes graufen Sturmes Gile 
Auf des Einen Haufes Dad. 


Als bie Flammen eingedrungen 
Bis in der VBerfammlung Saal, 
Legt fo fchnell als er ent|prungen 
Sich des Wirbels wilder Schwall, 


Und, vertheilt in Salems Pläge, 
Zhut ber kühnen Jünger Mund, 


Spendend ew’ger Wahrheit Schäge, 


Ehriſtus neue Lehre kund. 


Shnen horchen Elamiten, 
Juden, Griechen, Araber, 


- Römer, Parthen, Ammoniten, 


Meder, Perfer, Libyerz 


Jeder hört in feiner Sprache 
Predigen denfelben Mund 
Antheil an der heil’gen Sache, 
Beitritt zu bem neuen Bund. 


„Sie find trunken!“ ſprachen viele. 
Da erhebt ſich wider ſie 
Petrus: „Nicht von Weines Fülle, 


"Dazu ift es noch zu früh; 


„Aber wohl von Gottes Beifte 
Aufgeregt, verfünben wir 
Das, was Roth thut euerm Gcifte, 
Wollt zu Gott gelangen ihr. 


„Vor Jahrhunderten weiffagte 
Mancher Seher dieſen Tag. 
⸗Was kein Menſch zu benten wagte, 
Spridt der Herr, zeigt biefer Tag. 


Thaten werben da gefchehe 
Die der Weifeften Beretn Beben, 
Fruchtlos ftrebet zu verftchen ; 
In fie dringt Bein Engel ein. 


u Meinen Geift werd’ ich ergießen 
Ueber Herren und Gefind; 
Prophezeihungen entfließen 
Mann’ und Weide, Greis’ und Kind. 


„Flammen finten aus ben Lüften, 
Zungen aus ber Fa hervor, 

16 zu Mir, gleich Opferbüften 
Jedes Herz fh hebt —* 


— 1 — 


Sechzehnter Saal, 


Legenden, 


Die heilige Elifabeth. 


bem fernen Ungarlande, 
: Vater König war, 

zum fchönen Sachfenlanbe 
3, Gattin Wolbemar, 


: von vielen taufend Wannen, 
gut, body etwas rauh, 

sur mit ben Unterthanen, 
mit feiner zarten Frau. 


er einziges Vergnügen 

ven Armen beizuftehn; 

: nicht ihr Schag genügen, 
ie den Gemahl zu flehn. 


ings ſah man, daß gelaffen, 
e wünfchte, er ihr gab; 
: fylau es unterlaflen, 
y fchlug er's barſch ihr ab. 


t zu helfen armen Leuten 
ide rger ald der Tod; 
rkaufte Koftbarkeiten, 
rſah fie dann mit Brot. 


ve waren einft gebeten 
Nachbars Hochzeitmahl; 

ya fehlten Spang' und Ketten; 
t zankte der Gemahl. 


befahl von diefem Zage: 
wenn fie das Schloß verläßt, 
ıfehen, was fie trage, 

dem, der's unterläßt ! 


) bie Diener hielten ſtrenge 
icht an bes Herrn Befehl; 
lang’&; boch in die Länge 

t unentdedt kein Fehl. 


I verwaiste junge Leute 
gerne fie vermähtt: 

: trägt auf’8 neu Geſchmeide 
jerkauf, weil Selb ihr fehlt. 


3 in der Schürze tragend, 
et fie der Wächter Blick. 
heut minder lange jagend, 
ber Herzog ſchon zurüd., 


er fpricht, nicht ſehr gelinde: 


r ſchleppſt du Fleiſch und Brot 


htswürdigem Geſinde ? 

e Herzogin wird roth. 

Hn Gebieter, es find Roſen, 
ſtwandelnd ich gepfluͤckt.“ 
Gedichte. 


— Laß fie ſehn! — Und in ber loſen 
Schürze Rofen er erblidt. 


Unb ber Herzog fland verlegen, 
Dachte: „Bott will offenbar 
Hier ſich in das Mittel legen, 
Zhut für fie ein Wunder gar.” 


Under fprach mit fanfter Stimme, 
„Weib! ein Biel geſetzt hat Gott 
Durch ein Wunder meinem Grimme; 
Kürchte ferner kein Verbot! 


„Kaffe deinem Drang, ben Armen 
Beizuftchen, freien Lauf! 
Gott wird fidy auch mein erbarmen, 
Nimmt einft in fein Reich mich auf; 


„Denn getreu dich unterftügen 
Will ich, wenn’s an Geld gebricht, 
Darbende vor Roth zu ſchuͤtzen, 
Bis mein Aug’ im Tode bricht.” 


2. Die beitigen Einfiedler Paulus 
n 


nd Antonins. 


Den Berfolgungen entfliehend 
Des erboften Deciuß, 
Sich der Menſchen Blick' entziehend 
An des Horeb's oͤden Fuß, 


Lebte Paulus, früh und fpäte 
Gott nur dienend, immerdar 
In Betrachtung, in Gebete, 
Einſam volle ſechzig Jahr. 


Fern von ſeiner Felſengrotte, 
Naͤher an Egyptens Fluß, 
Lebte, ſo wie er, nur Gotte 
Dienend ſtets, Antonius. 


und er wähnt der großen Wüſte 
Aelteſten ee (6; 

Denn vom Fluß zur Meereskäfte 
Traf er einen, ber ihm glich. 


Doc einft fieht, als im Gebete 
Ihn ein Schlummertraum befchleicht, 
Er auf nadtem Felfenbette 
Paul, dem er an Jahren weidt. 


Seit der Zeit burchftreift auf’8 neue 
Er der Wüfte weiten Raum; 
Da begegnet ihm ein Leue 
An der Kelfenberge Saum, 


Friedlich klimmt vor ihm bie Neige 
Des Gebirgs ber Leu hinan; 
Er vertraut auf rauhem Steige 
Sich dem wilben Führer an. 
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Bald ertoͤnet einer Quelle 
Fall; der Leu gebt auf fie zu; 
Bleibt an der erfehnten Stelle, 
Löfcht den Durft, und pflegt ber Ruh, 


Kühn auf unwegfamem Pfade 
Klimmt Antonius empor; 
Oben ftellt fich ihm gerade 
Die geträumte Scene vor. 


Auf dem Gipfel angelanget, 
Sieht er eine Kelfenkluft: 
Paul, dem vor dem Fremden banget, 
Mit erhöhter Stimme ruft: 


„Geh' zurüd, von wo du kameſt, 
Steh’ von beinem Streben ab! 
Eitle Müh’, bie du bir nahmeft, 
Laß dem Sterbenden fein Grab !” 


— Dich noch fehn follt’ ich im Leben ; 
Widerſetze Gott dich nicht! 

Hemme nicht durch Widerftreben 

Die Erfüllung meiner Pflicht. — 


Da ging Paulus ihm entgegen, 
Führt in feine Kluft ihn ein; 
Rackt ftarrt ihm der Fels entgegen, 
Scheint ein Ablerhorft zu fein. 


Ringsum herrfchet Dammerhelle, 
Selbſt nicht Moos erſcheint darin, 
Nur der vorermähnten Quelle 
Sanfter Laut befebet ihn, 


Als fie des Geſpraͤchs gepflogen, 
Kam ein Rab’ in fchnellem Flug 
Auf fie beide zugeflogen, 

Der ein Brot im Schnabel trug. 


„So verforgt mich alle Zage 
Gott mit Speife feit ber Zeit, - 
Daß ich diefe Kleider trage, 
Hier in meiner Einfamkeit. 


‚rer heute, ſeh' ich, fendet 
Mir dad Doppelte ber Derr, 
Der zum erflenmal gewendet 
Eines Wandrers Fuß hieher. 


„Theilen wir denn Gottes Gabe, 
Theilen wir das legte Mahl: 
Denn ſchon ruhn werb’ ich im Grabe 
Bei der neuen Sonne Strahl.” 


Keucht find beine Augentieder, 
.. Fühlender Antonius, 
Ale du, Abſchied nehmend, wieder 


Kehreſt zu bed Berges Fuß! 


Als du mit ber Morgenröthe 
Wallteft auf die Hoͤh' zurüd, 
War erblaßt der Wangen Röthe, 
Und gefchloffen Paulus Blick. 


und bu fanbeft auf den Kuicen 
Liegend, und wie betend, ihn! 


Wie er lebte, follte fliehen 


Paulus fel’ger Geiſt dahin. 


Und es nahten ſich zwei Leuen, 
Gruben bes Entſchlafnen Grab; 
Als du es geräut von neuen, 
Bogeft tiefbewegt bu ab. 


3. Die heiligen Märtyrer Quirit 
und Paul 


aula. 


Flüchten von Ikona wollte 
Paula mit dem zarten Sohn; 
Fabian, der längft ihr grollte, 
Sandt? ihr nach, als fie entflohn. 


Richt um Rom und feine Götter 
Kümmerte fich der Barbar; 
Viele kannten ihn ale Spötter 
Deffen, was Rom heilig war. 


Heiß wie Glut noch immer brannte 
Ihn verfchmähter Liebe Schmerz; 
Da ſich Paula Ehriftin nannte, 
Athmet Rache nur fein Herz. 


„Roms allmächt’gen Böttern fire 
Weihrauch hier auf ben Altar! 
Spare dir unnüge Reue, 

Deiner harrt der Henker Schaar.” 


— Einen eing’gen Gott bekennen 
CEhriften als des Weltall Herrn, 
Und Ihn, nad) dem wir und nenuen, 
BSösendienft fei von mir fern! — 


„Kühle denn der Götter Rache! 
Folterer, thut eure Pflicht! 
Sprad ber Wuͤtherich zur Wache; 
Und bie Henker zögern nicht. 


Er entriß der Mutter Hänben 
Das unmünbig zarte Kind; 
Sucht fein Aug’ von ihr zu wenden; 
Immer [haut nady ihr das Kind; 


Widerfirebet feinen Küffen, 
Weichet feinem Kofen aus, 
Wil die Mutter nicht vermiffen, 
Stredt die Hänblein nad} ihr aus, 


Und ba, troß ben Kinberjahren, 
Bald erräth fein fhwacher Sinn: 
Er fei Schuld an dem Verfahren, 
Beißt es in bie Schulter ihn. 


Wüthend wirft er mit der Stirne 
Sen die Wand das junge Blut, 
Das mit rauchendem Gehirne 
Leblos nun am Boden ruht. 


Da entfuhr ein Schrei bes Schmerzens 
Der zerfleifchten Mutter Mund; 
Doch thut ſich im Grund des Herzens 
Auch des Himmels Gnade fund, 


„Die zu Gott vorangegangen 
Iſt ale Märtyrer bein Sohn; 
Sieh! wie Engel ihn empfangen, 
Wie ihn ziert der Sieger Lohn !” 


Und fie trogte fonder Wanken 
Leder Dual, die Wuth erfann, 
Bis erfchöpft bie Glieder ſanken, 
Und ihr Geift flog himmelan, 


4. Die heiligen Bilduer, 


aud) die vier getrönten Märtyrer 
genannt. 


„Sorgt, daß fich ein Bau erhebe 
Unfern Göttern all’ und Rom, 
Eine Siegeögöttin ſchwebe 
Auf dem weitgeſehnen Dom! 


„Hehr und ſchoͤn das Innre ſchmuͤcke 
Der vereinte Goͤtterkreis 
Rings um Rom, gekrönt vom Glücke; 
Dies iſt, Künſtler, mein Geheiß. 


„Eure Meiſterſchaft zu lohnen 
Gab, eh' nur des Krieges Zier, 
Euch mein Vorfahr Buͤrgerkronen; 
Groͤßrer Lohn wird euch von mir.“ 


— Laͤngſt ſchon, Herr, gurüdgegogen 
Haben wir und von der Welt; 
Züngern Meiftern fei gewogen, 

Die zum Bau wir vorgeftellt! 


Unfres Geiſts und Armes Sehnen 
Dat das Alter abgefpannt; 
Und des Herzens feurig Sehnen, 
Herr, nad Ruhm hat ausgebrannt. — 


Als ob ich von euch verlange 
Eines Zagelöhners Kraft ? 
Alter wehrt dem Riefengange 
Richt der Kunft noch Schöpfungstraft. 


„Formt nur Zeus, des Donn'rers Züge 
und Minervens tiefen Blick! 
Und den jüngern Meifter gnüge 

Der getheilten Arbeit Gtüd.” 


— Herr, wir dienen ſchon feit Jahren 
Einem andern, größern Gott, 
Können nicht mehr bir willfahren: 
Denn und bindet fein Verbot, — 


EGhriſten ihr? die ftolgen Kinder 
Noms, der Weltbeherrfcherin ? 
Wagen Sterbliche je blinder ? 
Sant wohl tiefer je ihr Sinn? 
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„Einen Frevler anzubeten. 
Der den Tod am Kreuze fand? 
Dieſer Schritt ſchlägt euch in Ketten, 
Fuͤhrt euch in des Henkers Hand. 


O entſagt, entſagt dem Wahne! 
Ruhm beut meine Gunſt und Glück; 
Kehrt zu der verlaßnen Fahne 
Roms, der herrſchenden, zurüd 1" 


— Heiſſ' noch größern Ruhm erwerben 
Dir und Rom in blut’ger Schlacht, 
Freudig eilen wir zu fterben 
Zur Vergröß’rung Beider Macht. — 


„Dienen follt ihr euern Göttern, 
Wie ihr ehemals gethan; 
Euer Ohr nicht leihen Spöttern, 
Und nicht gehn auf falfher Bahn.” 


— Herr, es wird bir nidht gelingen 
Uns zu rauben unferm Gott. — 
„Nun, fo fol die Qual erzwingen, 

Bas nicht Eonnte mein Gebot.” 


Und noch nie erhörte Plagen 
Sann man fie zu martern aus, 
Ohne Seufzen, ohne Klagen 
Hauchten ihren Geift fie aus. 


5. Der heilige Märtyrer Theodor. 


„Focht ich für den Ruhm bes Thrones 
Ehemals, fo bin ich jett 
Krieger Gottes und bed Sohnes, 

Der zu feiner Rechten figt.” 


Und der Richter ſprach mit Spotte: 
„Sr hat alfo einen Sohn? 
Sag‘ uns body von deinem Gotte! 
Kennft du ihn, und fahft ihn ſchon?“ 


— Jeder Tann zu ihm gelangen, 
Der nad feinem Anblid ftrebt, 
Wird Entgelt von ihm empfangen, 
Ze nachdem er bier gelebt. — , 


„3 kann nicht dein Urtheil fprechen 
Eh’ von Rom mir kommt Befehl; 
Wirft du mie dein Wort nicht breden, 
Laff’ ich frei dich trog dem Fehl?“ 

— Nach Sefallen kannſt du falten: 
Laß mich frei, vergieß mein Blut; 

Zu nichts glaub’ ich mich gehalten, 
Was dem Glauben Abbrud thut. — 

Seiner Fefleln ledig, eilet 
Er in Mavors Heiligthum, 
und, ale Pechkraͤnz' er vertheilet, 
Wirft bes Gottes Bild er um, 

Auch ſucht er nicht zu entrinnen, ° 
Als der Bau in Flammen fland: 
Späher fahen fein Beginnen 
Und ben angelegten Brand, 
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„Zeigen wallt' id, euern Göttern Wird den Soldner nicht verbannen, 
Fehle die ae Made, Weil er ihn errathen hat,’ 
Und verzeihlidy jet den Spöttern, Schweig’ 
— g', verruchter Miffethäten 
Denn ihr Mit fie oft belacht.“ Brüllt von Zorn er übermannt, 
— Theuer wirft bie That bu büßen, Feuer tilge ben Berraͤther, 
. Dr fo wenig bu — geß Der Mars Heiligthum verbrannt. — 
enn du zu ber Götter en Und die Henker ſchleudern mitten 
Ungefäumt nicht Weihrauch ſtreuſt. — An bie Flamme Iheobor; 
„Nie, fo lang in mir ein Funken Die erftidt ihn unter Bitten, 
m weiß, 4 En Altar Die zu Gott er fandt’ empor. 
urer Bögen hingelunten, Und in wilder vohe Schoofe 
Je ich ihnen Opfer bar. Bleibt der Leichnam unverfehrt, 
„Barum gibft du nicht das Zeichen . Als läg’ cr auf feuchtem Moofe, 
Diefer Ziger gen ha Mancher Römer ward befebrt. 
Unter qualenvollen Streichen mr . 
| . Wie der Lenz in Wonnethalen 
Zu veritrömen all mein Blut? Rings verfendet Veilchenduft, 


„Fuͤrchte nichts von Roms Zyrannen, giu am Tummelplatz der Qualen 
Billigen wird er die That, immlifcher Geruch die Luft. 





 Siebsehnter Saal. 
Legenden. 
"u Der heilige Drärtyrer Sympho⸗ Wenn er von ber Väter Glauben 
rias. 


Zu dem neuen Bunde tritt; 
Zeigt ihm, Ehr’ und Leben rauben 


Schon in zarten Kinderjahren erd’ ihm ‚der verwegne Schritt; 
Keigt ex fi zum Ernfte Hin; B Im. 8 Seitt; 
Sorgſam mieb er die Gefahren, Spricht und reicht ber Opferfchaalen 
Welche drohn des Juͤnglings Sinn. Ein’ ihm dar: „Gedenk' ber Pflicht, 

Kunft abwe chſelnd mit Gebete J Opfere Zeus-Stator!.... Qualen 

in, thuſt du es nicht.“ 
Galten ihm ſtatt Zeitvertreib; | Barren bein, thuſt bu es nicht, 
Dft wählt’ er die Erb’ als Bette, — Einem Bild von Menfchenhände 
Abzuhaͤrten feinen Leib. , Fa ich nimmer ah ftreun, 
. e von meinem Gott mich wenben, 

Mehr. nö fann den Geiſt zu flählen e | in — 
&x auf sauber Prüfungsbahn, Der im Weltall herrſcht allein 
Als die Chriften hart iu quälen . Dpfre, in bes Kaifers Ramen, 
Rom zum fechitenmal begann, | Eh’ dich zwingt ein Blutgericht!“ 

. , 7 — Sieg und Slüd bes Kaifers Namer 

Pracht und Ueppigkeit vereinen Deinem. Gögen opfr' ich nicht. — 
Sich, Zeus Fefttag zu begehn; ’ 

Eäfar felber will Me: einen, Nimmt und wirft (die Menge heule 
Um die Feier zu erböhn. Deut Die eraale gan bie Par 

Doc des Römers Aug, entzüdet es Tiktore Beil zertheilet 
—8 Anblick nur von Blut; Alſobald ihm das Gehirn .... 
Goͤttern gleich iſt er beglücket, Und ein Juͤngling nahm drei Steine 
Stirbt vor ihm ein Menſch in Glut. Die des —28 Blut — 

Und vertraut ſie einem Schreine, 
eſtus fahrt den Neophyten ⸗ 

oc verurtbeilt, zum Altar, Reid) mit Roſenholz beſetzt. 

Deingt in ihn mit Schmeidhelbitten, Seiner Eltern Haus verzehret 


"Steut die Qualen AU’ ihm dar: Bald dann eine Feuersbrunft: 
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n 
ge 


vinbet, unverſehret . Bis vor Schmerz der Trotze fe, 
ir dieſes Werk der Kunft, Und ſich beug’ fein frecher MA.” 

: ar Als die Schaar das Kind gebunden 
Hgen MRärtyr er Felix und Führen will den erften Dieb, " 


Sühte jeder den gefunden 
nd fein Bruder hingen rm gelähmt, ber reglos blich. . 


neuer Lehre anz 


will wi Auch Mobeft fühlt mit Entfegen 
m Nie zwingen Sich gelähmt, und ruft: „Web mir!” 
— Fleh', fpricht Veit, zu deinen Goͤtzen, 
fährt in mandjer Goͤtzen Ob vielleicht fie helfen dir. — 
atte m its | 
Bilbnid mit Entfeten Aber bu, kannſt du mir helfen?” 
fehn vor einem Kreuz. 3ch nicht, aber wohl mein Bott, — 
„Fleh' ihn ans wird er mir heifen, 
| fetten fie im, Schatten So errett’ ih dich vom Tod.” 
3 
an Ratten ’ — Heil ihn, Herr! hört Veit man beten, 
dt, das Kind des Schaums, Sieh auf ihn von deinem Thron! 
en Seine Seele wird er retten, 
m Bildniß angelanget, Glaubt an dich und deinen Sohn. — 
‚, laut betend, aus: _ 
a8 unfer Derz verlanget, Aller Lähmung ſchwand. Veit Fehret 
deiner Ehr’ es auß! an des Satere dau⸗ ine 
* t 
den Baum, deß Morgenkühle einen nn du andern, IOEDEe 
Wanderer. genoß, Der ihm aller Fremden Blick. 
Racht in feiner Zülle Endlich hatt’. er ausgefonnen 
ıf der Erbe Schooß!“ (Sein Verfahren ſchien ihm hart), 
war ihr Gebet geenbet, Ihn zu nähern allen Wonnen 
er Saum, der Wurzeln Wucht Einer üpp’gen Ecbensart, 
n Dimmel zugemwendet, Sängerreihn in Blumenkraͤnzen 
Meng’ ergreift bie Flucht. Laufchet heut vergnügt fein Ohr; 
verträmmert unterm Baume Morgen ſchwebt in 3aubertängen 
stein und Altar. um ihn ber ein Maͤdchenchor. 
bemielben Baume Doch bald zeigte fih dem Knaben 
 Beild das Brüberpaar, Dieſer Freuden Richtigkeit; 
an ſenket ihre Reichen . Fr feinen Geiſt zu laben, 
‚fbftentflandne Gruft; Sucht er ftets bie Einſamkeit. 
Jger ſchon erreichen  Heimtich fpäht durch eine Nike 
3 ımd Bimmelsbuft, Einmal — der Vater — 
| Und erblidt, wie Klammenblige 
heilige Märtyrer Veit. Sieben Engel im ag, er 
‚em felbft der Vater grolite, Und, geblendet durch der @äfte 
jung, an keinem Zeft » Sonnenglanz, ruft laut er aus: 
Höttern opfern wollte, „Sötter find zu einem Fefte 
feinen Thron Mobeft. Heut gelommen in mein Haus!” 
ein Kind faft noch an Jahren, Und den Blinden führt bebauernd 
u den Göttern nicht? "In den Tempel Zeus die Schaar 
nich nicht durch diefe Schaaren Der Verwandten; aber, trauernd, 
lehren beine Pflicht!” Kehrt fo krank er, ald er war. 
er, ich opfre nit. Und flünde Und ber Bater fpricht zum, Sohne: 
imal größte Schaar „Sid, du Tannft es, mir den Sinn 
: ihrem Beilgebünde, Des Geſichts, und nimm zum Lohne 
3 trog? ich der Gefahr. — Alles mein Vermögen bin!“ “ 
et ihn an eine Säule, Und es legt ber Sohn die Hände 
[0 lang mit RKuthen ihn, Auf des Vaters Augen! „Bot, 
EN . 
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Hör’ mein kindlich Flehn, und wende 
Dieſen Zuſtand, gleich dem Tod!“ 


Sieh! auf's neu erlangt mit Wonne 
Der Geheilte das Geſicht, 
Und bekennt ſich laut ur Sonne, 
‘Der entftammet alles Licht. 


Doh ihr Mutterland verlaffen 
Bald der Bater und ber Sohn. — 
Rom fieht feinen Herren erblaffen, 
Denn befeffen ift fein Sohn, 


Und es fprach im Fiebertraume 
Stets der Knabe: ‚„„Deilen kann 
Mid nur Beit, rührt mit dem Saume 
Seines Kleids er mid nur an. 


Altes ſucht den Wunderthäter, 
Und man rafft gur Kalferftabt 
Ihn, ald wär's ein Miffethäter, 
Da man thn gefunden hat. 


„Sage, kannſt mein Kind du retten? 
Sieh, es quälet fi zu Tod.” 
— Laß zu meinem Gott midy beten, 
Er nur bilft aus aller Noth. — 


Kaum nur legt dem Kaiferkinde 
Die geweihten Haͤnd' er auf, 
Schnell, zur Hölle, gleich dem Winde, 
Lenkt der Dämon feinen Lauf. 


Aber Undank hegt zuweilen 
Ein vermeintli großes Derz. 
„Länger Tannft du Hier nicht weilen, 
Willſt entgehn du großem Schmerz.” 


Spread) der Kaifer heut; unb morgen 
Als er völlig überzeugt, 
Daß bes Sohnes Wohl geborgen, 
Haßt er den, ber es erzeugt, 


„Opfere den Göttern ! fage 
Ich im Ernſt.“ Veit widerftand, 
Und er (uns trügt nicht die Sage) 
Gab ihn in ber Henker Hand. 


A Der heilige Antonius von Padna. 


Zwanzig Zaufend Menfhen harrten 
Dein an einer Bucht des Po, 
Und zu ftillen ihr arten 
Sprachſt aus einem Kahn du fo: 


„Seht, wie feines Körpers Weiße 
Makellos ber Schwan bewahrt! 
Und der edlern Seele Weiße 
Schwärzten Sünden aller Art? 


„Shriftus ſprach: „„Es wird kein Sänber 
Eingehn in des Vaters Reich.” 
Seid ihr nicht mehr rein. wie Kinder, 
Reue nur errettet euch, 


„Reu’ und Buße find die Quellen, 
Die auf’s neu die Seele weihn, 
Und, wenn Sünden euch entftellen, 
Fried’ und Unfchulb eudy verleihn.... 


„Seht, zum fernen Baterlande 
Eilt dort jener Störde Schaar; 
Engvereint durch Liebesbande, 
Bieten fie ſich Huͤlfe dar. 


Den vom langen Fluge müben 
Führer Löft ein jüngrer ab; 
Schwade finden bi6 zum Süden 
Sn den Stärkern einen Stab. 


„Liebe tilget alle Sünden, 
Jede noch fo große Schuld; 
Eilt denn einen Bund zu grünben 
Mechfelfeitiger Geduld” — 


Alfo fprad er zu ben Armen, 
Die halbnadend ihn umftehn, 
Und fühlt inniged Erbarmen, 
Ihre Leiden anzufehn. 


Aber andre Worte fchallen 
Aus des Gottgeweihten Mund, 
Als in Ezelino's Hallen 
Er vor dem Tyrannen fund. 


Mit gezüdten Schwertern ftehen 
Söldner, jedem Wink bereit, 


Kuͤckſichtslos fi zu vergehen 


Selbſt an Gottes Heiligkeit, 


„Anerfättlich Ungeheuer, 
Lechzend immerdar nah Blut, 
Büßen, Mörder, wirft du theuer 
Kür die Opfer deiner Wuth. 


„Denn gefoltert haft die Kinder 
Des allmaͤcht'gen Gottes bu; 
Raͤchend kehrt dem frechen Sünber 
Er fein Zornesantlig zu. 


„Einen Zag nur nod) vergönnet 
Dir zur Reu’ des Weltall Herr; 
Bift du -morgen nicht verföhnet, 
Bieibt bir keine Rettung mehr.” 


Und ber Wüthrich finkt mit Thraͤnen 
Vor den Heil’gen; gibt, belehrt, 
au’ ihr Gut und Freiheit denen, 
Die er ſchon beftimmt dem Schwert. 


5. Der heilige Chriftopb. 


Chriſtoph war von Riefengröße, 
Gut, kannt' aber noch nicht Bott, 
Dedte gern bes Nadten Bloͤße, 
Und gab Hungernden fein Brot. 


In dem Lande, wo er wohnte, 
War ein viel zu breiter Fluß, 
Daß man Brüden bauen Tonnte, 


Ehriſtoph ging durch ihn zu Fuß. 
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bie Reiſenden ihn baten, 
e auf die Schultern er, 

einem Stod durchwaten 
n ihn bies fließend Meer, 


t8 angelangt, genügte 
herzlich Danten ſchon; 
zandrer aber fügte 

ei als Zrägerlohn. 


am Strome hatt’ aus Schilfe 
püttchen fich gebaut. 

ages rief: „Zu Hilfe!” 
aderflimme laut, 


vernimmt des Kindes Flehen 
Sturm, haut er umher, 
Rufenden zu fehen, 

ereit zur Gegenwehr. 


b, an des Stromes Ufer 
nahm ein Kind er wahr, 
iß nicht, daß ber Rufer 
Sohn und Iefus war. 


id) auf die andre Seite 
Fluſſes tragen, Kind?” 
es, daß ber Wogen Beute 
t fei, die wüthend find. — 


uf feine Schulter ſetzet 
Eleine Jeſulein; 
chwollne Waſſer neget 
an das Hüftgebein. 


nd er ben Strom durchwatet, 
ts ſchwerer feine Laft, 


Und zum erflenmal ermättet 
Fuͤhlt er fich, und. fintet faſt. 


Noch zu rechter Zeit gelangen 
Sie, nit ohne Müh, an’s Land. 
Ehriftoph trodnet fich die Wangen, 
Jeſus ruhet auf dem Strand. 


„Eines Zags trug einen König, 
Schwer von Bold, ich durch den Fluß; 
Fühlte meine Laft nur wenig, 

Ruͤſtig fchritt voran mein Zuß. 


„Aber, liebes Kindlein, heute 
Ward zum erftenmal ich bang, 
Sah mid, faft der Wellen Beute, 
Wähnte meinen Untergang. 


„Schwerer warbft von Schritt zu Schritte 
Du, o Kind! zulest fo ſchwer, 
Ich bereute, baß ber Bitte 
Ih voreilig gab Gehör.” 


— Laß dein Thun dich nicht gereuen, 
Guter That folgt flets ihre Lohn, 
Auserwaͤhlt wardſt bu zu leihen 
Deine Schulter Gottes Sohn. 


und um alle Zweifelsforgen 
Zu zerftreun, fen®’ deinen Stock 
In ben bürren Sand, und morgen 
Blüht er dir ald Rebenſtock. — 


So geſchah's. Won jener Stunde . 
Rannt’ er ftets fich Chriſtophor '), 
Blieb ſtets treu dem neuen Bunde, 
Strahlt jegt in der Engel Chor. 





Achtzehnter Saal, 


Legenden. 


1. Petrus. 


‚gefallen unterm Schwerte 
tobus junges Haupt, 

bft du, der heil'gen Heerde 
r Freiheit flugs beraubt, 


geſunknes Anfehn retten 
ch Grauſamkeit Herod; 
ſchlug er euch in Ketten, 
urtheilt dich zum Tod. 


5 Kerkers fernflem Raume 
in Doppelbanden bu; 





wißnöträger. 


Ruh'nd auf deines Kleides Saume, 
Zheilen Krieger deine Ruh. 


Bom Gefängnißthore ſcheiden 
Zwei verfchlofifne Kammern did, 
und duch Eid verbirgt in beiden 
Eine Schaar von Waͤchtern ſich. 


„Mitternacht I” hört tönend rufen 
Man ber Straßenwächter Ehor..... 
Horcht! es beben laut die Stufen 
Bor bes Kerkers ehrnem Thor. 


Sehet angelweit bie Flügel 
Flugs fi öffnen! Sehet hier, 





— 344 — 


Wie die ſchweren Gifenriegel 
Fallen jeder Kerkerthür! 


Wie das fehaurige Gemaͤuer 
Rings von Morgenſchimmer gluͤht! 
Eben noch ſchwarz, ungeheuer, 
Wie ein Lenzgefild jetzt bluͤht! 


In bes Kerkers Schooße ſchwebet 
Eine bimmlifche Geſtalt. 
Unberühret, wiberftrebet 
Nichts des Hohen Allgewalt. 


Abgeglitten find die Ketten 
Von bes Jüngers Fuß und Hand. 
„Bolg’! mich fandte bich zu retten, 
Den du vor der Welt bekannt. 


„Sr wit, daß su Schanden werde, 
Wer fi je dir widerſetzt; 
Dir vertraut’ er feine Heerde; 
Wehe dem, der dich verlegt!” 


Petrus aus bes Kerkers Raume 
Folgt dem Engel durch die Nadıt, 
Wähnt, er feh’ dies AU im Traume, 
Bis nun auch fein Geiſt erwacht, 


3 Die beilige Märtyrin Sumphorofa 


and ihre fieben Söhne, 


Seine Billa war vollendet, - 
Weinen will fie Hadrian, 
Und der Bote, den gefendet 
Er nah Kumä '), langt jegt an. 


„Rap die Mutter mit den Söhnen 
Bluten in des Bau’s Bereich! 
Der Dämonen Zorn verfähnen 
Wirft du fo dir und dem Reich.” 


— Rur auf Symphorofa paflen 
Und die Söhne Eann bied Wort, 
Die Roms große Götter haffen, 
und entweihen biefen Ort. 


Führt die Shriftin her zur Stunde, 
Sie und ihre Schlangenbrut! 
Weiche fie nicht vom Frechen Bunde, 
Nun fo trin? die Erd ihr Blut.... 


Römerin, wie kannſt die Götter 
Rome, die du als Kind verehrt, 
Du verlaflen, taub der Spötter 
Hohngeziſch', das dich entehrt?! 

Kehr’, o kehre zu den Tempeln, 
Die der Ahnen Klehn gehört! 
Sol die edle Stirne flempeln 
Dir deß Kreuz, der fich empört? — 





„Schon Getult) ſark Im zu Ehren 
Dein begünftigter Zribun; 
Herr, ich kann mich nicht erwehren, 
Das, was er gethan, zu thun.” 


— Stürge dich denn in's Berberben 
Did und deine Natterbrut'! 
Unter Martern ſollſt du fterben, 
Zeus Altar [hlürf’ euer Blut. — 


Als der Mutter Geiſt entfloben, 
Wendet fanft ſich Habrian 
Zu den Söhnen jener Hohen, 
Bängt fie zu bereden an. 


„Spar' die Worte! biefe Todte 
Iſt beredter noch als du | 
(Sprach der ältfte), und ein Bote 
Gottes führt fie fhon zur Ruh. 


„Beide ſeh' ich fich erheben, 
Leichtbefhwingt zur heitern Fahrt, 
Sch’ zu Gottes Thron fie ſchweben, 
Wo mein Bater ihrer harrt. 


„Röft den Geiſt von feiner Hülle 
Niederbrüdendem Gewicht ! 
Schwingt das Beil’ mißgönnt bie Fülle 
Namenlofer Wonn’ uns nicht I” 


8. Der heilige Dianritine und di 


Thebaniſche Legion. 


„Zeus und alle Götter ließen 
Schadlos De uns bis zur Aar °); 
Laßt der Opfer Blut vergießen 
Dankbar uns jest am Altar. - 


„Nah' und ferne Legionen 
Nehmen an dem Opfer Theil; 
Riemand fäume beizumohnen 
Diefem Feſt' zu Aller Heil!“ 


Aud der Legion von Theben *) 

That den Zagebefehl man kund. 
Keiner geh’, und gält's das Leben!” 
predien AU aus Einem Mund. 
Diefe Aeußerung empöret 


Roms Mitherricher bis zur Wuth. 
„Da die Drbnung fie geftöret, 


ließ" des zehnten Mannes Blut.” 


und es flog, Kein Widerfireben 
Zeigt ſich in der ganzen Schaar, 
Sag's der Legion von Theben: 
ie erſcheine beim Altar!” 


Ohne Antwort zu ertheilen, 
Bleiben, wie gebannt, fie ftehn, 
Selbft als fie aufs neu ben Bellen 
Jeden Zehnten fallen fehn, 


1) Bug Gybile, =) Eymphoroſens Gemaht. =) inf in Schweig . 9 Sie befand nu aus Ehre 


[2 
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n Dienf® ihr women? 
sößerer 87 v1 " 
: Wort man nehmen 

‚, das Haupt der Schaar: 


‚md Feinden uns entgegen, 
sehn ung an! 

E bu uns bi fegnen; 

it Maximian! 


ide, Leib und Leben 
r, bie zu Gebot; - 
ı’ und Bott zu geben, 
ulden unferm Gott!” 


ts! (Hulb macht euch verwegen) 


yerruchte aar! — 
hwert fie von fi legen, 
: fie dem Beil fi dar, 


er beilige Korbinian. 


‚einem Lehrer?) 
Drleans geboren, 
Rom, Korbinian 
tung eines Mohren 
ar Ufer an. 


ffleigende zwei Berge, 
rennt ein enges Thal, 
e zur Nachtherberge 
Pilgern allzumal. 


ı niebern übernachten 
ſehn am andern Tag, 
t ber Sonn’ erwadıten, 
Land, das um fie lag. 


: Ehne Reiz’ entzücet, 
Mohr zu fingen 


gen An, 
ie ahnt, daß bier dir glüdet, - 


rughtlos oft gethan. 


e für bein ganzes Lehen 
riefterfig bier auf! 

tehren wird bein Streben 
& des Stromes Lauf.” 


: fromme Prieſter fügte 
treuen Dienerd Rath ?), 
ein Paar Jahre gnügte 
jiehn der großen hat. 
yer Bojerfürſt bekannte 
neuen Lehre fidh, 
beil’gen er verbannte, 
udens Raͤnken wid. 


ald! ſprach er, was lebeſt 
Bruders Wittwe du? 





Horch' der Warnung! bean du ſtrebeſt 
Ewigem Verderben zu.” 


Moͤrder, die das Weib gedungen, 
Lauern ſchon im dichten Wald, 
Den der Heil'ge nothgebrungen 
Mit dem Mohren jeht burchwallt, 


„Naht, das Leben mir zu rauben, 
Ahr euch, fo laßt diefen gehn!” 
Sprad der Heilige. Sie glauben 
Gottes Sohn vor fi zu fehn. 


"Denn wie Donner tönt die Stimme, 
Blitze gusen in dem Bid; 
Eine Engelihaar mit Grimme 
Drängt, daͤucht ihnen, fie zurüd, 


‚Herr, vergib uns reu’gen Suͤndern! 
ih, o Herr, der Gnade Raum!” 
di n fie Enieend, und, gleich Kindern, 
end feines Kleides Saum, 


‚Kehret heim! bed Todes Beute 
Ji das Weib, das Gott geſchmaͤht. 
Meldet euerm Herrn: „Noch heute 
Fleh' zu Gott, ſonſt iſt's zu ſpät.“ 


Kaum hoͤrt aus der Boten Munde 
Dieſe Worte Grimoald, 
olget reuevoll zur Stunde 
dem Heil'gen durch den Wald; 


Holt den Pilger in der Fruhe 
Nahe bei der Moosburg ®) ein, 
Führt zurül ihn ohne Mühe, 
Und fegt ihn zum Biſchof ein; 


Baut ein Bethaus auf dem Berge, 
Den er, ala er kam in's Land, 
Sich erwählt zur Nachtherberge, 
Ihm, als feiner Buße Pfand. 


5. Der heilige Märtyrer Rolomanı. 


An meinem Geburtstage) 


Obgleich koͤniglichen Blutes, 
Und zum Herrſchen einſt beſtimmt, 
Sah er Großes nur und Gutes 
Da wo Chriſtusliebe glimmt. 


Nach dem heil'gen Land zu wandern, 
Und zu ſehn des Heilands Grab, 
Mit dem Wunſch, vor allen andern, 
Gab der Knabe ſchon ſich ab. 


In des armen Pilgers Kleide 
Kommt aus Irlands fernem Reich 
Ueber’s Meer, nach manchem Leibe, 
Endlich er nad) Deſterreich ). 


Freyſing in Baiern feine erſte tebung erbieſt d. ß5. NVEr g ete die Stadt Fr die, 
— amen dem Mohren Ve ah der aus freien Stüde —* en begann. ls: 
z find Die Afteften Städte Baierne. 9. 8: %) Im Jahre 1012 am 17 Juli n, St. wurde der heis 
narsert. DB HErtamnah Gtoderau 9.2.8. .- 


. 
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Hart bebränget von ben Slawen 
Ward zu jener Zeit bad Lanb. 
Furcht hielt * für einen Sklaven, 
Den als Späher man gefanbt. 


Beiderfeit’ge Sprachunkunde 
Mehret ftändlidy den Verdacht; 
PN entftellt fon manche Wunde, 
Eh’ man ihn zum Vogt gebracht. 


Neu befragt, betheuert Immer 
Kolomann, daß fhulblos er; 
Sturm zerſchlug das Schiff in Trimmer, 
Das gebracht ion über’d Meer. 


„Nicht verlohnt ſich's ihn zu hören, 
Bruͤllt ber Pöbel ringe, laß ihn 
Durch das Feuer ſich bewähren; 
Siegt er, nun fo mag er ziehn!” 


ı Gine breite it von Kohlen 
Wandeln raſche Baͤlg' in Glut, 
Und als Gott er ſich befohlen, 
Trotzet er des Feuers Wuth. 


Toll, daß er der Glut entgangen, 
Geben keinem Rath ſie Raum; 


Sieh bereits ihn aufgehangen 
Dort an einem dbürrtn Baum. 


Dalb vereitelt warb ig Streben, 
Tod entſtellt nicht ſein Geſicht, 
Immer ſcheint er noch zu leben; 
Richt erloſch der Augen Licht. 


Und den dürren Baum umhüllet 
Ringe aufs neu ber Blätter Pracht, 
Und die Luft umber erfüllet 


“ Duft, wie wenn der Lenz erwacht. 


Sich! vom Marterbaume huben 
Sie den jungen Leichnam ab, 
Und am Donauufer gruben 
Reuig fie fein Rafengrab. 


und ein Jahr barauf bedeckte 
Alles der empörte Fluß, 
So weit fi die Ebn' erfiredte, 
Bis an ferner Berge Zuß. 


Nur des Heil'gen Blumenhügel 
Ehrt der Strom trotz feiner WButh; 
Mauern aͤhnlich, und wie Spiegel 
Glaͤnzend, ragt um ihn bie Fluth. 





Meunzehnter Saal. 


Aegender. 


1. Die heilige Märtyrin Katharina. 


„Büge dich des Kaifers Sinne, 
Der noch einmal Gnade beut, 
Liegt dir dran, daß nicht beginne 
Deiner Dualen Lauf noch heut.“ 


— Seit ber erfien Jugend Jahren 
Bin ich Ehriftus angetraut, 
Muß den heil’gen Bund bewahren, 
Wie es ziemt der Gottesbraut. — 


Unb mit einemmal verfchwinbet 
Alles Irbifche vor ihr, 
und von Himmelsglanz' erblindet 
Ihr erhobnes Auge ſchier. 


Offen ſieht den weiten Himmel 
Bis in ſeine Tiefen ſie; 
Ihn durchſchwebt ein Glanzgewimmel 
Hehrer Engel da und hie. 


Wie von einem Aetherwagen, 
Sanft auf einer Engelſchaar 
Goldnen Fittigen getragen, 
Stellt ſich ihr Maria dar, 


Haltend in den Mutterarmen 
Des Allmaͤcht'gen hohen Sohn; 


ut 
, 


und von mildrer Luft erwarmen 
Katharinens Wangen ſchon. 


est ertönt Mariens Stimme: 
„Sei gegrüßt, 0 Gottes Braut! 
Heut, zum Schuß vor Figergrimme, 
Wirſt du ihm noch angetraut.‘ 


Und der Sohn bed Ew’gen reiche 
Einen Ring ber Iungfrau bin. 
Und die Himmelsſcene weichet, 
Ird'ſches fieht aufs neu ihr Sinn. 


„Werdet lang ihr noch bienieben 
Zögern meinen Aufenthalt 
Zrogen, da mein Loos entfchieben, 
Werd’ ich jeglicher Gewalt. 


Muß id noch einmal euch fagen 
Das ih Chriftus angetraut ? ’ 
Unb wer barf und wirb es wagen 
Aufzufehn zur Gottesbraut ?“ 


Do kaum war ihr Blut en 
Kaum ihr Geift dem Leib’ Au 
Waren Richter und Benoffen 
Schon beiehrt zu Bottes Sohn. 
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B. Die tigen Märtyrer Georg und 
heilig —— 6 


Herr, du willft von mir ihn trennen, 
Dem du felbft mid; jüngft vermählt, 
Den du liebteft Sohn zu nennen, 

Den sum Eidam bu ermwählt! 


Habe Mitleid mit mie Armen, 
Spar’ dem Kinde dieſen Schmerz, 
Reiff’ ihn nicht aus meinen Armen, 
Oder ch’ durchbohr' mein Herz! — 


„pfern fol ich deinen Goͤttern, 
Soll mir ihren Schug erflehn, 
Die, mit Recht ein Ziel den Spöttern, 
Herr, felbft mir nicht widerſtehn? 


Re entflärgen den Altären 
bu mit zerfchelltem Haupt; 
Kann bein Glaub’ an fie noch währen, 


Aller Stüßen jest beraubt? 


„Tritt zum neuen Glauben über, 
Huldige dem größern Gott! 
Diefer Götter Zeit ift über, 
Emwig, Herr, ift nur mein Gott. 


. „Er erhob ehdem zum Throne 
Dich aus deiner Kriegerbahn; 

Beut jetzt eine hoͤhre Krone, 

Reihſt du dich den Seinen an. 


„Herr, du wirft dem Gang nicht wehren, 
Den der Allmacht Schlüffe gehn; 
Schon feh’ in den Römerheeren 
Ich die Kreugesfahne wehn. 


„Sinem fchnell verfiegten Strome 
Achnlich, finkt Zeus Reich in Nacht, 
Ueber dem gefuntnen Rome 
Strahlt des Heuen Gottes Macht.... 


„Schon erfüllt vor deinen Blicken, 
Herr, fih meiner Worte Sinn! 
&ich vor meinem Gotte büden 
Sich die größte Römerin!... 


„Richt Sewalt, nicht Wuth wird hemmen, 
Herr, der neuen Lehre Lauf; 
Derr der Welt, dein Widerflemmen 
Richtet früher nur fie auf. 


„Laß dein Blutgericht vollftredten! 
Sah in’s Aug’ ich eh’ dem Tod 
Für dich fämpfend, ohne Schreden 
Kämpf’ ich jegt für meinen Bott.” 


8 Die heilige Märtyrin Barbara. 


In der Daft, zu mehren Malen 
Wo bie Kolter fie beftand, 
Harrt fie jest der höchften Qualen 
Bon des eignen Vaters Hand. 


Denn geheiſcht und übernommen 
Hat das Amt des Henkers er; 
Und die Mittnacht, die gekommen, 
Geht dem Todestag border. 


Trotz des Bluts, das noch aus Wunben 
Duoll, die ihr der Waͤthrich fchlug, 
Bleibt ihre Muth unüberwunden, 

Trotz der Pein, bie fie ertrug. 


Doch zum lesten Kampf ermannen 
Will Bott feine Dulderin; 
Und in einem Ru gerrannen 
Banb’ und Haft vor ihrem Sinn. 


Actherglang und Aectherläfte 
In belebendem Verein, 
Und aͤther'ſcher Rofen Düfte 
Hauchen neue Kraft ihr ein. 


Aus bes Himmels Tiefen ſchwebet 
Shriftus, den ein reger Schwarm 
Goldbeſchwingter Engel hebet, 
Feſtlich her, das Kreuz im Arm, 


„Did zum Tode einzumeihen 
Kam ich, fromme Dulderin | 
Muth! der Himmel harrt in Reihen 
Schon ber Ucberwinderin.“ 


— Herr! mit kindlichem Vertrauen 
Baue feft ich auf dein Wort; 
Laß mich bald dein eich erichauen, 
Sei hienieden bu mein Hort! — 


Und auf ihre Kniee fintend, 
Hört ber Weihe Worte fie; 
Gicht die Heiligen, ihr winkend, 
Hört der Himmel Harmonie. 


4. Die heilige Magdalena. 


In einer öden Wuͤſte 
An eines Thales Schluß, 
Bor einem Todtenſchaͤdel 
An eines Kreuzes Fuß, 


Denkt reuevoll ihr Leben 
Die Heilige zurüd, 
Erhebet ſcheu zum Himmel 
Den thränenfeuchten Blick. 


Es hat die Zeit allmälig 
Der Kleidung fie beraubt, 
Ihr langes Haar verhüllet 
Den Leib ihr wie bas Haupt. 


Entrollet vor ihr Tieget 
Der ew’gen Wahrheit Wort: 
„Stüdfelig, wer bier weinet! 
Getroͤſtet wirb er dort.” 

3 
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5. La Madonna delin Perla '). 


In fonnenheiterm Thale, 
Bo fhlummern Ste und Wind, 
Ergehn Maria, Joſeph 
Sich mit dem heil'gen Kind. 


Johannes mit dem Stabe, 
Geformt in Sreusgefalt, 
Aud) er ein Kind, tommt ihnen 
Entgegen aus dem Wald. 


Zween Engeln ähnlich, kaſſen 
Die heil'gen Kinder ſich, 
Shaun fid) in's Aug, deß Glanze 
Ge und Sonne wid). 


Maria fieht mit Lächeln 
In wonnevoller Ruh”, 
Und Zofeph, in bie Zukunft 
Vertieft, der Scene zu. x. 





 Bwanzigfier Saal. 
| Säwanengefänge, 


| 1. Mein Traum. 


Freund! welch einen fonderbaren 
Zraum id) Hatte dieſe Nacht. 
Du erinnerft dich des Wildes: 
Eubamidene Tod, das ich 
Einft von bir erhielt? Des Zraumes 
Scene war biefelbe, war 
Ein nur ſchwach beleuchtet Zimmer, 
Heller um bes Kranken Bett, 
Weiterhin allmälig dunkler. 
Gelber aber fühlt’ ich mich 
Als die Tochter Eubamidens, 
Bu bes Vaters Füßen ftandft 
Du, ich faß auf feinem Bette, 
Mutter fland bei feinem Haupt. 
Da erhob ſich Bater plöglich, 
Unb ſprach feierlich zu bir, 
Seine ſchwache Hand dir reichend: 
„Freund! fei meiner Wittwe Schug, 
Nimm als einer Altern Schweiter 
Du dich ihrer an, und ich 
Segne dich jenfeits der Gräber 1” 
Weinend ſprachſt bu: „Freund, verlaß 
Dich auf deines Freundes Treue! 
Aber dieſe? „fragteſt du, 
Deine andre Hand auf meinen 
Scheitel legend. Laͤchelnd ſah 
Mich mein Vater an, und ſagte 
Dann zu dir: „Eliſa folgt 
Ihrem Vater zu den Goͤttern.“ 


Als er dieſe Worte ſprach, 
Breitete vor meinen Blicken 
Ein arkadiſch Lenzgefild 
Immer klarer ſich und immer 
Weiter aus, und über ihm 
Webt der Sonne warmer Obem, 
Bartem Goldgefpinnfte gleich. 
Und obgleich Bein lebend Wefen 





Sich auf dem Gefilde zeigt, 
Höret dennoch aus ber Kern‘ 
Deutlich diefes Lieb mein Ohr: 


Wie eines Frühlingsmorgens 
Zonreiche Rofenftunden, 
Entfliehen unfre Zage 
Bei Zänzen und Gefängen : 


Und naht, nicht unerwartet, 
Uns enblich auch der letzte; 
So ift er uns willlommen 2), 
Er führt uns zu den Göttern. 


Da erwacht’ ich; und foll ich, 
Freund, bie Wahrheit bir gefteben: 
„Wenn du, dacht' ich, fterben mußt, 
Dh, wärft du doch aus dem Leben 
Test an deines Vaters Dand 
Still und unbemerkt entfloben ! 
Einfam fterben nur ift ſchwer.“ 
Doch e8 hat ber Traum dem Tode 
Seiner Schreien ED Theil, 
Wie ber Schlang' ihr Gift 
Leichter wird mir jegt der Tod. 


2. Der Traum, 


Raſch auffahrend ruf ich aͤngſtlich: 
„Mutter, Mutter! bift bu Hier? 

ege bich zu mir. Wie heftig 
Mir das Herz fchlägt ; Falter Schweiß 
Zrieft mir vonder Stirn: fo fehr hat 
Diefer fürchterliche Traum 
Mich erfchredt, zum zweitenmale. 


— Welcher Traum? — Vergib es mir, 


Daß ich ihn vor dir verhehlte, 
Als zum erftenmal (es find 


Jetdt fünf Wochen) ich ihn ſahe. 


Peter ®), welcher bei mir ſaß, 
Als id) von dem Traum’ erwachte, 


t, genommen: 


1) Als Bhllipp der Vierte, König von Spanien, diefes Bild von Raphael erblidte, rief er aus: „Das iR mei 
Berlel!! Daher fommt feine Benennung. A. d. GH. DD Sich ihr Gedicht. Der Hirt am Euripus. 9.8.5. nn 
ältefte ihrer drei Damals nad) lebende Bräader, 4.2.9. 
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Sb nachdem ich ihn erzähkt, 


ihn forgfam dir verfchweigen: 

Denn bu felbft Tagft damals krank.“ 
— Laß doch hören. — „Meines Brubers 
Unb bed Nachbars Namensfeft 
Bar ed, träumt’ es mir, und alle 
Gingen wir des Morgens fchon 
(Denn er hatte und gelaben) 
In des Nachbars feſtlich Haus. 
Seiner Toͤchter wegen wollte 
Er das Feſt mit Tanz begehn. 
Fegie hatten wir drei Maͤdchen 

Geſchwaät den ganzen Tag 
Zugebracht; da naht der Abend, 
Alles ſteht bereit zum Tanz, 
Und wir Mäbchen lodten emfig 
Unfer Haar, und hielten Rath, 
Wie fid) jede Ihmüden würde: 
Da kam ein Paket an mich. 
Eine Rofe, doch wie keine 
Ich in meinem Leben fah, 
Alle, die fie ſahen, hielten 
Sie für eine lebende; 
Dann zwei Ringe, Obhrgehänge 
Bon Zurkofen, und ein Tuch, 
Deffen Farbe faft nicht minder 
Als die Rofe uns gefiel. 
Meine jüngre Freundin tanzte 
Um die Rof in meinem Haar; 
So erfreut war fie, mid) einmal 
Wieder ausgefhmädt zu fehn. 
„Sei gewiß, Elifa! ſprach fie, 
Jetzt wirft du bald ganz gefund ;’ 
Reichte mir die Ring’ und mühte 
Sich die Ohrgehänge mir 
Anzuziehen. Weiß gekleidet 
War ih. Auf die Schultern fiel 
Mir mein Haar in dichten Locken, 
Und mein biamanten Keen 
Auhte ftrahtend auf bem Buſen. 
Allen meinen andern Schmud 
Theilt' ih unter die Gefpielen, 
Jede zierend mit Geſchmack, 
Oder wie fie felbft es wünfchte, 
Meine Freundin trug das Tuch, 
Das bewunderte, Dad neug. 
Unfer Anzug war zu End’, 
Als der Wagen lautes Rollen 


Ftüftern durch bie ſchwarze Racht.“ 


Alle ſtanden nun im Saale, 
Und die Taͤnzer nahten uns. 
Bu mir trat, erinnerſt Mutter 
Du did; wohl bes Greifes noch, 


Der, ein Jahr ifl’s, mit mir tanzte, 


Der die Schlacht bei Kagul focht. 
Ungehalten waren alle 

Meine Freundinnen, als er 

Bu mir trat, und Spottgelifpel 
War auf jeder Lipp’ mon hi 
Ich jedoch fand mich geehret 
Durch bes heitern Greifes Wahl; 
Reicht’ ihm munter unb gelpräßig 
Meine Hand. Da tönt Muſik, 

Und unmittelbar bem Wirthe 
Kolgten wir im frohen Reihn. 
Biel und angenehm ersähke 
Mir der jugendliche Greis; 


Sprach gerührt von meinen Leiden, 


Freute fich, baß ich genas; 

Und geendet war ber erfle 

Tanz, y} wir es uns verdahn. 
Und er führte mich, mir bantend, 
Zu den Freundinnen zurüd. 

Da begann ber zweite Reigen: 
Ruhend fah dem Tanz’ ich je 
Aud der endete, Da trat id, 
An der jüngern Freundin Arm, 
In den Säulengang, und konnte 
Nicht mich fättigen am Glanz, 
An der Seltenheit und Schöne 
Und ben Düften der mit Wahl 
Sn der Säulen Zwiſchenräumen 
Aufgeftellten Blumenzahl. 

Wie zwei Schwefterbienen irrten 
Wir von Blum’ zu Blume hin, 
Beide faft das Feſt vergeffend 
Und der Feiernden Gebräng; 
Als zwei junge Männer nahten, 
Und uns forderten zum Tanz. 
Meine Freundin folgt dem einen, 
Und dem anderen verfprady 
Ich fogleich zu folgen, ordnend 
Etwas noch an meinem Putz. 
Sch war jeßt allein. Da fehe 
Ich im fernen Säulengang 
Du erinnerft dich noch Mutter 


Des, noch find es nicht zwei Jahr, 
Fromm verfchiebnen jungen Neffen 
Unfers Freundes, ber fo gern 


Dumpf erfyütterte das Haus, 
Test erfüllt der Gäfte Menge 
Schon den Saal, Da traten wir, 
Keine um den Vortritt freitend, Mit mir ſprach, weil, wie er fagte, 
Schuͤchtern nad einander ein, Sch allein nur vor dem Ernft 
Schön gefhmüdt und ungewoͤhnlich Seiner Dentungsart nicht bebte, 
Glaͤnzend war ber weite Saal; Ya daran Vergnügen fand. 
Eine feiner Wände aber Raſchen Schritte und fanften Auges 
Bilde’ einen Säulengang, Rahet er und fpricht zu mir: 
Der ſich weit, ſtets aber düftrer, „zanze nicht! Es ziemen Freuden . 
Bis an einen Garten 209, Diefer Art dir jegt nicht mehr. 
Deflen Hohe Bäume (daurig Siehe! Hinter und fon liegen 
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Weit das Leben und fein Tand.“ 
— Diefesmal nur noch, erwiedert’ 
Laͤchelnd ich, weil ich's verſprach. — 
Da trat er voll hohen Ernſtes, 
Beinah’ zürnend, vor mich hin: 
„Belch Verfprechen kann dich binden ? 
Wir gehören jett der Welt 

Richt mehr an. Betrachte du mid 
Doch genauer!” Myrten Eränzten 
Seine todtenbleiche Stirn. 

„Sich dahin!” begann von neuem 
Er zu fprechen, mit der Hand 
Zeigend nach des Ganges Ende. 
Schwarz, gefpenftermäßig ſah 
Baum’ ich ragen in die Nadıt, 

Und der Bäume Fuß erhellte 
Düftrer Zodtenfadeln Schein. 
„Folge mir!” ſprach er mit ernfter 
Und body fanfter Stimm’ und faßt,. 
Mich zu führen, meine Rechte. 
Kalt wie Eis war feine Hand. 
Laut auf ſchrie ich vor Entfegen, 
Und erwachte von bem Traum, 


An meine Freundin 2. 8. ') 


Beide, bu und ich, wir leiden 
Qualen, die kein Rame nennt; 
Doch kein Klagelaut entweihet 
Unfre Lippen, denen felbft 
In der hoͤchſten Wuth ber Schmerzen 
Nur dein Lob, o Gott, enttönt. 
„Leiden Öffnen euch den Himmel,” 
So ſprach, der am Kreuze flarb: 
Muth denn, Freundin! ewig bauern 
Diefe Folterqualen nicht. | 
und wie fehr von deinem Scheiben, 
As nicht ferne mehr, fie mir 
Zäglich fprechen; glaub’, ich wandre 
Zrüher durch des Grabes Nacht, 
Auch bin ich von uns bie ältfte, 
Muß ber jüngeren den Weg 
Bahnen, und am Graueneingang 
Deines ſchwarzen Thals, 0 Tod, 
Sie empfahn. So ſagt's ein Traum mir 
Dieſer Nacht. 

Der Erd' entflohn, 
m e8 mir, ich lebte lange 
"Schon im Himmel, war der Art 
Meines neuen Seins, der Flügel 
An den Schultern, ihres Schwungs 
Und melodiſchen Getönes 
Schon gewöhnt; war an das Licht 
Einer flrahlenreichern Sonne, 
An den fanfteren Azur 


Eines klarern Firmamentes 
Schon gewöhnt; und barrend fland 
Sch, von deinen Schweftern, Brüder 
(Die wir beide nie gefehn) 

Ganz umringt, am Himmelsthore. 
Emfig hatten wir bereite 

Sn der Himmelsthäler einem 
Einen Blumenfig für dich 
Zubereitet, eine Laube 

Aus ſich ſtets verjüngenden 

Und verfchönenden Narziflen, 
Rofen, Oyazinthen, Mohn, 

Zulpen, Anemonen, Nelken; 

Wie aus Regenbogen fcdien 
Wunderfchön die Laub’ erbauet. 
Auch ein anmuthvolles Lieb 
Hatten, um dich zu begrüßen, 

Wir gedichtet und geübt. 

Noch erſchallen jeht bes Liedes 
Wort’ und Weife mir im Ohr: 


Sei uns in bed Friedens Then 
Hohe Dulberin, gegrüßt ! 
Bier, wo Wonn' in ew'ger Fülle, 
Und nicht Eine Thraͤne fließt; 


Wo ein weitrer, fanftrer Aether 
Ewig lächelnd uns umgibt, 
Den nad) einem heitern Morgen 
Abende Fein Gewitter trübt. 


Wie ein Seliger dem andern, 
Gteihen Heut und Morgen ſich; 
Seelen, bie dich heute liebten, 
Lieben treu und ewig dich. 


Komm, der Himmel barret beine: 
Wintet dir zum Sitz der Ruh; 
Ueber ift der Traum des Lebens, 
Und auf immer felig bu! 


Harrend flanden fo am Thore 
Wir des Himmels, als fi une 
Unverhofft ein Thronen⸗Engel 
Naht und ſpricht: „Vergeblich harr 
Heut und morgen ihr der Freundin 
Denn noch warb vom Thron’ dem 
Kein Befehl, fie von der Erde 
Hieher in die Himmelöflur 
Zu verfegen.” Und wir zogen 
Von der Graͤnze allgemady 
In das Innere bes Himmels 
Uns zurüd und ſprachen: „Wohl! 
So behalten doch die armen 
Eltern fie noch ein’ge Zeit: 

Ah! nur zu früh kommt die Traue 
Wie lang fie auch noch verzieht.” 


N) Dem Datum nad (8/20 Rod. 1825, eilf Tage vor ihrem Tode) das legte Gedicht der Verfaſſerin. Ad 
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obrüna Nikititſch. 


Dobräne Nikititſch, 


iltruſſiſches Mährhen in ſechs Abenden. 


sfler Abend, ! 


il mit golbner Dede, 
Broßen Mitte 

Ritter, faßen 

— Kiew's Sonne 

in Milolika 

: Eichentifche, 

kraͤft'ger Speifen 

‚werk bedeckte, 

und Meth, hochſchaͤumend, 
be, längft jenfeite 

6 geborne Weine; ? 

h ſcholl das Schlachthorn, 


werhofftes Tönen 

e zufebends 

8 heitre Stirne; 

bie maͤcht'gen Arme. 
Bruft, und finket 

: Gebanten. 


urig wurden alle 

nd fie neigten 

er zu dem Buſen. 
torad, Statthalter 

h a Kiew, 
erzagt und heiter. 
ben Beins nicht leerend, 
ex einft erbeutet 

ı Land der Griechen, 
angne Städ nicht 
watens endend, 

fih vom Zifche 

fih ®labimirn. 

rne bis zum Eſtrich 
mb, beginnt er: 

— unfte Hoffnung! 
katoflam’s Wiabimir, 
dichte. 


Du unſer Vater, Kiew’s 
Glanzheller Mond und Sonne! 
Befieht nicht mich zu ftrafen, 
Befiehl nicht mich zu töbten, 
Heiß' zornlos deinen Diener 
Ein freies Wörtchen ſprechen! 
Weshalben warbft bu traurig? 


„Naht etwa Kiew’s Mauern 
Das Heer weißaug’ger Tſchuden? 
In diefem Fall ftehn, Vater, 
Wir all bir zu Gebote. 

Send’ einen deiner Treuen, 
Daß außerhalb der Thore 

Gr Kiew’s ſich erkunde, 

Wer ſich den Fuß zu ſetzen 
Erkühnt auf Rußlands Boden.” 


Darauf erwibert lächelnd 
Und milden Tons Wladimir: 
„Hab Dank, mein Waffendruber, 
Hab Dank für deinen Eifer! ' 
Zraun, theuere Benoflen, 
Richt Furcht bat mich verſtimmet. 
Hab’ ich nicht mächt’ge Gegner 
Beftegt, und hohe Schanzen 
Zerftört von Eichenpfählen ? 
Genug ber tapfern Krieger 
Und Herrfcher find gefallen 
Wlabimir’s ſtarkem Arme, 
Wladimir’s, diejes Landes 
Alleinigen Beherrſchers. 
Schon unb überbrüffig 
Bin ich des Ruhms der Schlachten. 
She, meine treuen Diener, 
Ihr thut mir leid; ich wollte 
Mit euch hinfort die Tage 
In Fried' und Ruh verlieben, 
Kein Blut binfort vergießen. 
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Doch man ruft und zum Kampfes; 
Wir dürfen und nicht weigern. 
So fendet denn zwei Krieger, 
Sich zu erkunden: Ver fi 
Erbdreiftet Kiew’s Mauern 

Zu nahen? wer den Derrfcer 
Herauszuforbern waget 

Des ganzen Ruflenreiches ? 

Und ob er uns zur Schlacht zuft, 
Oder nur zum Verſuche 

In ehrenvollem Zweikampf?“ 


Es neiget bis zur Erde 
Sich Swjetorad, jedwedem 
Gefuͤhl der Furcht entfremdet, 
Und ſchreitet raſchen Schrittes 
Aus dem vergoldten Saale 

inaus auf des Palaſtes 

ielftufig = breite Treppe, 
Und zwei bewährte Krieger 
Gleichſtarken Arms und Sinnes 
Nuft er herbei, und fenbet 
Sie alfogleidy dem Fremdling 
Des Fürften Wort zu melden. 


Flugs bedt fie ehrne Rüftung, 
Wie zum Gefecht ; fie ſchwingen 
Sich auf die raſchen Roffe, 
Sind ſchon auf freiem Felde, 


Dort fehen weder Ritter 
Noch Krieger noch ein Heer fie, 
Sie fehn nichts als ein weißes 
Geräumiges Gezelte. 


Sie nahn dem Zelt. Dort ftehet 
Ein Kampfroß edlen Stammes 
Von ungeheurer Größe. 

Kaum ficht es fie, fo läßt es 

Ab von der weißen Gerfte, 

Schlägt mädtig mit bem Hufe. 
Den Boden, ber erbröhnet, 

und fhnarrt mit Menfchenftimme 
Laut in bad Zelt: „Auf, auf, Helb! 
Es nahen Abgefanbte 

Eid dir aus Kiew’s Mauern.” 


Die Abgefandten ftaunten 
Beim Anblick diefes Wunder, 
Noch mehr erftaunten beide, 
Als jest bes fremden Helden 
Erwachen fie vernahmen, 
Durch Niefen angelündigt. 
Dies Niefen glich dem Braufen 
Des losgebrochnen Sturmes. 
Das ganze Zelt erzittert, 

Und die Sefandten fehen 

Nicht einen Krieger vor fich, 
Wohl aber einen Riefen. 

Sein Kopf gleicht einem. Keffel, 
Trinkſchaalen feine Augen. 


Doc keineswegs entmuthigt 
Der Anblid bie Geſandten; 
Von Wort zu Worte melden 
Sie ihm des Fürften Willen. 
Bor ihm ſich ehrerbietig 
Berneigenb, und die Schwelle 
Des Zeites nicht berührend, 
Beginnen fie zu reden: 


„Sag, Krieger, uns, wer bift bu? 
Sag’ uns, woher du kommeſt? 
Sag, bift ein Zar bu, oder 
Der Bprößting eines Zaren? 

Bift du ein König, ober 
Thronfolger eines Königs? 
Dder aus fernem Lande 


‚Ein drobenber Geſandte? 


Ein maͤcht'ger Kriegsheld, oder 
Ein keder Abenteurer, 
Jedweder Furcht unkundig? 
Wladimir Swijatoſlawitſch, 
Des ganzen Rußlands Herrſcher 
Und Kiew's Sonne, ſendet 

Uns her, uns zu erkunden, 

Wer ſich erkuͤhnt zu nahen 

Den Mauern feiner Hauptftabt? 
Wer ſich erfähnt ins Schlachthorn 
Zu floßen, und zum Kampfe ' 
Ihn trogig auszufordern ? 

Ob du zu dienen herfamft 

Oder auf freiem Felde 

Vor ihm mit feinen Rittern 

Im Zweikampf dich zu meſſen? 
Kamſt du hieher zu dienen, 
Sag' wie kam dir zu Sinne, 
Unangefragt vorm Thore 

Auf unſers Herrfcherd Boden 
Ein Zelt dir aufzufchlagen? ı 
Iſt dies wohl Kriegerfitte ? 
Beim Kürften erft dich melben, 
und felbft ihn dann begrüßen, 
Das heiſchte Sitt’ und Anftand, 
Eh’ du ein Zelt dir aufſchlugſt. 
Kamſt aber du im Zweikampf 
Die Stärke deines Armes 

Bu zeigen, oh! fo eile 

Du ungefäumt von binnen, 

Um heil davon zu tragen 

Das Haupt auf deinen Schultern. 
Nie fordre uns zum Kampf aus! 
Denn zehnfach fücke Helben 
Als da, erlagen ſchimpflich 

Im Kampf vor Kiew's Thoren. 
Verzehrt hat fie ſchon lange 

Der ſchwarzen Raben Menge, 
Und ihr Gebein ſchon lange 
Berftrent die grauen Wölfe, 
Gelingt es bir ben einen 

Mit ſtaxkem Arm zu töbten, 
Flugẽ ſtellen ſich Ratt feiner 
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mberte entgegen, 
ater diefen enblos 
fih eine Unzahl.“ 


ꝛr bie droh'nde Rede 

amen, kocht dem Rieſen 

en das Blut im Bufen. 
lammen ähnlich leuchten x 
e weit soffnen Augen; 

ollen Blafebalge 

chmiedes vor der Eſſe 

ihbar, ſchnaubt er wüthend ; 
iten Rafenlöchern 

men gluͤh'nde Funken, 

em Donner ähnelt, 
fchnarrend, feine Rede« 


: hirnelofen Buben! 
en Köpfe reiß' ich 
on ben frechen Schultern. 
hr erfrecht vor mir euch 
orte auszuſtoßen? 
euer Gluͤck, daß beide 
tenrecht euch ſchuͤtzet. 
traun, zum leßtenmale 
uer —J des Graſes 
eb'gen Sammt betreten. 
ig iſt's, daß Boten 
icht beſtraft noch toͤdtet. 
denn zu euerm Herren 
diew heim, und bringt ihm 
ir ſein Todesurtheil, 
immer er entgehet! 
z geziemt nicht Helden 
orte zu gebrauchen. 
rat mag euch beweiſen, 
:08 ſei meine Stärke, 
ürften der Bolgaren 
’ mein Ehrenwort, ihm 
or des Monats Ende 
nr's Kopf zu bringen. 
kann vor meinem Zorne 
ügen. War es edel 
weit, ihm die Schweſter, 
ıge ſchoͤne Kürflin, 
terlichem Daufe, 
ARäubern, & entführen ? 
r an ihr Gefallen, 
ı trat er nicht lieber 
;nft bei ihrem Bruder, 
finung, daß bereinft er 
ohne feiner Treue . 
Hwefter ihm vermähle? 
von Wuth entflammet, 
er in Wladimiren 
Schwager noch Verwandten, 
rd Eein Mitleid fühlen 
bei der Schwefter Shränen. 
er,. der bem Fürflen 
Ehrenwort verpfänbet, 
vb’ es teenlich. Löfen, 


Und ber Entführer büßet 
Die That mit feinem Leben. 
Nichts kann vor mir ihn retten, 


Nicht Wald, nicht Berge, 
FR lafteetiefe —E 


Mich wird er nicht beſtechen, 
Nicht durch fein Gold noch Silber 
Noch ſeine edlen Steine. 
Wladimir's Blut und Leben 

Iſt fürder meine Lofung.” 


Sprach's und ergreifet einen 
Unmweit gelegnen Felbftein - 

Er wog nah’ an fünf Zentner), 
Und fpricht zu den Sefandten: 
Ich werd’ euch weder Namen 
Roh Vaterland entbeden; 

Kur &i en euch, wie groß {ft 
Die Stärke meiner Hände, 
Und meiner Muskeln Kräfte.” 
Mit diefen Worten fchleudert 
Den Stein er in die Lüfte 
Dhn’ Kraftaufmand, als wäre 
Er leichter Flaum; bald aber 
Verhüllten ihn die Wolken, 
Mit großem Schreden harren, 
Aufſchauend, bie Gefandten 
Der Wiederkehr des Steines 
Wohl eine halbe Stunde; 

Doch ba den Stein nicht wieder 
Sie fallen fahen, kehrten 


. Zur Dauptfladt fie zurüde. 


Kaum angelanget, läßt fie 
Vladimir vor fih rufen. 
Sie flatteten von allem, 
Was fie gehört, gefehen, 
Umſtaͤndlichen Bericht ab. 


Als alles er vernommen, 
Bedauerts Wladimir, 
Daß er verfhmäht, dem Schwager 
Zu melden ſeine Ehe 
Mit deſſen junger Schweſter. 
Nicht lange waͤhrt's, ſo wandelt 
Bedauern ſich in Schrecken 
(Empfindung, die er fruͤher 
Noch nie gekannt), als weinend 
Die ſchoͤne Milolika 
So zu ihm ſprach: „Verloren, 
Verloren ſind wir beide, 
Geliebter, theurer Gatte! 
Nichts kann dich vor dem Zorne 
Des racheſucht'gen Bruders 
Beſchuͤtzen, ſchon von Kindheit 
Zur Graufamteit geneiget. 
Unb irre’ ich nicht, fo ift ber 
Bon ihm gefandte Krieger — 
Zugarin. So ein Scheufal, 
Ein Ungebeu’r wie bdiefes, 
Hat nie bie Erd' euzeuget. 
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Zudem beflgt ein Hoß er 

Bon wunderbarer Art: benn 
Kaum bat er es befliegen, 

&o kann von allen Waffen 
Ihn Leine mehr verwunden. 
Dies Ungeheuer hätte 

Die ältefte Beſitzung 
Bolgariens, das ganze 

Gebiet jenfeits der Kama 
Verwuͤſtet, hätte fchleunigft 
Mein Bruder Waffenſtillſtand 
Mit ihm nicht abgeſchloſſen, 
Mich, weit er es fo heifchte, 
Zur Sattin ihm verfprechend. 
Als mir durch Zufall Kunde 
Bon biefem Anſchlag wurbe, 
Vermocht' ich ohne Grauen 
Und Schauder den Gedanken 
An eine ſolche She 

Richt zu ertragen, dachte 

Ohn' Unterlaß auf. Mittel 
Dem Drangfal zu entgehen. 
Bon Zag zu Zag entfernte, 
Luſtwandelnd, ich mich weiter 
Vom Drt, den wir bewohnten, 
Bis endlich einer Horde 

Von Räubern in die Hände 
Ich fiel, die mich, nad) langen 
Unnügen Wanderungen, 

Kür reiches Löfegeld bir, 

O Gatte, überließen. 

Nun ſchließ' aus meinen Worten, 
Wie groß die Rachbegierbe 
Sei dieſes er 
Da ich, ihm ein zur Gattin 
Verſprochen, nun in beiner 
Gewalt bin, theurer Gatte! 
Das Blut erflarrt zu Eis mir, 
Den!’ an die gleichentofe 
Gewalt ich diefes Unhoids.... 
Ich fehe mich gezwungen, 
Dir alles zu entdecken, 

um did zu dem Entſchlufſe, 
D Gatte, di vermögen, 

In Eile Stabt und Heimath, 
Wo möglich zu verlaflen, 

Unb aufs jenfeit’ge Ufer 

Des Bugs mit mir zu flüchten. 
Nur jenfeits biefes Stromes 
Bleibt jedes Unternehmen 
Des Unholbs ohne Wirkung; 
Und mit dir, theurer Gatte, 
Werd’ in der raubften Wuͤſte 
Ich glädlidy fein. O eile, 
Erbarme meiner Angft dich! 
Bift aber du entfchloffen 

Dier länger zu verweilen, 
Wohl gar mit ihm zu Tämpfen, 
Dh, fo nimm mir das Leben, 
Damit nicht Augengeugin 





Des gräßtichen Berderbens 


Ich fe, das beiner harret.“ 


Wladimir fucht, liebkoſend, 
Die Gattin zu bereden, 
Sich nicht unzeit'gen Schrecken 
Und Aengſten hinzugeben. 
Doch alles war vergeblich. 

Sie warb nur wieder rubig, 
Nachdem durch Flehn und Schluchzen 
Sie ihm das feierliche 

Verſprechen abgedrungen: 

Mit ihr ſich zu entfernen, 

Sobald Gefahr ſich zeigte, 

Und fegt die angefangne 
Srzählung fort, vom Urfprung 
Die Leiden ihres Haufes 
Wladimirn al’ enthällend: 


„Dem Fürften ber Bolgaren, 
Boris und Kuridanen, 
geingeflin ber Korfaren, 

rdanke ich mein Dafein. 


„Sn ihrer weitberühmten 
Anmuth’'gen Sommerwohnung 
Shulömina, am Ufer 
Der Wolga fchön gelegen, 
Verlebten jebes Jahr fie 
Drei Monate. Der Ort beut 
Ergoͤtzungen in Menge, 

Richt ſelten überließ ſich 

Die Mutter dem Vergnügen 
Des Fiſchfangs auf dem Strome, 
Dft unweit feines Ufers 

Der Jagd ber wilden There, 
Vorzüglich wenn die langen 
Nachtloſen Sommertage 

Sie ohne meinen Vater 
Verlebte, ben faft immer 
Gefechte gegen vobe 

Unb räuberifche Nachbarn 
Fern von der Heimath hielten. 


„Einſt Tündeten die Obren 
Uns Krieg an. Meinem Bater 
Schien's vortheilbaft, fie eilig 
In ihrem eignew Lande 
Mit Macht zu überfallen; 

Unb er verdankt der raſchen 
Vollfährung feines Planes 


‚Den glänzendften ber Siege, 


„Die Mutter, um dem Drude 
Bleifhwerer Langeweile 
Und ſchwarzer Sorgen Schwarme, 
Wo möglich zu entfliehen, 
Sab ſich die Luft des Fiſchens 
Im Haren breiten Strome. 

„Es harreten, von Ufer 


Zu Ufer tief verfentet, 
Die ungeheuern Netze 
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Intwort zu ertheilen 
gethane Frage 

ynig auf das Boot er; - 
flug um, und keiner 
dem Waflertode, 


ſchoſſen, al’ auf einmal, 
che Fa Bogen 
; doch alle Pfeile, 
nd an des Zaubrers 
ählernem Gewande, 
n al’ in's Waſſer. 
r aber ftebet 
ber Fürftin Barke. 


einzig Wort nur ſprach er, 
„wie angebettet, . 
fogleich die Barke. 

t betritt das Fahrzeug, 

et fi der Fuͤrſtin, 


inne 


Die, wie ein jeber einſteht, 
Gr zu entführen wänfdhet, 


„Mit offnen Acmen kommet 
und allen Zeichen hoͤchſter 
Und unfreiwill’ger Liebe 
Er ihr allmälig näher. 

Doch in dem Augenblide, 
Wo er fie zu umfaflen 


Berſucht, ſtoͤßt immer eine 


Geheime, und der feinen 
Weit überlegne Macht ihn 
Burüd. Es ſchien, als fenge 
Die * ihm, dem Auge 
Unſichtbar, eine Flamme 
Bon mehr als Zauberfeuer. 
Denn fürchterlich entftellten 


Die Schmerzen ihm das. Antlik. 


„Da, murmelte, kaum hörbar, 
Er wen’ge Zauberworte; 
Jedoch umfonft, denn fie auch 
Verblieben ohne Wirkung. 


„Segt warf er meiner Mutter, 
Wie außer fi von Liebe, 
Zu Füßen ſich; verſprach ihr 
Jedweden ihrer Wünfde, 
Die kühnften, unerbört’ften, 
Dem Anfchein nach unmöglich 
Gewähnten zu erfüllen, 
Wenn ohne Widerftand fie 
Sich ihm ergibt. Sie werde 
Von dieſem Augenbiid’ an 
Beberrfcherin der Erbe, 
Des Himmels und des Weltalls, 
Und er ihr treuer Sklave, 
„Dazu bedarf’s nichts weiter, 
Als von dir abzulegen 
Den Zalitman von Golde, 
Den du bewahrft im Buſen.“ 


„die Mutter trug feit ihrer 
Geburt ihn an dem Halfe, 
Als fchügend Angebinde 
Bon einer unferm Stamme 
Gewognen Fee. „Belegen 
Kommt jest, fo denkt die Mutter 
Bei fi, mir die Entdedung! 
Kann diefer Zalidman mich, 
Berſteckt wie ich ihn trage, 
Schon vor Entführun Faben; 
Vermag er ohne Zweifel 
Auch von dem leid'gen Zaubrer 
Mich zu befrein, ſobald er 
Ihm in die Augen blitzet.“ 


Und ſie enthuͤllt den Blicken 


Des Zauberers das Kleinod. 
„Kaum hat fein funkelnd Auge 

Den Talisman gefchen, 

Verzerrten augenblicklich 


D 
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Zubem befigt ein Koß er 
Bon wunderbarer Art: benn 
Kaum hat er es beftiegen, 
&o kann von allen Waffen 
Ihn keine mehr verwunden. 
Dies Ungeheuer hätte 
Die ältefte Befigung 
Bolgarient, das ganze 
Gebiet jenfeits der Kama 
Berwüftet, hätte fchleunigft 
Mein Bruder Waffenſtillſtand 
Mit ihm nicht abgefchloffen, 
Mich, weit er es fo Heifchte, 
Zur Gattin ihm verſprechend. 
Ais mir durch Zufall Kunde 
Bon dieſem Anſchlag wurde, 
Vermocht' ich ohne Grauen 
und Schauder den Gedanken 
An eine ſolche Ehe 
Richt zu ertragen, dachte 
Ohn' Unterlaß auf. Mittel 
Dem Drangfal zu entgehen. 
Bon Tag zu Tag entfernte, 
Luſtwandelnd, ich mich weiter 
Bom Drt, den wir bewohnten, 
Bis endlich einer Dorde 
Bon Räubern in die Hände 
Ich fiel, die mich, nach langen 
Unnügen Wanderungen, 
Für reiches Löfegeld dir, 
D Gatte, überließen. 
Nun fchließ’ aus meinen Worten, 
Wie groß die Rachbegierde 
Sei diefed Ungeheuer, - 
Da ich, ihm einft zur Gattin 
Verſprochen, nun in deiner 
Gewalt bin, theurer Satte! 
Das Blut erftarrt zu Eis mir, 
Den® an bie gleichentofe 
Gewalt ich diefes Unholds.... 
Ich fehe mich gezwungen, 
Dir alles zu entdeden, 
um dich zu dem Entſchluſſe, 
D Gatte, zu vermögen, 
In Eile Stadt und Deimath, 
Wo möglich zu verlaflen, 
Und auf’s jenfeit’ge Ufer 
Des Bugs mit mir zu flüchten. 
Nur jenfeits dieſes Stromes 
Bleibt jedes Unternehmen 
Des Unholde len Wirkung ; 
Und mit dir, theurer Gatte, 
Herb’ in der raubften Wüfte 
Ich gluͤcklich fein. O eile, 
Erbarme meiner Angſt did! 
Biſt aber du entfchloffen 
Hier länger zu verweilen, 
Wohl gar mit ihm zu Tämpfen, 
Dh, fo nimm mir das Leben, 
Damit nicht Augenzeugin 





Des gräßlichen Werberbend 
Ich fei, das deiner harret.“ 


Wladimir ſucht, liebkofend, 


Die Gattin zu bereden, 

Sich nicht unzeit'gen Schrecken 
Und Aengſten hinzugeben. 
Doch alles war vergeblich. 

Sie warb nur wieder ruhig, 
Rtachdem durch Flehn und Schluchzen 
Sie ihm das feierliche 
Verſprechen abgedrungen: 

Mit ihr ſich zu entfernen, 
Sobald Gefahr ſich zeigte, 
und fest die angefangne 
Erzählung fort, vom Urfprung 
Die Leiden ihres Hauſes 
Wladimirn all’ enthüllend: 


„Dem Kürften der Bolgaven, 
Boris und Kuridanen, 
Prinzeſſin der Korfaren, 
Berdante ich mein Dafein. 


In ihrer weitberühmten 
Anmuth’gen Sommerwohnung 
Shutömina, am Ufer 
Der Wolga ſchoͤn gelegen, 
Verlebten jedes Jahr fie 
Drei Monate. Der Ort beut 
Sroögungen in Menge. 

Richt felten überließ ſich 

Die Mutter dem Vergnügen 
Des Fiſchfangs auf dem Strome, 
Dft unweit feines Ufers 

Der Jagd ber wilden Ihiere, 
Vorzüglich wenn die langen 
Nachtloſen Sommertage 

Sie ohne meinen Vater 
Verlebte, den faft immer 
Gefechte gegen rohe 

Und räuberifhe Nachbarn 
Kern von der Heimath hielten. 


„Einſt Eündeten bie Obren 
Uns Krieg an. Meinem Water 
Schien's vortheilhaft, fie eilig 
In ihrem eignew Lande 
Mit Macht zu überfallen; 

Und er verbantt der rafchen 
VBoufährung feines Planes 
Den glängendften ber Siege. 


„Die Mütter, um bem Drude 
Bieiſchwerer Langeweile 
Und fhwarzer Sorgen Schwarm 
Wo rar zu entfliehen, 
Gab fi die Luft des Fiſchens 
Im Elaren breiten Strome. 


„Es harreten, von Ufer 
Zu Ufer tief verfentet, 
Die ungeheuern Ree 
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ürftin und bes vielfach 
fneten Gefolges. 

trieb von allen. Seiten, 
hten bunten Boͤten, 
ieblichen Bewohner 
tromestiefen emfig 

tet man zu. Die Fürftin 
wem Glanzgefolge 

t in goldner Barke 
ilberrudern fachte 
hereichften Stellen... . 
ilte ſich urploͤtzlich 
rchterlichem Krachen 

n jenfeit’gen Ufer 
gende Gebirge, 

h! bem weiten Spalte 
gt ein mächt’ger Riefe, 
im Wagen ſtehend 
Upolirtem Stable, 

nt mit Flügelcoffen. 


nell langt er an dem Ufer- 


trome® an, und zwinget 
uf und Geißelhieben 
derfpenft’gen Renner 
ogen zu Detreten. 

If dem Lande rollet 
Bagen auf dem Waſſer 
und wird bie Barke 
irftin bald erreichen. 


fgleunig ihm entgegen 
tes Eilboot frägt ihn: 
if du? wie erfühneft 
, der Fürftin Barke 

n, unangemeldbet ?” 


h der genahte Rieſe 

n gewalt ger 3aubrer, 

x bekannt durch Gräuel, 

in ber Umgegenb 

h’rer Zeit verübte. 

Intwort zu ertheilen 
gethane Frage, 

orig auf das Boot er; - 
ſchlug um, und keiner 

z dem Waſſertode. 


ſchoſſen, all’ auf einmal, 
ache FRA Bogen 

3 doch alle Pfeile, 

mb an bes Zaubrers 
äblernem Gewande, 

en al’ in's Waſſer. 

er aber ſtehet 

ı der Fürflin Barke. 


einzig Wort nur ſprach er, 
L, wie angekettet, 
lfogleich die Barke. 

t betritt das Fahrzeug, 

yet fi der Fuͤrſtin, 


Die, wie ein jeber einſteht 
Er zu entführen wünfchet, 


„Mit offnen Armen kommet 
Und allen Zeichen hoͤchſter 
Und unfreiwill’ger Liebe 
Sr ihr allmälig näher. 

Doch in dem Augenbiide, 
®o er fie zu umfaffen 


Berſucht, ſtoͤßt immer eine 


Geheime, und der feinen 

Weit überlegne Macht ihn 
Burüd. Es ſchien, als fenge 
Die Finger ihm, dem Auge 
Unſichtbar, eine Flamme 

Von mehr als Zauberfeuer. 
Denn fürchterlich entftellten 
Die Schmerzen ihm ba8. Antlig. 


‚Da. murmelte, Taum hörbar, 
Sr wen’ge Zauberworte; 
Jedoch umfonft, denn fie auch 
Berblieben ohne Wirkung. 


„Seht warf er meiner Mutter, 
Wie außer fi von Liche, 
Zu Füßen ſich; verfprad ihr 
Jedweden ihrer Wuͤnſche, 
Die kühnſten, uner hoͤrt'ſten, 
Dem Anſchein nach unmöglich 
Gewaͤhnten zu erfüllen, 
Wenn ohne Widerſtand fie 
Sich ihm ergibt. Sie werbe 
Bon biefem Augenblid’ an 
Beherrſcherin der Erde, 
Des Himmels und des Weltalls 
Und er ihr treuer Sklave. 
„Dazu bedarf's nichts weiter, 
Als von dir abzulegen 
Den Zalidman von Golbe, 
Den du bewahrft im Buſen.“ 


‚Die Butter trug feit ihrer 
Geburt ihn an dem Halfe, 
als fhügend Angebinde 
Von einer unferm Stamme 
Gewognen Fee. „Belegen 
Kommt jest, fo denkt die Mutter 
Bei fich, mir die Entdedung! 
Kann biefer Talisman mid, 
Verſteckt wie ich ihn trage, 
Schon vor Entführun hüten; 
Vermag er ohne Zweifel 
Auch von dem leid’gen Zaubrer 
Mich zu befrein, fobalb er 
Ihm in die Augen bliget.” 


.Unb fie enthüllt ben Bliden 


Des Zauberers das Kleinod. 
„Kaum bat fein funkelnd Auge 

Den Talisman gefchen, 

Vergersten augenblicklich 
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Zudem befigt ein Roß er 
Bon wunderbarer Art: denn 
Kaum hat er es beftiegen, 
&o kann von allen Waffen 
Ihn keine mehr verwunben. 
Dies Ungeheuer hätte 

Die ättefte Befigung 
Bolgariens, bad ganze 

Gebiet jenfeits der Kama 
Bermwüftet, Hätte fchleunigft 
Mein Bruder Waffenſtillſtand 
Mit ihm nicht abgeſchloſſen, 
Mich, weil er es fo heifchte, 
Zur Gattin ihm verſprechend. 
As mir durch Zufall Kunde 
Bon diefem Anfchlag wurde, 
Vermocht' ih ohne Grauen 
Und Schauber den Gedanken 
An eine ſolche Ehe 

‚Richt zu ertragen, dachte 
Ohn' Unterlaß auf. Mittel 
Dem Drangfal zu entgehen. 
Bon Tag zu Tag entfernte, 
Luſtwandelnd, ich mich weiter 
Vom Ort, den wir bewohnten, 
Bis endlich einer Dorde 

Bon Räubern in die Hände 
Ich fiel, die mich, nach langen 
Unnügen Wanberungen, 
Für reiches Löfegeld bir, 

D Gatte, überließen. 

Nun fchließ’ aus meinen Worten, 
Wie groß die Rachbegierde 
Sei dieſes Ungeheuers, 
Da ich, ihm einſt zur Gattin 
Verſprochen, nun in deiner 
Gewalt bin, theurer Gatte! 
Das Blut erſtarrt zu Eis mir, 
Denk' an die gleichenloſe 
Gewalt ich dieſes Unhohds.... 
Ich ſehe mich gezwungen, 
Dir alles zu entdecken, 

um di zu dem Entſchluſſe, 
D Gatte, di vermögen, 

In Eile Stabt und Heimath, 
Wo möglich zu verlaflen, 

Und auf’s jenfeit’ge Ufer 

Des Bugs mit mir zu flüchten. 
Nur jenfeits dieſes Stromes 
Bleibt jedes Unternehmen 
Des unholds ohne Wirkung ; 
Und mit dir, theurer Satte, 
Werd’ in ber raubften Wüfle 
Ich gluͤcklich fein. O eile, 
Erbarme meiner Angſt di! 
Bift aber du entichloffen 

Hier länger zu verweilen, 
Wohl gar mit ihm zu Tämpfen, 
Dh, fo nimm mir das Leben, 
Damit nicht Augenzeugin 





Des graͤßlichen Verderbens 


Ich ſei, das deiner harret.“ 


Wladimir fucht, liebkoſend, 
Die Gattin zu bereben, 
Sich nicht unzeit'gen Schrecen 
Und Aengften hinzugeben. 
Doch alles war vergeblid. 
Sie warb nur wieder ruhig, 
Racdem durch Flehn und Schluchgen 
Sie ihm das feierliche 
Berfprechen abgebrungen: 
Mit ihr ſich zu entfernen, 
Sobald Gefahr fidy zeigte, 
Unb fest bie angefangne 
Erzählung fort, vom Urfprung 
Die Leiden ihres Haufes 
SWladimirn all’ enthuͤllend: 


„Dem Fuͤrſten der Bolgaven, 
Boris und Kuridanen, 
Prinzeſſin der Korfaren, 
Berdante ich mein Dafein. 


„In ihrer weitberühmten 
Anmuth’'gen Sommermwohnung 
Shukoͤmina, am Ufer 
Der Wolga fchön gelegen, 
Verlebten jedes Jahr fie 
Drei Monate. Der Ort beuf 
Ergdgungen in Menge. 

—8 ſelten uͤberließ ſich 

Die Mutter dem Vergnügen 
Des Fiſchfangs auf dem Strome, 
Oft unmeit feines Ufers 

Der Jagd der wilden Thiere, 
Borzüglich wenn die langen 
Nachtloſen Sommertage 

Sie ohne meinen Vater 
Beriebte, den fafl immer 
Gefechte gegen rohe 

Und räuberifhe Nachbarn 
Kern von ber Heimath hielten. 


„Sinft tündeten die Obren 
Und Krieg an. Meinem Water 
Schien's vortheilhaft, fie eilig 
In ihrem eignem Lande 
Mit Macht zu überfallen; 

Und er verdankt ber raſchen 
Vollfuͤhrung feines Planes 


Den glänzendften ber Siege. 


„Die Mütter, um dem Drude 
Bieiſchwerer Langeweile 
und ſchwarzer Sorgen Schwarm: 
Bo möglich zu entflichen, Ä 
Gab ſich die Luft des Fiſchens 
Im Elaren breiten Strome. 

„Ss harreten, von Ufer 
Zu Ufer tief verfentet, 
Die ungeheuern Rege 


—— 


fürflin und bes vielfach 
ffueten Gefolges. 

ı trieb von allen: Seiten, 
ichten bunten Boͤten, 
rieblichen Bewohner 
Stromestiefen emfig 
Net man zu. Die Fuͤrſtin 
hrem Glanzgefolge 

rt in goldner Barke 
Silberrudern ſachte 
ſchereichſten Stellen.... 
weilte ſich urploͤtzlich 
ürdterlihem Krachen 
ım jenſeit'gen Ufer 
agende Gebirge, 

ieh! dem weiten Spalte 
igt ein maͤcht'ger Ricfe, 
nem Wagen flehend 
yellpolirtem Stable, 

ant mit. Blügelcoffen. 


hell langt er an dem Ufer- 


Stromes an, und zwinget 
Ruf’ und Geißelhieben 
iderfpenft’gen Renner 
Bogen zu betreten. 

uf dem Lanbe rollet 
Wagen auf dem Wafler 
‚und wirb bie Barke 
Hürftin bald erreichen. 


n fdhleunig ihm entgegen 
Yes Eilboot Teägt ihn: 
bift du? wie erfühneft 
ch, der Fürftin Barke 
hr, unangemelbet ?” 


& der genahte Rieſe 

in gewalt’ger Zaubrer, 

ur bekannt durch Gräuel, 

: in der Umgegenb 

ih’rer Zeit verübte. 
Antwort zu ertheilen 

e gethane Frage, 

zornig auf das Boot er; - 
3 flug um, und keiner 

ig dem Waffertobe. 


ſchoſſen, all’ auf einmal, 
Bade Fa Bogen 

n; doch alle Pfeile, 

lend an bes Zaubrers 
Rählernem Gewande, 

fen all’ in's Waſſer. 

ber aber ſtehet 

n bee Kürkin Barke. 


ı einzig Wort nur ſprach er, 
IN, wie angelettet, . 
alfogleich die Barke. 

ft detritt das Fahrzeug, 
pet fi der Bürflin, 


Berſucht, 


Die, wie ein jeder einſieht, 
Sr zu entführen wuͤnſchet. 


„Mit offnen Armen kommet 
Und allen Zeichen hoͤchſter 
Und unfreiwill’ger Liebe 
Er ihr allmälig näher. 

Do in dem Augenblide, 
Wo er fie au umfaflen _ 
flößt immer eine 
Geheime, und ber feinen 
Weit überlegne Macht ihn 
Buröd. Es ſchien, als fenge 
Die Finger ihm, dem Auge 
Unfichtbar, eine Flamme 
Von mehr als Zauberfeuer. 
Denn fürchterlich entftellten 
Die Schmerzen ihm das. Antlig. 


‚Da, murmelte, Taum hörbar, 
Er wen’ge Zauberworte; 
Jedoch umſonſt, denn ſie auch 
Verblieben ohne Wirkung. 


„Jett warf er meiner Mutter, 
Wie außer ſich von Liebe, 
Zu Füßen ſich; verſprach ihre 
Jedweden ihrer Wuͤnſche, 
Die kuͤhnſten, unerhoͤrt'ſten, 
Dem Anſchein nach unmoͤglich 
Gewaͤhnten zu erfüllen, 
Wenn ohne Widerftand fie 
Sich ihm ergibt. Sie werbe 
Bon dieſem Augenblid’ an 
Beherricherin der Erbe, 
Des Himmels und des Weltalls, 
Und er ihr treuer Sklave. 
„Dazu bedarf's nichts weiter, 
Als von dir abzulegen 
Den Zalidman von Golbe, 
Den bu bewahrft im Bufen.” 


„Die Dutter trug feit ihrer ’ 
@eburt ihn an dem Halſe, . 
As ſchutzend Angebinde 
Bon einer unferm Stamme 
Bewognen Fee. „Belegen 

Kommt jest, fo denkt die Mutter 
Bei fi, mir die Entdedung! 
Kann diefer Taliſsman mid), 
Verſteckt wie ich ihn trage, 

Schon vor Entführung ſchützen; 
Bermag er ohne Zweifel | 
Auch von dem leid’gen Zaubrer 
Mid zu befrein, fobald er 

Ihm in die Augen bliget.” 


-Und fie enthüllt den Blicken 


Des Zauberers dad Kleinod. 
„Raum bat fein funtelnd Auge 

Den Talisman gefeben, 

Berzerrten augenbiictich 


„re 
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Sich alle feine 

Es dedet Todesblaͤſſe 

Das Aa Po und Felle 
aut n warzen Felſen 
Gntfeeömenden Gewaͤſſer 
Vergleichbar, woget Schaum ihm 

Aus grauſenhaftem Munde. ' 
So oft ded Taliſmanes 

Gewalt zu wiberftehn er 
Verſucht, fo oft erneuert 

Sic feine Pein. Oft flärzet 
Gr, wie vom Blitz getroffen, 

Zu Boden, und da brady er, - 
Richt feiner Wuth mehr mächtig, 
In diefe droh'nden Wort’ aus: 
„Blaub’ nicht, daß meinen Händen 
Du je entgehft! Mir fehlt es 
An Macht nicht, deinen Gatten 
Zu zwingen, wiber Willen 

Did mir zu üuͤberlaſſen. 

Bon Stund’ an fend’ ich über 
Die ganze weite Gegend 
Drangfale, Leiden, Qualen 

So unerhörter Art, daß 

Du felber dich entfchließeft, 

Den Gatten gu bereben 


Dich mir zu überliefern. 


Beim ſchwarzen Gotte ſchwoͤr' ich: 
Entweder felbft zu Grunde 

Zu gehen ober Gigner 

Zu werben beiner Bteize. 

Bereits in wenig Zagen 
Erblickt ihre mich nor eurer 
Gerühmten Hauptfladbt Mauern; 
Dann fage Lebewohl bu 
Dem theuern Lieblingsſitze, 

Dem folgen Boogorod.” 


„Sprach's, knirſchte mit ben Zähnen 
Wie in der Wuth des Wahnfinng, 
Und iſt alsbald ben Blicken 
Der Meng' umher verſchwunden. 


„Es kehret Kuridane 
Sogleich nach ihrer Wohnung, 
und ſich nicht ſicher waͤhnend 
So nah’ dem Aufenthalte 
Des racheduͤrſt'gen Zaubrers, 


—Eiltt an dbemfelben Tage 


Sie noch zurüd zur Hauptſtadt; 
und war durch dies Ereigniß 
So eingeſchreckt, ſie wagte 
Selbſt nicht mehr ſich im Garten 
Des Schloſſes zu ergehen. 


„Am andern Morgen zeigte 
Sich in der Stadt Umgebung 
Sin graufer, ungeheurer, 

Mit mächtigen zwei Klögeln 
Am Rumpf, zweilöpfger Drache. 
Sein flammengleiher Diem 


Berfengte die Umgegenb, 

Gr feibft verfehlang bie Heerden 

Bon Schafen, Ziegen, Rindern 

Und Roffen und Geflägel, 

Die auf der unabfehbar 

Gedehnten Ebne weiben, 

Der dirten ſelbſt nicht ſchonend. 
— naht der Drache 

Sich Boogorod's Mauern, 

Und ruft mit Menſchenſtimme: 

„Boris, tritt mir dein Weib ab! 

Wo nicht, fo feng’ und brenne 

Ich ganz Bolgarien, made 

Dein Reich zu einer Wuſte.“ 


„Mein Water, als er Kunde 
Grhielt von dem Ereigniß, 
GEntfaget Krieg’ und RKuhme, 
Schiießt mit dem Beinde Frieden, 
Und kehrt nach Boogorod. 


Se findet Volk und Hauptfladt 
In jammervoller Lage, 
Die Fluren rings verwäüftet, 
Die Dörfer faft verlaffen, 
Am engen Bunde Hunger 
Und Peft und Tod, 

„Roh mehre: 
Sein Leiden Kuridanens | 
Entſchluß, fi felbft zur Wohlfahr 
Der Heimath aufzuopfern. 
Nicht Tann die That der Gattin 
Gr billigen, nit fäumen 
Gebiet und Boll gu retten. 
Ich felber will den Drachen 
Bekämpfen und uns retten. 
Die Gattin aber ſtemmet 
Mit aller Macht der Thraͤnen 
Sich dieſem Plan' entgegen. 


„So waren zwanzig Tage 
In Angſt und Qual verfloſſen, 
Da toͤnet eines Morgens 
Des Ungeheuers Stimme 
Wie Donner durch den ganzen 
Palaft: „Tritt mie dein Weib ab 
Boris! wo nicht, fo folget, | 
Dep fei gewiß, noch heute 
Der Weigerung die Reue.” 


„Vom Schreden übermannet, 
Verliert auf Augenblide 
Der Herrſcher alle Faſſung; 
Und Kuridane nüget 
Die Gunſt des Augenblides, 
Entfernt aus dem Palafte 
Sich ſchnell, eilt zu dem Thore 
Der Stadt, bereit als Sühnung 
Für’s Vaterland zu fallen. 


‚Die Lebensgeifter Tchren 
Dem Herrfcher jekt zuruͤcke. 


* 
- 
Wo 


Battin nicht; er fuct fie — 


rißt in ber Verzwei 
Schwert er aus —— 
zruſt ſich zu durchſtoßen. 
ben erhobnen Arm hätt 

eine ungefebne 

arte Hand zurüde, 

len Roſenſchimmer 
Xmbrabuft allmälig 

ganzen Saal erfüllen, 


ı8 einer Wolle Schleier 
eine jahrenreiche, 

eble holde Frauens⸗ 
it und ſpricht mit Güte: ® 
m zu bir und ermanne 
Fürft, unb wiberftehe 
bungen bed Schredens! 
Edelmuth erwarb bir 
Bunft der Himmelswohner, 
ie ſind's, die mich fenden, 
Gattin, Land und Voͤlker 
Untergang zu retten. 
:chte nicht! der Drache. 
ag kein Baar zu kruͤmmen 
Battin, bie, die Heimath 
tten, ebemäthig, Ä 
‚gen ging dem Tode. 
et vor bir Dobraba, 
nächt’ge Zee und Freundin 
eher deines Hauſes. 

en deiner Muhme, 

ich bei deiner Gattin 
rt zugegen, Tannte 
Reide von Gefahren, 
ie dereinft bebrohten, 
ying dem zarten Kinde 
mädt’gen Talisman um, 
ie ihr ganzes Leben 
irch befchäget in allen, 
E auße Gefahren. 

irb auch heut fie retten, 
unlängft auf dem Strome, 
wiffe, diefer Drache Ä 
Salagur, der jede 
rachenform fich zeiget, 
raufer zu erfcheinen, 
ngen Kuridanens 
weitberühmte Reize 
ı an fi zu entfalten, 
uͤhlt beim erften Anblid 
Herz fih Salagurens 
wilder Lieb’ entzündet, 
von der Stund’ an firebte 
Zauberer fidh ihrer 


nöglich zu bemeiftern. 
Senberniffe ee . 


Talisman bei feinen. 


Unzähligen Berſuchen 
Erg ben Weg. Ich aber 
Ward von dem Augenblide 
Das Ziel all’ feiner Raͤnke 


Und nimmermüben Rache; 


Denn er errieth, ſie ſtehe 

In meinem maͤcht'gen Schutze. 

Doch müb des ew'gen Kampfes, 

Entſchloß ich mich am Ende 

Den laͤſt'gen Widerſacher 

In der Riphäfdhen Berge 

Geheimften Schooß zu bannen; 

Sein 2008 an ein aus Golde 

Gegoſſnes Fiſchchen Heftend, 

Das unter grauenvollen 

Verwuͤnſchungen ben Tiefen 

Ich uͤbergab des Stromes, 

Der anmuthevoll ſich ſchlaͤngelt 

Am Fuße des Gebirges. 

Dort, dacht' ich, wird es ewig 

Im weichen Sande ruhen 

Unangerührt, und nimmer 

Das Tageslicht erblicken; 

Und fo der liſt'ge Frevler 

Nie feinee Haft enteinnen, 

&o lang das goldne Fiſchchen 

In Teines Fiſchers Nee ſich 

Verftridet, was wohl niemals 

Von dem metallnen Fifche 

Ich zu beforgen habe. 

Da and nun in dem Inhalt 

Der über ihn gefprodgnen 

Berwünfhung fi auch diefes: 

„Sntflicht auch feiner Haft er, 
o kann er doch den Menfchen 

Erft dann nur Leid ufügen, 

Wenn er, der Menſchenbildung 

Entfagend, fih in Drachen > 

Geftalt auf Erben zeiget; 

Dann aber auch vermag er 

Zur Menſchenform, trog allem - 

Bemühen, nicht zu kehren, 

Und bald darauf verlieret 

Das Leben er im Kampfe.” 

Zum Ungläd hatt?’ ein Weißſiſch, 

Als unlängft Kuridane 

Sich auf dem Strom’ ergögte, 

Den goldnen Fiſch verfählungen, 

Gerieth nach wenig Stunden 

In's weite Reg ber Fifcher, 

und kam fo mit dem Hefte 

Des Fangs an’s Licht der Sonne. 

Da fahe ſich in eben | 

Dem Augenblid ber Zaubrer 

Auf’s new auf freiem Fuße. 

und wähnend, daß er feine 

Befreiung meinem Tode 

Allein verdante, glaubt er, 

Auch dem einft deiner Gattin 

Geſchenkten Salitmane 


Sei nun burdı das Verſcheiden 
Der Geberin jebivebe 

Gewalt und Kraft benommen. 
Und fo befchloß ber Frevler 

Sie kühn zu überfallen, 

Erfuhr jedoch, vergebens 

Sei jedes Unternehmen. 

Das Scheitern feines Anſchlags 
Trieb feine Wuth zum Wahnfinn, 
Und lieber wollt’ er künftig 
Der bolden Menfdyenbilbung 
Sntfagen als auf Rache 
Berzichten der vermeinten 

Noch ſchmaͤhlicheren Unbill. 

So nahm er denn die Form an 
Des Drachen, der dein Reich jetzt 
Dhn’ Unterlaß verheeret..... 
Auch weißt du nicht, o Herrſcher, 
Du feieft im Beſitze 

Des koͤſtlichſten der Schaͤte. 
Died Schwert an deiner Seite 
Iſt ganz aus Talismanen 
Verfertigt von Egyptens 

So Eenntnißreihen Prieftern ; 
Es ging in einem blut’gen 
Gefechte des berühmten 
Sefoftris gegen Scythen 
Verloren, und gelangte 

Durd Zufall in die Hände, 

Des Vaters deines Ahnen. 

Dies Schwert (nimm meine Worte, 
D Fürft, dir wohl zu Herzen!) 
Iſt eine wahre Geißel 
Für jede Art von Baubrer 

Und Zaubereien. Nichts kann 
Dem Diebe dieſes Schwertes 
Je wibderftehn. Sein Schwenken 
Vernichtet jeden Zauber, 
Und ihm verbantft du deine 

So hochgerühmten Stege. 

Geh' und beſtehe furchtlos 

Den Kampf mit Salaguren! 
Dir goͤnnet das Verhaͤngniß 
Den Frevler in die Tiefen 

Der Unterwelt zu ſtürzen. 
Kaum wird ber Drache beiner 
Gewahr, fo firömet wüthend 
Aus angelweitem Rachen 

Er eine Feuerfluth bir 
Entgegen; doch befürchte 

Nichts von der eitlen Flamme; 
Denn nie wirb fie dich fengen. 
Nimm bied Gefäß, gefüllet 

Mit Wafler aus dem Buge, 
Dinreihend dich vor jeder 
Verlegung zu beſchuͤtzen. 

Sobald bu fiehft den Drachen, 
Beipreng’ mit biefem Wafler 
Did ungefäumt, und ſchreite 


Ohn’ alle Furcht zum Kampfe. 


Such' mit beunfeiben 
Die beiden. — 
Ihm abzuhau'n! Beraubeſt 
Du ihn nur eines Kopfes, 
So wird, obgleich das Leben 
Er einbüßt in der Folge, 
Er dennoch bir entfliehen 
Und fi), obgleidy verfolget, 
In fein Gebirge retten 
Dort wird die Kraft bed Zaubrers, 
Allmälig aus dem Körper 
a ungeheuere weichend, 

ulegt ein Ei erzeugen 
Und mit bes Ei's Srfceinung 
Das Leben er verlaflen. - 
Doch wird fein Rumpf, verweiend, 
Bu einem Harniſch werben, 
Den nichts ducchdringt, es fei bean 
Dies Schwert; und fein gefallnes 
Graunvolles Haupt verwandelt 
Sich in ein ſteinern Schlachtroß 
Allmaͤlig, das zu leben 
Beginnen wird, wenn einſt es 
Gelingt den boͤſen Geiſtern, 
Das ganz auszubrüten. 
Aus ihm entfteht ein Riefe 
Bon ungebeuerm Wuchſe, 
Und dem die Welt den Ramen 
Zugarin gibt, weil langfam 
Er aus dem Ei’ erwachſen. 
Doch kaum ift er dem Eie 
Entfchlüpfet, fo erhebet 
Sein Haupt fi) in die Wolken, 
Und feine Ferſe bringet 
Bis an der Hölle Deden. 
Mit ihm kann, ſei's an Stärke, 
Sci W an Bosheit, keiner 
Der Sterblichen fih meſſen. 
Es droh'n ungähl’ge Leiden, 
Zwar weber bir noch deiner 
Geliebten Gattin {beide 
Vollendet eure Zage 
In Frieden ihr und Wonne), 
Wohl aber deinem Stamme 
Im Lauf der Zeit. Denn folgend 
Dem angebornen Haſſe, 
Den gegen bie Bulgaren 
Sr naͤhrt, verheeret wüthenb 
Dein ganzes weites Reich er. 
Gezwungen fieht Trewely, 
Dein Sohn, fi mit ihm Frieden 
Zu fließen, und dem Unhold 
Die Schwefter abzutreten, 
Die einzige, zur Gattin, 
Wer aber ift im Stande, 
Dies graufe Ungeheuer 
Des Lebens zu berauben? 
Alein dein rt. Du aber, 
D Fürft, halt’ alles, was ich 
So eben bir enthüllt, 


Bor jeher Dienfchenfurte 
Geheim! Nur Kuribanen 
Kannft bu es anvertrauen, 

Unb fie bereinft der Tochter; 
Die Tochter aber ihrem 
Gemahl. Das allgewalt’ge 
Verhängniß hat befdloflen, 

Die Sippfchaft Salagurens 
Vom Grund’ aus zu vertilgen. 
VBernichten wirb den legten 
Verhaßten Zweig des Stammes 
Gin tapfrer junger Slawe, 

Der wunderbar zur Welt kommt, 
Denn nicht von feiner Mutter 
Wird biefer Helb geboren. 

Unb merke wohl, dein Sohn darf 
Nie dies bein Schwert berühren, 
Deshalb, o Kürft, bewahr’ es, 
Nach deinem bheut’gen Kampfe, 
Inmitten andrer Waffen 

Du auf. Run geh’ und wifle, 
Das Schickſal deines Stammes 
Haͤngt ab von einem einz’gen 
Behend geführten Diebe; 

Wo nicht, fo häufeft Leiden 

Auf Leiden eine Unzahl 

Du auf dad Haupt der Enkel,” 


„So ſprach bie 5 Dobrada, 
Und ſchwand in ſich allmaͤlig 
Verdichtendem Gewoͤlke 

Jetzt aus Borißens Augen. 


„Schnell ſchwingt ſich auf fein Schlachtroß, 
Boris, und eilt zum Thore. 
Nicht ohne Schreden er 
Den füchterlihen Draden, 
Der droh’nd, fie zu verfhhlingen, 
Sich auf die Gattin flürzet. 
Doc fie bewahret fihtbar 
Bor jedem Unheil eine 
Geheime Macht des Himmels. 
Wie wüthend fprengt ber Gatte 
Mit hocherhobnem Schwerte 
Und gräßlichem Gefchreie 
Auf das verhaßte Scheufal, 


„Kaum daß es ihn gewahrte, 
So firömt es eine Flut aus 
Bon dunkelrothen Flammen, 
Die es gleich einem Kreiſe 
Umgeben, ber zuſehends 
Rings immer fi vergrößert 
Wie Kreife, die ein Steinwurf 
In ſchlafenden Gewäflern. 
Erzeugt. Und was bie Flamme 
Erreicht; verzehrt, vertilgt fie. 

‚Schon fühlt Boris die Wirkung 
Der Loh' auf feine Glieder. 
Da eilt er mit bem Wafler 
Des Flaͤſchchent, das Dobraba 


Ihm gab, fi zu befprengen. 
und in dem Xugenblide 

Sft ihrer Kraft die Flamme 
Beraubt. Es finnt der Kämpfer 
Den Todesſtreich bem Unholb 
So träftig beizubringen, 

Das Ein Schlag beide Köpfe 
Ihm von dem Rumpfe trenne. 


„Sieh! es beginnt das Unthier 
Auf einmal fäulenähnlich 
Sid in die Luft zu heben; 
Und wie Boris audy eilte, 
Raſch und gewandt dem Gegner 
Zu nahn auf Schwerteslänge, 
&o konnt’ er body den Ginen 
Der Köpfe nur erreichen. 
Er fällt und überfhwemmmet 
Am Nu mir einer Sündflut 
Schwarzrothen Bluts bie Gegend, 
Doch eh’ Boris fich deffen 
Verfah, war der vom Rumpfe 
Getrennte Kopf zum rauben, 
Mannshohen Stein geworden. 
Der Drache aber, unter 
Sntfestihem Gebruͤlle, 
Nimmt ſchnell die Flucht. 


„Ss folgte 
Der Kämpfer auf der Ferfe 
Dem Flieh'nden. Doch bie maͤcht'gen 
Weit außgefpannten Flügel 
Des Ungethüms verboppeln 
Die Rajchheit, immer wachſend, 
Der bangen Flucht, Des Helden 
Wetteifernd Streitroß bietet 
AU feine Kraft auf, feget, 
Dem graufen Herbftfturm ähnlich, 
Raſch über Fluͤſſſ und Ströme, 
Mit Schmeidhelnamen nähret 
Der Held des edlen Rofles 
Stets wachfendes Beftreben. 


„Mein gutes Roß, mein Schlachtfreund, 


Streng’ alle deine Kraft an 
Den Feind zu übereilen, 

Eh’. feinen Fuftugtsort er 
Erreicht und uns entgehet !” 
Hoch in den Bügeln Hehenb, 
Und weit ausholend, ſchwenket 
Sein treues zifhend Schwert er 
Jetzt mächtig in die Runde ; 
Doch in demfelben Nu finkt 
Der Drady’ in einen Erdfchlund, 
Des Widerfahers Mutbe 

Den Rumpf, bebedt mit Blute, 
Und Nachlaß Salagurend 

So unverhofft entziehend. 


„Mein Vater überlieh ſich 
Erft namenlofer Trauer ; 
Doc ernft das ungeahnte . 


4. 
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Ereigniß Aberbenkend, 

Begann er es als eine 
Unwanbelbare Fuͤgung 

Des Schickſals zu betrachten, 
Und überließ der Vorſicht 

Und Weisheit es des Himmels, 
Das 2008 der Seinen gütig 
Auch känftighin zu lenken. 
Ihn tröftet der Gedanke: 


Befreit zu fehn zum minbften 


Sein Rei und feine Battin. 


„Burüd zum Schlachtfeld kehrend, 
Sieht und umarmt bie Gattin 
Er unverfehrt, und theilet 
Ihr alles mit, was felbft er 
Erfahren von Dobraba; 

Und heimgekehrt, verwahrt er 
In reicher Waffenkammer, 
Inzwiſchen vieler andern, 
Seſoſtris? Schwert. Selbſt lebten 
Boris und Kuribane 

All' ihre Tage glücklich, 

Wie ihnen es verkündet 

Die gütige Dobrada. 

Und aus der Mutter Munde 
Srfuhr ich, was ich eben 

Dir mitgeteilt; auch gab fie 
Den Zalidman mir heimlich, 
Den eh’ fie felbft getragen. 
Mein Bruder aber folgte 

Dem Bater auf dem Throne 
Bolgariend. Des Vaters 
—*xã Muth und Siege 
Bewahrten lang dem Lande 

Die Segnungen des Friedens 
Selbſt nach des Herrſchers Tode. 


„Es trat mein Bruder anfangs 

In unſers Vaters Spuren, 

Und ward geliebt vom Volke. 
Auch liebten wir einander 

Wie zaͤrtliche Geſchwiſter, 

Und konnten keine Stunde 
Getrennt verleben, ohne 

Einander zu vermiſſen.“ 





DBmweiter Abend. 


„An einem Sommermorgen 
Eufhwanbelten Trewely 

Und ich in ſorgenloſem 
Geſpraͤch' in unſerm Garten, 
Als man uns Kunde brachte: 
Es habe, in der Nähe 

Der Stadt, ein wunderbares 
Greigniß Statt gefunden. 


„den Augenblid verfügten 
Wir und au Ort und Stelle 


Da fahn den Eiteim, ber ehmalt 
Aus Salagurens Blute 
Entſtanden, wir zum Roſſe 
Nun umgeformt, und ſichtbar 
Von Stund' zu Stunde wachſen, 
Und ungeſaͤumt gelangen 

Zu ungeheurer Groͤße. 


„Die Menge, wir und unſer 
Gefolge ſtauuten ſchweigend 
Dies ſeltſame vereinte 
Raturſpiel an ; mir aber 
Kam bligfchnell der Gedanke: 
Gelommen fei die Stunde 
Der Leiden unfere Stammes, 
Und füllte. mir bie Seele 
Mit [wer verhehltem Kummer. 
gür mich beforget, kehrte 

ogleich zur Stadt mein Bruber. 


„Bir waren von ber Stelle 
Noch keine Hundert Klafter 
Entfernt, da hörten plöglich 
Wir, teihenblaß vor Schreden, 
Ein untericd’fches, furchtbar 
Zunehmendes Getöfe, 

Und fühlten, an bie Erbe 
Dann unter unjern Füßen 
Erbeben und fi} fpalten . 
In Eeins und großen Riffen. 


„Ein Berg, nicht fern gelegen, 
Und dem das Volk den Namen 
Des Drachenbergs gegeben, 
Bertheilte ſich urptöglich 
In feiner ganzen Höhe, 

Und beibe Hälften neigten 
Sid, feitwärts, ähnlich zweien, 
Den Einflturg drob’nden Thuͤrmen. 


‚Da hob fi aus bem Abgrund 
Ein ee Rieſe, 
Von Kopf zu Fuß gehuͤllet 
In blanken Stahl, und eilet, 
Die wellenfoͤrm'ge Ebne 
In ſchnellem Lauf durchſchneidend, 
Zum kaum entſtandnen Roſſe. 


„und angelanget, leget 
Die breite Hand dem Koſſe 
Er auf den maͤcht'gen Rüden ; 
Und alfobald durchdringet 
Den tobten Stein das Leben. 
Da wiehert fo entſetzlich 
Der neubefeelte Renner, 
Daß unfere vier Pferde 


Wie tobt zur Erde flürgen 

Bor unferm leiten Wagen. 
„Doc denke bu dir unfer - 

Entfegen, als den BRiefen . 

Wir auf bas of ichfihreingen, 
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fch verfolgen ſahen! 
enblicklich wähnten 


n8 von ihm ergriffen, 
as von ihm verjchlungen. 


in Mittel uns zu retten! 
Bte die Verzweiflung 
tuth ein, und wir hielten 
Riefen Stand, und fchoflen 
ch wohl hundert Pfeile 

n und nah’nben Reiter. 
hnꝰ Erfolg erreichten 

le unfee Pfeile. 

allten an ber Rüftun 
„als wär’ ein Fels fie. 


w Ein Pfeil, von bem Bogen 
ly's abgefchoffen, 

indet an der Rafe 

tiefen und fo derbe, 

: begann zu nießen; 

ı dabei verblieb es. 


boßt durch unfre Kühnkeit, 
t er bie langen Arme 
or, um mich zu faflen. 
los aber zieht er 

ackend, ſchnell zurüde, 

e fo als hätte 

‚, verbrannt bie Hände, 
kindern ähnlich, bläft er 
, den Schmerz gu ftillen; 
ert ben uch dann 
weitens, brittenmale, 
mit bemfelben leid’gen 
ichtigen Erfolge. 


ı Yäßt von bem Beginnen 
dlich ab, und bieibet 

tiger Entfernung 

: von und zurüde, 

Renge grauenvoller 
imfungen und Flüche 
‚Bend gegen beibe. 
ngelweitem Rachen 

‚ einem qualmumbhällten, 
mmtrüben Sprubelquell gleich, 
bier Schaum die Fülle, 
n ber Wuth des Schmerzes 
3 er fich die Hände. 


a donnert er mit einem 
ill, vor bem wir bebenb 
Ihren uns verftopften, 
elen zu: „Sch ſehe, 

ird es mir gelingen, 

n Befig der Schweſter 
durdy Gewalt: zu fegen ; 
ı geb’ ich dir drei Tage 
ikzeit, um. in Güte 
u berehen, ſchlermig 





Den Kaltömen, ben biöher 
Sie ſtets bei ſich getragen, 
Freiwillig abzulegen, 
Und mir Fa ohne Sträuben 
Zu werfen in bie Arme. 
Wo nicht, fo fiehft in Wälbe 
Du deine Dörfer, Städte 
Sn Schutt» und Aſchenhaufen, 
Dein Reich in eine Wüfte 
Verwandelt, und dich felber 
Ein Opfer meiner Rache.” 


„Sprach's, wenbet barſch ben Rüden 
Uns zu, unb trabet fchleunig. 
Davon, ben Flammenobem 
Rings um fich her verfendend; 

Da fängt ein naheſteh'nder 
Laubüpp’ger Eihbaum Feuer, 
Und, wie vom Blitz getroffen, 
Sinkt er bereits in Afche. - 


„Zugarin (denn er war es) 
Begab fih in bie Wälder, 
Die beiderfeits der Kama 
Breitftrömendes Gewäfler 
Mit kühlem Schatten beden. 


„Kaum war in unfree Bohnung 
Gelangt ich zur Befinnung, 
und fah den Bruder büfter 
Mir gegenüber ſitzen; 
Da warb ih ſchaudernd inne, 
Was mir bevorgeftanben, 
Wär’ ich nicht im Beſitze 
Des Talisſsmans gewefen, 
Den mir beftimmt Dobraba. 
Auch macht’ ich es zur Pflicht mir, 
geint nicht auf Augenblide 

ich je von ibm gu.trennen. 
Zwar wußt’ id, wie dem Jammer 
Der Heimat abzubelfen; 
Jedoch, trog meines Mitleibs, 
Entſchluͤpfte nie ein Wort mir, 
Stets eingedenk der Warnung 
Der ſchützenden Dobrada: 
„Ich würde unverzüglich 

as Opfer ſein Tugarin's, 
Sobald ich das Geheimniß, 
Das ob GSefoftris’ Schwerte 
Im Lande ruht, enthällte 
Wem es auch fein mag, außer 
Dem künftigen Gemahle.“ 


„Mein Bruder frug um Rath mid, . 
Vernahm jebod nur Seufzer, 
Und fah nur meine Thränen N 
Unfchlüffig, nahm zulegt er 
Sich vor, zum Heiligthume 
au gehn be —— Bi 

as unw auptſtadt 
Erhebt jenfeits der Kama, 
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„Br beingt ber Lieblingtſchlange 
Des Gottes fieben Stiere 
Zum Dpfer dar, unkundig 
Des Jochs und ohne Makel; 
Und warb darauf in's Innre 
Des Heiligthums geführer. 
Hier frägt um Rath demüthig 
Die Reiben er ber Priefter: 
Wie Reich und Unterthanen 
Zu retten er vermöge 
Bon den noch nie erbörten 
Verwüftungen Zugarin's? 


‚Da zündeten bie Priefter, 
In hundert um den Altar 
Des Gottes ſteh'nden Urnen 
Bon Gold und Silber, Weihraud 
Und andre Wohlgerih’ an 
Des fernen Morgenlandes ; 
Und eine dichte Wolke 
Erfüllt des reihen Tempels 
Geräumige Bezirke. 
Dann vor bem Gotte knieend, 
Beginnen fie vielftimmig 
In feierliden Tönen 
Den Hochgeſang, und flehen 
Um gnaͤdiges Erhören 
Der vorgetragnen Bitte, 
Und Rath im Drang bed Jammers, 


„Das Silberhaupt des Gottes 
Nickt ihnen fihtbar Beifall 
Und Huld zu, und enthüllet 
In zarten leifen Worten 
Den Fleh’nden feinen Rathfchluß: ® 
„Berwäftungen und Sammer — 
Geduld; Kampf, Niederlage, 
Geklirr der Schwerter, Pfeile — 
Sieg, Jauchzen, Feſtgepraͤnge; 
Und weiſern Kath erſinnet 
Der Morgen als der Abend.“ 


„Mein Bruder, ich und alle, 
Die uns gefolgt, erriethen 
Den Sinn nicht dieſer Worte; 
Doch ſagten uns die Prieſter: 
„Bwar fei der Gottheit Ausſpruch 
An Dunkelheit gehüllet, | 
Jeboch deshalb nicht minder 
Bon guter VBorbebeutung, 
und fo, wie fie für uns ihn 
Erwarteten und wünfdten.” — 


„Sagt aber, ſprach mein Bruder, 
Mir, was ich jego thun fol!” — 
„Fuͤg' dich genau in allem 
Des Gottes hohen Worten 
Dhn’ alles Widerftreben ! 

Dies ift der Rath, den alle 
Wohlmeinend wir bir geben.” 


„ak war zu thun? über weilte 
Mit Gottes Dienern rechten? 
&o kehrten heim wir, eben 
So klug als wir gelommen ; 
Doch nicht ohn' alle Hoffnung. 


„Kaum angelangt, verfammelt 
Trewely feinen Reicherath. 
Da ſprachen in die Länge 
Und Breite fie, jebweber 
Des Schwarzen Gottes Ausſpruch 
Nach feiner Art erktärend, 
Und kamen meilenweit oft 
Bom eigentlichen Stoff’ ab 
Der e Unterſuchung. 

So währt’ es eine Woche. 

Da legte, nothgedrungen, 
Trewely ſich in’s Mittel 

Und zwang ſie zu beſchließen 
Und kund zu thun: Es wuͤrden 
Noch vor des Tages Anbruch 
Fünftaufend Mann zu Pferde, 
Fünftaufend Mann zu Fuße 
Aus Boogorob ziehen, 

um den gottlofen Riefen 
Zugarin zu betämpfen; 

Die Reiter al’ im Darnifch, 
Und die zu Fuß mit Bogen 
und pfeilgefüllten Köchern. 


„Roh ruht im Meeresſchooße 
Jenſeits der Dochgebirge 
Die Sonn’ und Morgenröthe, 
Da ziehen fchon bie Krieger 
Aus Boogorod's Thoren, 
Und ſpaͤhn nach allen Seiten 
Rah ihrem Widerfacher. 
Jedoch umſonſt. Sie zogen 
Den ganzen langen Tag fort, 
Und fahen weber Lager 
Roc Zelt. Da nennt der Herold 
In feiner Kriegserflärung 
Den Riefen eine Memme; 
Doch nicht fehr lange fpricht er 
In dem verwegnen Zone. 


„Der Zeind erfhien, und fiehe! 


- Die Schmähungen erftarben 


JZus⸗ auf des Herolds Lippen, 
ie wie im Fieberfroſte 
Erbebeten, und blauer, 
Bei Gott! als Blauſtein waren. 


„Da fahn nun wohl bie Krieger, 
Daß ohne Kriegserffärun 
Der Kampf beginnen müſſe; 
Und fchoflen, unı den RKieſen 
In enggefchloßnen Gliedern 
N zweitaufendb Pfeile 


Auf ihn mit einemmale. J 
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e Diele teabt, 


rechts⸗ bald — nittend, | 


inem treuen Hoffe 

mit ſchlaffem Zügel. 

ben Öffnet gähnend 
roßen Munb er thorweit, 
le Pfeile dringen 
n den Mund, Unkundig, 
ihm das Geſchenk kam, 
all' er auf die Erbe. 
täftig ift die Menge 
tüden, die hier ſchwaͤrmen!“ 
, er mit Donnerflimme, ' 
em bewehrten Daufen 

die Obren gellten. 
Bott! er iſt ein Zaubrer. 
ollen ihm auf’s neue 
ufend ſcharfe Pfeile 

en, und gerade 

nicht Bleine Rafe, 
suberern bie zartfte, 
tichefte Stelle.“ 


lagt, gethan; und ihnen 

6 des Zaubrers Rafe, 

‚ dis aufs Blut zu rigen. 
t bemerkt Zugarin, 

” ed nit mit Müden 

m. do, ho! jegt ſeh' ich, 
‚er mit Zorn, ich babe 
npfen mit Bolgaren.” 

6t mit beiden Händen 
nberten bie Streiter, 

ihrt die leichte Beute 
Runde, fie mit Panzer, 
anz’ und Helm verfchlingend, 
iren's Preiffels ober 
eeren, bie der Odem 


fen Froſts erft zeitigt. 


e zehn, und unter ihnen 
erold, dachten zeitig 

urch die Flucht zu retten. 
bt (fo wille’ ihr Unſtern) 
? Gigant von weitem, 
hnen nad, erreicht fie, 
hlingt fie ohn’ Erbarmen 
tee gleich den andern. 


von bem ganzen Deere 

n nicht Eine Seele 

übrig ſahe, dacht’ er 

h: „Warum verfchlang ich 
af den ledten Dann fie! 
sird nun von dem Vorgang 
len Kunde bringen?” 


n Ungefähr wirb jett er 
w, ihm krable fachte, 
twa eine Fliege, 

gelnd, unter einem 

eiden Naſenloͤcher. 


Dies war ber Herold, welcher 
In einer Hand die Lanze, 

Und in der andern ſeine 
Trompete hielt; er wurde 
Vom Rieſen nicht verſchlungen, 
Weil feiner Lanze Spitze 
Gerade in ben Knorpel 

Der Nafe drang des Riefen, 
Als feine Waffenbrüber 

Er nach dem Munde bradhte, 
Vor ſich den weiten Abgrund 
Erblickend, bebt ber Herold 

An allen feinen Gliedern, 

Und hält mit allen Kräften 
Am Schafte fi ber Lanze, 

An der er ſchaukelnd ſchwebte 
Gleich einem Fiſch, den eben 
Der Fifcher an der Angel 
Dem Wafferfchooß’ entichleubert. 
Der arme Derolb fchwebte ‘ 
Bang zwiſchen Tod und Leben. 


„Da faßt ihn mit den Fingern 
Der Riefe fat am Leibe, 
Setzt auf bie flache Hand ihn, | 
Und ſucht durg leiſen Anhauch 
Allmaͤlig zur Beſinnung | 
Den Bebenden zu bringen. 


„Ars Zeichen er ber Rülbiechr 
Des Lebens ehr 
Sprad er: mit Tanfter Stimme 


-Bu ihm: „Sei ohne Borgen, 


Ich ſchenke dir das Leben, 
Wer du auch feifl, Berirrter! 
Dafür geh’ zu Trewelen 

Und fag’ ihm, nody zwei Tage 
Werd’ ich auf feine Antwort, 
Die Hand im Schooße, warten, 
Doc liefert nach Verlaufe 
Auch biefer Frift die Schwefter 
Er mir nit aus; fo leg' ich 
Im Beitraum einer Woche 
Sein ganzes Reich in Afche 
Die Kama und die Wolga 
Entlang. Ein Augenzeuge 
Warft du, wie eures Heeres 
Im Nu ich mich entledigt. 
Und feine ganze Macht wird, 
Wie groß de immer fein mag, 
Mir nicht mehr Mühe Eoften, 
Als die bereits verfchlungne.” 
Mit diefen Worten fegte 

Er ſacht ihn auf bie Erde. 
Doch unfer Herold wurbe, 

&o Leif und fanft ber Rieſe 
Auch ſprach, vom Donnertone 
Der Rebe taub; kam glüdlich 
Zurüd zur Stadt; erzählte 
Umftändiih, was mit Augen 
Er angefehn; ſprach aber 
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Kein Wort vom Maffenftiiftand, 
So ernftlid auch der BRiefe 

Die Sache ihm empfohlen, 

Noch von ber ungefäumten 
Auslieferung ber Schweſter. 
Vergebens —* der Rieſe 

Der Antwort, und verwüſtet 
Auf's neu bie ganze Gegend. 


„Bon neuem trat der Reichsrath 
Zufammen, um bie Wohlfahrt 
Des Landes zu berathen; 

Und es verfloß auch diesmal 
Die ganze lange Woche, 
Eh’ er mit Müh’ zu einem 
Beſchluſſe kam. 

„Die neuen 
Verheerungen bes Riefen 
Bewogen meinen Bruder 
Run nit mehr auf die Stimme 
Des Blutes und der Freundfchaft 
Zu horchen, fondern einzig 
Auf die noch lautre Stimme 
Der Öffentlichen Wohlfahrt. 
Beſchloſſen ward, bie Schwefter 
Dem Rieſen auszuliefern. 
Und unter vielen Thraͤnen 
Ihat dies mein Bruder felber 
Mir kund. 

Ä ‚Sogleidy ging eine 
Befandtfcheft an ben Feind ab 
3u melden ihm: „Bereit fei 
Man alle feine Wuͤnſche 
Ohn Auffhub zu erfüllen.” 


„Da fegte der Verwüftung 
Der Feind ein Biel, und rüdte 
Sogleich ber Hauptflabt näher. 
Es ſchickte fi mein Bruder 
Schon an, von allen Großen 
Des Reihe und Hofs begleitet, 
Entgegen ihm zu gehen. 

Ich felbft war wie von Sinnen. 
Sch gab mein Wort, doch blieb mir 
Noch fo viel Ueberlegung, 

Bon dem Gigant’ zu forbern, 
Sic feinerfeits den Sitten 

Des Landes auch zu fügen, 

Und feiner Lebensweife 

Zum Theile zu entfagen 

Zum beiderfeit’gen Gluͤcke 

Der Gattin und bed Gatten. 


„Leit war's orausgufehen: 
Es werde Zeit und be 
Ihm often, der Bedingung, 
Der einzigen, Genüge . 
Zu leiſten. Selber hofft’ ich 
&o Zeit noch zu gewinnen, 
Bon der entfegensvollen 
Verbindung mich zu retten. 


‚Bertlebt, ging die Webingung 
Er ein, und unverzüglich 


Schwur er beim Schwarzen Sotte, 


Bolgarien von Stund’ an 
In Fried' und Run pe laſſen, 
Und in Trewelens Dienſte 


Rad Ritterart zu treten. 


„Die Stabt und bie Umgegend 
Erklang von lautem Jauchzen, 
Und überließ der Wonne 
Sich des erlangten Friedens. 


„unmoͤglich war’s, die Riefen- 
Geſtalt in dem Palafte 
Der Zaren aufzunehmen. 
Man flug deshalb im weiten 
Bezirke unfrer Gärten 
Ihm ein geräumig Zelt auf, 
Unfäglid Phön geihmücdket, 
Und kam all’ feinen Wuͤnſchen 
Zuvor in Speif unb Tranke. 
Bis zu dem letzten Beine 
Be er alle Tage 
Zweihundert, an bes Dones 


So weibenreihen Ufern 


Vollauf genährte Rinder, 

Und wohl breihundert Schafe 
Der nody weit ſegensreichern 
Gleichlofen Krim. Dazu aß 
Gr fiebenhundert Brote, 

Und trank vierhundert Zäffer 
Kaukaſ'ſchen Rebenfaftes 

und fiebenhundert Fäaͤſſer 

Mit Schaum bebediten Bieres. 
Mit einemmal verfchlang er 
So viel ein Dfen Brot hält, 
Mit einem Schlude trank er 
Die größte Kufe Weines, 

Als wär es nur ein Schätchen. 


„Bon Wort zu Wort erfüllte 
Dobrabens Prophezeihung 
Sich nur zu bald: „Es werde 
Aus einem guten Herrſcher, 
Im Umgang mit dem Riefe 
Mein Bruder zum Tyrannen 
Des eignen Wolke werden.” 
Kein Tag verfloß, an welchem 
Richt Ströme Blutes floffen. 
Sch felber war der Zielpunkt 
unleidlicher Verfolgung, 

Und fann wie meiner daft ich 
Vermöchte zu entflichen. 

Es währte nidt zwei Monde, 
So tönten rings die lagen: 
Es fehl’ an Lebensmitteln, 
Und Hunger droh' dem Volke; 
Gleichguͤltig aber Hörte 

Mein Bruder diefe Klagen: 


felbſt der Riele 
bdem Voltke, 

an, von Stund' an 
Holz und Baumlaub 
ı gebrauchen.! 

Hd wenig Wochen 
man bie Wälder . 

h vermindern. 


ih warb mein langer 
zunſch erfüllet, 
Iberhorbe 

ch, und langte 

nem Hof’ an. 


geliebter Gatte, 

ı die Gefahren, 
bem erboßten 

hn. Denn jebo . . 
ht nur im Namen 
ndern fordert 

die Verlobte. 

um fernen Ufer 
an dich erretten, 
biefes Stromes 
Unternehmen 

hne Wirkung. 

I, vermittelft 

nes, außer 

wie, o theurer 

E du dich retten? 
mir zum Buge, 

en Zauber , 
Gewaͤſſern!“ 


Stirn umſchattet 
8 ſchwarze Wolke. 
Reich des Gegners 
Preis geben 

er die nahen 
zoͤlker alle 

Ue Nachbarn 

et im Felde, | 
achtet herrſchte 
wie im Kriege? 
Hl er jebo . 
nz’gen Feinde, 
re ein Riefe? 
al willlommner 
n Sieggewohnten 
. fremde Lanbe! 
yerftehen 
Battin Thränen? 
ın bem Gegner, 
ber fchügen ? 
oſten zogen 
Gedanken 
heitern Stirne 


es bin.... Da bliget 


ie Erinw’rung - 
ve Gewoͤlle: 


„Sebaut find: Kiew’d Mauern 
Mit Kal, der an den Ufern 
Des raſchen Bugs gewonnen, 
Und mit.des Bugs Gewäffer 
Gelöfchet ward. Genügen 
Wird dies, ben Widerfacher 
Bon Kiew fern zu haften.“ 
Er eilt zu Miloliten, 

Den tröftenden Gedanken 
Ihr fchleunig mitzutbeilen. 
Und nun bedarf's nur eines 
Des Ziels gewiffen Mittels, 
Den Rieſen alles Schutzes 
Der BZauberkünfte, ober " 
Des Lebens zu berauben. 


Berufen wirb ber Reichsrath. 
Ihm mitgetheilt wird alles, 
Was felbit er von der Gattin 
Vernommen, was geweiflagt 
Die ſchühende Dobrada, 

Und daß der Widerſacher 

Vom Schwerte fällt des Ritters, 
Den nicht die eigne Mutter 
Gleich andern Erdenſoͤhnen 
Gebar. 


Getheilet waren 
Auch hier, wie aller Orten, 
Die Meinungen der RKaͤthe. 
Die einen wollen alle 
Die Deren ber Umgegend 
Aufbieten, um vereinet 
Den Rieſen zu bekämpfen; 
Die andern wollen alle , 
Namhaften Helden naher 
Unb ferner Land’ einladen, 
Sich einzeln ober mehre 
An den Gigant zu wagen. 
Nur Swietorad, Wlabimir’s 
Furchtloſer Waffenbruder, 


KFaäͤth die einheim'ſchen Ritter 


Ohn' Aufſchub aufzufordern, 
um mit vereinter Staͤrke 
Den Unhold anzugreifen. 


Wladimir ſtimmt dem Kühnen 
Laut bei, und will zuvor nur 
Noch in ſo wicht'ger Sache 
Perunens Hohenprieſter 
Um ſeine Meinung fragen. 


Und ungeſaͤumt begibt er 
Sich in Perunens Tempel. 
„Sag' an, Perunens Diener, 
Wie ſollen wir die Heimat 
Bon dieſem Ungeheuer 
Befrein ” — Der Hoheprieſter 
Begab ſich jetzt in's Innre 
Des Heiligthums, verweilte 
Da eine lange Stunde, 

Kam dann zurüd und ſagte 
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Zu Klew's großem Berrfcher : 

2 meinem Rath, Wladimir! 

Er ift Perunens Wille. . 

Den Boͤſewicht Zugarin, 

Ihn, den gebar ein Drake, 
üßt ungefäumt ihr fangen, 

. Ihm Dänb’ und Füße binden, 
Und dann bieher, Perunen 

3um angenehmen Opfer, 

Ihn bringen unter ſtarker 

Und ficherer Bewachung.“ — 

Sag’ aber, heil’ger Vater, 

Wie follen dieſen Auftrag 

Des Gottes wir vollziehen? — 

„Geh' und erfülle pünttlidy 

Was ich bir vorgefchrieben 

Im Namen meines Gottes, 

Weh' bir und deinem Reiche 

Beim mindften Wiberflande !” 

Sprach's und begab fich wieder 

In's Innere bes Tempels, 

und kam von bort nicht wieber. 


Bladimir ehrt unmuthig 
Bu dem Palafte wieder, 
Und läßt alsbald bie Menge 
Einheim'ſcher Ritter rufen, 
Und fordert ſie zum Schutze 
Der Heimath auf, zum Kampfe 
Mit dem verhaßten Rieſen. 


und ſieh! durch Kiew's Thore 
Zieht wohlgemuth die Heerſchaar 
In die geraume Ebne. 
Nicht lange waͤhrt's, ba ſehen 
Sie das Gezelt des Rieſen, 
Sid einem fpigen Berge. 
Gleich einem Hügel, ftehet 
Zunächſt des Rieſen Schlachtroß. 
Er ſelbſt iſt nicht zu ſehen. 


Er ſchlief. Errathen ließ es 
Sein fuͤrchterliches Schnarchen, 
Das dem, in Eins verſchmolznen, 
In ſtiller Nacht gehoͤrten, 
Erſchreckenden Geraͤuſche 
Der dreizehn Waſſerfaͤlle 
Des Dujeper's gli. ? 


j Entfchloffen 
Sind fie ihn anzugreifen, 
Eh’ er vom Schlaf’ erwachet. 
Sie nahen ſich dem Zelte. 
Doc des Biganten Schlachtroß, 
Der Krieger Abfiht ahnend, 
Wedt ihn, zum allgemeinen 
Berdruß, mit Menichenftimme 
Ihm wiederholt zurufend : 
„Steh' auf! wo aidht, fo bift bu 
Im Nu ein Kind des Zobes.’’ 


Jedoch der KRieſe Hört nich, 
Was ihm fein Renner zuruft, 
Und ſchlummert fort, als Läg’ er 
In einem Zauberſchlafe. | 
Das Heer kommt immer näher, 
Das Roß ruft immer lauter, 
Der Rieſe ſchlaͤft wie früher. 
Das Roß fängt an zu wäthen, 
Wuͤhlt fürkhterlich die Erbe 
Mit tiefeinhau’'nden Hufen, 

Und ſchleudert mächt’ge Schollen 
Auf das Gezelt. Vergebene, 
Er fchläft, und taufend Säbel 
Und taufend fpige Langen 
Erklingen all’ auf einmal 

An bes Biganten Rüftung; 

Und feinen Bauberwaffen 
VBerbantet er ed einzig, 

Blieb jegt er unverwun det. 
Denn feine feften Waffen 
Durchdringt nit Schwert nicht Lanı 
Es find im Gegentheite 

Au abgeflumpft die Lanzen, 

und jedes Schwert voll Scharten. 


Beim Waffenklang' ermachend, 
und fi von fo viel Feinden 
Umringet feh’nd, erhebt fich 
Der Rieſe, Rache ſchnaubend, 
Und zwei, zunaͤchſt ihm Steh'nde, 
Mit einemmal ergreifend, 
Verſchlinget er. Laut zitternd 
Bor Schreden, fliehn die Krieger. 
Er aber ſchwingt fidy eilig 
Auf’s Roß, verfolgt bie Flieh nden 
Durch die geraume Ebne 
(So fliehn unzaͤhl'ge Schafe 
Bor dem ſchon nahen Wolfe) ; * 
Doch noch zu rechter Stunbe 
Erreichen fie ber Hauptftabt 
Rings zaubervefte Mauern, 


Bis auf zweihundert Klafter 

War der Sigant ben Thoren 

Der Stadt genaht, als ploͤtlich 
Sein Renner flilltand. Zürnend 
Der ungelegnen Säumung, 
Schlägt der Bigant den Renner; 
Jedoch umfonft; ed weichet 

Das Roß nicht einen Fuß breit 
Bon feiner Stelle. Wuͤthend 
Springt der Gigant vom Roffe, 
Zu Fuß bie vor ihm flich’nden 
Beflegten einzuholen. 

Rur bis zum Schuiterblatte 
Reicht ihm die Mauer Kiew’s, 
“Und fie zu überfpringen 

Hofft er, und bis im Schooße 

Der Hauptſtadt Angft und Schredien 
Verbreittnd, fi Wladimir’ 


r — —* 
eute zu bemaͤcht'gen, 
in Einem 6* 

igen den Feldzug. 


Kiew's Mauern zeigten 
hres ur ſprenge würdig, 
tiefen, durch Verbreitung 
nfihtbarer Flammen, 

ıl zum Rüdzug zwingend. 


fleigert feine Wuth ſich 
e bis zum Wahnſinn. 
nget ohne Schonung 
cken rings und Dörfer; 
je die reifen Ernten, 
et Deerd’ und Hirten; 
fi mit dem Gedanken: 
and zur grauenvollen 
zu verwandeln. 


von den hohen Mauern 
nir ſah, wie feine 
tapfern Krieger flohen, 
n98 die gange Gegend 
ter Lohe brannte, 
er vor Zorn und Schmerz fi 
hränen nicht erwehren; 
ı Perunens Tempel, 
ifchet von den Prieſtern, 
e zu allen Göttern 
nad’ und Hüulfe flehen. 
ils ber Hoheprieſter, 
eitigthum verlaſſend, 
ch den Herrſcher ſahe, 
muͤrriſch er und zornig 
u: „Wie lange wirft bu 
eren Händen kommen? 
zoͤſewicht gebunden 
zu bringen hieß ich 
n Perunense Namen.“ — 
m, o Freund der Götter, 
ie mid zu berathen, 
uns gelingen könnte, 
iefem Ungeheuer 
uch die Kraft bes Schwertes 
nmer zu befreien. — 
' hab’ ich nicht vernommen, 
wolteft bu Perunen 
ingen ihn zum Opfer? 
ig mußt ben Göttern 
Zöfewicht du bringen, 
ben beine Gabe 
m fein; blut’'gen Opfern 
pendet feine Blicke 
mit Luft und Hulb zu.” — 
Vater, ift unmöglich. 
Ingeheuers Stärke 
len Menfchenträften . 
eitem überlegen. — _ 
rreſt dich; umwinbet 
b Gedichte, 
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Ihm nur mit ſtarken Stricke 
Feſt Arm’ und Rumpf und Füße, 
Und ſchleppet fo gebunden 

Ihn dann hieher; bereit liegt 
Schon längft das Opfermefler, 
Das ich mit eigner Band ihm 
Zief in bie Kehle ſtoße. 

Schon lange zürnt Perun bir, 
Daß du ihn ohne Opfer, 

Ihn ohne blut'ge Opfer 

Du läßt; deshalb auch ſandt' er 
3ur Strafe dir den Unhold.“ — 
Bedenke doch, o Vater, 

(Sprach zornig jetzt Wladimir), 
Daß alles Unglück früher 

Uns heimgeſucht, als du mir 
Befahlſt, das ungeheuer 
Gebunden dir zu liefern 

Als Opfer für Perunen. — 
Run ſelbft den Unſinn feiner 
Zuletzt gefprocdhnen Worte 


Bemerkend, fchreit ber Priefter 


Ihn an: „Geh', geh’! denn zahllos 
und groß find beine Sünden! 

Und daß durch läng’res Weilen 
Ich bier mich nicht beflede .... 
Und obne feine Rebe 

Zu enben, lehrt er wieber 

Ins Heiligthum des Gottes. 


Wladimir, noch verlegner 
Als. früher, kehrt nach Hauſe. 
Der Rieſe ſetzt dem Laufe 
Der früheren Verheerung 
Kein Ziel; es gleicht die Gegend 
um Kiew einer Wuͤſte. 


Als eines Tages vierzig 
Umbergelegne Dörfer 
Zugleich in Flammen ſtanden, 
und alle Hofbebdichte 
Bon bes Palaſtes hohem, 
Die ganze Abendfeite 
Umgebendem Balkone 
Die Grauenfcene anfahn, 
Eröffnet fih mit Knarren 
Das fernfte, hohe Hofthor 
Des fürftlichen Patlaftes. 
Und in den Hofraum reitet 
Sn vollem Waffenſchmucke 
Ein Ritter, in der Rechten 
Die Lanze, an ber Hüfte 
Das breite Schwert. Sein Roßgleicht 


An Leichtigkeit dem Ziger, 
+ Er felbft dem tühnen Fallen. 


Im Hof, ohn' anzufragen, 

Leicht fi) dem Roß entſchwingend, 
Gibt er die golbnen Zügel 

Dem nicht mehr jungen Knappen; 
Selbſt naht er ber Treppe 
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Des fuͤrſtlichen Yalaftes, 
Indeß ber Knapp', inmitten 
Des weitgebehnten Hofraums, 
An einem hoben Pfeiler 

Bon Eichenholze bindet 

Des Ritters Roß an einen 
Der wen’gen goldnen Ringe; 
Sein eigenes hingegen, 
3war an denfelben Pfeiler, 
Jedoch an einen feiner 
Zahlreichern Silberringe. 


Und halblaut ſprachen alle 
Herbeigeeilten Diener: 
Das ſehe man, der Ritter 
Sei nicht gemeiner Abkunft. 


Indeß war ſchon der Ritter 
In den Palaſt getreten, 
Und die Dienſt⸗thu'nden Großen 
Befragten ihn: „Wie ſollen 
Wir dich nach deinem Ramen 
Und Rang, o Fremdling, nennen? 
Bift Zar, bift du Zarewitſch? 
Bift du ein König oder 
Sohn eines Königs? ober 
Ein mädt’ger Kriegsheld, ober 
Ein drohender Geſandte?“ 
Der Fremde, keiner Antwort 
Der Hofbeamten Neugier 
Zu würbigen entſchloſſen, 
Erwidert nur: „Antwort’ id 
Auf alle eure Kragen, 
Was bleibt mir denn bem Fürften 
Zu fagen noch? Geht, meldet 
Wladimirn meine Ankunft, 
Wladimirn bem glei Großen 
Im Frieden und im Kriege.” 


„Die Hofbeamten melden 
Des fremden Ritters Ankunft, 
Unb ungefäumt gelangt er 
Zur Gegenwart bes Fürften. 


Mit Güte frägt Wladimir 
Den jungen Ritter: „Sage, 
Wer bift du? wer dein Vater? 
Woher bift bu gelommen, 

Und was ift dein Begehren 

An ben Beherrſcher Kiew's?“ 
Und alfogleich erwidert 

Der Ritter Kiew’s Kürften: 
„Mein Ramen ift Dobrüna, 
Nikitens Sohn !), und Deimat 
Mir Rovgorodb das Große. 

Ich kam hierher, Beherrfcher 
Des ganzen Reichs der Slawen 


1) Des Sieges Bohn, 


Und Kiew's heitre Senne, 

Mid beinem Dienfl zu —* _ 
Wie aber kamſt, durch taufend 
Und drohende Gefahren, 

Du bis zu meiner Hauptftabt? 
Wie bift dem Ungeheuer 
Zugarin du entgangen? — 
‚Bis jeht, o Herr, hab’ nirgends 
Ich Widerſtand gefunden, 

Mir ſtanden alle Wege 

Und alle Straßen offen. 
Gewandert bin ich uͤber 

Dem Himmel nahe Berge, 
Gewandert durch endloſe 

Und grauenvolle Wälder, 
Durchſchwommen hab’ ich Ströme 
Nicht minder tief als reißend, 
Und gegen Kriegerfhaaren 

Mit Ehren ich gefocdhten, 

Und in die Flucht getrieben 
Richt unberühmte Kämpfer; 
Und vor Zugarin hätte 

Ich memmenhaft gezittert? 

Lang hätte ſchon dem Unhold 
Den Hals, wie einem Huhne, 
Sch umgedreht ; hätt? ich nicht, 

O Herricher, längft befchloflen, 
Die hat vpr beinen Augen, 

In deinem Dienft, auf beinen 
Befehl zu unternehmen.” 


Wladimir, ob der Schönheit, 
Der Stärke, ob dem Mutbe 
und ob dem edlen Anſtand 
Dobrünens Hoch entzüdet, 
Erwibdert ipm mit Güte: 
„So bift du, wadrer Iüngling, 
Sm Ernfte denn gefonnen, 
Zugarin zu befämpfen? " — 
Deshalb eilt’ ich, wie moͤglich, 
Die Hauptſtadt zu erreichen, 
Richt Tag nicht Nacht das Auge 
Dem Schlummer überlaffend, 
Selbſt nit auf eine Stunde 
Vom Roſſe fteigend. — „Aber 
Weißt bu auch, wie gefährlich 
Der Kampf fei mit bem Riefen 2” — 
Ich weiß es, Herr! und wäre 
Mit minderen Gefahren 
Der Kampf verinüpft, fo hätte, 
Traun, id) nur meinen Anappen 
Gefandt, mit ihm zu fämpfen. — 


Da ſprach mit Huld Wladimir: 
„3% lob' und liebe Kühnpeit, 
Und nehme did deshalben 
Sogleich in meine Dienfte. 
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aſſ ichs nicht geſchehen, 

ı fo offenbaren - 

en. jeßt dich Preis gibſt, 
ndern Zeiten ſparend. 

it mir nicht an Rittern 
tbewährtem Muthe; 

ih biöher ich feinen, 

hn ſich angeboten 

ipfen mit dem Rieſen. 

at das Schickſal dieſen, 

len andern Kaͤmpfen 
ednen, einem Helden 

met, der das Daſein 

einer eignen Mutter 

ikt.“ — Du fagft, o Herrſcher, 
einer eignen Mutter? — . 
ſprach auf’s neu Wladimir, 
jeberholt umſtaͤndlich 

vens Dropheieihung. — 
ſem Falle Hab’ ich, 

„die größte Hoffnung 

in zu befiegen. — 

ſprach mit Neugier Kiew’s 
fher, wie? es hätte 

icht die eigne Mutter 

lt gebracht ? Und wie ba8?”’— 
U’ e& deiner Hoheit 

äflig ift, beginne 

ı bem Zage meiner 

an meine gange 

bte zu erzählen. — 


dimir winkte Beifall, 
begann der Ritter: 


Dritter Abend. 


chon mich von ber Wieg’ an 
ımmes Ehpaar pflegte, 

fie Eltern nannte, 

en dennoch beibe 

ht verwandt. Rach ihrer 
:berbolten Sage ! | 
adelten fie einmal 
orgens an bem Ufer, 
joͤnen, biumenreidhen, 

ıben Stroms !), und fahen 
nen Abler fliegen, - 

den ſtarken Krallen 
nfdyein nad) ein &i hielt, 

ı der Himmelswölbung 
ner Stern erglängend. 

fer ließ allmälig 

ı der Erbe nieder, 

wand zuletzt inmitten 
hender Gebäfche. 


allger Name des Wolchow. 


Rad) wenig Augenblidten 
Erſcheint der Aar von neuem, 
Doch feiner Laft entledigt, 
Und ſchwebt zum Hochgebirge, 
Das, in die Wollen reichend, 
Den fernen Mittagshimmel 
In Wellenform begränzet. 


„Reugierbe trieb bas Ehpaar 
Die Stelle zu beſehen, 
Wo fih der Aar herabließ; 
Und fieh! auf duft'gem Grafe 
Sahn fie, inmitten üpp’ger 
Schon reifer Preißelbeeren, 
Ein zartes Kind, in eines 
Unmäß’gen Ablereied 
Zerbrochner Schaale liegen. 


„Das Herz ber guten Alten 
Vermag nicht ohne Hülfe 
Das ſchwache, mitleidswerthe 
Geſchoͤpf hier nachzulaſſen; 
Sie nehmen es liebkoſend 
Mit ſich, und pflegen ſeiner, 
Wie ihres eignen Kindes 
Bis zu dem —*38— Jahre. 


„Da nahm die Fee Dobrada 
Mich mit auf eine Inſel, 
Die ſie zum Lieblingsſitze 


Schon lange ſich erwaͤhiet. 


An dem mittäg'gen Ende 
Der apfelfoͤrm'gen Erde 
Befindet ſich dies Eiland 
Von unerhoͤrter Schoͤnheit 
Und namenloſer Fuͤlle. 

Wie hier bei uns im Norden 
Sid, in den längften Zagen 
Des naͤchteloſen Sommers, 
Wie liebende zwei Schweftern, 
Die Hand einander Morgen s 
Und Abenbröthe reichen ; 

&o fieht im fernften Süben 
Das halbe Schwefterpaar man 


Sin Stündbdhen Arm in Arm ftehn 


Zur 3eit, wenn hier bie Sonne 
Uns, felbft zur Mittagsftunde, 


Aus grauen Wolkenſchichten 


Hervor, nur flüchtig anblickt. 
Der Abend reicht die Fackel, 
Die, dem Verloͤſchen nahe, 
Jetzt ſich auf's neu entzündet, 
Dem Morgen hin, und ihres 
Neunmonatlichen Amtes 
Entledigt, ziehn die Sterne 
In die endloſen Tiefen 

Des Himmels ſich zurüde. 


JAN 


. 
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„Vom Tage meiner Ankunft 
Auf biefer Infel näherte 


Man Morgens mid; und Abends 


Mit einer jungen Löwin 
Kraftvoller Mitch, erlaubte 
Mir nie die Zeit des Thaues 
Je zu verfchlafen, ließ mich, 
Dem warmen Bett’ enthoben, 
Ohn' Uebergang, die langen 
Begroften Dügelneigen 

Im Ru herunterrollen, 

Und badete zulegt mich 

In Balter Flut des Meeres. 


„Bald zeigten fich die Folgen 
Der flählenden Erziehung ; 
Noch hatt? ich nicht acht Jahre, 
So riß mit ihren Wurzeln 
Ich Eichen aus ber Erde. 

Es gaben fieben Greife 

Mir Unterricht in fieben 

Und fiebzig fremden Sprachen, 
In Kenntniß aller Kräuter, 
In Kenntniß aller Sterne, 
und im Gebraud der Waffen 
Und jeber Lift des Krieges: 
Und mit fo viel Erfolge, 


Daß ich, kaum fünfzehn Jahr alt, 


In Gegenwart Dobradens 

In Wort: und Waffentämpfen 
Al’ meine fieben Lehrer 

Selbft übertraf. Da ſchenkte 
Dobraba eine Rüftung 


Bon Stahl mir, bie im Kampfe 


Bor allzuſchweren Wunden 
Zu fügen mid vermodte, 
Bor allzugroßen Schmerzen 
Bei Hieben meiner Gegner ; 
Und fprady zugleich die Worte: 
„Bobrüna, Sohn des Sieges! 
Nie haft du beiner Eltern 
Lieblofungen genoffen, 

Nie deine Anverwandten 
Geſehn; auch bift, wie dir es 
Bewußt, bu nicht geboren, 
Gleich allen andern Menfchen, 
Bon deiner eignen Mutter, 
Die Götter aber, immer 
Gerecht, nachdem der Eitern 
Sie dich beraubet, hießen 
Mich bir der Mutter Stelle 
Dein Leben lang vertreten. 


Deshalb wirft du dich ünftig, 


Nach mir, Dobrüna nennen, 
Und flatt des Vaters Namen | 
Did nennen Sohn bes Sieges: 
Denn von dem Zage beiner 
Erſcheinung in ber Welt wird 
Dein Leben eine Reihe 

Bon Siegen fein; und nahe, 


se 


Bereits ſchon angebrochen 

Iſt dieſer Tag! Mir bleibet 
Jetzt nur noch eine Sorge, 
Die — dich zu lehren, übrig: 
Wie bu auf dieſem Schauplag 
Di zu verhalten habeſt. 
Entferne nie, Dobrüna, 

Du did von den Geſetzen, 
Wie firenge fie auch feien, 
Der Wahrheit und der Ehre. 
Bon ihnen didy entfernend, 
Verlierſt der Götter Schutz du 
Und des Gewiſſens Ruhe, 

Und wirſt dadurch unfaͤhig 


Zu großen Unternehmen. 


Siehſt irgendwo du Schwache 
Das Opfer fein bes Stärkern, 
Sei ſtets ein Schilb der Unſchuld, 
Ein Schild der Unterdrüdten. 
Denn wer fi nicht des Schwachen, 
Der leidet, annimmt, rechnet 
Vergebens auf den Beiftanb 
Der allgerechten Götter. 

Unb ba bu einem Weibe 

Dein Gtüd verbantft, fo bleibe 
Dein Leben lang ber ftete, 
Großherzige Beichüger 

Des weiblihen Geſchlechtes. 
Befolgung biefes Rathes 

Wirb nad und nad) das Rauhe, 
Was noch dein Herz und Sinn hat, 
Ablöfen, und bewahret 

Dich ſtets vor jener Wilbheit, 
Zu oft nur Kriegern eigen, 
Die Menfchenblut aus Durfte 
Nach Blute nur vergießen. 
Ich darf vor beinen Augen 
Die Zukunft nicht enthüllen, 
Denn es behält das hohe 
Allmaͤchtige Verhängniß 

Das für die Menfchenfeele 
Gefährliche Seheimniß. 

Sid vor und uns, ben treuen 
Erfüllern feines Willens. 

Dod fo viel darfft du wiffen: 
Daß von dem heut’gen Zag’ an 
Du fireben mußt ber Eigner 
Zu werben von Sefoftris’ 
Verborgnem Zauberfchwerte. 
In eines maͤcht'gen Derrfchers, 
Dep Reich im hohen Norden, 
An Waffen überreichen 

Palafte weilt’s, unſcheinbar 
Und unbemerkt, inmitten 
Durch Prunk anzieh'nder Waffen, 
Biſt einſt du ſeiner Meiſter, 
So kann kein Krieger, wer er 
Auch ſei, ſich mit dir meſſen 
Im Kampf. Die Zeichen aber, 
Woran bu dieſe Waffe 


— NVE39— 


ıen kannſt, find, daß bir, 
Anblick biefes Schwertes, 
gene, bis dahin 

me Schwert urploͤtzlich 
üft’ entfällt zur Erde; 
fobald beginnet 

ris Schwert bemerkbar 
ſich zu bewegen 

[chen aller andern 

m verwahrten Waffen.” 


er endete Dobrabda, 

nen Ring mir reichenb, 

) ie mit fanftem Scherze: 
icht ald Jammer : Ritter 
3 die Welt zu treten, 

ter Sohn, wohl aber, 

Ken angeftaunet, 

einem Wunder s Ritter, 
Renfchen dich zu zeigen, 

: ein Kampfroß nöthig. 
benn, beim erflen Borfall, 
ı bebarfft des Roſſes, 
ling, ben du empfangen, 
mit bem Finger, gebe 

ch brei Schritte vorwärts, 
ch dich um; unb vor bir 
teft du ein Streitroß, 

ir, fo lang bu lebeft, 
dienen wird. „Da fiel ich 
u Dobradens Füßen, 

le Mühn und Sorgen 
inkend, bie für mich fie 
seinem Wiegenalter 

ıgen fi) herabließ. 

ın bemfelben Tage 

neinen Abentheuern 

ich entgegengehen, 

aſtlos nach Sefoftris’ 
erthem Schwerte forſchen; 
ann ein Ziel erſt ſetzen 
angen Wanderleben, 

ich erlegt den Riefen, 

inft durch eigne Stärke 

Ne Zauberkraͤfte 

dem Krieger obflegt, 

& ertühnt, im Kampfe 
hm e8 aufzunehmen. 


un hieß fie unverzüglich 

ıen Baubernacdhen 

fteigen, flieg auch ſelbſt ein, 
yindfchnell fliegt der Nachen 
feften Land entgegen: 

a8 von ſelbſt; es förbert 
mellentheilend Ruder 
dachens Lauf; ein Segel 
oſenrothem Einnen 


chwoll vom Hauch bes Windes, 


weber Stürme braufen 


So ſchnell, noch trennen Boͤgel 
So ſchnell ber Luͤfte Wellen, 
Als wir des Meeres Wogen, 
Die weißer Schaum bekraͤnzet. 


„Mich uͤbermannte Schlummer. 
Ich ſchlief, ohn' aufzuwachen, 
Bis ich mich mit Erſtaunen 
In einem Thal' erblickte 
Und unweit einer Hauptſtabt, 
Nach ihrer Groͤße ſchließend. 


„Es faßte mich ein Schauber, 
Als ich allein mich ſahe, 
Verlaſſen von Dobraden, 

Und ſelber fuͤr mein Leben 
Nun Sorge tragen mußte. 
Gleich einer Mutter liebend 


Die gütige Dobrada, 


Vermocht' ich nicht der Thraͤnen 
Mid zu erwehren; laut rief 
Bei Namen id Dobraben, 

Und Wald und Zelfen hallten 
Den theuern Ramen wieder; 
Doch nicht erfhien Dobraba, 
und id fah mich gezwungen, 
Die Zukunft zu bedenken. 


„3 wollte jeßt bie Kraft fehn 
Des mir geworbnen Ringes. 
Ich rieb ihn leicht, ging vorwärts 
Drei Schritte dann, und wanbte 
Mich plögli um; ba ſtehet 
Unfäglich Ihön ein Kampfroß 
Bor mir! Unfhägbar reich iſt 
An Silber, Bolb und edlem 
Gefteine fein Geſchirre. 

Am fchmuden Sattel hängen 
Befeftigt Schwert und Lange. 
Ich ſtreicht' es fanft, liebkoſend 
Ihm Schwanenhals und Rücken, 
Kann mich an ihm nicht ſattſehn. 
Da ſenkt das Roß zur Erde 
Dreimal die rüfl’gen Kniee, 
Bebeutend, daß zum Dienfte 
Bereit es fei. Ich kann nicht, 
Bas ich empfand, befchreiben, 
Als ich nun im Beſitze | 
Der Eriegerifhen Rüftun 

Mich ſah und biefes Roffes. 
Ich fühlte ſich erweitern 

Mein Herz, und zur Genüge 
Mir Muth zu Deldenthaten. 
Ic hätte, war's vonnöthen, 
Allein mich furchtlos gegen 

Die ganze Welt vertheibigt, 
Mein edler Renner Tprübet 
Aus weiten Nafenlöcdhern 

In Strömen Keuerfunten, 

Und barrt bes Augenblickes, 
Sich uͤber Thal und Huͤgel 


Sich gang in eine Unzahi 
Vampyren um. Es fliegen 
Die einen auf die junge 
Monarchin zu, die andern 
Auf die bedauernöwerthen 
Bewohner ber Umgegenb. 


„Wahr iſt's, die junge Fürftin 
Erhielt auf’ neu das Leben. 
Ic hörte, wie mit Seele⸗ 
3erreißendem Gewimmer 
Sie von den Biſſen ftöhnte 
Der gräßlichen Vampyren. 
Mein ganzes Wefen 1öft ſich 
In Mitleid auf, Wie wüthend 
Verjag’ die Ungeheuer 
Sch von den fchönen Gliebern 
Der Dulderin. Mit Wonne 
Haͤtt' ich, fie au befreien, 

Mein Leben aufgeopfert. 

Zulest vermag den Anblid 

Der namenlojen Leiden 

Ih nicht mehr zu ertragen, 
Und fliehe, felbft nicht wiſſend 
Wohin, und finde plöglich 

Am Zhore mich der Hauptſtadt. 


„sent erft gedenk' ich wieder 
Des nachgelaffnen Roffes, 
und nur mit Widermwillen 
Schick' ich mid an zur Stelle 
Zurüdzulehren, wo idy 
Mich unlängft von ihm trennte, 


„Da rieb ih in Gedanken 
Die Dänbe aneinander, 
Und fieh! das Roß ſtand vor mir, 
Ih fhwinge mid in Eile 
Auf feinen Rüden, ftreichle 
Ihm Haupt und Hals und ſpreche: 
„Du weißt vielleicht, o theurer 
Gefährte meiner Thaten, 
Wo id der Petichenegen 
Bezauberten Beherricher 
Auffinden kann, deß Tod mir 
Der Zügengeift verfünbet. 
Ich laß die Wahl des Wegs dir, 
Bring’ du mich in die Gegend, 
Die er bewohnt! Du bift ja 
Ein Augenzeuge aller 
Ramlofen Kolterqualen, 
Die biefer Stadt Bewohner 
Durch Zauberkraft erbulden. 
Hilf, treues Roß, Dobrünen, 
Die Dulder zu erlöfen!” 


„Nach dreimal unterbrochnem, 
Von Stabt und Wald und Höhen 
Rings wiederholten Piehern, 
Beginnt mit Allgewalt e | 
Den lodern Grund zu wühlen. 


U) 
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„und Key nicht Ak öffnet 
Zu einem weiten rund 
Die Erbe ſich, und beibe, 
Ich und mein Kampfroß, flürgen 
Im Ru uns in bie Ziefe. 


„Bang wär’ mir ohne Zweifel 
Geworben für mein Eeben, 
War ich nicht Üüberzeuget, 

Der Weg, den es erwählet, 
Werb’ ohne Zeitverluſt mich 
Dem Petfchenegen : Kürften 
Gerad' entgegenführen. 

Denn raſcher, fraun, war unfre, 
Se tiefer je geſchwinder 
Fortfchreitende Pinabfahrt 

Als aller Stürme Flügel, 

As felbft des Himmels Blitze. 


„Mit Einemmat enthüllet 
Sich unfern ſcheuen Bliden 
Die Unterwelt, verfchieden, 
Wie Sonnenglanz und Dämm'rung, 
Bon unfrer anmuthevollen 
Vollbluͤh'nden obern Erde. 
Hier zeigt fi rings das Gras mir 
Mit Blut bedeckt, das thaugleich 
An ibm und an ben Stämmen 
Der ungebeuren Bäume 
Rings klebte, die ſtatt Wlätter 
Die Külle Menfchentöpfe 
Erzeugen mit verzerrten 
Und ſchreckenden Geſichtern. 


„Kaum fühlten feſten Boden 
Wir unter unſern Füßen, 
&o fing ein heft’ger Sturmwind 
Die Luft an zu durchbrauſen, 
Und alle diefe Köpfe 
Erhoben ein Geheule, 
Daß ich an allen Gliedern 
Erbebte, und das Blut mir 
In allen Adern ſtockte: 
Denn, wie mit Einer Stimme, 
Schrien, meiner 2 erbarmend, 
Sie all’ mir zu: „DO armer 
Unfeliger Dobrüna, 
Wohin bift du gerathen! 
Hier bift du ohne Rettung, 
Armfeliger, verloren 


„Richt ohne Grauen hört’ ich, 
Zraun, biefe Unglüdöworte ! 
Doc meiner guten Abficht 
Mir wohl bewußt, ermannt’ ich 
Mid bald, und feste trodend 
Den angefangnen Weg fort. 


„Do Leine taufend Schritte 
War von ben graufen Bäumen 


Ich fern, als ich mich plöglich 


Bon einem ganzen Heere 
Entſethlicher Sentauren 
umgeben fi Ihr Antlit 
Und ihre Haͤnde waren 

Mit Blut bebeckt, und Eiſen, 
Das unterm Hauch ber Baͤlge 
- Srglühet, ähnlich, brannten 
Die thorweit offnen Augen, 
Und Flammenqualm entwehte 
Dem ungehbeuern Munbe, 
Sie ſchofſen einen Hagel 
Bon tödtlichen Geſchoſſen 
Mir allzumatl entgegen; 

Unb Diefeömal befchugte 
Mich nur der ehrne Panzer, 
Den mir gefchentt Dobrada, 
Daß nicht von allen Seiten 
Berwundet und burchlöchert 
Ich warb gleidy einem Siebe. 


„Als aber die Gentauren 
Die Unmacht ihrer Pfeile 
Bemerket, drangen wuͤthend 
Mit mächtigeren Waffen 
Sie allzumal auf mich ein. 
Es waren biefe Waffen — 
Der Sche mit den Wurzeln. 
Entriffne Zannenflämme. 
De galt es nun Gewandtheit 
unb alle Kunft des Kampfes, 
um alle midy bedrohn’den, 
Mir zugedachten Diebe 
und Stöße abzuſchlagen. 
* an ae alle 

eichzeitig mich zu Ben, 
Das — ich in die Runde, 
Und es gelang mir, viele 
Der Gegner zu entwaffnen, 
Und rings mit ihren Leichen 
Die Erde zu bedecken. 


Doch, traun, kein kleiner Beiſtand — 


Kein müßiger Gehülfe 

Bar mir in biefem graufen 

und mörberifchen Rampfe 

Mein treues Roß: denn ſchlug ich 
Mit einem einz’gen Schwerthieb 
Zünf ober zehn zu Boden, 

So warf es und zermalmte 

Mit feinen Dinterbufen 

Zu Hunderten berfelben. 

„Bald fehlt’ ed und an Gegnern, 
Sie lagen bis zum legten 
Verwundet auf dem Boden: 

Da eilt’ ich auf den Bau zu, 
Der mädtig fih und unweit 
Bon mir erhob. 

„Gtell' jetzo, 
O Fuͤrſt, doch: fo lebendig 
Als du vermagſt, den aͤrgſten, 
Entjegensvolifien Anblid 


. Die bar ber ganzen Hölle; 


Stets bleibt das Wild weit hinter 
Der Wirklichkeit zurüce, 

Dem graufenvollen Anbiid, 

Den das Gebäude darbot. 


„Die ganze Außenfeite 
Gleicht einem dichten Netzwerk, 
Gewebe und Geflechte 
Der wiberlichften, größten 
Und ärgften Schlangenarten, 
Die je die Erd’ erzeugte. 
Dies gräßliche Gewebe 
Iſt immerbar und, ohne 
Auch einen Augenblid nur 
Zu ruben, in Bewegung. 

Es hängen alle Häupter 

Aus den belebten Wänben 

Des Baus hervor, eröffnend 
Die angelweiten Rachen 

Mit giftgeſchwollnen Zungen, 
Und alle Peftgerüche 

Weit um fi her verbreitend. 
Ihr fehneidendes Geziſche 
Erzwinget ſelbſt im kuͤhnſten 
Der Furcht unkund'gen Ritter 
Ein unwillkürlich Beben. 

Und das Gebaͤud' umringet, 
Wie eine Veſt', ein breiter, 
Bis an ben Rand ber Ufer 
Mit Blut erfüllter Graben, 
Das raufchend firömt mit dumpfem 
Und heißerem Geplätfcher. 

Der rothen Flut enttauchen 
Bald hier bald dort bie Häupter 
Bleifarb’ger Ungethüme, 

Die gierig fie verfchlingen, 
Und dann auf8 neu verfinten. 
Indeß bewacht ben Eingang 
Des Höllenbau’s ein Rieſe, 
Auf einer Bogenbrüde 

Alleine ftehend. Zwanzig 
Gewalt’ge Arm’ entftreben 
Dem ungeheuern Rumpfe 

Des ſtets zum Kampf bereiten 
Und wuthentflammten Rieſen, 
Bu feinen Küßen liegen 

Die aufgehäuften Leichen 

Der häupterlofen Krieger, 

Die gegen ihn ed wagten 

Den Uebergang ber Brüde 
Im Bweitumpf zu erzwingen. 
Der Riefe, fie umklammernd 
Mit den gewalt’gen Armen, 
Verſchlang das abgebiffne 
Haupt feiner Wiberfacher, 

Und warf den Rumpf aufs Ufer, 
Bon wo bie Ungeheuer 

Des Stroms, auftauchend, manchmal 
Sie in die Blutflut fchleppen, 


Unb, fie beyuem gerſtuͤckelnd, 
Seifhungrig fie verzehren. 

„Ss ſchwaͤrmen eine Unzahl 
Bon ſchwarzbeſchwingten Drachen 
Ob und um bad Gebäube 
Bon Glas, aus dem das Sieben 
Und Kniſtern glüh’nden Schwefels 
Und halbgeſchmolznen Harzes 
Ertönt. Bon leihtem Dunfte 
VBerbüllt, doch immer fichtbar, 
Waͤlzt ein unmäßig großes 
Gluthrothes Rad die Funken: 
Verfprüh’nden Speichen raftlos 
Im Kreife auf und nieder; 

Es felber aber ſchwebet 

Ob einem unerforfchten 

Und bodenlofen Abgrund, _ 
In deſſen Schooße Schwefel 
Und Harz, nie fi) vermindernb, 
Und dbumpfaufbraufendb kochen. 
Die durch bie Luft zerftreuten 
Erboßten Drachenſchwärme 
Rahn feindlich ſich nicht felten 
Dem Rieſen, unb verfuchen 
Ihn auf das Rab zu ſchleppen. 
Dft fieht er ſich gezwungen, 
Gleichzeitig ihrem Angriff 

Zu elle dm und gegen 
Beinbfelig ihm vermeinte 
Entfchloffne Wiberfacher 

Die Bräüde zu behaupten. 


Ich Eonnte nicht begreifen, 
Aus weldem Grund der Rieſe, 
Der alle Augenblide 
Gefahr lief, von den Draden 
Auf's Rad gefhhleppt zu werden, 
Mit hochgefinnten Kriegern 
Sich ſchlug, die ſich genähert, 
Ihn zu befrein von allen 
Den grimmen Ungeheuern. 


„Das Grauenloos fo vieler 
Gefallnen edlen Ritter 
Erfüllte das Gemüth mir 
Mit Mitleib und mit Zorne. 
Entichloffen, künft’ge Ritter 
Bor gleichem Loos zu fchüßen, 
Ging wüthend auf die Brüde 
Ih zu, um ihren Wächter, 
Den Riefen feibft zu töbten, 
Kaum aber will ben Fuß ich 
Jetzt auf bie Brüde ſetzen; 
So dröhnet laut die Erde 
Tief unter mir; dem Flammen 
Abgrund’ enttönt ein Bruͤllen 
Wie zehn pereinter Donner; 
Mir Syien fi die gefammte 
Ratur dem lntergange 
Zu nahn. Jett ſtürmet plöglich 


Auf mich sin Schwarm ‚ber 

Mir ihren Flammenod " 
Zuweh’nd mit wäth’gem Ziſchen, 
Indeß des Stroms geſammte 
Bevölkerung, auftauchend, 


Ein gräßliches Geheule 


Erhebet und der Rieſe 
Die fürdhterlichen Arme, 
Mich zu erhaſchen, ausftredt. 


„Hier waren alle Kräfte 
Des Geiftes und des Willens 
Mir nöthig, um beim Anbrang 
&o vieler und fo großer 
Gefahren nicht zu beben. 
Da ſchwang mein treues Schwert ich 
In einem halben Kreife, 
Und bas mit ſolchem Slucke, 
Daß ich dem Rieſen alle 
Die zwanzig Hände abfchlug 
Er brült, das Ohr betäubend, 
Und rennt mit vorgeftredtem 
Und thorweit offnem Rachen 
Gerad' auf mich, und Hätte 
Gewiß mid auch verfchlungen, 
Hätt’ ihn ein zweiter Schwerthieb 
Nicht auch bes Kopfes beraubet, 
Der, einem Waſſerſtrahle 
Vergleihbar, Blut verſtroͤmend, 
3u meines NRoffes Füßen 
In graufen Sprüngen rollet. 
Ich fafP ihn bei den Haaren, 
Und fie! im Augenblide 
Verwanbeln fih Gebäude, 
Die Leiche des Giganten 
Und Strom und Brüde, alles 
In Qualm und Dunft; die Erbe 
Faͤhrt unter meinen Füßen 
Zu beben fort; ich felber _ 
Sammt meinem Kampfgefährten 
Ward, fihien ed mir, von einem 
Entftandnen Wirbelwinde 
Smporgetragen. Aber 
Feſt hielt den Kopf in Erampfhaft 
Geſchloſſner Fauſt ih immer, 
Trotz allem, was um mich her 
Entſetzliches auch vorging. 


„Stellt euch, o Fuͤrſt und Fuͤrſtin, 
Mein Staunen vor, als ploͤtlich 
Ih auf dem großen Plage 
Derſelben Stadt mich fahe, 
Bor dem Palaft der Fürftin 
Der Usren, und bemerke, 

Daß ich nicht des Giganten, 
Wohl aber das bilbfchöne 
Haupt eines Iünglings halte, 

„Sogleich ließ ih. das Haar Io, 
An dem das fchöne Haupt ich 
So feft bisher gehalten, 
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bem Haupt it 
hend, ſich vollenden, u 


m war bes holden Sünglings 
belung geendet, 

er im Gefühle 
mebarkeit, mit Thraͤnen 
3’ in meinen Armen, 

3 Lob ertheilend 

tuth, womit, ausdauernd, 
: den ehrnen Banden 
ubers ihn erlöfet, 

em Wort, ich finde 

ben jungen Kürften 

r ber Petfchenegen. 


ih auf bie Umgebung 
:inen Blick warf, feh’ ich 
ne Spur mehr übrig 
heren Vergaub’rung: 
unden waren jene 

den Bampyren; 

und frei von Leiden 

‚ der Stabt Bewohner, 
; dem lauten Jauchzen 
nks die Luft erfüllen. 


Vierter Abend. 


zierig die Entſtehung 
che Salagurens 

a und bie Leiden 

ren und des Fürften, 
n ich errettet; 

von ihm umſtaͤndlich 
Begebenheiten, 

o —*— und Fürſtin, 
in erzaͤhlen werde. 


ßens, das iſt, meine 
ı Unglüdsfälle 

b ber junge Fürft an) 
Karfena’s Leiden, 
eftin diefes Landes, 
ten es, daß, Ritter, 
du dich verwendet; 
ineöweges waren 
gen von Verbrechen, 
nd Jemands Rache 
fonnten, außer 
ften, väntevollften, 
renften ber Zauberer. 


warb als Kürft geboren 
chtigſten der Voͤlker. 
nt auf beiden Seiten 
gentfprungnen Stromes 





‚Ural; doch. wer - 


auf Erben 
Kennt nit die Petſchenegen? 
Mein Vater lebte. friebli 
Und längft auf Freundes Fuße 
Mit dem gerechten Derrfcher 
Der nachbarlichen ren, 
Die feit geraumer Zeit fehon 
3u Ruhm gelangt durch Künfte 
Und Wiſſenſchaft, die beide 
Uns unbelannt geblieben, 
Des Krieges rauhen Söhnen. 


„Schon in den Knabenjahren 
Lebt? ich am üpp’gen Hofe 
Des Vaters von Karfena, 
Der Leitung übergeben 
Des felbft im Kreis der Weifen 
Vorragsnden Shorufan, 
Ein lebend Bilb der Zugenb. 


„Er Hatte Boroafter’s 
Seit langer Zeit verloren 
Geglaubte Schriften alle 
Durch einen günft’gen Zufall 
Entdeckt, und Jahre lang fi 
Vertieft in ihren Inhalt; 
Und war baburdy zur Kunde 
Von allem Wiffenswerthen 
Gelangt. Obgleich mit allen 
Geheimniflen befreundet 
Der Erde wie des Himmels, 
Sah man ihn nie die Kunde, 
Die er befaß, mißbrauchen. 
und forgfam hielt bie Bücher 
Der Weisheit er verborgen, 
Um jedem fremden Mißbrauch 
Derfelben vorzubeugen. 


„Karfenens einz’ger Obeim 
und Salagur mit Namen, 
Obgleich noch jung, [don damals 
Durch ſeiner Sitten Rohheit 
Beruͤchtigt und gefürchtet, 

War, wie jetzt ich, einſt Zoͤgling 
Des tugendhaften Weiſen. 
Seit einer Reih' von Jahren 


Bot alle Muͤh' und Raͤnke 


Er auf, um zu der Kunde 
Des Inhalts zu gelangen 
Der Bücher Zoroafter’s, 
Um dann im vollen Maße 
Befriedigen zu können 
Des Herzens böfe Lüfte. 
Chorufan, deffen Blicke 

In die geheimften Tiefen 
Der Menfchenfeele drangen, 
Vereitelt’ alle Pläne 

Des bößgefinnten Zoͤglings. 


„I und Karfena wuchſen 
Zuſammen auf, gewoͤhnten 
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Uns kindlich aneinander ; 

Do mit dem Lauf der Jahre 
Verwanbelte Gewohnheit 

In Liebe fi, die maͤchtig 

In Beider Herzen glühte. 


Karſenens Vater fabe 
nit en Wonne 

ie gegenfeit’ge Reigung 
Togtäglich fi vergrößern, 
In ihr ein Band erblidend 
Zur künftigen Vereinung 
Der beiden Rachbarvoͤlker 
Da er ein einzig Kind nur 
Beſaß, fo wie mein Bater 
Nur mich zum Sohne hatte. 


„Doch Salagur trug lange 
Bereits ſich mit dem Plane: 
Dereinft fi mit der Nichte 
Karfena zu vermäbhlen, 

Und nad des Bruders Tode 

Den Thron fo zu befteigen. 

Ich ftand ihm nun im Wege. 
Kein Wunder, wenn fein Denen 
Und Streben von der Stunde 
Kein andres Biel mehr kannte, 
Als feinen Nebenbuhler . 
Entweder zu entfernen, 
Wo nicht, ihn zu vernichten. 


„Ge wagt’ es nicht, gerabe 
Den Gegner anzugreifen, 
Wohl wiffend, wie gereist ihm 
Sei Kürft und Boll, wie mächtig 
Shorufan ihn beſchuͤtze. 
Deshalb beſchloß er heimlich 
Die Heimat zu verlaffen, 
Durchwanderte das weite 
Gebiet der Petfchenegen, 
und fuchte das feit Jahren 
Beftandne Freundfchaftsbündniß 
Der nachbarlichen Völker 
Durch Ränke zu gerftören, 
Und endlich fie zu offner 
Befehbung zu vermögen. 


„Bald warb bies Ziel erreiche, 
Und ih von meinem Vater 
Zur Heimat abberufen. 
Wie fchwer warb uns, Karfenen 
Und mir, un® zu verlaffen! 
Doc ſchwuren wir einander, 
Trod aller Hindernifle 
Einander treu zu bleiben. 


Raum angelangt, verlor id) 
Am dritten Zag den Water, 
Gleich nach der Thronbeſteigung 
Sucht' ih aus allen Kräften 
Das frühere Verhaͤltniß 


Und fp 


Der Böker berzuflelien, 

Und fertigte Gefandte - 

Mit prähtigen Geſchenken 

Su 8 ab jum Hof der Usren, 
ie um die Hand bewerbend 

Der reizenden Karfena. 

Auch warb fie mir bewilligt. 


„als alles zur Bermäblung 
Bereit ſchon war, kehrt plöglid 
Auch Salagur A Heimat, 
Es war dem Böfewichte 
Nach langen Müh’n gelungen, 
Der Bücher Zoroafter’s 
Sich endlih zu bemädht'gen 
Durch Meuchelmord (fo fagte 
Ein allgemein geglaubtes 
Gerücht), verübt an feinem 
Shmatigen Erzieher 

tern Feind Choruſan. 
Aus ihnen hatte eilig 
Er alle Zauberfünfte 
Erlernt, und war entfchloffen, 
Im Kalle Roth es heifchte, 
Sie alle zu mißbrauden, 


„Sri fand er manchen Vorwand 
Die She zu vergögern; 
Vermochte-bann ben Bruber 
Den abgefchloffnen Frieden 
Als nichtig zu erklären, 

So rüfteten auf’8 neue 
Die Völker fih zum Kampfe. 


„Sn biefer meinen Gegner 
Degünftigenben Lage, 
Beſchloß ich, unterm Schleier 
Des nur von mir gefannten 
Geheimniffes, Karfenen 
Zu fehn. Mir raunte Hoffnung 
In's Ohr: „Entweder fchließet 
Ihr Vater mit bir Frieden, 
Dder du überredeft 
Sie ſelbſt, mit dir zu fliehen 
In's Land der Petſchenegen 
So gegen alle Pläne 
Des Zauberers fie ſichernd.“ 


„Bisher war Salaguren 
Jedweder Plan gefcheitert, 


- Kür ſich der Nichte Liebe 


Und Neigung einzuflößen 

Dder des Bruders —*— 

Zur Ehe zu erzwingen; 

Und dies durch immer wache 
Vermittelung Dobradens, 

Der Schuͤtzerin des Landes. 
Nicht minder aber fand er 
Gelegenheit an beiden 

In Bälde fi zu rächen. 

Durch Gift verkürzt die Tag’ er 


— 
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baters, und bemäditigt: 
dann bed Throns ber Usren, 
Hoffen mit Gewalt jett 
lien Karfenen. 


oh balb enthüllte Zufall 
zräßliche Gewebe 
l'ger Miflethaten, 

Salagur verübet. 

Bold, dem frühern Herrſcher 
einem einz’gen Kinbe 

at, zwingt ibn zu fliehen, 
yeißt die junge Fürſtin 
Ihnen Thron befteigen. 


zum langte biefe Nachricht 
einem eignen Neid’ an, 
P ich, mich der jungen 
rin vorzuftellen. 
wäre wohl im Stande 
Bonne zu befchreiben, 
Beider De erfüllte! 

fand der Vorfchlag Eingang 
Billigung, durch Ehe 
Bündniß beider Voͤlker 
untmacht zu vergrößern, 


8 feſtgeſezt der Tag ſchon 
unferer Vermaͤhlung, 

den einft im trauten 

äche wir uns beibe 

nem von den Sälen 
fürftlichen Palaftes. 
Einemmal erhob fid 
furchtbares Gewitter, 

unter maͤcht'gen Blitzen 
grauenvollem Donner 

t ein Fenſter einſchlug. 
hwarz wie Harz und ſchwaͤrzer 
g in den Saal ein dichtes 
te, in deſſen Schooße - 

ild zu unferm Schreden 
Salagur erblidten, 

ꝛitſamer und Graufen 

zenber Vermummung, 

einem Schlangenftabe 

er erhobnen Rechten, 

einem breiten Gürtel 
grimmen Ungethümen, 

von der linken Schulter 

: 0b der Bruft hinabhing 
zu ber rechten Hüfte. 

b einem Quell entfprubelt 
Munde Schaum. Da fchreit er: 
räther ! keine Strafe 

zroß genug zu rächen 
Schmach, die von euch beiden, 
uchte, ich erlitten!” 

r raunt’ er Zauberworte 
mverflandnen Tönen, 

warf auf ber erblaßten 





Karſena Knie ein Schreiben; 


Und augenblidlich fahe Ä 
Sch fie in Stein verwandelt. 
„Das ift der Lohn, o Spröde, 
Der dir gebührt! &o rächet 
gür trogende Verachtung 

ih Salagur.” 

‘ „da flammte 

Mir Born empor im Buſen. 
Den Frevier zu beftrafen 
Entriß ich wild der Scheibe 
Das Schwert; doch augenblicklich 
Erftarrten mir die Hände 
Er, meines Ingrimms lachend. 
Sprach fpöttelnd: „Mich ergöget 
Der Anblid deines Zornes; 
Wil aber, daß Karfenen 
Du nie befigen werbeft; 
Fa ewig feht nicht wieder 
Ihr euch, nicht du Karfenen, 
Nicht fie den theuern Buhlen.“ 
Und ale er dies gefprodhen, 
Faßt er mich bei den Haaren, 
Mit mir die Luft durchſtürmend. 


„Indeß wir poifdien Himmel 
und Erbe fo binfchwebten, 
Sah ich der ganzen Gegend 
Bewohner und felbft Thiere 
Bereits in Stein verwandelt. 
Zulegt eröffnet vor uns 

Sich in der Erd’ ein Abgrund, 
Und, Tauchern ähnlich, flürgen 
Am Ru wir in die Tiefe, 


‚Da bob auf fein Gebot fidh 
Das graͤßliche Gebäude 
Empor, das du gefehen; 

Mid; ſelber aber fhafft er . 
Zum ungeftalten Riefen, 
Den kaͤmpfend du erleget. 


„Als ſolcher ſchwebt' ich raſtlos 
In zweier Foltern Mitte, 
Der: daß der Schwarm ber Drachen 
Mit jedem Augenblide 
Vielleicht auf's Rad mich ſchleppe; 
und ber noch ungleich größern: 
&o viele tapfre Kämpfer 
Des Lebens zu berauben, 

Die, midy im Streit befiegend, 
Mir zur verlornen Preiheit 
Und zum erfehnten Anbtid 
Des Sonnenlichts verhülfen. 


„Dies wußt’ er, und mir fagte 
Es ein geheimes Ahnen. 
Doch mich noch mehr zu quälen, 
Im Zweifel mich erhaltend, 
ee er im Spöttertone: 
ereinft wirft du errettet, 


Doc; nicht fo bald, ba jener 
Vom Schickſal dir beftimmte 
Grretter bis zue Stunde 

Rod nicht das Licht der Sonne 
Erblickt, er der zur Welt kommt, 
Nicht wie wir andern Menfchen, - 
Indem er nicht fein Dafein 

Der eignen Mutter danket.“ 
Und um die andern Ritter, 
Beflimmt mit mir zuweilen 

Im Kampfe ſich zu meſſen, 

Bon ihrem edien Ziele 

Wo möglih zu entfernen, 
Erſchuf er, und ergänzte 

Bei jeglichem Verluſte, 

Das Heer er der Centauren, 
Das fiegend du vernichtet. 

Auch ſchuf, um jeden Ritters 
Gemüth mit Angft zu füllen 
Die Bäum’ er, die, flatt Blätter 
Und Blüthen, Menfchenköpfe, 
Von Blute triefend, zeugen.” 


„Kaum hatte die Erzählung 
Der junge Kürft geenbet, 
So fahn inmitten ihres 
Gefolges wir die Fuͤrſtin 
Karfena fih uns nahen. 


„IH Tann euch das Entzücken 
Der Braut, des Bräutigames 
Und bes gefammten Volkes 
Genügenb nicht befchreiben, 
Sich von fo großen Leiden 
Befreit zu fen, fie fanden 
Nicht Worte mir zu banken. 
Da ſprach zu mir bie Kürftin: 
AIch hatte felbft in meiner 
Verwandlung alle frübern 
Gefühle beibehalten. 
Wie bang war mir, o Ritter, 
um dich, als tühn den Zweikampf 
Du mit dem Ungeheuer 
Begannft! und welche Qualen 
Hatt’ ih von den Bampyren, 
Den feurigen, zu bulben! 

Nur deinem Muth, o Ritter, 
Nur deiner Fand 
Verdanken ich und meine 
Geliebten Untertbanen » 
Die Ruͤckkehr unſrer Wohlfahrt. 
Ein ſchoͤnes Weib erfhien mir, 
Sobald ich zu des Lebens 
Genuß auf’s neu gelangt war, 


Und fprah: Dobrünens Muth hat 


Sin Biel gefeget jeder 
Verfolgung Salagurens; 
Ihm nur verdankſt Kurißens 
Befreiung du, und deine 
Nun mögliche Vermaͤhlung. 
Wer ich, die Dir erfcheint, fei, 


Enthuͤllt dir dein Befreier. 
Sprach's und verſchwand.“ — D Für 
Richt mir verdankſt die Rückkehr 
Du deiner frühen Lage; 

Wohl aber der, die ſchütend 

Mid in dies Land geleitet, 

Ihr Namen tft Dobrada. — 


„Ss war jebody all meine 
Beicheidenheit vergeblich, 
Des Dankes warb kein Ende. 
Sogar den Thron der Ahnen 
Mir überlaffen wollte 
Kuriß im Uebermaße 
Des Dankgefühls. Dody meiner 
Beftimmung ftets gedenkend, 
Schlug jedes Anerbieten 
Ich ftandhaft aus, und weilte 
So lange nur am Hofe 
Der gluͤcklichen Verlobten, 
um Zeuge der Bermählung 
Zu fein, fo wie des Anblicks 
Zwei großer Nachbarvoͤlker, 
Roc gluͤcklicher durch Eintracht. 


„Mir ließ der immerwache 
Gedanke Feine Ruhe: | 
Das Zauberfchwert Sefoftris’ 
In Eile zu erforſchen; 

Und fo nahm ich denn Abfchieb 
Bon den beglüdten Gatten. 


„Leicht reibe meinen Ring ich, 
Und mein Gefährte ftehet 
Bereit zum neuen Zuge. 

Auch jet, wie früher, laſſe 
IH ihm die Wahl des Weges, 


‚Rah zweien Zagereifen 
Erbliden wir ein ebnes, 
Haft unbegrängtes Schlachtfeld, 
Mit unbegrabnen Reften 
In Unzahl überfäet 
Von Kriegern und von Roffen. 
Da fant id unwillkürlich 
Sn Schwermuth beim Gebanten: 
So vieler tapfern Streiter 
Bedauerndwerthe Reſte 
Verwefen bier entftellet, 
Beraubt der legten Ehre, 
Und Preis gegeben jeder 
Unbill der Elemente. 
Audh ftellte fo der Krieg fi 
In diefem Augenblice 
Mir als die größte Geißel 
Der Menfchheit, als ein Ausbruch 
Nur Tigern eigner Wuth dar, 


Auf einmal ſtand mein Roß ſtill, 


Und wid, troß Zwang und Kofen, 
Richt einen Schritt vom Plage. 


I 
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wandte meine Blicke 

nad) allen Seiten, 
’ in ein’ger Ferne, - 
rt von den andern, 
nen Menfchenfchädel 
gemeiner Größe, 

ing fein Loos zu Herzen, 
[hen taufend Reften, 
wilcher Eigner | 
t, mißtannt, zu liegen. 


flieg vom Pferde, willene 

be ſtillem Schooße 

ı zu übergeben, 

ın, wie ich's vermöchte, 

le zu bezeichnen, 

ı Gebein bewahre. 

zeub mit Schwert und Lanze, 
e8 ging, ein Grab ihm; 
das Haupt ich aufbob, 

, nicht ohne Staunen, - 

r einen großen 

ten ebenen Schtäffel. 

ich dem heil’gen Dienfte 

n nun entfprocden, - 

h der Ritter Sitte 

ab gefhmüct, zur Hälfte 

se Lanz’ einfentend; 

den Schlüffel näher 

tend, diefe Worte 

left der Slawen: 

uted Werk bleibt ohne 

Verfolge jetzo 

en Weg nad Oſten, 

en Bau du findeft 

mer Thür. Der Schlüſſel, 
gefunden, hilft bir 
benlofen Schägen.” 

aber dachte bei mir: 

len mir die Schäge ? 

Ute meinen früher 

anen Weg verfolgen. 

toß bingegen, ſtraͤubend 
gen meinen Willen, 

ih von fetbft nad Oſten. 
wanbern vier, fünf Tage, 
h entfinne jeto 

cht genau der Anzahl; 
wir, beim Erſcheinen 
hſten Morgenroͤthe, 

ıh’ vor uns, fo ſchien es, 
enförm’gen Höhn bes | 
ben Gebirges. 

t lange währt’s, da zeiget, 
n mit Moos bewaclen, 
e ehrne Thuͤr ſich. 

ig, ob der Eingang 

zu jenen Schaͤtzen 

ven ſprach ber Schtüffet, 


Sted’ in dei S «“D 
Ich ihn, dreh? Fndgtah * 
Was meint ihr, daß ich ſahe? 


„Weit in den Bau vertiefte 


Ein maͤchtig breiter Saat ſich. 


Jedoch mein Aug' entdeckte 
Hier keine Spur von Golde, 
Noch Silber, noch Geſteine. 
Doch hundertmal vergnügter 
Macht mich der Anblid deſſen, 
Was ich hier fand, als alle 
und namenlofe Schäße 

Der ganzen weiten Erbe. 
Denn in bem einen Winkel 
Des langen Saals entdeckte 
Sch mehr als eine Reihe 

Bon fpiegelhellen Panzern; 
Sm andern Winkel Reihen 
Bon Lanzen aller Arten, 

Im dritten endlich Schwerter, 
Und fehmeichelte fogleich mir, 
Sch werde bier Seloftris’ 
Gewünfhtes Schwert entbeden. 
Mit wachſender Begierbe 
Beſah ich alle Schwerter 
Genau, eins nad) bem anbern; 
Doch ruhig blieb mein eignes 
An meiner Seite hängen, 

Und Teines ber gefehnen 
Begann fich zu bewegen: 

Ein unfehlbares Beiden, 

Daß fich nicht unter ihnen 
Sefoftris’ Schwert befinde. 


„Ein unverhofftes, plöglich 
Im ganzen Raum des Saales 
Laut wiederhallend Nießen 
Zog Aug’ und Ohr voll Neugier 
Mir nad bem vierten Winkel, 


„Da lag, von mittlern Jahren, 
Ein Knappe, der in eben 
Dem Augendlid’ erwachte. 

Ich nahte ihm, und fragte 
Beicheiden ihn: „Wer bift du? 
Wer ift der Eigner biefes 

Mit folhen Waffenſchaͤtzen 
Erfüllten großen Saales?“ 


„Nachdem er ſich erhoben, 
Und mich gegrüßt mit tiefer, 
Ehrfürdtiger Derbeugung, 
Sprach er: „Der ganze aal ift 
Mit allen feinen Schägen 
Dein Eigenthum, o Ritter, 
Befigeft du den Schlüffel 
Bu Agrikanens Schatze. 

Auch ich gehör’, o Ritter, 
Dir an von dieſer Stunde, 


Als ſteter, treuer Diener, 


Tarop heiß' ich mit Namen, - 


Doc nicht fo bald, da jener 
Vom Schickſal dir beſtimmte 
Erretter bis zur Stunde 

Noch nicht das Licht der Sonne 
Erblickt, er der zur Welt kommt, 
Nicht wie wir andern Menſchen, 
Indem er nicht ſein Daſein 

Der eignen Mutter danket.“ 
Und um die andern Ritter, 
Beſtimmt mit mir zuweilen 

Im Kampfe ſich zu meſſen, 

Von ihrem edlen Ziele 

Bo möglich zu entfernen, 
Erſchuf er, und ergänzte 

Bei jeglichem Verluſte, 

Das Heer er der Centauren, 
Das ſiegend du vernichtet. 

Auch ſchuf, um jeden Ritters 
Semi mit Angft zu füllen 
Die Bäum’ er, die, flatt Blätter 
Und Blüthen, Menſchenkoͤpfe, 
Bon Blute triefend, zeugen.” 


„Kaum hatte die Erzählung 
Der junge Fürft geenbet, 
&o fabn inmitten ihres 
Gefolges wir die Fuͤrſtin 
Karſena fi) uns nahen. 


„Ih Tann euch das Entzücken 
Der Braut, des Bräutigames 
Und des gefammten Volkes 
Genügend nicht befchreiben, 
Sich von fo großen Leiden 
Befreit zu fehn; fie fanden 
Nicht Worte mir zu danken. 
Da ſprach zu mir die Fürflin: 
AIch hatte ſelbſt in meiner 
Verwandlung alle frühern 
Gefühle beibehalten. 
Wie bang war mir, o Ritter, 
um did, als tühn den Zweikampf 
Du mit dem Ungeheuer 
Begannſt! und welche Qualen 
Hatt’ id von den Bampyren, 
Den feurigen, zu bulben! 

Kur deinem Muth, o Ritter, 
Nur deiner Heldenſtaͤrke 
Verdanken ich und meine 
Geliebten Untertbanen - 

Die Rüdkehr unſrer Wohlfahrt. 
Ein ſchoͤnes Weib erfchien mir, 
Sobald ich zu des Lebens 
Genuß auf’d neu gelangt war, 
Und ſprach: Dobrünens Muth hat 
Ein Ziel gefehet jeder 
Verfolgung Salagurens; 

Ihm nur verbantft Kurißens 
Befreiung du, und deine 
Run mögliche Vermählung. 
Wer ich, die Dir erfcheint, ſei, 


Enthält dir dein Befreler. 
Oprady’s und verſchwand.“ — D Fü 
Nicht mir verdankſt die Rüdkehr 
Du deiner frühern Lage; 

Wohl aber der, die fcyügendb 
Mid in dies Land geteitet, 

Ahr Namen ift Dobrada. — 


„Ss war jedoch all meine 
Beſcheidenheit vergeblich, 
Des Dankes ward kein Ende. 
Sogar ben Thron der Ahnen 
Mir übertaffen wollte 
Kuriß im Uebermaße 
Des Dantgefühls. Dody meiner 
Beftimmung ſtets gedenkend, 
Schlug jedes Anerbieten 
Ich ſtandhaft aus, und weilte 
So lange nur am Hofe 
Der gluͤcklichen Verlobten, 
um Zeuge der Vermaͤhlung 
Zu fein, fo wie des Anblicks 
Zwei großer Nachbarvoͤlker, 
Roc gluͤcklicher durch Eintracht. 


„Mir ließ der immerwache 
Gedanke keine Ruhe: 
Das Zauberſchwert Sefoftris’ 
In Eile zu erforfhen; 
Und fo nahm ich denn Abfdyieb 
Von ben beglüdten Gatten. 


„Leicht reibe meinen Ring id, 
Und mein Gefährte fleher 
Bereit zum neuen Zuge. 

Auch jest, wie früher, laffe 
Ih ibm die Wahl des Weges. 


‚Rad zweien Zagereifen 
Erbliden wir ein ebnes, 
Faſt unbegrängtes Schlachtfeld, 
Mit unbegrabnen Reften 
In Unzahl Gberfäet 
Von Kriegern und von Roſſen. 
Da fant id unwillfärlich 
In Schwermuth beim Gebanten: 
&o vieler tapfern Streiter 
Bedauernswerthe Refte 
Verweſen bier entftellet, 
Beraubt der legten Ehre, 
Und Preis gegeben jeder 
Unbill der Elemente, 
Auch ftellte fo der Krieg fi 
In diefem Augenblide 
Mir als die größte Geißel 
Der Menſchheit, als ein Ausbrud 
Nur Zigern eigner Wuth dar. 


„Auf einmal ftanb mein Roß ſtill 


Und wid, trog Zwang und Kofen, 
Nicht einen Schritt vom Platze. 
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ı wandte meine Blicke 

m nad allen Seiten, 

H in ein’ger Ferne, - 

bert von den andern, 

inen Menfchenfchäbdel 
ngemeiner Größe. 

ie ging fein Loos zu Bergen, 
ziſchen taufend Reften, 
geriſcher Eigner 

ht, mißkannt, zu liegen. 


‚ flieg vom Pferde, willens 
irde ſtillem Schooße 

yn zu übergeben, 

ann, wie ich's vermöchte, 
teile zu bezeichnen, 

in Gebein bewahre. 


grub mit Schwert und Lange, 
t e8 ging, ein Grab ihm; 
8 das Haupt ich aufhob, 
&, nit ohne Staunen, - 
ter einen großen | 
Ibten ehrnen Schlüſſel. 
3 ich dem heil'gen Dienfte 
em nun entfprochen, 
ach ber Ritter Sitte 
zrab geſchmückt, zur Hälfte 
one Lanz’ einfenfend; 
7, den Schlüffel näher 

tenb, diefe Worte 
ialett der Slawen: 

gutes Werk bleibt ohne 
t. Verfolge jetzo 

inen Weg nach Oſten, 
nen Bau du findeſt 
hrner Thür. Der Schtüffel, 
u gefunden, hilft dir 
ichenlofen Schägen.” 
, aber dachte bei mir: 
offen mir die Schäge? 
lite meinen früher 
ımnen Weg verfolgen. 

Roß hingegen, firäubend 
jegen meinen Willen, 
mid von felbft nah Oſten. 
ie wandern vier, fünf Zage, 
ich entfinne jetzo 
nicht genau ber Anzahl; 
in wir, beim Erfcheinen 
aächſten Morgenröthe, 
nah’ vor uns, fo ſchien es, 
denförm’gen Höhn bes 
iſchen Gebirges. 
ht lange waͤhrt's, da zeiget, 
um mit Moos bewachſen, 
ine ehrne Thüͤr ſich. 
eig, ob der Eingang 
i gu jenen Schägen, 
enen ſprach der Schlüſſel, 


Sted’ in bes Schloſſes Deffnung 
Ich ihn, dreh’ ihn und Öffne, 
Was meint ihr, daß ich fahe? 


„Weit in ben Bau vertiefte 
Ein mädtig breiter Saat ſich. 
Jedoch mein Aug’ entbedte 
Hier keine Spur von Golde, 
Roh Silber, noch GBefteine. 
Doch hundertmal vergnügter 
Macht mid der Anblid deffen, 
Was ich Hier fand, als alle 
Und namenlofe Schäge 
Der ganzen weiten Grbe. 
Denn in dem einen Winkel a 
Des langen Saals entdedte 
Ich mehr als eine Reihe R 
Bon fpiegelhellen Panzern; 
Am andern Winkel Reiben 
Bon Lanzen aller Arten, 

Im dritten endlich Schwerter, 
und fchmeichelte ſogleich mir, 
Sch werde bier Sefoftris? 
Gewuͤnſchtes Schwert entbeden. 
Mit wachſender Begierde 
Beſah ih alle Schwerter 
Genau, eind nach dem andern; 
Do ruhig blieb mein eignes 
An meiner Seite hängen, 

Und keines ber gefehnen 
Begann fich zu bewegen: 

Ein unfehlbares Beiden, 

Daß fidy nicht unter ihnen 
Seſoſtris' Schwert befinde. 


„Sin unverhofftes, plöglich 
Im ganzen Raum bes Saales 
Laut wieberhallend Nießen 
30g Aug’ und Ohr voll Neugier 
Mir nach dem vierten Winkel, 


„Da lag, von mittlern Jahren, 

Ein Knappe, ber in eben 

Dem Augenblid’ erwachte. 

Ich nahte ihm, und fragte 
Beſcheiden ihn: „Wer bift bu? 
Wer ift der Eigner biefes 

Mit ſolchen Waffenfchägen 
Erfüllten großen Saales?“ 


„Nachdem er ſich erhoben, 
Und mid gegrüßt mit tiefer, 
Ehrfürdtiger Derbeugung, 
Sprady er: „Der ganze Saat ift 
Mit allen feinen Schägen 
Dein Eigenthbum, o Ritter, 
Befipeft du den Schäffer 
Zu Agrikanens Schake. 

Auch ich gehoͤr', o Kitter, 
Dir an von dieſer Stunde, 


Als ſteter, treuer Diener, 
Tarop heiß’ ich mit Namen - . 








„Bern wuͤnſcht' ich Agrilanens 
Geſchichte zu erfahren 
So wie die feines Knappen 
Zarop; und fo erfuchte 
Ich feinen Waffenträger, 
Mir alles mitzutheilen, 
Was während feines Dienftes 
Er von dem tapfern Helden 
Gefehen und gehöret; 
Und nebenher im Laufe 
Der dauernden Erzählung 
Auch feiner eignen Thaten, 
Wie billig, zu erwähnen, 


„Faſt niemand weiß (fo fing nun 

Zarop an zu erzählen), 

Woher mein Ritter ftammte. 

Iſt er gelangt zu Rubme, 

So war es nicht durdy Heimat, 
Und nicht durch feiner Ahnen 
Weltlund’gen Ruf; wohl aber 
Durch feine eignen Thaten, 

Die flaunenswerth und groß find, 
Die all’ er felbfl vollendet. 

Denn niemand, traun, erfühnt ſich, 
Sid Agrikanens Helfer, 

Roc minder Nebenbuhler 

Zu nennen auf dem ganzen 

Und weiten Erbenrunde. 

„3% felber diente A 
Und treu ihm zwanzig Jahre 
Aus Dankbarkeit, daß er mid, 
As Knaben, Iaga : Baba’s, 

Der Here, Macht entriflen, 
Und, zärtlid wie ein Water, 
Erzog mid arme Waife, 

„Wir haben unzertrennlich 
Umwandert und durchfahren 
Das ganze gleichenloſe 
Kaſar'ſche Meer !), durchſtrichen 
Das ganze Land, das jenſeits 
Der Kama liegt, nicht minder 
Als die endlofe Gegend 
Diefleits der Berg’ und jenfeite. 
Wir fchlugen zahlentofe 
Erboßte tapfre Feinde; 

Wir ftredten kaͤmpfend einen 

Der Helden nady dem andern 
Wund ober tobt zur Erde, 

Bon denen hier, o Kitter, 

Die Rüftungen bu fieheft 

Und weltberühmten Waffen. 

Doc, wie gefagt, nie konnt’ ich 
Erfahren, weſſen Landes 

Und weffen Stammes mein Berr war. 


„Doc endlih war dem Tode 
Er nahe, bem ja feiner 








T) Das. Kabypifche Meer. 


Der Sterblichen entgehet; 

Da hieß nur wenig Stunden 

Er mich vor ſeinem Scheiden 

Durch allgemeinen Aufruf 

Verfammeln alle Ritter, 

Damit, am flillen Ausfluß 

Der reißenden Samara 

In den feebreiten Jaiz 

(Biebr reih an ledern Fifchen), 
ie ihn beftatten möchten, 

Rach alter NRitterweife 

Das Todtenfeſt begebend, 

Und alt’ im edlen Zweikampf 

Der Arme Stärke meffend. 

Wer aber allen andern 

In diefem Kampf obfiepte, 

Dem falle, unbeftritten, 

Der ganze Schat von Waffen 

a Ar ben er erbeutet 

Auf feinen langen Zügen 

Zu Waffer und zu Lande, 

Durch Thaͤler und Gebirge, 

Durdy Wälder und durch Wuͤſten; 

Und mit den edlen Waffen 

Auch ich, fein Waffentrager 

Zarop, fein treuer Diener. 


Ich brachte die Befehle 
In pünktlihe Erfuͤllung, 
Berfägte mit der Leiche 
Mich zur gewünfchten Stelle, 
Und ungefäumt verfammelt 
Sich eine Unzahl Ritter. 


„Als Agritanens Hülle 
Dem feuchten Schooß der Erde 
Sie trauernd übergeben, 
Und hoch empor gehäufet 
Den weitgefehnen Dügel 
Des weltberühmten Helden, 
Begannen fie und festen 
Zehn Zage fort die Kämpfe 
Des heil’gen Zobtenfeftes: ' 
Sie waren an fünfhundert. 


„Wer wünfchte nicht der Erbe 
Der Rüftungen, der Waffen 
Zu werben, weiche lebend | 
Einft Agritan befeflen? 
Da überlebte, fiegend 
In allen Kämpfen, alle 
Rußlan, ein Ritter einzig, 
Wie eh’ mein Herr, an Stärke 


Ich übergab den Sctüffel 


Ihm zu dem Waffenfaate, 
Und ward, nad Agrikanens 
Verfügung, nun fein Knappe. 
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ch, leider! fließ mein neuer 
er bald auf einen 

tigen Koſaken, 

rperbau ein Rieſe. 
raubt’ er ihm das Keben, 
iefer bracht’ im Kampfe 
noch eine Wunde 

en bei, von welcher, _ 
” am ‚Derzen, keine 

och fo älegen Kräuter 
len ihn vermochten. 


Blan, mein guter, edler 
r, jest ſchon kraͤnkelnd, 
er in dieſem Saale, 

an derſelben Stelle, | 
mich ſchlummernd fandeft, 
erbrochnem Schlafe 
nem Lager ruhend, 

nft mich, eine Stunde 
Ritternadht, und fagte: 
,, mein treuer Diener, 
n ift im Zraume 
gritan erſchienen, 
ndigte mir meinen, 

bt nody vor dem Aufgang 
onne nah'nden Tod an, 
7 befahl er ernftlid: 

nt all diefen Schägen 
ier in diefem Saale 

tig zu verfchließen, 
diüffee mitzunchmen, 

n biefelbe Stelle 

u verfügen, wo wir 
nundzwanzig Monden 
sobtenfeft begingen, 

rt, der Götter Willen 
hne Murren fügend, 
Ende zu erwarten. 

ohl, Zarop, mein treuer, 
er Waffenträger! 
bIafft bu neunzig Jahre 
ie im Zauberſchlafe; 

te werde, Regen 

inden Preis gegeben, 
nbegraben liegen 

e Zeit, bis endlich 

ens fih erdarmend, 
nger Held ſich findet, 
ine an ber Sonne 
enden Gebeine 

ig bringt zur Ruhe 
fern Schooß der Erbe. 
7, treuer Diener, 

? nichts! nicht ewig 
aan biefer Stelle 
uberſchlaf bu liegen. 

e Ritter wedet 

nft, um ihm Gefährte 
‚in Heldenthaten, 
Gedichte. 


Von denen nie die Stimme 
Des Ruhms hinfort mehr ſchweiget.“ 


„Als dieſes er geſprochen, 
Erhob er ſich, —8 Abſchied 

Von mir, entfernte traurig 

Sich aus dem Saal, dreht zweimal 
Den Schlüſſel um, und ſtecket 
Abziehend dann ihn zu ſich. 

Ich ſelbſt verfiel zur Stunde 

In meinen Todesſchlummer, 

Von dem du mich erweckteſt.“ 


„Da fprach ich zu Taropen: 
Ich dank’ aus Herzensgrunde 
Den Goͤttern, daß ein folder 
Bewährter Waffenträger 
Mir wider Hoffen zufällt.” 
Und einen Ring, den unlängft 
Karfena mir gegeben, ! 

Reicht’ ich ihm dar ald Zeichen 
Der Wahrheit bed Gefagten. 


„Ss ſtrahlt' in allen Zügen 
Zaropens unverkennbar 
Der Ausdrud hoöchſter Wonne 
Bei dem Empfang’ des Ringes, 
Ein Zeichen meines Zutraung 
3u ihm. Und als ich fragte: 
„Sag' aber, $reund, was follen 
Mir alle diefe Waffen?” 
Erwieberte mit Eifer ® 
Und raſch ee mir: „Wil, edler 
Und zu ben größten Thaten 
Geborner Held, daß bier fi 
Befindet Nimrod's Lanze. 
unſaͤglich ift die Stärke 
Und Wirkung diefer Lanze. 
Denn keine andre Waffe 
Vermag zu widerſtehen 
Den Stößen dieſer Lanze. 
Sie felber aber troget 
Der ganzen Welt; denn nichts kann 
Im mindften fie gefährden, 
Weit weniger vernichten. 
Sch will dir auch den Umſtand 
Erzählen, dem bein Rüftfaat 
Verdanket diefe Waffe. 
Die Lanze war vor Jahren 
Das Eigenthum: des argen 
Giganten Arimafpes. 
Einft Klug mit ihm im Zweitampf 
Sich Agritan, und fiegte 
Vermittelft eines ſchlauen, 
Tiefausgebachten Hiebes 
Bald über den Giganten, 
Der überließ, fein Leben 
Zu retten, ihm die Lanze, 
Und fügt, von Dank durchdrungen 
Für die erhaltne Freiheit, 
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Noch folgende Geſchichte 
Hinzu, gewicht’gen Inhalts: — 


Hier unterbradh Wladimir 
Dobrünens Wort mit Lächeln: 
„Es ift für dich, o Ritter, 
Zraun, hohe Zeit, durch einen 
Mit Bier, Meth oder Weine 
Gefüllten Römerhumpen 
Dich endlich zu erfriſchen, 
Und kräft'ge oder leckre 
Gerichte zu verſuchen. 
Haſt eſſend du und trinkend 
Auf's neue Kraft geſchoͤpfet, 
So horchen wir mit Wonne 
Dem Fortgang der Erzaͤhlung.“ 


So ſprach er und erhob ſich 
Zugleich mit Miloliken, 
Und Beide mit Dobrünen 
Berfügten fi in einen 
Der nahen Ihönen Säle 
Mit reichvergoldter Decke, 
Wo auf dem Eicdhentifche 
Die Külle Tranks und Speife 
Und federn Zuckerwerkes 
Der hohen Gäfte harrte, 


Fünfter Abend. 


Nach aufgehobner Zafel, 

- An Leib’ und Seel? erfrifchet, 
Settt feine unterbrochne 
Erzählung fort Dobrüna, 
In allem treu die Worte * 
Zaropens wieberholend. ! 


„Nimrod, der erfte König 
Bon Babylon, und einer 
Der Rieſen, die Perunen, 
Den Donnergott befriegten, 
War auch zugleich der fchlaufte 
Und mädhtigfte ber Zaubrer. 
Als er und die Gefährten, 
Den Dimmel zu beftürmen, 
Gethürmet Berg’ auf Berge; 
Da flürzte, ſich im Zorne 
Bon feinem Sig’ erhebend,, 
Mit Einem Donnerſchlage 
Derun fie in den Zartar. 
Auf Erden blieb nur Nimrob, 
Der Thier: und Dienfchenjäger, 
Burüd, Dank feiner Klugheit, 
Und kam in biefem Kampfe 
Mit einer leichten Wunde 
Am linken Fuß ab, die ihm 
Ein abgelprungner Splitter 
Schlug eines Donnerkeiles; 


Doch er, als er ben Sieg ſchon 
Sid) auf der Götter Seite 
Hinneigen fah, verftedte 

Sich unbemerkt in eines 
en Felſens Tiefe, 

Auf dieſe Weiſe glücklich 

Dem allgemeinen Looſe 
Entrinnend der Gefaͤhrten. 


„Aus Schaden Vortheil ziehend, 
Nahm jetzt er ben im Fuße 
Ihm nadıjgebliebnen Splitter, 
Und ſchmiedete, vermöge 
Ihm eigner Zauberfünfte, 
Sich diefe Lanze, fähig 
Ringe alles zu zerflören, 


Selbft aber unzerftörbar. 


„Do blieb des Himmelsſtoffes 
Gelungner Raub nicht Lange 
Den Pimmlifhen verborgen, 
Und batb ereilt die Rache 
Den liftigen Verbrecher. 
Er hatte dieſe Lanze 
Zum eigenen Verderben 
Erfonnen und gefchmiedet. 
Bid dahin konnte Peine 
Der Waffen aus Metalle, 
Kein Pfeil, kein Schwert, kein Speer ! 
Verwunden ober töbten; 
Dody war im Götterrathe 
Beſchloſſen, daß den Thaͤter 
Die eigne That beftrafe. 
Und fo gefhah’s: denn Derbal, 
Bom fernen Agra kommend, 
Beraubete deö Lebens 
Ihn mit ber eignen Lanze, 


Die eines Tags, ald Nimrod 


Nach feiner Mahlzeit ruhte, 


Er ſtahl. Nach Derbald Tode 


Gerieth ſie in die Hände 
Nabuchodonoſorens, 

Und endlich, nach Erob'rung 
Von Babylon, entdeckte 
Sm. königlichen Schatz fie 
Der Perferkönig Cyrus. 
Als aber dieſer große 
Eroberer gefallen 

Von eines Weibes Händen, 
Der Königin der Scythen, 
Da fah und ftahl fie liftig 
Der Zauberer Zerdutfcht, 


„Aus Eiferfucht, daß Zaubrer 
Gelebt in frühern Zeiten, 
Die ihn, wie biefer Rimrob, 
An Schlauheit übertroffen, 
Der aus Perunend Blitze 
Sich eine Waffe formte, 
Die ber Vernichtung troßte; 
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al feine Kunft auf, 
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tel waren alle 

e; unvernichtbar, 

’ in Schladhten, trogte 

nge jetzt auch allen 

ungen des Zaubrers. 

ı, fie zu zerftören, 
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mit diefer Vorſicht 
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ar, vergaß, aus Hochmuth, 
in ſolchem Grabe, 

ı derfelben Stelle 

hau die Lanz’ er ftellte, 

e Ritter aufrief, 

ı Befiß der Lanze 

m zu tämpfen, Zahllos 

er Kampflufl'gen Menge, 

Ue fielen unter 

eule des Giganten, 

n zufeät der Ruf auch 

ikanens Ohre, 

irkſten aller Starken, 

ihnſten aller Kühnen, 

genblicklich macht er 

uf den Weg zum fernen 

ſchen Gebirge. 


ım angelanget, kämpft er 
m gewalt’gen Riejen. 

r bei diefem Kampfe 

n, und vermag nicht 

uth, die Kranftanftrengung 
Idern bes Giganten, 

te, ch’ unerhörte, 

bliche Gewandtheit 

taͤrke Agrikanens! 


Es focht mit ehrner Keule, 
Wie eine hundertjaͤhr'ge 
Rothtanne groß, der Rieſe, 
und ſchlug (zwei Schritte ſprang er 
Zurücke) weit ausholend, 
Gerade auf des kühnen 
Erbabnen Sceiteld Mitte, 
Sept Agrikanen, fo daß 

Die Keul’ im Augenblide 
Zerftob in taufend Stüde; 
Doch Agrikan blieb fichen, 
Und ohn' auch nur zu ſchwanken. 
Und diefer Schlag nun wurbe 
Die Urſach des Verderbens 
Des mächtigen Giganten. 

Da keine andre Waffe 

Er um fidy hatte, blieb ihm 
Nichts übrig, als mit feinen 
Zwei Fäuften fi vu wehren. 
Was follen aber Bäufte 

In einem Kampf, wo felber 
Die Keule nicht im Stande 
War Widerfland zu leiften? 
Was er gewann, war, daß er 
Sich wund fhlug beide Hände 
Und feines Unvermögens 

Nur fpottete fein Gegner, 
Dhn’ übrigens von nun an 
Ihm einen Schlag zu geben. 
Jedoch des Kinderfpieles 

Am Ende überdrüfjig, 

Gab einen folhen Stoß ihm 
Mein Herr, daß einem Rade 
Vergleichbar oder Kreifel, 

Der arme Arimafpes 

Füß’ oben und Kopf unten 
Allaugenblidtich wechlelnd, 
Neunhundert gute Klaftern 
Hinunter flog zur Tiefe, 

Und da lag, aller Kräfte 
Beraubt und der Befinnung, 
Dreihundert Morgen Landes 
Mit feinem Leibe dedend. ? 
Dod ließ mein guter Herr ihm 
Das Leben, und erlangte 
Mehr Ruhm durch diefe Milde, 
Als wenn das Lebenslidht er 
Ihm ausgelöfht. Da lag nun, 
Sich als befiegt erfennend, 
Der Rieſe auf den Knieen 
Bor ihm, bot Nimrod's Lanze 
Ihm an, und bat um Schonung. 


„Mein Herr, die Lanz'empfangend, 
Spridt: „Ich laß bir das Leben, 
Doch unter der Bedingung: 

In deinem ganzen Leben | 
Nie gegen einen Slawen 

Das Schwert zu führen.” Diefe 
Bedingung macht mich glauben, 
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Daß Agrikan von Herkunft 
Ein Siawe wohl geweſen. 

Und ſieh! es ſchwur der Rieſe, 
Von graͤßlichen (ich ſchaudre, 
Wenn ich daran nur denke) 
Berwänfdhungen begleitet, 
Ihm einen Eid, fo lange 

Er leben wärbe, dieſe 
Bedingung zu erfüllen. 

Und feinerfeits entfernte 

Run ungefäumt der Riefe 

Sich dem Kafar’fchen Meer zu, 
Auch Kafpifches benamet ; 

Wir unferfeits, in gegen= 
Gefepter Richtung, wallten 
Drei Tage ſchon zu unferm 
Gewohnten Aufenthalte, 

Unb fahen jezumeilen 

Uns um nad bem Giganten; 
Roh immer war er fihtbar; 
Und erft am fpäten Abend 
Des vierten Tags verloren 
Wir ihn aus dem Gefidhte: 
&o groß war er von Wuchfe.” * 


„Nachdem Zarop hier feine 
Erzaͤhlung nun geendigt, 
Zeigt er auf Nimrod's Lanze 
Mir mit ber Hand; denn fie mir 
Darreidhen mit den Dänben, 
Dep wär’ er nicht vermoͤgend. 
Mit namenlofer Wonne 
Sah ich mid im Beſitze 
Der unſchätzbaren Waffe. 


„Da at mein treuer Anappe 
Mir, gleichfalls Agrikanens 
Bewährtes Roß zu nehmen. 

Es fland unweit des Saales 

In einem eignen Stalle. 

Auch dies that ich mit Freude, 
Und konnte fo dem eignen, 

Das mir bisher in allen 
Gefahren treu gebienet, 

Zumeilen Ruh geftatten, 


‚als meines Schages Eingang 
Ich nun auf's neu verſchloſſen, 
Und meinem treuen Knappen 
Den Schlüffel übergeben, 
Begeben wir und beide, 

Ich auf bem eignen Roſſe, 
Zarop auf Agrikanens, 
Zur Hauptftabt bes Beherrfchers 
Bolgariens, Trewely, - 
Und kamen wohlbehalten 
Bereits am fünften Tage 
An Ort und Stelle.... 

Beide, 
Bladimir unb die Kürftin 
Sahn, als das Wort Trewely 


Sie aus Dobrünens Munde 
Vernommen, unwillkürlich 

Sich an, und dann Dobrünen, 
Dobrüna, dem die Blicke 

Des einen und ber andern 
Richt unbemerkt geblieben, 
That als hab’ er von allem 
Nichts, durchaus nichts gefchen, 
und fuhr in ber Erzählung 


So fort: 

„Es herrſchte damals 
Die aͤußerſte Verwirrung 
In dieſer Stadt. Der Herrſcher, 
So klagte man, bebrüdte 
Die ohnedem in Armuth 
Verſunknen Unterthanen, 
Und Urſach' alles Elends 
War, ſagte man, Tugarin, 
Der unbeſchraͤnkt, nad Willkür, 
Irewelens Geift beberrfchte. 
Es hatte, ging die Sage, 
Ihm der Monarch verſprochen, 
Sogar bie eigne Schweſter 
Zur Gattin ihm zu geben, 


. Mit der Bedingung, baß er 


Hinfort des Königreiches 
Verwüſtungen entfage. 

Denn früher gab der Hauptfladt 
Umgebungen Zugarin 

Dem Feuer und bem Schwerte 
Tagtaͤglich Preis. Auch hört’ ich, 
Es fei aus Angſt die Din 
Dem Vaterhaus entfloben, 

An deinen Hof gelommen, 

Und fo vernahmit, o Zürft, du 
Aus ihrem eignen Munde 
Schon längft die Leiden alle, 
Die diefe Hauptſtadt druͤckten. 
Ich füge benn nur jenes 

3u dem von bir Behörten 
Hinzu, was fi ereignet, 
Seitdem die junge Fürftin 
Bolgarien verlaflen. 


„Den in vergangnen Zeiten 
So hochgeſinnten YFürften 
Trewely hatten Worte 
Und Beifpiel des Verführers 
Zuletzt, es fehlte wenig, 

Zum Wüthrich umgefcaffen. 


„Vom Zage meiner Ankunft 
Gefiel ich dem Beherrfcher. 
Und meine Neigung fehend 
Zu allem, was auf Waffen. 
Und Waffenübung nahen 
Bezug hat ober fernen, 
Vertraute mir Trewely 
Sogleich die Aufficht: über 
Das koͤnigliche Rüſthaus, 


teiches zweite Stelle Ich ein in fiinen Formen 
ber des Oberfeldberen, Uraltes Schwert, das fihtbar 
bet von Tugarin. Sich rechts und links bewegte. . 
„Sefunden,” rief ich, aber 
ze mir vom erften Tage Erſtickte die ben Lippen 
in gram gewefen, No nicht entflohnen Worte, 
uchs fein Haß tagtäglich Sie in Gedanken endend: 
es Beherrſchers Büte, Hab ich das langerſehnte, 
zug zum Theil ich ſelber Das Zauberfchwert Sefoftrie’ I” 
chuld, ba ich verweigert Und ungefäumt umgürt’ ih 
ie unlängft vom Kürften Mid mit dem theuern Schwerte 
‚ete Knieverbeugung, Bei ihm Dobraden fchwörend: 
e fonft nur dem Herrſcher Bon nın an zur Beſchützun 
rt. Und ba Zrewely Der Wahrheit und der Unſchuld 
sit Gewalt bazu mid) Mit wen e8 fei zu kämpfen, 
en wollte, ſprach ich: Und wo es fei, auf Leben 
ann mein Knie nicht beugen Und Tod. 
i —— en Herrſcher 
andes ſelbſt) vor einem, „Sefofteis’ Schwert iſt 
em ich mich im Kampfe Ganz ohne Schmuck und Zierde, 
ritterlich gemeſſen, Doch groß iſt feine Schwere, 
er mich zu dergleichen Es wiegt zweihundert Pfunde, 
gung nicht gezwungen Und feine Kraft noch größer, 
‚bie Gewalt des Schwertes. Befieh, erlauchter Herrfcher, 
ne Benchm {ft .. Wenn bir es fo genehm iſt, 
D ag’ es an der Seite. 
—2* — unſerm et, sg trag' es 
ereioger, IM Die vanten, Wladimir flaunt beim Anblick 
ee rail Des wunderbaren Schwertes, 
icde ich ° —8 Und faßt die größte Meinung 
Zi ji er & fügen.’ Bon feines Ritters Stärke, 
g auch, mic Fügen. Der ihm aufammt ber Gipeie 
. . n einer Hand es darreidıt. 
f diefe für Zugarin Da nahm auf's neu Dobrüna 
igende Rebe Das Wort: 


te keine Antwort, : 
nfer Herr und Richter 


wollte oder wagte 7 „Tugarin mochte 

ht, ber Ritterfitte Bielleiht ſchon damals ahnen, 

er, mich zu zwingen. Seſoſtris Schwert befinde 
Sit f on a meinen Hänben; 

on nabte ſich der Zeitraum enn uberau vermied Er, 

bon zu —— Thaten, Wie moͤglich, meinen Anblick. 

ft mir wiederholten ‘ 

gungen Dobradens „Schittert gegen alle 

3. Al8 eines Tages Bolgaren feit der unlängft 

ıen abgelegnen, Erfolgten Flut ber Fürftin, 

nie noch unbefuchten, Die er dem Volle Schuld gab, 

ınten Theil des reichen Haͤtt' er ſich gern gerädhet 

aͤum'gen Arfenales An feinen Widerfadhern ; 

:at, und mit Bewundrung Doch wagt’ er’s nicht, fo lange 

nzählbaren Schäge Ich in der Stabt verweilte. 

e, die Trewely Indeß verfäumt’ er eine 

eine waffentund’gen Gelegenheit, Zrewelen 

bren bier vereinet; Zum Borne und zur Rache 

moerbofft und plöglich Zu reigen gegen feine 

Schwert mir von ber Hüfte, Unfchuld’gen Untergebnen. 

inem einz’gen Blide Und bald gewährte Zufall 

lief den ganzen Saal ich; Dem Boͤſewicht Erfüllung 


b, inmitten anbrer, Geheim gehaltner Wuͤnſche. 
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„Ss jeiete fih am ufer 
Der fiebzigmünd’gen Wolga, 

In Aftrachan’s endlofen 

Unb völterarmen Steppen, 

&o ging der Ruf, ein bisher 
Rod völlig unbelanntes 
Graunvolles Ungeheuer, 

Halb Menſch halb Pferd, das alles 
In jener Stadt Umgebung 
Verwuͤſtete mit Feuer 

Und Schwert. Schon eine Menge 
Von tapfern Rittern hatte 

Sich an das Ungeheuer 

Gewagt; doch alle fielen 

Ein Opfer ihres Muthes. 


„Die Nachricht von bem Vorfall 
War endlich audy zur Hauptftabt, 
Und zu Zrewelend Kunde 
Selanget. „Send', o Herrſcher, 
So ſprach ich zu Trewelen, 

Den mächtigen Tugarin, 

um Aſtrachan's Verwüſter 
Zur Flucht zu zwingen oder 
Des Lebens zu berauben: 

Es iſt das Ungeheuer 

Ein feiner würd’ger Gegner.” 


„Trewely machte wirklich 
Zugarin aud) den Vorfchlag; 
Doch immer fand er Mittel 
Der Ford'rung auszumeichen. 
Zulett fprady er zum Fürften 
(Mit Spott, wie man mir fagte) 
In Gegenwart bes Hofes: 
„Traun, keinen beffern Gegner 
Kannft gegen den Gentauren 
Du finden, Herr, ald eben 
Den tapferen Dobrüna.” 


„Beleidigt durch die Rebe, 
Sprach jent ich zu dem Herrſcher: 
„Ich geb’, wenn du es wünfcheft, 

O Derr, mit dem Gentauren * 
Zu kaͤmpfen. Du gewaͤhre 

Mir aber auch die Bitte: 

Tugarin dann zu zwingen 

Mit mir vor deinem Hofe 

Sm Zweikampf fi zu meffen.” 


„Es gab mir der Beherrſcher 
Sein fuͤrſtlich Wort, wie fehr auch 
Zugarin er geneigt war. 

Und atfogleid verlaſſ ich 

Die Stadt, bin nady zehn Zagen 
In Aſtrachan, begegne 

Dem mächtigen Gentauren 

In einem engen Pafle, 

Greif ohne Kriegserkiärung 
Ihn an, ſchlag' und befieg’ ihn. 


—Nin— — 


Auch war da nichts ſich über 
Den ſchnellen Sieg zu wundern, 
Zwar warf er mid mit Steinen, 
Die Felſenbloͤcken glichen, 

und ſchoß auf mich mit. Pfeilen 
Bon dreißig Fuß an Länge; 
Jedoch umfonft, fie prallten 

Die einen wie die andern 

Am Panzer ab, den fcheidend 
Dobrada mir gegeben. 

Ich aber flürzte plögtich 

Mit hochgehobnem Schwerte 
Auf ihn, führt! Einen Hieb nur, 
Und auf der Erde rollte 

Sein Haupt wie eine Kugel. 


„Das Haupt, als Siegeszeichen, 
Mitnehmend, kehrt’ ich eilig 
Nach Boogorod wieder. 


- Bier aber fand idy alles 


In gräßliher Verwirrung. 


„Kaum war ich abgegangen, 
um dem Gentauren Einhalt 
Zu thun, fo bringt Zugarin, 
Allmaͤchtig jest, Trewelen 
Dahin, ſein Volk, dem aͤrgſten 
Tyrannen gleich, zu quälen. 
Kein Zag verging, der fchulbios 
Verklagter Blut in Fülle 
Nicht hätte fliehen fehen. 
Durch Folterqualen wollt’ er 
Den Aufenthalt entbeden 
Der unſichtbar geworbnen 
Prinzeſſin Mitolita. 

Zugarin ließ ber Rache 

Jetzt alle Zügel fchießen, 
Da der entfernte Gegner 
Ihm freie Hand gelaffen. 


„Se dauerte der Unfug 
Mehr ale drei Wochen. Alles 
Jedoch hat feine Graͤnzen, 

Die Schaale der Geduid floß 
Run über, und es traten 

Die Krieger auf die Seite 

Des zu gequälten Volkes. 

Das Oberhaupt ber Priefter 
Des Schwarzen Gottes orbnet, 
Bon Strömen Volks ummoget, 
Den Telertihen Umgang 

Des Goͤtterbilds, inmitten 

Der eingeweihten Krieger, 
Jetzt an, und rings ertönet 
Der wilde Ruf des Aufruhrs: 
„Aufl Zu den Waffen! Nieder 
Mit den biutgier’gen Tigern! 
Die fi mit Blutte tränden, _ 
Mit Menfchenfleiih ſich nähren!” 
Zugarin, dur Trewelens 
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ürfe noch erboßter, ı 
feine Rache plögtich 
m, von ihm verführten 
tier aus, verfählinget 
ig ihn, und räumet 
tabt unb Land.” 
Wladimir 

Nilolika weinten, 

e den Tod Trewelens 
mmen, und Wladimir 

ſelbſt fi vor, zum Bilde 
naͤcht'gen Schwarzen Gottes, 
bedrangter Lage 
ands, nicht feine Zuflucht 
nmen, und durch reiche 

nee feinen Beiftand 
ausgewirkt zu haben. 
ina aber fagte, 
iunmehr es der Opfer 

mehr bebürf’, aus Kiew’s, 
8 der Erde Gränzen 
in zu vertreiben, 

at das Ende feiner 
lung anzuhören. 


um in der Stabt, gelang mir's, 
ıinggeflörte Ruhe 

neue herzuftellen. 

ch berief ben Reichsrath, 
‚eiteften berebend, 

eher einen neuen 

efcher zu erwaͤhlen, 

8 vom Ungeheuer 

tede ich befreiet, 

er entflohnen Erbin 
Ehrones ihrer Ahnen 
rem Recht verholfen. 


billige ward mein Vorſchlag 
em gefammten Rathe, 
inigen bewährten 

yeifen Heimatsfreunden 
eitung ber Gefchäfte - 

abin übertragen. 


h aber, raſtlos folgend 
Ingebeuerd Spuren, 

re auf meinem Zuge, 

ih die junge Fürftin 

inem Hof befinbe, 

u ein Recht erworben 

ch auf ihre Neigung 

hren Thron. Dies, ‚Derrfcher, 

3 mich meine Schritte 

biefer Stadt zu lenken, 

wär’ es deiner Hoheit 

m, mich deinem Dienfte 

ihen. Ich. erfühne 
eſem Fall mich, Herrfcher, | 
u verfpredhen: Kiew, - 


Di und bein Reich von diefem 
Zugarin zu befreien; 

Und fpäter, in dem Yale, 

Daß etwa die Bolgaren 

Nicht ihren Eid erfüllten, 

Sie durch die Macht des Schwertes 
Zu zwingen zur Erfüllung.” 


Hier endete Dobrüna, - 
Und ließ ſich auf ein Knie bann 
Bor dem Beherrſcher nieder. 
Doch diefer, hoch erfreuet, 

So einen tapfern Ritter 
In feinen Dienft zu nehmen, - 


Erhebet fi vom Throne, 


Nimmt von dem eignen Dalfe 
Dad golbne Ehrenzeichen, 

Das feine Ritter fchmüdet, 
Und hängt mit mildem Lächeln 
Es um den Hals Dobrünens, 
und fpridt: „Empfang bies Zeichen 
Dier meiner Huld, 9 Ritter!) 
Es diene zum Beweife, 

Ich ſchaͤtze die Erwerbung 

So eines tapfern Armes 
Für's größte Süd, das jemals 
Die Götter mir gefendet. 
“Dein bloßer Anblid fagt mir, 
Was ich und meine Reiche 
Bon bir erwarten dürfen, 

Und was dem Ungeheuer 

Bon ſolchen Händen drohe.“ 


Da bob den knie'nden Ritter 
Er auf mit güt’gen Armen, 
Und bich ihn in bes eignen 
Palaſtes Prachtgemaͤchern 
Bon feinen Mühen ruhen, 

Und gab Befehl, in allem 
Zu dienen ibm, als wäre 
Ein Sohn er des Beherrichers, 


Nachdem, gerührt, Dobrüna 
Gedankt dem milden Herrfcher, 
Begab er ſich zur Ruhe, 

Um neue Kraft zu fammeln 
Zum andern Zag, an weldem 
Er mit bem Ungeheuer 
Beſchloſſen fich zu ſchlagen. 


Serhster Abend. 


Die Herolde durchwallten 
Die weiten Straßen Kiew’s, 
Und luden mit Zrompetens 
Getön und lauten Stimmen 
Die ſaͤmmtlichen Bewohner 


Der Hauptſtadt ein, früh morgens 
Bon Kiew’s hohen Mauern 

Dem Kampfe zuzufehn 

Des tapferen Dobrüna 

Mit dem verhaßten Scheufal 
Zugarin, auf der weiten 

Dem Strome nahen Ebne. 


Schon flammen die Altäre 
Und fenden Duftgewoͤlke 
Derunen und den Göttern; 
Die Priefter fegnen betend 
Dobrünen ein zum Kampfe, 
Und laden auf Zugarin 
Die grauenvollſten Fluͤche; 
Und vor Perunens Bilde 
Steht ſchon das Haupt der Prieſter 
In ſicherer Erwartung, 
Es werde bald der Ritter 
Das überwundne Scheuſal 
Gebunden zu ihm führen, 
Und er dann felbft der Ehre 
Genießen, dem Verruchten 
Mit Iharfem Opfermeffer 
Den Kopf vom Rumpf zu trennen. 
Wladimir aber weilet 
Noch in den Frauenfälen, 
Die Fürftin Milolika, . 
Die um den Bruder weinet, 
Mit fanften Worten tröftend, 


Es zeigt am Morgenhimmel 
Sid lächelnd nun Bimzerla !) 
Im goldenen Gewanbe, 

Und ftreut die Külle Rofen 
Rings auf den Pfad der Sonne, 
Die, pfeilengleiy, im Halbkreis 
Smporgeftiegne Strahlen 

Als nahe fon verkünden. 

Und drängenb nahet jeso 

Der Abendfeite Kiew's 

Sid Alt und Yung, um Zeuge 
Zu fein der ungehofften 
Willkommenen Entfdheidung, 
Und dedet, Haupt an Daupte, 
Dem Pflafter gleich der Straße, 
Wall, Bruftwehr, Dad) und Thlirme, 


Es haben Fürft und Fürftin 
Auf machtigem Gerüfte 
Schon ihren Sig genommen, 
‚Inmitten aller Großen 
Des Reichs und ihrer Ritter, 
Und barren jest Dobruͤnens, 
Mit Waffer ihn, dem Buge 
Entſchoͤpfet, gu befprengen 
Mit Hohen eignen Händen. 


I) Slawiſcher Rame der Morgenröthe, 
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Da fallt mit Einemmale 
Das ſchmetternde Getoͤne 
Der Hoͤrner und der Trommeln, 
Und Eünbiget bie Nähe - 
Dobrünens an ber Menge. 
Und fünfzigtaufend Krieger 
Zu Roß ın golbnen Panzern, 
Und bunberttaufend Krieger 
Zu Fuß in reichgeftidten 
Hochrothen Panzerhemben 
Mit bochgehaltnen Langen 
Entſchreiten glieberweite 
Dem weiten Thore Kiew’s, 
Und reiben ſich im Freien 
In einen großen Halbmonb. 
Den Zug befchließt Dobrüna, 
Bereits mit heil’gem Wafler 
Belprenget von Wlabimir’s 
Erlauchten eignen Händen. 


Es hat bed Volles Menge 
Dobrünen kaum erblicket, 
So fleiget in die Lüfte 
Ein freubiges Gejauchze, 
Das bie entfernten (der 
Und Berge wiederholen. 
Und alle Krieger ftoßen 
Die Langen aneinander 
Und gegen ihre Schilde, 
Den Ritter zu begrüßen. 


Wie aber war das Ausfehn 
Des tapferen Dobrüna? — 
Du ſiehſt in feinem Antlis 
Furchtloſigkeit, die ſchrecket, 
Und jugendliche Schoͤnheit, 
Die lockt, ſo ineinander 
Verfließen, daß den Ausdruck 
Nicht nur der Hoheit, ſondern 
Der Majeftät fie zeugen. 
Der Augen lebend Feuer 
Berechtigte zu allen 
Erwartungen der Menge, 
Die bei dem erflen Anbli 
Dobrünens aller Furcht fidh 
GEntledigt fühlt. Sein Haupthaar 
Entwallt in üpp’gen Ringen 
Dem golbnen Helm, und firömet 
Hernieder auf die breiten, 
Gebrungnen, hoben Schultern, 
Als ring’ es in bie Wette 
Mit ihnen um den Vorran 
Der Schönheit und der Stärke 
Die Weiße feiner Hände 
Erfcheint im offnen Streite 
Mit ihrer hohen Adern 
Furchtbarer Kraft, Sein Tühnes, 


5 unb feinen Reiter 

ſtolzes Schlachtroß bäumt ſich, 
ill ſelbſt mit dem Hufe 

de nicht berühren. 
Ründungen ber Nafe 

men Raud und Flamme, 


yp mit grauen Daaren, 
dem Blick, ſpricht zu ſich: 
angebornes Loos iſt, 
euliche Gefaͤhrte 

ı der Herrn ber Erde,” 
gt den Schild Drobünens, 
kiſen undurchdringlich 

is dem Mark der Berge 
aukaſus geſchmiedet. 
hinter ſeinen Schultern 
en feinem Köcher 

fer Adler Federn, 
dtlihen Geſchoſſe 

Adnen Köchers deckend. 
kraffgeſpannter Bogen 
unterm maͤcht'gen Schilde. 
nens racheſchnaubend 

, Tod und Verberben 
dem Feind zu bringen. 
d, bie jeto hinziehn, 

ew zu befreien. 


ın ift ber Ritter außer 
Ehor, und fieht von ferne 
elt bed Uingeheuers. 

ndet er urploͤtzlich 
Schlacdhtroß um, verbeuget 
egen den Monarchen, 
taub der Erbe dreimal 
ined Speeres Ende 

send, und mit Allen 

ser Stimme fpridht er: 
mächtiger Gebieter 
erricher ber gefammten 
n'ſchen Voͤlkerſtaͤmme! 
Todesurtheil bring' ich 
revelnden Verbrecher, 
ch’ jegt aus, o Herrſcher, 
hen beine Hoheit, 

rſtliche Gemahlin, 

olk und Recht und Wahrheit.” 


ihm erwiedert gütig 
air: „Zieh', mein guter 
idelloſer Ritter, 

ter und Perunen 

mer Stunde gegen 
revelnden Verbrecher! 
#t vom Mittelfinger 
schten Hand nimmt feinen 
ıtnen Ring er, welchen 
einem erſten Siege 

mer trug, und fendet 
Swietorad, ben treuen 


Geliebten Waffenbruber, 
Ihn feinem guten Ritter. 
Und Milolika ſchicket 

Ihm ihr mit eignen Haͤnden 
Geſticktes Tuch von Seide 
Von himmelblauer Farbe. 


Als die Geſchenke Beider 
Mit Ruͤhrung er empfangen, 
Verbeuget er auf's neue 

Sich gegen Fuͤrſt und Fuͤrſtin 
Bis zu dem Hals des Roſſes 
Hernieder, küßt und ſtecket 
Den Ring an ſeine Rechte; 
Befeſtigt dann am Kegel 

Des Helms der Füuͤrſtin Gabe, 
Die mit den folgen Federn 
Deffelben nun gemeinfam 

Sm Hauch des Windes flattert. 


Da ſchallet jedt von neuem 
Das fchmetternde Getöne 
Der Hörner und der Zrommeln, 
Und, dreimal wieberhallet, 
Der Gruß bes ganzen Heeres 
Und das Gellirr der Langen 
Weit in die tiefen Thaͤler 
Des Dujepriſchen Gebirges 
Hinein, und fallt von bannen, 
Dft wiederholt, zurücke; 
Indeß ber tapfre Ritter 
Sein Schlachtroß nach dem Zelte 
Des Ungeheuerd wendet. 


"Und glei dem Big an Schnelle 
Fliegt es dahin, begleitet 
Vom pfeilverwandten Renner, 
Der ehmals Agrilanen, 
Dem tapferen, gedienet. 


Und weiße Staubgewölle 
Erhob zu beiden Beiten 
Der Renner fi), und formet 
Im Sinten ſich zu Reiben 
Halbrunder Wellenhügel 


Laͤngs der geraumen Straße, 


Die ben von Kiew's Mauer 
Nachſchauenden den Weg zeigt, 
Den Ritter und Gefährte 
Zum fernen Wahlplatz nehmen. 


Der Riefe, den vom. Schlummer 
Sein treued Roß jetzt wedet, 
Erhebet fih, und ahnend 
Weiffagt (ftets wahr) das Herz ihm 
Sein nahendes VBerberben. 


In Wuth, der Hölle würbig, 
Der er entflammt, beim Anblid 
Des jugendlichen Gegners 
Erhebt er ein Gebruͤlle, 
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Der Hauptſtadt ein, früh morgens 
Von Kiew's hohen Mauern 

Dem Kampfe zuzuſehn 

Des tapferen Dobrüna 

Mit dem verhaßten Scheufal 
Zugarin, auf der weiten 

Dem Strome nahen Ebne, 


Schon flammen bie Altäre 
Und fenden Duftgewölte 
Perunen und ben Göttern; 
Die Priefter fegnen betend 
Dobrünen ein zum Kampfe, 
Und laben auf Zugarin 
Die grauenvolften Flüche; 
Und vor Perunens Bilde 
Steht Thon das Haupt der Pricfter 
In fiherer Erwartung, 
Es werde bald der Ritter 
Das überwundne Scheuſal 
Gebunden zu ihm führen, 
Und er dann felbft der Ehre 
Genießen, bem Verruchten 
Mit Iharfem Opfermefler 
Den Kopf vom Rumpf zu trennen. 
Wladimir aber weilet 
Roh in den Frauenfälen, 


Die Fürftin Milolika, . 


Die um ben Bruder weinet, 
Mit fanften Worten tröftend. 


Es iet am Morgenhimmel 
Sid lächelnd nun Simgerla !) 
Im goldenen Gewanbe, 

Und freut die Fülle Rofen 

Rings auf den Pfad der Sonne, 
Die, pfeilengleidh, im Halbkreis 
Emporgeftiegne Strahlen 

Als nahe ſchon verkünden. 

Und drängend nahet je&o 

Der Abendfeite Kiew's 

Sich Alt und Yung, um Zeuge 
3u fein der ungehofften 
Willlommenen Entfcheibung, 

Und dedet, Haupt an Daupte, 
Dem Pflafter gleich der Straße, 
Wal, Bruftwehr, Dad) und Thuͤrme. 


Es haben Fürft und Fuͤrſtin 
Auf mächtigem Gerüfte | 
Schon ihren Sid genommen, 
Inmitten aller Großen 
Des Reiche und ihrer Ritter, 
Und barren jest Dobrünens, 
Mit Waſſer ihn, dem Buge 
Entſchoͤpfet, zu beſprengen 
Mit hohen eignen Haͤnden. 


I) Slawiſcher Name der Morgenroͤthe. 


Da fallt mit Einemmale 
Das fchmetternde Getoͤne 
Der Hörner und ber Trommeln, 
Und Lünbdiget die Nähe - 
Dobrünens an der Menge. 
Und fünfzigtaufend Krieger 
Zu Roß in goldnen Panzern, 
Unb bunderttaufend Krieger 
Bu Fuß in reichgefticten 
Hochrothen Panzerhemden 
Mit hochgehaltnen Lanzen 
Entſchreiten gliebermweite 
Dem weiten Thore Kiew’s, 


Und reihen fih im Freien 


In einen großen Halbmond. 
Den Zug beſchließt Dobrüna, 
Bereits mit heil'gem Waſſer 
Beſprenget von Wladimir's 
Erlauchten eignen Haͤnden. 


Es hat des Volkes Menge 
Dobrünen kaum erblicket, 
So ſteiget in die Lüfte 
Ein freudiges Bejaugie, 
Das bie entfernten (der 
Und Berge wiederholen. 
Und alle Krieger ftoßen 
Die Langen aneinander 
Und gegen ihre Schilde, 
Den Ritter zu begrüßen. 


Wie aber war das Ausſehn 
Des tapferen Dobrüna? — 
Du fiebft in feinem Antlit 
Furchtlofigkeit, die fchredet, 
Und jugendlihe Schönheit, 
Die lodt, fo ineinander 
Verfließen, daß den Ausdrud 
Nicht nur der Hoheit, fondern 
Der Majeftät fie zeugen. 
Der Augen lebenb Feuer 
Berechtigte zu allen 
Grwartungen ber Menge, 
Die bei dem erflen Anblick 
Dobrünens aller Furcht ft 
Entledigt fühlte. Sein Haupthaar 
Entwallt in üpp’gen Ringen 
Dem golbnen Helm, und ftrömet 
Hernieder auf die breiten, 
Gedrungnen, hohen Schultern, 
Als ring’ es in bie Wette 
Mit ihnen um den Borran 
Der Schönheit und der Stärke. 
Die Weiße feiner Hände 
Erſcheint im offnen Streite 
Mit ihrer hoben Adern 
Furchtbarer Kraft, Sein kuͤhnes, 


und feinen Reiter 

olzes Schlachtroß baͤumt ſich, 
I felbft mit dem Hufe 

ye nicht berühren. 
ündungen ber Naſe 

nen Rauch und Flamme, 


» mit grauen Daaren, 
dem Blick, ſpricht zu fi: 
angebornes Loos ift, 
uliche Gefährte 

der Herrn der Erde.” 

t den Schild Drobünens, 
fen undurdhdringlich 

I dem Mark ber Berge 
ukaſus geſchmiedet. 

inter ſeinen Schultern 

n feinem Köcher 

her Adler Federn, 
tlichen Geſchoſſe 

dnen Koͤchers deckend. 
affgeſpannter Bogen 
nterm maächt'gen Schilde. 
ens rachefchnaubend 

Zod und Verderben 
dem Feind zu bringen. 

‚ die jego hinziehn, 

w zu befreien. 


ı ift der Ritter außer 
hor, und fieht von ferne 
\E des Ungeheuers. 

‚bet er urplöglich 
chlachtroß um, verbeuget 
gen den Monarchen, 
aub ber Erde breimal 
nes Speeres Enbe 

ad, und mit Allen 

v Stimme fpridt er: 
jächtiger Gebieter 

erfcher ber gefammten 
Then Voͤlkerſtämme! 
obeöurtheil bring’ ich 
eveinden Verbreder, 

h' jegt aus, o Herrſcher, 
en beine Hoheit, 

ſtliche Gemahlin, 

ik und Recht und Wahrheit.” 


ihm erwiebert gütig 
ir: „Bieh’, mein guter 
yellofer Ritter, 

er und Perunen 

ee Stunde gegen 
welnden Verbrecher! 

t vom Mittelfinger 
hten Hand nimmt feinen 
men Ring er, welchen 
inem erſten Siege 

ner trug, und fenbet 
Swietorad, den treuen 


Sehebten Waſſenbruder, 
Ihn feinem guten Ritter. 
Und Milolika ſchicket 

Ihm ihr mit eignen Händen 
Geſticktes Tuch von Seide 
Von himmelblauer Farbe. 


Als die Geſchenke Beider 
Mit Rührung er empfangen, 
Verbeuget er auf's neue 
Sich gegen Fürft und Kürftin 
Bis zu dem Hals des Roffes 
Hernieder, küßt und ftedet 
Den Ring an feine Rechte; 
Befefligt dann am Segel 
Des Helms der Fürftin Gabe, 
Die mit den ſtolzen Kebern 
Deffelben nun gemeinfam 
Im Hauch des Windes flattert. 


Da ſchallet jeut von neuem 
Das fchmetternde Getöne 
Der Hörner und der Zrommeln, 
Und, dreimal wieberhallet, 
Der Gruß bes ganzen ‚Heeres 
Und dad Geklirr der Langen 
Weit in die tiefen Thaͤler 
Des Dujepriſchen Gebirges 
Hinein, und fhallt von bannen, 
Dft wiederholt, zurüde; 
Indeß der tapfre Ritter 
Sein Schlachtroß nad dem Zelte 
Des Ungeheuers wenbet. 


"Und glei dem Blitz an Schnelle 
liegt es dahin, begleitet 
Vom pfeilverwandten Renner, 
Der ehmals Agrikanen, 
Dem tapferen, gebienet. 


Und weißes Staubgewölte 
Erhob zu beiden Seiten 
Der Renner fi, und formet 
Im Sinten fid zu Reihen 
Dalbrunder Wellenhügel 


Laͤngs der geraumen Straße, 


Die den von Kiew’s Mauer 
Nachſchauenden den Weg zeigt, 
Den Ritter und Gefährte 
Zum fernen Wahlplatz nehmen. 


Der Riefe, den vom Schlummer 
Sein treues Roß jetzt wedet, 
Erhebet fi, und ahnend 
Weiffagt (ftets wahr) das Herz ihm 
Sein nahendes Verderben. 


In Wuth, ber Hölle würbig, 
Der er entflammt, beim Anblid 
Des jugendlichen Gegners 
Erhebt er ein Gebruͤlle, 
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Dem Sturme gleich, der endlich 
Aus den unzaͤhl'gen Krümmen 
Des hemmenden Gebirges 
BHervorbricht, Weiden, Felder 
Mit eines Sandmeers Wogen 


Weit überſchwemmt, und wachſend 


Mit jedem neuen Schritte, 


Straudy, Baum und Hain und Waldung 


Und Weiler, Dörfer, Staͤdte 
Sntftellet und vermüftet. 


Dann fprad) er grauenvofle 
Verwünfcdhungen und Flüche 
Erſt über ihn, bann über 
Des nahen Kiew’s Herrfcer, 


und über Feind und Kreund aus; 
Wirft wüthend auf fein Roß fich, 


Und ſtrecket jest die Arme 
Weit aus, um feinen Gegner 
Zu fahn und zu verfchlingen. 


Doch ald er jegt entdeckte, 
Es ſtehe ihm berfelbe, 
Bereitö am Hof Zrewelens 
Ihm To verhaßte Gegner 
Dobrüna gegenüber, 
Erbebt er unwilltührtich, 
Schreck lähmt ihm alle Kräfte. 


Die Höllengeifter aber 
Die immer ihn umfchmeben, 
Beſeelen ihn auf's neue. 
Vertrauendb feiner Rüftung, 
Die Höllenkunft bereitet, 
und die dem Angriff troget 
Jedweder Menfchenwaffe, 
Stredt er auf's neu die Hände 
Mit fleigender Erbitt’rung 
Weit aus nad) feinem Gegner. 
Gleich einem wilden Quelle, 
Der einer dunteln Grotte 
"Mit braufendem Getdfe 
Entftürgt; entfprubelt ſtromweis 
Des Ungeheuerd Rachen 
Sn Klumpen. Schaum, ber Lava 
Vergleihbar, die der Mündung 
Des Feuerbergs entftrömet, 
Und fließend. fidy verbreitet, 
Und feine langen Reigen 
Bebedet, bis das Ufer 
Des Meeres fie erreichet, 
und überfpringenb herriſch 
Anſiedelt fi im Meere. 


Doch fpottete Dobrüna 
Rur feines eitlen Grimmes, 
Und fest fogar die Waffen 
Nicht einmal. ihm ‚entgegen, 
Um ihn noch mehr zu reizen. 
Wladimir und die Menge, 


Die ihn umſteht, verwenbet 


. Kein Auge von Dobrünen. 


Schon hingen, Eichen ähnlid, 
Eo alt ald Mutter Erde, 
Sn Brüna’s unwegfamem 
Und jedem Sonnenftrable 
Verfhloßnem Wald’ erwachlen, 
Schon hingen beide Hände 
Des NRiefen ob dem Haupte 
Dobrünens, deſſen Scheitel 
Den ängftlihen Bewohnern 
Der Stadt bereits fie bargen; 
Der Ritter aber fdylägt fie 
Nur mit der Fauft zurücke. 


Es laͤßt der Rief, ermübet 
Und fchon des Ritters Schläge 
Richt faͤh g mehr ohn' Unfall 
Noch länger zu ertragen, 

Die mäcdhtiglangen Haͤnde 
Hinab zum Kniee finten, 
Beugt den weitoffnen Rachen 
Weit über feines Rofſſes 
Geſenkten Kopf hernieber, 

Und ſchnappet nad Dobrünen, 
Und beißt aus allen Kräften 
Den Nitter in die Ohren. 


Vergebliches Bemühen ! 


Denn jeder Biß beraubet 

Shn mehr als Eines Zahnes, 
Bei deren Kall die Gegend 
Erdbebenaͤhnlich droͤhnet, 

Als ob den maͤcht'gen Hoͤhn des 
Uraliſchen Gebirges 

Gewalt'ge Felſenbloͤcke, 

An Umfang Hügeln ähnlich, 
Der eine nach dem andern 

Mit Donnerhall entrollten. 
Bleibt ja noch an ber Stelle 
Des Biffes eine Spur nad, . 
So ift es höchftens, hoͤchſtens 
Ein blauer Filed, entflanden 
Durch einen Drud, von welchem, 
Zraun, ein reinbiamantnes 
Gebirg geplaget wäre, 


Dobrüna, dem bas Juden 
Der lestgebißnen Stellen 
Zur Laft zu fallen anfing, 
Geräth in Zorn, und ſchicket 
Sich an, das Ungeheuer 
Bor allem feines Roſſes, 
Das ihm in dem Gefechte 
So treue. Dienfte Leiftet, 
Antämpfend zu berauben. 
Und fieh! mit Nimrod's Lanze 
Durchbohrt dem Zauberroſſe 
Er jetzt die Bruſt. Perunens, 
In Rimeod’s Lange heimlich 


yrgnes Keuer Löfet 

ichtig jeden Zauber 

Hölle, und das Roß wird 
Ru zu Staub, den bebend, 
zähnend weit fi öffnend, 
Erde Schooß verfchlinget; 
I ber Riefe wider 

uthen auf der Erbe 
fühlet, die allmälig 

ınt mit ihm zu finten. 


ch er entriß mit Macht fidh 
tiefer ſtets und tiefer 
enden Bezirke, 

kürzt mit Wuth aufs neue 
en, ihm ſteh'nden Hitter. 
irft ein toller Hund ſich 
inen Stein, der unter 

süß’ ihm warb geworfen, 
rotzt all feinem Grimme. 


: Ritter, überbrüßig 

hm zu langen Kampfes, 
ißet nun ber Scheide 

rise’ Schwert, und ftößt e6, 
Mer Laft des Körpers 
Uend, dem Giganten 

in die Bruft, der Hölle 
ht mit einem Stoße 

iden zur verruchten 

gerin, zur Hoͤlle. 


h bier erzeigt dem Rieſen 
auberiſche Ruͤſtung 

esten Dienſt. Ihn ſelber 
tend vom Verderben, 
indelt ſie in Rauch ſich 
loͤſzlich rings in Wolken 
ut die ganze Wahlſtatt. 


ı jegt erfcheint mit feinem 
\igen Gefolge 

böllenfürft in graufer 
ingeheurer Drachen⸗ 

t, und ſchlürft den Reſt ein 
igenen Erzeugung. 

ten taufenb Donner, 
Uzumal erfchallen, 

t ein Wirbelwind fich 
Aulenform, erweitert 

lig fi, und lagert, 
einem Spätjnbrsnebel, 

ob der gangen Gegend, 
eiden Widerfadher 
ihttih Dunkel fchließend. ! 


ı harrenden Beichauern 

t body vor Angſt indeffen 
Ders bei diefem Anblid: 
ſchon das Opfer wähnen 
en geliebten Ritter 
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DEE Menfchen überlegnen, 
Gefammten Macht ber Hölle, 
Schon glauben fie das Ende 
Der Welt genaht, und weinen 
Mit heißer Thrän’ um ihren 
Hochherzigen Verfechter. 


Doch bald entichwebt das Dunkel 
Der Gegend und ber Wahlftatt, 
Und Fürft und Bolt erbliden, 
Wie mit erhobnem Schwerte 
Dobrüna raſchen Laufes 
Den fliehbenden Giganten, 
Verfolgt. Der Fall des Riefen 
Iſt jebo außer Zweifel, 
Es ſchwebt das Schwert des Ritters 
Schon ob dem Haupt des Rieſen. 
Wladimir und der Hauptſtadt 
Bewohner alle ftehen ' 

Schon im Begriff, Dobrünen 
Als Sieger auszurufen. 


Da eilt der Höllengeifter 
Geſammte Macht zur Hülfe 
Derbei des Sohns der Hölle. 
Sie all’ umringen ploͤtzlich 
Den Riefen, unb verftrömen 
Ein Feuermeer um fi ber, 
Mit Allgewalt den Ritter 
Vom Kampfgefild verbrängend. 


Doch nichts vermag die Flamme, 
Da ſchon die heil’ge Welle 
Des Bugs beiprengt den Ritter, 
Der unerſchrocken vorbringt, 
Und fo die Feuermafle 
Zurüde dränget, daß fie 
Schon feinen Feind gefährbet, 
Dem fie zum Schug beflimmt war. 


Der Feind beginnt zu heulen; - 
Und ihn dem nahen Tode | 
Roch zeitig zu entreißen, 


Erheben ihn die Geiſter 


Flugs in die Luft. Gleichzeiti 
Verſchwinden aber alle ante 
Die graufen Dradhenformen, 

Und nur Zugarin ſchwebte 

Allein hoch in ben Lüften 

Auf halbburdfiht'gen Schwingen. 


Da fliegt er zu dem hohen, 
Unweit der Stadt gelegnen ' 
®ebirg’, und angelanget, 

Läßt er zu einem ſpiten 

Und weitgefehnen Felfen 

Sich nieder, ben mit aller 
Gewalt und Sraftanftrengung 
Er vom Gebirg' zu trennen 


Verſucht, unb endlich losreißt. 


a“ 


. lei 
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Das ungeheure Felsſtüuct — 
In feinen Händen tragend, 
Kehrt fchleunig er zur Wahlftatt 
Zurüd, und eilt (das geiget 
Die Richtung feines Fluges) 
Gerade zu ber Stelle, 
Wo, von bem Kampfe ruhend, 
Dobrüna, auf fein Schlachtſchwert 
Geſtützet, fand. Urploͤtzlich 
Vernimmt man von der Stadt ber 
Ein lautes, jammervolles 
Geſchrei: den alles zittert 
Jett für Dobrünens Leben. 


Sr aber geht dem Kluge 
Des Rieſen kuͤhn entgegen, 
und hält dem ihm beftimmten 
Gewalt'gen Felſenblocke, 
Den der ſchon nahe Rieſe 
Borlaͤufig ſich jest anſchickt 
Auf ihn herabzuſchleudern, 
Dhn’ eine Spur von Furcht, nur 
Die flache Hand entgegen. 


Doc fein getreuer Knappe 
Zarop bat längft die Abficht 
Des Niefen Thon errathen. 
Da langt er aus dem Köder 
Schnell einen Pfeil, befprengt ihn 
Mit Wafler aud dem Buge, 
Lest dann ihn auf den mächt’gen 
Bereits gefpannten Bogen, 
Bielt auf des Riefen Flügel 
Und fihnelle den fcharfen Pfeil ab. 


Wie Donner Bang bie Sehne 
Nach abgefandtem Pfeile. 
Des Rieſen beide Flügel 
Durchbohrt der Pfeit. 


Und fiche 
Bon ihm entweichet plöglich 

. Run alle Kraft der Silk; 

Gr fällt, zufammt dem Blocke, 
Ohnmaͤchtig auf bie Erbe. 


Des Widerſachers Schickſal 
Zu enden, naht Dobruͤna, 
Setzt einen Fuß dem Rieſen 
Nun auf den Hals, und reißet, 
Laut ſpottend, mit ben Haͤnden 
Den Kopf ibm von den Schultern. 


Jetzt mit dem Speer ben Schädel 
Durchſpießend und erheben, 
Ruft er mit Donnerflimme : 
„Sieg, Sieg!" und wiederholend, 
$ einem freuen Echo, 
Die Worte bes Gebieters, 
Nuft auch Tarop: „Sieg, Sieg!” 





Den Ueberreft bes Lebens 
Er flug ber Kieſe 
So furdtbar mit den Füßen 
Den fchnurgeraben Boden, 

Daß er an jener Stelle 

Ein tiefes Thal (noch heute 
Genannt dad Thal des Niefen), 
Die Erde höhlend, ausſchlug. 
Bon feinem Blute aber 
Shwoll, bis zum Uferrande, 
Der Strom empor, behaltend 
Drei Tage lang ded Blutes 
Schwarzrothe düftre Farbe. 


Indeß erfreut Dobrüna 
Sid des errungnen Gieges, 
Und überhäuft mit Lobe 
Des Tühnen und gewandten 
Tarops nicht Beinen Antheil 
An dem fo wechfelvollen 
Gefährlichen Gefechte. 


Ganz Kiew war ein Zeuge 
Des ſchweren Siege geweſen, 
Und rief in feiner Wonne: 
Beil bir, Wladimir, Kiew's 
Und deines Reiches Sonne! - 


es hochentzüdten Volkes. 


Da ſchickte ſich Dobrüna 
Nun an, das Schlachtgefilde 
Zu räumen und dem Herrſcher 
Des Riefen biut’gen Schädel 
Bor die erlauchten Füße 
Zu legen. Doch Wladimir 
Hat kaum bed Ritter Ausruf 
Bernommen, fo verläßt er 
Schnell feinen Sie, und wallet, 
Bon feinem ganzen Hofe 
Gefolgt, ihm ſchon entgegen. 


Der fieggekrönte Ritter 
Entfteiget flugs dem Roffe, 
Und eilet ſchnellen Schrittes 
Dem kommenden Beberrfcher 
Entgegen, ſenkt ehrfürdhtig 
Ein Knie vor ihm, und leget 
Das graufe Haupt bed Rieſen 
Zu ben erlauchten Füßen. 


Wer Eönnte bes Monarchen, 
Des großgefinnten, Wonne 
Und fein Benehmen gegen 
Den tapfern Ritter ſchildern? 
Wladimir hieß Dobrünen 
3u feiner Linken wanbeln, 
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Rannt’ oft und laut ihn feinen 
und feines Reihe Befreier, 

Und feinen guten Ritter. 

Und in der Freude Zaumel 

Nief Alt und Jung: „Heil, Heil bir, 
Bohn Swijatoflaw’s, Wiabimir, 
Du Kiew’s Mond und Sonne! 
Heil, Heil bir, Sohn des Sieges, 
Dobrüna, bu die Perle 

Des ganzen Slawenftammes !” 


„Doch fieh! ein neuer Vorfall 
Stört jegt den lauten Jubel 
Der wonnetrunknen Menge. 


Es waͤchſt bort auf ber Wahlftatt 
Der nadgelaßne Leichnam 
Des Rieſen augenfcheintich, 
und hat beinah’ die Höhe 
Grreichet eines Berges. 
Da plagt mit bonnergleidhem 
Gekrach und langem Nachhall 
Die fürdhterliche Maſſe, 
und loͤſt fi dann in Rauch auf, 
Der fih in Luft verwandelt. 
Nichts von ihr ift geblieben 
Als der, faft einem Haufe 
An Größe glei, und grabe 
As wär’ er noch lebendig, 
Gleichfoͤrmig⸗rege Magen. 


Wladimir und bie Menge, 
Betroffen von dem Anbtid, 
Befürchten neues Unglück. 

Der Sieger aber kehret 
Den Augenblid yum Schlachtfeld, 
Und ſtellt ſich mit geſenkter, 
Zum Stoß bereiter Lanze 

Hart an die ſonderbare 
Berdaͤchtige Erſcheinung. 


Als jetzt mit Einemmale 
Des ungeheuern Magens 
Bewegung ſich verſtaͤrkte, 
Durchſtoͤßt der Eühne Ritter 
Die Oberhaut bdeffelben. 
Kaum hat ber Lanze Spige 
Die Haut berührt, da wandelt 
Die ungeheure Maffe 
Sich flugs in Dunft, ber fchleunig 
Verfliegt; und vor Dobrünens 
Und feines Anappen Augen 
Erfcheinen die Geftalten 
Des Kürften der Bolgaren — 
Trewely, und bie vielen 
Vom Rieſen einft verfhlungnen 
Bolgaren fo wie Slawen; 
Jedoch fo bleich und mager, 
as wären’s ihre Schatten, 


Boch bald erfheitet ihnen 
Der freien Luft Berührung 
Die frühern Kräfte wieber 
Und das vergnügte Ausfehn 
Vollbluhender Geſundheit. 


Wie weinte Milolika 
Beim Anblick des geliebten, 
Vom Tod erſtandnen Bruders; 
Und jeglicher Bewohner 
Der Hauptſtadt fand hier einen 
Verwandten, Vater, Bruder 
In den Erſtandnen wieder. 
Und es ertönt auf's neue 
Der Ausruf hoͤchſter Wonne. 


Und aus Wlabimir’d Munde 


Erfaͤhrt Trewely, daß ihm 


Dobrünens Muth und Weisheit 
Die Krone feiner Ahnen 

Und alle feine Rechte 

Geſichert in der Heimat; 


und daß, entführt von Rändern 


Und angelangt in Kiew, 
Die Schwefter Milolika 
Sein fürftliches Gemahl fei. 


Es herrfcht in Aller Herzen 
est ungetrübte Wonne; 
Perunens Oberpriefter ? 
Allein war unzufrieden, 

Daß man ihm nit Zugarin 
Lebendig und gebunden 
Gebracht, um ihm am Fuße 
Des Gottes, bem er biente, 
Den Opferbolch zu floßen . 
In die verrudte Burgel, 
Und grauenvolle Leiden 
Weiffagt’ er fo Wladimirn 
Wie feinem ganzen Stamme, 
Bahrfeheintih aber hatten 
Perun und feine Götter 
Nicht Zeit genug, die Worte 
Des Schers zu erfüllen: 
Denn wenig Sahre fpäter 
Zerſchlug Perun’s und aller 
Mit ihm verwandten Götter 
Altäre der Beherricher 


Der ruhmgelrönten Slawen, 
“Der Heilige und Große 


Genannt, feit er die Kefleln 
Zerbrach des Aberglaubeng, 
Und Aulbigte dem Einen 

Allmaͤcht'gen wahren Gotte. 


Aunmerkungen. 


Erſter Abend. 


I. „Sch habe einige Zeit angeſtanden, 
dieſes Mährchen in reimlofen Verfen zu ſchrei⸗ 
ben, in der faſt fichern Ueberzeugung, es 
würde mir gelingen, es in Reimen nicht mins 
der gut vorzutragen ; zwei Gründe aber brach⸗ 
ten mich auf andere Gedanken. Meine immer 
abnehmende Befundheit macht mir jede Stunde 
theuer, und e8 war vorauszufehen, daß ich uns 
moͤglich fo fehnell in Reimen arbeiten könne, 
als in reimlofen Berfen, die mir fo geläufig 
(vielleicht geläufiger) als Profa geworden; 
und entfchloß ich mich zum Keime, fo mußt’ 
ich mich entweder zu einem längern Versmaße 
bequemen, wozu id, am wahrfceinlichen 
Ende meiner Laufbahn Feine Luft hatte, da 
id mir das Verdienft nicht felbft rauben 
wollte, wenigftens in meiner Dlutterfprache, 
bie Erfte zu fein, die bad Joch bed Reims abs 
zuwerfen ſich ertühnt habe; oder ich fepte 
mich der Gefahr aus, meinem lieben Ana: 
Ereontifchen fiebenfilbigen (und in den männs 
lihen Reimen fechsfilbigen) Berfe, gerabe 
durch den Reim, einen Theil feiner Anmuth 

u entziehen, ba die befländige und viel zu 
Ühnelte Wiederkehr des Reimes ihm etwas 
Kiapperndes und Aäppifches geben wuͤrde, 
ge en welches ſelbſt das gebuldigfte Ohr des 

33 nicht bis an's Ende Stand zu halten 
vermoͤgend waͤre. Ich trat demnach in mein 
gewohntes Gleis wieder ein, und werde, wenn 
mir noch fo viel Zeit übrig bleibt, auch in 
Bearbeitung der Wunderlampe darin ver: 

arren. Ob ich reimen kann oder nicht, dar⸗ 
ber wird meine Gemäldefammlung Aus: 
Zunft geben, fo wie in meiner Wutterfprache 
meine Ueberfegung von Alfieri’s Saul, wo 
alles darin zum Gefang beflimmte in gereim: 
ten Berfen vorgetragen. worden,” 
Aus einem Briefe der Verfafferin. 


2. „Wäre Puſchkin's Beſchreibung von 
Wiadimir’s Feſtmahl minder ſchön, fo würde 
ich e8 gewagt haben, eine Fürftenmahlzeit der 
Nuffifgen Urmelt zu ſchildern. Horaz räth 
keinen Stoff zu bearbeiten, ber der poetifchen 
Behandlung gar nicht oder nur wenig fähi 
tft; meines Erachtens aber muß man au 
jenen vermeiden, wo man offenbar Gefahr 
läuft, von einer früheren Bearbeitung deffel: 
ben übertroffen zu werben. Habe ich aber die 
Zafelicene nur in iffen gezeichnet, fo ließ 
ich meinem Ehrgeiz in ber unmittelbar barauf 
folgenden Scene ben Zügel hießen; mit 
welchem Erfolg, das werben Sie entfcheiden:: 


immer aber find Form ſowohl als Inhalt 
mein Gigenthum, ben einzigen Vers auge 
nommen, ber ſich auf den damaligen Feftunge 
bau bezieht, der, im Vorübergehen gefagt, 
wie ein Waflertropfen dem andern, dem Ho⸗ 
merifchen oder, richtiger gefagt, bem bes Tre: 
janifhen Krieges gleicht. Den Inhalt biefes 
Verſes verbank’ ich meines Vaters Waffen: 
bruder Sumarom, dem die ganze Scene un: 
gemein gefällt, und zumeift der großgefinnte 
Sharalter, den ich Wladimirn gab.” 

A. e. B. d. B. 


3. „Diefe aus 250 Verſen beſtehende 
Rebe ift wohl die längfte, die ich je einer 
meiner handelnden Perſonen in den Rund 
gelegt babe. Aber ich glaube behaupten zu 
Önnen, daß es ſchwer wäre, auch nur einen 
einzigen Vers darin zu finden, der überfläffig 
fei. Es iſt nämlich diefe Rebe die Grundlage 
meiner ganzen Epopee, wenn ich fie fo nennen 
darf, und ift zum Verſtaͤndniß des Ganzen 
durchaus nöthig, weil fie alle unentbehrlichen 
Erläuterungen enthält. Da Homer 109 Verſe 
(Iliade 6, Sefang 1133 — 1231) gebraudt, 
nur und zu beweifen, baß Diomebes und 
Glaukus von ihrer Ahnen Zeiten ber Gaſt⸗ 
freunde find ; fo wird man mir wohl erlauben 
250, d. i. 125 Verfe (denn zwei meiner Verf 
machen einen homerifchen aus) zu allen mög 
lichen Aufflärungen meines ganzen Gedichte 
zu verwenden. Man wird mir vielleicht vor: 
werfen, daß Boris während der ganzen Rede 
für das Leben feiner Gattin zittert; bafür 
ift fon vom 9. Verfe an geforgt. 
Befürchte nichts! der Drache 
Vermag kein Baar zu Irümmen 
Der Gattin, u. f. m.’ \ 
A. e. B. d. B. 


3weiter Abend. 


.1. „Ich habe lange angeſtanden, Zuͤge, 
wie der vorliegende, der offenbar an Unfinn 
gränzt, in mein Gedicht aufzunehmen, und 
babe midy erſt nach reiflicher Ueberlegung 
dazu entichloffen. Dergleihen Züge müffen 
nach meiner Anficht den Leſer zu dem fpäter 
im Gedichte erfcheinenden Wunderbaren vor: 
bereiten, welches außer allen natürlichen Ber: 
bältniffen liegt, und nothwendig ihm in diefer 
Geſtalt erfcheinen muß, wenn er nicht ſchon 
im Voraus durch zwar minbere, aber gleids 
fals außernatürlidde Verhältniffe dazu vors 
bereitet ift. Kinden Sie, daß ich mich irre, 
fo „reiche ih ohne Verzug dieſe Verſt 
aus. 


A. e. B. d. B. 


’ 


k „Wie feben, daß ich meiner Gewohn⸗ 
reu bleibe, Gleichniſſe, fo oft es ſich thun 
von bem Schauplage ber Handlung felbft 


lehnen.” 
A. e. B. d. V. 
. „Sch habe mich hier File fo 


druͤckt, um den Lefer auf den Gedanken 
ten, bes Gottes Haupt fei von der näm: 
Einrichtung geweſen, wie ber redende 
Kopf des weiſſagenden Mädchens, das 
Jan? fei Herrn Meder, gefehen, befragt 


ehoͤrt habe. 
hoͤrt h A. e. B. d. V. 


le „Wieder ein Gleichniß, entlehnt von 
ıftänden, die fi auf dem Schauplage 
andlung befinden konnten.“ 

A. e. B. d. V. 


Dritter Abend. 


Im Maͤhrchen ſelbſt iſt die Geburt 
unens gar zu laͤppiſch; ich habe fie alfo 
meiner Art umgearbeitet; ob mit Er⸗ 
‚wird ber Lefer entfcheiden.” 

A. e. B. d. V. 


Vierter Abend. 


. „da, ha!” Hör’ ich meine Leſer lachend 
‚ „bier macht die Verfaflerin, bie ſich in 
Briefen mehr als cinmal prahlt, von 
ı Vater Homer bie Kunft des Vorberei⸗ 
abgelernt zu haben, mit zwei Verfen ein 
ben gut, indem fie, wenigſtens dieſesmal, 
ffen hat ung früher zu fagen, woher fie 
‚Ring bekommen. — Meine Herren, ich 
um Verzeihung, baß ich Ihnen freimüs 
in's Geficht fage, Sie irren fi. Mir 
während der Abſchiedsſtene meines Do⸗ 
ı von Kurißen und Karfenen, diefer 
fowohl als der künftige Gebrauch, den 
won machen würbe, fchr wohl im An 
2. Aber mit Ihrer Erlaubniß fei es ge: 
8 wäre doch gar zu lächerlich geweſen, 
ed Vorbereitend wegen, vielleicht fünf 
echs Berfe einzufhalten, worin Karfena 
inen einen Ring anbietet, nachdem er 
uvor daß Ancrbieten Kurißens, ihm ben 
ihen Thron abzutreten, ausgefchlagen 
n 


A. e. B. d. V. 


„Unwillküuͤhrlich ſtell' ich mir Tarop uns 
m Bilde des Schildknappen Gelafius (in 
ue's Feuerprobe) vor, der ben’ Ritter 
el nad) Paläftina begleitet hatte, in dem 
iblicke, wo er feines Herrn Kämpfe mit 
iaracenen unb Lindwürmern erzählt.” 
4.80%. 


Fünfter Abend. 


1. Ich habe wahrſcheinlich nicht übel 
gethan, die anderthalb Verſe einzufchieben: 
treu die Worte 
Taropens wiederholend, 
Auf diefe Art ift Dobrüna für keine der Als 
bernbeiten verantwortlich, die ſich in fo großer 
Menge in dieſem Zheite feiner Erzählung bes 
finden: denn es find ja nicht feine, fondern 
Taropens Worte und Anfichten.” 
A. e. B. d. B. 


2. „Bier iſt eine Nachahmung Homer'e, 
werden Sie ſagen. — Ja; und wäre Vater 
Homer noch am Leben, fo wuͤrde er, laut aufs 
ladyend, mich auf die Schulter ſchlagen und 
fagen: „Willſt du, dreiftee Mädchen, denn 
deinem Bater über ben Kopf hinauswachfen ? 
Selbft mein Ares, obgleich Kriegsgott, bedeckt 
im Fallen nur neun Morgen Landes; und 
bein Arimafpes, ein bloßer Riefe, der unter 
Dobrünens Kauft hinſtürzt, bedeckt mit feinen 
ausgeftredten Gliedern an Ya U 
Und doch, Vater Homer, hab’ ich nichts übers 
trieben, Dies ift das allgemeine Verhaͤltniß 
der Nordiſchen zu den Griechiſchen Mythen. 
Iſt das Hoͤchſte deines Mapftabes (bie Tita⸗ 
nensGentimanen= und Giganten⸗Epoche auss 
genommen, wo auch beine Griechen fich des 
nordiſchen Maßftabes bedienen) neun Morgen 
Landes; fo tft bei und norbifchen Barbaren 
felbft die Summe von dreihundert Morgen 
noch bei weiten nicht das Marimum unfers 
Mapftabes. Und dagegen hätte ich für meine 
Perſon wenig einzumenden; aber ftelle bir 
einmal vor: Viele unferer Nordländer in 
geneigt, uns ein Verbrechen daraus zu machen, 
bag wir Deinen (denn Du haft ja den größ: 
ten Theil der griehifchen Mythen gefchaffen) 
Sagen den Vorzug vor unfern nordifchen 
geben, die, unter ung gefast, offenbar nur ein 
plumpes (mit dem Beile, wie die Ruffen 
fagen, gearbeitetes) Ronterfei der griechifchen 
find ; und verlangen, wir follen Adgard, Gla⸗ 
for und Hela, deinem Olymp, Elyfium unb 
Ades vorziehen; und was noch befremdenber 
ift, ſtatt mit allen deinen anmutbigen Götters 
begebenheiten, und ausfchließlidy mit ben, des 

limpflihften Ausbruds mich zu bedienen, 
—8 immer ercentrifchen Abenteuern Odin's, 
Thor's u. f. w. befchäftigen; und dba Reiz und 
Anmuth fehen, wo, man fperre die Augen 
no fo weit auf, von allem bem nichts zu 


fehen ift.” 
A. e. B. d. V. 


1 
3, „Bier bin ich verficdhert, daß meine 
deutfchen Lefer (wenn ich je deren haben 
werde) laut ausrufen: Nun fo Lüge vu uns 
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der T....., und doch ſchreibe ich die reine 
Wahrheit, d. i., wie man mir unfere Ruſſi⸗ 
fhen Sagen mündlich mitgetheilt bat, denn 
Gefchriebenes oder Gedrucktes ift, fo viel ich 
weiß, nichts darüber vorhanden.” 

A. e. B. d. VB. 


Sechster Abend. 


1. „Hier wird man, hoff' ich, des Maͤd⸗ 
chens Lift nicht ohne einige Lobſprüche laſſen, 
das, um ber Beſchreibung des Kampfs ber 
beiden Gegner mit dem Schwerte auszuwei⸗ 
hen, weislih bie ganze Scene verduntelt, 
und erft bann wieder beleuchtet, wenn Tuga⸗ 
sin fchon vor Dobrünen fliebt. 


„Außer dieſem perfönlichen Vortheil aber 
bezwecke ich zu gleicher Zeit noch den fehr be⸗ 
beutenden, in diefe ganze Kampffcene mehr 
Mannigfaltigkeit zu bringen unb fie Dramas 
tifher zu machen burd ben plöglichen 
Schreden, der nun die auf Kiew's Mauer 
ohnehin garen Furcht und Hoffnung ſchwe⸗ 
benden Zufchauer ergreift, in denen durch 
biefe Verfinflerung der Wahlftatt die Ahnung 
entfteht, Dobrüna fei in der größten Gefahr, 
ober vielleicht gar ſchon von dem Ungeheuer 
heſiegt.“ 

2. ,‚Jemand machte mir die Bemerkung: 
ich würde vielleicht beffer gethan haben, das 
Ganze mit dem Freudengeſchrei des Volks zu 
endigen, als es an Wladimir’s Seite den 
Sieger Dobrüna ſich der Stabt nähern ſah. 
— Ich antwortete: Wie in bramatifchen 
Werten, müfle man auch in der Epopee alle 
in dem Lefer rege geworbenen Erwartungen 
befriedigen. Zwar habe ich mich nirgends ans 
yeifaig gemacht, Trewely fowohl ale bie 

brigen von Zugarin verfhlungenen Krieger 
wieder an's Zagesliht zu bringen; aber 
ba bes Umflande im Mährden erwähnt 
wird, fo hätte ich unbefonnen Behanbeit, ein 
fo ganz eigenes Wunderbare nicht in mein 
Gedicht aufzunehmen. Zubem fegt Die Wieder: 
erfheinung Trewelens bie „oroßhersigteit 
Wiladimir’d in ein noch flärkeres Licht, der 
augenbuiei unb ohne Unmuth einem fo be: 
traͤchtlichen Zuwachs an Macht, ald der Beſitz 
von ganz Bolgarien für ihn gewelen wäre, 
be enttagt; auch fält'zu gleicher Zeit ein 
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ehrer Glanzſtrahl auf Dobrüna, der durch 
einen Muth und feine Klugheit die Bolgaren 
mit guter Art gezwungen hatte, ihrer alten 
Herrfcherfamilie treu zu bleiben. Es Tann 
alfo hier nur von ben 25 legten Verfen bie 
Rede fein, worin ichtzeige, daß Alle über ben 
Ausgang ber Sache hoͤchſt zufrieden waren, 
ben einzigen Oberpriefter ausgenommen, dem 
feine Hoffnung fehlfchlug, dem Boͤſewicht Zu: 


arin ben Opferdolch in bie Kehle zu floßen, 
ir fcheinen aber die wenigen 3eilen fo fehr 
an ihrer Stelle zu fein, daß ich mir einbilbe: 
ätte ich fie weggelaffen, fo würde ber größte 
beit der Lefer den vermeintlichen Mangel 
derfelben in Gedanken mit den wenigen Bor: 
ten feldft ergänzt haben: Alle waren zufrie⸗ 
den, nur ber Oberpriefter nicht, ber an Pr 
run's Altare, das Meffer in der Hand, fein 
Dpfer erwartete. 

„Soll id Ihnen eine geheime Sünde 
beichten ? Ich dachte hier, mit einer plöglichen 
Anwandlung von Stolz, bei mir felbft: „Du 
wirft mich nicht fo balb eines Fehlers in der 
Anlage irgend. eines meiner Pläne beſchul⸗ 
digen können, mich, die ſchon vor geraumer 
Zeit durch den Plan zu einem Kleinen Ges 
dichte: Delphinium, felbft ihren Lehrer 
in Erſtaunen ſetzte!“ 

Um dem Leſer dieſe Worte deutlich zu 
machen, fügen wir bei, daß in biefem Gedichtt 
von einem auf dem Meereögrunde befind; 
lichen Palaſte Neptuns bie Rede ift, ben dit 
Dichterin ein dem Ertrinken ade Kind ers 
blicken läßt. Wir lobten die Befchreibung bed 
Palaftes fehr, fhienen aber noch einen Rad; 
gedanken auf dem Herzen zu haben, ben wit 
nicht wollten laut werden laflen. Die Schi: 
rin errieth augenblidiich des Lehrers Ge 
heimniß. „Sie haben Einwendungen gegen 
meinen Neptunspalaft; unter andern viel 


‚leicht die: daß der Meerbeherrfcher auf dieſt 


Art an jeder beliebigen Stelle feines Reicht 
einen zu feinem Cmpfange bereiten Palaſt 
fände.” — Unfer Lächeln verrieth, daß fie und 
errathen habe. — „Ich würde mich nid er: 
tühnt haben, biefen Reptunspalaft in meinem 
Gedichte anzubringen, wenn nicht, Delphi: 
nium beinah grade gegenüber, auf der Infel 
Euböa, Aega läge, wo, wie Domer fagt, Rep: 
tun einen ala im Meere bat.” Wir zwei⸗ 
fein nicht, daß der Lehrer nach diefen Worten 
feine Schülerin anfah, und ben höchſten Grab 
des Erſtaunens ausdruͤckte, denn jettt fah er 
Mar, wie biefer junge Geift bei feinen 
Schöpfungen zu Werke ging. 

3. Die Epopee im Sinne der Griechen, 
in bomerifher Form, ſcheinen nad un: 
fern, übrigens in diefem Fache befchräntten 
Kenntniffen, die srientalifhen Literaturen 
nicht gekannt zu haben. Sie begnügten fd 
mit ber Einheit des Helden, erzähften feine 
Geſchichte von feiner Geburt bis zu feiner 
größten That, und ihre Epopee war vollen 
bet. Ein großer Theil der Ruffifhen Maͤhr⸗ 
chen find orientalifchen Urfprungse. Wir da 


ben mehr ald einmal bie Geſchichte Dobrünend 


auf diefe Art erzählen hören. Hier hat alle 
die Verfaſſerin das große Verdienſt, ohne en 
dem gegebenen Stoffe, Dobränens (wie fit 
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pifce) Geburt ausgenommen, 
n, ihrem Maͤhrchen, im ftrengs 
Worte, die Homerifche epifche 
zu haben; und fo zur Einheit 
Dandlung, bed Orts und der 
fein. Was in der Kunftfprache 
Erzählung heißt, hat fie mei⸗ 
Mund verfhhiedener Perfonen 
ner jeder den für fie paſſend⸗ 
beflimmen gewußt. Demzu⸗ 
ilolika bie Begebenheiten ihres 
u ihrer Flucht aus der Haupt: 
Dobrüna feine Schidfale von 
‚is zu feiner Ankunft in Boo⸗ 
Milolika entflohen war; feine 
Erzählung unterbricht fein 
Larop durch feine Auffchlüffe 
n Agritan und Rußlan, deren 
affenfammlung, bie er neunzig 
lafend bewachte, ein günftiger 


dichte, 


Zufall ju Dobrünens Eigenthum gemacht 
hatte. Rad geendigter Ginleitung nimmt 
Wladimir Dodrünen unter feine Ritter auf; 
dieſer befämpft und befiegt den Riefen Zu: 
garin, und das Gedicht fchließt mit ber wuns 
derbareh MWiedererfcheinung aller Bolgaren 
und Slawen, die der Rieſe des Lebens be- 
raubt hatte. | 

In der Wunderlampe aber, deren Inhält 
die Verfafferin erſt durch ihre Zuthaten (die 
nit minder als die Hälfte deö Ganzen be- 
tragen) und die Wenbung, bie fie bem Mährs 
hen gibt, zum epifchen Stoff erhoben hat, 
bleibt fie gefliffentlich bei der einfachen, ganz 
noch ber Natur getreuen orientalifhen Korm- 
in Betreff der Anordnung, mit Beobachtung 
jedoch der Einheit des Helden und ber Hand⸗ 
lung oder, richtiger zu fprtchen, bes Ziel, 
indem fie Aladin vom Schneiderfohne Schah 
von Perfien werben läßt, . 
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Die Wunderlampe, 


in acht Abenden. 


An 
Serduf’s, Saadi und Hafıs Manen. . 

Aus Griechenlandes Goͤtterauen Doch dies unfchulbige Verlangen 
Wollt' ich in eure Heimath gehn, Berſagt mein widriges Geſchick, 
Da Trümmer alten Ruhmes ſchauen Beſtehlt gebieteriſch mir Bangen 
Und eure Ruheſtätten ſehn; Vom Ird'ſchen abzuziehn den Blick. 

Mit thau'gen Blumen ſie umhaͤngen, Nicht ſoll ich preiſend euch beſingen, 
Die waͤhlend meine Hand verſchlingt, Der Morgenlaͤnder Stolz und Ruhm! 
Und horchen lieblichen Gefaͤngen, Moͤg' euch dies Lied denn noch erklingen, 
Die euch zu Ehren man noch ſingt. Denn meine Lebenszeit iſt um! 

nn - » 





Die Wunderlampe. 
Erſter Abe. 
An eine ber entlegnen Gemüthlid einzunehmen ; 


on * een Da pocht' es an bie Thuͤre. 
on Jepahan gelehnet, | 
Otand, van der Eaß der Sahre | Din Gott e dt ned fenbetı“ 


Bebengt, Seidens Huͤtte. 
Auf dem bemooften Dadye 
Slaͤnzt, launenhaft fich wiedend, 


Ein Greis, vom Staub des Weges 
Bedeckt, und unterm Arme 


Bier ab und dart cin Blümchen en lameren ande . 

m riff’gen Buß des ornftein®, . . 

Deb fhaueriger Mündung Um Nachtherberge bittend. 

Der dünne Rauch des Herdes ° „heil unfer Abendeffen, 

Sn Schlangenform entwirbelt. Wie Gott es uns befcherte!” 
. ’ Sprach zu dem müden Wandrer 
Schon ſchickten Sohn und Wittwe J. Die Wittwe, und es rüdet 

Des redlichen Seidens ° Ihr Söhnlein, ungeheißen, 

Sich an, ihe dürftig Rachtmahl Noch einen Stuhl zum Tiſche. 
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Nachdem ber Greis den Himmel, 
Um Gegen für der Hütte 
Gaftfreundlidhe Bewohner 
gaut angeflehet, nimmt er 
Die ihm beftimmte Stelle 
Am da und bort entfärbten 
Altväterlihen Tiſch ein. 

Und als er nun des Hungers 
Begier geftillt, da ſprach er: 


„Wie fehr ich auch geeitet, 

So kam idy doch zu fpäte 

Um ben geliebten Bruder 

Am Leben noch zu finden.” 

Und mehr als eine Thraͤne 

rat ihm in's Aug’ und rollte 
Die Wangen ibm herunter. 
Befrembet ficht bie Wittwe, 

Und dann ihr Sohn, ben Greis an. 


„Nachdem ich vierzig Jahre 
Verlebet in der Fremde, 
Dacht' ich bei meinem Bruber 
Im väterliden Haufe 
Mein Leben zu befchließen, 
Mit ihm, was fd dur Arbeit 
und Gluͤck erworben, theitend. 
Id bin der ält're Bruder, 
Den er vielleiht ſchon lange 
Für tobt bielt.... Wie der Anabe 
Dem Bater gleiht! Beibens 
Leibhaftig, lebend Abbilb!... _ 
Sind ihrer mehr Geſchwiſter?“ — 
Er ift von fieben Brüdern 
Der einzige am Leben. — 
„und alle feines Oheims 
Dereinft allein’ger Erbe. 
Wie heißt er?” — Aladin. — „Oh! 
Hab’ taufend Dank, gelicbter, 
Bu früh entrifiner Bruder! 
Mir zu Gefallen gabft du 
Dem Knaben meinen Ramen. 
Nie kam dir aus bem Sinne 
Der weitentfernte Bruber. - 
Auch ihr, geliebte Freunde, 
Sollt fehn, daß in ber Fremde 
Ri euer nicht vergeffen. 

bring’ euch, traun, nicht magre 

Geſchenke mit. Laßt jetzo 
Mid von ber Reife Müben 
Des Schlafes hier genießen 
In meiner Väter Wohnung, 
Und labet morgen Auge 
Und Herz an den Geſchenken, 
Die ich gebracht.” 


Im Eile 
Bereiten Sohn unb Mutter, 
Ein jedes ſich des Beſten, 
Was es befist, beraubend, 
Ein Lager für den Oheim, 





“ 
nn 


Begleiten 4 mit Ehrfurdt 
Und Liebe bis zur Kammer, 
Die fie ihm überlaffen, 

Und kehren ſelbſt zur Stube, 
Die fie am Tag bewohnen, 
Der Ruhe dort zu pflegen. 


„Nie hat dein fel’ger Water 
Ein Wort von feinem Bruder 
Mit mir gefprochen; aber 
Es gebt aus allen Reden 
Des Fremden ar und deutlich 
Hervor, er fei bein Oheim.“ 


So fprady zum Sohn die Wutter, 
Und beibe audy ben Oheim 
In ihr Gebet einfchließend, 
Begaben ſich zur Ruhe. 


Kaum fah die Morgenfonne 
Froh durch das niebre Benfter 
Der ſchon gefegten Stube, 

Da trat mit heitrer Stirne 
Der Oheim ein. Ihn grüßten 
Mit Lieb’ und Ehrfurcht Mutter 
Und Sohn, und eilten beide 
Das Morgenbrot zu bringen. 


Erfreut ob der Bewirthung, 
Erhob ſich jedt der Oheim 
Und winkte Sohn’ und Mutter 
Dem DMantelfad zu nahen. 

Er fließt j auf. Wie fehen 
Sie beide fi einander _ 
Erftaunet an beim Anblid 

Der wunderfhönen Sachen, 
Die, fie and ihren Urfprumg: 
Bezeichnend, nun der Obeim 

Auf Tifh und Stuͤhl' umberlegt, 
Abwechſeind Sohn und Mutter 
Mit nieblihen Geſchenken 

Auf's Höchfte überrafhenn! - 


„Wir gehen fpäter, Neffe, 
Zuſammen nad) dem großen 
Bazar, um Kleid und Mütze 
Und Stiefel, neu und fertig, 

Dir nad) Geluft zu Kaufen... 
Du bi wohl niemals außer 
"Dem Thor der Stadt geweſen?“ 
— Rein, Onkelchen! noch niemals! — 
„Wohlan! nachdem die Stadt wir: 
Durchgangen, werben wir auch 
Hinaus in’d Freic gehen, 

Die wunderfhönen Bärten 

Und Häufer zu befeben, 

Die längs der Heereöftraße 

Sich an einander reiben. 

Als in den Iänglingsjahren 

Ih Ispahan verlaflen, 

pr außerhalb den Thoren 
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Stadt nur eine Haide 
ba, wo Schaf’ und Biegen 
magre Rahrung fanden. 
iegt, bei meiner Ruͤckkehr, 
ſtaunt' ich bei dem Anblick 
fuͤrſtlichen Paläfte, 
unter ſich wetteifernd, 
Wandrers Aug’ ent ! 
Mutter, warte ja n 
ms zur Mittagsmahlzeit: 
pahane findet 

berall in Fülle 
nur das Herz verlanget ; 
Abendbrote fommen 
Hg wie nad Haufe.... 
Aladin, wir geben; 
ı Abfchiedb von der Mutter! 
Sonnenuntergange 
I, Schwägerin, bu beibe 
roͤhlich wiederkehren.“ 


gingen nach dem Bazar. 
ür Aladinen 

heim eine ſchoͤne | 
Bold durchwirkte Muͤtze, 
treifig Kleid von Seide, 
te rothe Stiefel 
ſtaſchwerk: friſche Feigen, 
„Datteln und Roſinen. 


als ben ganzen Bazar 
ı die Läng’ und Breite 
durchgegangen, manche 
joldnem Dom’ und weißen, 
bereeihen Thuͤrmchen 
artbelaubten Bäumen 
gende Mofcheen, 

nandhes Prachtgebaͤude, 
ihnenſtolzen Chanen 

hnt, fie lang bewundert; 
ten zum Palaſte, 

Sonne gleich an Glanze, 
Schabes fie. Dem Knaben 
ng bei feinem Anblid 
Sehen und das Hoͤren, 
tte fetbf im Traume 
lche Pracht geſehen. 
hrte ihn der Oheim 

in des Schahes Gaͤrten 
ıpp’gen Blumenbeeten, 
eigenden Gewaͤſſern 
ıngen Schattengaͤngen 
boͤlbender Platanen. 


bt, Aladinchen, wollen 
ndlich auch bie außer 
Stabt gelegnen Gärten 

, von denen mancher 
hönheit die des Schahes 
ibertrifft, „Reugierig 
ıfchen Schrittes folgte 


Der Knabe feinem Oheim. 
Und, traun, bes Oheims Worte 
Bewährte die Erfahrung. 
Welch anmuthsvolle Gärten 
und Wohnungen erblickte 
Des Knaben trunknes Auge! 
Ein Ausruf ber Bewundrung, 
Der Wonne folgt dem andern. 
Da traten fie in einen 
Einfachen, aber größern 
As alle früheren Gärten. 
Hier lei und dort geräufchnoll 
Durdfchlängeln, ſich verziweigend, 
Ihn waflerreihe Arme 
Des hellazurnen Zendrut’g, 
Eitande, VBorgebirge 
Kanäle, Waflerfälle, 
Behälter, Teiche, Seen, 
Selbſt nicht reizlofe Suͤmpfe, 
Stets neu, ſtets überrafchend, 
Stets wohlgefällig bildend. 
In hundertjähr'ger Bäume 
Am fchwülften Sommermittag 
Noch Fühlem Schatten ruhen 
Der fernen Stadt und naher 
Gewerbevoller Dörfer 
Bewohner hier in Menge 
Sn froͤhlichem Geſpraͤche 
Bei labenden Getranken 
Und ſchmelzendweichen Früchten, 
Indeflen ihrer Söhne 
Lärmvolle Schaar die jungen, 
Kraftftrogenden, des Ruhens 
Unfäh’'gen Glieder üben 
Im Lauf’ und Wurf und Ringen, 
Dieweil bie ſtillern Zöchter 
Mit Blumen fi begränzen, 
Und zum gefäl'gen Zanze 
Hafiſens Lieder fingen, 
Die der erhabne Dichter 
Ausſchließlich ihnen weihte. 
Seht! in des Gartens Mitte 
Bene Hafiſens Grabmal, 

ed Fürſten der Gefänge, 
Sich in prunkloſer Schönheit. 
Sie gruben in den Marmor 
Das ſchoͤnſte Lied des Saͤngers, ⸗ 
Vier füßer noch ale Schiras’ 
Gepriefne Weine, füßer 
Als Parabiefestöne, 
Stehft du dabei, fo fiehft du, 
Durch mehr als eine Oeffnung 
Der wald'gen Schattengänge, 
Die riefigen Trophäen 
Bormaliger Erobrer, 
Zum Theil in Schutt zerfallen; 
Hafifens Denkmal aber, 
Sahrhunderten zum Trotze 
Noch ſtets wie neu, bekraͤnzen, 
Von Anbeginn des Lenzes 


Bis zu des Herbſtes Ende, 

Die nimmermüben Hände 

Der Schönheit, Lieb’ und Achtung 
Mit auderlefnen Blumen 

In feinem ganzen Umfang 

&o üppig, daß bie Spinne 

Auch nicht ein Plägchen findet 
Für ihres wetterkund'gen 
Gewebes zarte Fäden. 


Als diefen Ort und andre 
Gleich ſchoͤne fie durchwandert, 
Da ſetzten auf dem Rande 
Sie eines Marmorteiches 
Di din, bie fhönen Früchte, 
Die fie getauft, und andres 
Gemaͤchlich zu verzehren. 
Nachdem fie die Begierde 
Nach Speif’ und Trank geftillet, 
Erhoben fie fidy beide 
Geftärkt zum weitern Luftgang. 
Bald langten fie auf magrer 
Und fleinereicher Haid’ an. 


So fehr der Knab’ am Reize 
Der Gärten fidy crgößet, 

So fehr erfchöpft der Anblick 
Der wüften öden Haide, 
Gefellt zum langen Wege, 
Sept feine jungen Kräfte. 

Da ſprach in feiner Einfalt _ 
Zum Oheim er: „Sag, Obeim, 
Wär’ es nicht beffer, wenn wir 
Anjetzt zurüdtelehrten, 

As diefe unfruchtbare 

Einöde zu burchwandern ? 

Ich bin fo mid.” — Ermanne 
Dich, liebes Kind! Du fiehft dort 
Die nicht mehr fernen Berge: 
In ihrem Schooß befindet 

Ein Garten fih, mit welchem 
-AU jene, bie wir fahen, 

Sich nicht vergleichen koͤnnen. 
Geſchaͤh' es in der Zukunft, 
Daß du von biefem Garten, 
Gin wahrer Baubergarten, 

gie Leute ſprechen hörteft, 

u würbeft ſelbſt dich ſchelten, 
Es einft verfäumt zu haben 
Mit Augen ihn zu fehen.” 

. Der Knabe von den Worten 
Des Oheims angefeuert, 
Strengt alle feine Kraft an 
Den Garten zu erreichen. 


Te mehr fie vorwärts fchritten, 
Je mehr, fo fchien es, zogen 
Die Berge fi zurüde 
Jetzt fahen fie zwei Hügel, 
Seftaltet wie ein Roßhuf, 
Dem Moorgefilb’ entragen. 


An ihrem Fuße fentt ſich 

Ein fandig hal. Es zeigen, 
Inmitten magrer Sträudhe, 

Sich hie und dba verfuntnen 
Geſteins bemoofte Häupter, 
Gleich Dom: und Thürmegiebeln, 
Dem ahnungsbangen Blicke. 


Di ar der Drt, an weldem 
Der ränlevolle Zaubrer 
Sein fchnödes Unternehmen 
Run auszuführen hoffte. 
Deöhalben war vom Ende 
Der Welt er nad ber Hauptſtadt 
Von Perfien gelommen, 
Gab fi für einen Bruder 
Seĩdens aus, unb führte 





So aus dem Baterbaufe 


Den unfchuldsvollen Knaben, 
Dep Gegenwart er burchaus 
Bedurfte zur Erreichung 
Des grauenvollen Zieles. 


Jetzt fagte zu dem Knaben 
Der Böfewidht: „Dieweil id) 
Bier er made, fammie 
Du ſchnell mir einen Arm voll 
Bon jenen dbürren Reifern !’ 
— Gag, lieber Oheim, werden 
Wir bald den Garten fehen, 
Von dem bu mir geſprochen? — 
„Es ift jetzt nit vom Garten 
Die Rebe; thu’ und eilig 
Das, was ich dir befohlen.” 


Kaum zeigte fi die Flamme, 
Da warf der Zaubrer dreimal 
Ein Pulver in das Feuer, 

Und alfobald entqualmte 

Der Lob’ ein ſchwarzer Nebel, 
Den dann ber Zaubrer, balblaut 
Geheime Worte murmelnd, 
Mit ausgeftredten Armen 
Schnell in zwei Säulen theilte. 
Und es erbebt der Boden 
£aut unter ihren Füßen, 

Und vor dem Zaubrer fentet 
Die Erde fih allmälig 

Zu einer mäß’gen Ziefe; 

Da zeiget dann ein Gtein ſich, 
An befien oberm Ende 

Ein ehrner Ring gelöthet. 


Als diefe kohlenſchwarzen 
Entfeglichen zwei Säulen 
Von Schwefelraud der Knabe 
Sich in bie Luft erheben 
Und folgen ſah bes Windes 
Unftäten Saunen, ſahe 
Die zahlenlofe Menge 
Bon graufen Ungeheuern, 
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Ho® aus dem Schooße 
ms, wie aus dem Schooße 
lle fich entſchwangen; 

P ihn kalter Schauder, 
begann zu fliehen. 


holte bald der Zaubrer 
„und gab ihn, ſcheltend, 
na Schlag, daß ſtroͤmend 

ſ' und Mund ihm Blut floß. 


il an unbedingten 
m ihn gewöhnen 
fewicht, da feiner 
t entbehren konnte 
ım ſchnoͤden Zwecke. 


Thränen in den Augen 
luchzend frägt der Knabe: 
ab’ ich denn verbrochen, 
fo unbarmherzig 

laͤgſt? — Ich bin bein Oheim, 
bin nun bein Bater, 
mußt bu in allen 

n mie gehorchen. — 
treichelt er die Wangen 
ıaben, unb beginnet 

eu: „Vergiß nicht, daß bu 
de bift von allem, 

, befiß’, und kuͤnftig 
werde; fei denn 

m mir gehorfam !” 


trodneten die Thränen 
zwohnlofen Kindes; 

ht zu ihm ber Zaubrer: 
ft gefehen, was ich 

ıer Dandvoll Pulver 

ı vermag. Run höre: 
nmer war bie Gegenb, 

: un jetzt befinden, 

wir fie erbliden. 

br als taufend Jahren 
ih Hier in hoͤchſter, 
venlofer Schönheit 

nigin der Staͤdte. 

m, mit bed Himmels 
igen Bewohnern 

icht und Kunft wetteifernd, 
:n fie, und rühmten, 
e felbft der Himmel 
Schöneres zu zeigen. 
orte faßten Wurzel 

ı Gemäth der Menſchen, 
erging bie Sage, 

die Stabt in einer 
nisvollen Stunde 

mmeld Schooß’ entfunten. 


{ung auf Bompeji. A. d. H. 


Die Gottheit aber, jedem 
Betruge feind, ſah zuͤrnend 
Die neuerbaute Stadt an, 
und augenblicklich ſank ſie 
Mit Häufern und Bewohnern 
Erbebend in die Erbe. 
Nur diefe moo8bebedten 

aft untennbaren Giebel 

er flolzeften Gebäude 
Entragen noch der Erde 
Als fchauderhafte Zeugen 
Des Zorns der Himmelsmaͤchte. 
Doch ift die Stadt im Schooße 
Der Erbe noch vorhanden 
In ihrer vollen Schönheit !). 
Du wirft die ehrnen Thore 
Mit goldner Infchrift fehen, 
Dann fchöne lange Straßen 
Mit prächtigen Gebäuben 
Und anmuthsoollen Häufern, 
Die all', als hätt?’ erft heute 
Die legte Hand ber Künftler 
An fie gelegt, in feifchen, 
Dem Aug’ genehmen Karben 
Dir rings entgegenglängen.' 
An jeder Thür erblickſt bu 


Des Daufes treuen Wächter, 


Den Doggen an der Kette. 

Did warnen auf die Diele 

Mit bunten Steinen deutlich 
Und gro gefchriebne Worte, 
Den Doggen nicht zu neden. 
Wie wird bein Aug’ erflaunen 
Beim Anblick der Paläſte 

In üpp’ger Gärten Mitte, 

Beim Anblid präadt’ger Tempel 
Mit ihren Säulengängen 

Und zirkelförm’ger Bühnen 

Mit ihren Stufenfigen, 

Beim Anbiid weiter Plaͤte, 

Mit prangenden Zrophäen, 

Und, garbengleich, Tautraufchend 
Auffteigenden Gewäflern! 
Erſchrick nicht, wenn Gentauren, 
Halb Menſch, halb Roß, dir irgend 
Auf deinem Weg’ begegnen, 
Noch bleibe gaffend ftehen 

Vor reizenollen Weibern, 

Die wilde Roſſe tummeln. 

Am Dimmeldrande heben 

Sich wellenförmig Berge, 

Bon Dämmerung umfloflen, 

Die weder ab= noch zunimmt. 
Haft du die längfte Straße 

Der ſchoͤnen Stadt durchwandelt, 
So kehrt bein Weg fich links Hin, 


Und, froͤhlich überraſchend 
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Bis zu bes Herbſtes Enbe, 

Die nimmermäben Hände 

Der Schönheit, Lieb’ und Achtung 
Mit auserlefnen Blumen 

In feinem ganzen Umfang 

So üppig, daß bie Spinne 

Aud nicht ein Plaͤtzchen findet 
Für ihres wetterkund’gen 
Gewebes zarte Fäben. 


Als diefen Ort und andre 
Gleich ſchoͤne fie durchwandert, 
Da ſetzten auf dem Rande 
Sie eines Marmorteiches 
Sich hin, die ſchoͤnen Fruͤchte, 
Die ſie gekauft, und andres 
Gemaͤchlich zu verzehren. 
Rachdem fie die Begierde 
Nach Speif’ und Trank geſtillet, 
Erhoben ſie ſich beide 
Geſtaͤrkt zum weitern Luſtgang. 
Bald langten ſie auf magrer 
Und ſteinereicher Haid’ an. 


&o fehr der Knab' am Reize 
Der Gärten fidy crgößet, 
So fehr erfchöpft der Anblid 
Der wüften öden Haide, 
Gefelt zum langen Wege, 
Lest feine jungen Kräfte. 
Da fprad in feiner Einfalt 
Zum Oheim er: „Sag, Obeim, 
Wär’ ed nicht beffer, wenn wir 
Anjett zurüdelehrten, 
As diefe unfruchtbare 
Einöde zu durchwandern ? 
Ich bin fo müd.“ — Ermanne 
Dich, liebes Kind! Du fiehft dort 
Die nicht mehr fernen Berge: 
In ihrem Schooß befindet 
Ein Sarten ſich, mit welchem 
All jene, die wir fahen, | 
Sid nicht vergleichen Tönnen. 
Geſchaͤh' es in der Zukunft, 
Daß bu von biefem Garten, 
Ein wahrer Zaubergarten, 
Die Leute ſprechen hörteft, 
Du würbeft felbft dich fchelten, 
Es einft verfäumt zu haben 
Mit Augen ihn zu fehen.” 
. Der Knabe von den Worten 
Des Oheims angefeuert, 
Strengt alle feine Kraft an 
Den Garten zu erreichen. 


Je mehr fie vorwärts fchritten, 
Je mehr, fo ſchien es, zogen 
Die Berge fi zurüde 
Jetzt fahen fie zwei Hügel, 
Geftaltet wie ein Roßhuf, 
Dem Moorgefilb’ entragen. 


An ihrem Buße fenkt ſich 

Ein fandig Thal. Es zeigen, 
Inmitten magrer Straͤuche, 

Sid die und da verſunknen 
Geſteins bemoofte Häupter, 
Gleich Dom: und Thürmegiebeln, 
Dem ...... Blicke. 


Hi ar der Ort, an welchem 
Der räntevolle Zaubrer 
Sein ſchnoͤdes Unternehmen 
Run auszuführen hoffte. 
Deshalben war vom Ende 
Der Welt er nad ber Hauptflabt 
Von Perfien gelommen, 
Gab fih für einen Bruber 
Seldend aus, und führte 





So aus dem Baterhaufe 


Den unſchuldsvollen Knaben, 
Deß Gegenwart er burchaus 
Beburfte zur Erreihung 
Des graumvollen Zieles. 


Jetzt Tagte zu dem Knaben 
Der Boͤſewicht: „Dieweil ich 
Hier er mache, fammie 
Du ſchnell mir einen Arm voll 
Bon jenen dürren Reifern!” 
— Gag, lieber Obeim, werden 
Wir bald ben Garten fehen, 
Von dem du mir geſprochen? — 
„Es ift jegt nit vom Garten 
Die Rebe; thu’ und eilig 
Das, was ich dir befohlen.” 


Kaum zeigte fich die Flamme, 
Da warf der Zaubrer dreikat 
Ein Pulver in das Feuer, 

Unb alfobald entqualmte 

Der Loh' ein ſchwarzer Nebel, 
Den dann ber Zaubrer, halblaut 
Geheime Worte murmelnb, 
Mit ausgeftrectten Armen 
Scynell in zwei Säulen theilte. 
Und e8 erbebt der Boden 

Laut unter ihren Füßen, 
Und vor dem Zaubrer ſenket 
Die Erde fih allmätig 

Au einer mäß’gen Ziefe; 

Da zeiget dann ein Stein ſich, 
An deflen oberm Ende 

@in ehrner Ring gelöthet. 


Als diefe kohlenſchwarzen 
Entſetzlichen zwei Säulen 
Bon Schwefelraudy der Knabe 
Sid in bie Luft erheben 
Und folgen fah bes Windes 
Unftäten Launen, fahe 
Die zablenlofe Menge 
Von graufen Ungebheuern, 
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os aus dem Schooße 
suche, wie aus dem Schooße 
je fich entſchwangen; 

t’ ihn kalter Schauder, 
begann zu fliehen. 


holte bald der Zaubrer 

i, und gab ihm, ſcheltend, 
en Schlag, daß firömend 

PT und Mund ihm Blut floß. 


vil an unbedingten 
ım ihn gewöhnen 
sfewicht, da feiner 
ıt entbehren konnte 
em ſchnoͤden Zwecke. 


Zhränen in ben Augen 
luchzend frägt der Knabe: 
hab? ich denn verbroden, 

| fo unbarmberzig 
Hägft?”’—Ich bin dein Oheim, 
bin nun dein Bater, 
mußt bu in allen 

en mie gehorchen. — 
treihelt er die Wangen 
zaben, und beginnet 

eu: „Vergiß nicht, daß du 
rbe bift von allem, 

h befiß’, und kuͤnftig 

: werde; fei denn 

m mir gehorfam!” 


trodineten die Thraͤnen 
gwohnlofen Kindes; 
it zu ihm ber Zaubrer: 
ıft gefeben, was ich 
ner Handvoll Pulver 
n vermag. Run höre: 
mmer war bie Gegenb, 
r uns jest. befinden, 
wir fie erbliden. 
ehr als taufend Jahren 
ſich Hier in hoͤchſter, 
nenlofer Schönheit 
nigin der Städte... 

en, mit bes Himmels 
ligen Bewohnern 
acht und Kunft wetteifernd, 
en fie, und rühmten, 
‚e feldft ber Himmel 
Schoͤneres zu zeigen. 
orte faßten Wurzel 
3 Gemüth der Menfchen, 
erging bie Sage, 

die Stadt in einer 
mißvollen Stunbe 
immels Schooß’ entfunten. 


efung auf Pompeji. A. d. H. 


Die Gottheit aber, jedem 
Betruge feind, fah zürnend 
Die neuerbaute Stadt an, 
und augenblicklich ſank ſie 
Mit Haͤuſern und Bewohnern 
Erbebend in die Erde. 
Nur dieſe moosbedeckten 
gert untennbaren @iebel 

er flolzeften Gebäude 
Entragen noch ber Erbe 
Als fhauderhafte Zeugen 
Des Zorns der Himmelsmädhte. 
Doch ift die Stabt im Schooße 
Der Erde noch vorhanden 
In ihrer vollen Schönheit '). 
Du wirft die ehrnen Thore 
Mit goldner Infchrift fehen, 
Dann fchöne lange Straßen 
Mit prächtigen Gebäuden 
Und anmuthsvollen Häufern, 
Die a’, als hätt’ erft heute 
Die lebte Hand der Künftler 
An fie gelegt, in feifchen, 
Dem Aug’ genehmen Karben 
Dir rings entgegenglängen. 
An jeder Thür erblickſt du 


Des Haufes treuen Wächter, 


Den Doggen an der Kette. 

Did warnen auf die Diele 

Mit bunten Steinen deutlich 
Und groß gefchriebne Worte, 
Den Doggen nicht zu neden. 
Wie wird dein Aug’ erflaumen 
Beim Anbli der Patäfte | 
In üpp’ger Gärten Mitte, 
Beim Anblid prädt’ger Tempel 
Mit ihren Säulengängen 

Und zirkelförm’ger Bühnen 

Mit ihren Stufenfigen, 

Beim Anblid weiter Plaͤtze, 

Mit prangenden Trophäen, 

Und, garbengleidh, lautraufchend 
Auffteigenden Gewäflern! 
Erſchrick nicht, wenn Centauren, 
Halb Menſch, halb Roß, dir irgend 
Auf deinem Weg’ begegnen, 
Noch bleibe gaffend ftehen 

Vor reizevollen Weibern, 

Die wilde Rofle tummeln. 

Am Dimmelsrande heben 

Sich wellenformig Berge, 

Bon Dämmerung umfloflen, 

Die weder ab⸗ no zunimmt. 
Daft bu die längfte Straße 

Der fhönen Stabt durchwandelt, 
So kehrt dein Weg fi links hin, 
Und, fröhlich überrafchend 
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Zrop ihres Trauernamens, 
Winkt dir bie lebensvolle 
Anmuth’ge Zobtenftraße ; 

Zu beiden Seiten fiehft bu 
Sid; Denkmal reihn an Denkmal, 
Umlagert von Verwandten 

Und Freunden unb Gefpielen, 
Bon holden Kinderfchaaren, 
Das Haupt befränzt mit Rofen, 
Zulegt, ſchon ganz am Ende 
Der Todtengaſſe fiebft bu 

Ein unanfehntiih Denkmal. 
Hier ſetzt' auf's Grab der Tochter, 
Des jüngften ihrer Kinder, 
Daß ihres Hergen® Liebling 
Nicht alles Schmucks entbehre, 
Die troftlos arme Mutter 

Ein irbnes Blumentöpflein, 
Worin fih eine Nelke 

Erhob. Der Zufall fügte, 

DaB biefer Topf auf einer 
Alanthuswurgel ruhte. 

Es hoben bes Alanthus 

Sch nblättevige Sproflen 

Sich an des Kopfes Wänden 
Bis zu dem breitern Rande, 
Wo fie, fich ſchnoͤrkelfoͤrmig 
Abwölbend, dann voll Anmuth 
Sich wieder erbwärts ſenken. 
Vom Grabe biefes Mädchens 
Führt breit, wie Deeresflraßen, 
Bekraͤnzt mit Obelisten 

Und Sphinxen, dich, von breien, 
Der naͤchſte Weg zur flolgen 
und thürmereichen Wohnung 
Der mächtigen Beherrfcer. 
Tritt, ohne zu verzagen, 

In den Palaſt, durchwandle 
Die ungeheuern Säle, 

AU’ überfüllt mit Reichthum; 
Verweile bu bei keiner 

Der gleihhenlofen Urnen 

Bon ftrahlendem Porphyre, 
Bei keinem ber ungähl’gen 
und unfdägbaren Spiegel, 

Die oft vom bunten Boden 
Bis an bie golbne Dede 

Die Bimmerwänbe ſchmuͤcken. 
Im Scooße des Palaftes 


Erblickſt du einen Garten 


Mit wunderfhhönen Früchten. 
Doch daß ed auf dem Dinweg, 
Kind, ja dich nicht gelüfte . 
Die mindfte Frucht zu pflüden! 
Auf deinem Heimweg magft bu 
Dir alle Taſchen füllen. 

Am Ende diefes Gartens 
Gemwahrft du eine Treppe 

Bon hundert achtzig Stufen 
Bon rofigem Granite, 


Bon beren Höhe Stadt man 
und Landſchaft überfichet. 
Schon an dem Fuß der Treppe 
Wirft du auf ihrer Höhe 

Ein Licht gewahr, dem Schimmer 
Vergleihbar eines Sternes, 
Der einfam zwifhen Wollen 
Im düftern Derbfte flimmert. 
Es koͤmmt von einer Lampe, 
Die dort in einer Rifche 

Des hoben Felfen fladert, 

Wie nahe dem Vertöfchen. 
Mach’ jego ohne Säumniß 

Dich auf den Weg, ben deutlich 
IH dir befchrieb; nimm herzhaft 
Die Lampe aus der Nifche; 
Sieh, was fie noch an Dee 
Enthält, rings auf den Zelfen, 
Und flede dann, bamit bu 

Sie nicht befchädigft oder 
Verlierft, fie in ben Buſen. 

Sie wirb bein neues Kleid nicht 
Befleden, denn fobalb fie 


Erliſcht, ift fie auch troden. 


Es brannte ja in ihr nidht 
Gewoͤhnlich Del... Eroͤffne 
Dir nun die Bahn, indem du 
Den Stein, der hier liegt, wegnimmſt. 
Sprich bei dir ſelbſt im Stillen 
Du dreimal deinen Namen 

Nur aus, indeß den Ring du 
Des Steins ergreifſt, und mühlos 
Hebſt du ihn von ber Stelle..... 
Du fiebfl, der Weg ift offen. 
Steig’ unverzagt nun diefe 
war tiefe, doch bequeme 

Unb nit zu finftre Treppe 

Mit feftem Schritt hinunter; 
Sie führt did an die Thore Ä 
Der Stadt, bie dir von ſelbſt ſich 
Sröffnen werben. Rimm bier 
Noch diefen Ring und ftede 

Ihn an den Wittelfinger 

Der rechten Hand, er wirb dich 
Bor jebem Unfall fchügen. 
Empfang' den Kuß bes Obeims, 
Komm fchnell zurüd! Won jenen 
So wunderfhönen Früchten 
Kannft bu fo viele pflüden 

Als dir beliebt; doch merke 

3a wohl, auf deinem Rüdweg. 
Nun geh’ mit Gott! Beſiten 
Die Lampe wir, fo find wir 

Die allerreichften Menfdyen, 

Die je bie Welt erblidte.” 


Nicht furchtlos, doch vertrauenb 
Des Oheims vielen Worten, 
Stieg Alabin bie Treppe 


x 


mehr als hundert Stufen 
htig — ſacht hinunter... .. 


ſteht am Fuß der Treppe, 


u der Lampe fuͤhret. 


einer himmelblauen 
imigen Vertiefung 

‚it fie, dem Abendfterne 
eichbar, wenn zur Stunde 
Dämmerung er heiter 
Himmel naht, der trauert, 
rc die Sonn’ entlaffen, 
ven jegt Zweifel quälen, 

ie fo launenhafte 

ıngetreue Tochter 


Nacht auch kommen werde. 


Muth erftieg der Anabe 
obe fteile Treppe, 

ift beberzt bie Lampe, 
ſchnell fie aus, vergießet 
Jel rings auf die Felfen, 
rgt fie in den Bufen, 

ıt wenig Augenblide 
errlihe Umgebung, 

ritt nun fhon mit Eile 
tüdtehr an, 


Da kam er 
n vieläfl’gen Bäumen 
vunderbaren Fruͤchten. 
mmel, welch ein Anblid, 
st er in ber ur 
ich beſieht! So fchöne, 
Itne Früchte hatt’ er 
nie gefehn. Es fanden 
ba von allen Barben, 


‚ blau, roth, geib und veildhen, 


veiße, die noch ſchoͤner 
He anberır fchienen, 


urch unb durd, wie Waffer, 


Michtig, alle Karben 

ich entgegenfpiegein! 

inen glichen Birnen, 

indre Zrauben, Kirſchen; 
andre waren eckig 
chimmerten am meiſten. 
wußt' er, daß es keine 

‚en Fruͤchte waren; 

aber zehnmal beſſer, 

er hielt fie für Fruͤchte 
farbigem Kriftalle, 
Spielwert, wie, fo dacht er, 
Fürftenfohn befiget! 

ng ber Knabe Zafchen 
eden Raum des Kleides 
illen an, ja füllte 

t ber Lampe Höhlung 

it und voll mit Früchten, 
er nicht ohne Mühe 


Die theure Beute forttrug. 
Begierig flopft die legten 

&r oben in bie Stiefel, 

Hielt einige, die größten 

Son allen, in ben Bänden, 

Und ging, nit ohne vielmal 
Sich umzufehn, zwar freudig, 
Doch nicht befriedigt, endlich 
Nun feines Wege... . Bon ferne 
Erblickt er einen jener 
Dalbpferdigen Bewohner, 
Erinnerte fih aber 

Zu gleiher Zeit des Ringes, 
Den er am Finger hatte, 

Kam zwar nicht aus der Faſſung, 
Doc doppelt’ er die Schritte, 
Bald aber kam ein Mädchen 
Bon wunderfchönem Anfehn 

Zu Pferd berbeigeflogen, 

Und rief; „Halt, ſchoͤner Knabe!” 
Er aber fchlug die Augen 

Zu Boden, und gebaͤrdet 

Sich, als ob er nicht hoͤre, 

Leid zu ſich felber ſprechend: 
„Bleib' du mit beiner Schönheit 
Mir nur vom Leib’, und (aß mid) 
Mit meinen lieben Früchten 
Nur meines Weges ziehen! 

Biſt du darnach fo gierig, 
Kannft du ja felbft dir welche 
Von jenen Bäumen holen!’ 

Da langt er froh am Thor an, 
Verlaͤßt, ohn' umzublicken, 

Die ſchoͤne Stadt, und hebet 
Nicht ohne Müh’ die Treppe 
3u fleigen an, die hohe, 

Die ihn zur Oberfläche 

Der Erbe wieder bringet. 
Vergnügt erblicdt ben Schimmer 
Des Sonnenlichts er wieder, 
Schon fteht er auf den legten, 
Der Erde nähften Stufen, 
Doch aber audy fo müde, 

Daß ohne Hülfe durchaus 

Die Knie ben Dienft verfagen. 
„Sib mir, o lieber Ontel, 

Die Hand, ich bin fo müde, 
Hüf mir nur aus der Grube! 
Ich habe fie im Buſen; 

Sobald ih aus der Grube 

Nur bin, folft du fie haben... .” 
— Nein, gib zuerft die Lampe 


Mir her! — „Ih kann nicht, Onkel!“ 


— Gib mir vorerft die Lampe, 
Sie hindert did im Steigen. — 
„Mein, lieber Onkel, gib du 


Mir nur bie Hand!“ — Gib, fag’ ich 


Du mir vorerft die Lampe! 
Wie leicht koͤnnt' es gefchehen, 


Daß bu fie noch zerbrächeſt. — 
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„Befürchte nichts, ich kann fie, 
Aus dem Grund bir nicht geben 
Weil fonft id eine Menge 
Bon meinem fhönen Spielzeug 
Muß fallen laſſen; reiche 
Die Hand mir nur, o Oheim, 

Es fol dich nicht gereuen.” 

— Gib gleich, Hörft du, fprach zornig 
Der Zauberer, bie Lampe! — 
Ich kann nicht, Oheim! Wilft bu, 
Daß ich umfonft Gefahren 

Soll ausgeftanden haben?" 

Der Zauberer geräth nun 

In Wuth, verlangte ſcheltend 

Die Lampe. Zornlos, aber 

Auch furchtlos wiederholet 

Stets Aladin daſſelbe; 

Zuletzt antwortet kühn er: 
„Vergebens zürnſt du, Oheim! 

Ic gebe bir die Lampe 

Nur dann, wenn idy ber Grube 
Durd deine Hülf' entſtiegen.“ 

Da war der Zaubrer feiner 

Nicht mächtig mehr; noch brannte 
Das früh're Zauberfeuer, 

In das er eine Handvoll 

Bon jenem Yulver ftreuet, 
Sndeflen, fi nur hörbar, 

Er wenig Worte murmelt; 

Und fieh! der Stein bewegt fi, 
Und fchließt alsbald die Deffnung; 
Die Erde legte ringsum 

Sich wie zuvor; es bleibet 

Auch nicht die mindſte Spur nad, 
Man babe da gemühlet. 


Auf diefe Art beraubte 

Der Böfewicht ber Frucht fi 
Bon vierzig Jahren fteten, 
Unausgeſetzten Forſchens 

In allen Zauberbüchern, 
Worin er jüngft entdedte, 

Es finde fih im Süden 

Bon Iepahen, in einer 

Vor undenkbaren Zeiten 
Verfunfnen Stadt Bezirke, 
Ein unanfehnlidd Laͤmpchen, 
Das dem, der es befiget, 
Jedweden Schat ber Erde, 
Ja die Erfüllung jedes 

Auch noch fo kühnen Wunfches 
In einem Nu verfchaffe; 
Doc könne nur ber Kindheit 
Schuldloſe Hand das Lämpdhen 
Der Erbe Schooß’ enttragen. 
Dies hatte zur Entführung 
Des Kindes ihn bewogen, 
Das, nach erlangter Rampe, 
Der Graufame befchloffen 
£ebendig zu begraben. 


Doch fürchtet nichts, ihr Frommen 
Und wenn die Wuth der Feinde 
Eud in den Schooß der Erbe 
Begräbt, audy da noch feib ihr 
In des Aumaͤcht'gen Händen. 


Es bob das Kind, vertrauend, 
3um Dimmel, deflen Anblid 
Man ihm geraubt, die Hände, 
Und fprad mit lauter Stimme: 
„D Herr, dem Erb’ und Dimmel 
Gehorchen, der mich höret, 
Obgleich ich jegt von allen 
Lebendigen gefchieden, 

Denn lebend bin im Schooße 
Der Erb’ ich hier begraben; 
Ich trau’, o Gott, und hoffe 
Auf dich, laß mich nicht fterben !” 


Da Elärte ſich allmälig 
Das grauenvolle Dunkel 
3u holdem Abendfhimmer, 
Erweiterte der Raum fid 
Rings um ihn ber. Es wehet 
Ihm Frühlingsbuft entgegen; 
Und jest erblidt fein Auge 
Die Ihönfte Blumenmiefe 
Vor fi, in weiter Ferne, 
Doch deutlich, fieht die Gärten, 
Die er am Morgen alle 
So frohen Muths durchwandelt, 
Und nab, gang nahe fieht er 
Den Theil der Stadt, zu welchem 
Sein Baterhaus gehöret. 
Zum Wiefenende, welches 
Der Stadt am nächften lieget, 
Erhebt durd zarten Nebel 
Sich cine golbne Treppe, 
Und an dem Fuß der Treppe 
Sieht eines jungen Engels 
Geftalt er lieblich glänzen. 
Vol innigen Vertrauens 
Seht dem Sefandten Gottes 
Er ſchnell entgegen; diefer 
Mildlaͤchelnd, ſtreckt die Rechte 
Din nad der goldnen Treppe. 
Dem Winte folgend, fteigt fie 
Das Kind hinauf, fieht plöglich 
Im vollen Zageslichte 
Sid wieber und ganz nahe 
Der väterlidhen Hütte, 


Es ftand feit mehren Stunben 
Die Mutter auf ber Schwelle, 
Mit bangen Bliden raftlos 
Nach allen Seiten fchauend; 

Da fieht fie nun mit einmal 
Ihr Kind allein die Straße 
Dem Haufe zu herwanbeln; 
Mit einem lauten Schreie 
Zäuft fie dem Sohn’ entgegen, 


ſprachlos ihre Arme 

n, und druͤckt ihn krampfhaft 
)erz, das hörbar pochet, 

riße Thraͤnen flürgen 
romwaͤrts aus den Augen. 


endlich ihre Huͤtte 

in erreicht, und neben 

ver ſaßen; fragte 

tufter Aladinen 

illem, was im Laufe 

‚ages ihm begegnet. 

(8 der Knabe puͤnktlich 
schritt vor Schritt erzählte, 
B auf's neu fie Thraͤnen, 
fi ihr blindes Zutraun 
vor zu dem Betrüger, 

8 zulegt der Knabe 

Borten und mit Schmeidheln 
:öftet, jeder Lift ſich 
auberers erinnernd, 

seigt er ihr das fchöne, 
mmne Spielzeug, das er 
mterirdb’fhen Wandrung 
net. Sie flaunen beide 
aren bunten Früchte 

Blas an, denn für Glas fiebt 
nerfahrnes Auge 

n; und als bie Mutter 
auch noch die Lampe 

2te, ſprach, in etwas 

vigt, fie zum Knaben: 

ſieht ihr's an, daß lang fie 
nem feuchten Orte 

jerübrt geftanden.” 

ib, Mutter, mir zu eflen! 

h jest der Knabe. Hurtig 
fie zum Schrank, bringt alles 
fie darin verwahret, 

yret aber felber 

das Geringfte, bis ſich 
Knabe fatt gegeflen. 


st danken beide knieend 
—* für die Rettung 
ſchrecklichen Gefahren, 
legen dann ſich ſchlafen. 


wachend mit der Sonne, 

yem er knie'nd fein Morgen⸗ 
t verrichtet hatte, 

' er zum Morgengrufe 
zrbeitfame Mutter, 

ſprach: „Gib mir zu effen!” 
* liebes Kind, was werd' ich 
nun wohl geben koͤnnen? 

fE nur ſchwarzes Brot mir 
geftern nachgeblieben. 

ich doch etwas Butter, 
oder Milch zu geben! — 
laß das fein! exwibert 
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Der Knabe, liebe Mutter, 

Gib mir nur Brdt.” — Id babe 
Roc etwas feine Wolle, 

Die lauf’ ich zu verlaufen. — 
„D nicht doch, Mutter! lieber 
Verkaufe Hier die Lampe; 

Ich bin gewiß, man gibt bir 

So viel dafür, daß beide 

Wir heut und morgen reichlich 
Zu Mittag und zu Abend 

Zu effen haben werben.” 

— Haft Recht; nur mad’ ich, ehe 
Ich fie zu Markte trage, 

Sie rein, fo gibt man gern mir 
Das Doppelte. — Da holet 

Sie feinen Sand und Wafler 
Und einen alten Lappen; 
Nimmt dann die Lampe, welche 
An mehr als einer Stelle 

Bon Roſt bebedt, und ſchickt ſich 
Zum Reiben an. Kaum aber 
Hat fie den Rand der Lampe 
Ein wenig nur gerieben, 

Da zeigt ſich Beider Blicken, 
Als wär er aus ber Mauer 
Hervorgefprungen, plögli 

Ein Riefe. Deutlidy fprigt er: 
„Was ift zu deinem Dienfte? 
Ich bin der Lampe Diener, 

Und eines jeden Diener, 

Der fie befigt.” Erſchrocken 
Bor der Erfcheinung, ſinket 

Die Mutter in bie Kniee. 

Doch Alabin, an Wunder 
Gewöhnet duch fein Wandern 
An unterirdb’fchen Räumen 
(Auch Böfes führt zu Gutem), 
Berlieret nicht die Faſſung, 

Und ſpricht mit Muth zum Rieſen: 
„Bring mir zu effen!” Ploͤtzlich, 
Wie er erfihien, verſchwindet 
Der Rieſe. Doc es währet 
Nur wenig Augenblide, 

Da fteht vor ihm er wieder, 
Und trägt mit beiden Händen 
Auf einer großen Platte 

Zwölf Teller, reich beladen 

Mit mannichfachen Speifen, 
Und zwei kriſtailne Flaſchen 
Mit Meth und Schirasweine, 
Nebft Brot, Befte und Glaͤſern. 


Kaum ftand es auf bem Tiſche, 
So war er auch verſchwunden. 


Bald weckten kaltes Waſſer, 
Womit der Sohn ihr Antlig 
Befeuchtete, und fanftes, 

Oft wieberholtes Kofen 
Die Mutter aus der Ohnmacht, 


& 
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In Wie bei der Erfcheinung 
Des Rieſen fie gefunten. 

Da ſprach zu ihr ber Knabe: 
„Komm, Mutter, fegen wir uns 
Zu Zifche, froh verzehrend | 
Was uns der Himmel ſchickte.“ 
Und während fie von biefer 
Und jener Speife Eoften, 
Erzählt der Knabe wörtlich, 
Was er und was ber Rieſe 
Gefagt, unb enbet feine 
Erzählung mit den Worten: 
„Run werb’ ich biefe Lampe 
Um keinen Preis verkaufen, 
Ihr, ihe allein verdanken 

watt biefe Ihöne Mahlzeit, 

Bon der und noch für morgen - 
Und übermorgen nachbleibt.” 


As nun das dritte Fruͤhroth 
Am Simmelsranb ſich zeigte, 


Da ſprach der Sohn zur Mutter: 


Ich nehme, wenn du's billigft, 
Run einen biefer Zeller, 

Und gehe nad dem Bazar 

Ihn dort zu Gelb zu machen. 
Bon dem Gelöften können 

Dann wieder ein Paar Sage 
Wir forgentds uns pflegen.” 

— Thu, Kind, was bir beliebet! 
Es ift ja dein, verfüge 

Darüber, wie dir's gutdünkt. — 


Auf feinem Weg begegnet . 


Ihm ein belannter Zube. 
„Wohin fo früh, Aldinchen?“ 
— Ich gehe nach dem Bazar, 
Den Zellen zu verkaufen. — 
„Bas wirft bu dafür nehmen?” 


— Bas man mir gibt. — „Nun höre: 


Ich kenne dich ſchon lange, 
Du biſt ein guter Junge, 
Auch kannt' ich deinen Vater, 
Der beſte Mann, wie ſelten 
Man einen zweiten findet. 
Ich gebe für den Teller 

Dir einen harten Thaler 

Und obendrein ein Roͤßlein 
Und einen Dahn; ich weiß ja, 
Daß du ein greßer Freund bift 
Bon fhönen Pfefferkuchen.“ 


— Ich bin's zufrieden. — „Nimm bier |. 


Den Thaler! an der Eder, 
Dort, wo. mein Häuschen ſtehet, 
Kauf ich dir Pfefferkuchen.“ 
Der Knabe gab ben Zeller 
Dem Suben hin, der fcheibenb 
Ihm fagte: „Haft bu künftig 
Noch andres zu verkaufen, 


So weißt bu meine Wohnung.” . 


Richt ** noch Mutter wußten, 
Der Zeller Tei von Silber. 

Sie hatten ihn und alles 

Das Mrige SGeräthe 

Für ſchoͤnes Zinn gehalten. 


Das Röflein uns das Haͤhnchen 
Aß Alabin im Gehen 
Der Thaler aber reichte 
gr Sohn und Mutter eine, 

a über eine, Woche 
Vollkommen aus, bei ihrer 
Beichränkten Lebensweife, 
Die ja von Ueberflufe 
Und Ueppigkeit nichts wußte. 
Und war das Geld zu Enbe, 
&o ging der Knabe wicher 
Zum wohlbelannten Zuben, 
Ihm einen nad) dem andern, 
Das ganze Dugend Teller 


Um gleichen Preis verlaufend. 


Jedoch verfloß zuweilen 

Auch eine ganze Woche, 

Wo, ohne fremde Hülfe, 
Vom eigenen Erwerbe 

Sie lebten. Denn die Mutter 
Spann Wolle, und ber Knabe 
Verfertigte, fo, gut man 

Sie nur verlangen Tonnte, 
Gar ſchoͤne Schwefelhölger, 
An deren Abgang niemals 

Zu zweifeln war; denn gerne 
Nahm jeder von den Nachbarn 
Des höflichen und holden 
Verkäufers ächte Waare, 


Nun aber kam die Reihe 
Aud an bie große Platte, 
Worauf die Zeller alle 
Nebit Zubehör geftanden. 

Der Jude gab dem Knaben 
Dafür zwölf baare Thaler, 
Und ein Halbdutzend Rößlein 
Und Hähnchen zum Geſchenke. 
Davon nun lebten beide, 

Des eigenen Erwerbes 

Betrag mit eingerechnet, 

Ein rundes halbes Jahr lang. 


Erft mit des neunten Monats 
Beginn nahm Aladinchen 
Bur Lampe feine Zuflucht. 
Und es erſchien ber Riefe 
Und ſprach diefelben Worte, 
Und puͤnktlich das Verlangen 
Des Kind’s: „Bring’ ung zu eſſen!“ 
Erfüllend, brachte wieder 
Auf großer Silberplatte 
Er fülberne gwölf Zeller 
Und Bret und Meth; nur waren 
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eifen und bie Meine 
heile nicht diefelben. 


ing's fünf ganze Jahre, 
idinchen hatte 

völftes Jahr erreichet. 

It’ er eines Morgens 

iden gehn, ale plöglic 

n bejahrter Mann ihn 
em Ramen nannte, 

ı befragt: wohin er 

y Thon gehe? Hoͤflich 

mben Dann begrüßenb, 

tet er: „Ich gebe 

der Raͤh' zu einem 

igſt befannten Juden, 

ler zu verlaufen.“ 

was wirb bir der Zube 
fen Zeller geben? — 

et mir einen Thaler.” 

ſude, Zube, Jude! 

als er ſich den -Zeller 

mit Achſelzucken, 

te, biedre Alte: 

ann unter Brüdern 

erzig Thaler geben: 

„om beften Silber. — 

ber bat der Jude 

fie fei'n von 3inne, 
n-gefall’ an ihnen 

ine faubre Arbeit.” y 
kannte beinen Vater, 
Sohn! und mag nicht leiden, 
an fein Kind betrüge. 
mit mir, denn ich wohne 
eit von bierz ich zeige 
ß ich wahr geſprochen, 
re für ben Zeller 

rzig Zhaler, ficher, 
noch felbft gewinne 
wie du weißt, ein jeder 
m Gewinnfte leben. — 
adin empfing nun, 
inen, vierzig Thaler, 
sehr du zu verkaufen, 
St du meine Wohnung, 
noch zuletzt ber Alte, 
nb ihm herzlich drückend. — 


rafcher als gewöhnlich 
abin nah Haufe. 

war er in der Stube, 
Fer: „Mutter, Mutter! 
ıd wir reich geworben! 
nge vierzig Thaler, 

r ein Mann, der ehmals, 
t? er, Vater Eannte, 
reude für den Zeller 

n, unb noch fagt’ er, 
de ſelbſt noch etwas 


Dabei gewihnen, jeber * 
Lebt ja nur vom Gewinnfte.” 


Sie freuten ſich des Gluͤckes, 


Doch blieben nach wie vor ſie 
In den gewohnten Schranken; 
Und unterließen niemals 

Dem Herrn. ber Welt, der gütig 
Der Menſchen Schidfat lenket, 
Aus Herzens Grund zu danken. 


Einſt, als fie dies unb jenes 
In Laun' und Ernft befprochen, 
Sagt’ Alabin zur Mutter: 
„seht, Mutter, ba die Koften 
Der Lehre ? wir zu tragen 
Im Stande find, will, wenn bir 
Es fo gefällt, ich kunftig 
Die Schulen aud) befuchen. 

So wie id mandyen Knaben * 
Im Spielen übertreffe, 

Hoff id auch in der Schule 
Die Beften einzuholen, - 
Vielleicht zu übertreffen.” 

— Da haft du, Kind, ein ſchoͤnes, 
Ein Euges Wort gefproden. 
Noch diefen Abend mad’ ich, 
Was nöthig iſt, zu rechte, 

Und fo magft du mit Ehren 
Die Schulen dann befuchen. — 


Der Knabe lernte Iefen, 
Und fchreiben, und geläufig 
Das Rechenbrett gebrauchen. 
Es war kein Jahr verfloffen, 
Da ſprach ber ältfte Lehrer 
Zu ihm: „GHoͤr' einmal, Knabe, 
Haft jemals du die Namen 
Hafis, Ferduſi, Saadi 
Gehoͤrt?“ — Gehoͤrt, und oͤfter 
Hafiſens ſchoͤnes Denkmal 
Geſehen und beneidet. — 
„Beneidet?“ — Ja, beneidet. 
Er iſt laͤngſt todt, und dennoch 
Iſt ſein verehrter Name 
In aller Menſchen Munde. — 
„Du biſt ein wackrer Knabe, 
Und folft vom beut’gen Zag’ an 
Mit diefen großen Männern, 
Der Heimat ew'gen Zierden, 
Belannter werden. „Weinend 
Ergriff des Lehrers Hände 
Der tiefgerührte Knabe, 
Und brüdte fie mit Inbrunſt 
An feine glüh’nden Lippen, 
Bald Eonnte felbft das Lieb er, 
Das auf Hafifens Denkmal 
In goldner Schrift erglänget, 
Entziffern, und wie horchten, 
Kaum athmend, die Umfteh'nben 


’ 
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Shmqu, wenn mit erhöhter, 
Begeiltrungsvoller Stimme, 
Sie dem Gefange nähernd, 
Er oft eö wiederholte... 
Und erft Ferdufi’s kuhne, 
Hinreiſſende Gefänge, 

Die Perfiend uralte, 
Ruhmvolle Heiden preifen! 
Wie außer fidy erſcheinet 
Bei Wiederholung jener 
Unfterbliden Geſaͤnge 
Der Knab’, in deſſen Geifte 
Die Thaten jener Helden 
Wie Ichbende Gemälde 

Der Reihe nad vorüber, 
Und ihn anfprecdhend, zogen. 


Da nahm ihn eined Zages 
Ein würb’ger Mann, auf beffen 
Erhabner, offner Stirne 
Sih Ernft und Milde paarten, - 
Sanft auf die Seit’ und fagte: 
„Se gibt noch andre Schulen, 
O Süngling, wo noch größre, 
Srftaunenswerthre Wunder 
Sid deinem Geift’ enthällen. 
Kam Zoroafter’d Name 
Se biß zu deinem Ohre?“ 

— Sch hörte diefed Namens 
Mit Ehrfurcht ſtets erwähnen, 
Doch weiß ich nichts vom Manne, 
Der diefen Namen führte. — 
„Es wird die hohe Lehre 

Des Mannes dir die Gottheit 
Und die Natur enthüllen, 

Ich bin nach taufend andern 
Ein Jünger diefer Lehre; 

Willſt du, fo theil’ ich gerne 
Dir mit, was mir von dieſer 
Erhabnen Lehre kund ward,” 


So wurden denn dem Jüngling 
Die noch viel wiffenswerthern 
Geheimniffe enthüllet | 
Von Gott und feiner Liebe 
Zum Menſchen, heil’ge Lehren 
Bol Zrofts im ganzen Laufe 
Des Lebens, und noch reicher . 
An Troſt,wenn ſich die Zeit naht, 
Wo, ernft, ber Strom des Lebens 
In's unbelannte Meer fid 
Der Ewigkeit ergießet. 

Auch weiht die heil’ge Lehre 
Umftändtid ihn in's Leben 
Und Weben ein der Wunder, 
Die Gott zu Myriaden 

Geſaͤet dur das Weltall. 

Er lernt bie Zahl ber Sterne 
Und ihre Bahnen Tennen, 

Er lernt Seftein und Pflanzen, 


Und bie unzähl’gen Arten 


Bon Thiexen kennen, bie ſich 
In’s Reh der Erde theilen; 
Dann auch bes Herrn ber Erbe, 


Des Menſchen wechfelreiche 
Geſchichte, gleich belehrend 
Durch Tugenden und Laſter. 
Mit welchem Ernſt durchdachte 
Der Juͤngling das Gehoͤrte, 
Und ſammelte ſo Schaͤte 
Für's nahe Mannesalter, 
Wo That auf Thaten folget, 
Unb im Gedraͤng ber Tage 
Ihm Leine Zeit mehr übrigt 
Zu reifer Ueberlegung! 


Da ſprach er eines Abends 
Halb ſcherzend und halb ernfihaft 
„Du haft mir manchmal Mutter, 
Umſtaͤndlich von bes Waters 
Richt Kleinen Wanderfchaften 
Erzaͤhlt, und mich beichret, 

Wie manchen Vortheit ſolches 
Zeit Lebens ihm bann bradhte. 
Sag’, Mutter, fäh’ft du ungen, 
Daß idy hierin ihm folgte, 
Gemüth und Geiſt ausbildend 
Durch Kunde fremder Länder 
und Menfchen, bie, wie oftmals 
:Du, mid belehrend, fagteft, 
Nicht all’ einander gleichen ?” 
— Stets wird's dem Mutterherzen 
Schwer fi von einem Kinbe 
Zu trennen; fcheinen aber 

Dir ſolche Wanderungen 

Zu deinem Glüde nöthig, 

So wird fi beine Butter 
Dem Wunſch nicht widerfegen. 
Ich geb’ bir meinen Segen, 
Und fleh’ zu Gotted Allmacht 
Stets über bi zu wachen. — 
Da warf bewegt ber Süngling 
Si zu der Mutter Füßen 

Und bat um ihren Segen. 
„Was ich verſprochen, halt' ich, 
Erwidert fie mit einer 
Dervorgetretnen Thraͤne, 

Zieh' hin, bleib' nicht zu Lange 
Vom Vaterhaus entfernet, 

Und kehre fromm und menſchlich 
Wie du's verläßt, und reicher 
An mannichfacher Kenntnig 

In feinen Schoos zurüde.” 

Er kuͤßt der Mutter Füße 

Und fleht dann aufs; aud ihm if 
Das Aug nicht leer von Thränen. 


Je tt gingen fie zur Ruhe. 
Den Sohn umfing der Schlummer; 
Die Mutter aber wächte | 
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ang, den Reiſebuͤndel, 
nfl dem Bater diente, 
ir den Sohn „ paden. 
ter fiel vom Auge 
Rutter eine Thraͤne 

ı ben engen Bündel. 


m batte fie vollendet, 
auch ſchon das Frühroth 
aͤchelnd in das Feuſter, 
labin erwachte. 

abe ſchon, o Mutter, 

inze Nacht gewandert 
bekannten Ländern, 

Jegenben geſehen, 

les Aug' und Seele 
erſtehlich anz og.“ 

liebter Sohn! der Traum iſt 
uter Vorbedeutung. 

der einſt deinen Vater 

ꝛt auf der Reife, - 
auch den Sohn bewahren. 
ſt der Reifebünbet, 

einem Bater diente. — 

ht mit Luſt des Waters 
igen Begleiter, 

hnürt ihn auf den Rüden, 
reifefertig fett er 

Krübmahl fi, nimmt eilend 
ı, erhebet raſch ſich 

einem Sitzi, umarmet 
yerzlichleit bie Mutter, 
eiterkeit beim Abſchied 

id’ und eb’ erzmwinget, 
berfchreitet fröhlich 

iterliche Schweile. 

hraͤnen ſieht die Mutter 

ig ihm nach, als Blicke 

och erreichen koͤnnen. 

og er um die Ecke 

arkts und war verſchwunden. 


junge Wandrer eilet 
ngeduld nach Schiras, 
eiches zweiter Hauptſtadt, 
ſen Prachtumgebung 

on der weltberühmten, 
Herrſcherwohnung 
terzig Säulen zeigen, 
member dem Betrachter. 
ſiras felber fah er 


me ſich verflädet, 
orden und gen Süben 
m kleine Zeiche 


eis Fuß; in ihren 
Den an 
Dedicqhte. 


Ergoͤtzet fi dbaE Auge = 
An taufend goldnen Fiſchen, 


"Die, ihrer Freiheit ficher, 


Dem rufenden Geläute 

Gern nah'nd, fie froh durchwallen. 
„Die glänzenden Patäfte, 
Dacht' Aladin betroffen 

Die allgewalt’ge Herrfcher 
Hier für die Ewigkeit ſich, 
Der Zeit zum Trotz, erbauten, 
Berfallen, — und das Dentmal 
Des Sängers, welchen Armuth 
Am Gingang in das Leben 
Smpfing, und treu begleitet 
Bis an des Lebens Ausgang, 
Befteht, als fei’d von geftern! 


Von Schiras eilt der Wanbrer 
An’s Meer.... Ihn bäucht, es fa ihm 
Ein Schleier von den Augen, 
Der eine ungeagnts, 

Ihm neue Welt verhülltel... 

D wie es fi unendlich 

Bor ihm nad allen Seiten 
Verbreiteti. ... In der Ferne 
Erfcheint ein fegelnd Fahrzeug 
Richt größer als ein Boot ihm 
Der heimatlichen Kifcher, . 
Und in noch größrer Ferne 


Erheben, Bergen ähnlich, 


Vom Saum ber grünen Wellen 
gelgraus Wolkenmaſſen 

ih in den blauen Aether. 
„D wer, wie dieſer Nachen, 
Rief Aladin begeiftert, 
Raſch auf den Meereswogen 
Mit weiten Rieſenſchritten 
Vermoͤchte hinzueilen 
Zum Fuße jener Berge, 
Sie ruͤſtig zu erklimmen, 
Und wie ein Gott zu wallen 
Von Hoͤh' zu Hoͤh' im Dufte 
Verklaͤrter Dimmelsheitrel....” 


Vom Hafen Buſchir, wo er 
Zuerſt das Meer erblickte, 
Bolt er bes tiefen Buſens 
enfähntihem Geſtade 
Bis er des maͤcht'gen Euphrat’s 
Sch Mündungen erreichte. 
Längs dem anmuth’gen Ufer 
Des Stromes norbwärts wallend, 
Entbedt er ſchon von ferne 
Das völferreiche Basra. 
Von dort eilt er zur Stelle, 
Wo mit des Euphrats Wellen 
Der Zigris fi vereinet, 
Der launifche, der mehrmal 
Sich in den Schooß der Erbe 
Hinabftürzt, und in weiter 
Entfernung von bem Sturze 
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Ks neuer Strom emporrauſcht. 


Genauer zu erkunden.... 
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\ Die Zeit zerſ Lägt’s in Srämmer..... 
Imnmitten beider Ströme | Mchts Ich’ ift von Dauer! ....* 
Sen Rorden mwallend, fieht er » günf Sonnen fpäter fehen 
Mit fleigender Bewundrung * froh in heitrer Ferne 
Die Fruchtbarkeit des flachen Das herrliche Damaskus 
Gefitds und der Bewohner Mit feinen fieben Strömen, 
Sinnreichen Fleiß; als plöglich Dem nicht umfonft den Namen 
Laͤngs Euphrats niederm. Ufer Man gab des Paradieſes, 
Die- leuten Ueberrefte Und das, inmitten Tand’ger - 
Uralter Königsbaue Endiofer Wäfteneien, 
An Schlamm und Schilf verfunten, Wie eines goldnen Schildes 
Des Molchs, der Unten Wohnung, Smaragdnes Hersfeld prangel.... 
Sein ftaunend Aug’ verbüftern. Mit Ungeduld enteilt er 
Es liegt auf dieſen Trümmern, Dem reizenden Damaskus, 
Ein ew’ger Fluch des Himmels... .. Das nahe, himmelhohe 
zeit riß der Strahl der Sonne Libaniſche Gebirge 
es fernen Nebels Hüllen Bei Beurut zu erfleigen, 
Entzwei, und Bagdad's hohe. Die majeftät’ichen Refte 
Und weitgefehne Thürme Jreitguſendiabe ger Gebern 
Mit ihren golbnen Domen, Bu febhen, deren Schweftern 
Erfreun des Wandrers Blicke. Dem Felsabhang' entrollten, 
gang weilet er in Bagdad, Den gleichenloſen Zempet 
um Land und Kunft und Menfchen Des Salomon zu ſchmücken. 
Und Bitten unb Gebräuce Uud überrafcht ®ntbetet 
Von diefen Höhn fein Auge 
Ein zweites Meer, das heitrer, 
Anmuth’ger ihm erfcheinet 
Als jenes, das an Parſis ı) 
. en ihn entzüdte. 
ch länge der ganzen Küfte 


Zum erftenmat bewaffnet, 
Zieht er im lauten Kreife 
Der reihen Karawane 
Auf ungebahnten Pfaden 


Der räuberifhen Wüſte. Reihe Trümmer fih an Trümmer, 
Muth, froher Sinn und Reugier Nicht eine Spur ehmal’ger, 
Gefellen ihn zum Vortrab, Namlofer Pracht! und Tyrus 
Der bald durch fehnellen Angriff, Bewohnen arme Fifcher! 

Und bald durch tapfern Obftand Dod in den engen Thälern 
Tollkühne Bebuinen Der waflerreichen Berge 
Zerftreut, oft auch vernichtet. Lebt fröglih und zufrieben 

Da fehn von einem Dügel Mehr als ein Hirtenvoͤlkchen, 
Im Glanz der Abendfonne | Getrennt von Welt und Menſchen. 
Sie dich, o felbft in Zrüummen . Dalep, die menfchenre iche 

No prächtiges Yalmyra! Gewerbeftadt, bereitet 

Sie machen Halt, bereiten - Des. Wanbrers Zug nah Norden, 
Die Nachtkoſt, Thier und Menfchen Nach Tauris und dem Rordmeer, 
Die helle Flamm' umlagernd. Nach Recht und Aftrabad*) vor, 
Groß und wie Glut entfleiget Von wo er dann mit Sehnſucht 
Dem Süden jest ber Vollmond, Bur-theuern Heimat kehret. .. 
Und gießt fein milbes Licht rings 

‚Auf die gerflreuten Trümmer. In Jgspahan befucht’ er, 
Schlaf ſenkt die Augenliber Wie mandje andre Buden, 

Des Zugs umyer. Dem Auge Die der Juwelenhaͤndler, 

Des Jünglings aber nahet Und war bald überzeuget, 

Kein Schlummer fich; vertiefet Daß in der gangeır 

Sn ernftere Betrachtung Kein Edelſtein ſich finde, : 

Beim Anblid biefer Trümmer, Den feinen Diamanten, 
Sprit er zu fih: „Sch Tehe Smaragden und Rubinen, 

Das fhönfte Werk der denen, Zopafen und Saphiren 


Werth ewig zu beftehen ! Mit einigem Erfolge 


1 Berfien. 2) Beide Städte am Axfplichen Meere. WB | ER 
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vergleichen koͤnnne 
onheit oder Groͤße. 


dieſer Zeit an fprad er. - 
&t ein Wort von ihnen, 
wenn er mit der Mutter 
ıterbielt, und dankte 

ſt bios dieſer Vorſicht 

ück, das, wenig Monde 
‚zu Theil ihm wurde. 


Dreiter Abend. 


ines Tags vom Markte 
aus er ging, ertoͤnte 
abtsherolde Stimme: 
pnell in eure Häufer, 
x und ungefeben 
abehof gelange 

in Babrulbudur I” 


ob mit Ungeflüme 

dinens Bufen 

unſch fich, die Prinzeffin 
n. Nur aus eines 
hgelegnen Haͤuſer 

n Kenitern Eonnt’ er 
zeftraft erbliden, | 
nn ſelbſt nur im Schleier. 
lieber eil' ich Tchneller 
abehof, verftede 
inter einem Thore, 

durd eine Ritze 

dann ohne Schleier, 
ie bei ihrem Eintritt, _ 
ie Luft zu ſchoͤpfen, 
hten Schleier abnimmt.” 


ht, gethan. Nicht täufchte 
ne Hoffnung: lange, | 
ı und ficher Ri er 


sende Prinzeffin. 


sicht in Menſchenſprache 
a6 ex ſah, ſich ſchildern! 
hehres Wetterleuchten 
men Sommernächten 
term klarem Himmel 
ihren holden Blicken! 
trahl der Morgenroͤthe 
‚ten. Lilien ruhend, 

: ein ſchwaches Abbitd 
hoͤnheit ihrer Wangen; 
migin der Perlen 
lendend Hier in Mitte 
biger Korallen ; 

N an upp'gen un aume 
zſchattiger Vertiefung, 
teeufchauns gleich, des Oeerde 


Veißvließiges Gedraͤnge, — 


So gaukeln Zendrut’s ! ſchwarze 
"Und immerrege Wellen wargt 


Rings um ein Lilieneilanb, 


Wie ihr ſchwarzlockig Haupthaar, 


Stirn, Hals und Bruft umwallet. 
D fagt, ift es nit eine 
Lebend’ge ſchlanke PYatme, 

Die hier ben Hof burchgleitet ? 


Wie außer fich beim Anblid 
&s wunderbarer, hober 
Und nie geahnter Reize, 
VWagt er es kaum die Fuͤrſtin 
Dem Engel zu vergleichen, 
Den er ald Kind im Schooße 
Der unterird'ſchen Höhle 
Einſt fah. Lang weilt er regloß, 
Wie an den Ort gebannet, 
Berfunten in Gedanken, 
Die bis zu biefer Stunde 
Sein junges Herz nicht ahnte, 
Gin: mädtiges, verzchrend 
Und doch willlommnes Feuer 
Durchgluͤhet feinen Bufen. 


Gr weiß nicht, wie nach Haufe 
Er kam, fist ſtumm, verfchloffen, 
Bon keiner Speife Eoftend, 

Am Abenbtifh. Vergeblich 
Thut Eummervoll bie Mutter 
An ihn wohl hundert Fragen, 
&ie bleiben ohne Antwort, 
Er faß ihr! gegenüber, 

Als Hätt’ ihn eines Zaubrers 
Gewalt in Stein verwandelt. 


Nach nuplos langem Warten 
Begab voll Kummer endlich 
Die Mutter fi zur Ruhe. 
Au Aladin flieg traͤumend 
Die enge fteile Treppe 
ginauf, erſchließt, verfchließet 

ein Stübchen unterm Dache. 


Die. ganze lange Nadıt durch 
Kam ihm kein Schlaf in's Auge 
Der Fürftin Wild ſchwebt immer 
Ihm vor den offnen Augen, 
Schon blidt die Morgenröthe 
Neugierig in fein Fenſter; 

Er ift noch wad, und figet 
Unaudgelleibet immer. 

Roh an derfeiben Stelle 

Auf feinem Bett. Die Butter, 
Noch vor ber -Sonn’ erwachend, 
Verlaͤßt ihr Lager, gehet 

Schon nad ber kleinen Küche, 
Entflammt zwei halbperbrannte, 
Verſparte Keuerbrände, 
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um Aladinens Fruͤhkoſt 
und ihre zu bereiten. 


Da kommt gemach bie Treppe 
Auch Alabin herunter, 
Sritt in die Kücdh’, und, grüßend 
Die Eummervolle Mutter, 
Spricht er zu ihr: „Vergib mir, 
Beliebte Mutter, wenn dir 
Mein ungeziemend Schweigen 
Dad Herz mit Leib erfüllte! 
Ich war nicht meiner mächtig, 
und ein Gefühl hat meiner 
Seit geftern. ſich bemeiftert, 
An welchem all mein Denten 
Und Streben ſcheitert. Höre 
Mich, Mutter, an, und richte 
Mid dann, wie ed dir zukommt.“ 


Als geftern länge bem Markte 
Ich forglos ging, ertönten 
Auf einmal Heroldsſtimmen: 
„Verſchließet eure Laden, 
Und eilt in eure Häufer, | 
Daß frei des Sultans Tochter 
Zum Badehof gelange !” 
Da rief mir laut im Bergen: 
„Du mußt, um weldyen Preis es 
Auch fei, die Fürftin fehen 
Und — mit erhobnem Schleier.” 
Da rannt’ aus allen Kräften 
Ich nad dem Babehofe, 
Verbarg mid zeitig hinter 
Das Shor bes großen Vorhofs, 
Und fah durch eine Ritze, " 
Als fie nun angelanget, 
Sie fo bequem als möglich. 
Denn, freie Luft zu fohöpfen, 
Eh' fie in's Bad ging, nahm fie 
Den Schleier hier vom Haupte. 


D Mutter, wel ein Anblick! 
Mir ſchien, es hab’ der Himmel. 
Sich aufgethan vor meinem 
Entzüdten Aug’, und. blendenb 
Sch’ ich die Gottheit felber 
Bor mir. Sieh, theure Mutter, 
Deshalben blieb ich geitern, 
Den ganzen Abend über 
&o ſtumm. Seht aber, Mutter, 
Quaͤlt mid nur Ein Gedanke: 
Wie mir’s gelinden koͤnne 
Die göttliche Prinzeflin 
Zur Battin zu bekommen.“ 


Die Mutter, die dem Sohne, 
Ohn' ihn zu unterbrechen, 
Bedaͤchtig zugehöret, 
Vermochte, wider Willen, 

38 hier des lauten Lachens 
Nicht zu erwehren. „Aber 


| 


Biſt du, geliehter Sohn, nicht 
zu Sinnen? Sag’, wie kaͤmeſt, 
Der armen Wittwe Sohn bu 
Zu unfers maͤcht'gen Sultans 
und Herrn allein’ger Tochter ?“ 
— 3 bin, geliebte Mutter, 
Noch keineswegs von Sinnen: 
3 wußt' im Boraus daß bu 
Mir fo antworten würbeft. 
Doc fei verfichert, dadurch 
Steh’ ich von dem Entſchluſſe 
Nicht ab, des Sultans Tochter 
Zur Gattin zu begehren. — 
39 kann bir’s nicht verhehlen, 
aß den Entſchluß ich durchaus 
Nicht billige; denn wer fol 
Bor allem, biefen Antrag 
Dem Herrſcher Perfiens maden 
— Du, liebfte, beſte Mutter. — 
Hr! . . Haft du benn vergeflen, 
Das du Seidens Sohn bifl, 
Noch ärmer als dein Vater, 
Der zu ber lesten Innung 
Bon Ispahan ſich zählte? 
Der Schah gibt feine Tochter 
Selbſt einem Königsfohne 


Der Nachbarſchaft zum Weibe 


Erft dann, wenn mit Gewißheit 
Er weiß, daß auf dem Throne 
Sr einft dem Vater folge.” 

— 3 fage dir, o Mutter, 
Aufs neu, ih habe alles 
Vorhergeſehn, was bu mir 

Nur fagen kannſt; dod Feiner 
Bon allen Gründen hält mid 
Zurüd, um bie Pringeffin 

Beim Sultan anzufpreden. 
Verfag’ mir nicht bie Bitte, 
Rad dem Palaſt zu gehen, 

Und mir des Schahes Tochter 
Zur Hausfrau gu erbitten! 
Verweigerft Biete Bitte 

Du mir, fo mad’, o Mutter, 
Did flündlih auf die Nachricht 
Gefaßt: Es hab’ dein Sohn ſich 
Aus unbetannten Gründen 
Seftürzt in Zendrut's Wellen. — 


Auf's Aeußerfte betrübet 
Durch fein unwanbelbares, 
gartnitiges Beharren 

uf einem Plan, zu befien 
Gelingen nicht bie mindfte 
Wahrſcheinlichkeit ſich darbot; 
Stellt ihm von neuem einzeln 
Sie alle Hinderniſſe 
Berebtfam dar, die felnen 
Entſchluß vereiteln würben. 
„Wem liegt, mein Sohn, mein eing'ger 
Wohl mehr bein Gluͤck am Kergen 
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einer armen Mutter? 
von des Nachbars Tochter 
Rebe, ohne Zögern 

ich dir, Sohn, willfahren, 
ven, obgleich um vieles 
yabenderen Vater, 

zu bereden fuchen, 

ir zur Frau zu geben. 

, auch bier, troß aller 
iedenheit ber Fälle, 

ſtets bie erfte Frage: 

m Nachbarin! vor allem 
wer Sohn Vermögen 

rau und Kind zu nähren? 
welcher Vater wuͤnſcht nicht 
Kind zum allerminbdften 
üdlih in der Che 

m, als es zu Haufe 

en war?““ Und du willft 
erſiſchen Monarchen, 
roͤßten aller Herrſcher 

eſer runden Erde, 

ge Tochter freien! 

Vort von deiner Herkunft, 
Vort von deiner Armuth; 


aſt dem Staat und Herrſcher 


ienſte du geleiftet, 

ch doch ein’germaßen 
ildigten, bie Augen 

der einz’gen Tochter 
ultans zu erheben, 

em ein Blick in Staub uns 
ndeln Tann? Ich fpredye 
M nur von mir felber. 

uf, ich fol zum Sultan 
eben unb ihn bitten 

chter dir zu geben? 

U zu ihm mid führen? 

er, wenn ich ihm fage, 
nme, um des Sultans 
Kind zu freien 

tinen Sohn, fieht mich nicht 
ve aus dem Zollhaus 

me an? ... . Doc nehmen 
, ih komme glücklich 

bes Sultans Throne; 

vo nähm’ ich den Muth her, 
inen Wunſch, fein Eidam 
den, vorzutragen ? 

‚ fo lang dein Vater, 

ıb’ ihn felig, lebte, 

izen Leibe Debte, 

ch für Mehl und Butter 
chſtens um drei Grofchen 
gen war zu bitten. .. . 
eißt-du, lieber Sohn, nicht, 
'mand vor dem Sultan 

ıen Tann, er habe 

In Gefchen? in Händen, 

je, welche Gabe 


Soll ich dem Sultan bringen? 
Und welche (mwohlverftanden) 
In einigem Verhältnis 

Mit meiner Bitte ſtuͤnde?... 
D Sohn, verlaß die hohen, 
Gefährlichen Gedanken 


Es hört, ehrfürchtig fchweigend, 
Der Sohn der Mutter Rede 
Bis zu dem legten Wort’ an, 
Da fagt er ihr gelaffen: 
Ich habe, ich gefteh? es, 
D Mutter, ein Berfehen 
Gethan, daß nicht gleich Anfangs 
Ich über biefen Punkt ſprach. 
Wahr ifl’s, ohn' ein Gefchente 
Kannft du dem Schah nicht nahen; . 
Jedoch ift auch kein Zweifel, 
Daß jene Koftbarkeiten, 
Die ich in meiner Kindheit 
Der unterirb’fchen Höhle 
Enttrug, kein. — felbft des Schahes 
Unwürdiges Gefchen? find, 
Wir fahen Anfangs beide 

üir bloßes Glas, für Spielzeug 

ie an, boch weiß beftimmt ich 
Run ihren Werth, und kann dich, 
D Mutter, breift verfichern, 
Das Perfiens Beherrfcher 
In feinem ganzen Schage 


Nichts hat, das die Vergleichung 


Mit meinen Steinen aushält. 
Dies dank’ ich meinem Umgang 
Mit den Juwelenhaͤndlern 

Und taufend fehlauen Kragen, 
Die ich an fie gerichtet. 


Sie haben Edelſteine 


Berſchiedner Art und Größe, 

Doch audy nit Einen unter 

Der unzählbaren Menge, 

Der gleich kaͤm' dem geringften 
Der meinigen. . .. Bring’, Mutter 
Ich bitte dich, die Schaale 

Bon Porzellan herunter, 

Die mit zu deinem Brautſchat 
Gehörte, während felbft ich 

Die Edelfteine hole.” 


Die Mutter bringt die Schaale, 
Und Aladin bie Steine. 
Sept legen reihen weife 
Sie beide die Juwelen 
In die nicht Heine Schaale, 

O er ein Zauberanbiid ! 
D weldy ein unbefchreiblich 
Anmuthiges Verfchmelzen 
Der wunberbarften Karben ! 
Das Auge biendenb kreuzen 
Sich taufend Farbenblige, 


Da ließ mit Vorbedachte 
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Sept einen Diamanten 

Der Sohn auf's Eſtrich fallen 

Der fleinbelegten Küche. 

Vor Schreden fuhr die Mutter 

Zuſammen und erbebte 

Am ganzen Leib, Er aber 

Sprach lächelnd: „Sei du, Mutter, 

Nicht bange für die Steine! 

Sie find kein Glas; kein Fall wird, 

Kein Schlag fie je zerträmmern: 

3erftören kann das Feuer 

Sie nur, das nach Vollendung 

Der 3eiten felbft das Weltall 

Zerftört.. . . Nun ſchlaͤgſt, o Mutter 

Du meine früh’re Bitte 

Mir doch nicht ab? Kein Zweifel, 
du nun breift dem Throne 

Dich nahen kannſt des Schahes.” 


Schien ihr das Prachtgefchente 
Nun gleich des Sultans würbig, 
&o bringt beim Abenbmahle 
Sie dennody neue Gründe 
Bervor, um Aladinen 
Von dem, was er befchloffen, 

Wo möglich abzubringen. 

„Sieht dies Geſchenk ber Sultan, 
&o hört er ohne Zweifel 

Den Anfang meiner Rede 

Mit Süte und Gebuld an. 

Doch komm’ ich auf den Umftand 
Bon der gewünfchten Ehe 

Mit feiner einz’gen Tochter, 
So bricht er unwillkuͤrlich 

In Zorn aus, und gebietet 

Den Dienern mich zur Stunde 
Aus dem Palaſt zu jagen. 

Und beide ſind ein Opfer, 

O Sohn, wir deines Hochmuths.“ 


So ſtrebt auf alle Weiſe 
Sie ihrem Sohn von ſeinem 
Vorhaben abzurathen. 
Jedoch Verliebte horchen 
Kur ſelten gutem Rathe; 
Und viel zu ſchwach, dem Wunſch ſich 
Des Sohns zu widerſetzen, 
Bewilligt, obgleich ungern, 
Sie endlich ſeine Bitte. 


„Nur eines noch: Was ſoll ich 
Dem Sultan ſagen, fraͤgt er, 
Wie hoch ſich dein Vermoͤgen 
Belaufe, und ob deine | 
Befigungen bebeutend _ 

Und von Ertrage feien, 

Ob nah’ fie oder fern, und 

In welchem Theile Perſiens 
Selegen fein?” — Warum uns 
Den Kopf mit Hinberniffen 
Berbrechen, liebe Mutter, 





Die fi vielleicht uns niemals 
——— werden? 

eht der Sultan aber 
Durchaus darauf, fo hoffe, 
So lang in meinen Haͤnden 
Die Lampe bleibt, die vielmal 
Schon unfrer Noth gefeuert, 
Ih immer aus der Sache 
Mit Ehren mid) zu ziehen. — 


Zufrieden mit ber Antwort, 
Sprach zu fich felbft die Mutter: 
„Dein Sohn hat Recht, die Lampe 
Hat immer ſich als maͤcht'ge 
Bermittlerin erwiefen. 

Warum fol Alabinen, 

Der ftets fie faft wie göttlich 
Verehret hat, gerade 

An diefem Xugenblide 

Sie ohne Hülfe laflen 9” 


Der Sohn, der feiner Mutter 
Gedankenfolge ahnet, 
Spricht jegt mit ernfter Stimme: 
„Vergiß, o Mutter, ja nicht, 
Die in Betreff der Lampe, 
Wo und mit wem du feieft, 
Ein unverbrüchlich Schweigen 
Ohn' Ausnahm’ aufzulegen!” 
Nun gingen fie zur Ruhe. 


Noch fängt der Tag zu grauen 
Nicht an, fo fleigt die Treppe 
Schon Aladin herunter Ä 
Die Mutter aufzuweden 
Und dringend fie zu bitten, 
Zu bed Palaftes Thoren 
Zu eilen, um, fobald nur 
Der Großvezier erfcheinet, 
Zugleich mit vielen anbern 
Bittftelern und Beamten 
In den Palaft zu bringen. 


Die Mutter, ihm willfahrend, _ 
Nachdem zuerft die Schaale 
Mit den erlornen Steinen 
Sie in ein Tuch von Nefleln, 
Und dann in ein viel bicht’re® 
Von Einnen eingebunden, 
Begibt ſich ſchnellen Schrittes 
Zu dem Palaft des Schahes. 


Der Sroßvezier war chen 
In ben Palaft getreten, 
An deſſen golbner Pforte 
Die Menge Menſchen harret 
Des Augenblide, wo, rufenb, 
Sin Herold ihr ben Eingang 
In den Gerichtsſaal öffnet. 


Des Saale Wände zieren 
Die Bilder aller Schahe, 





des Bolkes Liche 
Billigkeit erworben. 

des Saales Mitte 

h der Thron des Schahes. 
oßvezier, die Großen 
ichs, und manche Greiſe, 
sch Geſetzeskunde 
tſichtloſes Urtheil 

tung ſtehen, fen 
it dem Schah zu Kathe. 


Aladinens Mutter 
den Saal, und ſtellte 

ı bie Thür, dem Sultan 
gegenüber. 


Derold ruft zum Throne 


ihe nach jebweben 
ttenden, Der Sultan 
nd Partei’n zugegen, . 
mft, ohn’ Unterbrechung, 
äger, ben Beklagten, 
in verworrnen Fällen 
einung feiner Raͤthe, 
htet dann, den Armen 
aiſen gegen Mächt'ge 
hild, und gegen Raͤnke 
walt —* Einfalt. 


Stunde, wenn der Pflüger 
geſtürztem Pfluge 

iden Farren heimkehrt; 
et und Heerde ſorglos 
inem klaren Bache 

um des Waldes ruhen; 
ms der Mittagshoͤhe 
nne ihre Strahlen 

auf des Schahes 

m Thron: ba hebet 
von feinem Siße, 

ht, vom Großveziere, 
roßen und den Raͤthen 
et, in die innern 

er bes Palaſtes. 

et fi) die Sigung. 


Meng’ umber verliert fich, 
er die erfolgte. 

dung froh, ein anbrer, 
wktan nicht, wohl aber 

ter Geſttze 

wungslofe Strenge 

nd, und ein dritter 

ft'ger Sitzung endlich 
erung erwartend 
hrelangem Drucke. 


Aladinens Mutter, 
bemerkt, daß alle 

aal verlaſſen, kehrte, 
nvergnügt, nach Hauſe. 


r 


Als Alabin, der wartenb 
Den ganzen Morgen über 


Vom Fenfter nicht gewichen, 
Die Mutter fachten Schrittes, 


Die Schaale unterm Arme, 
Nun um die Straßenede 


Herkommen ſah, blieb fprachlos 
Und ftarr ſelbſt dann noch fliehen, 
As ſchon die Mutter mitten 

Im Zimmer ftand... Doch lächelnd 


Grieichterte das Herz ihm 
Sie bald von allen 
Indem fie ihm treuherzig 
Stzählte, was fie alles 


In dem Palaft des Schahes . 


Gehöret und gefehen. 


„Ich hab’ den Schah gefchen, u 


Auch er bat mich gefehen, 


Denn au nicht eine Seele 
Stand zwifchen uns, Vom Anfang 
Der Sitzung bis gun Ende 

r ich ſtehen. 


Blieb an der Th 
Der Sultan aber ſaß mir 
Gerade gegenüber 

Auf einem gelben Stuhle, 
Der funkelte wie Kohlen 
Sm ſtarkgeheizten Ofen. ? 
Dod war er fo beichäftigt 
Mit allen, bie von einer, 
Und von der andern Beite 
Ohn' Unterlaß ihm nahten, 


Daß er zulegt mir leid that: 


So achtſam und geduldig 
Hört alle nad) der Reihe 


Er an, ſpricht drei, vier Worte, 


Worauf er fi aufs neue 


Bequemet anzuhören, 


Was Reuherangelommne 


Ihm vorzuplaudern haben, 
Doch machten fie es endlich 
Ihm gar zu bunt; des ew’gen 


Geplappers mübe, ſtand er 


Bon feinem gelben Stuhl auf, 
®ing in ein andres Zimmer, 
Und zeigte fi nicht wieber. 


Da gingen fie, die einen 


Erfreut, die andern murmelnd, 


Rings alle auseinander. 


Und als ben Saal ich leer fah, 
Sagt’ ich zu mir: Heut wirft bu 
Wahrfcheinlich auf die Ruͤckkehr 
Des Schahs vergeblich warten; 
Und ging dann Jaht nach Haufe.” 


orgen, 


Wie gern der Sohn bed Schahes - 


Einwilligung vernommen, 


So blieb ihm doch nichts übrig 


As ruhig in ben Willen 


Sich des Geſchicks zu fügen; 
Rur Eines macht ibm Freude, 





Zu fehn, daß feine Mutter 

Den erften ‚Kampf beftanben, 

Und unverzagt ben Anblid 

Des Sultans ausgehalten. 

&o, hofft er, wird dereinſt auch 
An file die Reihe kommen, 

Dem Throne fich zu nähern, 

Und ihr Anliegen furchtlos 

Dem Schahe vorzutragen . . » - 


Es bat die gute Mutter 
Noch vor bes Tages Anbruch 
Dem Schlummer ſich entriſſen, 
Und gehet, mit dem reichen 
Geſchenke unterm Arme, 

Nach dem Palaſt, und wartet 
Geduldig an dem Thore, 
Daß der Vezier fich zeige. 


Da naht’ ihr ſich und fagte 
Der Hofbedienten einer, 
Daß jederzeit nur über 
Den andern Zag ber Reichsrath 
&ich zu verfammeln pflege. 
„Und fo komm’ alfo morgen 
Bor Sonnenaufgang wieder, 
Dann kannſt du dem Veziere 
Bis an den Richtſaal folgen.” 


Sie dankt und kehrt nach Haufe, 
Theilt, was fie heut erfahren, 
Dem Sohne mit, der heute 
Und. noch acht andre Male 
Dem eigenwill’gen Schidfal, 
Obgleich mit Muͤh', ſich füget: 
Denn dba bie Mutter keine 
Schrift eingereicht, fo konnte 
Sie nit zum Thron gelangen: 
Denn keiner der Beamten 
Belüimmert’ um ein Weib fidh 
Scmeinen Standes, welches, 

So lang die Sigung währte, 
Still an des Saale Thür fland. 


Der Schah allein bemerkte 
Die Gegenwart bed Weibes, 
Und .fagte eines Tages, 

Als er den Saal verlaffen, 
Zum Großvezier: „Ich ſehe 
Bereits acht: oder neunmal 
Ein Weib gemeinen Stanbes - 
Mir grade gegenüber 
Vom Anfang bis zum Ende 
Der Sitzung ftehen ; fage, 

Was ift des Weibs Begehren ?" 


Der Großvezier, ber eben 
So wenig von bed Weibes 
Anliegen als der Schah weiß, 
Antwortet ohne Anftand 
(Wie alle feines Gleichen): 


“u 


‚Du weißt, Gerr, aus Gefahrung, 
Daß diefe Art von Menfdgen 
Nicht felten beiner Hoheit 

Mit Bitten und Befchwerben 

Zur Laft fällt, weldhe Hier nit 
Zur Sprade kommen follten : 

Oft ift allein von ſchlechtem, 
Berlegnem Mehl bie Rede, 

Das ein Em t’ger Krämer 
Mit friſchem Meh vermiſchte.“ 
Der Sultan, nicht zufrieden 

Mit dieſer Antwort, ſagte 

Zum Großvezier: „Daß künftig, 
Sobald dies Weib von neuem 
Erſcheint, man fie vor allen 
&n meinen Thron berufe, 
Damit ich felbft entfcheibe 

Was Rechtens if.” Nicht bange, 
Trotz bed Befehles, neiget 

Der Großvezier zur Erde 

Sein Haupt, legt beibe Hände 
Auf feinen grauen Scheitel, 
3um 3eichen, Haupt und Hände 
Woll' er verlieren, fände 

Der Wille feiner Hoheit 
Sich naͤchſtens nicht vollzogen. 


&o fam zum zehntenmale 
Die Mutter Aladinens 
Noch vor ber Morgenröthe 
Zum Thore des Palaſtes, 
Und feine halbe Stunde 
Verfloß, fo ftand an ihrem 
Gewohnten Plag fie wieber. 


Kaum trat in ben Gerichtäfael 
Der Schah mit dem Veziere, 
&o warf ben erften Bli er 
Gerade nad der Thüre 
Dem Throne gegenüber. 

„Bor allen Eomm’ das Weib dort 
Mit ihrem weißen Bünbet, 
Damit ich ihre Sache 

Mit einemmale fchlichte,” 


Es gab bem erften Herolb 
Der Großvezier ein Zeichen, 
Und Alabinens Mutter 
Raht fi bem Thron. Dem Beifpiel 
AU derer, die ſich wage 
Dem Schahe nabten, folgenb, 
Fällt dreimal fie aufs Antlig 
Am Fuß des Thrones nieder, 
Unb bleibt in diefer Stellung 
Bis ihre fih zu erheben 
Der Schah befiehlt: „Ich feh’ dich 
Heut nicht zum erftenmale 
In diefem Saal; fag’ weshalb 
Kommft du Hierher?” Da ſprach fie, 
Am ganzen Leibe zitternb: 


denherrſcher Herrſcher Steht ſprachlos eine Weile 
me Bruder, Oheim Der Sultan mit dem ſchoͤnen 


mliſchen Geftirne! 
‚ zuerfi mir armen, 
e meine Bitte 
erzürnen wolleft! 
o ungewöhnlich, 
vor biefer großen 
lung es an Muth fehlt, 
nur vorzutragen.” | 


nen Wink bes Sultans 
t aus dem Saale 
8, ausgenommen 
‚Bvezier. „Run trage, 
jütig zu dem MWeibe 
ab, frei deine Bitte 
— D Sohn bes Himmels, 
e Troſt unb Wonne! 
‚ mir auch noch diefes: 
ft mich im Borne 
be nicht verwandeln, 
r in meiner Rede 
t mißfaͤllt. — Sprich furchtlos! 
us iſt dir alles 
» Bei meiner Krone 
* ich's dir. — 

Als fo nun 
Vorſichtsregeln 
erzaͤhlt dem Schahe 
ig fie, wie unlängft 
mn fich erſten Anblicks 
in die Prinzeſſin; 
bes Sohnes Bitten 
md, fich entichloffen, 
des Thrones Füßen 
na, und zu flehen 
ab, ihm die Prinzeffin 
frau zu geben. 
r ich ihn ermahnte, 
fie fort, von feinem 
m Verlangen 
ufteben, defto 
zer erbat er, 
fi meinen Beiftand.” 


Sultan hörte ruhig 
tter lange Rebe, 

icht ohne Mühe 

ſens fich enthaltend; - 
I, eh’ er ihr Antwort 
auf ihre Bitte, 

‚ fie: „Was haft bu 
bem weißen Tuche?“ 


le banb die Tücher 

und reicht, hoch haltend, 
Geſchenk, die Schaale 

(tan bin.... Erſtaunt, wie 
iblick eines Wunders, 


Geſteine da; als endlich 


Ihm wiederkam die Sprache: 


„D nie geſehner Reichthum! 

D Shah, wie ſich kein andrer 
Se findet auf der Erbe!” 

&o ruft entzüdet mehrmal 

Er aus, befieht die Steine 

Von allen Seiten, nimmt bann 
Den einen unb den andern 

Aus der geraumen Schaale, 
und wäget auf der Hand fie 
„Blaubft du, Vezier, daß jemals 
Ein Herrfcher etwas diefem 
Gleichkommendes befefien *” 

Der Großvezier bejahte 

3u wiederholten Malen 

Die Meinung des Gebieters. 
„And ift der Mann, bem biefen 
Koftbaren Schatz ich danke, 
Richt würdig, daß, willfahrend 
Dem Wunſche feines Herzens, 
Ich ihm die einz’ge Tochter 
Zur Gattin gebe?” Schwer fiel 
Died Wort dem Großvegiere 
Auf’s Herz. Noch waren keine 
Zwei Monate verfloflen, 

Daß dem Vezier der Sultan 
Es hatte merken laffen, 

Er wolle feinem Sohne 

Arſam, der ſich in Schlachten 
Hervorgethan, die Tochter 
Vermaͤhlen. Voll Beforgniß, 
Der Sultan moͤchte ſeine 
Geſinnung ändern, ſagte 

Der Großvezier dem Schahe 
Mit leiſer Stimme: „Laß mir 
Drei Monde 3eit, fo bringet 
Mein Sohn dir ein Gefchent bar, 
Viel Loftbarer und ſchoͤner 
«18 diefes Ramenloſen 
Verdaͤchtiges Geſchenke, 

Der dir und der Prinzeſſin, 
Der Hauptſtadt und dem Lande 
Gleich unbekannt zu ſein ſcheint.“ 


Der Schah, obgleich verſichert, 
Es werde dem Veziere 
Schwer werden, ſein Verſprechen 
Zu halten, faßte dennoch, 
Aus Schonung, den Entſchluß, noch 
Drei Monate zu warten, 
Und fagte zu bem Weibe: 


„Run geh’ nach Haus, und fage 


Von mir dem Sohn: ich hätte 
Mit Freude feine Gabe 
Empfangen, und verwerfe, 
Wie kühn fie immer fein mag, 
Richt feine Bitte, werde 
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Ihm auch die Tochter geben, 
Sobald ihr Brautſchat fertig 
Sein wird. Komm nah Verlaufe 
Du von drei Monden wieder, 
Das Näh’re zu erfahren.” 


Die Dlutter eilt nad Hauſe. 
Als XAlabin von weitem 
So raſch und ohne Tuch fie 
Herkommen fab, läuft eilig 
Er, unbebedten Hauptes, 
Ihr aus bem Haus entgegen 
Und fpricht: „O Tage, fage, 


- Was bringft du mir zur Antwort, 


O Liebfte, befte Mutter?” 

— est überlaß den Freuden 

Der Hoffnung bi! Der Sultan 
Hat dein Geſchenk empfangen, 

Unb läßt bir fagen, daß er 

Die Tochter dir zur Frau gibt, 
Sobald ihr Brautfchas fertig 

Sein wird, „Komm, fagt’ er ſchließlich 
Du nach drei Monden wieder, 

Das Näh’re zu erfahren.” 


Der Sohn ift wie von Sinnen 
Bor Wonne ob der Antwort 
Des Schahs; ; und fcheinen biefe 
Drei Monate drei Jahre 
Ihm gleich an Dauer, dennoch 
Iſt er entfchloffen, ruhi 
Die von dem Schah beitimmten 
Drei Monde abzuwarten. 


Beitter Abend. 


Einſt, in ben lezten Tagen 
Des zweiten Monats, gehet 
Am Abende die Mutter, 
Nicht Aladins, die eigne 
Hauslampe anzuzünden, 
Sieht aber, daß der Lampe 
An Del es fehlt. Da eilet 
Sogleich ſie nach dem Markte, 
Und ſiehet mit Verwundrung, 
Man mache ringsum Anſtalt 
Mit tauſend bunten Lampen 
Die Hauptſtadt zu erleuchten. 
Schon ſind die Straßen alle 
Mit Blumen überftreuet; 
Rings fieht man Hofbebiente 
In goldgeftidten Kleidern 
Zu Buß, zu Pferd in Menge 
Die Straßen auf: und abwärts 
In emfger Haft durdheilen; 
Auch hört in der Entfernung 
Trompeten man unb Pauken 
In frohem Ton’ erſchallen. 


% 


Gebückt, er zu dem 


#16 Alabinens Mutter 
Sich nad) der Urſach' alles 
Des feftliden Gepraͤnges 
Erkundigte, vernahm fie 
Verblüfft: daß die Prinzeffin 
Sid; mit bem zweiten Sohne 
Des Großveziers vermähle ; 
Man harre ihrer Rüdtehr 
Nur aus dem Badehofe, 

Um fie, wie im Zriumphe, 
Bis zum Palaſt des Schahes 
Zurüde zu begleiten; 

Wo dann noch heute Abend 
Statt fände die Vermaͤhlung. 


Mit Pfeilesfchnelle Echret 
Die Mutter jebt nah Haufe 
Und Ipricht zu Alabinen: 
„Sohn, alles ift verloren! 

An unfrer Einfalt bauten 
Auf’ Ehrenwort bed Schahes 
Wir Schloͤſſer in die Lüfte: 
Sohn, alles Rarrenspoffen 
Und Lug und Trug! Nod Heute 
Vermählet bie Prinzeflin 
Sid, mit dem zweiten Sohne 
Des Großveziers.” 

An einem 
Glutheißen Sommertage 
Setzt ſich ein Vogeliteller, 
um etwas auszuruhen, 
Am Ende eines großen 
Duftreichen Blumengartens 
In eines Ahorns Schatten. 
Da hoͤrt mit einemmale 
Das Rauſchen er des Fluges 
Des nur von Glüuͤckeskindern 
Bu feh’nden Wundervogels, 
Dem Paradies entftammet, 
Mit dem fi) nur der Phönir 
Vergleichen kann an Schoͤnheit, 
Den aus fi felbft die Sonne 
Gebiert, und, nach der Zeiten 
Vollendung, in fi aufnimmt, 
Auf’8 neu ihn zu gebären. 
Der Wundervogel läßt ſich 
Unmweit von ihm auf einen 
Vollbluhenden Jasminſtrauch, 
Ihn nicht bemerkend, nieder. 
Da ſchleicht auf Zehenſpitzen, 
Buſche, 
Worauf der Vogel ruhet; 
Streckt ſchon die Hand nach ihm aus, 
Lebendig ihn zu fangen; 
Als unvermuthet plöglich, 
Behaart und braungelbflediig, 
Sid eine ſchwarze Schlange 
Inmitten Beider bebet, 
Mit breigefpaltner Zunge 


"Aus weitem Rachen zifchet, 


arrem Ang’ ihn aublickt, 
n bie Staͤtt' ihn bannenb, 
nem Keuerregen 

oc zulegt rings einhüuͤllt. 
ie in Stein verwandelt, 
regungslos ber Vogler 

e verwünfchten Stelle. 
abin bei dieſer 

ensyollen Nachricht. - 


, währte biefe Stimmung 
lange in bem Buſen 
bfligen Verliebten. 

räumen Schmerz und Trauer 
tferfucht die Stelle, 

ladin vertrauend 

Schug der Wunderlampe, 

’ ohne Spur von Zorne, 
nem Wort erwähnend 
ſchahs, des Broßvezieres, 
bft nit der Prinzeffin, 
hre Schritte tabelnd, 

jchſt empörten Mutter: 
acht daß des Vezieres 

iter Sohn im Laufe 

‚acht nicht ganz fo glücklich 
nag, als er es hoffet.... 
auf Augenblide 

ic entferne, Mutter, 

? das Abendeffen !” 


fie ihn fo gelaffen 
abig fah, verfiel fie 
dh auf den Gedanten, 
rde feine Zuflucht 
Zunderlampe nehmen, . 
e ihm fo verhaßte 
ihlung zu verhindern. 
rte 9. 

Kaum ift er 
tübchen unterm Dadhe, 
mmet er vom Gefimfe 
ımp’ und reibt ein wenig 
it dem Finger. ... Schleunig 
int vor ihm der Riefe 
wicht: „Was für Befehle 
left du dem Diener 
ampe, ber zu allem, 
u verlangft, bereit fteht ?” 
8 jedt haft du mit allen 
fniffen des Lebens 
treu verfehn; von heute 
f ich groͤßrer Dienſte. — 
hl, was dir beliebet! 
nd ja unſer viele, 
ichts iſt une unmöglich.” 
bald fi ihrem Lager 
sohn des Großvezieres 
te Prinzeffin nahen, 
ye’ ibn, leichtgekleidet, 
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Der Dienfigefährten einer 

An Zendrut's fleiled Ufer, 

Und tauche, im Verlaufe 

Der langen Nacht, ihn breimal 
Sn bie nit warmen Wellen; 

Du aber bring’ inbeflen 

Mir die Prinzeffin, ſchlummernd, 
Dicher. Bei Tagesanbruch - 
Bringt an bie frühre Gtelle 

Die Beiden ihr zurüde. 


Der Rief entſchwand. Zur Mutter 
Kehrt Alabin nun wieder, 
Und fpricht den ganzen Abend 
Bon Schah, Vezier, Bermählung 
&o ruhig und gelaflen, 
Man konnte glauben, er auch, 
Wie jeder Ispahaner, 
Erfreue fich des Vorfalls. 


Beruhigt ging bie Mutter 
Zur Ruh; ber Sohn auch fleiget 
In's Heine Stübchen wieder 
Hinauf, und harrt, nicht ohne 
Herzpochen, der nicht fernen 
Grfällung ber Befehle, 

Die er ertheilt dem Rieſen. 


Jetzt kündigt von der Höhe 
Des Minarets bie Stimme 
Des Iman’s, daß bie Sonne 
Der Mitternacht Gebiete 
Bereits genaht; ba öffnet 
Sich eine Wand bed Stübchens, 
Das Rofenglanz erfüllet, 

Und fammt dem prunten Bette 
Legt der getreue Rieſe 

Die Tchlafende Prinzeffin 

Zu Aladinens Füßen. 

„Den Bräutigam verfentet 
Bereits mein Dienftgefährte 
In Zendrut's eifige Wellen.” 
Und es verſchwand der Rieſe. 


Schien Aladinen ehmals 
Ein Engel die Prinzeſſin, 
So ſchien ſie jetzt, verſchoͤnert 
Durch Eiferſucht, Beſorgniß: 
Er koͤnne ſie verlieren, 

Ihm die leibhaft'ge Gottheit. 
„Befuͤrchte nicht, ich werde 
Der Ehrfurcht je vergeſſen, 
Die deiner Goͤtterſchönheit 
Ich ſchuldig bin! Nicht ſichrer 
Biſt in des Schahs Palaſte, 
Inmitten tauſend Waͤchter, 
Du, Krone alles Schoͤnen, 
Als bier in meiner Huͤtte. 
Befindeft du dich ſchuldlos 
In Diefer fonderbaren 

Und nicht geahnten age, 
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So iſt es, weil der Himmel, 
Die echte aller ſchuͤtend, 
Den Sultan, beinen Bater, 
&o mahnen will, von feinem 
Meineidigen Betragen 

Bei Zeiten abzuftehen, 

Eh’ Ahndungen erfolgen. 
Verſchiummre forglos, Kürflin, 
Hier wenig Stunden! ebe 

Die Sonn’ am Himmelsrande 
Sich —7 befindeft wieder 

Du dich in dem Palaſte. 

Ich ſelbſt indeß, Prinzeffin, 
Steh’ an der Schwelle Wache.“ 


Es hört’ und fah die Fuͤrſtin, 


Selbſt nicht auf Augenblicke 
Aus ihrem Schlaf’ erwachend, 
Was rings um fie her vorging. 


Der erfte Strahl der Sonne 
gan bie Pringeffin wieder 
In ihren eignen Zimmern. 
Da flellt der andre Rieſe, 
Selbſt unfidhtbar, Arfamen, 
Bon Fieberfrofte zitternd, 
In des Gemaches Mitte; 
As plöglich an der Thüre 
Das junge Paar bie Stimme 
Des Schade vernimmt, ber, ehe 
Gr fi in ben Gerichtsfaal 
Verfuͤget, Sohn und Tochter 
Umarmen will, Der Eidam, 
Als ihm des Sultans Stimme 
Sm Ohr’ ertönt, entflichet 
Mit eines Diebes Gile 
In feine eignen Säle, 


Der Sultan tritt in's Zimmer, 
Wie flaunt er, ale die Tochter 
Im allerhoͤchſten Grab’ er 
Verftimmet fand und traurig. 
Boll Zärtlichkeit erkundigt 
um ihres Grames Urſach' 

Er ſich; doch keine Antwort 
Folgt auf bes Waters Fragen. 


An Mißgeſchick gleicht völlig 
Die zweite Nacht der erften, 
Und keinen Vorzug hatte 
Die dritte vor der zweiten. 
Die Fürftin wandert immer 
Zu Aladinens Dütte, 

Und zu bed Zendrut's Wellen 
Des Schahes junger Eidam. 


Da Ödffnete die Tochter 
Der Zärtlichkeit des Waters 
Ihre Derz, und theilte alles 
Ihm mit, was ihr begegnet, 
&o wie auch was vom Loofe + 
Sie des Bemahls vernommen. 





„Du hatteſt, Tochter, Unrecht 
Bor mir geheim zu halten, 
Was dir und meinem Eidam 
Zwei Nächte nacheinander 
Mipgünft’ges wiberfahren. 
Gab ich dich ihm zur Sattin, 
So that ich es, damit du 
In vollem Maaß genöffeft, 
Was Sterblichen hienieden 
An Wonn’ und Glüd befchert iſt. 
Gib ferner keinem Grame 
Mehr Raum! nicht fehlt an Mitteln 
Es mir, dein Loos zu ändern,” 


Er kehrt in feine Zimmer 
Zurüd, und ſchickt zur Stumbe 
Rad) dem Vezier. — 


Sag’, haft d 
Heut deinen Sohn gefehen ?” 
— Rein, Herr ! — „So höre, was ſich 
Mit meiner Tochter zutrug.” 
Und er erzählt umſtaͤndlich 
Den Vorgang ber drei Nächte, 
Und fest hinzu: „Ich zweifle 
Im minp’ften nicht, daß wahr fei 
Was mir bie Tochter fagte, 
Do wuͤnſcht' ich den Bericht auch 
Des Eidams zu vernehmen.” 


Der Großvezier begibt fich 
3u feinem Sohn, und theilt ihm 
Den Willen mit des S 6. 


„Was die Prinzeſſin ſagte, 
Iſt lautre reine Wahrheit 
Nach dem, was von dem Vorfall 
Sie ſelber mir geſtanden; 
Was aber im Berlaufe 
Drei graufenvoller Nächte 
Sch felbft eriitt, das könnt ihr, 
Du und ber Schah, von mir nur 
Erfahren, ba, der Gattin 
Mitleidig Herz zu ſchonen, 
Ich es vor ihr geheim hielt. 
Kaum fhiden wir uns beide 
Zur Ruhe an, fo fenket 
Wie Blei ſich auf bie Gattin 
Ein tobtengleicher Schlummer ; 
Mid aber, halbentkleidten, 
Ergreifen wilb zwei ftarke 
Und unfihtbare Arme, 
Die mich, durch eine feuchte, 
Sternlofe und vom Sturme 
Durchheulte Luft, ſtets einem 
Lautraufchenden, empörten 
Gewaͤſſer näher bringen, 
In das, als wir's erreichet, 
Sie mid) dann fallen laſſen 
Aus folder Höhe, daß ich 
Bis auf des Fluſſes Felsgrund, 
Anprallend mich zerquetſchend, 
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8 Genkblei, grab hinabſchoß. 
Eis umfaßt die Fluth mich. 
aller Muskeln Kräfte 
angeftrengt, ber Ziefe 
braufenden Gewäflers 

) zu entreißen, endlich 

8 neu id) Odem fchöpfte, 
mich dem Ufer nabte, 

mid aufs Land zu retten, 
” ip das fteile ufer 


glatter Eiſesdecke .. 


sat, die meinen Händen 
veden Anhalt raubet ; 

;, mich umfonft abmühenb, 
ine’, erfchöpfet, wieder 

In des Fluſſes Ziefe. 

Liebe zu dem Leben 

5 neuerdings esmunternb, 
nad raftiofem Streben 
Waflers Oberfläche 

schend, wo, ausrubend, 

ber Gewalt bes Stromes 

) überließ, faßt plöglich 
lofen Haar mich wüthend 
ftarfer Arm, enthebet 

) völlig dem Gewäfler, 

hält mich, unbewegiich, | 
nen ähnlich — zifchend = 


Bweis — nah’ndem Euftzug. 


&i8 fror der Bekleidung 
laͤſt'ger Reft; in Zapfen 
, mir ein heil bes Haares 
geißelte den Rüden; 
arret, doch nicht fühllos, 
d Hände mir und Küße. 
mehr vielleicht als eine 
etzensvolle Stunde 
zuert biefe Kolter, 
mich die Hand des Quaͤlers 
oͤtzlich los, und einem 
Luft entftürzten Taucher 
zleichbar, ſank auf's neue 
zu des Fluſſes Grunde. 
dem mein Henker dreimal 
AQualenſpiel geendet, 
ann der Tag zu grauen, 
ſah mich in den Wellen 
ungeſtuͤmen Zendrut's. 
trugen raſch dieſelben 
unſichtbaren Arme 
zum Palaſt zuruͤcke, 
mitten in der wachen 
izeſſin Schlafgemache 
kellend. Da vernehme 
an der Thür bie Stimme 
Schahs, und flädhte ſchleunig 
meine eignen Zimmer. 
allem glich bie zweite 
dritte Nacht ber erften.. .. 
leugne nicht, daß innig 
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Ich die Prinzeſſin liebe, 

Und auch den ganzen Umfang 
Su ſchäthen weiß der Ehre, 
Der Eidam des Monarchen 
Zu fein; vermag ich aber 
Nur mittels ſolcher Leiden 

D Vater, im Befite 
Der Gattin und der Würde 
Mich ferner zu erhalten; 


So bin ich feft entichloffen, 


Eh' beiden zu entfagen, 
Unb bitte felbft den Sultan 
Die Ehe zu vernichten.” 


Wie wenig biefe Worte 
Der Ehrſucht auch entfprecdhen 
Des Sroßveziers, jo wagt er 
Es doch nicht, fih dem Willen 
Des Sohnes zu wiberfegen. 

Er kehrt zum Schah zurüde, 
Beftätigt der Prinzeffin 
zutage durch die Worte 

Des Sohns, und fügt bie Witte 
Dann bei: „Erlaub’ dem Sohne 
Aufs neu das Haus bed Vaters 
Bon nun an zu bewohnen: 
Denn ungeredht ja wär’ es, 
Daß durch ein meinem Stamme 
Vom Himmel zugebachtes 
Unfeliges Verhaͤngniß, 
Unfchuldig deine Tochter, 

D mein Gebieter, Leibe,” 


Der Schab, durch biefe Wenbung 
Der Sache hoͤchſt erfreuet, 
Verſicherte, vebfelig, 

Den Reichöverwefer feiner 
Unmwandelbaren Gnade, 

Und gab fogleich Befehle, 
Die fernern Hochzeitfefte 
Von Stund’ an einzuftellen. 


In Ispahan erklärte 
Den fonderbaren Vorfall 
Sich jeder, wie er Eonnte. 
Der Großvezier, fo fagte 
Man fi in's Ohr, ging traurig, 
Bon feinem Sohn begleitet, 
Aus dem Palaft nah Haufe, 
Und werb’ in wenig Tagen 
Die Hauptftadt felbft verlaffen, 
um unter ſtarker Wache 
Nach dem Gebirg zu wandern, 
Den Heft dort feiner Tage 
Im Elend zu verleben. 
Schwer haben Sohn und Vater 
Am Sultan fi vergangen 
Und an bes Sultans Tochter 
Durch biäher unerhörte 
Graunvolle Baubersien. 
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Des Borfalls wahrer Urſprung 
Blieb allen ein Geheimniß 
Mit Ausnahm’ Alabinens, 
Der diefen ganzen Zeitraum 
Bu Haufe faß, ſich freuend 
Der bintertriebnen Che, 
Und neue Plän’ entwerfend 
gür nah’ und ferne Zukunft. 
icht Schah’ nicht Sroßveziere 
Fiel es, felbft nicht im Traum’ ein, 
Der Wittwe Sohn hab’ ihnen 
Den lofen Streich gefpielet. 


Auch wartet biefer ruhig 
Des dritten Dionats Ende 
Im Stillen ab; und ald nun 
Der erſte Zag des vierten 
Erſchienen war, fprady ſchmeichelnd 
&r zu der guten Mutter: 
„Bir haben heute Reumonb, 
Wenn ich mich nicht verrechme.” 
— Ya, Sohn, den vierten Neumonb 
Seit mir der Schah veriprodhen, 
Die Tochter bir zu geben. 
Sprach ich davon nicht früher, 
So that ich ed, um dich nicht 
Aus deiner beitern Stimmung 
AU diefe Zeit bringen. 
Mit Tagesanbruch ſtehe 
Ich morgen an dem Thore 
Des Padiſchah's, und, hoͤchſtens 
Ein Stuͤndchen ſpaͤter, wieder 
An bes Gerichtsſaals Thuͤre 
Ihm ſelber gegenüber. — 


Sie hielt auch Wort. Kaum ſah ſie 
Der Sultan, fo erkannte 
Er ſie ſogleich, und wandte 
Sich ſchnell zum Großveziere: 
„Sieh da das Weib, das ſelber 
Bor einem Vierteljahre 
Ich her befchied, auf ihre 
Mir vorgetragne Bitte 
Mein Enburtheit zu hören. 

Ich hoffte nie fie wieber 
Bor meinem Thron zu ſehen; 
Doc da fie jetzt erfchienen, 
Bas geb’ ich ihr zur Antwort ? 
Doch laß vor allem jeden 
Mir unwilllommnen Zeugen 
Sogleich den Saat verlaſſen!“ 
in Beichen bes Vezieres 
tfernet.bie Berfammlung, 
Und an bes Thrones Stufen . 
Sprach Alabinens Mutter: 
„Dem von bie ſelbſt gegebnen 
efehl gemäß, erfchein’ ih - 
Aufs neu vor bir, demüthig 
Did), Herr, an bein gegebnes 
Beriprechen zu erinnern.” 





. Ch’ noch das Weib geenbigt, 
Hatt' in der heil’gen Sprache, 
Dem Weibe nicht verftändtidh, 
Der Großvezier dem Schabe 
Schon feinen Rath ertheilet, 
Und biefer fprady zum Weibe: 
Ob Sultan gleid, war immer 
Ein Sklav' ich meines Wortes, 
Dein Sohn kann von der Stunbe 
Mein Eidam werden, wo gr 

In hundert großen Schaalen 
Diefelbe Zahl eriefner, _ 

An Reinheit, Glanz und Größe 
Sich gleiher Edetfleine 

Mir bringt, wovon bu unlängft 


- Mir eine Probe bradteft. 


Er 1aß zweihundert Sklaven, 
Gleich viele weiß’ und ſchwarze, 
Bud ftart und wohlgeſtaltet, 

n möglichft reicher Kleibung 
Das Bräutigamsgeichenke, 
Abwechſelnd tragend, bringen; 
Und folge, nad erhaltner 
Einladender Erlaubniß, 

Dann felbft in einem Schmude, 
Der feiner neuen Würde . 

Und meines Hofes Glanze 
Entſpricht. Run geh’ und bringe 
Dem Sohne meinen Ausſpruch!“ 


Tief beugt fi vor bem Scha 
Die Sruttee ehnen, ” 
Und Eehrt mit ſchwerem ‚Herzen 
Langſamen Schritte nach Haufe. 


Kaum hatte fie die Schwelle 
Der ‚Stube übertreten, 
So ſprach zum Sohn verdrießlich 
Und traurig fie: „Laß alle 
Hochfliegenden Gebanten 
Du nur bei Beiten fahren! 
Nie werdet ihr, die Tochter 
Des Schahs und du, ein Ehpaar. 
Ein Narr, wer auf bie Großen 
Sein Hoffen baut. Der Sultan 
Meint es vielleicht noch redlich, 
Leiht aber, leider ! oftmals 
Sein Ohr den falfhen Dienern. 
Hier wieberdote woͤrtlich 


Ich dir des Sultans Ford'rung: 


(Unb fpricht jedwebes Wort nad 
Mit fleigender Erbittrung 

Und merklicherem Spotte) 

Auf welche Weiſe willſt du 

Des Sultans Wunſch erfuͤllen? 
Unmoͤgliches iſt Gott nur 
Und dem Propheten möglich. 
Der Sultan wird wohl lange 
Auf beine Antwort warten. 

— Bei weitem aicht fo lange 
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tter, bu vermutbefl. 
tete, bie Wahrheit 
zeftehn, er möchte 

hes verlangen. 

r Tann id ruhig 
Gewißheit fagen: 

ut ift mein! Indeflen 
Geſchenk bereite, 

afre Mahlzeit fertig. — 


h's und verlieh bie Stube: 
vor Erftaunen fieht ihm 
tter nad. 


Er nimmt und 
ht die Lampe. „Laſſe, 
ber bereite Riefe, 
nen Willen wiſſen!“ 
Schah gibt mir die Tochter, 
& hundert Schaalen 
de voll von Steinen 
ı Art, wie ehnia 
erird'ſchen Grott’ ich - 

. von jungen, fehönen 
hgekteidten Sklaven 

, hundert weißer 

bert ſchwarzer Farbe. — 


{ep ift kaum verſchwunden, 
melt fhon der DHofraum 
te von den Sklaven, 
aum faßt; wie Chane 
‚ tragen hundert 
berfloer verhüllte, 
Schaalen, wechſelnd, 
den rüfl’gen Köpfen. 
ter, liebe Mutter! 

hier bei Seite, 

8’ von mir dem Schahe 
iutigamsgeſchenke 
der Situng Ende.“ 


uſt willfährt die Mutter 
mes heißen Bitten. 
igte fih der erſte 

aven auf der Straße, 
zeit Jung und At fi 


Und, ift bie Zeit gekommen, 
Wird auch ber Chan erfheinen.” 


Als durch den erften Vorhof 
Sie ſchritten, fland die Wache 
Bom erſten bis zum letzten 
AU’ unter dem Gewehre . 
Obgleich auch fie von Silber 
und Solde firahit, ließ dennoch 
Ste Aladins Gefolge 
Weit hinter ſich zuräde, 


Sie nahten nun bem ywotiten 
Der Höfe fi, da bradte 
Man ben Befehl bes Sultans, 
Sie alfogleih zum Richtſaal 
Unb vor den Thron zu führen, 


Im Saale ftellen fie ſich 
In einen großen Halbmond . 
Ringe um ben Thron bes Bchahes, 
Und Aladinens Mutter 
Trat jezt mit edlem Anfland 
Hervor, verbeugte dreimal 
Sich vor bem Schah, und fagte: 
„Mein Sohn, o Herr, weiß zu gut, 
Das fein Geſchenk der Tochter 
Des Herrſchers aller Herrſcher 
Richt würbig ſei; doch hofft er 
Von deiner Huld, du werpeft 
Richt fein Geſchenk verſchmaͤhen, 
Und einen Blid der Gnade 
Verleihn dem raſchen Eifer, 
Womit er deinen Willen, 

Wie er's vermocht, erfällte.,, 


Beim Anblick diefer Schaͤtze, 
Die jeden Wunſch, wie kühn er 
Auch fei, beflegten, war er 
Wie außer fid) vor Wonne, 

„as meinft du (ſpricht ex deutlich, 
Zum Großvezier fich wendend), 
Dem Geber Folder Schaͤtze J 
Kann ich doch wohl, weß Standes 
Er ſei, die Tochter geben 9” 


und bie Gefährten 
zenbem Gemwühle, 

t dem reichen Zuge 
Palaſt des Schahes. 


ls am goldnen Thore 
den, und der Pfoͤrtner 
für Shane anſah, 
runig ben entferntern 
n er ein Zeichen, 

u eilen, um ſie 

id zu empfangen. 

d nur Sklaven, fagte 
s zu bem Pfoͤrtner, 


Wie fehr dem Großveziere 


Die Eiferfuht am Herzen 
Auch nagte beim Gedanken, 





Die feinem Sohne vormals 
Beflimmte Gattin werde 


Die Beut’ jeht eines Menſchen, 


Der Hef' entſtammt bes Pöbels, 


Bejahet ex die Frage 
Dem Schahe zu Gefallen. 
Die Großen wiederholen 
Die Antwort des Bezieres. 


Schon will in feiner Wonne 


Der Sultan der Grfällung 


3 
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Des einft gegebnen Wortes 
Richt fern're Bränzen fegen, 
und ohne fi) zu kümmern, 

Ob fein yufünfeger Eidam 
Auch alle andern Gaben, 
Die ſeinem neuen Stande 
Und dem Gemahle ziemen 
Der Tochter des Monarchen, 
Beſitze, ſpricht zur Mutter 
Er ungeduldig: „Eile 
Rach Haus, und ſag' dem Sohne, 
Daß ich ihn hier mit Sehnſucht 
Erwarte, und je ſchneller 
Er kommet, deſto lieber 
Wird mir und meiner Tochter 
Es fein.” 

Kaum hat die Mutter 
Sich aus bem Saal entfernet, 
So eilt auch ſchon ber Sultan, 
Bittfteller, Richter, Großen 
In Gnaben zu entiaflen, 
Und gibt Befeht, das reiche 
Geſchenk in der Prinzeffin 
Gemach zu bringen. Selbſt auch 
Eilt er dahin, mit ihr es 
Froh Stück für Stück zu muſtern. 
„Glaub' nicht, geliebte Tochter, 
Das das Geſchent in diefen 
Gleichloſen Edelſteinen 
Allein beſteht und dieſen 
Gewicht'gen Goldgefaͤßen. 
Sieh die zweihundert Sklaven, 
Hier unter deinen Fenſtern 
In Reihen aufgeſtellet: 
So glänzend weiß und ſchwarz hab’ 
Ich keine je gefehen ! 
und wie find fie gekleidet! 
Das Auge wird geblenbet, 
Wenn man fie lange anſieht.“ 


Indeß mit Flügelfchritten 
Bar Alabinens Mutter 
Nach Haus gelommen. „Eile 
Wie möglih, Sohn! Der Sultan 
Und bie Prinzeffin wollen Ä 
Dich ſehen; eile, eile! Ä 
Sag’ ihm (vief mir der Schah nad) 
Se ſchneller er hieherkommt, 
Um befto lieber wird es 
Mir fein und der Prinzeffin.” 


. Bon Dantdurdglüht, ergreift er 
Der Butter beide Hände 
Und kuͤßt fie, unvermögenb 


. Aud nur Gin Wort zu fpreden; 


Bliegt bann hinauf in's Stäbchen, 
greift die Wunderlampe, 

Reibt. „Sid zum Eidam hat nid 
Der Schah erwählt. Bring’ erftmi 
In's Bad, bereite mir bann 


Ein Kleid, bei deflen Anblick 

Der Sultan unwillkuͤhrlich 

Sich fagt: „Zraun, ſolchen Reichthum 
Hab' ich in meinem Leben 

Noch nicht geſehn!“ 


Schon ſitzt er 
Am Bad, Im Bernfteinfaate 
Und maladhitnem Becken 
Umhaudt ihn reiner Ambra, 
Und Roſen⸗ und Jasminol 
Benetzen ihn, faphirnen 
Und amethyſtnen Haͤhnen 
In Regenform entfließend. 


Dem Bad entſtiegen, ſcheint er, 
Im Spiegel ſich beſchauend, 
An Wuchſe groͤßer, ſchlanker, 
An Farbe weißer; taͤuſcht ihn 
Nicht Eigenduͤnkel, etwas 
Dem Majeftät’fchen Nah'ndes 
Erſcheint in Blick und Haltung. 
Kaum hat das gleichenloſe | 
Gewand ihn nun umbüllet, 
So ift bereits auch wieder 
Er in dem Keinen Stäbchen. 
Er nimmt auf's neu bie Lampe. 
—5 an des Hauſes Eingang 
Du mir ein Roß, noch ſchwaͤrzer 
Als Wintermitternaͤchte 
Vor der Geburt des Neumonds. 
Nur mitten auf der Stirne 
Strahl' ihm ein Stern wie Milch weil 
Dir überlaß die Wahl ich. 
Des glänzenden Geſchirres. 
Roch braudy’ ich vierzig Diener 
In reicher Zradıt, von benen 
Mir ſechs zu beiden Seiten 
Berfchreitend, Gold und Silber 
Rings dem gebrängten Volke 
Aus voller Hand zuwerfen; 
Dann fechzehn Dienerinnen 
Und Kleider für die Mutter.” 


Schon fcharret ungebuldig _ 
Des Roſſes Huf die Erbe; 
Und Sohn und Mutter ſchicken 
Sid an zum Bug. Zwei Yangen 
Belebten Mauern ähnlich, 
Walt von der Kleinen Hütte 
Bis zu des Schahs Palafte 
Das Bolt ihm ſtets zur Seite, 
und rufet: „Heil dem Eibam 
Des Schahs! Heil dem Gemahle 
Der fhhönen Badrulbudur!“ 


Als Aladin zum Shore 

elanget bes Palaftes, 

hit einen er ber Diener 
Dem Schah zu melden: Deiner 
Erlaubniß harrt am Shore _ 
Dein Knecht, gu beinen Füßen 
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ben Staub zu werfen.” 
‚eilt, und melde meinem 
n Sohn: „Ich harre 
geduld bier feiner.” 


golf, das ihn begleitet, 
cher, der recht gut fidh 
te, baß ehmals 

in gefehen, 

mit andern Kindern 

106 Waters Hütte 

inchen fpielte, ober 

t den Kreifel jagte; 

e auch flimmen treulich 
gemeine Lob ein: 

yucch Körperfchöne, 
nfland und durch Großmuth 
yen Ranges würdig, 

ber Gunſt des Schahes 
em Gluͤck verdankte. 


it den erſten Vorhof 
adin betreten, 

l, nach Art der Großen 
iſt des Großvezieres, 
ferde ſteigen; aber, 
hahs Befehl zufolge 
eeilt, faßt einer 

rolde des Roſſes 

fegten Zügel, 

ıdinen bindernd 

eg zu Buß zu machen, 
r in grad zum Thronfaal. 


weiten Hof erzeiget 

iche Alabinen 

gerifchen Ehren 
felweifem lange 

jrnern und Drommeten. 


et die Fluͤgelthüre 
ronſaals ſich geöffnet, 
ıdin die Schwelle 
erfcheitt, verfuchte 

ne fein Erftaunen 

ıltan zu verbergen 
Inblict des (Bewandes, 
uchſes und des Anftande, 
hoͤnheit Aladinens. 


uͤberraſcht erhebt er 
brone fi, und fleiget 
nerhörter Vorfall!) 
tufen zum Gmpfange 
dames er nieder; 

hon hat Alabin fi 

en ihm geworfen. 

mit beiden Hänben . 
hah ihn auf, und Eüffet 
flig zweimal zwiſchen 
ıgen ihn, und führet 
Bedichte. 


dann mit m J 
—X a ei hrone, 


Er ihm befiehlt zu ſiten 
Auf rüdenlofem Stuhle. 


Als Alabin nun neben 
Dem Schabe faß, begann er 
Mit vorgefenttem Haupte 
Zum Schahe fo zu ſprechen: 
„Rich deinem Willen fügend, 
Rehm' ich den Play ein, weichen 
Du mir beftimmft, o Herrſcher! 
Doc nie werd’ ich des Abſtands, 
Des unermeßlich tiefen, 
Vergeflen, der des Himmels 
Geliebten Sohn, geboren 
3um Thron, dich, Erbenfonne, 
Bom legten deiner Sklaven 
Auf ewig trennt. Kann meines 
Unfäglid) hoben Gluckes 
Auf irgend eine Weiſe 
Ich würbig je erfcheinen, 
So ift e8 nur vermittelft 
Des göttlichen Gedankens, 
Der mid bereite als Knaben 
Befeeite, deinem Dienfte 
Geiſt, Blut und Leben weihend, 
Der befte deiner Diener 
Bu werben und zu bleiben. 
Mid hätte Gram getöbtet 
Vom Augenblid an, wo mir 
Dies Ziel ald unerreichbar 
Sich dargeftellet hätte.’ 
— Du kannſt an meinen Worten, 
Geliebter Sohn, nicht zweifeln; 
VBernimm du denn aus meinem 
Trugloſen Munde: Meine 
Zahl: und namlofen Schäße, 
Bereint mit denen, die dir 
Das Gluͤck verticehen, find mir 
Richt halb fo Lieb, ale fürber 
Dich ſtets um mich zu ſehen, 
Und meinen Sohn zu nennen. — 


Sprach's, wintet mit den Augen, 
Und alfogleich ertönte, 
Der Symbeln und Drommeten, 
Der Flöten und Hoboen 
Bereinter Klang, und, beide 
Dem Thron’ entfleigend, wandeln, 
Gefolgt von allen Großen, 
Zu einem ungeheuern 
Vergoldten Saal, wo ihrer 
Das Mahl, das üpp’ge, harret, 


Bier fegen ohne Saͤumniß 
Einander gegenüber 
Sie ſich nur zwei zu Zifche, 
Und Großvezier und Große 
Bedienen fie, jedweder 
Zufolge feines Ranges. 


W 
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Der Schah verwandte während 
Des ganzen Mahls kein Auge 
Bon dem geliebten Eidam, 
Sprit über hundert Dinge 
Mit ihm, und kann die Menge, 
Die Ziefe und die Klarheit 
Der Kenntniffe, die Hoheit 
Und Zartheit der Gefühle 
@enägend nit bervundern, 
Die Aladin, von Dunkel, 
Verlegenheit und Prahlſucht 
Gleichweit entfernt, an Tag legt. 


Kaum iſt das Mahl zu Ende, 
&o läßt der Schah den Aeiltſten 
Der Öffentlichen Schreiber 
Beſcheiden, unverzüglich 
Den Chvertrag zu fchreiben. 
Indeſſen fpradyen lebhaft 
Die Großen in die Wette 
Mit Aladin, und ftaunten, u 
3um mindften biesmal ohne 
Zu heucheln und gu fchmeicheln, 
Die Anmuth feines Vortrags 
Und feinen leichten Wis an. 


Ald der Notar geendet, 
Da ſprach zu Aladinen 
Der Schah: „Nun bleib’, inbeffen 
Man Anftalt zur Vermaͤhlung 
Dier madıt, bei mir.” — Wie fehr ich 
Mi fehne die Prinzeffin 
Zu — ſo kann und darf ich 
Doch länger hier nicht weilen, 
So lang es mir an einem 
Palaſte fehlt, worin ich 
Dich, Herr, und die Prinzeſſin 
Mit Anſtand aufzunehmen 
Vermag. Ich wag' es alſo 
In deiner Naͤh' um einen 
Geraumen Platz zu bitten, 
Wo ich die künft'ge Wohnung 
Der Tochter meines Herren 
Erbauen kann. Selbſt aber 
Bil ich nach Kräften eilen 
Das Werk ſobald als moͤglich 
Zu endigen. — „Du haſt hier 
Ein kluges Wort geſprochen. 
Ich ſtelle Ort und Umfang 
Dir ſelbſt anheim, und förbre 
Das Werk fo ſchnell als moͤglich.“ 


3um lestenmale kehret 
Seidens Sohn (die Mutter 
Verweilt bei Babrulbubur) 
ur Dütte nun, wo bisher, 
Dank fei der Wunderlampe, 
Str, frei von Roth und RKeichthum, 
In Ruh fein ftilles Leben 
Verfließen fab, und Heute 
Und Morgen flets einander, 


Be Zwillingäbrüder, giichem. 

Der Menge lauter Zuruf 
Begleitet ihn aufs neue, 

Und dauert eine Weile 

Selbſt dann noch fort, als er ſchon 
Das Baterbady erreichet. 

Die Mitternadht nur endet 8 
Des Volks Gebräng und Wonne 
Ringe um die Thür der Hütte, 
Die nım zum Sammelplage 

Zahl: und namlofer Schaͤtze 
Geworden, und fo vieler 

Und unerhörter Wunder. 


Vierter Abend. 


Als Alabin nun wieber 
In fein vier Schritte langeg, 
Bier Schritte breites Stübdgen 
(Ihm dient das Dad} zur Dede) 
Getreten war, weilt fange 
Mit dankerfülltem Auge 
Er vor ber mächt'gen Lampe, 
Und ſpricht mit tiefer Rührung 
Dann fo: „Laß meinen Dank dir, 
Den innigen, gefallen, 
Erfüllerin unmöglich 
Geglaubter, tühner Wünfche, 
Und ſteh' auch jest, o Mächt’ge, 
Mir bet, da ſich mir alles 
Schon der Vollendung nahet!” 
Jetzt nimmt von dem Gefimfe 
Er fie, reibt leif am Rande, 
Und vor ihm fleht ber Rieſe. 
„Dem anertannten Eidam 
Des Schah's erbaue, nordwaͤrts 
Bon dem Palaft des Schahes, 
Du einen neuen, großen 
Bon nie gefehner Schoͤnheit. 
Stoff, Anlag’ und Bertheitung 
Von Höfen und Gebäuden, 
Schmud, Anzahl und Verbindung 
Der Pracht: und Wohngemädher 
Iſt alles deiner Willkür 
Und Einſicht überlaffen. 
Nur Eines geb’ als Maaßſtab 
Ih bir: Gleich einem Dome 
Erhebe ſtolz fid; über 
Dem ganzen Bau ein Prunkfaal, 
Ein ſchoͤnes Achteck bildend, 
Mit vier und fechzig Fenſtern. 
Bon bes Palaſts vier Seiten 
Sei jegliche verſchieden 
An Bauart und Verzierung. 
Gen Oſt⸗ und Rord⸗ und Weſten 
Umgebe den Palaſt rings 
Ein umfangsreicher Garten, 
Gen Süden bleibe zwiſchen 
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yabes und des Cidams 
abe gegenüber 

den Palaͤſten 

er Raum. Nur eile 

et fo ſchnell als möglich 
n, und sum RAuhme 
npe, ber bu dieneſt. 
ifter nur im Prunkſaal 
wollendet bleiben.” 


‚ ffammenrotbh und ſtrahlend, 
er und halb unter 
immelsrande, ſchwebte 
nnenfcheib’ im Weiten, 
bin bem Riefen 

mm Bau ertheilet; 

auf Eibur’s Gipfel 
rgenröth’ erwachte, 

ı der Miefe wieder, 

adj: „Der Bau ift fertig. 
es dir, fo bringe 

dahin, um felbft ihn 
enfchein zu nehmen.” 


kann mit dem Palafte 
dnheit fich vergleichen 
nals von Dämonen 

iend Ruhm erbaute 

beß vierzig Säulen 
eberreft des Brandes, 

: bis bahin große 

fürft erregte, | 

che, Stolz und Wolluft, 
hmes Klippen, trunken), 
ltdurchreiſte Wandrer 
mender Bewundrung 

t ringeum, bis nahend 
cht ihn mahnt, der fernen 
je zu gedenken; 

n der neugierlofe, 

(de Bebuine, r 

t, auf Augenblide 

egend Roß barſch anhält... 
nn mit dem Palafte 
dnbeit fich vergleichen 
inderſtadt, gegründet 

68 Weibes Händen 

d'gen Schooß der Wüfle, _ 
r Erbau’rin zürnend 
üdliher Vollendung 
erkes ohne Gleichen) 
nlidhen Dämonen 
ter bergehohes 

von Sand begruben, 
: und da, bem Hohn fie 
ichwelt Preis zu geben, 
zuerend’, ein Kleeblatt 

i geſchlagner Säulen 
inderholden Knäufen, 
hüllet laflend.... 


Obgleich des Augenblickes 
Geburt, dennoch im Stande 
Jahrtauſenden zu trotzen, 
Enthebt dem tiefen Grunde 

Das Erdgeſchoß ſich ſchmucklos, 
Doch glatt und blank wie Spiegel, 
Aus roſigem Granite. 

Drauf ruht, obgleich koloſſiſch, 
Doch leicht und ſchlank ber Prachtbau 
Aus blendendweißem Marmor. 
So ruht auf Roͤthelfelſen 

Des Sturmes und der Woge Ä 
Bartleibig Kind — ber Meerſchaum, 
Gleich einer aufgetaudhten 
Anmuthigen Syrene, 

Am lautumraufchten Ufer, 

Und hebt und fentt, gleichzeitig 
Mit jeder nah’nden, flieh'nden 
Laͤrmvollen Brandungsmwelle 

Des weichen Schwanentörpers 
Liebreizumfloßnen Bufen. 

Auf jeder der vier Seiten 

Des herrlichen Palaftes - 

Tritt ein Altan von Säulen 
Getragen, und mit bunter 

Und ſchoͤndurchbrochner Lehne 
Hervor; doch ſtets verſchieden 

Iſt die Geſtalt der Säulen: 

Gen Süden rund und völlig 
Bebeckt mit heil’gen Bildern; 
Gen Rorden wie aus Garben 
Anmuth’ger ſchlanker Säulen 
Befteh’nd, die reichgeſchmuͤckt, dem 
Gemeinfamen vieled’gen 
Hauptftamme kuͤhn entftreben 

Zur Bildung ſpitzer Bogen; 

Gen Oſten zorngeſchwollnen, 
Gebäumten Rieſenſchlangen 

In immer kleinern Ringen 
Vergleichbar; doch bei allen 

Sind Fuß und Knauf von Golde. 
Zierlofen Bindebalten 

Enthebt der breite Fries ſich, 

Die Lehre Zoroaſters, 

Das Graungeſchick des Gatten 
Der reizenden Fatime, 

Und Ruſtan's Heldenthaten 

Bis fern an der drei Meere 

Ihm neue Ufer ſchildernd; 

Kühn uͤberragend tragen 

Die üppigen Karnicfe 

Die räumigen Altane, 

Bon denen bie Umgegend 

Bis an ben Zuß ber Berge 
Wie auf der Dand man wahrnimmt. 


Doch wer vermag bie Schönheit 


Des Innern des Palaſtes 
In Worten barzuftellen, 
Wo Kunft, Geſchmack und Anmuth 


Wetteifern um ben Vorrang? 


RO 
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Bier herrſcht ber ſinn'gen Hellas 
Fehlloſer Geiſt, ſtets Schönheit 
Mit hohem Reiz' umwebend, 
Und dort die uͤpp'ge Fülle 

Des pruntgewohnten Mauren, 
Und dba bes kecken Rormanns 
Erſtaunenzeugend Wagniß; 
Oft gehen auch, trotz aller 
Berſchiedenheit, geſellig 

Sie in einander über, 

Und überraſchen plöglich 

Den ftugenden Betrachter 
Mit nie geahnten Wunbern, 


Wie fehr jedoch in ihnen 
Sich Reihthum, Geiſt, Gewandtheit, 
Talent, Geſchmack, und beiden 
Weit überlegner Genius 
Im engflen Bunde zeigen, 
Stehn bennody fie bei weitem 
Dem nad), was und im großen 
Achteck'gen Saal erwartet, 
Der ftolz, gleidy einem Dome, 
Den ganzen Bau beherrfcyet. 


Bier find die Wänd’ abwechfelnd 
Aus Gold: und Sitberfchichten 
Erbaut, die Kenfterrahmen 
Beſtehn aus Chalcedone, 
Agathen und Turkoſen, 

Die Fenſterſcheiben aber 
Aus Amethyſt, Smaragden, 
Saphiren und Rubinen. 
Zur Hälfte find die Wände 
Bededet mit Gemälden, 
Wie nie bis jegt der Pinfel 
Bermochte zu erzeugen. 
Nur eines diefer Bilder 
Sf, in des Saales Mitte, _ 
Dem Blide noch verhüllet. 


Auf Elbur's fernem Gipfel 
Glaͤnzt jest bie Morgenroͤthe. 


D Paradiefedanficht 
Kür’s Aug’, das von ber Hoͤhe 
Der prächtigen Altane 
Den Garten überfchauet, 
Der ungetrennt drei Seiten 
Des hehren Bau's umfchließet. 
Weich eni Verein bis jego 
Bier niegefeh'ner Bäume 
Und feltfamer Sewäcdhle 
Und wunbderholber Blumen, 
um die zu Myriaben | 
—— Schmetterlinge 
Und bunte Voͤgel flattern. 


In dieſes Gartens Mitte 
Senkt, zartbegraſt, allmaͤlig 
Sich eine weite Runbung 


Zu einem Waflerbeden, 

In deflen Mittelpuntte 

Auf wildem, rauhem Felfen 

Ein Riefe fteht, im Kampfe 

Mit einem graufen Löwen. 

Mit maͤcht'gen Händen reißt er 
Des Unthiers wüth’'gen Rachen 
Weit auf, aus dem, gebiegen, 
Gleich einer Demantfäute, 

Kein Wafferftraht, wohl aber 
Gin ſtarker Strom emporraufdt, 
In's Reich der Luft fich hebend, 
Und Bäume und Gebäude 

Und felbft des Prunkſaals Giebel, 
Den Erönt ein golbner Halbmond, 
Hoch überfteigt, und treutich 
Des Regenbogens Farben 
Nahyahmenb, bonnerähnlid, 
3erfallend nieberflürzet, 

Ein Wolkenbruch von Anfehn. 


Biel Heine Haine bilden 
Den Gartentheil gen Norden, 
Gin lieblidhes Gemiſche 
Stets reger heitrer Birken, 
Breitblätterigen Ahorns 
Und immergrüner Fichten; 
Pyramidale Tannen 
Bebeden bier bie Reigen 
Abftufungsreiher Bügel; 

Im Thale heben Eichen 

Ihr hehres Haupt in Gruppen. 
Hier ragt in ihrem Schatten 
Mit Sytifus und Epheu 

Unb Dolden wilder Reben 
Mehr als zur Hälft’ umhuͤllet, 
Das Öbe, halbzerfaline 
Gemäuer eines ehmals 
Gefhmüdten Siegesbogens, 
Bewacht von Hippogryphen 
Und radheproh’nden Leuen. 
Des Schuttes ungeachtet, 
Zritt in die — erften Anblicks 
Wohl nie geahnte — Grotte! 
Eng, niebrig, raub und dunkel, 
Bald fleigend und bald ſinkend, 
Führt fie zu Alabinens 
Unfäglich großen Schäßen. 
Seltfamgeformte Säulen 
Durchſichtigen Kriftalles, 
Bergleichbar umgeftürgten 
Geraumen Kegeln, ftüßen 

Die nicht fehr hohe Decke. 

Auf dem faphirnen Eftrich 
Erhebt im Zwiſchenraume 

Von einer Säul’ zur andern, 
Unvrdentlich gefchichtet, 

Sich eine Unzahl reichen 

Und glänzenden Geräthes: 
Prunkſchuͤſſeln, Platten, Teller, 


Beyer, Taſſen, 

te Blumentöpfe, 
tenreiche Urnen, 

l' aus reinem Golde, 
aus Silber, Erze 
hägbarem Schmelzwerk. 
sen Stellen häufen 
childe, Lanzen, Säbel, 
Danzer, Wehrgehänge, 
igel, Sporen, Ketten, 
Halftern, Roßſchmuck, 
4 ſchoön gebildet. 
ntergrund ber Grotte 

ı mächt’ge Kiften 

‚Id = und Silbermünzen; 
ineren Geſchmeides: 
ıder, Ringe, Siegel; 
Hichen Sefteines, 

ch der Hand des Künftiers 
tigem Gebraudhe, 

t'gem Prunte harret. 
otte Wänden aber 

ıfein alle Arten 

eten, buft’gen Delen 
Hichen Gerüchen, 

ımeln fich in Beden. 


‚tob der Grotte tönet 
mfchen eines Stromes, 
der Grotte fammelt _ 
m See ſich alles 

ꝛr beider Gärten, 

ih zu einem Flufſe, 

ꝛr diefer Grotte 

fließt, und dann ploͤtzlich 
iſchooß ſich verlierer. 

rt nicht lang im Dunkel 
rirb’fcher Höhlen; 

itt er, manniafaltig 

It, im dritten Garten 
eu an's Licht ber Sonne. 


hier, von Künftlerhänden 
elſen eingehauen, 

offales Denkmal! !) 
‚heit, Huld und Schöne 
rt mit Kron’ und Zepter 
:ib hoch auf dem Throne 
babe! Sieh, wie friedlich 
n Füßen ruhen 

mm dort und der Löwe! 
1zenzaun beſchützet 

ndes reiche Ernten.... 
nem Kampfgefilde 

ein Held ein furchtbar, 
fig Ungeheuer; 

mmt dann allgewaltig 


K— Derſhawia. 
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7) Sad — Lomonoſſow. 
y 


Auf himmelhohe Berge. ... 
Im hohen heitern Aether, 
Inmitten ber Geftirne 


- Erhaben über Wolken, 
Schwebt Bott, ber Herr bes Weltalls, — 


An einer Bucht des Fluſſes, 
Ein ruͤhmlich Werk des Meiflels, 
Sitzt mißmuthsvoll ein Süngling, ?) 
&o eben im Begriffe 
Sein Fifchneg in die Tiefe 
Zu ſenken; als urplögi | 
Der Blut enttaucht, das Netz ihm 
GSntreißt und eine Leier 
Ihm laͤchelnd darreicht eine 
Holdſelige Syrene. — 


Was ſoll die morſche Hütte, 
Die an des Fluſſes rechtem 
Geſtade ſich erhebet, 

Im Prunke dieſer Gaͤrten? 

In dieſer Huͤtte wohnte 

Der ſtaunenswerthe Schöpfer 
Des Wohlſtands diefes Reiches, ®) 
Sieh auch das Boot, das ehmals 
Gr ſelbſt gebaut! Sieh alle 

Die tiefdurchdachten Pläne, 
Beſtimmt die fünft’gen Schritte 
Zum Wohl bes Lande zu leiten 
Der Herrſcher, die, fein würdig, 
Einft feinen Thron befteigen. — 


In einem weiten Kreife 
Soldfarbnen Sandes pranget 
Ein holder Stern von Blumen. 
Des Sterns zwölf Strahlen bilben 
Zwölf Gattungen von Blumen, 
Die eine von der andern 
Verichieden find an Karbe. 

Im Mittelpuntt erhebt fich 
Auf laubwertihmuder Säule, 
Der hohen Gottheit Sinnbild 
In Flammenform das Feuer. 
Der Säule Schatten Tünbet 
Die Stunden an des Tages. 
Weshalben hemmt auf einmal 
Dem Wandelnden den Euftgang 
Dies undurchdringlich Dieicht 
Hodftämm’ger, ſchlanker, doch auch 
Zrübfinniger Cypreſſen? 

Den Ort belebt das Flöten 
Bon taufend Nachtigallen 

Und das Geräufch von hundert 
Anmuth’gen Waſſerſtrahlen, 
Die Ambraluft von taufend 
Und taufend duft’gen Blumen ; 
Das Herz jebody weiffaget 

Uns leis, bas Innre berge 


S) Beter der Broße. A. d. Verf. 


Ein trauriges Geheimniß. ... 

Im Schooße diefes Haines 
Erheben ſich zwei Mäler, 

Gleich theuer dem Gemüthe 

Des Schahes und des Volkes: 
Das Denkmal der geliebten 
Gemahlin des Beherrfchers, 

Die früh der Tod ihm raubte, 
Und das des tapfern Sohnes, 

Der fiel im Kampf für Heimat, 
Beweint vom Schah, vom Deere, 
Vom Volke und von Fremden... . 
Mit mitleidsloſem Herzen 
Beraubt der Tod den Herrſcher 
Der Gattin und des ee 
Und unter fremdem Dache 
Die hochbejahrte Wittwe 
Der Zochter, bie vielleicht jett 
Am Stand wär’ ihr die Zinfe 
Der ewig unabtragbar 
Gränztofen Schuld zu zahlen!... 


Welch anmuthsvolle Töne 
Des Wallers Ohr hier feſſeln! 
Auf nahem Felde ſinget, 

Dem Pfluge ſorglos folgend, 
Sein einfach Lied der Landmann 
In langgehaltnen Toͤnen; 

Des Gartens Hain und Felſen 
Begleiten, mehr als einmal 
Stets ſchwaͤcher wiederholend, 
Des Liedes ſanfte Weiſe 

Mit reichen Harmonien. 


Hier ſammeln ſich des Gartens 
Weitirrende Gewaͤſſer 
Zum ſtillen See, wo friedlich 
Die Menge Schwäne haufen. 
Den See umthürmen Felfen, 
Mit Bäumen und Gebüfche 
In Gruppen oter einzeln 
Verziert, In ein’ger Kerne 
Geftalten ſich die Felſen 
Zur tiefgehöhlten Grotte, 
In bie ſich das Gewäſſer 
Des Sees ftarkftrömenn ſtürzet, 
Durch unterirb’fche Höhlen 
Den rafchen Lauf verfolget, 
Und jenfeits fi der Hauptſtadt 
Mit dem Zendrut vereinet, 
Jett ba die Morgenfonne 
Hoc ob dem Eibur ftrahlet. 


And flugs bringt Aladinen 
Der Rief auf's neu zur Hütte, 
„Erfuͤllt und übertroffen 
Sind alle meine Wünfdıe. 


Nur Eins noch fehlt Won meinem 


Bis zu des Schahs Palafte 
Grftrede ſich ein breiter 
Prachtvoller fammtner Zeppid,” 
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Der Riefe, kaum verſchwunden, 
Erſcheint auf?® neu und melbet: 
„Der reiche fammtne Zeppich 
Iſt ſchon an Ort und Stelle.” 


In diefem Augenblide 
Steht des Palaſtes Pförtner 
Verbluͤfft, da wo noch geftern 
Kein Baum und keine Hütte 
Zu fehen war, auf einmal 
Den fchönften der Palaͤſte 
Inmitten praͤcht'ger Gärten 
Zu ſehn. Er reibt die Augen: 
„Hab' ich nicht ausgeſchlafen? 
Sch’ ich dies all’ im Zraume? 
Rein, ih bin wach; und biefer 
Prachtvolle fammtne Teppich, 
Den meine Hand berühret, 
Benimmt mir jeden Zweifel. 
So cinen bat der Schah nie 
Gehabt, und wird nie haben.” 


Es währte keine Stunde, 
So ſprach ganz Ispahan nur 
Von Aladins Palaſte. | 
Der erfte, der dem Schahe 
Von dem Palaft erzählte, 
Bar ber Vezier, und gerne 
Hätt’ er ihn Üüberrebet, 

Es fei ber ganze Vorfall 

Kur Zauberei und Blendwerk, 
Doch als aus feinen Fenftern 
Den Rieſenbau der Sultan 
Gefehn, und vor Entzüden 
Und Wonne feiner Sinne 
Kaum mädtig war, antwortet 
Er dem Vezier mit Unmuth: 
„Barum fi cinzubilben, 
Daß Alabin, mein Eidam, 
Die Wohnung meiner Tochter 
Nur mittels Zauberkünfte 


: Im Stande war zu bauen? 


Wer fein Gefchent gefehen, 
Kann, däucht mid, Leicht begreifen, 
Daß er, wie unbeſchreiblich 


Geſchmackvoll auch der Bau fei, 


Ihn doch im kurzen Laufe 
Bon einer Nacht zu enden 
Wohl fühig war. Er wollte 
Uns überrafchen, wollte 
Beweifen, daß in minder 

Al8 vier und zwanzig Stunben 
Man felbft Paläſt' erbaue, 
Wenn es nur nicht an Geld fehlt. 
Dies ift der wahre Schlüſſel 
Zu Aladind Seheimnig.” 
Der Großvezier erwiebert 
Dem Schahe keine Silbe, 


Sept breitet durch bie Hauptſtadt 
Sich das Gerücht aus: Be 
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lt mit Babrulbudur 

abin,” Und Jauchzen 
in allen aan rn 

wangen Haus und Hätte 
hen Blumenkraͤnzen, 

ds und Sitberftoffen 

ifhen Tapeten 

t find Thor und Thüre 

in' und große Fenſter 

chtigen Bazare 

; von allen Thuͤrmen 
Geſang und Börner: 

tenklang. Schon hängen 

fenden ringe Lampen 

en und ben fchönften, 

ig' genehmften Karben 

, bie ganze Nadıt durch 

uptſtadt zu erleuchten. 

gang der Moſcheen 

en Goldgefaͤßen 

8 erneut Gewoͤlke 

Hichften Gerüche. 

und’ an bat jedwedes 
und Amt ein Ende, 

er, wortereicher 

igkeit durchwandeln 
Edlinge Ba A 
und Jung der Hauptſtadt 

e Plät' und Straßen, 
nden, Bächen, Flüflen 
römen ähnlich, alle 
ebeuern Biered, 

ı Palaft des Schahs trennt 
idins Palaſte. 


yaften Aller Augen 

em Wunderbaue, 

nmutb, Reichtum, Neuheit 
hnheit gleich entzüdenbd. 
tahomed und Ali 

ten Aladinen 

m ber Kaaba !) 

ertem Gebäude 

hend zu verhelfen.” 


en fah der Sultan 
rulbubur’s Zimmern 

ıtter Aladinens 

ten Mat entfchleiert, 

nit ohne Staunen 

bern Schönheit Refte 

3 fanften Zügen. 

t er ihren nsug 

mud, der neuen Sippſchaft, 
en Ranges würdig. 


ht hat jeht die Sonne 
endbrand des Himmels, 








Und ungefäumt erhebt fich 
Die heitre Nat in Often 
Im blauen Sternenmantel, 
Da füllen Heiße Thränen 
Die Augen Babrulbubur’s, 
Als ihre frohbewohnten 
Gemädyer, treue Zeugen 

Der muntern Kinderfpiele 
Und flillern Mäbchenfreuben, 


Sie nun verließ, begleitet 


Bon Alabinens Mutter. 

Und als, unweit der Thore 

Des eigenen Palaſtes 

Den liebenden Erzeuger 

Sie nun erblidt, der innig 

Sie in die Arme ſchließet, 
Verwandeln fi die Thränen 

In beft’ges lautes Schluchzen. 
Mit einem langen Kuſſe 

Küst fie der Schah jest zwiſchen 
Die Augen, nit unwürbig 
Der anmuthsvollften Peri, 
Wünfht dann mit fanfter Stimme 
Ihr Sluͤck zu der Vermaͤhlung, 
Und laͤßt, ſelbſt an der Stelle 
Verweilend, und dem letzten 

Ihm nachgebliebnen Kinde 

Lang unverwandt nachſehenb, 

Sie zu dem Gatten ziehen. 


Kaum hat ſie auf den Stufen 
Des eigenen Palaſtes 
Den wunderſchoͤnen Teppich 
Betreten, da ertoͤnte 
Laut ſchmetternder Drommeten⸗ 
Und Paukenklang, abwechſelnd 
Mit Hoboen und Flöten, 
Den Schmerz ber herben Trennung 
Betäubend oder mildernb. 
Auf beiden Seiten fchreiten 
Vier hundert Pagen, jeder 
Zwei Fadeln in den Bänden; 
Ihr Glanz vereint dem Glanze 
Der bundertfärb'gen Lampen, 
Die Ispahan erleudhten, 
Verwandelt Nacht in Tag, und 
Entfchäbiget die Menge 
Für die gefuntne Sonne, 
So wallet Babrulbubur 
Mit Aladinens Mutter 
Sacht auf dem fammtnen Teppich 
Zum fchimmernden Palafte, 
Wo ihrer harrt der Watte. 


Als jeho fie die Mitte 
Des Wegs erreicht, der beide 
Haläfte trennt, ſchwieg ploͤtzlich 


n allen ufeimänuern befuchte Roſchee von Mekka. 
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Des froͤhlichen Orcheſters 
Muſik, und horch! es toͤnet 
.Muſik von Aladinens 

Palaſte her; und endlich 
Vereinet ſich der beiden 
Orcheſter Kiang, und ſcheuchet 
Der ruhenden Umgegend 

Faſt mitternächt'gen Schlummer. 


Schon nahet die Prinzeſſin 
Des Braͤutigams Palaſte, 

Da fliegt die Glanzesſtufen 
Der breiten Marmortreppe 
Mit Blitzeseil' er nieder; 

Das eine Knie zur Erde, 
Faßt ihre Hand er, küßt ſie 
Und ſpricht: „Verzeih' mit Großmuth 
Dem Ungeflüm des Juünglings, 
Der nur zwei Wünfche kannte, 
D lebend Bild der Schönheit! 
Entweder zur Gemahlin 

Dich zu erhalten, oder 

Die Keflein abzumwerfen 

Des fonft mir läfl’gen Lebens. 
Der Augenblid, indem ich, 
Prinzeſſin, dich erblide, 

Macht mid zu deinem ew’gen 
Unwandelbaren Sklaven.” 

— Prinz! ich gehorche, fagte 
Mit Güte die Prinzeffin, 
Dem Willen meines Vaters, 
Der mir bich gab zum Batten, 
Doc wiſſe, ich gehorche 

Ihm ohne Widerwillen. — 


Entzüdt durch diefe Antwort, 
Erhebt er fi, führt oder 
Trägt fie vielmehr die Stufen 
Dinauf der Marmortreppe, 

Und führt durch eine Reihe 
Sie herrlicher Gemäder 
In magiſcher Beleuchtung 
Zu einem großen Saale, 
Wo ihrer harrt die Tafel. 


Aus reinem Gold ſind Teller, 
Beſtecke und Geräthe, 
Aus Gold die Menge Schüffeln 
Mit lockenden Gerichten, 
Aus Gold Pokal’ und Becher, 
In denen Meth und Weine 
Anmuthig duftend ſchaͤumen. 


Erſtaunt ift die Prinzefjin 
Beim Anblid folhen Reichthums, 
Und fpricht zu Aladinen: 
„Bisher war ich der Meinung, 
Es gleiche nichts an Reichthum 
Und Pracht dem Baterhaufe, 
Doch diefer einz’ge Saat ſchon 
Berichtigt meinen Irrthum.“ 


— Süß find mie Diele Wsete . 
Aus deinem holden Munde, 
Denn fie find mir ja Zeugen, 
Daß duß dir, o Prinzeflin, 

Bei mir gefaͤllſt. — 


Jetzt ſchallet, 
Den Gaͤſten ungeſehen, 
Ein liebliches Orchefter, 
Und Peri — gleihe Stimmen 
Beginnen diefe Strophen: 


D Schönheit, die der Himmel 
In feiner Güte ſchenket, 

Die alle Herzen lenket, 

Wie groß ift deine Macht! 


Befiegt Haft du den Gatten 
Mit einem einz’gen Blide, 
Und führeft neuem Glücke 
Jetzt Sand und Herrſcher zu! 


D Wonne, jet von Liebe 
Ihr junges Herz erglüben, 
Und bald auf's neu erblüben 
Der Heimat Ruhm zu fehn! 


Die nahen Felfen hallen 
Der Strophen legte Worte 
Laut und vernehmlich wieder. 


Nach aufgehobner Tafel 
Irat eine Menge Tänzer 
Sn mannigfalt'gen Trachten 
In den geraumen Saal ein. 
Mit Anmuth und Gewanbtheit 
Erfriſchen im Gedaͤchtniß 
Der Gaäſte fie bekannte 
Geſchichten aus der Vorzeit 
Jetzt ernſten und jetzt frohen, 
Seat poſſenhaften Inhalts. 
Bald ift die ganze Menge 
Sn tummelnder Bewegung, 
Bald zeigt ein Einz’ger, oder 
Ein Meifterpaar, was Zanzkunft 
Und Mimenfpiel vermögen. 
Zulest dem Beifpiel manches 
Inlaͤnd'ſchen frühern Prinzen, 
Selbſt mandyer Schahe folgend, 
Erhebt jest Alabin ſich, 
Und reichet Babrulbudur 
Die Hand, und beid’ entfalten 
Bor der Umfteh'nden Augen 
In einem ernften aber 
Zugleich anmuth’gen Zange 
Unſäglich holde Neize, 
Und ſind, das Feſt beſchließend, 
Eh' man ſich deß verſehen, 
Beid' aus dem Saal' entſchwunden 


Hier melden die Geſaͤnge 
Und Sagen jener Zeiten: 
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Kernbetrönte Aether 

iefe Nacht hindurch fi 
ber zu ber Erde 
ımtitähten Gefilden, 
rahlenreicher lächelt 

onn’ am Morgenhimmel.” 


Alabin erhob ſich 

lager, wählt aus vielen 
längendfte der Kleider, 

: dann ein Roß, bem Meerfhaum 
eiße gleich, und, ähnlich 
Sdelftein’ in goldner 

ıderter Umfaffung, 

:er fih in Mitte 

attlichen Gefolges 

n Palaft des Schahes. 


Huld empfängt der Herrfcher 
ärtlichkeit den Eidam, 
ihn zu feiner Rechten 

ft dem Throne figen, 
il, daß er des Mahles 
heut mit ihm theile. 
rach, fich tief verneigend, 
dam zu dem Herrſcher: 
ıbe heut der Ehre 

Rahls mich zu entziehen, 
aber, Herr und Vater, 
te heut die Tochter 
deiner Hoheit Eintritt 
:e fchon zu deinem 

ng bereite Wohnung. 

»” zugleich, 0 Herrſcher, 
zroßen deines Reiches 
bich zu begleiten.” 

bi, wohl, mein Sohn, wir alle 
heute deine Gäfte. 
Pferd! — Und Aladinen 
echten, den Verweſer 
teiche zu feiner Linken, 
rohgelaunt ber Sultan 
bins Palaſte. 


mebr dem Prachtgebäube 
bt, je mehr gefällt ihm 
zanze und die Theile. 

ber wuchs fein Staunen, 
n und alle Großen 

Hdam in das Inn're 
Ieunkpalaftes einführt! 
‚usruf der Bemundrung 
tund des Schahs und feiner 
ter nahm kein Ende. 

aber lenkt der Eidam 
Sultans Schritt zum Saale 
ierundfechzig Fenſter. 


er des Saales Schwelle 
iberfchritt, verftummte 
Sultan vor Berwundrung. 


„Sind wie im Paradiefe!“ 
Kief, feiner kaum mehr mächtig 
Im Drange des Entzückens, 
Der Enkel Zoroafters, 

„Richt Arbifches erblicket 

Mein Auge bier! Hier bienbet 
Mid Himmelsglanz, hier wehen 
Beraufchend Himmelslüfte! 

Es leben dieſe Wände! 

Ic fleh’ inmitten eines 
Aufbläh’nden Fruͤhlingshaines! 
D horcht den Zaubertönen 

Der Vögel, die nie raftend 
Bon Aft zu Afte flattern! 

Bier, einer Reunermählten 
Vergleichbar, öffnet fchüchtern 
Die bolde Morgenröthe 

Die halberwadhten Augen! 

Hier fentt der Zag die mübe. 
Schon halberlofchne Fackel 

In's Meer, und ſich allmälig 
Verklaͤrendes Gewoͤlke 
Verkündet uns des Mondes 
Nicht zoͤgerndes Erſcheinen!“ 
— Wer von uns hat, ſo wendet 
Sich jetzt ber Großſchazmeiſter 
Zum Großvezier, je Wände 
Geſehn, die, wechſelsweiſe 

Aus einer Lage Silber, 

Dann einer Lage Goldes, 

Vom Eſtrich bis zur Decke 
Geſchichtet, ſich erheben? 

Und dann erſt dieſe Fenſter 
Aus Scheiben von Topaſen, 
Saphiren und Rubinen? 

Und biefe Fenfterrahmen 

Aus lauter Edelſteinen? — 


Das Löftlichite der Mähler 
Winkt feinen hohen Gaͤſten. 


Begrüßet und beglückwuͤnſcht 
Bon der Begleiter Menge, 
Erſcheint jest Badrulbudur 
Mit Alabinend Mutter 
Im Saal; ber Schah umarntet 
Mit Innigkeit die Tochter. 
Der Sultan, die Prinzeffin, 
Der Eidam, feine Mutter, 
Der Großvezier und Enkel 
Des hohen Zorvafters 
Belegen eine Zafel, 

Und an ber langen andern 
Reihn fih des Reiches Großen 
Rad) Rang und Gunft und Würde, 


Nach aufgehobner Zafel 
Erfchien das Chor der. Tänzer, 
Die einen bed Osmanen 
Geſchmacklos reiche Kleidung 
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Nachahmend, und die andern 
Die ſchoͤne Tracht der Perſer, 
Zwei Heer’ im Waffenſchmucke, 
Zum Kampf gerüftet beide, 


Nah ihnen tritt der Enkel 
Ferduſi's cin, die Laute, 
Um die ſich Lorbeern fdhlingen, 
Im Arm. Kaum hat ber Eidam 
Des Schahes ihn erbiidet, 
So eilt er ihm entgegen, 
Und führt ihn in die Nähe 
Des Schahs, der freundlich laͤchelnd 
Son ſitzen beißt. Kaum fchlägt er 
In die befeelten Saiten, 
&o fängt ber Kampf der Heere 
Au wütben an. Die Reihen 
Der Perfer führt ein Helb an, 
Schön wie die Morgenröthe 
Und furditbar wie Gewitter. 
Da fingt Ferduſi's Enkel: 


Wer wagt's, Ferduſi's Söhne 
Der Schmeidhelei zu zeihen? 
Sah je man fie entweibhen 
Die Kunft durch Goldbegier? 


Nahn wandernd fie den Zelten 
Der dürftigen Nomaden, 
Den reichſten Donigflaben 
Bringt fchnell man ihnen bar. 


Beigt einer fih an Keften 
Selbſt in des Schahs Gemadhe, 
Ein Gruß wird ihm vom Schahe, 
Ein Lächeln felbft gu Theil. 


und freudig laufcht den Zönen 
Er feines Hochgeſanges, 
Selbſt Hoͤrern hoͤchſten Ranges 
Entſchluͤpft kein ſtoͤrend Wort. 


Verhaßter als die Hoͤlle 
Sind Falſchheit ihm und Luͤge, 
Es ſtützen Lob und Rüge 
Bei ihm auf Wahrheit ſich. 


Des Herrſchers Kinder [hlummern 
In reiher Purpurwiege ; 
Seit unfers Urahns Siege 
In feiner Laute wir, 


Als einft mit einem Dämon 
Gr um ben Preis gefungen, 
unb fi den Sieg errungen, 
Brach der die Laut’ entzwei. 


In ihren heil’gen Trümmern 
Schließt Schlummer uns bie Augen, 





1) Echneegebirg In Berfien. 


Mit Muttermilch ſchon faugen 
Wir Harmonien ein. 


Und unfer ganzes Leben 
Iſt eine Reihe Lieber, 
Sie kämpfen Schmerzen nicher, 
Und zwingen au zur Luft. 


Dort in der Schlacht fehn Zaufend 
Bei Zaufenden wir fallen, 
Den väterlichen Hallen 
Ein Stoff zu Klaggefchrei. 


Es vafft der Tod den Feigen 
Noch auf des Fliehens Pfade, 
Auf todter Feinde Schwabe 
Sinkt ſelbſt der Zapfre bin. 


Auch bu, der Krieger Bluͤthe, 
Des Schahs, Heers, Volles Minne, 
Sankt, glei der Schneelawine 
Bon Demawendens !) Haupt! 


Mit dir ſank Perfiens Stärke, 
Das Schlachtgefitd erdröhnte, 
Das Hodhgebirg ertönte 
Bei unfers Führers Fall. 


Doch feht! wie Geiſterhaͤnde, 
Um unfern merz zu ftillen, 
Dort ein Bemälb’ enthüllen 
Bol wunderbaren Sinne. 


D Perfiens Mond! zu frühe 
Entflohn in’s Reich ber Schatten, 
Du führft bem treuen Gatten 
Hier einen Iüngling zu. 


„Sich ben Gemahl ber Tochter! 
Waͤhl' ihn bir ſelbſt zum Sohne, 
Und gib bes Reiches Throne 
Zum ſtarken Pfeiler ihn 1” 


Tief rührt das Lieb bes Sängers 
Den Schah und Babrulbubur, 
Sie lächelten durch Shränen. 

Und fiehe! das Gemälde | 
Verhuͤllet fi aufs neue, 

Da ſpricht zu Aladinen 

Der Schah: „Mein Sohn, es folge 
Sin Wunder hier dem andern, 
Und ſtets befiegt die Reize 

Der früheren das legte, 
Doch ſcheint's, ein neidiſch Schickſa 
Verſagt dem Menſchen, etwas 
Vollkommenes zu ſchaffen. 

So herrſcht in dieſem Saale 
Rings tadelloſe Schönheit. 

Nur bort, das eine Fenſter, 


Iſt nicht fo wie die andern 

Zur gänzlihen Vollendung 
Belangt.” — Mit Vorbebachte 
Lich ich es umvollenbet. 

Mein Wunſch war, deine Doheit 
Moͤcht' es vollenden Laffen, 

Ein unvergänglidh Zeichen ' 
Mir deiner Huld, — „War biefes 
Der Grund, fo rufe fehleunig 
Man alle Jumeliere 

Des Hofe, damit noch heute 

Sie an die Arbeit gehen 

Und dieſen Prachtbau enden. 


Sünfter Abend. 


Sie kamen; fahn, verwunbert, 
Den ungeheuren Saal an; 
Dann, einer nach dem andern, 
Die Fenſter, bis fie endlich 
3u bem, bad unvollenbet 
Geblieben, famen. Lange 
Es hin und her betraditend, 
Dann ſtumm ſich felbft einander 
Anfehend, nahm der Aeltfte 
Das Wort: „Bereit und willig 
Sind alle wir nach Kräften 
Den Willen deiner Hoheit 
In's Werk zu ſetzen; aber, 
Wenn wir auch allen Vorrath, 
Den wir an Gteinen haben, 
Bufammenfchießen, fürcht’ ich, 
Daß wir zu kurz noch kommen; 
So viel find ihrer nöthig 
Den Rahmen zu vollenden.” 

— So geht nach meinem Schate, 
und wählt fo viel euch mangelt. 
Macht unverzüglich alle Ä 
Sodann euch an die Arbeit, 

Und daß, längft übermorgen, 

Ihr mir das Fenſter endigt! 


Am zweiten Zag, beim Aufgang 
Der Sonne, ſchickt der Sultan: 
„Ih nun das Fenſter fertig?” 

— Roh nicht. — „Warum nicht? "— 
Weil es 

An Steinen fehlt. — „Sie follen, 

Wenn's nöthig iſt, die ganze 

Schatzkammer leeren, aber 

Daß morgen mit dem frühften 

Das Kenfter ohne Ausflucht 

Mir fertig fei.” 


Sie nahmen 
Den Reft ber in dem Schatze 
Vorhandnen Ebeifteine, 
Arbeiten umabläffig 
So Meifter wie Geſellen, 


unb und Radıt; ba Tanbte 
Der Schah mit Tagesanbruch: 
„Ih nun das Fenſter fertig?” 

Weil es 
An Steinen fehlt. — 


Der Bote 
War kaum noch aus dem Saale, 
Als Aladin hereintrat, 
Das Werk befah, den Meiftern 
Die eingefegten Steine 
Befahl Hinwegzunehmen 
Und nach dem Schag zu bringen. 
Jetzt blieb allein im Saal’ er. 
Da ziehet er die Lampe 
Bervor, reibt, augenbiicklich 
Erfcheint der Lampe Diener: 
„Vollende jegt das Fenſter!“ 
Er felber fland an einem 
Der Zenfter, die des Schahes 
Palaſte gegenüber. 
Da fieht er rafhen Schritte, 
Doch mit erzürntem Blicke 
Den Sultan nahn, von einem 
Der Diener nur begleitet. 


Flugs eilt er ihm entgegen. 
Kaum ift er ihm genabet, 
Da ſprach der Shah: „Warum haft 
Die Meifter du nah Haufe 
Geſchickt? Wiuft du den Saal bemm 
&o unvollendet Laflen ?” 
— Gr ift vollendet, Hoheit ! 
Komm, ift ed bir genehmig, 
Mit eignen hohen Augen 
Ihn zu beſehn! | 

Der Gulten, 

An Xlabinens Arme, 
Eitt ſchnell die Marmortreppe 
Empor, ift ſchon im Saale. 
Er geht gerad zum früher 
Roc unvollend’ten Fenſter 
Quer durch den Saat, unb findet 
Es fehllos und beenbigt. 
Er wähnet fich geirret 
3u haben, geht auf's naͤchſte 
Zur rechten, dann zur linken 
Schnell zu, und findet beide 
Nicht minder ganz vollendet. 
Da gehet, nach der Reibe, 
Bon Fenſter er zu Fenſter 
Den ganzen Saal herum, — und 
Sicht nirgends etwas fehlen. 
Da naht er Aladinen, 
Küßt zweimal auf die Stim ihn 
Und ſpricht: „Mein Sohn und Gidam, 
Du bift ein wahres Wunder! 
Kichts kann mit bir fi meſſen. 
Ze mehr ich, Sohn, bi Tenne, 
Ze theurer bift bu mir, und 
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Se näher meinem Gergen.“ 
— Unb id, 0 Hoheit kenne 
Kein hoͤh'res Süd auf Erden, 
Als immer und in allem, 

D Bere, dir zu gefallen. — 


Der Sultan ift zum eignen 
Palaſt zurüdgelehret, 
Wo fein, feit einer. Stunbe, 
Der Reichsverweſer barret. 


Der Sultan fprad beim Eintritt: 


„a8 alle Jumeliere 

Bon Jopahan zufammen 

Nicht in zwei langen Tagen 

3u Stande bringen konnten, 
Bollendete mein Eidam 

In wenig Augenbliden.’ 

— Ich zweifle nit im mindften 
Daran, ift doch der ganze 
Palaſt nur ein Erzeugniß 

Der Zauberei. — Mit Unmuth 
Erwiderte der Sultan: 

„Richt heut zum erftenmale 
Hör’ ich, Vezier, dich dieſe 
Verhaßte Sprache führen.” . 
Und ging in’s nächſte Zimmer, 
Das Aladins Palafte 

Gerade gegenüber, 

um Zug und Herz nad) Wunfde 
Am Anblick des unfägli 
Anmuth’gen Bau’ zu weiden. 


Dod nicht in müß’ger Ruhe 
Verliebte feine Zage 
Des Sultans junger Eidam. 
Sein Streben war von Zage 
Bu Zag des hohen Ranges 
Sich würbiger zu zeigen. 
Drei ober viermal zeiget 
Sr Öffentlich bie. Woche 
Dem Volk fih in den Straßen 
Bon Jspahan, ſei's daß er 
In ſchlichter Kleidung eine 
Der ferneren Mofcheen 
Beſuche, dort zu beten; 
Sei's daß mit feinem Hofſtaat 
In ihrer eignen Wohnung 
Dem Reichöverwefer oder 
Dem Entel Zoroafters 
Die Ehre eines Gegen: 
Befuches er erweife; . 
Und unaufhörlich, während 
Des langen Zuge, crwidert 
Mit Lächeln und mit Worten 
Den Gruß er jebed Bürgers, 
Den Gruß felbft jedes Kindes, 
. Auf jedem Gang unb Zuge 
Begleiten ihn Bebiente 
Mit Gold⸗ und Silbermänze, 
Um obne Auffhub Hülfe, 
Wo nöthig ift, zu leiſten. 


Auch nabte Alabinens 
Stets offenem Palafte 
Sich nie ein mühbelabner 
Unfel’ger Sohn der Erde, 
Der ungehört und hülflos 
Auf's neu zu feinem Elend 
Burüdgelchret wäre. 


Auch pflegt, um ben Gefahren 
Der Weichlichkeit zu fleuern, 
Er jeden Mond zwei= dreimal 
Der lauten Jagd zu folgen, 
Sei's in der Hauptſtadt Näbe, 
Sei's in bes Walbgebirges 
Elbur's entlegnen Schluchten. 
Auch Hier begleiten Diener 
Mit Gold ihn und mit Gilber, 
um ben verarmten Landmann, 
Dem Dagel feine Saaten 
Zerftöret, oder feine 
Mit Stroh bededte Hütte 
Verzehrt der Blit des Himmels, 
Mit den hafbnadten Kindern 
Dem Elend zu entreißen. 


Kein Wunder, wenn in Bälde 
Ihn Dauptfladt und Umgegend 
Wie ihren Abgott ehrte, 

Und ſchwur bei feinem Haupte. 
und fo, felbft nicht den mindſten 
Verdacht im Schah erregend, 
Dem überall mit Ehrfurcht 

Und Lieb’ er und Gehorfam 

Im Innern des Palaftes 

Und Öffentlich begegnet, 

War er beim Volk beliebter 

Als der bejahrte Sultan. 


Jetzt überfiet, ohn’ Anlaß 
Ein mädt’ges Heer Osmanen, 
Verftärkt von Räuberhorben 
Des längs dem Meer nach Rorben 
Sid, ziebenden Gebirges, 
Die bandelsreichften Stäbte 
Des Perferreiche. Faſt täglich 
Sclangen Zrauerlunden 
Nach Ispahan, des Feindes 
Unglaublich raſche Siege 
Und droh'nde Nähe ſchildernd. 
Da ſprach zum Schah der Eidam: 
„Erlaube mir den ewig 
Meineid'gen Feind des Reiches 
An deines Heeres Spite 
Perſoͤnlich zu bekämpfen, 
Und Perſien zu zeigen, 
Es babe deine Hoheit 
Der Tochter keinen Feigen 
Zum Gatten auserfehen. 
Es fagt mir eine Abnung, 
Ich kehre bald und fiegreich, 
Zu deines Thrones Füßen - 
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berwunbnen Weine 
mten Raub und ahnen, 
einer eignen Voͤlker 
en Dank zu legen.” 


Shah winkt ihm Gewährung, 


bon die nädfte Stunde 

: die Stadt verlaflen, 

pr dem Untergange 
ritten Sonn’ erfcheint er 
snen Perferbeere. 


m angelangt, führt raſch ec 


m durch Siege ficher 

dnen Feind' entgegen, 

t hier ihn auf der Ebne 
ags, und überfällt ihn 

uf der Nacht am Meere. 
Zodtenreich erftanben 
sroes, der Schreden, 

eißel ber Osmanen!“ 
(ladinens Schlachtruf. 

yat er aus des Reiches 
fernen Graͤnzen, Siege 
iege häufend, wieder 

en fo wie Räuber 

ingt, und kehrt als Sieger, 
an Gefangnen, Fahnen 
ngeheurer Beute, 

Jöpahan zurüde. 

Derfien erhebet 

baten Aladinens 

orten und Gefängen ; 

ꝛr ſchreibt die Siege 
Slüde zu des Schahes, 
ine Spur von Stolze 

It den Glanz des Siegers. 
tellet Alabinen 

Rosroes zur Seite 

rohe Heer der Perfer, 
reifet ihn und liebt ihn, 
osroen es liebte, 


aterbrochen waren 
dniglichen Eidam 

chooß der Ruh' und Liebe 
jahre jegt verfloſſen. 

er weht der Odem 
deibaren Gluͤckes? 
auberer, zur Heimat 
rika's Gebirgen 

gekehrt, als Unſinn 

zuth ihn des Beſitzes 

bt der Wunderlampe, 

‚ eines Tags die Worte 
I): „Natürlich mußte 
nab’ im Schooß ber Erbe 
unges Leben enden. 
moͤcht' ich wiflen, wie er 
eigentlich fein Dafein 
ß. Da nahm er Würfel 


Unb Zauberbrett, und: pflanzte 
Geheimnißvolle Stifte 

An mehr als einer Stelle. 

Was Pi; er wohl erbliden? 
Denn Leichenbtäfle deckt ihm 

Mit einemmal das Antlitz. 

Und ſieh! jest lodert Wuth ihm . 
Wie Glut auf Stirn und Wangen. 
„Sr lebt! lebt in der Hauptſtadt! 
In einen Pradıtpalafte! 

Iſt ruhiger Befiger 

Bon namenlofen Schägen ! 
Vermaͤhlet mit der Tochter 

Des Schahs! gelicht von beiden! 
Geliebt vom ganzen Volke! 
Beliebt vom ‚Deere, feit er, 

Die Feinde flug im Treffen! 

D Wehe! Wehe! Wehe! 

Er ift.... ift im Beſitze 

Der wunderbaren Lampe, 

Nach der mein ganzes Leben 

Dhn’ Unterlaß und unnütz 
Geſtrebt ich und gerungen 
Rach vierzig Jahren Mühe 
Beraubt mich diefer Auswurf 
Der Hölle meines Lohne! 

Doch nein! nein! nein! Vergebene 
Iſt jeht die Zauberlampe 

In feiner Hand. ntreiffen, 
Entreiffen will und werde 

Die Lamp’ ich ihm, und follte 
Mir es das Leben Ekoften !” 


Und in dem Augenblide 
Schwingt er, von Zorn beflügelt, 
Sid auf ein Roß von einer 
Sept ausgeftorbnen Gattung, 
Schon nad drei Zagen fichet 
Die hundert golbnen Dome 
Bon Jspahan er glänzen. 

Noch vor der Mittagsftunde 
Durdhtrabt ber Hauptſtadt Straßen 
Und fleigt, unweit des Marktes, 
Gr ab in einer Schenke. 


Das Zifchgefpräh der Gäfte 
Faut jest auf Aladinens 
Prachtvolles Feſt, das unlängft 
Dem Sultan er gegeben; 

Auf des Palaftes Anmuth 
Und namenlofen Reichthum, 
Und auf des Eigenthümers 
Leutfeligkeit unb Güte. 


Als ſich zerftreut die Gäfte, 
Und nur noch einer nachblieb, 
Rückt näher ihm und fragt ihn 
Der Zauberer: „Bon welchem 
Palaſt und welchem Chane 
Habt ihr wie in bie Wette 
Mit folhem Lob geſprochen?“ 





— Gi, fage body, wo kommſt bu 
Denn ber, daß du, fo fcheint es, 
Kein Wort von Xladinen 

Und feinem weltberühmten 
Palaſte noch gehöret? 


Denn, traun, fo fchön des Schahes 


Palaſt auch ift, mit feinem 

Kann er ſich nicht vergleichen. — 
„Ich komm’ in eure Hauptftadt 
Vom Ende, fo zu fagen, 

Der Weit, wildfremd, und kenne 
Bier keine Menſchenſeele.“ 

— In diefem Fall erbiet’ ich 
Mid dir zum Führer, willft du 
Das herrlichſte Bebäude 

Auf Gottes Erbe fehen. — 


Und beide machten ohne 
Berzug ſich auf, durchfchritten 
Die Stadt von Weft nad Offen 
Und fehn nad) einer Stunde 
Das Ihimmernde Gebäude 
Vor ih. Mit aller Mühe 
Gelingt es kaum dem Zaubrer 
Der Eiferſucht, des Neides 
Gefühle zu verbergen. 

Denn erſten Blicks erkannte 
Am ganzen Bau er Spuren 
Der Zauberei, und daß er 

Sein Dafein nur der Wirkung 
Der Wunbderlampe bante, 
„Benn ich nur wüßte, ſprach er 
Bei fi, wo er die Lampe 
Bewahret, oder ob er 

Sie überall mit fich trägt?” 


Sr dankt bem Führer, flaunet 
Den wundervollen Bau an, 
Ihn und das Blüd des Eigners 
Bid an den Himmel hebenbd. 


Run kehrt er in die Schenke 
Zurück, befrägt auf's neue 
Das Zauberbrett und Würfel, 
Und weiß nun, daß die Lampe 
Im Winkel eines Saale 
Bon Aladins Palafte 
3ur Stunde ſich befinbet. 
„Das Spiel, ruft mit Entzüden 
Der Zaubrer, ift gewonnen! 
Mein ift bie Wunderlampe, 
Und bich, verhaßter Gegner, 
Stürz’ ih aufs neu und eilig 
In deines frühern Zuftande 
Armfeligkeit hinunter.” 


Sogleich begibt zum Eigner 
Der Schenk' er fi; erbebet 
Die Schönheit des Palaſtes 
Vor ihm bis an bie Wollen, 
Und frägt, wie er des Prinzen - 
Anfichtig werben koͤnne? 
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„den kannſt bu alle Zage, 

Sft in ber Stadt er, feben; 
Doch jest ift feit drei Tagen 
Er auf der Jagd, und kehret 
In zwei, drei Zagen wieder.” 
— Run gilt es Eile, [prady jegt 
Der Zaubrer zu fidy felber, 

Und geht geraden Weges 

Nach einer Lampenbude, 

Die, vom Palaſte Behrend, 

Er in der Näh’ der Schenke 
Bemerkt. „Ich braude morgen, 
Am fpäteften um Mittag 

Ein Dutzend fhöner Lampen.” 
— Reun ftehen hier fchon fertig; 
Die andern drei vollende 

Ich unfehlbar bis morgen 

Dir vor der Mittagsftunde. — 
„Bas Eoften fie? Doch gleichviel, 
Ich Handle nidht, nur daß fie 
Richt minder ſchoͤn als diefe 
Und fertig fein um Mittag.” 


Das Dugend ſchoͤner Lampen 
ft fertig, und der Zaubrer 
Legt all’ in: einen Korb fie, 
Und eilt mit raſchem Schritte 
Nach Aladins Palafte. 

Als er ſchon in die Naͤhe 

Der Straße kam, die, ſchlaͤngelad, 
Zulett in bed Palaſtes 
Achteck'gen Vorplatz muͤndet, 

Rief laut er und halbſingend 
Nach Kraͤmerweiſe vielmal: 
„Tauſcht nagelneue Lampen 

ür alte um ohn' Aufgeld!“ 

a fammelten die Jungen, 
Die auf der Straße fpielten, 
Sich bald ringe um den Krämer, 
Und als fie mehrmals eben 
Denfelben Ruf vernommen, 
Erhoben in die Wette 
Sie fchallendes Gelädhter, 
Weil fie für albern ober 
Wohl gar verrüdt ihn hielten. 
So folgten fie dem Zaubrer 
Zum Vorplas des Palaſtes. 
Doch er, ohn' auf ihr Lachen 
Zu achten, wiederholte, 

Je näher dem Palaſte 

Er tam, mit immer lautrer, 
Erhöhter Stimme: „Tauſchet, 
Zaufcht nagelneue Lampen 
Kür alte um ohn' Aufgelb!” 
Und jedesmal erneuten 


Die Zungen ihr Gelädter. 


Prinzeffin Badrulbudur, 
Im großen Saale figend 
Der vierundfechgig Fenſter 
Inmitten ihrer Diener, 
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ft den Ruf und immer 
ch darauf das laute 
ballende Gelächter 

ielen Straßenjungen; 
Igenblich neugierig 

'e bie Urfach wiffen 
nen und bes andern. 
fogteich eilt eine 
klavinnen zur Stelle, 
rämer fi) und Jungen 
en, fieht und höret 
orgeht, und kehrt eilig 
zum Palaſte wieber. 


fie vor bie Yrinzeffin 
rat, und die fie fragte, 

g vor lauter Lachen 

ıch nicht eine Silbe 
echen. Die Prinzeflin 
felbft, und bald auch alle 
’nden an zu lachen, 
gleich keine Silbe 

ſanzen Borfall wiflen. 
erzählt die Sklavin 

er und oft durch Lachen 
oft noch unterbrechend, 
ie gehört, geſehen. 


fagte ſcherzend eine 
Hapinnen: „Es wäre 
tübe werth, o Hoheit, 
m, ob der Krämer 
zirklich eine neue 
einer alten Lampe 
Med Aufgeld weggibt. 
ie gerufen, fteht dort 
er Saaledede 

emlich altes Laͤmpchen, 
glei die Probe 

re gu maden. „Eilig 
e Prinzeffin einen 
ofbedienten rufen, 

eß ihn mit der Lampe 
Btüd verſuchen. 


. Diefe, 

‚heit durch Roft entſtellte, 
wliche Lampe 

lladinens Lampe, 
eihthum er und Würde 
U fein Gtüd verdankte. 

te’ im Augenblide, 

f die weite Wolfsjagd 
zzuziehn bereit fand, 

bſt in diefen Winkel 
aals geftellt, befürdhtend 
irgend einen Zufall 

; gefährden, oder 

gar fie zu verlieren. 

in der Sauptftabt trägt er 
bie geliebte Lampe 


Bei ih. Barum verwahrte 
Er aber nidyt die Lampe? 
Der Vorwurf ift gegründet; 
Doch wo auf Erben finden 
Den Menſchen wir, der immer 
Und überall ber Vorſicht 
Maaßregeln treu erfüllte? 


Wie viel fie und ihr Gatte 
Der Lampe ſchon verbanften, 
Und noch von ihr in Zukunft 
Erwarten konnten, burdaus 
Unfundig, hatte lachend 
Die Gattin in ben Borfchlag 
Der Dicnerin gewilligt, 

Die Lampe zu vertaufchen. 


Kaum aber fah der Zaubrer 
Den Diener mit der Lampe 
Aus dem Palaſte kommen, ® 
&o geht er ihm entgegen, 

Und firedt bereits die Rechte 
Nach ber erfehnten Lampe, 
Indeß er mit der Linken 

Den ganzen Korb ihm hinreicht. 
„In dem Palaſte, dacht’ er, 

Iſt alles Dausgeräthe 

Bon Silber und von Gofde; 
Es kann denn bdiefe fchlichte, 
Mit Roft bededte Lampe 
Nichts anders fein als jene 
Von mir mein ganzes Leben 
Hindurch gefuchte Lampe, 

Die mir das Süd, nun endlich 
Sich mein erbarmend, zuführt.“ 
Es hatte noch der Diener 

Die Worte nicht geenbigt: 
„Bid eine neue Lampe 

Du mir für biefe alte! 

So hatte ſchon der Zaubrer 
Die alte Zauberlampe 

Ihm aus der Hand gewunden, 
Und wie geftohlne Waare 

Sie ſchnell in feinen Bufen 
Geſteckt, mit ungeftümer 
Zubringlichkeit ihn bittend, 

Die ſchoͤnſte von ben Lampen 
Dhn’ Anftand auszuwählen. 
Kaum war ber Tauſch vollendet 
Zu beiderfeit’ger Freude, 

So hoben alle Jungen 

umber ihr lautes Lachen 

Von neuem an; ber Zaubrer 
Kehrt aber dem Palaſte 

Den Rüden zu, beglückter 

Als alle Kronenträger, 

So zu fidh felber ſprechend: 
„gadıt über mich fo lange 

Und viel ihr wollt, ich habe 
Dich nun, o Wunderlampe, 
Und, traun, du ſollſt von neuem 
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Richt wieder mir entſchluͤpfen. 
Viet’ jedo deinen Thron mit, 
Ganz Perfien an, o Sultan; 
Ich trete dir die Lampe 
Richt ab. Bon nun an bin id) 
Der Herr der Welt.” 
und nur um nicht die Thoren 
Aus ihrem Traum zu bringen, 
Huft, aber nicht fo laut mehr 
Und nur von Zeit zu Zeit er: 
„Zaufcht nagelneue Lampen 
gi alte ein ohn' Aufgeld!“ 
etritt bie frühre Straße 
Sodann, kehrt in derſelben 
Schon um die nädfte See, 
Und bald der laͤſt'gen Jungen 
Sntiedigt, ftelt er heimlich 
An einer zweiten Ecke 
Den Korb mit allen Lampen, 
Berdoppelt dann die Schritte 
Und eilt der Hauptſtadt Thore 
Gerade zu. Dem Wirthe, 
Bei dem er abgeftiegen, 
Laͤßt Pferd er und Gepäde 
An Zahlungsftatt zurüde. 


Kaum aus der Stadt, verläßt er 
Sogleidy die Königsftraße, 
Wie man fie nennt, und eilet 
Auf ſchmalem Feldweg feitwärts 
Nadı einem kleinen Dorfe, 
Den Abend abzuwarten. 


Noch ch’ dem heitern Himmel 
Ein Sternchen nad) dem andern 
Entfproß, verläßt, jet endlich 
Erſt freien Athem fchöpfend, 
Der Zauberer die Hütte, 

Kb wie ein Meuchelmörber, 
er, feiner Rache ficher, 
Sich feinem Opfer nahet. 


Kun iſt es Nadıt. Da nimmt er 
Die Lampe aus dem Bufen: 
Ihm Schlägt das Herz, bem Ohre 
Selbſt hörbar, fo gewaltig, 

Als wollt’ eö alle Adern 

Der engen Bruft zerfprengen. 
Zugleich bang und verwegen, 
Reibt er den Rand ber Lampe; 
Da fteht vor ihm ber Rieſe: 
„Ich bin der Lampe Diener, 
Und deffen Knecht, in deſſen 
Beglüdter Hand fie weilet. 
Ich und zugleich die vielen 
Gefährten harren deiner 
Befehle, Herr der Lampe, 
Bon welcher Art fie ſeien.“ 
— Berfeget Aladinens 

Palaſt mit feinen Gärten 
Und mich, noch vor Werlaufe 





Der Rat, auf jenen Abhang 
Des Mondgebirgs, den Wohnung 
Des Magiers fie nennen. — 
Sprach's, da verfchwand der Rieſe 
Den Auftrag zu erfüllen. 


Kaum röthete die Sonne 
Den Himmelsrand, ba nahte 
Der Sultan, wie gewöhnlich, 
Dem Fenſter fi, aus weichem 
Die ganze Vorberfeite 
Gr des Palafts des Eidams 
Und einen Theil der Gärten 
Zu überfehn vermochte. 

Gr ſchaut und ſchaut, und immer 
Bill kein Palaſt ſich zeigen, 

Gr fieht nur einen oͤden 
Bezirk, durchaus dem aͤhnlich. 
Auf den, es find vier Jahre 
Seitdem verfloflen, feinen 
Palaſt der Eidam baute. 

Hab' id nicht ausgefchlafen? 
Verhindert jest, zur Derbftzeit, 
Vielleicht ein dichter Nebel 

Des Eidams Haus zu ſehen?“ 
Gr reibt fidy beide Augen, 
Schaut, body vergebene. Reibe 
&o lang bu willit, vergeblid 
Iſt alle deine Mühe, 

D Shah! du wirft nichts fehen 
Da, wo nichts mehr zu fehn iſt. 


Lang bleibt er in Gedanken 
Am Fenſter ſtehn, die Blicke 
Stetö auf den Drt geheftet, 
Wo früher der Palaſt ſtand; 
Gern möcht’ er ſich erklären, 
Was immer unerklaͤrbar 
Ihm bleibt, „Wie aber Tonnte 
Gin ſolcher Bau verfchwinden, 
Ohn' eine Spur bed Dafeins 
Am Drte nachzulaſſen, 

Wo geftern er geflanden?.. .“ 
— Er flürzte ein. — „So wäre 
Der Schutt des Eingeftürzten 
Zu fehn.” — Er ift verfunten. — 
„So zeugte von dem Erdfall 
Zum mindften eine ziemlich 
Geräumige Vertiefung: 

Denn, traun, nicht unbedeutend 
Bar der Bezirk, ben felbft er 
und feine Gärten einſchloß.“ 

So folgerte der Schah, und, 
Obgleich faft überzeuget, 

Daß der Palaft verſchwunden, 
&o wid) er dennoch immer 
Richt von der Stelle, hoffend, 
Er habe fid betrogen. 


Zuletzt verläßt bad Zenfter 
Und Zimmer. er, das Auge 
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Rod ftets nach dem Palaſte 
Gerichtet ; bleibt dann ftehen; 
Kehrt ai wieder 
In das verlaffne Zimmer 
Und zu dem Kenfter, fchauend 
Ob er ihn nidht erblide. 


Urplögtih und erzürnet 
Eitt ſtarken Schritte er jetzo 
In bie entlegnen Zimmer, 
Befiehlt mit rauher Stimme 
Den Großvezier zu rufen. — 
Er wartet in dem Vorſaal. — 


„ 9, wo ift Aladinens 
Palaſt?“ — Ich glaube, Hoheit, 
Sr ift wohl an dem Orte, 

Bo immer cr gemefen. 

&o einen Bau verfest man 
Richt Leicht von feiner Stelle. — 
„Geh' nach den Nebenzimmern, 
und ſieh du, ſeibſt.“ Nicht zweimal 
Laͤßt der Bezier ſich's Tagen, 
Geht in die Nebenzimmer, 

Und ſieht (es will das Herz ihm 
Bor Wonne faft zerfpringen) 
Daß der Palaft verfhwunden. 
Ich habe deiner Hoheit 

Schon längft gefagt, ber ganze 
Pasaft fei ein Erzeugniß 

Der Zauberei; doch immer 
Nahmſt du bes treuen Dieners 
Erklaͤrung als ben Ausdruck 

Der Giferfucht, des Neides.” 


Den Schah verbroß bie Rebe 
Nur um fo mehr, ba heimlich 
Er fich geftehen mußte: 

Der Reichsverweſer fpreche 

Die reine lautre Wahrheit. 

Und alſobald entbrannte 

Sein Zorn, und, feines Willens 

Nicht mächtig mehr, rief wuͤthend 
aus: „Bring' den Verbrecher 

Hieher, daß ich ihn ſtrafe, 

Wie’s feine That verdienet.“ 

— Geruh' dich zu erinnern, 

Daß vor vier Tagen Abſchied 

Gr nahm von deiner Hoheit, 

um auf die Jagd zu geben. — 

„So ſchick' in aller Eile 

Ihm nach, und laß in Ketten 

Nah Ispahan ihn bringen.” 


Der Großvezier entfernt fich 
Befehle zur Verhaftung 
Des Prinzen zu ertheilen. 


Die Neiterfhaar war Feine 
ünfthalbe Paraſangen 
on Ispahan entfernet, 

So ſtieß fie auf den Vortrab 


Bon Alabind Gefolge. 

Der Neugier Fragen alle 
Ohn' Antwort laflend, eilet 
Der ſtarkbewehrte Haufen 
Stets vorwärts, bis fie endlich. 
Auf Aladinen ftoßen. 
„Erlauchter Prinz! es fcheinet 
Des Sultans Hoheit deine 
Entfernung von dem Dofe 
Der Zeitraum eines Jahres, 
Und fo läßt er dich bitten 

In Eil’ zurückzukehren.“ 


Richt der geringfte Argwohn 
Erwacht bei diefen Worten 
Und bdiefer Reiter Anbiid 
In Aladinens Herzen, 
und frohgelaunt wie früher 
Eilt ſchneller er der Stadt zu. 


As ihn und die Bewehrten 
Nur eine Parafange 
Mehr von dem Thore trennte, 
Gab mit der Hand der Führer 
Sept feiner Schaar ein Zeichen, 
Und flieg vom Pferd, und nahte 
Mit Ehrfurcht Aladinen 
Und Tprad: „Berarg’, o Felbherr, 
Uns Kriegern nicht, wenn einen, 
Zrau’n, allen uns verbaßten 
Befehl wir Heut vollziehen, 
Weil unfer Eib uns bindet. 
Der Schah will, baß gefeffelt 
Wir nad) der Stabt dich bringen. 
Verzeih’ dem grauen Krieger, . 
Der unter dir gefocdhten ! 
Biel lieber geb’ mein Leben 
Ich für dic Hin.” — Was aber 
Iſt denn bie Urſach' eines 
So feltfamen Verfahrens? — 
„Uns allen ift, o Kelbherr, 
Dies ein Beheimniß, aber 
Vom Schahe felbft vernahm ich 
Die Wiederholung des uns 
Vom Großvezier' ertheilten 
Befehls.“ — Erfuͤllet was euch 
Und wie es euch befohlen! 
Jedoch vor eudy erklaͤr' ich 
Im Angefiht des Himmels: 
Seitdem ich tebe, bab’ ich 
Nichts genen den Beherrſcher 
No Perfien begangen. — 


Und mit der Zhrän’ im Auge 
Legt ihm um Hals und Hände 
Die Feſſeln an der Krieger; 
Trägt aber, dem Befehle 
Zumiber, felbft dad Ende 
Der ſchweren Bande, neben 
Dem abgeftiegnen Prinzen 
Ginher zu Fuße wandelnd. 
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So langten fie am Thore 
Der Hauptftabt an. Roch che 
Sie des Palaſtes Gingang 
Grreidht, war ſchon die Rachricht 
Bon Aabins Verhaftung 
Durch JIspahan verbreitet; 
Und Alt und Jung, bewaffnet, 
Gilt zum Palaſt, ben Liebling 
Bor Ungebühr zu ſchuͤtzen. 


Im Angeſicht des Schahes 
Steht Aladbin. Nicht fragen 
Bil ihn der Schah, nicht hören, 
Beflegit, von Zorne wüthend, 
Dem ſchon bereiten Denker 
Das Haupt ihm abzuſchlagen. 


Da trat der Reichsverweier . 
Zum Schah, und fprady mit Würbe: 
„Nimm deines Knechtes Rath on, 
D Herr! den Rath des Mannes, 
Der bir und beinen Ahnen 
Mit unbefledter Treue 
Gedient. Verhoͤr' den Prinzen, 
Und richte dann nach Wahrheit 
Und nach des Reichs Geſetzen! 
Laß beinem Zorn, o Herrſcher, 
Nicht freien Lauf! damit du 
Dich nicht gezwungen ſieheſt, 

Dich einem fremden Willen, 
und ſtaͤrkrer Macht zu fügen.“ 
— Ber iſt an Macht im Lande 
Dem Sultan überlegen? — 
„Die Menge Hier!” erwibert 
Der Broßpezier mit Kuhe, 
Den Shah zum Benfter führend, 
Bon wo er jehen Eonnte, 
Daß fchon ein Theil des Bolkes 
Des untern Stockwerks Dädyer 
Erftiegen, und vielleicht fchon 
Im nächften Augenblide 
Bis zu ihm bringen Eonnte, 
Erfchredt durch diefen Anbtid, 
Befaht der Schah dem Henker 
Sich wieder zu entfernen; 
Dem Keichsverweſer aber, 
Dem Volle zu verkünden: 
rei von Verhoͤr und Strafe 

ei Alabin erkläret. 

Als die empörte Menge 

Den Ausfprudy aus dem Munde 
Des Großveziers vernommen, 
Bog ſtill fie ſich zuräde, 

Und Ruhe herrſcht auf's neue 
In Ispahans Bezirke. 


„Geruhe deinem Knechte, 
D Hoheit, ſprach zum Schahe 
eat Atabin, den Fehitriti, 
Dep er dir fchuldig fdheinet, 
Zum mindften zu erflären! . 
Denn felb bin ich mir Teines 
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Verſehns bewußt, noch minder, 
Es heiß’ wie's wolle, eines 
Straͤfwürdigen Verbrechens.“ 
— Du fragſt noch, Ungeheuer? 
Geh’ in das britte Zimmer, 
Und zeig', bift du's im Stande, 
Uns wo jegt dein Palaft ifl. — 


Der Eidam ging, und ſahe 
Mit namenlofem Schmerze 
Da eine leere Stelle, 

Wo fein Palaft geftanben. 
Er ſtehet eine Weile 

Wie leblos da, die Sprache 
Erftarb ihm auf den Lippen. 


Doch kehrt zum Schah er wieber. 
„Run, fag’, was ift aus beinem 
Daiaft geworden? * — Wahr iſt'e, 
Daß fpurlos er verſchwunden; 
Gott aber ift mein Zeuge, 

Daß ich nicht weiß, wie, wann er 
Verſchwand. — „Nichte liegt, Verrucht 
Mir am Palaft, hätt’ id nur 
Mein armes Kind, die Tochter!” 
— Zwar weiß, o Herr, zur Stunde 
Ich nicht, wo bie Prinzelfin 
Verweiit; body ſetz' ich, Hoheit, 
Mein Leben dir zum Pfande, 

Daß ich fie wiederfinde. | 
Gib du nur vierzig Tage 
Mir Friſt, und wieder bring’ ich 
Dir die Prinzeffin, ober 

Mein dann meineibig Haupt bir 
Zur wohlverdienten Strafe. 

Dies ſchwoͤr' ih bir beim Himmel, 
Der jeden Meineid ahndet. — 
„Es fei! Du aber präge 

Dir jr in bad Gedaͤchtniß, 

Was ich dir jetzo fage: 

Verbärgeft du im Schooße 

Der Erbe dich, fo wirft bu 

Richt meiner Rach' entgehen; 
Verbärgeft du im Schooße 

Der Wolken did, auch da wird 
Di meine Wuth ereilen.” 


Schfler Abend. 


Im ſchlichten Pilgerkteibe, 
Mit kummervoller Stirne 
Und qualerfuͤlltem Herzen 
Verließ bes Schahes Eidam 
Die Hauptſtadt, die noch juͤngſt ihn 
In vollem Glanz geſehen, 
Und ſtand, er wußte ſelber 
Nicht wie, an Zendrut's Ufer. 


Ja! bies if mein Verbrechen! 
(Sprady bei bes Fluſſes Anblick 
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Gr zu fi, wie erwachen 
Aus langem Traum) der Ehrſucht 
Gingebungen gebordyend, 
Stärzt’ id den thatenreichen 
Arfam, des Reiches Metter, 

Bom Gipfel feiner Größe, 

Zu der allein Berbienfte, 

Kit Sunft, ben Weg ihm bahnten. 
Obgleich an bed Palaſtes 
Berfhwinden ſchuldlos, läßt mid 
Der ſtets geredhte Himmel 

Die früh’re Schuld jest büßen. 
Des Guten und bes Böfen 
Vergelter, Herr des Weltalls, 
Ich murre nicht, und füge 

Mit reuiger Ergebung 

Mi jest in mein Gefchide, 
Nur gönn’, o Kerr, nachdem ich 
Selbſt die verhängte Strafe _ 
An mir vollzogen, bu mir . 
Den Eintritt in ben Himmel, 
Den Anblid deiner Größe 

Und Herriichleit und Allmacht!“ 
Unb mit der Reue Thraͤnen 

Im Auge ſtürzt er feufzend 
Sid in des Zendrut's Wogen. 


D wunderbare Kügung ! 
Statt auf des Stromes Grunde, 


" Befindet Alabin fid 


In einem weiten Saale, 

Deß Wänd’ und Ded’ und Eſtrich 
Aus fhimmerndem Kriftalle. 

Am andern Saalesende 

Erblickt er einen Engel, 

Dem völlig gleich, der ihn einft 
Als Kind vom Tod errettet; - 
Gr zeiget mit der Rechten 

Auf eine ſchwarze Zafel, 

Wo Aladin die Worte 

ge eirberfäheift ei s 

„Die wird dein Fehl vergeben „, 
Wallſt du zur Ruheftätte / 
Des mächtigen Propheten, 

Der Reue heiße Thraͤnen 

Au feinem Sarg vergießend. 
Zwar harren deiner taufend 
Gefahren auf dem Wege, 

Doc hoffe ſtets auf Beiſtand 
Des allbarmherz'gen Himmels, 
Der dich zuleht an’d Ufer 

Des fiebenarm'gen Nils führt, 
Den du getroft dann aufwärts 
Wallſt bis zu feinen Quellen.” 


Als er die Schrift gelefen, 
Und wieber nach dem Engel 
Sich wandte, zeigte diefer 
Mit mitleidsvollem Blicke 
Auf eine goldne Treppe. 


Und Alabin, der Weifung 
Des Himmliſchen gehordgend, 
Erſteigt die goldne Treppe, 
Und eh’ er ſich's verfiebet, 
Befindet auf bem andern 
Beftad’ er fi des Stromes, 
Wo reifefertig feiner 
Ein Dromedar Thon harret. 
Er wählt den Weg nad Schiras. 


Im üppigften der Thäler 
und fchon fü nah’ bei Schiras, 
Daß troß des Morgennebeis 
Man alle goldnen Dome 
Und alle ſchlanken Thürme 
Der zahlreichen Mofcheen 
Der Stadt erbliden konnte, 
Stand an dem fanften Abhang 
Anmuth’ger Traubenhügel 
Der lieberreihen Winzer 
Und Winzerinnen Menge 
Denn überreif ſchon ladet 
Der Rebe Frucht zur Lefe 
Die fröhliden Umwohner. 


" Kaum fängt ber Morgenhimmel 


Zu grauen an, fo wandern 

Die nachbarlichen Dörfer 

In Schaaren Groß und Klein aus 
Zur freudereichen Lefe, 

Nur bie bejahrten Mütter 

Etwa zurüdelaffend 

Zur Fertigung des Mahles, 

Das fie au dieſe Zage 

Erfi nad) geſunkner Sonne 
Verzehren, frohen Muthes, 

Den junger Moſt mitunter 

Zu frohem Wahnſinn ſteigert. 

Die Aelteſten des Zuges 
Vertheilen, wie zum Kampfe 

In Feindesland, die Jugend 

Zur langen heißen Arbeit. 

Steté in demſelben Gliede 

Sieht Bräutigam und Braut man 


Zu ihrem erſten Feldzug 


Vereinet; doch nicht ſelten 
Vom Feldherrn oder Fuͤhrern 
Der Läffigkeit im Dienfte 
Beſchuldigt durch zu vieles 
Geplauder und Gekoſe; 
Inbeß gewandt ein Rice, 
Wenn nit an Wuchſ', an Kräften 
Auf mädtigbreitem Rüden 
Die überladne Buͤtte 

Der ungeheuern Kufe- 

Auf niedberm Wagen zuträgt, 
Belpannt mit trägen, aber 
Dafür auch fihern Karren. 
Es haben Iody und Hörner 
Mit lauter Wonne Kinder 
Mit Traubenloden ihnen 


+ 
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Umhangen, die mit breiter 
Langaudgeftredter Zunge 

Den nimmermübden Laden 

Sie zuzuführen fireben, 

Und endlich zwiſchen Rüchtern > 
und Trunkenheit in Mitte, 
Aus blauen Augen lächeln. 
Doc oft, den Gang ber Arbeit 
Richt flörend, tönt im Wechſel 
Bon jungs unb alten Stimmen 
Dies, feit dem Sieg’ am Meere, 
Beliebte, jüngfte Volkslied: 


Zünglinge und Mädchen. 

Was af ber weiten Erbe 
Kommt unferm Glücke gleich? 
Wer mißt ſich mit bem Winzer, 
Iſt's Zahr an Trauben reich? 


Beſitzt er nicht die Schäge 
Des reichen Aladins, 
&o lebt und webt er freiern 
Und fröhlicheren Sinne. 


Männer und Greife 
ung zogen wir, ſtets fiegenb, 
Mit Kosroes zu Feld; 
Zent aber beut die Spitze 
Prinz Alabin der Welt. 


Stil leben unfrer Zage 
Sorglofen Reft wir hin: 
Nichts hat das Heid) zu fürchten, 
&o lang lebt Alabin. 


Als biefes Lieb er hörte, 
Vermochte nicht ber Pilger 
Den Thränen zu gebieten, 
Lautfchluchzend eilt, die Schritte 
Verboppelnd, er vorüber. 


As Schiras er erreichet, 
Umging er bie geliebte, 
Ihm theure Stadt, die dankbar, 
Als aus dem Kampf er heimzog, 
Ein neues Thor erbaute, 
Es Thor des Sieges nannte, 
Und es mit Feindeswaffen 
Von oben bis nach unten 
Trophaͤengleich bedeckte. 


Er eilet an's Geſtade 
Des Meers, will, ſich in Buſchir, N 
Dem vielbefuchten Dafen, | 
Den Wogen anvertrauend, 

Arabien umfdiffen, 

um fo zur Sce zum Grabe 

Des Sehers zu gelangen. 

Er ſchifft ſich ein bei heiterm, 
Gefahrenfreie Zahrt ihm 
Berkündigendem Wetter. 

Kaum aber hat bie Küfte 

Sid feinem Blick entzogen, 
Grhebt mit Wuth ein Sturm fid. 


Gin Häufchen ſchwefelgelber 
Mehr Dünft’ als Wolken, aͤhnlich 
Dem Schwarme junger Enten, 
Die um bie Mutter ſchwimmen, 
Durchfliegt ben Haren Himmel 
Mit mehr als Ablerfchnelle, 
Das Spiel erboften Windes, 
Der Lebenden ben Obem 
Zurüddrängt in die Kehle. 

Das weite Meer durchfurchet 
Nur eine kleine Anzahl 

Bon ungeheuern Wogen, 
uUnunterbrochnen Reihen 
Berghoher Huͤgel aͤhnlich, 
Geſchieden Reih' von Reihe 
Durch Ebnen > gleiche Thaͤler. 
Der wanbernden Gebirge 
Srhabner Stirn entragen 
Wilddroh'nde Kelfenmaflen, 

Die Bruſt mit Graun erfüllend: 
In ungeheuern Bogen 
Boripringend, braun fie Schiffen, 
Die unwillkürlich naben, 
Allaugenblicklich Ginfturz, 

Und fie, glei Wolkenbrüchen, 
Verſenkend zu erfäufen. 

Doch felbft dem Grauſenhaften 
Entbliget noch zumeilen 

Ein fluͤcht'ger Strahl von Anmuth. 
Des Sturmes wildes Schnauben 
Entreißt dem hohen Rüden 
Der lodern Waſſerberge 

Die Fülle leichter Tropfen, 
Die, Mähnen gleich geftaltet, 
Sie flatternd dann umwehen, 
In allen Farben fpielend 

Der holdſten Regenbogen. 

Das Fahrzeug troget anfangs 
Der lauten Wuth der Wellen, 
Die graufenhaft es ſchaukeln. 
Doch fieh! jest naht die neunte 
Entfegensvolle Woge, 
Gleich einer geh’nden Mauer, 
Und ftärzt mit fürchterlichem 
Gekrach zunädft dem Sciffe. 


Der Wafferfchwall, in Baͤlbde 


Bahn unterm Kiel’ ſich brechend, 
Neigt wild die eine Flanke 

Des Fahrzeugs auf bie Seite 
So tief, daß er zur Hälfte 

Die Rha verſenkt, des Maftes 
Erfchrodnen Fuß beſpuülend. 

Mit jedem Augenblicke 
Erwarten blei die Segler 

Den Untergang bes Schiffes, 
Als unverbofft urplögiich 

Das Schiff, glei einem Wallfiſch, 
Sid auf die andre Seite 
Blitſchnell hinüberfchnellet, 

Do nur um aus Gefahr fih 
An neue und nicht mindre, 


pt zu fehn, bis endlich 
Beet bes Wafferfchwalles, 
h einer Riefenfchleufe 
ilig fih verlaufen 
ſchrecklichem Gebrülle, 


‚ ging in Angft dem Segler 
ganzer Tag vorüber, 
als die Abenbfonne 
abgelegten Strahlen, 
h einer glüh’nden Scheibe, 
Schooße fih der Wellen 
ahn begann, ſinkt plöglich 
Sturm, ald ob gebietend 
Abgeſandter Gottes 
in den Weg getreten; 
nach und nach befänftigt 
Toben ſich des Meeres, 
ſich verflädht zur Ebne, 
er ber Stern des Tages 
! feiner Fadel Flamme, 


d ungefäumt erhob ſich 
em entichlafnen Weltall 
Kacht, rings ihren grauen 
fchweren Flor verbreitend. 


‚ch weiche fonderbare 

einung ftellt allmätig 

Blide fich ber Segler 

dar? Gich! es entflammt fid 

ruh'nde See. Im tiefen 

Pr Aa Grunde 

ist fie die Fülle Sterne, 

einen Strahlenregen, 

ich, und fchaurig- prachtoofl 

ließen fi) dem Blicke 

Meeres tieffte Tiefen. 

n fieht ungeheure 

ugeln ben erfchredten, 

ieh’nden Ungethämen 

eibft in jener Waſſer 

Ten Abgrund, folgen, 

nie noch eines Sturmes, 

fehr er auch gewuͤthet, 

ılt je aufzuregen 

rocht.... Sich! wie bed Meeres 

ernte Oberfläche 

dort in meitenlange 

gluͤh'nde Feuerebnen, 

da in tiefgefucchtes 

b voll reger Flammen 

ndes fih verwandelt. . . » 

eht an unfrer Seite 

‚unterm Meeresfpiegel 

en et von Bäumen 
n niegefebner 

zit! Und jeden Baumſtamm, 

jeben Aft der Buͤſche 

inden, ſchoͤn und furchtbar, 

‚oder mehre Schlangen, 


Manchfaltiger Geſchlechter, 
Geſtreift, geſchuppt, gehoͤrnet 
Mit funkenſpruͤh'nden Zungen!... 
D feht den breiten Gürtel, ! 
Der dort von einem Ende 

Des Horizonts zum andern, 
Nur feiht im Waſſer ſchwebend, 
Bor und, wie eine Kette, 

Sich hinzieht, ung, fo fcheint es, 
Die weitere Fahrt zu wehren! 

D weld ein bunt Gemifche 

Bon taufend Ungeheuern, 

Wie nie geträumt die Lühnfte 
Einbildungskraft, in ſchreckend 
Zugleich und doch anziehend 
Allfaͤrbiger Beleuchtung! . . ." 


Und zu bed Meeres Scenen 
Gefellen ſich noch Schaubers 
Erregende Geſichte 
Im hohen Reich der Lüfte. 
Wie? winket der Allmaͤcht'ge 
Dem Morgenroth, von jett an 
Im Norden zu entfalten 
Des holden Strahlenrabes 
Steichlofen Glanz! Den ganzen 
Bon Wollen freien Rorben 
Durchbebt ein zartes Flimmern 
Keilfoͤrmig fich verbreitend 
Demantener, topaf’ner, 
Blafrofenrother Strahlen, 
Indeß von einem Rande 
Des Horizonte zum andern 
Sin Säulenreihn, den Himmel 
Durchſchneidend, ſich erhebet, 
Durch deſſen Zwiſchenraͤume 
Ein grünlichblauer Aether 
Aus weiter Ferne herglänzt, . . » 
Zrog des erhabnen Schaufpiels 
Der feltfamen Erſcheinung, 
Floͤßt ihr Zufammentreffen, 
Zufällig, unerwartet, 

Mit den vorhergegangnen 

Den Schauenben geheimes, 

An Schreden grängend Graun ein. 
Dies Grauen aber gebet 

In eiſ'gen Schauber über, 

Als eine Wollengruppe, 

Unweit bed fernen Oſten, 

Gleich einem Sarg fich Öffnet, 
Und wie im Leichentuche 

Mit ſchreckendweißem Barte 
Sich ein Komet emporhebt, 

Ein ſtets untruͤglich Zeichen 
Sich nahenden Verderbens. 

Des ungeliebten Fremdlings 
Unzeitiges Erſcheinen 

Loͤſcht allen Reiz des Norden 
Mit einmal aus; er breitet, 
Scheint's, ſeine Grabesſchleier 
Rings über die Umgegend. « 


Doch wie dem WBunberfihoohe 
Deffelben Bergs zuweilen 
Zwei nachbarliche Quellen 
Entfipringen, deren eine 
Unwiflfenden ben Tod bringt, 
Indeß die andre, ſicher 
Der ihr verlich’nen Kräfte, 
Der flieh’nden und entflohnen 
Geſundheit, Feenähnlich, 
Gebeut zurüdzutehren 
Zu bem verlafinen Körper, 
und ihm bes theuren Lebens 
Genuß auf lange Sabre 
Hinaus noch zu verfichern: 
So hebt die Morgenröthe 
Aus duft’ger Blumenwiege 
Empggedas holde Häuptchen, 
Sieht ſtaunend, baß bie Nacht ſchon 
Entflobn mit allen Sternen, 
Und Zeit es ift, den Menfchen 
Die Nähe zu verkünden 
Des hehren Tags, deß Roſſe 
Bereits ber Meereswogen 
Geſchaͤum' den golbnen Wagen, 
Rings Funken fprüh’nd, entreißen. 


Wie ſchoͤn des Morgens Reize 
Bor ihnen fich entfalten, 
Auch diefer Tag bringt unfern 
Seefahrenden nur Leiden. 


Faft bis zur Mittagsftunde 
Glitt ungekränkt dad Fahrzeug 
Auf leichtbewegten Wellen 
Dahin mit günfl’gem Winde, 
Arabiens hier wüfte 
Geftabe nah’ befahrend; 

Da fehn bei heitrem Wetter 
Sie mit Erſtaunen ploͤtzlich 
Das Meer mit bichtem Nebel 
Sid ringsumher bededen. 

Mit wachſendem Geraͤuſche, 
Das ſie zuletzt erſchrecket, 
Sehn ſie die See jetzt kochen, 
Und dann, gleich einem Wirbel 
Bon I Hana Umfang, 
Sich raſch und immer rafcher 
Erft in die Runde drehen, 
Dann, einer Riefenfchlange 
Vergleichbar, ſich allmälig 
Hoch in die Luft erheben. 

Die ungeheure Schlange 
Theilt ſich in zwei, und beide, 
Wetteifernd, ſtreben Wolken, 
(Des Augenblicks Geburten) 
Sid, fleigend zu gefellen. 

So fah man Zmillingsriefen 
Einf, faum der Wieg’ entfliegen, 
Die Jugend überfpringend, 
Mit flolgen droh’nden Häuptern 
Zur Himmelöfchwelle reichen, 
Jett drehten um ſich felber 
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Sie ſich, gteich einer Spindel, 
Mit gleichenlofer Eile, 

Und fchleuderten in Strömen 
Wie eine Sündflut Regens 
Dann weit um ſich mit greilem, 
Betaͤubendem Gezifche. 
Run hatten fie, —* wachſend, 
Vereinet Erd’ und Himmel, 

Und das angſtvolle Fahrzeug 
Erreicht, dem, wie gen Meuchler, 
Sie ſich zu beiden Seiten 
Geſtellet; da erhob fidh 

Der Angſtſchrei ber Verzweiflung 
Aus aller Segler Munde. 

Doch Alabin, der Krieger, 
Der ehmals auf dem Schlachtfeld 


Dem Tode Fühn in’s Auge 


Geſehn, erhob die Hände 

3u dem, der noch zu helfen 
Vermag, wenn Hülf’ unmöglid 
Schon Teint; und fich, beim Anbtid 
Des Rings, der jeden Zauber 
Vermoͤgend iſt zu loͤſen, 
Entſtürzten die Typhone 

Mit donnerndem Getöfe 

Der Woltenhöh’, und kehrten 
Zum Meeresfchooße wieder. 

Des Schaums gewalt’ge Mafle 
Bedeckt' auf Augenbiide 

Das ganze Schiff, body währt’ es 
Nicht lange, fo war alles, 
Gefahr und Roth, befeitigt. 


Der Blid der Abenbfonne 
Befänftiget bie Ziefe, 
Und bem kriſtallnen Spiegel 
Entglänzt ihr hehres Bildniß, 
Des Wiederſchein am Ufer 
Auf wenig Augenblide 
Thal, Hügel, Berg verkläret. 


Seht hebt ſich raſch im DOften 
Im reihen Sternenmantel 
Die heitre Nadıt, und führet 
Der Sonne Braut in ihrer 
Ramiofen Maͤdchenſchoͤnheit 
Noch zum vorlegfen Wale 
Mit fi) Herauf; von nun an 
Entwandert fie zum Norden, 
Der Tage Refl, dem Auge 
Der Welt unfidytbar, endenb. 
Zwei Schweftern, Ruh’ unb Gtille, 
Durdwandern nun gemeinfam 
Die Welt mit rafhem Schritte, 
Auf jedes lebend Auge 
Des Schlafes Balfam gießend, 
Rur nit aufs matte Auge 
Des qualumfangnen Mädchens, 
Das, Ion dem Tod verfallen, 
Gleich dem melod'ſchen Schwane, 
Ihr nicht mehr fernes Ende 
No mit Geſang erwartet! . . . 
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GSegler landen fr 

ned —— “ 
ns anmuth’gem Kuße, 
hpp’ger Reben Fülle 
amphitheatratifch 

anften Bergesneigen 
kend, eine Stadt ziert, 
reiner wohl ben Vorrang 
Xnmuth je beflzeitet’). 
in bie See vorfpringenb, 
‚E ben geraumen Hafen 
tiserbautes Vorwerk. 


von zuhn Pilot und Rudrer, 
pft von den Gefahren 
Tags, in tiefem Schlafe; 
Alabinens Auge 

webet Leifer Schlummer; 
eckt fie all’ urplöglich 
chreckliches Gebruͤlle 

ie vereinten Schläge 
sweien Ungewittern. 
jrauenvollen Stoͤßen 

ſirret und erweitert 
Schooß der bangen Erde 
tin’, indeß das andre 
Grunde bis sum Gipfel 
Keuerberg erichüttert ; 
Blut und Afch’ und Felfen 
brt, folgt auf ber Ferſe 
untelrotben Säul’ es, 
wifchen Wollen Rauches 
nd in ben Aether fleiget. 
die Keuerfäute, 

@eifte der Zerſtoͤrung 
eichbar, ob dem Abgrund, 
tochenden, frei ſchwebet 
Laufende von Bliten 
Donner um fi fchleubert, 
:ömt der Mündung Rande 
nolzenes Gefteine, 

N und Harz und Schwefel 
yraffeindem Geziſche 

eisen Plammenftrömen 
Bergesneigen nieder, 

üllet tiefe Thaͤler, 
taufenbjähr'ge Wälder, 
iberfteiget Hügel 

Felfen und Gemäuer, 

rat, fiegreihen Ganges, 

t ed das Beftabe 

Meers erreicht, fo ſtürzt es 
e erfhrodnen Wellen, 
iedelt, wie Erobrer, 
rechem Uebermuthe 

im erkaͤmpften Land' an. 
iberraſchte Staͤdter 

rings ſich alle Wege 


elung uf Reapet. A. d. 6. 


Zur Flucht verſperet. Der eilte, 
Den lahmenden Erzeuger 

Auf frommen Schuitern tragend, 
Und Weib und Kinder folgten; 
Der trug, mit Muͤh' ſich rettend, 
Die bleiche Braut; hier kehret, 
Weil es ihr Kind zu retten 

Ihr nicht gelang, die Mutter 
In ſchweigender Verzweiflung 
Zur Gtabt zurüd unb ihrem 
Richt zögernden Verderben. 


Es retteten bie Segler 
Sid zeitig aus dem Hafen; 
Beſchaͤdiget warb aber 
In der Verwirrung Eile 
Ihr Bahrzeug bei der Ausfahrt; 
Unausgebeffert konnte 
Die See es nicht mehr halten, 
Und Aladin nicht warten, 
Da ihm nur vierzig Zage 
Der Shah gewährt zur Reife 
Und Rüdlehr nad der Hauptftadt, 
Und weit entfernt die Quellen 
Des Niles find. Gezwungen 
Nimmt von ber See er Abſchied, 
Entſchloſſen durch bie Wüfte 
Die Reife nad) dem Grabe 
Des Schere zu vollenden. 


Es liegt vor ihm bie Wäfte. 
Entwirf das Bild bir einer 
Lautlofen, gras: und chatten: 
Und waflerlofen Steppe. 

Bier fengt, von keiner Wolke 
Te überhüllt, die Sonne 

Den riffevollen Boden. 

Hier zeigt die Morgenröthe 
Sich ohne rofenfarbnen 

Und perlgefhmüdten Schleier, 
Die Abenbbämmrung harret 
Des Aetherthau's vergebene, 
Es finget Eeine Lerche 

Der Morgenfonn’ entgegen, 
Und Feine Racht belaufchet 
Der Nachtigall Befänge. 

Der junge Frühling fchüttet 
Hier feine Blumenkoͤrbe 

Richt auf erflorbne Wiefen, 
Bon keinem Grün bekteibet; 
Nicht dedt der warme Sommer, 
Ernährer alles Lebens, 

Das Kelb mit golbnen Ernten; 
Richt fammelt von ber Bäume 
Liefhängendem Gezweige 

Der Herbſt des Obſtes Fülle; 


Noch hüllet der mit Unrecht 


Verrufne kalte Winter 
Mit warmer Flockendecke 
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Ringe Flut und Ader, ober 
Häuft hoch empor die Schaͤtze 
Des Schnces auf ben Gebirgen, 
Den Wiegen Marer Quellen, 
Die fih zu Bähen fammeln 
Und meilenbreiten Strömen. 
Nie ruhte Hier ein Wandrer, 
Von His’ und Weg’ erfchöpfet, 
In üpp’ger Bäume Schatten; 
Nie Löfchte feinen Durft er 

Aus einer Felfenquelle; 

Kein fammetgrüner Hügel, 
Kein blaues Hochgebirge, 

Kein Wald, kein Hain, kein Baͤumchen 
Kein Kraut und keine Blume, 
Dergleidhen in ber Heimat 

Er oft gefehn, erinnern 

An Mutter, Braut, Gefchwifter 
Ihn je, die, Tag’ und Nächte 
Sich härmend, fein gedenken: 
Hier, wo bein Auge hinblickt, 
Iſt alles Tod und Grab!... 
Inmitten fluͤcht'gen Sandes 
Liegt bier, mit dürrem Moofe 
Bededt, ein Stein, ben weither 
Gebracht ein wüth’ger Sturmwind 
Auf unermübten Schwingen . . .. 
Dier dörret unbegrabnes 
Gebein im Strahl der Sonne, 
Vielleicht von Weg’ und Hitze, 
Vielleicht von Durft und Dunger 
Erfchöpft geſunkner Wanbrer, 
Dem Bahne der Hyaͤne 

Und des Schakals verfallen, 
Den einzigen Bewohnern 

Der nahrungstofen Wüfte, 
Derbeigelodt vom Brobem 
Willlommener Berwefung . + « » 
Dier ragt ein Haufen Sanbes, 
Noch oder, unbefeftigt 

Gleich eines Grabehügels, 
Vielleicht das Werk des legten 
Orkans, in feinem Innern 
Reich an verbrannten, oder 

Im Vollgefüht lebendig 

Hoch überbedter Pilger. - 
„Voll Zuverfiht auf Beiftand 
Des Himmels, traten mutbig, 
Wie ich, vielleicht die Wallfahrt 
Sie an zum fernen Grabe 

Des mächtigen Propheten, 
Vielleicht dort ein Gelübbe 

Des Dankes zu erfüllen, 
Vielleicht, wie ich, buch Reue 
Erlaſſung zu erhalten 

Der ſchweren Schuld, und gläubig 
Des Herzens tiefe Wunden 

Auf immer zu verſchließen. 

Der Inhalt ihres frommın 
Geſpraäches waren einzig 

Die wundervollen Ihaten 


Des go Pan Sehere, 
Ihr BWunſch und ihre Hoffn 
Die ſchlanken goldnen Thärme 
Medinens zu erblicken 
Un» all den Glanz und Reichthum 
Zu ſehen ſeines Tempels. 
Da hob mit Einemmale 
Sich der Orkan, und machte 
Dem Hoffen und dem Leben 
Der Pilgerſchaar ein Ende! 
Wer weiß, ob dieſes Schickſal 
Hier nicht auch midy erwartet?” 
Sprad zu fidy felbft mit Kummer 
Der arme Sohn Geidene — 
„Ba! wandelt did nun endlich 
Ein Borgefühl von dem an, 
Was dir, verruchtes Scheufal, 
Ich zugedacht, den mehr ich 
Aus an die Hölle haſſe? 
Ahnft du nun endlich einmal 
Dein unvermeibbar Ende?” 
Rief in der fihern Rache 
Lauthöhnendem Genuffe, 
Bon Aladins Palaſte 
Jetzt Herr, und ſtolzer Eigner 
Der Lamp', jetzt aus der Zaubrer, 
Als ſeinen Zauberzeichen 
Er jetzt entſah: gelungen 
Sei ihm der Liſten leste, 
Und Aladin, dem Ausbruch 
Des Feuerbergs zufolge, 
Irr' jet im Schooß der Wüſte. 
„Umſonſt erſchoͤpfte, ſprach er, 
Ich alle Zauberkünſte: 
Verzweifelung, womit du, 
In Zendruts Flut dich ſtürzteſt; 
Sturm, grauſe Schreckensſcenen 
Im Meer und in den Läften; 
Nur des Vulkanes Ausbruch 
Half endlich mir dem Meere 
Dich zu entziehn und dieſen 
Gefilden zuzulenken, 
Woraus nun keine Rettung 
Für dich mehr iſt. Verfoige, 
Unſeliger, noch deinen 
Nicht langen Weg — zum Grabel“ 
Er ſprach's und rieb die Lampe. 
Vor ihm erſcheint der Rieſe. 
„Mein Feind durchwallt die Wüfte 
Arabiene. Gebiete 
Dem Sturm, das Unternehmen 
Des Stolzen zu vereiteln. 
Laß bie und da ihm Stunden 
Der Ruh’ und felbft der Wonne, 
Ihn peinlicher zu quälen; 
Und glaubt er aller Leiben 
Sich endlich los, verdirb ihn 
Am Ausgang aus ber Wuͤſte.“ 
Der Kiel’ entſchwand. 

Pilger, 


Der 
Rod vor der Morgenröthe, 
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t nicht ohne Se 
nitbes naͤchtiich Lager, — 
‚en dieſes Sandmeers 
eines gruͤnes Eiland, 
durch eine Quelle, 
vöfger Felſen Schooße 
gt mit lautem Rauſchen 
chatten ſchlanker Palmen. 
Borten des Piloten 
: und mehrer Segler, 

er von biefer Stelle 
zuͤſte andres Ende 
ſen in zwei Tagen. 


einemmale zeiget 

nen Süd ſich etwas, 
ner Wolke gleichet. 
zonne ſchon erweitert 
ers ſich Aladinens 
troͤſtenden Gedanken: 
rde ſich der Himmel 
ißen Mittagsſtunde 
zolken uͤberziehen, 
jznnenglut den Wandrer 
dend, oder Regen 

aus feinem Schooße 
dern Erde ſpendend. 

ft des fernen Windes | 
ch dem Ohr willlommen, 
ı der Wüfte jedes 

8 fich entwöhnet; 

as Kameel, der Wüfte 
feltener Durchwaller, 

»n der Kindheit Jahren 
nt an ihre Launen, 
Rettung gegen beibe, 
Bind und das vermeinte 
be, ſchwer von Regen. 
traffgehaltnen Zaume 
nerfahrnen Lenkers 

ickig wiberftrebend, 

eit es die Schritte, 
geringer Ferne 

e Reihe Hügel 

rt, und hinter ihnen 

vor dem Ungemwitter 

ven hofft. Es firebet 
or dem Nah'n des Sturmes 
ügel zu erreichen. 


m fängt das Licht des Tags an 
hleunig zu verfärben, 
verhuͤllt ſich ruckweis 

aren Himmels Antlitz. 

turm bricht los. Betaͤubend 
zandrer Ohr, ſchlaͤgt furchtbar 
turm mit wilden Schwingen 
iderſteh'nden Huͤgel; 

inkt von ihren Häuptern 

e geborgnen Wandrer 

nd’ger Regenfchauer 

roht fie zu begraben. 


Unfchläffig, ob fie fliehen, 

Ob fie verweilen follen, 

Snthebt der Sturm, ber plöplich 
Bon Süd nach DOften umipringt, 
Sie jeglicher Entſchließung, 

Sie, wie durch einen Btisichlag, 
Beid’ auf die Erde werfend. 
as fie fih von dem Falle 

Mit Müh' aufs neu’ erhoben, 
War keine Spur .von Hügel 

Zu fehn an jener Stelle: 

Es hat die gange Kette 

Der Sturm der Erb’ enthoben 
Und mit allmaͤcht'gen Schwingen 
Sie in den fernen Weften 
Berfest, um, wanbelt etwa 

Ihn eine neue Zaun’ an, 

Sie ſchon nady wenig Tagen, 
Dem neuen Sig entriflen, 

Im Norden anzufiebeln. 


Bald Icgte ſich allmälig 
Der Kampf der Elemente, 
Und heiter ging die Sonne 
Jenſeits der blauen Berge 
Der beil’gen Mekka unter, 
Und läßt bie bangen Pilger 
Harmloſe Tage hoffen. 

Und als fie Durft und Hunger 
Bon ihres Vorraths Reſten 
Geftillet, übertaflen 

Sie die erfhöpften Glieder 
Der Allgewalt bes Schlafes, 
Sid jeder Sorg’ entfchlagend 
Im graufen Schooß ber Wüſte. 


Sept hebet fi im Süden 
In ungewohnter Größe 
Der Mond von Rauch umbhüllet, 
Obgleich am ganzen Himmel 
Kein Wölkchen ſchwebt, ift dennoch 
Er keinesweges heiter, 
Der Mutter Blicken ähnlich, 
Die im Verlauf bes Lebens 
Kur wenig Freudentage 
Geſehn, mit Angft fah jüngft fie 
Ihr Kind dem Tode nahe; 
Geruͤhrt von ihren Thraͤnen, 
Ließ ihr noch eine Weile 
Das Schickſal die geliebte, 
Doch rettungsloſe Tochter; 
Mit Laͤcheln ſieht die Mutter 
Ihr Kind an, doch nicht minder 
Scheint durch ihr Lächeln ihres 
Gemuͤths geheimer Kummer!... 


Als Schlummer, aller Kräfte 
GErneuerer, bie Pilger 
VBerlaffen, und die Sonne 
Schon hoch am Himmel ihre 
Azurne Bahn verfolgte, 

Macht Aladin guf’s neue 


Sich auf den Weg, dad Auge 
Stets auf die blauen Berge 

Der Geherftabt geheftet, 

Db deren hohen Gipfeln 

Die Hoffnung ſchwebt, porfpiegeind 
Ihm des erfehnten Zieles 

Kun baldiges Erreichen. 


Bald wet des Tages Schwuͤle 
Die Qualen all des Burſtes; 
Doch zeigt ſich auch das Mittel, 
Den heißen Durſt zu ſtillen. 


- Nicht fern erſcheint dem Blicken 
Der Pilger eines Landſees 
Willtommenes Gewoge⸗ 

Auf ihm wallt zarter Rebel, 
Bom fehrägen Strahl der Sonne 
Grieuchtet und vergolbet. 

Wie ſchwillt den beiden Pilgern 
Das Herz von Luft beim Anblick 
Der leichtgefurchten Wellen! 

Je mehr dem See ſie nahen, 

Je lieblicher erſcheinet 

Sein Ufer, reich an Baͤumen 
und Büfchen, hier in Bluͤthe, 
Dort mit geſenkten Aeſten 

Bom Uebermaaß der Fruͤchte. 

&$ trabet ohne Zuruf 

Der Sohn ber Pr Wuͤſte, 
Den raſchen Schritt verdoppelnd; 
Schon fühlt die kühle Woge 

Cr Züß und Leib und Rüden 
Aumalig ihm umfpielen, 

Und ihm in langen Zügen 

Die Dual des Durftes loͤſchend. 
Do See und Baͤum' und Früchte 
Sind nur ein nichtig Luftbild, 
Vom racheſucht'gen Zaubrer 
Erſonnen, um dem Feinde 

Die Pein des nahen Todes 

Wie moͤglich zu vergrößern 
Durch heißverfolgter Wonnen, 
Im Augenblick des ſicher 
Geglaubten Hochgenuſſes, 
Urpiögliches Verſchwinden. 

Welch fürchterliches Toſen 

Bei wolkenloſem Himmel?’ 

Gr blidt um fi. Im Süden 
Schwebt body im Raum ber güfte 
Ein ungeheurer Drade, 

So fcheint’3 und dehnt gleichmäßig 
Sein wachſendes Gefieder 

Rah DOften aus und Weſten. 
Richt lange waͤhrt's fo hat er 
Der Mittagsfonne Strahlen 

Au’ gierig eingefogen, 

Und fehlingt die Sonne felber 
Bereitö hinab. Das graufe 
Schwarzfleckig s {chwefelgetbe 
Gewoͤlk entzieht dem Auge 

Des Pilgers basb ben Anblick 
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er 


Des biauen Himmeld, 
Und wölbet fih um ihn ber 

Zur grauenvollen Höhle, 

An umfeng, Schwärze, Schrecken 
Dem Sitze der Daͤmonen 
Richt weichend, ſo bie AAmacht 
Zu ew’ger Haft verdammte 

Im dunkeln Schooß der Erde. 
Dft heilt die Nacht ber Höhle 
Gin blauer flüht'ger Strahl auf, 
Bleih Wtigen ohne Donner. 


Noch wallt das Graun ewoͤlle 
Hoch in der Luft; doch ſichtbar, 
Gleich einem maͤcht'gen Strudel 
Sich in die Runde drehend, 
Sintt maͤhlig es hernieder. 

Die tiefſten Ende haben 

Der Erde Oberfläche 

Kaum leicht berührt, fo ſinkt «# 
In feinem meiten Umfang 
Bang auf die Erbe nicber. 

Wie ſchauderhaft nimmt jego 
Sein odemraubend Wirbeln 
Bon einem Augenblicke 

Zum andern zu! Gewaltig 
Stößt vorwärts, wie De Örpert, 
Die Luft bie bangen Piste 
Kaum tragen fie die Kniee, 
Bon Schmwäd und Angft und Stoͤßen 
Erſchoͤpft, die raſch ſich folgen. 
Der Wirbel raubt den Boden _ 
Dem Fuß, der vorwärt® dringet, 
Der Lufizug ſchlaͤgt betaͤubend 
Die ſchweißbedeckte Stirne. 
urploͤtlich ſieht der Dulder 
Von einer Schaar Typhonen, 
Sieich Rieſen, ſich verfolget, 
Die bald in ihre Mitte 

Ihn einzufchließen brohen. 

Sn diefem graufen Aufruhr 
Empörter Elemente 

Sehn fie, faft an fie fireifend, 
Grit einen mächt’gen iger, 
Dann ein Schatal, den Stößen 
Der Luft gehorchenb, pfeilſchnel 
Voruberrennen, beide 
uneingedenk der nimmer 

3u bändigenden Wildheit 

Und angebornen Blutgier. 


Auf einmal fliegt ein Felsftäd, 
Vom grimmen Sturm geſchleudert, 
Dem treuen Sohn ber Wüfte, 
Des Pilgers einz'gem Zrofte, 
Grab’ an die Stirn, and wirft if 
Entfeelet auf die Erbe. 


VBergeffend der Befahren, 
Nur ben Berlufl end, 
Steht Aladin mitleibig 
Bei dem erfhlagnen Freunde. 
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wider Willen muß er 

von ber Stelle weichen: 
n häufet um den Toodten, 
keiche rings umwirbelnd, 
Shit’ auf Schichte Sand auf, 
hat. ihn halb begraben. 
wohl, Gefährt’ und Opfer 
mir beflimmter Qualen ! 
deiner harrt Bergeltung, 
vie es fei, denn Alah 

net alles Gute.“ 
aufgereigt durch Unfall, 
mit erhöhtem Muthe 

dt Gefahr und Sturme, 
reitet kraͤft'gen Schrittes 
rocknen Meeres Wogen 
‚gen, die, verfchworen, 
iggeſchloßnen Reihen 
mgeſtum beftürmen. 
nimmt bein Kampf ein Ende’ 
hbeladner Pilger! 

iefe Wuth des Sturmes . 
ich allmälig legen, 

en verbüllten Himmel, 

es verhaßten Schleiers 
agend, von neuem 

einen Augen zeigen, 
lſobald erblickſt du 

Itt der Ruh und Stille.“ 
ifterte die Hoffnung. 


, fprung mäß’ger Berge, 
ſt zur Wäfte reichen, 

ft ih eine Höhle, 

ren Ziefe raufchend 
uellchen an den Tag tritt, 
ne Strecke fchlängelnd 
Saum der Wüfte folget, 
bang fie zu betreten, 
pieder in die Erde 

ntet. In der Hoͤhle 

nem Gingang blühet 
chbejahrter Zwergbaum, 

g reich an Fruͤchten. 


Anblick dieſer Quelle 
ſes Baums verſchwindet 
dinens Seele 

der Rachtgedanke 
geſtandne Leiden. 


endlich einmal nahet 
ir der Tag der Freude, 
onne, meine Rache 
erzensluſt zu ſtillen. 
ichlange, hier empfange 
inen Lohn! Hier ſindeſt 
: Wohnung, einen 

wie er bir ziemet! 

:itt hinein! und flirb drin Pr 
der Zaubrer hoͤhniſch, 
befragten Zafeln 





Ihm Klabinens Ankunft 
Am Gingang jener Höhle 
Bezeichneten, 


J Was findet 
Gr denn in dieſer Höhle? * 
Der Höhle Wänd’ und Dede 
Verhuͤllet eine Unzahl 
Verſchiedenart'ger Schlangen. 
Stumm bleibt und unbeweglich 
Gr bei dem Anblick ftehen. 
Es flüchteten die Schlangen 
Beim allgemeinen Aufruhr 
Sid, an ber Wüfle Grängen, 
Im Schoße biefer Höhle 
Des Aufftands End’ erharrend, 
Und hielten taufendfättig 
Sinander fid) umfchlungen, 
Dier lebende Feftone 
Und bunte Quaͤſte bildend, 
Dort fhöngemundne Urnen, 
Dem Anſchein nach beſtimmet 
Zu ſchmucken Blumentoͤpfen 
Und prunkendem Geräthe. 
Doch bei bes Menſchen Eintritt 
Erhoben fie ein Ziſchen, 
Das felbft dem kühnſten Muthe 
Roch ein Erbeben abzwang. 
„Erhoͤr', Allgegenwärt’ger, 
In hoͤchſter Roth mein Flehen! 
Erhalte mir das Leben 
Bis, & des Sehers Küßen 
Im Gtaube hingeftredet, 
Ich durch ber Reue Thränen 
Berzeihung meiner Unthat 
Erlangt, und reingewafchen 
Ih vor Dir zu erfcheinen 
Bermag.” So betet, knieend, 
Die Hände zu dem Dimmel 
Erhebend, kaum der Pilger, 
Und ungefäumt erfolgte 
Erbörung bem Gebete. 
Dad Schlangenheer verwandelt 
Sich in vielfarbne Moofe, 
Die Ded und Wänd' und Boden 
Der Höhle ringsum zieren, 
Dem —2 'gen Wandrer 
Kein unwillkommnes Lager. 
Nachdem aus Elarer Quelle 
Er feinen Durft gelöfchet, 
Und von des Baumes Früchten 
Geſtillt er feinen Hunger, 
Dankt brünftig er bem Himmel, 
Der nie verläßt, wer kindlich 
Auf ihn vertraut, und neiget 
Dann müb fein Haupt zur Ruhe, 
Bis an ber Morgen ſchiummernd. 
Als fich bereits die Sonne 


Den perlenreichen Wellen 
Des Perfermeers entihwungen, 


SGett Aladin, geftärket, 


Die Heife fort zum Grabe 

Des gottgeliebten Sehers, 

Und bon bie Mittagsftunde 
Sicht hoch ber blauen Berge 
Seltfamgeformte Gipfel 

Ihn rüffig überfchreiten ; 

Eh' aber fich die Sonne 

In's Meer der ältften Wunber ') 
Getaucht, erreicht der Pilger 
Medinens heil’ge Thore. 


D wer vermöcdte würbig 
Die Wunderpracht zu ſchildern, 
Die um bie ird’fchen Nefte 
Des Sehers ſich verbreitet! 
Nicht des finnreihen Griechen 
und nicht des kuͤhnen Mauren 
Erfindung ift die hehre 
und dennoch heitre Bauart 
Der Ruheſtatt des Schere. 
Und welchem fremden Künftler 
Wär’s in den Sinn gelommen, 
Den goldnen Sarg von Allah’s 
Dentwürdigem Propheten 
Kühn in die Luft zu heben? 
Ein Stern in bunfeln Nächten 
Dem Wanbrer in der Wüfte 
Scheint diefed Grab, deß Anblick 
Allein das Herz ſchon ſtillet. 


Demüthig an der Schwelle 
Des Heiligthums verweilet 
Des Perſerſchahes Eidam, 
Der weitberühmte Gatte 
Der lieblichften der Frauen 
Zerknirſcht im Staube liegend, 
Und freien Lauf vergönnend 
Der tiefgefühlten Reue 
Stets neuen Thränenflrömen, 
Und ſpricht mit lautem Schluchzen: 
„Bergib, Gott des Erbarmens, 
Vergib dem Tiefgeſunknen 
Das nagende Verbrechen, 
Wozu ihn Sucht zu glänzen 
Und Dabbegier verleitet!” 
Und in bes Beters Seele | 
Den Sig ber tiefften Schwermutt, 
Fällt jegt ein Strahl der Hoffnung 
Und führt bie Ruh’, die lange 
Entwichene, zurüde, 
Die Rube, wünfchenswerther 
und koͤſtlicher als Schäge 
Und aller Stanz ber Erde, 





Siebenter Abend, 


„O Anblick des Entzückens! 
O Anmuth, unerreichbar 





HH Zus rothe Mer. A. d. H. 2) Iſis. 


Des Malers Bauberpinfel, 
Des Dichters kühnem Liebe! 
Ich ſehe vor mir Stäbte 

Mit ſtolzen goldnen @iebeln 
Sich ob ber Flut erheben, 
Bon fremdem Schlamm geröthet, 
Und einem Prachtgeſchwader, 
Das an des Könige Feſte 
Vor Anker lieget, gleichen! 

D gleidhenlofes Schauſpiel — 
Mehr als Ein Wald zur Hälfte 
Nur diefem Meer’ entragend, 
Unb ganz verfunfne Haine! 
Was follen diefe Schleier, 
Weiß, zart, ob bem Gewäfler 
Sid launenhaft bewegend? — 
Der Menſchen Blicke bergen. 
Die Gegenwart ber Göttin 
Des goldnen Ueberfluffes, 
Der Mutter fie Egyptens?), 
Die vor dem Aufgang ober 
Nach Untergang der Sonne 
Dem fhimmernden Eriftallnen 
Palaſt entweicht, den unter 


- Dem Gtrome fie bewohnet, 


Um aus dem goldnen Eimer 
Die Saaten zu bewäflern 

Des Armen, beflen dürftig 
Gefild am Fuß der Berge 

3u weit, zu body gelegen, 

Um von der Flut des Strome 
Erreiht zu werden. Heil dir, 
Des Glückes und des Segens, 
Der Fülle Land, Egypten! 

D wunderbare Schöpfung 

Des Fluffes, deffen Quellen, 
Trotz taufendjähr'gem Forfchen 
Noch immer ein Geheimniß 
Den Sterblidhen geblieben! 

Es geben alte Sagen 

Richt on Grund die Ram 
Des Sohnes, bes Säuglings, Liebling 
Des Himmels ihm! Seid beibe 
Mir Land und Strom gegrüßet! 
D nehmet beide günftig 

Den Wanbdrer aus der Ferne, 
Mich, Aladin den Dulder, 

Jetzt auf, und laßt gefahrlos, 
Wenn auch nicht ohne Muͤhe, 
Bis in die Nah’ der Quelle 
Des heil’gen Stroms gelangen! 
Soll ihre Kund' ein ewig i 
Geheimniß fein den Menſchen? 
Ein Himmelsſpruch gebeut mir 
Die Quellen aufzufuchen.“ 


Des Stromes Wafler finten 
Bemerkbar immer tiefer, 
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eben, ſich verengend, 

n gewohnten Bette 
immels Bitb zu fpiegeln. 
'elb, das fie nerlaflen, 
Roſenſchlamm, aus welchem 
mit dem zweiten Krühroth 
Irafes zarte Halme 

ndlih Haupt erheben. 

itte Morgenröthe 

fihon bie weiten Ebnen 
run bebedt, das raftlos 
ränzgebirge Neigen 
berjochen (hreitet, 

ſchon gefällt der Nil fi 
gebornen Site, 

jedlichen Umgebung 

e Blumenmenge 

arer Welle tränkend. 


g' mir, o Greis, ber ſchoͤnen 
end kundig, welcher 
mter Stadt Ruinen 

ch vor mir, die heut erſt, 
eint's, der Fluß verlaffen ? 
‚ fieheft Hier, o Fremdling, 
zonnentempels Reſte, 

ol ſein Name. 

anze Erdkreis hatte 
deiligthum wie dieſes. 
reien Seiten führten 
abzuſeh'nde Gaͤnge, 

azt zu beiden Seiten 
ngebeuren Sphinxen, 
lbſt in ihren Truͤmmern 
zandrer noch bewundert, 
Yeiligthum bes Gottes. 
empel ſelbſt umprangten 
Reihen maͤcht'ger Säulen 
oſenſtein mit Bildern, 
oldnen Kapitälen 

lben Lotosblättern. 
mern aber faheft 

n Altar bed Gottes 

ıen Dom ſich heben, 

öße nur dem Dome 
hen Himmels weichend; 
Tauſende von Sternen 
nzten hehr auch feinem 
n Prachtgewoͤlbe. 

jott ſelbſt aber ſtellte 
trahlendiademe 

unſt auf ſeinem Wagen, 
tolzen Viergeſpanne 

n vor; ibm folgten 

elt Stunden, Tage 

e vier Iahreszeiten: 

nz mit Blumenkraͤnzen 
ıar und in den Bänden; 
ommer, golbne Garben 
nt der Sichel tragend; 
eebfi, das: uͤberreicht 


Fuͤllhorn in feiner Linken, 
Unb die gefüllte Schaale 
Des buft'gen Weines tragend 
In der erhobnen Reden; 
Der Winter frohen Blickes 
Zrog Stürmen und Geftöber, 
Mit ber entflammten Fackel, 
Die gern den Sagen laufchet 
und Mährchen von bewährten 
Und unbewährten Wundern. 
Dann folgen, fremd dem Neide, 
und Scmeidheleien fremde, 
Die ernften, rädfidhtiofen 
Zahrhunderte mit Tafeln, 
Die Feine Zeit zerftöret, 
Worauf, gerecht, die Ramen 
Der Herrſcher fie gegraben, 
Die ihres Volles Wohlfahrt 
Gegründet und erhalten; 
Der Krieger, die der Heimath 
Ihr Leben gern geopfert; 
Der Weifen, bie durch Kunde 
Und Kunſt ihr Volk veredelt; 
Der Sänger, die gleichgültig 
üe Gold und Bunft, die Wunder 
es Weltalld nur gefungen 
Und edle Thaten, würbig, 
Daß fie die Nachwelt kenne. 
An einer Zafel Rande 
Blickt' eines Mädchens Name 
Hervor, das, treu den Muſen 
Selbſt dann zu opfern fortfuhr, 
Als Schon des Todes Senſe 
Ihr 0b dem Haupte ſchwebte.... 
Hoch ob des Gottes Scheitel 
Schwebt bilderreich und ſtrahlend 
Ein mäht'ger King, und theilet 
Das Jahr in feine Monde. 


Nach einer alten Sage, 
Die aus ber Väter Munde 
Wir oft gehört, kam immer 
Am Anfang jedes fünften 
Sahrhunderts aus dem fernen 
Arabien ein Vogel 
Geflogen, dem an Schönheit 


- Der Kormen und der Karben 


Kein Vogel gleicht auf Erben, 
Und einzig ik der Vogel 

Bon feiner Art. So lange 

Der Vogel hier verweilte, 
Erfuͤllte rings bie Lüfte 

Ein Wohlgerud, als hätte 

Das ganze Reich der Blumen 
Bier alle feine Düfte 

Vereinet. Denn ber Vogel 
Bracht' einen Schag ber zartften 
Und koͤſtlichſten Gerüche 

Mit fi, die er gefammelt 

In einem unbelannten, 

Bon Löwen und von rriken 


Bewachten Wunberthale. 

Bier angelangt ließ ſtets er 
Sid auf des Sonnentempels 
Srhabner Zinne nieber, 

Um ba fein Grab zu bauen. 
Mar e8 bereit, fo harrte, 
Inmitten der Gerüche, 

Mit ausgedehnten Flügeln 
Bom glängendften Azure 

Und aufgehobnem Haupte, 
Dem Gold an Glanze weichet, 
Er ftill des nah'nden Todes. 
Sobald die Mittagsſonne 

Der Himmelswölbung Höhe 
Grreidyet, ſenkt ein Lichtftrahl,- - 
Gleich einem golbnen Regen, 
Sich auf das Reſt hernieber, 
Das, alfogleidh entflammet, 
Verzehrt Geruͤch' und Vogel. 
Doch kaum beginnt die Flamme 
Allmälig zu verlöfchen, 

Da hebt, vergnügt, ber Vogel 
Sich aus ber eignen Ale, 
Gleich jenem Stern an Glanze, 
Der, eine junge Sonne, 

Der Daͤmm'rung Aſch' entfleiget. 


„Werd' ich euch bald erreichen, 
Seltfame Drillingstöchter 
Ihr der Natur, die hier euch 
An einer ihrer Zaunen 
Gebar? Ihr ſpottet meiner 
Je ne ih mid) euch nahe, 
um befto mehr entfernet 
Ihr euch von mir, mich nedend 
An diefem Sandesmeere, 
Doc blicket ihr nicht minder 
Stets fo auf mich bernieder, 
As ſtuͤnd', erfchöpft vom Wege, 
Ich Ion an euerm Fuße,” 
— Uns bat, o Sohn ber Fremde, 
Richt die Natur erzeuget; 
Wir danfen unfer Dafein 
Der ſchwachen Hand des Menfchen. 
Uns ältre zwei erbaute 
Sr mührfam aus Felfen, 
Die jüngre aus des Rilfhlamme 
Gebranntem Ziegelfteine, 
Jetzt aber find wir ewig. 
Jahrhunderte verraufchen 
Sahn wir an unferm Fuße, 
Und fehen, unbeſchaͤdigt, 
Die künftigen verraufchen. 
Wir lächeln, drohen Dtenfchen, 
Bon Hochmuth aufgeblähet, 
Uns Untergang. Wir finten 
Dann, wann die Welt vergehet. — 


O Anblick von Ruinen, 
Faſt Ihöner als der Prachtbau 
In feines — Fuͤlle! 
D wunderbare Truͤmmer 
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Des herrlichen Tentyra! 

Noch ſah ich weder Tempel 
Noch Wohnungen von Herrſchern, 
Die dieſe Ueberreſte 

An Anmuth überböten. 

Hier eine einfam ſteh'nde, 
Dft nicht vom neid'ſchen Zahne 
Der Zeit verfchonte Säule; 

Da eine Säulengruppe, 

In beren Zwifchenräumen 

Der junge Pain, das Fruchtfeld, 
Zhal, Hügel, Zelte, Dörfer, 
Der ferne Steom ſich zeigen! 
Dort jener Gang — von Flügel 
Zu Flügel des als Zrümmer 
Sogar nit mehr vorbandnen 
Goldprangenden Palaſtes, 

Den hohe fchlanfe Saͤulen 

Nur fügen, ob und unter 
Dem, Herz unb Seel’ erheben, 
Des Aethers Blau uns lächelt; 
Scheint er nicht dem Betrachter 
Ein Bang, in Lüften ſchwebend, 
Den nur ber Fuß ber hohen 
Unfterblichen betrete? 

Den ungeheuren Tempel 
Verwandelten im Laufe 

Der wechſelvollen Jahre 

Der Wüfte mädt’ge Stürme 
In einen Sandeshügel, 

Mit Bäumen jest bewachſen, 
Auf dem, halb nadt, die Kinder 
Des kühnen Beduinen 

Oft Tage lang, dem dumpfen 
Gezelte feind, frohlaͤrmend 
Beim Knöchelſpiel verweilen. ... 


Im breiten Bett bes Nites 
Hebt ſich ein laͤchelnd Eiland.! 
Auf ſeiner hoͤchſten Stelle 
Ein Grab — fuͤnf graue Platten, 
Nicht blank und nicht von Marmor, 
Vier Palmen rings, kein Name. 
Es geht bei den Umwohnern 
Des Stromes eine Sage: 

Still wohnte bier und einfam 
Ein hochbejahrter Priefter 
Der Menſchenfreundin Iſis. 
Mit eigner Hand beſtellte 
Den Garten er, deß Früchte 
Und Kraͤuter ihn ernaͤhrten. 
Verbreitete je Unheil 

Sich ringe in der Umgegend; 
Sogleich erſchien zur Huͤlfe 
Der Goͤttin frommer Prieſter, 
Im Haar die heil'ge Binde, 
In den geweihten Haͤnden 
Arznei fuͤr Schmerzumfangne, 
Für Hungerige Nahrung; 
Der Geele Leiden aber 
Beſchwichtigt ober linbert’ 
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Borten er bed Troſtes. 

bte lange Jahre ° 
Segen er der Gegend, 
als auch ihn bes Menſchen 
idelbares Loos traf, 

ben unter Thränen 

n, inmitten feiner 
ebenslänglich theuern 
eten, Flora's Kindern, 
sten ihm dies Dentmat. 
och der Strom auch ſchwelle, 
ichen feine Wogen 

8 Gebiet bes Greifes; 
aus Jahr ein ertönen 
Rachtigallenlieder, 

en Krokodile 

ege Waſſerſchlangen 

nicht den Bi zu heben 
vagen zu dem Giland.... 


’, bunbertthor’ges Theben, 
& vor mir?! Dich, Hochſit 
raft, des Ruhms, der Herrſchaft! 
Frucht raſtloſer Mühen 

eit, der Kunft, des Wiſſens! 
Fedenrunds Beherrſcher, 

e aller Schäpe! 

feh? ich dich fo vor mir, 
zone bich der Städte?! 
uderhafter Anblid 

tichtigkeit des Ruhmes 

lles Erdenglückes! 

gt dein Rieſenleichnam, 
aupt getrennt vom Rumpfe, 
eſern gleich zur Beute 
Büften dies⸗ und jenfeits 
Stromes hingeworfen, 

roß bed Augenſcheines, 

nicht begreift, wie folche 

fe Pracht vermochte 

ches Nichts zu ſinken. 

aud nit Bine Wohnung . 
errſcher oder Sklaven 

us der allgemeinen 

rung ſich gerettet, 

ben beide Wüften 

8 dich ganz verfchlungen, 

ie und dba Gebeine 

iffend, wie zum Spotte: 

mt, ſehet und bewundert 
hunbertthor’ges heben!” 
ohne Spur verfchlungen 

dem nahen Thale 

polis, bie ſtolze, 

mte Stadt der Tobten!... 
Schooße heißen Sandes 

P ih grün und brand, 
infeichen. ? So ſah ich 
‚orben in des Winters 
mbigenden Tagen 
nes Hügels Spitze, 


In zartes Gruͤn gekteibet, 
Diewelt all feine Reigen 

Unb ringe bie ganze Ebne 
Noch biendendweißer Schnee bedi. 
Bier ragt ein Stein. Unb eine 
Roh nicht erlofchne Inſchrift: 
„Seweibt dem Angebenten 

Des edlen Termoſiris, 

Dep Lieder nur die Gottheit 

Und Sterblidhe gefungen, 

Die für bie Heimat fanten. 

Bon ihm erlerne, Jugend, 

Dein Vaterland zu lieben, 

Und feiner werth zu fein!’ - 


Willlommen, o Syene, 
Borpoften ſtets Egyptens, 
Wo Pharaone, Griechen 
Und Römer und Araber, 
Einanber fi ablöfend, 
Geweilet, did verfchönert, 
Und all’, in ihrem Wahne 
Unnehmbar, dich befeftigt! 
So reizenb und fo jung noch 
As je in grauer Borzeit 
Sind deiner ewiggrünen 


Umgegend nah’ und ferne 


Gelegnen Infelgruppen, 

Die fie mit Rechte nennen 
Der Sonnenwenbe Gärten: 
@iephantine, kundig 
Des Steigens und bes Fallen 
Des Nils, und bu, o Phile, 
Dep Lange, weite, Ichöne, 
Prunkvolle Zempelhallen 
Stets Myriaden Beter 
Wallfahrtend überfüllen!... 


Seid mir gegrüßt, o Berge, 
Die ihre in blauer Ferne 
Gleich einem blanken Reihen 
Geharnſchter Krieger raget! 
Ich hoͤre, Nil, gleich einem 
Entfernten Donner rauſchen 
Dein ſtuͤrzendes Gewäſſer, 
Den Stromfall ſelber aber 
Seh' ich noch nicht. Die Erde 
Erbröhnt von deinem Sturze .... 


Jetzt öffnet ſich die Waldung 
Vor mir; ich ſeh' in deiner 
Unſaͤglich hehren Großheit 
Dich wie vom Himmel fallen, 
Nicht einen Strom, wohl aber 
Ein ſinkend Meer darſteſlend. 
Mit immer lauterm Toſen 
Naht ſich die Waſſermaſſe 
Dem ſteilabſchüß'gen Schlunde. 
Der aufrechtſteh'nden Haͤlfte 
Gleicht eines Feuerberges 
Gr, deſſen Borderhaͤlfte 
Der Erde Schoeh veriägkannen. 


. 
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Nod vor dem Sturze theilet 
Der Strom fi in brei Arme, 
Weil mädht’ge Felſenkegel, 
Beinah’ in gleichem Abftand 
Bon beiden Ufern, trogend - 
Sich aus ber Flut erheben. 


Der Mittelftrom fliegt pfeilfchnell 
Dem jaͤhen Sturz entgegen, 
Und bildet einen breiten 
Und flarfgewölbten Bogen, 
Der, einem Silberpfeiler 
Vergleichbar, grad’ hinabfleigt 
In ein unendlich Beden, 

Wo er dann augenblicklich 
An Perlenſtaub fi aufiöft, 
Und nebelförmig wieber 

Die Bergeshöh’ emporklimmt. 


Die beiden NRebenftröme, 
Nachdem bie Felſenkegel 
Erft ihre Macht gebrochen, 
Und fie in weiter Krünmung 
Zu ihrem Fall gelentet, 
Entflürzen dem Gefimfe 
Der Felfenhöhe laͤrmlos, 
Die glatte Wand mit präcdt'ger 
Zartflockiger Tapeten 
Perlmutterglanze deckend 
Bis wo die untre Haͤlfte 
Der Felſenwand, wie Neigen 
Sanftabgedachter Giebel 
Und leichtgefurcht, ſich ſenket, 
Den Waſſerſchwall in tauſend 
Lautmurmelnde Kanäle | 
Zertbeilet, und dem Hauptſtrom 
Vereinet, deſſen mächt’ger 
Nachtgleicher Schatten, wechſelnd 
Je nach dem Stand der Sonne, 
Den einen und den andern 
Der Seitenſtröme decket.... 


„Wer aber hilft mir Wandrer 
Des nahen und des fernen 
Gebirges Hoͤhn erſteigen, 

Die Vögel nur erfliegen?“ 
So ſprach zu ſich befümmert 
Jeet Aladin, der Berge, 

ie Riefentreppen, hinter 
Einander fteilerhobne 
Bewalt’ge Stufen fchauend. 


Da ſieht des Riles Wogen 
Ein ſtarkbeſchwingtes Roß er 
Sntfteigen und ihm nahen. 
Sein Auge fchauet dankend 
Zum Himmel auf, dem Sender 
Der ungehofften Hülfe. 
Er ſchwingt raſch auf den Greif ſich, 
Der alſogleich fein breites 
Gefieder dehnt, allmaͤlig 
Sich in bie Luft erhebend, 


® 


— — 


Nicht einen Strom erblicket 
Hier unter ſich der Wandrer 
Im Vogelflug, wohl aber 
In meilenweiten Ufern 
Sieht einen See er ſtromgleich 
Mit Majeſtaͤt hingleiten; 

Und in der Waſſer Mitte 
Erhebt ſich eine Inſel 

Im üpp’gen Schmuck bed Lenzes, 
Des Nilgott's Sie. Im Schatten 
Der Erb’ an Jahren gleicher, 
Hodüberwölbter Bäume, 

Den Bliden undurchdringlich 
Der allesfeh’'nden Sonne, 

Wohnt hier ber Geift des Stromes 
um ihn ber haufen frieblich 
Das Krokodil, das Flußpferd, 
Bewehrt mit graufen Zähnen, 
Die flüchtige Giraffe | 
Mit dem emrrfälr'gen Gange, 
Du, wohlgefäll'ges Einhorn, 
Noch jüngft mit Stimmenmehrheit 
In's Fabelreich verwiefen, 

Und, einer ſchoͤngewundnen 
Erhabnen Säule ähnlich, 

Erhebt fi unter ihnen 

Die Königin der Schlangen 

Mit diamantner Krone. 

Der Stromgott felbft verweitet 
Gern an bes Eilands Vorſprung 
Auf einem Felſenblocke, 

Die maͤcht'gen Füße badend 

In kühler Flut. Gelüftet 

Ihn aber jezumeilen 

An eines feiner Ufer 

Sich watend zu verfügen, 

So reichen ihm bie Wogen 
Kaum bis an’d Knie, 


So feet 
Die luft’ge weite Reife 
Der Wandrer fort, felbft Nachts fi 
Des fügen Schlafs ermehrend, 
Um früher zu gelangen 
An’s ferne Biel der Reife. 


Gen Mitternadht erreichte 
Des Erdgleichmeſſers Linie 
Er im ununterbrocdnen 
Windfchnellen Flug, und fiehet 
Ihm unbetannte Sterne? 
Dich kühnen Raben, tämpfend 
Mit der verboften Schlange, 
Und, um dich zu erfrifchen, 
Aus goldner Schaale trintend.... 
Sicht unter Purpurſegeln 
Ein ungeheures Meerfchiff 
Die Ihaumbededten Wogen 
Mit Pfeilesfchnelle theilen..... 
„O anmuthsoolle Zaube, 
Die bu des Friedens Delzweig 
Im Schnabel trägft, fag', bringt bu 


meinem kranken Herzen 

den erſehnten Frieden... 
{ch ein Ungeheuer, 

ih noch nie gefehen 
zirklichkeit, in Bildern ? 

orm dem Wallfifch ähnlich, 
roͤß' ihn weit befiegen®. 

ı umfaßt die Hälfte 

Dimmels er. Sin Schlag nur 
ungeheuren Floſſe, 

ſieh, das Luftmeer kochet.... 
nir gegrüßt, des Himmels 
ommner Sohn, nur felten 
hen auf der Erde, 

wir gegrüßt, o König 

Vögel, holder Phönix! 

bein Srfcheinen günftig 
Wunſche fein des Wandrers! 
höpfer und Grhaiter 

Beit! verwirf das Flehn nicht 
reuigen Verbrechers! 

e’ e6, Derr, unb laß ihn 
weite Biel der Wallfahrt 

mit Erfolg erreichen !” 


‚ betete mit Inbrunft 
Aladin. Schon klaäret 
ilig ſich der Himmel 
eichtumflorten Oſten, 

mit dem Kranz von Roſen 
kilien erſcheinet 

unge Morgenroͤthe, 
inderin der Sonne 


zt aus bed Ind'ſchen Meeres 
gnen Tiefen fteiget 
Iradht die goldne Sonne, 


8 Fluͤgetroß fentt merklich 
Flug zur Erbe nieder, 
ichter Nebel einhüllt. 
einemmal gewahrte 

durch des Nebels Schleier 
Wanderer den Abhang 
‚aufgethürmter Berge, 
börte wie das NRaufchen 
hundert Wäfferfällen. 
ſieht er ob dem Rebel 
immerrege Spitze, 

3 fleigend und ſtets ſinkend, 
n, eined Waflerfirahles. 
tigt ihm durch die Seele 
tröftender Gedanke. 

eht ben goldnen Halbmond, 
über des Palaſtes 

bnem Dome prangte. 

yor ihm fland, o Wonne, 
ımenlofe Wonne! 
Prachtpalaſt, in ſchoͤner 
bung der drei Gaͤrten. 

n bat der Huf des Roſſes 
Bedichte | 


Die Erbe nur berähret, 

So bat fi feinem Rüden 

Schon Aladin entſchwungen, 

Küßt es auf Stirn und Schultet, 
Und fliegt dann ungeduldig 

Zur heißerſehnten Wohnung. 

Er blickte ſich noch einmal 

Rach dem ihm theuern Roß um; 
Es war bereits verſchwunden. 





Achter Abend. 


Mit namenloſer Wonne 
Tritt Aladin, von niemand 
Geſehn, in ſeinen Garten, 
Und harrt, dem Schlafgemache 
Der Gattin gegenüber, 

Mit Ungeduld, daß eines 
Der Kenfter fich eröffne, 
Und er die Gattin fehe. 


Seit arge Zauberkünfte 
Der Heimat fie entriffen, 
Erwachte bie Prinzeffin 
Dft no vor Sonnenaufgang. 
Selbft dann die Zenfterladen 
Des Schlafgemachs eröffnend, 
Sah fie mit mattem Auge - 
Starr vor fih hin, unb Seufzern 
Folgt bald ein Strom von Ihränen. 


Urpiöglich Tchreit fie laut auf 
Mit freudigem Erſchrecken: 
„Allmaͤcht'ger Bott! feh? ich nicht 
Den Gatten vor mir ſtehen? 
Oder ift er al8 Opfer 
Der väterlihen Rache 
Kür fremde Miffethaten 
Gefallen, und erfcheinet 
Mir nun als Geiſt? D Tage, 
Entreiß mid diefer Ahnung 
Noch mehr als Höllenqualen, 
Bift du's, geliebter Gatte, 
Oder ſeh', unglüdiel'ge, 

Ich hier nur deinen Schatten 2” 


Nicht Alabinens Schatten, 

Er felbft fliegt mit Entzüden 
Sn feiner Gattin Arme. 

„So läßt nun Gott mich wieder 
Dich fehn, Licht meiner Augen, 
Licht meiner Seele, füße, 
unſaͤglich theure Gattin !” 

Und lange lagen beide 

Sie ftumm fi in den Armen. 


As fih der Sturm bed Herzens 
Gelegt, und fie der Rebe 
Run wieder fähig waren, 
Frägt Alabin: „O fag’ mir, 
= EN) 
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Wie findeft, theure Gattin, 

Du did an biefem Drte?” 

— Am fünften Zag nad deiner 
GSntfernung aus der Hauptftadt 
Saß ruhig id im Saale 

Der nierundfechzig Fenfter 

In meiner Diener Mitte, 

Als plöslich auf dem Plage 
Vor bem Palaſt ein lautes 
Anbaltendes Gelächter 

Erfchallt der Menge Kinder, 
Die tagelang ba fpielen. 

Als fie ihr lautes Lachen 

Mit fleigendem Getämmel 
Drei= viermal wieberholet, 
Entftand in mir die Neugier 

Zu willen, was der Anlaß 

So großer Freube wäre. 

Und eine Sklavin eilte 

Die Sadye zu erkunden. 

Nach wenigen Minuten 

Kam fie zurüd, vermochte 

Indeß kein Wort zu fprechen 
Bor Laden, das Fein Ende 

3u nehmen ſchien, und zwang uns, 
Mich und die andern Diener, 
Nicht wollenb mitzulachen. 

Mit Müh’ erfuhr ih endlich: 
Gin Sreis mit einem Korbe 

Voll neuer Lampen rufe, 

Die ihn umfteh’nde Menge 
Durdywanbelnd : „Wem beliebet 
Für alte Lampen neue 

Ohn' Aufgeld einzutaufchen 

Da berfte nun die Jugend 

Bei jedesmal'gem Ausruf 

In Lachen aus, ben Rufer 

Für finnverrüdet haltend. 


Kaum waren ber Prinzefiin 
Die Worte „alte Lampen” 
Entfchlüpft fo deckte ploͤtzlich 
Sich Aladinens Antlid 
Mit leichengleicher Blaͤſſe. 

„Was iſt dir?“ frägt bekümmert 
Sie ihn. — RNichts, nichts; die Folge 
Der weiten Reife, die ich 
Vollbradht in wenig Zagen, 
Vollende ruhig deine 

Begonnene Erzählung — 


Da fagte frohen Sinne 
Der Dienerinnen eine: 
„Du follteft doch, o Hoheit, 
Die Probe machen laſſen, 
Ob in dee That für alte 
Er neue Lampen umtaufdt. 
Dort fch’ auf dem Gefimfe 
Im Dintergrund bed Saales 
Ich eine Lampe ftehen, 
Der’s nicht an Jahren fehlet, 
Und die fi wie gerufen 


» 


Zu Diefem Scherz hier findet.” 
Ich ließ geſchehen, was fie 
Erdacht mir zum Vergnügen. 
Auch harrten wir nidyt lange; 
Da kam ber Diener wieder, 
Unb bringt mir eine Lampe, 
Der man e8 anfieht, daß fie 
Die Wertftatt erft verlaffen. 
Die Sonne hatte keine 
Zwei Stunden ben Geſichtskreis 
Verlaflen, da verfpürten 
Wir alle im Palaſte 
Wie einen leichten Erdſtoß, 
Jedoch ohn' allen Schaden, 
Und eine Stunde fpäter 
Noch einen zweiten, fchwächern, 
Den mandyer nicht bemerkte. 
Wie groß war aber unfer 
Erſtaunen, ald am Morgen 
Wir flatt des Schah's Palaſtes 
Dies hohe Schneegebirge 
Vor unfern Kugen faben, 
Und nit die Eleinfte Spur mehr 
Bon Ispahan! Ich hatte 
Richt Zeit von meinem Staunen 
Mich zu erholen, fiehe! 
Da trat in Prachtgewanden 
Ein Greis zu mir, und fagte: 
„Zei mir gegrüßt in meinem 
Seit deiner Ankunft, Kürftin, 
Reidwürdigen Gebiete! 
Sich dich als unumſchraͤnkte 
Beherrſcherin der Gegend 
Hier an, und ſchalt' und walte 
Nach eigenem Gefallen! 
In mir erblick' von jetzt an 
Nur deinen treuſten Sklaven, 
Bereit zu jeder Stunde 
Jedweden deiner Wuͤnſche 
Auf's ſtrengſte zu erfällen. 
Selbſt mit dem theuern Gatten 
Wuͤrd' ich dich gern vereinen, 
Doch, leider! hat dein Vater 
In vorgefallnem Streite 
Des Lebens ihn beraubet. 
Dies Einzige, o Fürftin, 
It über meine Kräfte, 
Die Todten zu ermweden. 
Lern’ dich, geliebte Fuͤrſtin, 
In dein Verhaͤngniß fügen, 
Da bir ein Freund befchert if, 
Der mittels eines Kleinods, 
Das ihm der Himmel ſandte 
Und das er ſtets bei ſich trägt 
Hier EÜlärte, wie ein Himmel, 
er plöglich fi) entwölfet, 
Sich Aladinens Stirn auf), 
Herr der Ratur geworden, 
Und eigenmädtig über 
Das ganze Weltall herrſchet. 
Bon jegt an werd’ ich, Fuͤrſtin, 


kets zur Stunde nahen, 
das Geſtirn bes Tages 
Kethers Hoͤh' erreichet, 
wanzig Zage beinen 

„uf in Ruh’ erwarten.” 
ift ‚feit meinem Hierſein 
einz’ger Tag verfloffen, 
er verbaßte Ge mir 
Stunden lang zur Laft fiel 
Worten edler Liebe. 

tein Plan, geliebte Gattin, 
rtig, und foll heute 

in Erfüllung geben, 

du mie Beiftand leiſteſt. — 
iete, alles feß’ ich 

1, und wär’s mein Leben.” 
chnell eil' ich in das nahe 
ne Staͤdtchen, um mir 

ein zu meinem Zwecke 
vend’ged Zaubermittel 
aoͤglich zu verfchaffen. 

dort kehr' in der Kleidung 
ines Landmanns wieder 
vor der Mittagsſtunde. 
gib Befehl, ſobatd ich 
eſer Stell’ erſcheine, 
ſchnell zu dir zu rufen, 
vir beſchließen alles, 
meines Plans Vollführung 
uns und andern heiſchet. 
ile, daß mich niemand 

ck', und unferm Gegner 
iht mein ‚Dierfein melde. — 


f feinem Weg begegnet 
nem muntern Bauer. 

ft, lieber Kreund, mit mir du 
Kleider taufhen? Eine 
eine Wette gilt eg, 

te kann ich gewinnen, 
meinen Gegenmann id 
Stande bin zu foppen.” 

on Herzen gern, Gott gebe, 
yu bald wieder eine 
eihen Wette eingehſt! — 

ı bat das Oberkleid er 
Prinzen an, befchauet 

froh von allen Seiten, 
einer heitern Laune 
„üpfen manche Wiße. 


e neue Bauer eilet 

nach der Stadt, unb fichet 
fern vom Thor das Goldſchild 
inz’gen Apotheke. 

Kamen der fehr tbeuern 

i ſieht den nicht eben 

reich gefleidten Bauer 
Kpotheber zweifend 

Kopf zu Fuß an. „Diefe 

i iſt nicht für meinen 


Nur zu gefunden Magens 

Bei meiner Treu, ich trüge 

Das viele Geld weit lieber 

In die nicht ferne Schenke!” 
Und reicht dem Apotheker 

Das Gelb. Der, forglos, fertigt 
Kun bie Argnei, verfchließt fie 
In eine Heine Schachtel, 

Und gibt fie dann dem Bauer. 


In fhnellem Lauf erreichet 
Nun Aladin den Garten, 
Und alfobald erfcheint er 
In der Prinzeflin Zimmern. 
Im Augenblid erkannt’ ihn 
Die ganze Schaar der Zofen, 
Und freute fi der Antunft 
Des faft bis zur Verſchwendung 
Breigebigen Gemahled. 

in Wink gebot zu ſchweigen. 
„Run, theure Gattin, hülleſt 
Du dich in reiche Kleider, 
Und wenn bein Freier nahet, 
Empfang’ ihn heut mit Lächeln 
Und günftiger als bisher 
Du tägli ihn empfangen. 
Befiehl ihm dir zur Seite 
Zu fisen auf dem Diwan, 
Und fprid dann unummwunden 
Zulegt du den Entſchluß aus, 
3um Gatten ihn zu wählen, 
Und lad ihn ein zur Mahlzeit. 
Das übrige beforgen - 
Dann unire treuen Diener.” 


Kaum war mit ihrem Anzug 
Die Gattin jest zu Ende, 
Da kam ſchon eine Sklavin 
Und rief: „Er kömmt, Prinzeffin, 
Er koͤmmt!“ Und die Prinzeffin 
Begab fchnell in den Saat fid 
Der vierundfechzig Fenfter. 


Der Greis in reichem Goldſtoff 
Zritt.in ben Saal, und wundert 
Richt wenig ſich, daß heute 
Die Fürftin fih vom Diwan 
Erhebt bei feinem Eintritt, 
und Play ihn nehmen heißet 
An ihrer Seite. Lange 
Sich mweigernd, gibt er endlich 
Dem Willen und Befehle 
Der Fürftin nah. Da fagte 
Sanftiähelnd die Prinzefiin 
Bu dem verliebten Greife: 

„Du wunberft ohne Zweifel 
Did, über meinen Anzug 

Und mein, mit meinem frühern 
Abftechendes Benehmen? 

Es ift die Folge eines 

Hoͤchſt fonberbaren Zufall, 


ar 


Der fidh mit mir ereignet, 
Geitdem zum legtenmale 

Ich dich gefehn. Nur felten, 
Seitdem in deinem Reiche 

Ich mich befinde, fchloß mir 
Der Schlaf die trüben Augen; 
Und diefes zu erklären 

Kann, traun, nicht fchwer bir werben, 
Der jegliches Geheimniß 

In der Ratur ergründet. 

Ich bin noch jung, feit kurzem 
VBermählt, und durd) ein feltfam 
Geſchick getrennt von Vater 
Und dem geliebten Gatten. 

So groß audy immer beine 
Berdienfte fei’n, fo biſt du 
Doc darin mit mir einig, 
Daß einer jungen Seele 
Durchaus der Maafftab fehle, 
Sie nad) Gebühr zu ſchaͤtzen. 
Auch iſt's dem jungen Herzen 
Unmoͤglich, ſich von ſeinem 
Geliebten Gegenſtande 

In Baͤlde loszureiſſen, 

Macht, Wiſſenſchaft und Schaͤtze 
Vermögen nicht bes Herzens 
Gefühl zu überwiegen. 

&o mußte dein erlangen 

Zur Gattin mich zu haben 
Denn offenbar mir Iäftig 

Und wiberlidy erfcheinen. 

Doch, leider! trennt auf ewig 
Vom Manne meiner Liebe 
Mich mein Geſchick; im Streite 
Erſchlug mein eigner Vater 
Ihn, aufgereigt vom Zorne. 
Died bat in diefer Nacht mir 
Ein Zraumgefiht enthüllet. 


„3% ſah vor mie den Gatten 
An überreihem Schmude, 
Mit allen Zeichen feines 
Erhabnen Range und feiner 
Chmal’gen Kriegesthaten. 
Doch mit Entfeben fah ich 
Sich um bie bleiche Stirne 
Des Helden eine Kronc 
Bon weißen Rofen fchlingen. 
„„Such, immer mir noch theures, 
Beliebtes Weib, allmälig 
Didy über unfer herbes, 
Unfelig Loos zu tröften! 
Bon beine Baters Händen 
Biel ich ein ſchuldlos Opfer, 
Und weile jegt im Reiche 
Der abgefchiednen Seelen 
Im Kreife deiner Mutter 
Und des von Volt und Herrſcher 
Beweinten, hochgefei’rten 
Chosroes, deines Bruders, 
Und bein geliebter Name 


GErtönt uns allen Dreien 

Richt felten von ben Lippen. 
Aus Liebe zu mir tröfte 
Dich, edles Weib, und weife 
Den Antrag eines Mannes 
Nicht ab, der durch fein Wiflen 
Und feines Derzens Abel J 
Nicht unwerth deiner Hand iſt. 
Befolge, edle Gattin, 

Du meinen Rath! ſo lange 

Du lebeſt, wird mein Schatten, 
Ein ungetrennter Schutzgeiſt, 
Dich überall begleiten.“.“ 
Sprach's und verſchand allmaͤlig, 
An Nebel ſich verwandelnd.“ 


Der Zaubrer vor Entzücken 
Iſt außer ſich. 
„Bleib heute 
Bei mir zu Tiſch!“ ſprach freundlie 
Prinzeſſin Badrulbudur, 
Und gab den nahen Dienern 
Ein ſchnell befolgtes Zeichen. 


Sie ſetzen ſich zu Tiſche, 
Der Zauberer den Rücken 
Dem Mundſchenk zugekehret. 


Sobald das Mahl zu Ende, 
Und jett der Rachtiſch folgte, 
Sn auserlefnen Früchten 


Des Perferreiche beftehend 


Und bes entlegnen Indus, 


‚Reicht der behende Mundſchenk 


Bei jeder Art von Krüdhten 
Dem künftigen Gebieter 

Bon einem andern Weine 

In nicht ſehr kleinen Bechern. 
Und dem zukünft'gen Eidam 
Des perſiſchen Monarchen 
Behagten Fruͤcht' und Weine. 
Schon ſtrahlt auf ſeinen Wangen 
Die Glut entblühter Roſen. 

Da ſagte Badrulbudur 

Bu ihrem Bräutigame: 

„Rad unferen Gebräuchen 
Reicht nad) vollendtem Mahle 
Die Braut dem Bräutigame, 
Als Zeichen ihrer Neigung 

Zu ihm, benfelben Becher 

Ihm hin, aus bem fie während 
Dem Mittagsmahl getzunten, 
Indeß er ihr zum Zeichen 
Unwanbdelbarer Liebe 

Den eignen Becher darreicht.... 
Fuͤllt mir auf's neu den Becher 
Mit Schiras beſtem Weine, 

Doch diesmal ohne Beiguß, 

Und milde in gleichen heilen 
Im Kelchglas meines Gaſtes 

Für mic dann Wein und Waffer. 


Der Mundſchenk nahm und brachte 
Bald beide Becher wieder, 
Als, flatt verbotnen Waflers, 
In der Prinzeffin Becher 
Das Pulver er geftreuet, 
Das Aladin ben Morgen 
Geholt im nahen Städtchen. 


„Auf unfrer balb’gen Ehe 
Unwanbeibares Stüd!” ruft 
Mit minder fefter Stimme 
Der Bräutigam, und leeret 
Das Glas in Einem Zuge, 


„Auf Wohl des theuren Gatten !” 
Erwidert die Prinzeffin, 
Unb führet das verbünnte 
Getränk an ihre Lippen. 


Des Zauberer ſchon früher 
Gefärbte Wangen glühen 
eat gleich der hoben Flamme, 
Unb feinem Mund' entftolpern 
Bereits die Jeltnern Worte, 
Richt lange währt’s, da finkt er 
In feines Lehnſtuhls Arme, 
Und alfobatd verfchließet 
Ihm Schlaf die ſchweren Augen. 


Kaum tönt das erſte Schnardyen 
Des eingefdhlafnen Gaſtes, 
&o hebt ſich Badrulbubur 
Bon ihrem Sit und eilet 
Dem nicht entfernten Gatten 
Dem Vorgang zu berichten. 


„Berloß mit allen Dienern 
Den Saal, und laß mit ihm mid 
Allein bis ich dich rufe!” 


Als alle ſich entfernet, 
Und er die Thür verfchloffen, 
Durchſuchet er in Eile 
Des Zauberes Gewande, 
Und ſieh! er trug die Lampe 
Zunächſt an feinem Herzen. 


An allen Gliedern zittert 
Test Alabin vor Freude, 
und Bonn’ und Angft erfüllen 
Gleichzeitig und gleich mächtig 
Ihm das Gemüth. Kin Schauber 
Durdläuft ihm alle Adern, 
Als er den Rand der Lampe 
Mit bangem Finger reibet, 
Und nur mit Müh’ vermag er 
Dem Hiefen, ber vor ibm fleht, 
Mit Worten feinen Willen 
Jetzt kund zu thun. „Vor allem 
Bring’ meinen Gegner wieder 
In feine eigne Wohnung, 
Ihn nicht aus feinem Schlummer 
Srwedend, ch’ die Wirkung 
Des Zaubertrants beendigt. 


Dann forge, daß zur Gtunbe 


Des höchften Stande der Sterne, 


Du mir Palaft und Gärten 
Nach Ispahan verſetzeſt 
An ihre vor'ge Stelle. 


Der Rieſe mit dem Zaubrer 
Iſt alſobald verſchwunden. 
Und zu der Gattin eilte 
Run Aladin, fie innig 
In feine Arme fchließend. 
„Run überlaß dich wieder 
Smpfindungen der Wonne, 
Geliebtes Weib! Noch ehe 
Die neue Sonne kehret, 
Sehn Ispahan wir wieber. 
Jettt laſſ' auf eine Stunde 
Ich dich allein, o Gattin, 
Um die nicht ferne Quelle 
Des vielbefprochnen Niles 
3u fehn mit eignen Augen.” 


Es nahet rafchen Schrittes 
(Die Lampe mit ſich tragend), 
Sich Aladin dem Fuße 
Des hohen Schneegebirges, 
Das Monhgebirg fie nennen. 


Es bildet das Gebirge, ! 
Allmaͤlig ſich vertiefend, 
Ein breites Thal, nicht ungleich 
Des beut'anſichtgen Jägers 
Gelpanntem Bogen, ober 
Dem Hufeseifen ähnlich 
Des Tampfgewöhnten Roſſes. 
Im Vorfprung des Gebirges, 
Den jebe Morgenfonne 
Mit ihren Strahlen wärmet, 
Dep Abendwand hingegen 
Verharrt in ew’gem Schatten, 
Eröffnet gen Sübwelten 
Sid eine maͤcht'ge Grotte, 
Sie ſchmückt ein hochgewoͤlbter, 
Geraumer Gingang, mahnend 
An reihe Siegeöpforten 
Zum pruntenden Empfange 
Heimlchrender Erobrer. 
Bon ihrer Schwelle nieder 
In's Thal führt eine Treppe 


. Dem Berg’ entrollter Zelfen, 


Borauf, felbft in des Sommers 
Gluttagen, Eifesfhollen, 

Der Grott’ entführet, ruben. 
Denn ganz wie mit Kriftall, find 
Der Grotte Wänd’ und Woͤlbung 
Bededt mit blauem Gife, 
Weshalb fie die Ummwohner 

Die blaue Grotte nennen. 

Mit fchredendem Getoͤſe 
Entraufcht ber hehren Grotte 
Ein mädt’ger Fluß, und fleiget 
Die Rieſentreppe nieder 
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Mit deöbnendem Gepolter, 
Denn Eis und Kelfenbiöde 
Sind fein ununterbrocdhnes 
Gewaltiges Gefolge. 

In's Thal gelangt, und ruhig 
Durch Sammetwiefen fhlängelnd, 
Kormt eine der brei Quellen 
Er dann bes jungen Niles.... 
Der Bergekette Borfprung, 
Dem Abendhimmel näher, 
Entzüdt des Wandrerd Auge 
Durch feiner Neigen Anmuth, 
Ein materify Gemiſche 

Bon bunten Kelfenmaffen, 

Bon ftartbelaubten Bäumen, 
Und bie und ba Gefilden 

Bon Moos und zartem Grafe, 
Die, Pradttapeten ähnlich, 

Die Zwiſchenraͤume beden. 

Im hohlen Berge raufcet, 
Vernehmlich jedem Ohre, 
Dbgleidy dem Aug’ nicht fichtbar, 
Ein maͤchtiges Gewäſſer. 

Auch hier zeigt eine Grotte 
Sich auf der halben Hoͤhe 

Des Berges, war nur niedrig, 
Doc breitgemwölbt, vergleichbar 
Dem runden halben Fenfter 
Am G@ingang nord’fher Tempel. 
Zur Zeit der Ueberſchwemmung 
Entftrömt mit Sturmgebraufe 
Der ungefehne Fluß (fo 
Erzählen die Ummohner) 

Der ihm zu engen Mündung 
Der weitgebehnten Grotte, 

Und reißt in feinem Sturze 
Wild Erd’ und Baum und Felfen 
Mit fih in’s Thal hinunter, 
Das unter ihm erdröhnet. 

Sept lag fein Rinnfal troden, 
Mandy Felfenftüd bewahrend, 
Das in der Zeit bes Fallens 
Der Hoͤh' entfant, zu wuchtig, 
Um vom gefhwäcdhten Strome:- 
Noch fortgewälzt zu werben. 
Dies iſt die zweite Quelle 

Des Niles .... Doch die wahre 
Und unbeftrittne Quelle 
Des Leben und Gebeihen 
Verbreit enden, wohlthät’gen 
Und himmelbürt'gen Stromes 
Entſteiget in des Thales 
Entfernteſter Vertiefung 

Der Erde dunkelm Schooße 

In goldnen Sandes Mitte 
Klar, nieverſiegend, prunklos 
Und ſtill, wie alles Große. 

Zur Zeit langwier'ger Duͤrre, 
Zur Zeit der Ueberſchmemmung 
Bleibt feine Waſſerhoͤhe 

Sich immer gleich. Am Tage 


Iſt kalt fein Mares Waſſer, 

Und nimmt bes Nachts an Wärme 
Stets zu. Hat Glut des Sommers 
Ringsum das Grün verfenget, 
Länge feinen Ufern ſtehen 

Jahr aus Fahr ein in Wläthe 
Die üppigen Gebüſche, 

Die felbft dem fernen Auge 

Die Ridytung feines Rinnſals 
Entdeden, und vom ew'gen 
Gefang der Nadıtigallen 

Bei Tag und Nacht ertoͤnen. 

unb hat fi fein Gewaͤſſer 

Mit dem der Nebenftröme 
Bereits vereint, noch immer 
Schwebt, lang ſich nicht vermifchend, 
Ein blanker Silberftreif, es 
Inzwifhen der Gefährten 
Erduntelnden Gewäflern. 


Als Aladin am Anblick 
Des Stroms fich lang erfreuet, 
Gedentet er der Heimkehr 
Zur ſehnſuchtsvollen Gattin. 


Wie viele Thränen floffen 
Aus ihren bolden Augen, 
Als Aladin die Müben 
Und Abentbeuer alle 
Zu Land und auf dem Meere 
Erzählt, die er befanden 
Kur feinem weiten Wege. 


Schon bat die Nacht die Erbe 
Rings eingehüllt, und thronet 
In ihrem Sternenmantel 
Ob dem entſchlafnen Weltall 
Da traten Gatt’ und Gattin, 
Der Kühlung zu genießen, 

Auf den Ballon nad) Süden, 


Mit fleigender Bewundrung 
Betrachten fie bie neuen, 
Den nordiſchen Bewohnern 
Nicht ſichtbaren Geſtirne. 
Sie ſehn dich, goldbeſchwingter, 
Der Sage nach der Küße 
Beraubier, flets im Fluge 
Begriffner Luftbewohner, 
O Parabiefesvogel! 
Und deinen Nebenbuhler 
An Pradt, den ſchmucken P fauen. 
Unweit mit bem gelpannten, 
Des Ziels gewiffen Bogen 
Sehn fie den Indianer, 
Der, von bes Vogels Anmuth 
Entzüdt, ſchlau ihn erhaſchet, 
und gerelie ihm mit rauhen, 
An Mord gewöhnten Bänden 
Kopf, Hals und Schwingen flreichelt. 
Auch fehn fie den Gentauren 
Mit hocherhobner Keule 


Den grimmen Wolf bekaͤmpfen, 
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reimal fchon verwundet 
eitgeftredten Zuße 
Storpion. „Betradhte 
das Geſtirn, das große 
helle Sterne bilden, 
rahlendſten am Himmel! 
ieſem Prachtgeſtirne 
aden unfre Weiſen, 

ach Verlauf von zweien 
ıufenden allein es 
dimmel und die Erbe 
rſchen wird, dann wirft bu, 
ıhameb, den Halbmond, 
Deren der halben Erde, 
Kreuze überwunden, 
fen Zuß mit bleichem, 
kelndem Geflimmer 
Inde nah'nd, erbliden I” 


t hatten die am Dimmel 
erflandnen Sterne 
Scheitelpuntt erreichet, 

yre Vorderftrahlen 

nen ſich zu ſenken. 

ürten Gatt’ und Gattin 
ined Erdebebens, 

leichten Stoß. Auffchreiend 
te Babrutbubur 

en ihren Gliedern. 

echte nichts! ermahnte 
ladin, umfaffend 

an fein Herz fie drüdend, 
uter Borbebeutung 

fer Stoß.” Stets zitternd, 
inen Laut erwibdernd, 

bt zwifchen Angft und Hoffnung 
attin. Da erfolgte 

ärkrer Stoß und freudig 
Kladin: „Willlommen, 
mmen, theure Gattin, 
pahans Bezirke!” 

lſogleich erblidten 

n Palaſt des Schahes 
hren gegenüber. 


naht bie ganze Nadıt durch 
schlummer fi dem Auge 
:oben Deimgelchrten 

nicht auf Augenblide, 
ngebuld erwarten 

mdrucd fie bes Tages. 


eß erfleht der Sultan 
chlafentwoͤhnten Lager, 
Jurpur bedt, unfähig 
erzens Gram zu lindern, 
wicht fo zu ſich felber: 

08, um das, erfäh’ er's, 
ste meiner Sklaven 

nicht beneiben würde! 
nicht genug des Jammers 


Gr mid, zuerſt die Gattin, 

en Abgott meines Derzens, 
Und dann den Sohn, die Stüge 
Des Reihe und meines Alters, 
Entriffen mir zu fehen? 
Must’ ich auch noch die Tochter, 
Das letzte Kleinod meines 
Verarmten und verwaiften, 
Dem Grame preisgegebnen 
Gemuͤths, nicht wiflend, wie und 
Durch wen entführt, verlieren, 
Den einz’gen Troft, den mir noch 
Mein Mißgeſchick gelaflen. 
O einft gepriefner Herrſcher 
Der halben Welt, wie arm bift 
Seit kurzem du geworden, 
Den feines Reichs Bewohner 
In ihrem Wahne hoͤchſtens 
Um eine Stufe niedrer 
Seftellt an Wonne glauben 
Als du, 0 Herr des Himmels!” 


Und tief erſeufzend gehet 
Dem Zimmer unwillkürlich 
Er zu, aus deſſen Fenſtern 
Sr in den Zagen feines 
Berfhwundnen Slüds bie Wohnung 
Der Tochter fehen konnte, 
Und Stunden lang beſchaute. 


„D aüt’ger Herr des Himmels! 
Was ſeh' ich? Iſt nicht wieder 
An feiner vor’gen Stelle 
Die Wohnung meines Eidams ? 
He! Diener, komm, o komme 
und hilf mir ſehen! ſage, 

Ob ich recht ſehe?... Ober 

Will mich noch mehr der Himmel 
Beſtrafen, und beraubet 

Mich nun auch des Verſtandes?“ 
— Kein, Herr, ’3 ift wie bu ſagteſt: 
Du ftehft Prinz Aladinend 

Palaft! — „Schnell, meinen Zelter! 
Kein, nein! laß keine Zeit uns 
Verlieren! führe, führe 

Du ſchnell mid bin zu meinem 
Zurüderbaltnen Kinbe! 


Fuͤhr', führe mic, geſchwinder!“ 


Die Kinder fahn den Bater 
Zu Fuß zu ihnen fommen. 
„Komm, eiten ſchnell wir beibe 
Dem Kommenden entgegen !" 
Sprach Aadin.... „O Tochter! 
D Sohn! o güt’ger Himmel, 
Nimm mir im Uebermaaße 
Des Glücks nicht die Befinnung! 
So hatt’ ich dich denn wieder, 
D Kind, in meinen Armen?... 
Vergib, vergib, o Sohn, mir, 
Vergib dem Vaterherzen, 

Das Maaß nit kennt in Wonne, 


Und Maaß nicht Tennt im Schmerze. 
Erfegen will ih, Sohn, bir 

Was du an Glüd verloren, 
Entfchädigen, und obne 

Verzug, dich für's Verlorne. 

Von nun bift du mir Eidam 
Nicht mehr, nicht Prinz des Reiches ; 
Zum Herrn des Reiche, zum Schahe 
Von Perfien ernenne 

Ich did, o Sohn! Beil, Heil dir, 
Shah Aladin! lang lebe 

Der Padiſchah des Öften!” 3 


Anmerkungen 
zur 


Wunderlampe. 


Die Ueberfegung dieſes und ihres ruſſi⸗ 
ſchen Maͤhrchens: Drobünja Nikititſch, find 
der Verfaſſerin legte Arbeiten, und wurden 
nur einige Wochen vor ihrem Tode geenbet, 
Verglichen mit ihrer ruffifhen Bearbeitung 
ber Wunderlampe, hat das Deutfche namhafte 
Vorzüge durch mancherlei Umänberungen, die 
fie damit vornahm, und die, wenn es ihr nicht 
an Zeit gefehlt hätte, auch im Auffifchen wuͤr⸗ 
den Statt gefunden haben. 


Erfter Abend. 


1) Diefe, wie uns duͤnkt, ungemein glüd: 
lie Anfpielung auf die in Pompeji gemadh: 
ten Entbedungen, ward burdy eine Reifebe- 
ſchreibung, bie man ihr zwei Monate vor ih: 
rem Zode lieh, veranlaßt. 4.0.9. 

2) „Ich glaubte Alabin zu feiner kuͤnfti⸗ 
en Role vorbereiten zu müflen: daher feine 
tudien und Reifen.” 

. Aus einem Briefe der Verfafferin. 


Zweiter Abend, 


1) In einem morgenländifchen Gedichte 
glaubt’ ich auch morgenländifche Gleichniffe 
gebrauchen zu müffen, und entlehne, nament⸗ 
lich hier, eines dem Ort und der Stelle, wo 
die Handlung vor fich geht, wie ich das in 
einer meiner früheren Arbeiten gethan, wo ich 
alles an Böotiend!) Dertlichkeiten knüpfte.“ 

A. e. B. d. Verf. 
2) „Ich hoffe, wan wird nicht aus dieſem 
Gleichniſſe den Schluß ziehen, Alabin’s Mut⸗ 





I) In Bindars Feft im 2. Theile der Boet. Verſuche. 
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ter fei fo unwiſſend son mir bargeflellt, daß 
fie nicht einmal wußte, was Gold fei. Es ik 
hier nicht von der Karbe, fondern dem Glanz 
des Stuhls die Rede, und man wird bodh zu; 
geben, daß ein Unterfchieb zwifchen der ge 
wöhnlichen Farbe bes Goldes und dem Glanze 
einer glühenden Kohle fei.” 
u, 9 B. b Ber. 


Vierter Abenb. 


1) Trot alles Eobes, das man mir über 
die neue Idee: einem Gebäude vier verfdie: 
bene Façaden zu geben, ertheilte, machte doch 
Jemand bie Einwendung : die Kuppel vertrage 
fi nicht mit diefen vier Borderfeiten. Id er: 
widerte: Kuppeln kämen in der griechifchen, 
maurifchen, gothifchen Bauart vor, und ſelbſt 


‚in der ägyptifchen der fpätern Zeit (ein Bes 


weis Berenicens Zempel®) bei Alerandrien). 
Mein Gegner ergab ſich, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nad), weil er von dieſem Berenicentempel 
(was mich nit wundert) Feine Kenntnif 
hatte.” A. e. B. d. Berf. 


Sechsſster Abend. 


1) „Konnt’ ich die wilde Jagd bes 
Ritters von Robenftein nicht im Feſte der 
guten Königin anbringen, fo thu' id es 
hier, nur Schade, daß ich ber Befchreibung 
nicht freien Lauf laffen konnte.“ 

A. e. B. d. Verf. 

2) Die Beſchreibung dieſer Srotte über: 
haupt, und ins beſondere die Verwandlung 
der Schlangen in Moos von allerlei Farben, 
hat ungemeinen und ungetheilten Beifall ge⸗ 
funden. A. d. H. 


Siebenter Abend. 


1) Ein Denkmal, dad die Verf. dem wür: 
digen Priefter errichtet, der ihre und ihrer 
Mutter Lage erleichterte, A. d. H. 

2) „Sin Denkmal, ihrem Lehrer bes 
ftimmt.” A. e. B. d. Berf. 

3) Dieſe Beſchreibung der großen Kata⸗ 
rakte des Nils iſt ein Phantaſiegemälde. 


0 d. H. 


Achter Abend. 


Auch bie Beſchreibung der Quellen 
des Nils iſt ein Phantafiegemälbe, 


A. d. H. 
.2) „Wie jung du warſt, bu verſtandſt ed, 
beinem Recke 2 a aufegen w Yusruf 
es Abmirals iſchkof, nach Durdhlefun 
bes Gebichts. - Nnach Derdklung 


. [3 [2 


2) Anfpielung auf ihr eigenes Bediht Die. Weihe am Ende des dristen Thells ib t r 
ſuche, wo von einem Berenicen geweihten Tempel die Rede in. seite ihrer Pa 98 aBer⸗ 





Dritte Gemäldefammlung 


in achtundzwanzig Sälen. 
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Erſter Saal. 
Paramythien. 


1. Ganymedes. 


Zwei Tugenden nur heiſchet 
Die Gottheit von dem Menſchen, 
Unendliches Vertrauen 
Und tadelloſen Wandel. 

Wie kühn dann auch ein Wunſch ſei, 
Der ſich in dir erhebet, 

Iſt deinem Glück er guͤnſtig, 

Sie wird ihn dir erfuͤllen. 


An einem Roſenabhang 
Des waldgekrönten Ida 
Saß bei der Meinen Heerde 
Tros' zarter Sohn, der fchönfte, 
Der Knaben auf der Erde. 
So lang bie Mutter lebte, 
Entflohn des Knaben Lippen 
Rur Lieder frohen Inhalts, 
Seit ihrem Tode ſchließet 
Das Uebermaß des Grames 
Den Mund ihm, oder Toͤne, 
Wehmüthig wie Alcyon's, 
Entfirömen unwilltürlih 
Dem engbellommnen Herzen: 


„In feiner Anmuth Glanze, 
Gefolgt von Nachtigallen, 
Kehrt uns ber Lenz auf& neue; 
Sein warmer Hauch entlodet 
Des Waldes ſchwarzen Stämmen 
Des Laubes grüne Fülle, 
Den todten Zbiefengründen 
Die taufendfachen Stufen 
a a a Blumenſchmelzes; 
Doch alles, Wald und Wieſe 
Zeigt mir ſich uͤberwebet 
Von einem Flor der Trauer; 
Ja, über Sonn’ und Himmel 


Schwebt ein verbuntelnd Net bin, 
Daß alles, Meer und Berge 
Und Stadt und Dorf und Landſchaft, 
Sn eine und diefelbe 
Ununterſcheidbar graue 
Verblichne Schattenmafle 
3erfloflen, fih mir darftellt. 

Es find, id weiß es, Sonne 
Und Himmel, Dieer und Berge 
Und Gtabt und Land, biefelben, 
Die in ben Lebend:Zagen - 
Der mir entrißnen Mutter 

Sie waren; fie entftellet 

Des Srames Dunft, den fortan 
Ohn' Unterlaß mein Inn’red 
Ringe über alles breitet, 

So weit ber Trauer Wolle 
Sich in die Rund’ erftredet. 

In einer dem Gewoͤlke 
Unnahbaren Entfernung 
Erglänzt das weite Weltall 
Roc heut fo ſchoͤn, ald ehmals 
Dem glüdverwöhnten Kinde! 


„D Zeus, der bu die Mutter 
Aus diefer Erde Thälern 
Zu bed Olympos Höhen 
Emporriefft, bag fo gluͤcklich 
Sie fei wie ihr, weshalben 
Ließt du allein mich armes 
Berwaiftes Kind hienieden ? 
Hab’ ich vielleicht durch Undank, 
Durch Ungehorfam ober 
Ein anderes Vergehen 
Richt wollend deinen Zorn mir, 
Kronion, zugezogen? 
Dab’ ich gefehlt, fo that ich's 
Aus Mangel an Erkenntniß, 


— 41 — 


Und Maaß nicht Tennt im Schmerze. 
Erfegen will ich, Sohn, bir 

Was du an Glüd verloren, 
Entſchädigen, und ohne 

Verzug, did für's Verlorne. 

Bon nun bift du mir Eidam 
Nicht mehr, nicht Prinz des Reiches; 
Zum Herrn des Reiche, zum Schahe 
Von Perfien ernenne 

Ih did, o Sohn! Beil, Heil bir, 
Schah Aladini lang lebe 

Der Padiſchah des DÖften!” ® 


Anmertungen 
zur 


Bunderlampe 


Die Ueberfesung dieſes und ihres ruffi: 
fen Maͤhrchens: Drobünja Nikititſch, find 
der Verfafferin legte Arbeiten, und wurden 
nur einige Wodyen vor ihrem Tode geendet. 
Verglichen mit ihrer ruffifchen Bearbeitung 
der Wunderlampe, hat das Deutfche namhafte 
Vorzüge durch mandyerlei Umänderungen, die 
fie damit vornahm, und die, wenn es ihr nicht 
an Zeit gefehlt hätte, auch im Auffifchen wür: 
den Statt gefunden haben, 


Erfter Abend, 


1) Diefe, wie uns duͤnkt, ungemein glüd: 
liche Anfpielung auf die in Pompeji gemach⸗ 
ten Entdedungen, warb durch eine Reifebe: 
ſchreibung, die man ihr zwei Monate vor ih: 
sem Tode lieh, veranlaßt. A. d. H. 


2) „Sch glaubte Aladin zu feiner kuͤnfti⸗ 
en Rolle vorbereiten zu müflen: baher feine 
tudien und Reifen.” | 

Aus einem Briefe ber Verfafferin. 


Zweiter Abend. 


1) „In einem morgenländifchen Gedichte 
glaubt’ ich auch morgenlänpdifche Gleichniffe 
gebrauchen zu müffen, und entlehne, nament- 
lich bier, eines dem Ort und der Stelle, wo 
die Handlung vor fich geht, wie ich das in 
einer meiner frühern Arbeiten gethan, wo ich 
alles an Boͤotiens ) Dertlichkeiten knüpfte.“ 

A. e. B. d. Verf. 
* 2) „Sch hoffe, war wird nicht aus dieſem 
Gleichniſſe den Schluß ziehen, Aladin’s Muts 





1) In Bindars geſt im 2. Theile der Voet. Ber uche. 


ter ſei fo unwiſſend von mir dargeſtellt baf 
fie nicht einmal wußte, was Gold fei. Es ik 
hier nicht von ber Farbe, fonbern bem Glanze 
des Stuhl die Rede, und man wirb doch zu: 
geben, daß ein Unterfchied zwifchen der ge: 
wöhnlichen Farbe des Goldes und dem Glanze 
einer glühenden Kohle ſei.“ 
A. e. B. d. Verf. 


Vierter Abend. 


1) Trost alles Lobes, das man mir über 
bie neue Idee: einem Gebäude vier verfdie: 
dene Facaden zu geben, ertbeilte, machte doch 
Jemand die Einwendung : bie Kuppel vertrage 
ſich nicht mit diefen vier Borberfeiten. Id er: 
widerte: Kuppeln Tämen in der griechiichen, 
maurifchen, gothifchen Bauart vor, und felbft 


‚in ber ägyptifchen der fpätern Zeit (ein Be 


weis Berenicens Tempel?) bei Aleranbrien). 
Mein Gegner ergab fi, aller Wahrſcheinlich⸗ 
teit nad, weil er von biefem Berenicentempel 
(was mich nicht wundert) Feine Kenntnif 
hatte.” U. e. B. d. Berf. 


Schster Abend. 


1) „Konnt’ ich die wilde Jagd bei 
Ritters von Rodenftein nicht im Feſte der 
guten LZönigin anbringen, fo thu' id es 
bier, nur Schade, daß ich der Befchreibung 
nicht freien Lauf laffen konnte.“ 

a. e. B. d. Berf. 

2) Die Beſchreibung dieſer Grotte über: 
haupt, und inöbefondere die Verwandlung 
der Schlangen in Moos von allerlei Karben, 
bat ungemeinen und ungetheilten Beifall ge: 
funden. A. d. H. 


Siebenter Abend. 


1) Ein Denkmal, das die Verf. dem wuͤr⸗ 
digen Prieſter errichtet, der ihre und ihrer 
Mutter Lage erleidhterte. dB 

2) „Ein Denkmal, ihrem Lehrer be 
flimmt.” A. e. B. d. Verf. 

3) Dieſe Beſchreibung der großen Kata⸗ 
rakte des Nils iſt ein Phantaſiegemalde. 


. d. H. 


Achter Abend. 


H Auch die Beſchreibung ber Qucle 
des Nils iſt ein Phantaſiegemaͤlde. 


A. d. H. 

2) „Wie jung bu warſt, du verſtandſt ei, 
beinem Werke die Krone aufzufegen Y’ Ausraf 
des Admixals Schifchkof, nach Durchlefung 
bes Gedichte. A. d. H. 


2) Anſpielung auf ihr eigenes Gedicht die Weihe am Ende des dritten Theils ibrer Boetifchen Ber’ 
1.2.9 


fuche, wo von einem Berenicen geweihten Tempel die Mede ifl. 





Dritte Gemdldefammlung 


in achtundzwanzig Sälen. 


Erfler Saal. 
| Baramptbien. 


1. Ganymedes. 


Zwei Zugenden nur heifchet 
Die Gottheit von dem Menfchen, 
Unendlidhed Vertrauen 
und tabellofen Wandel, 

Wie tühn dann aud ein Wunſch fei, 
Der fi in bir erhebet, 

Iſt deinem Gluͤck er günftig, 

Sie wird ihn bir erfüllen. 


An einem Rofenabhang 
Des waldgekrönten Ida 
Saß bei der Kleinen Heerde 
Tros' zarter Sohn, der fehönfte, 
Der Knaben auf der Erde, 
So lang die Mutter lebte, 
Entflohbn des Knaben Lippen 
Nur Lieder frohen Inhalts, 
Seit ihrem Zode fchließet 
Das Uebermaß des Grames 
Den Mund ihm, oder Töne, 
Behmüthig wie Alcyon’s, 
Entftrömen unwillkürlich 
Dem engbellommnen Herzen: 


„In feiner Anmut Glanze, 
Gefolgt von Radıtigallen, 
Kehrt uns der Lenz auf& neue; 
Sein warmer Hauch entlocket 
Des Waldes ſchwarzen Staͤmmen 
Des Laubes grüne Fülle, 
Den tobten iefengrünben 
Die taufendfachen Stufen 
Hochglüh'nden Blumenfchmelzes; 
Doch alles, Wald und Wiefe 
Zeigt mir fich überwebet 
Bon einem Flor der Trauer; 
Sa, über Sonn’ und Himmel 


Schwebt ein verdunkelnd Net bin, 
Daß alles, Meer und Berge 
Und Stadt und Dorf und Landfchaft, 
In eine und biefelbe 
Ununterfcheibbar graue 
Verblihne Schattenmaffe 
3erfloffen, fih mir barftellt. 

Es find, ich weiß ed, Sonne 
Und Himmel, Dieer und Berge 
Und Stadt und Land, bdiefelben, 
Die in den Lebens: Tagen - 
Der mir entrißnen Mutter 

Sie waren; fie entftellet 

Des Grames Dunft, den fortan 
Ohn' Unterlaß mein Inn’res 
Rings über alles breitet, 

So weit der Zrauer Wolle 
Sich in die Runb’ erfiredet. 

In einer dem Gewölte 
Unnabbaren Entfernung 
Erglänzt das weite Weltall 
Noch heut fo Schön, als ehmals 


Dem glüdverwöhnten Kinde ! 


„D Zeus, der du die Mutter 
Aus diefer Erde Ihälern 
Zu des Olympos Höhen 
Emporriefft, baß fo gluͤcklich 
Sie fei wie ihr, weshalben 
kießt du allein mich armes 
Verwaiftes Kind hienieden ? 
Hab’ ich vielleicht durch Undant, 
Durch Ungehorfam ober 
Ein anderes Vergehen 
Nicht wollend deinen Zorn mir, 
Kronion, zugezogen? 
Hab’ ich gefehlt, fo that ich's 
Aus Mangel an Erkenntniß, 
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Und nicht durch böfen Borfag. 
D laß das Kind nicht büßen, 
Wenn Mangel an Erfahrung 
Auf Abweg' es geleitet! 

Auch hab’ ich abgebüßet 

Die Schuld, die ich begangen: 
Denn feit der Mutter Scheiben 
Kam nie ein Lächeln wieder 
In die fonft Heitern Züge, 
Entfloh fein Lieb der Freude, 
Den fonft fo regen Eippen !... 
Nimm mid zu dir! verfammle, 
Vereine mich mit meinen, 

Der Erde früh entruͤckten 
Geſchwiſtern und mit Mutter, 
Die fiher aus ben Höhen 

Des glänzenden Olympos 

Auf mid, verlaßne Waife, 
Schwerfeufzend nieberfchauet, 
Und mid zu fi hinaufwünſcht! 


Bon feinem Bram erfchöpfet, 
Ließ fich der arme Knabe 
Auf Ida's Rofenneige 
Dinfinten, und es währte 
Nicht lange, fo verfchloß ihm 
Der Schlaf die aufgedrungnen 
Und thränenfeudhten Augen. 


Da fendet Zeus, Allvater, 
Der aller feiner Kinder 
Erbarmend hier ſich annimmt, 
Den Xar, der feine Donner 
Sonft trägt vom Himmel nieder. 
Und fanft erfaßt der Vogel 
Das Kind mit weihen Krallen, 
Und ſchwebt empor zum Aether. 


Kaum angelangt, erwachet 
Der neidenswerthe Schlaͤfer, 
Und fieht Gefchwifter, Mutter, 
Die langvermißten vor fid, 
Wo eined Rofenhaines 
Vollblüͤhende Umgebung 
Die Gränze zeichnet zwifchen 
Elyſium, dem Sige 
Der fel’gen Erbbewohner, 
Und dem erhabnen Himmel, 
Dem Aufenthalt der Bötter. 


23. Atys. 


Stehn alle deine Wuͤnſche 
Nach einem hohen Ziele, 
und wintet eine Gottheit 
Srhörung deinem Flehen; 
So zögre nicht der Erde 
Antodenden Genüflen 
Für immer zu entfagen; 
Zu viel gefordert wär’ es, 
Den Böttern nah’ zu flehen, 


und jede Luft zu theilen, 
Die Sterblien der Himmel 
Gemwähret zum Erſatze 
ür Hochgenuß des Ruhmes, 
en ihnen er verfaget. 


„Schör’, o Böttermutter, 
Mein namenlofes Sehnen 
Nimm den noch zarten Knaben 
Schon auf in deinem Tempel, 
Daß einft in Iünglingsjahren 
Er dir als Priefter diene, 
Dur Worte und durch Beiſpiel 
Die Zahl der Beter mehre 
An deinem Heiligthume, 

Und deinen Dienft verbreite, 
Iſt Zeus genehm es, über 
Die ganze weite Erbe.’ 


Cybele winkt des Knaben 
Untadelhaftem Flehen 
Bewährung, und von nun an 
Bewohnt mit ihr der Liebling 
Diefelben Zempetballen, 
Erſcheint an allen Zeften 
Zur Seite der von Göttern 
Und Sterblihen geehrten 
Beherrſcherin ber Erbe, 

Seht auf ihr Haupt das golbne 
Thurmdiadem, befeftigt 

Den fternenblanten Schleier 
Ihr an den hohen Schläfen, 
Und legt um Hüft’ und Buſen 
Den überreich geftidten 
Geheimnißvollen Gürtel | 
Ihr an, und kraͤnzt dann felbft fid 
Mit dem der Stirn ber Göttin 
Enthobnen Myrtentranze. 
Des Opfermahles Speiten 
Und Zrant mit ihr genießend, 
Erfcheinet ex ben Völkern 
Zulett ald der verborgnen 
Geheimnißvollen Göttin 
Verehrenswerthes Abbild, 
Zum Troſte der Belenner 
Autaͤglich ihnen fihtbar. 
„Nur müfle nie das Auge 
Dich einer Erdentochter 

Auf irren Pfad verlocden !” 
War dad Gebot, das einz’ge 
Das ihm die Göttin auflegt. 


In einer unbewachten 
Traumgleichen Stunde fiehet 
Er Sangaris, bie ſchoͤnſte 
Und reizendſte der Nymphen. 
Sie kann nicht bem Gedanken 
Dem frechen, widerſtehen: 
Der Goͤttin ihren Liebling, 
Wenn auch auf Augenblicke, 
Verführend zu. entreißen. 
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Leichtfinnig folgt der liſt'gen 
Einladung er ber Nymphe 

In eines Myrtenhaines 
Duftüpp'gen Schoos. Ob bange 
Bor nahem Fall’, ob reuig 
Sein heiliges Gelubde 

Verlegt zu haben, kehrte 

Bald Atys aus dem Haine 

Auf den Zeus’ Blitz herabflürzt, 
3erftörend Hain und Nymphe. 
Ihm felber kommt Gyhsle 
Entgegen ; ohne Vorwurf 
Wirft einen Blid des Zorns fie 
Auf ihn, und von der Stunde 
Erfüllt ihn Wahnfinn, welcher 
Bon ihm nur felten weichet, 
Und immer wiederlchret, 
Sobald er bed gebrochnen 
Gelubdes nur gedenket. 


In einer ruh'gen Stunde 
Stand er am Seegeſtade, 
Und blickt auf's andre Ufer 
Hinuͤber, wo die Huͤtte 
Sich hob' der theuren Eltern, 
In der in froher Unſchuld 
Die Kindheit er verlebte, 
Noch unbekannt mit Ruhme. 
D ſchmerzliche Gefuͤhle! 
Verſperrt ſind beide Pfade 
Ihm nun zum Ruhme vorwärts, 
Und rüdwärts zu dein Gtüde, 
Das Dunketheit oft darbeut. 


3. E98. !) 


Vergeblich iſt dein Streben, 
Billſt ein in jeder Hinſicht 
Bolllommned Glück du finden. 
Der Held, der alle Griechen 
An Kriegsruhm überragte, 
Sand jung in Troja's Ebne 

en Zod: diefelbe Küfte | 
Beigt feiner Zhaten Schauplag 
Dem Wandrer und fein Grabmal, 
Begnüge dich nicht ſpurlos 
Die Erbe zu verlaffen, 

Und todt noch fortzuleben. 


Schon mehr als einmal flürzte 
Die Tochter Hyperion's 
Und Thia’s zu den Füßen 
Der Mutter fich, die naſſen 
und rothgeweinten Augen 
Sn ihren Schoos verbergenb. 
Da ſprach, ihr Kind zu tröften, 
Die fanften Worte Thia: 





1) Die Morgenröthe. 


Sch kenn' o Kind, den ganzen 
Richt abzufeh'nden Umfang 
Des Leides das dich quälet. 
Dft ſprichſt bu zu dir felber: 
Barum gönnt mir das Schickſal 
Nur wenig Augenblide 
Den Menichen mid) zu zeigen? 
Mein Dafein ift dem einer 
Gefangenen nicht ungleich, 
Die man der Nacht ded Kerkers 
Auf Augenblid’ entführet, 
Und, eh’ fie ſich's verjichet, 
Zuruͤckſtoͤßt in bie Schreden 
Des jept nur noch verhaßtern 
Und peinigendern Dunkels. 
Es laͤßt der Tag mich tuͤckiſch, 
Rach wenig Odemzügen 
Vom Himmel mid verdrängend, 
Den ich verktärt, verſchmachten, 
Nur feine Macht zu zeigen! 
O Schimpf, o Qual, o Folter, 
Der felbfl der Tod an Graun weidht } 
So hauchſt du deinen Sram aus 
In menfdhenleerer Dede. 
Doch fag ich dir zum Zrofte, 
Die Erdentinder fingen 
Bon bir in ihren Liedern: 
„Rad einer Stunde Dafeins, 
Um deren Schönheit aber 
Die Sonne dich beneibet, 


Sinkſt du des Todes NReute! 
Daſſelbe Loos harrt deinen 


An namenlofer Schönpeit 

Und Reiz dir gleihen Schweſtern. 
Ja, kurz ift euer Dafein; 
Doch euer Angedenten 

In unfern Herzen ewig; 

Und wollen wir das Hoͤchſte 

Der jugendlichen Schönheit 
Verſinnlichen, fo fagen 

Wir fletd und tiefauffeufzend: 
Sie ift fo fhön und, leider! 

So flüdhtig au, wie Eos.” 


A. Hyaciuthus. 


Dft fehn, wie für einander 
Geſchaffen, wir zwei Seelen, 
und das dem Menſchenwohle 
Nur felten holde Schickſal 
Laͤßt fie unangefeindet 
Auch ihres Gluͤck's genießen; 
Da findet fi ein Nachbar, 
Den blafle Scheelfucht- quälet, 
Gr hat nicht Raſt noch Ruhe 
Bis er ihr Gluͤck zerftöret. 


Song fah, o Dyaeinthus, 
Dir von ben legten Reigen 
Des Zaigets Apollo 
Bon ferne zu, wie bu did) 
Im Sceibenwerfen übtefl. 


Entzüdet von der Schönheit 
Des Zünglings und Gewandtheit 
Des Ringers, naht der Gott ſich 
Dem Sterblihen und fagte: 
„Bolg’ mir in meine Wohnung 
Dort auf des Berges Höhe, 

Und weibe, wie feit langem 
Ih mich an deines Armes 
Bewunderter Gewandtheit 
Im weiten Wurf der Scheibe, 
Auch du bein junges Auge 
An meiner Kunft, vom Bogen 
Die ihres Ziels gewiffen 
Geſchoſſe zu verfenden; 
"Bereinet kehren, oder 

Wiuft du allein, fo oft wir 
An des Eurotas Ufer 

Zurüd als dir beliebet, 

Um Debalus den Vater 

Und Sparta zu befuchen. - 


Froh folgt der edle Juͤngling 
Dem hoben Ruf bes Gottes, 
Und Zage lang und Monde 
BVerfolgten fie ber Waldung 
Anmuth’ge Labyrinthe, 

Und bem geneigten Gotte 

Die Kunft in Bälb’ ablernend, 
Den Bogen zu gebrauchen, 
Hat mehr als einen Eber 

Und Bären Hyacinthus 
Erlegt, und manchen Habicht 
Und Geier aus den Wollen 
Zur Erde nieberftürzen 

Gefehn und laut froblodet 

Ob des gelungnen Schuſſes. 


Schon lange fah, von Neide 
Und Eiferſucht gefoltert, 
Des Gottes und des Juͤnglings 
Sih immer gleihe Freundfchaft 
Boreas, all fein Denken 
Und Streben dahin lenkend, 
Wie er died Bünbniß trenne, 


Der Gott und Süngling kehrten 
Zum Ufer des Eurotas. 
Dem jungen $reund zu Liebe 
Verfuchte ſich Apollo 
Nun audy im Wurf der Scheibe. 
Wie flaunte Hyacinthus 
Des Gottes weite Würfe 
Bewundernd an, und freute 





1) Das Schickal. 


Des Lobes ih, das Phoͤbus 
Dem einen und dem andern. 
Der unverhofften Würfe 
Ertheitt, die feiner mandymal 
Auf’ Aeußerſte geipannten 
Grwaltanftrengung glädten. 


Auf Zaigetens Höhen 
Harrt eined Tags Boreas 
Des Kampfö ber beiden Freunde. 
Gefliſſentlich bezähmet 
Er die Gewalt der Winde. 
Mit fteigendem Ergoͤten 
Wirft jest der Gott und jetzo 
Der Sterbliche die Scheibe. 
Ein fanfter Zephyr kühlet 
Des Jünglings heiße Wange. 
Da ſieht mit einemmale 
Boreas ſeinen Vortheil: 
Kaum iſt der Hand des Gottes 
Der Scheibe Wucht entflohen, 
So zwingt er ſie durch Anhauch 
Dem Juͤngling zuzuſchweben; 
Und, toͤdtlich ihn am Schlafe 
Verwundend, ihn zur Erde 
Verſcheidend hinzuſtrecken. 


Lautjammernd eilt Apollo 
Herbei; umſonſt, dem Juüngling 
Umhuͤllt bereits die Augen 
Des Todes ſchwarzer Schleier. 


Mit eigner Hand begräbt ihn 
Der Bott zunädjft an feinem 
Richt fernen Heiligthume, 

Und läßt dem Rafenhügel 

Des Zünglings, feinen Ramen 
Zum minbdeften zu retten, 

Die zarte, feiner Loden 
Goldwellenfturg nachahmend 
Gleichnam'ge Blum’ entiprießen. 


5. Cypariſſus. 


Richt Hold ift Heimarmene !) 
Dem Schönen auf der Erbe, 
Und fließt fein irdiſch Dafein 
In möglichft enge Gränzen. 
Und fteht kein feindlich Wefen 
Auf feinem kurzen Pfade 
Ihm drohend nad den Leben, 
&o fentet ihm die Keime 
Vorzeitiger Zerftörung 
Sie in den eignen Buſen. 


Apollo’s zarter Liebling, 
Der holde Cypariſſus, 
Fand in des Waldes Dunkel 
Sin fäugend Reh, und trug es 
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Auf Liebesarmen, wähnenb, 
Die Mutter fei getödtet, 

Zur väterlidden Dütte 

Sr 209 es zahm wie Lämmer, 
Und überall ihm folgt’ es 
Wie ein getreuer Dogge. 


Apollo felber Ichrte 
Den Liebling ben bes Zieles 
Gewiflen Pfeil dem Bogen 
Entfenden, und ber Lüfte 
Bewohner unb der Wälber, 
Faſt wie er felbft, erlegen. 
Audy war bes Knaben, welcher 
Der Gränze ſchon des Jünglings 
Sich nahte, hoͤchſte Wonne, 
Die Waldung zu durdftreifen, 
Unb mit der Jagd Ertrage 
Die Eltern zu bewirthen. 


Doch nicht auf Sklavenfuße 
Hielt Enparifius feinen 
Herangewachſ'nen Zoͤgling. 
Bon einer Sonn' zur andern 
Durdirrte frei der Liebling 
Die Heimat feiner Väter, 
Der zarten Knofpen Toftend 
Und der geliebten Mifteln, 


Und ruhte dann behagfi 
In kühlen Dickichts Schatten. 


3um fernen Walbedende 
Einft feine Schritte lenkend, 
Wo eines feltnen Vogels 
Berborgnes Reſt er ahnte, 
Erreichte Sypariffus, 
Beim nahen Untergange 
Der Sonne, jene Stelle, 
Wo mander Hirſch ſich einfand, 
um Salz, das andre Jäger 
Nicht geizend auf bie Erbe 
Umher zu ftreuen pflegten, 
Gemuͤthlich aufzuleden, 


Da fah mit einemmale, 
Sm ſchwarzen Schatten eines 
3u beiden Seiten freien 
Gebüſches, das die Strahlen 
Der tiefgefuntnen Sonne 
Mit einem biendendmweißen 
Und breiten Rahmen ſchmückten, 
Er einen ruh'nden Spießhirſch,!) 
Wie er vermuthet. Eilig 








1) Ein zmeijähriger Hirſch. 
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Spannt er den ſtraffen Bogen, 
Die losſsgelaßne Sehne | 
Ertönt, und aͤchzend ſinket 
Halbtodt das Thier zur Erde. 
Die Beute zu befehen 

Naht Sypariß der Stelle: 

O Bötter! mit bem eignen 
Geſchoſſe gab den Zob er 
Dem Liebling ber verfcheidet, 
Das ſchon erlofchne Auge 
Dem Gigner zugewendet. 


Mit lauten Jammerklagen 
Grwedt bie Wieberhalle 
Der Walbung Eypariffus, 
Verſucht aus weiter Wunde 
Den Lauf bes Bluts zu flillen; 
Doch alles ift vergeblich ! 
Des Rehes matte Zunge 
Schien nod die Hand zu fuchen 
Des Eigner um noch einmal 
Ihm dankend fie zu lecken. 


Die Kunſt des Bogens hatte 
Den Bufen Eypariſſens 
Nicht fuͤhllos abgehärtet. 
Kein Tag verfloß, der ihn nicht 
Am Hügel überrafchte, 
Den er dem Liebling weihte 
Und rings mit Blumen bedte. 
Apollo’ Worte felber 
Vermochten nicht zu fcheuchen, 
3u mäßigen bie täglich 
Zunehmende und fidhtbar 
Nie endigende Schwermuth. 
Die Rofen feiner Wangen 
Verwelkten augenfcheinlich, 
Und feiner fanften Augen 
Azurne Glut verglimmet 
Im rafhen Lauf der Stunden. 
Ihn fand an einem Morgen 
Apolo, tiefbefümmert 
Dem Lieblingsort bed Jünglings 
Sich nahend, todt am Hügel 
Des langbeweinten Rehes. 
„Bleibt auch im Tod vereinet 
Sprit mit der Thrän’ im Auge 
Der Gott, und bäuft bem Liebling 
Mit eigner Hand das Grabmal, 
An deflen Haupt bie erfte 
Cypreſſe bald emporwuchs 
Mit hangenden und zarten, 
Wie thraͤnenfeuchten Aeſten. 
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Lang ſah, o Hyactinthus, 
Dir von den letzten Reigen 
Des Taigets Apollo 
Bon ferne zu, wie bu dich 
Im Scheibenwerfen übteft. 


Entzüdet von der Schönpeit 
Des Iünglinge und Gewandtheit 
Des Ringers, naht der Gott fich 
Dem Sterblidhen und fagte: 
„Folg' mir in meine Wohnung 
Dort auf des Berges Höhe, 

Und weide, wie feit langem 
Ih mich an deines Arınes 
Bewunderter Gemwandtheit 
Im weiten Wurf der Scheibe, 
Auch du bein junges Auge 
An meiner Kunft, vom Bogen 
Die ihres Ziels gewiffen 
Geſchoſſe zu verfenden; 
Bereinet kehren, ober 

Willſt bu allein, fo oft wir. 
An des Eurotas Ufer 

Zurüd als dir beliebet, 

um Debalus den Vater 


Und Sparta zu befudgen. - 


Froh folgt ber edle Juͤngling 
Dem hohen Ruf bes Gottes, 
Und Zage lang und Monbe 
Berfolgten fie ber Waldung 
Anmuth’ge Labyrinthe, 

Und dem geneigten Gotte 

Die Kunft in Bäld’ ablernend, 
Den Bogen zu gebrauchen, 
Hat mehr als einen Eber 

Und Bären Hyacinthus 
Erlegt, und manden Habicht 
Und Geier aus den Wolken 
ur Erbe nieberftürzen 

Gefehn und laut frohlodet 

Ob des gelungnen Schufles. 


Schon lange fah, von Neide 
Und Eiferſucht gefoltert, 
Des Gottes und bes Iünglinge 
Sid immer gleiche Freundſchaft 
Boreas, all fein Denken 
Und Streben dahin lenkend, 
Wie er died Bündniß trenne, 


Der Gott und Juͤngling kehrten 


3um Ufer des Eurotas. 

Dem jungen Freund zu Liebe 
Verſuchte ſich Apollo 

Nun auch im Wurf der Scheibe. 
Wie ſtaunte Hyacinthus 

Des Gottes weite Würfe 
Bewunbernb an, und freute 
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Des Lobes ſich, das Phoͤbus 
Dem einen und dem andern. 
Der unverhofften Würfe 
Ertheilt, die feiner mandymal 
Auf's Aeußerſte geipannten 
Gewaltanſtrengung gluͤckten. 


Auf Zaigetens Höhen 
Harrt eined Tags Boreas 
Des Kampfs der beiden Freunde. 
Geftiffenttich bezähmet 
Er die Gewalt ber Winde. 
Mit fleigendem Ergoͤtzen 
Wirft jest der Bott und jedo 
Der Sterbliche die Scheibe. 
@in fanfter Zephyr kühlet 
Des Tünglings heiße Wange. 
Da fiedt mit einemmale 
Boreas feinen Vortheil: 
Kaum ift der Hand des Gottes 
Der Scheibe Wucht entfloben, 
&o zwingt er fie durch Anhaud 
Dem Jungling zuzufhweben; 
Und, töbtlih ihn am Schlafe 
Verwundend, ihn zur Erde 
Verſcheidend hinzuſtrecken. 


Lautijammernb eilt Apollo 
Derbei; umfonft, dem Jüngling 
Umbült bereits bie Augen 
Des Todes ſchwarzer Schleier. 


Mit eigner Hand begräbt ihn 
Der Gott zunädhft an feinem 
Richt fernen Beiligthume, 

Und läßt dem Rafenhügel 

Des Jünglings, feinen Namen 
Zum mindeften zu retten, 

Die zarte, feiner Loden 
Goldwellenfturg nachahmend 
Sleichnam’ge Blum’ entfprießen. 


5. Eyparifjus. 


Richt Hold iſt Heimarmene !) 
Dem Schönen auf der Erbe, 
Und ſchließt fein irdifch Dafein 
In möglihft enge Sränzen. 
Und fteht kein feindlich Weſen 
Auf ſeinem kurzen Pfade 
Ihm drohend nach dem Leben, 
So ſenket ihm die Keime 
Vorzeitiger Zerſtoͤrung 
Sie in den eignen Buſen. 


Apollo's zarter Liebling, 
Der holde Eypariſſus, 
Fand in des Waldes Dunkel 
Ein ſaͤugend Reh, und trug es 


Liebesarmen, wähnenb, — Spannt er den ſtraffen Bogen, 
Mutter ſei getoͤdtet, Die losgelaßne Sehne 
väterlichen Hütte Ertönt, und aͤchzend ſinket 

og ed zahm wie Laͤmmer, Halbtodt das Thier zur Erbe. 


überall ihm folgt’ es 


Die Beute zu befehen 
ein getreuer Dogge. 


Naht Sypariß der Stelle: 
O Goͤtter! mit bem eignen 
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Bweiter Saal. 
Paramythien. 


I. Thamyris. 


Nicht ferne von den Höhen 
Andania’s, am Ufer 
Der Haren Quell’ Elektra, 
In moosbebedter Grotte 
Gebar die junge Mutter 
Argiopa, die Nymphe, 
Ihr GErftlingstind Thamyris. 
Schoͤn wie die Morgenroͤthe, 
Die ihn zuerſt erblickte, 
Und zart wie Hyacinthen, 
Die ihm zum Lager dienten, 
War der ſchon von Geburt an 
Den Goͤttern theure Knabe. 
Waldtauben nahten täglich 
Und gireten ihn in Schlummer, 
Und Bienen, reich beladen 
Mit Rofenbonig, reifen 
Der Reihe nad, leiefummend, 
Um ihn, die füße Beute 
Ihm in's halboffne Mündchen 
Bedachtſam⸗emſig träufelnd, 
Des Kindes erfle Laute 
Ertöneten dem Ohre 
Wie Zirpen der Cikade, 
Und ſeine erſten Worte 
Wie Nachtigallgefluͤſter. 
Und kaum vermag allein es 
Auf Mooſ' emporgerichtet 
Zu gehen, oder Spuren 
Der Füß' in weichem Sande 
Erſtaunet nachzulaſſen, 
So ſang es auch ſchon Lieder 


Der Mutter nach, nicht ungleich 


Dem ſchwachen Wiederhalle 
Der ſchöngeſpielten Flöte. 
Dem Knaben aber wagte 

Der Spielgefährten keiner 
Den Borrang zu beftreiten 
In Wett: und Preidgefängen. 
Und als er ſchon die Gränze 
Der Zünglingsjahr’ erreichet, 
Da wollte man bei Feſten 
Unb feierlichen Opfern 

Die Stimme nur Thamyris, 
Und nur Thamyris Lieder 
Und Goͤtterhymnen hören. 
Der fiebzehbnjähr’ge Süngling 
Erſchien im Drang ber froben 
Berfammlungen bed Volkes, 
Nur mit der Lorbeerfrone 
Im Gpp'gen Baar, bas Binden, 


Ein Weihgefhent ber Mufen, 
An beiden Schiäfen fefleln. 


Untadelhaften Wandels, 
Auf immer höh’re Stufen 
Sich ſchwingend im Geſange, 
Erreicht Thamyris glücklich 
Das Ziel der reifen Jahre. 
Doch ſpaͤt verlaͤßt der Menſch oft 
Die Pfade noch der Weisheit. 


Stolz, hier die leid'ge Spaͤtfrucht 
Ununterbrochnen Glückes, 
Erwacht in dem ſonſt edlen 
Und dankerfuͤllten Buſen 
Des glänzenden Thamyris. 
Vom Stolz zum Uebermuthe 
Iſt nur ein Schritt: du machſt ihn, 
Unſeliger Thamyris! 


Die Muſen ſelbſt vermaß er 
Sich eines Tags zum Kampfe 
Herauszufordern. Undank, 

Die Mißgeburt des Hochmuths, 
Schlaͤgt ſelbſt die hellſten Geiſter 
Mit gebenfadher Blindheit. 

Die Mufen, voller Mitleid 

Mit dem felbft als Verbrecher 
Noch ihnen theuern Liebling, 
Erſcheinen, und es tönen 

Bon ihren fanften Lippen, 

Von ihren goldnen Saiten 
Belehrungen und Weifen, 

Wie fie, feit in ben Gälen 

Sie des Olymps vor Göttern, 
Seit fie in Feflgepränge 

Bor Sterblihen erfhienen, 

Nie tönen ließen, und dies, 

Um ben verirrten Liebling 

Zur Reue zu bewegen. 

Doch nein! Er faßt bie Leier, 
Beginnet ein von Rache 

Und Wuth ihm eingegebnes 
Gewebe reinen Unfinns. 

Da hüllet fich fein Auge 

In Dunkelheit und Blindheit; 
Des Frevlers Hand entfinket 
Die nun entweihte Leier, 

Ch’ Werkzeug feiner Größe; 

Er want, der Menſchen Abfcheu, 
Nicht weit vom Drt des Kampfes 
Vom Ort wo ihn ber Fluch traf, 
Bis an Balyrus Ufer, 

Einft Schauplag feiner Siege, 
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ein verdaßtes Dafein 
ı ben Wellen enbet. 


3. Arion. 


fuͤrchtet, fürchtet, Frevler, 
Dimmelswohner Rache! 
fie nicht auf dem Fuße 
inthat nach, fo harrt fie, 
nger deſto graufer, 

rner Zukunft euer. 
unvergolten bleibet 
Gräul und feine Zugend. 


° Sterne Lesbos' Tchönfter, 
ymna’8 !) Sohn und Bater 
ühnen Ditbyrambe, 

kehrte fröhlich, 

olde reih und Silber, 

t den Sänger ehrend 

ens Beherrfcher 

Bölter überhäuften, 

m noch anmuthövollern, 
ten Baterlande; 

. bat bie Borgebirge 
niens und Sparta’d 

rio8 er umfegelt; | 
gt ein Sturm urplöglicd 
eiteren Gemwäfler 

6 auf, und ſchreckte 
Zchiffsvolk ein, daß bebend 
Aether es die Hände 
und Dpfergaben. 

te, waͤr's den Göttern 

m fie zu erretten. 


Sturmes Flügel fenkten 
(ig ſich, es folgte 

be Windesftille. 

b im rohen Bufen 
mbantharen Segler 
allzumal das ganze 

j der fhwarzen Laſter, 
ur fo lange ruben, 

dacht fie niederdrüdet 
Ingft fie ſchweigen heißet. 


oft fchielte jedes Auge 

bes beglüdten Sängers 

iften ruh'nden Schätzen; 
ihnen fehlt’ ein Vorwand 
ag’ und Borwurf gegen 
Menfchenfreund und Liebling 
derrſchers ihrer Heimat: 
Periander herrſchte 

in Korinthos’ Mauern. 

was vermag zu zügeln 

yerz, wo Reid und Habſucht 


und Trog einheimiſch wäthen? 
„Erſt ftraften uns bie Götter 
Durd Sturm, der Tod uns drohte, 
und jegt fol Windesſtille 

Dem Qunger preis uns geben! 
Und ihres Zornes Urfady 

Bift du, ber feinen Reichthum 
Dur Lug und Zrug erworben. 
Wir gehn zu Grunde, retten 
Wir uns nit durch ein Opfer, 
Das mit den Himmelswohnern 
Vermag uns auszuſoͤhnen. 
Ergib dich in dein Schickſal, 
Denn bu ſtehſt unfrer Rettung 
Allein im Weg.” 


Richt Gründe, 
Richt Bitten und Verfpredyen 
Vermögen diefer Ziger 
Gemüther zu erweiden. 
Da fein Geſchick Arion 
Unwanbelbar entfchieden, 
und feinen Stern ber Hoffnung 
Mehr fah, das theure Leben 
3u friften; ſprach gelaſſen 
Er zu der Mörbderhorbe: 
„Laßt mich zum lestenmale 
Nur noch die Leier rühren, 
Und mich des Himmels Göttern 
Für bie veriebten Tage 
Noch danken, und die Götter 
Des Meeres und bed Ades 
Noch anflehn, in ihr Reich mich 
Mitleidig aufzunehmen.” 
— „Wohlan! doch mach's nicht lange.” 
Da faßt die golöne Leier 
Arion und, die Augen 
Zum heitern Aether hebend, 
Beginnt fein Schwanenlied er: 


Zeus und ihr Götter alle, 
Die den Olymp bewohnt, 
Horcht meiner Leier Zönen, 
3u danken euch gewohnt! 


Es ſinkt des Lebens Sonne 
Vor Anbruch mir ber Nacht; 
Doch Dank für jede Wonne, 
Die ihr mir zugedacht! 


Herr dieſer Meerestiefen, 
Durch die ich wandeln muß 
Zum Hades, wo der Unſchuld 
Harrt ewiger Genuß; 


Verſchone mich mit Schrecken, 
Schaff' allen Aufſchub weg, 
Halt' alle Ungeheuer 
Entfernt von meinem Weg! 
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Und ihr, ber Nacht Beherrſchet 
Und Herrfdyer auch der Ruh, 
D winkt bei meinem Gintritt 
Genehmigung mir zu! 


Laßt fröhlich mich gefellen 
Zu jenem Sängerfreis, 
Wo ungeftört und ewig 
Ertönet euer Preis! 


Da faßten ungeduidig 
Die Horchenden den Sänger, 
Und warfen fammt der Leier 
Zur Beut’ ihn bin den Wogen, 


Zur Schmach ben Spott noch fügend: 


„Leir’, wenn bu willft, den Fiſchen, 
Bevor fie bich zgerftüden, 
Ein Lied vor zur Erbauung I” 


Kaum hat das Meer Arion 
Berfchlungen, fo erhebt ſich, 
Gefolgt von Vlit und Donner, 
Der wüth’ge Sturm auf's neue, 
Verſchlaͤgt unwiberftehlich 
Sie an die Küfte Kreta’s, 
3ertrüämmernd Maft und Ruber, 


Die Götter aber retten 
Selbſt aus dem Schooß der Wogen, 
“Wer durd ein ſchuldlos Leben 
Und Frömmigkeit fich ihres 
Allmaͤcht'gen Schuges werth macht. 


Der Menfchen Freund, ein Deiphin, 
Der, burdy der Zöne Zauber 
Der Leier und bes Sängers 
@elodt, dem Schiffe nachſchwamm, 
Sr faßt und lädt Arion 
Sich auf den fihern Rüden! 
Theilt mit gewalt’gen Floffen 
Die Fluth, die rings vor ihm ſich 
Befänftiget, und bringt ihn 
Nah halber Mondnacht glücklich 
Wohin fein Herz verlangte, 
An's freundliche Geftade 
.Des mächtigen Korinthos. 
Wie freute ſich der Weife 
So unverhofft das Gaftrecht 
Zu üben an dem Sänger! 


Borfichtig ſchwiegen beide 
Bon dem erlittnen Unfall, ' 


Noch ch’ bes Mondes Scheibe 
Auf's neue ſich geründet, 
Gelang's bed Fürften Spähern 
Der Frevler flile Landung 
In einiger Entfernung 
Bom Hafen zu erfunden, 

Noch Hatten fie den Maftbaum 
Des Schiffes nicht gefenket, 
So waren fie verhaftet 

Vom ättften bis zum jüngften, 


Polydamas, der wüften 


Noch hatten fie die Beute 
Richt unter ſich vertheilet. 
Vom Kürften felbft verböret, 
Verläugnen fie, bed Todes 
Arions, ben vor ihnen 

Die See verfchlang, verficgert, 
Hartnädig lang bie Unthat. 
Als aber wider Hoffen 

Arion fie erbiiden, 

Da fanten fie zur Erde, 

Und flebten um Erbarmen. 
Doch Periander, firenge 

Und zu bed Freundes Bitten 
Selbſt taub, befiehlt die Frevler 
Dem Tode Preis zu geben. 


3. Polydamas. 


Wagt, Menſchen, euch an Großes 
Dazu verlieh Kronion 
Des Geiſtes Wundergaben, 
Des Koͤrpers Rieſenkraͤfte; 
Legt giftige Sümpfe troden, 
Mit Saaten und mit Heerden 
Das junge Land bebedend; 
Grabt unbequemen ober 
Euch ſchadenden Gewaͤſſern 
Ein neues Bett; verbindet 
Vermittelſt Zwifchenflüffe 
Einander nahe Ströme, 
Und Öffnet euern Schiffen 
So freie Bahn zum Meere; 
Dringt in den Schooß der Erbe, 
Und bringt ihr Gold und Silber, 
Ihr feldbefrudytend Eifen 
Und Marmor und bes edlen 
Gefteines zahlenlofe 
Abftufungen an's Zaglıdht: 
So bleibt ihr ſtets im Kreife 
Verdienſtlicher, in fpäter 
Geſchlechter Angedenken 
Nicht untergehn'der Thaten. 
Bewundernd ſtaunen Enkel 
Der Ahnen großes Werk an, 
Und —88 ihre Namen 
Mit Ehrfurcht aus und Liebe. 
Doch in den ſchoͤnſten Seelen 
Birgt, lang oft nicht bemerkbar, 
Weil, wie Kameleone, 
Die Farben jeder Tugend, 
Die nah' ihr liegt, ſie annimmt, 
Und bis zur Taͤuſchung ſpiegelt, 
Sich Eitelkeit, und führt uns 
Früuͤh oder ſpaͤt, eh’ wir es 
Gewahren, in's Verberben. 


Mit Kräften gleich Alcidens 
Begabt, ſchienſt du den Menſchen, 


% 


Ma) Sohn und Zoͤgling, 
tüdtehr anzufünben 
weiten der Heroen. 


einer Fetſenhoͤhle 
bürmenden Olympus 
ein Lem fein Lager, 
Schreden der Umgegend 
feine Wuth und Größe. 
isnen Kraft vertrauend, . 
rgt ihn ohne Waffen 
amas. Ein rafend 
dner Stier verhceerte 
m des erntenreichen 
lliens Gefilde; 
Starke faßt das Unthier 
sem Fuß’ und raubet 
einen Schlag ber Keule 
eben ihm.“ Es treibet 
Stimm’ und Geißelbieben 
3iergefpann voll Zeuer 
führer auf dem Heerweg; 
ßt, als nah’ fie kamen, 
lig mit der Rechten 
ine Radesſpeiche, 
HR, wie an die Stelle 
inet, fleht der Wagen. 


gt, Menfchen, euch an Großes, 
nicht an's Ungeheure! 

von der Tageshitze 
auszuruhen, traten 

amas und ſeine 

igen Gefährten 

ne kühle Grotte 

hürmenden Olympos. 

hatten in der Grotte 

Rüben ſich gelagert, 

dren über ſich fie 
ürchtertiches Krachen. 

hauen auf, entzwei war 
Felſenſtuͤck geborften. 

yt, flieht, ch’ wir's vermuthen, 
ans der Schutt begraben.” 
amas, ſtolzlaͤchelnd, 

eilt allein, die eine 
Haͤnde dem geborſtnen 
tück' entgegenſtemmend. 
aſt, zu küͤhner Kämpfer! 
ingebeure Dede 
zt ein, begräbt, zermalmend, 
unter ihre Trümmer. 


4. Ariſtomenes. 


e nöthigfte und hoͤchſte 
Tugenden des Menfchen 
in unmwanbelbares 
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Vertrauen auf die Gottheit. 

Und hätte deiner Feinde 

Gränzlofe Wuth lebendig 

Dich in den Schooß ber Erde 
Verſenket; felbft aus diefer 

Der Hoffnung (die noch nachbleibt, 
Wenn alles uns verlaflen) 
Verfperrten Haft, errettet 

Sie dich, ift’8 ihr genehmig. 


Es hatt’ in Sparta’s Nähe 
In fliller Nacht Amyklä 
Genommen und geplündert 
Durch Lift Ariftomenes, 

Und war ſchon auf dem NRüdzug, 
Eh’ noch der Niederlage 

Gerücht nad Lacedaͤmon 
Gelangt. Nach wenig Tagen 
Stößt auf die zweimal ſtaͤrkern 
Lakoner er, von einem 

Ter Könige befehligt. 

Do günftig ſchien die Lage 
Des Ortes ihm, und eilig 

Gibt er Befehl zum Angriff. 
Kühn kämpft und lang und ſchrecklich 
Er jetzo mit bem Feinde; 

Da fchleudert ein Spartaner 

Ihm einen Stein und trifft ihn 
Zunähft am Schlaf; er ſinket 
Befinnungstos zur Erbe. 

Wie wuthentbrannt ringe Doggen 
Den nun erlegten Kronbirfch, 
Umzingeln ihn bie Feinde, 

und in zwei Hälften theilend 
Den Haufen, Test die eine 

Den Kampf mit ben Meflenern 
Noch fort, indeß die andre 

Die unfhäsbare Beute 

Nach Lacedämon rettet, 


Weit außerhalb ben Thoren 
Kam wogend ihm ganz Sparta 
Entgegen, unb beim Anblid 
Des ſchrecklichen Gefangnen 
Schrie's wie mit Giner Stimme: 
„Ohn' Auffhub zur Gäada 
Mit ihm! fort zur Cäada!“ 


Richt fern von Lacebämon 
Erhebt ſich ſchroff das Ende 
Des noͤrdlichen Gebirges, 
Und nah an feinem Gipfel 
Sentt ſich ein Schlund, in weichen 
Kein Strahl der Sonne bringet, 
Kein Strahl. des Monde; und Feines 
Der eingefhlungenen Opfer 
Iſt je zurückgekehret 
An’s Tagelicht. Ja, lebend 


fruchtbare und faft nubewohnte Inſel im Thermäiſchen Meerbuſen. 
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Erreicht es ſelbſt bie Ziefe 

Des Schlundes nidht, am fpisen 
Vorfpringenden Gefteine 

Im Gturze Händ’ und Füße 
Berfchmetternd; unb gelangt es 
Lebendig in ben Abgrund, 

So ift fein Haupt zerfchellet, 
und fhwimmt in feinem Blute. 


Am Rande der Säada 
Entfefleln dem erſchoͤpften 
Gefangenen, vor bem fie 
Noch beben, Haͤnd' und Füße 
Die Diener des Gerichtes, 
Und führen ihn zur Kante 
Des jähabfhüffgen Schlundes. 


Da rief ber König Sparta’s: 
„Reicht erft ihm feine Waffen: 
Helm, Schild und Schwert und Lanze: 
Der Mann, vor dem ihr bebtet, 
So lang er fodt, er fol nicht 
Wie ein Verbrecher fterben.” 
Und da ſich feine Waffen, 

Sei's Vorbedacht, fei’s Zufall, 
Richt fanden in der Menge, 
Gab ihm die eignen Waffen 
Der großgefinnte König: 

„Di lieben würd’ ich, hätte 
Nicht Sparta mich geboren; 
Doch ſelbſt im Feinde ſchaͤtz' ich 
Die Tugenden des Menſchen.“ 


Ein Blick Ariſtomenens 
Dankt der erhabnen Seele, 
Und, unberührt vom Henker, 
Stürzt er ſich in den Abgrund. 


Du aber, Gott der Goͤtter, 
Beſchützteſt ihn im Falle. 
Dein Aar, bis jetzt von niemand 
Bemerkt, ſchwebt ob der Münbung 
Der ſchwarzen Kluft, ftürzt bligfchnell 
Ihm nad, und padt ihn mächtig 
Bugleid mit Krall und Schnabel 
Am lofen Kleid, und trägt ihn, 
Wie ihren Sohn die Löwin 
Mit fiherm Zahn, und finket, 
Des Falles Härte dämpfend, 
Mit ihm bis auf den Boden. 
Und fieh! der Aar Kronions 
Enttaudt der Nacht des Schlundes, 
Und fliegt empor zum Aether, 


Erfchöpft, jedoch lebendig, 
Lag eined Tages Dauer 
Der König der Meflener 
Auf der Säada Boden. 
Da hört, nicht weit zur Seite, 
Er ein Geraͤuſch dem ähnlich, 
Wenn eines Doggen Zähne 
Erhaſchten Wildes Knochen 


, 
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Heißhungerig zermalmen. 

Sein an bed Schlundes Dunkel 
Bereits gewöhntes Auge 
Erblidet einen Fuchs jegt, 
Der fih an früh’rer Opfer 
Verwefenden Sebeine 
Srfättiget 


Dem Thiere 
Leif unbemerkt allmälig 
Sich nahend, faflet endlich 
Er einen feiner Züße, 
Und fchüst durch vorgehaltnes 
Gewand fih vor den Biflen 
Des racheſücht'gen Thieres. 
Zuletzt verlaͤßt, geſättigt, 
Das Wild den Ort, und kehret 
Durch enge, krumme Gänge, 
Und wider Willerr feinen 
Begleiter nach ſich fchleppenb, 
Bu diefer Bergſchlucht Eingang. 
Mit einemmal, gleidy einem 
Aufgehn’den Stern, erblidet 
Den Tag Ariſtomenes, 
Und ſieht fi batd am Eingang 
Der Schludt. Jett läßt ben Neti 
Er 108, der ſchnell verſchwindet. 


3u eng jedoch dem Menfchen 
Iſt diefe Bergesſpalte. 
Er unterſucht der Waͤnde 
Natur; nicht Fels nicht Erde, 
Sind ein Gemiſch von Stoffen 
Sie, die der Macht des Erzes 
Nicht widerſtehn. Froh kehrt er 
Zu ſeinem frühern Lager 
Zurück, nimmt feine Waffen, 
Und angelangt am Gingang,- 
Erweitert unverdroffen 
Zrog aller Müh die Spalte 
Des Berges er, verläßt jegt 
Den Sig der Nadıt, dankt Enieend 
Dem Herrſcher des Olympus, 
Und fon am dritten Zage 
Sah'n ihn, in ticfe Trauer 
Verfentt und ihren Augen 
Nicht trauend, die Meffener. 


5. Zelefilia. 


Siehft endlich die Gefahr du 
Die hoͤchſte Stuf' erfteigen, 
So thu was Pflicht gebietet, 
Vielleiht aud Weisheit eingibt, 
Und laß dann für ben Ausgang 
Die guten Götter forgen. 


Weshalben reiht, Korinther, 
Ihr eines Weibes Standbild 
Inmitten eurer Helden? —. 
Seit ihrer zarten Yugenb 
Gang, von Apoll — * 


Zeus Kronion's Töchtern, 
Hötter Zellefilla, 

warb von Argos’ Volke, 
ıt506’ Bundsgenoflen, 
Priefterin erkoren 

Tempels Aphroditens. 
war zu der Zeit Sparta's 
gegen bie Argiver; 

nicht auf Argos’ Seite, 
ielen Kämpfen, hatte 
jüngft ber dieg geneiget. 
ı ftreiften bie Spartaner 
ın den Saum von Argos’ 
em Daine, Here — 
Königin geweihet. 

einem ledten, langen, 
veifettem Gefechte 

Kngefiht der Mauern 
heimatlicheh Argos, 

bier auch von dem Güde, 
launiſchen, verrathen, 

' der Befiegten Daufe, 

n keines Widerftandes 

: fähig, in den Hain fi), 
Heiligkeit vertrauenb 

nie verletzten Freiftatt. 

t aber wohl der rohe, 
Jürftende Spartaner 

andre Zufluchtöftätten 
einer eignen Götter? 
ganzen Hain umzingelnd, _ 
t der Barbar in Brand ihn, 
ıchtete und Zuflucht 
einenimal vertilgend. 

hofft er ohne Schwertfchlag 
Hauptftadt zu erobern. 
über Argos wachte 

Beift, o Zelefilla ! 
Waffen aller Götter: 
Heldentempel ſammelnd, 
was an Wehr in Argos 
de noch geblieben, 
beitte fie fie alle 

Zrauen und den Jungfraun, 
Muth genug und Starte 


Befaßen fie zu führen. 

„Run folgt mir auf bie Mauer, 
Und laßt uns Sparta ‚zeigen, 
Daß Weiberkraft genüget 

Die Heimath zu befhüsen, 

Und daf, ift es im Rathe 

Der Goͤtter fo befchtoffen, 

Wir au zu flerben wiſſen!“ 
Der rohe Kleomenes 

Befiehlt durch einen Herold, 
Daß fie die Waffen fireden. 
„Sc komme felbft, vermag er's, 
Und nehme fie !’ erwidert 
Stolzfpottend Teleſilla. 

Der Kampf begann ; bie Götter 
Erklärten fid) für Argos, 

Da hob im Sparterlager 
Urploͤtzlich fi cin Murren, 
Dem wachſenden Getofe 

Der See glei vor bem Sturme: 
„Sr fecht’ allein, will durchaus 
Er Argos unterjochen! 

Wir Fämpfen nit mit Weibern, 
Um uns mit Schimpf zu decken, 
Gibt ihnen Sieg Kronion, 

Und der gefammten Hellas 

Ein Gegenftand bes Abſcheus 
Zu werben, find wir Gieger.” 
Seit langer Zeit dem Deere 
Verhaßt, und jest Verfagung 
Befürdhtend des Gehorſams, 
Verzichtet er auf Argos. — 
Wir aber, Argos Kreunde, 
Befahlen unfern Künfttern 
Zwei lebensgroße Bilder 

Zu fertigen aus Erze, | 

Die Siegerin barftellend, 

Wie fie den Helm ergreifet, 
Ihn auf ihr Haupt zu feßen, 
Hier ift das eine Standbild, 
Das andre fchmüdt den Tempel 


Der Göttin, der fie diente. 


3u ihren Füßen aber 
Siehſt du die Werke liegen, 
Die fie uns binterlaffen. 


Dritter Saal, 
PBaramytbien. 


awnlagiri, Dſhewahir und 


Dfhumutri.) 


wär’ es mir vergoͤnnet, 
n auch nur aus ber Ferne, 


Eud, mit der Stirn den Himmel 
Berührende, gleidy hehre 
Glanzdrillinge, zu ſehen! 

Von deren blanken Scheiteln, 
(Die in dem Wiegenalter 


drei hoͤchſten Bergkuppen der Erde, alle drei In der Himalafar Kette, 
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Der Welt die Schwellen formten 
Der einz'gen Himmelsthore) 
Auf biumenüpp’gen Pfaden 
Die Engel Gottes, man chmal 
Gott felbft berniebermallte, 
Den damals von ber Sünde 
No nicht entftellten Menfchen 
In Eden zu befuchen! 

Seit aber Wafferfluten 

Das Paradies vom Antlie 

Der Erde fpurlos tilgten, 
Umhuͤllt, o Himmelsftraßen, 
Bon euerm hoͤchſten Punkte 
Die ganze Bergeshälfte 
Herunter, rings des Schneees 
Ginförmigöde Dede 

Au’ eure Blumenneigen, 

Dem Menfchenaug’ die Wege, 
Die einft zum Himmel führten, 
Auf immer zu entrüden ! 


Dh, alles ift verändert 
Seit dem unfel’gen Falle! 
Richt Teuchtet mehr bie Sonne 
Und mit bemfelben Ganze, 
Verſtroͤmt auf ihrem Laufe 
Richt mehr biefelbe Wärme; 
Die einft fo reiche Erbe, 
Die keine Wüfte kannte, 
Beſucht zumeilen Hunger; 
Und Tod, ber Uebel ärgſtes, 
Verſchont felbft nicht die Hütte, 
Die fid) nur wen’ge Spannen 
Erhebet ob dem Staube; 
Entreißt das Kind der Wiege 
Um es ins Grab zu fehleudern; 
Raubt ihm wohl auch den Vater, 
Eh’ an fein Knie gefchmieget, 
&8, feinen Ramen lallend, 
Ihm Eofend Lich’ erwiebert! 


3. Menſchen⸗ und Gottesiwerf. 


1) Run kannſt dein Haupt in Ruhe 
In langen Schlaf du ſenken! 
Dein unabläffig Streben : 
Im Zode, wie im Leben, 
Als Erbengott zu glänzen 
Iſt jest erreicht. Vergeblich 
Verfuchhet es ein andrer 
Sid eine ew’ge Wohnung, 
Wie deine, zu erbauen. 

Bor deiner Rubeftätte 
Berbeugen unmwillkürtich 
Sih Memphis golbne Dome, 
Und des entfernten Thebens 


1) Die Verfaflerin führt hier die große, von Gheop® grbaute, Byramide redend ein. 


. Sie und unangefünbet 


Borbitd: und Rachblidloſe 
Srhabne Hundert Zhürme, 
Selbſt Heliopol's Giebel, 

Des mutterloſen Sohnes — 
Des Phönir’ Grab und Wiege, 
Verzichtet trod Egyptens 
Verehrung auf den Worrang ; 
Ich bin und bleib’ der hoͤch 
Und ſchoͤnſte Bau ber Erbe.” — 
„Sagt, ſpricht Dhamalagiri *) 
Zu den umfteh’nden Brüdern, °) 
Hab' id nicht falſch gehöret, 
Daß jener Maulwurfshaufen 
Dort an bes Niles Ufer 

Sid übermüthig brüftet, 

Er fei ber ftaunenswertäfte, 
Der hoͤchſte Bau auf Erben? 
Und wir denn, von der Gottheit 
Im Mittelpunkt der Erbe 
Erbaut, allein zu tragen 

Die Wucht der Himmelswölbung 
Wie das Gebund von Säulen, 
Das Belus’ Thronfaat ftüßet? 
Wir, die in Nah’ und Ferne 
Rings aller ird'ſchen Groͤßen 
Demantne Diademe 

Tief unter uns erblidten ? 
Richts Irdifches, dem Staube 
Verwandtes follte jemals, 

Und wäre noch fo groß es, 
Sid irgend eines Vorzugs 

Der Schönheit, Kraft und Dana 
Zu überheben wagen: 

Berichten uns nit Sagen, 
Wie auf den Wink der Gottheit 
Der ganzen Atlantibe *) 

Nur halbgekannter Weittheit 
Mit feiner Hochgebirge 
Ummölften Riefenktuppen 

Sank in ben Schooß des Weltme 
Auch ſelbſt die mindfte Spur ni 
Rachlaſſend feines Dafeins 7 ' 


3. Der Genins. ‚ 

Des Genius’ Ergüffe ‘ 

Sind faft wie die der Genfer, ; 

Der Wunderquellen Islande, 
Zuweilen brechen plöglich 







Hervor; doch meiſtens kündigt 
Ein unterird'ſcher Donner, 

Des Horchers Ohr erſchreckend, 
Sie an, und ſieh! auf einmal, 
Und dann ununterbrochen, 
Erhebt die garbengleiche, 


2) Der 
ebenden Gedichte erwähnte höchſte Berg der Erde. Secht an der Zahl: Dfbewahir { 
fnd» Beat, Mountains Paß uud Budfchrai, r 9 Rah en. 2 Zahl: Dfbewahir, Dikum 
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hundert Regenbogen 
müdte Waflerfäute 

body und majeftätifch 

ie mit Wirbeln Rauches 
rte Luft. Es folgen 
Dualm auf Qualm, jebweder 
einem neuen Donner 
indet ; immer breiter 
yöber waͤchſt die Garbe, 
edt dem Erdenſchooße 
cgte Qualm entfleiget, 
yanıı die Niefenfäule, 

lig fintend, endlich 
Beckens Oberfläche 

wenig Üüberraget, 

jegt mit Einemmale 
hweigenden Beſchauers 
icktem Aug’ verſchwindet. 
oder ſechs Minuten 
ımmender Bewundrung 
dieſer Prachterſcheinung 
men und Vollendung. 


8 Große und das Schöne. 


tt mich mit euern Regeln 
Mahnungen in Ruhe! 
aus des Geiſtes Tiefen 
Zagelicht emporfteigt, 
hllos und vollendet, 
ber des Weltalld Ziefen 
tegne Stern des Tages, 
vie unzähl’gen Sterne, 
kleinere, nur ferner 
unermeßnen Aether 
‚wandeinde Geſtirne. 


hts ober wenig Andre 
iefen bligesfchnellen 
gungen und Gaben 
Senlus. Die Zeile, 
ihren Glanz zu mehren, 
ubt fie ihrer Hoheit. 
Große wird geboren, 

eigt Alciden ähnlich 

ı riefig feiner Wiege. 
Schöne mag dic Hand fi 
Kunſt gefallen laſſen; | 
Große kann und follte 
eder Hülf’ entbebren. 


. Die Leinen Geyfer. 


weilen nur entfteigen 
Große und Erhabne 


‘ 
nn 


Dem immerthät’gen, immer 
Geburtenreihen Schooße 

Des Genius; doch Schönes, 
Gefaͤlliges und Holdes 
Entſprießen unablaͤſſig 

Ihm wie beſonnten Ebnen 
Des blumenüpp'gen Lenzes 
Unzaͤhlige Geſchlechter. 

So ſehn in Skalholt's !) Nähe, 
In einem engen Kreiſe, 

Von hundert Wunderquellen 
Nur zwei wir ihre maͤcht'gen 
Schneeblanten Wafferfäulen 
Inmitten Raucheswirbeln 

Bis an ben Saum ber Wollen 
Mit Donnerhall’ erheben; 
Indeß all’ ihre Schweitern 
Der Ebne Flächen oder 

Dem Fuß, dem Bang, dem Scheitel 
Der launenhaft zerftreuten, 
Hier fanften unb dort fteilern 
Erbrüden und Erbhügel 
Frohmurmelnd ſich entſchwingen 
Da ſenkrecht und dort ſchraͤge, 
Und kaum entflohn dem Becken, 
Wie Garben und nicht hoͤher 
Sich lieblich überbiegend, 

In Regenform zum Perlen⸗ 
Beſaͤten Becken kehren. 


Durch RNiedliches ergögen 


Sie des Beſchauers Auge, 
Wenn es halbblind vom Glanze 
Der Rieſenborne wieder 

Zu ihnen kehrt, allmaͤlig 

Sich wieder zu erholen. 


6. Die Uufterfchaale. 


Es ift nicht immer Neuheit 
Des Stoffe, was eines Kunſtwerks 
Verbienft beftimmt ; auch Altes, 
Aus einem ungewohnten, 

Uns neuen Augenpunfte 
Betrachtet, kann gefallen. 


Ich finde, halbverwittert, 
Bon einer dünnen Lehmſchicht 
Umhuͤllt, jedoch nidyt minder 
Beim erften Anbtid Tennbar, 
Kern von der Sec, auf biefem 
Erdrüden oder Berge, 
Zufällig eine Mufchel, 

Ich babe ihrer mehre 
Und fchönere gefehen 

Im leichtgefurdgten Sande 
Am Meeresufer, wo fie, 


: Sauptort auf sand, etwa fechöundtreitig engliihe Meilen vom Hekla entfernt. Etwa zwölf Meilen 


befinden ſich in einem Bezirke von amel 
e Quellen, gleichfalls Beyer genannt. 


eilen nebft dem großen und Heinen Beyfer, 


ber hundert 
d. B. 





Des langen Spieles mübe, 
Die Wellen nachgelaflen. 

Was aber mich befrembet, 
Sf, wie die heut entbedte, 
Und wahrlich nicht feit geſtern 
Mit Lehm’ umgebne Mufcel 
In's Innere des Landes 

Und auf den Berg gelommen ? 
Ich frage fie, und, willig 
Mich zu belehren, fpricht fie: 


„Nicht immer, Kind, war biefes, 
Getreid und Obſt in Menge 
Erzeugende, mit Heerden 
Bededte, Dörfer, Städte 
Und kräftige Bewohner 
Bifeligende Hochland 
So weit vom Meer’ entlegen; 
Und bir mit Einemmale 
Die Wahrheit zu enthüllen, 

So weit dein Auge reichet, 

Lag Ebene und Hügel 

Und Berg und des Gebirges 
Mehr als zwei Drittetheile 

In Beiten, deren felber 

Die Sagen nicht erwähnen, 
Im ftillen Schooß bes Meeres, 
Nach furdytbarem und mehre 
Erneuungen bed Mondes 

Sn immer gleiher Stärke 
Empfunbnen Erdebeben, 
Beginnt die Waflerdede, 

Die hoch ob unfern Häuptern, 
Dem Sonnenftrahl burddringbar, 
Lafuren weit ſich Hinbehnt, 
Von Zag zu Zage ſichtbar 

An Höhe zu verlieren; 

Bald nur noch einem dichten 
Durchſicht'gen Flor zu gleichen; 
und endlich fehn, befrembet, 
Wir (gefteern noch Bewohner 
Des Meers) uns heute ringsher 
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Dem Luftreich einverleibet, 
Rachdem, im kurzen Laufe 

Der Nacht, der Reſt der Waſſer 
Sich unſerm Blick entzogen. 

In weiter weiter Ferne 

Sahn wir das Meer (nun Liefer 
Selbſt als die mächt’ge Ebne, 
Die feit der Zeit uns ſcheidet) 
Bald Hohe Wogen thürmen. 
Bald fpiegelflach der Sonne 
Entzüdend Bild uns zeigen. 
Ihr warmer Strahl befeftigt 
Allmälig diefe Höhen, 

Sie Pie Ueberfluffes 

Bon Feuchtigkeit beraubend, 
Die Jahre lang ohn' Anhalt 
An Nebelqualm verbüänftet. 

Da zeigte überrafchend, 

Zu beden unfre Radtheit, 

Sich bald der garte Schleier 
Des anmuthsvollen Graſes, 
Durchwebt mit goldnen Blumen. 
Ich und die tauſend Muſcheln, 
Die einſt die hoͤchſte Lage 

Von tauſend Schichten formten, 
Die uns zur Unterlage 

Und Fundamente dienen, 

Sind, liebes Kind, ein Thurmbau 
(Wie jener kuͤhne, wider 

Den Himmel unternomm’ne, 
Vereitelte ber Urzeit), 

Den Millionen Auftern, 

Durch kein auch noch fo großes 
Bemühen abzufchreden, 

Auf fiherm Meeresgrunbe 
Anlegen und erheben, 

um einft zur Oberfläche 

Des Weltmeers zu gelangen, 
um dba, — in ihrem Bimmel, — 
Anmuthigeren Lichtes, 
Anmuthigerer Lüfte 

Und Wärme zu geniefen.”. 


Vierter Saal. 


Fabel 
1. Die Schwalbe und die Nachtigall. 


Aus dem entfernten GSüben 
Beim erfien Zephyrhauche 
Des Lenzes wieberkchrend, 
Faͤngt ungefäumt die Schwalbe 
Ihr Neft, obgleich zur Hälfte 
Zerflört dur Wind und Winter, 
3u bauen an in Witte 


Des vielbewohnten Dorfes, 

Es feeuet ſich ber Eigner 

Der Wiederkehr des Gaſtes, 

Der Glück und Segen bringet; 
Und mehr noch feine Kinder, 
Die fundenlang ihr zufehn, 

Wie Lehm und Stroh und Wolle 
Sie ohne andres Werkzeu 

Als ben pfriemfärm’gen Rhnabel 


felbfterfundnem Mörtel 
inet zur bequemen 
fiheren Behauſung 
felbft fie zu beziehen, 
fäumenden Bewohner. 
unter Fa des Eies 
nt, weichgebettet, zahlrei 
roch nicht lebensreife ° 
Iommenfchaft das Neft ein. 
lange währt’s, fo pochet 
eine und das andre 
Schlaf erwachte Küchlein 
dem noch zarten Schnabel 
:ined Zimmers Decke, 
yallende, und laufchend 
immt des Kindes Rufen: 
mich heraus!” Die Mutter. 
Kindleins und der Mutter 
nten Kräften weichet 
Widerſtand der Dede, 
feinem blanten Kerker 
ebt das junge Schwälbchen 
federloſe Köpfchen. 


ın aber heifchen Sorgen 
Nahrung aud) der Mutter 
alige Entfernung 
Wohnfig ihrer Kinder. 


e fliegt am Ufer ftiller 
iffer, dem geliebten 
ımmilungsort von taufend 
taufenden Inſekten; 
haſchet fie im Fluge, 

Behrt dann eilenb wieder 
Neſt, wo, weitauflperrend 
nicht fehr Beinen Schnäbel, 
bungernden Bewohner 

n lange ihrer harren. 


t während ihres Streifzugs 
Rande des entiegnen 
fumpfigen Gewäflers, 
ahm mit flücht'gem Ohre 
deine holden Toͤne, 
achtigall! 
„Weshalben, 

ruberkehle, woͤhlteſt 
ir zum Aufenthalte 
einfam wilde Dicicht, 
ernt von allen Weſen, 
deines gleichenloſen 
nges Reiz und Anmuth 
yurbigen verfländen ? 
ab nur wenig Töne 

die noch unmelodiſch, 

bie Natur, und dennoch 
Ken Jung und At fid) 
Dorf am dem Gezwiticer. 
’ mir dahin, und wahrlich 
Morgen bis zum Abend 


Bon räuberifhen H 


Umringt bie ganze Dorffchaft 
Dich lobend und bewundernd. 

— „Dank für den guten Willen! 
Doch halt es mir zu Gute, 

Wenn ip ihn nicht benuge. 

Die Menſchen Haben Frevel 

An mir verübt, mit deren 
Entſetzlicher Erzäßlung 

Sc jest dein Ohr verfchone. 

Ihr Name fon erreget 

Stets Grauen mir und Schauder. 
Deshalben fiehft fo ferne 

Du mid von ihnen flichen, 

Und in dem dickſten Walde 

Mid ihrem Blick' entziehen. 

Seh’ ich fie jezuweilen 

Sich meinem Sitze nahen, 

&o bredy’ ih augenblicklich 

Mein angefangnes Lied ab; 

Und führen fie buch Arglift 

uns mandjmal aud in Knechtſchaft, 
So fingen wir die Hälfte 

Des Jahres nicht, und fingen 
Nur dann wenn wir gewiß find, 
Daß niemand uns belaufchet. 

Und dann fogar enttönen 

Nur Klagen unfern Kehlen; 

Der Lieb und Sreundfchaft heil’gen 
Gefang erheben wir nur 

Im Vollgenuß ber Freiheit. 


„Ihr, unentweihte Sänger 
Und Kinder unfrer Mutter 
Ratur, feid au willlommne 
Zuhörer uns und Gaäͤſte, 

Und gern, wenn wir's vermögen, 
Entzüden euer Ohr wir. | 
Doch fern von uns die Menfchen! 
Der Schwergekränkte fcheuet 

Den Aufenthalt, die Spuren, 

Den Ramen felbft des Frevlers; 
Der feine Ruh’ ihm raubte.” 


3 Die Amarantbe. 


Der niedern Bergereiben, 
Die eu, Olymp und Deta 


"Und thälerreiher Pindus, 


Wie Kinder rings umlagern, 

Nicht ew'ge Schneeverhüllung 

War unter Zephyrs Odem 

Sn Quellen umgewandelt, ' 

Die Tempe's Flur in taufend 

Mäanderifchen Krümmen 

Hier fill, dort laut durchwallen, 

Und fih nad) kurzem Laufe 

In Peneus' Bette fammeln; 

Zahlreiche Feierchoͤre 

Harmon 'ſcher Ragptigalken, 
den 
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Unangefeindet, ſchallen, 
Jedwedes Ohr entzüdend, 

Hier Tage durch und Naͤchte, 
Kur bier an Reiz und Anmuth 
Nicht weichend im Belange 
Den mädt’gen Zauberſchweſtern, 
Die Orpheus Grab umtönenz; — 
Da Lüftete die Perle 

Der Blumenmwelt, bie Rofe, 
Die dichten grünen Schleier, 
Die ihre Schönheit dedten, 
Und z0g alsbald bie Blicke 
Des Himmels wie der Erbe 
Auf ihre namentofen 

Und unbeftrittnen Reize, 

Die Grazien einander 
Umfchlungen haltend, eilen 

Zu ihr und athmen gierig 
Den neltarfüßen Duft ein, 
Den fic um fich verbreitet; 
Selbſt Apbrobite bleibet 
Bewundernd vor ihr ſtehen, — 
Erroͤthend, als im Epiegel 
Der nahen Quelle jetzo 

Die Wangen fie der Rofe, 
Erblickt, und mit den eignen 
Vergleichet. Es verfließet 
Kein Tag und keine Stunde, 
Daß nicht aus Pilger Munde, 
Bon Meer’ und Lande nahend, 
In Red’ und lauten Hymnen 
Der Rofe Lob erfchallet.... 


Zehn Schritte nur vom Stamme, 
Der ftolz das fehönfte Kleinod, 
Das die Natur geichaffen, 

Wie im Triumph emporbob ; 
Entleimt der Erde Schooße 
Befcheiden, unbeaditet, 
Obgleich nicht ohne Anmuth, 
Weit Elein, die Amaranthe. 


Das Lob, das immer wieder 
Beginnende, der Roſe 
Demüthigt in die Länge 
Die anfprudlofe Blume, 

Und überzieht mit Wollen 
Die Heiterkeit der Stirne. 


Da fang vom nahen Bufche 
Der Radhtigallen eine, | 
Die Trauernde zu tröften: 


„Beneide nicht die Wolke, 
Das fluͤcht'ge Kind der Nadıt, 
Das üppig vor ber Sonne, , 
Entfaltet feine Pracht; . 


„Und wenn ber Stern bes Tages 
Verläßt den Himmelsrand, 
Rod) Üppiger verbreitet 
Sein koͤniglich Gewand. 


„Schön ift es, if dos Schöne, 
Was jemals wir geſehn; 
Doch kaum ift es entftanden, 
Echn wir's auch ſchon vergehn! 


„Der fernen Himmelsdecke 
Beſcheidenes Azur 
Erfreuet aller Augen, 
Obgleich einfärbig nur: 


„Ss währt, fo lang die Sonne 
Uns aufs und niebergeht; 
Ja, wird vielleicht noch währen, 
Wenn felbft die Welt vergeht”. 


8. Der Pfau und der Storch. 


„O welches ungeftatte, 
Kaum vogelähnlich Weſen 
Mit elleniangem Schnabel, 
Mit querfadgleihem Halfe 
und tugelplumpem Wanfte, 
Bedeckt mit afchenfarbnem, 
Anedeindem Gefieder, 

Und den unmäßiglange 

Zwei Stelzenbeine fügen!” 

So fprad der Pfau zu feinem 
Schmarogerifchen Hofe, 

Als unweit er, am Rande 
Berfümpfenden Gewäflers, 
Zum erftenmal den Storch fah, 
Der aus des Südens Schooße 
Dem Sommer jest nach Norden 
Gefolget war, und endlich 

Bon weitem Fluge rubte. 

Als noch manch andern Mangel 
Der Pfau an ihm gerüget, 
Und endlich ſchwieg, erwidert 
Der nicht ganz afchengraue 
Noch ungeftalte Pilger: 


„And doch erhebt nad Willfür 
Sich diefer plumpe Bogel 
So hoch in's Reich der Lüfte, 
Daß feinen Gruß die Sonne 
Vernimmt gencigten Ohres, — 
und er bem Menfchenauge 
Richt größer als ein Habicht 
GErfcheinet oder Sperber; 
Indeflen gleich dem Hahne, 
Dein kühner Rebenbuhler 
Auf jedem Hühnerhofe, 
Du nie ber Erd’ entſchwebeſt, 
und mühefeam das Dad nur 
Srreicheft einer Scheune. 
Es find die Dorfbewohner 
Gewöhnt, als eine ihnen 
Bon mir erwielne Gunft es 
Zu adıten, laß’ ich manchmal 
Vom Thurme mich der Kirche 
Herab auf ihre Straßen, 
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Behaglich fie durchwandelnd, 
Nicht nur unangefeindet 

Bon Alt und Jungen, ſondern 
Gechret und begleitet 

Gleich einem hohen Gaſte; 
Indeß auf meinem Wege 

Ih weder Gans noch Ente, 
Noch Pfau noch Truthahn finde, 
Die alle ſich ins Inn're 

Der Wohnungen geflüchtet, 
Beleidigungen fürchtend. 

Groß iſt in Aller Augen 

Da nur ber Storch, trot feines 
Alchfarbigen Gefieders, 

Und niemand denkt bes Pfaues, 
Zrog feines mit ber Sonne 
Wetteiferndben Gepränges.” 


Erfreut euch eurer Schaͤte, 
D Toͤchter reicher Eltern! 
Zragt eure Perlenfchnüre, 

Die wirklich ihres Gleichen 
Bielleiht nicht haben, traget 
Das Diamantgefchmeide, 

Das biendende, um welches 

Eud alle Welt beneidet; 

Nur fehet nit mit Bliden 

Des Hohns und der Verachtung 
Auf uns, vom launenhaften 
Geſchicke nicht Bebachte, 

Jedoch deshalb nicht minder 
Zufriedene, hernieder. 

Ihr ſehet, uns genüget 

Ein ſeidnes Band zum Schmucke, 
Und wenn es hoch kommt, Perlen 
Aus buntgefärbtem Glaſe, 

Deß Spottpreis kein Geheimniß. 
Berlaßt ihr nicht die Schranken 
Des Anſtands, traun, wir werden 
Die Maͤngel nicht bemerken 

Des Herzens und Verſtandes, 
Die dem, von eurem Glanze 
Verblendten Aug' der Menge 
Nicht ſo wie uns erſcheinen; 
ir werben, gegen euch oft 
Mehr als gerecht verfahrend, 
Eud willig felbft den Anſchein 
Bon mander Zugenb leihen, 

&o lang durdy eure Sitten 

Ihr uns nicht Lügen flrafet. 


. Der Eichbaum und das Schilf: 
rohr. 


In einiger Entfernung 
Bon einem bichten Walde, 
Bon dem ihn Felder trennten, 
Die nach und nad) dem Pfluge 
Sroberte das Keuer, 
Erhob ſich, weithinfchattend, 
Ein hundertjähr’ger. Eichbaum 


Am Ufer eines Landfees, 

Den unfichtbar und fichtbar 
Wohl taufend Quellen bilden, 
Und beffen klares Waſſer 

Nie fleiget und nie fintet. 

Der Baum, den biefleits, jenfeits 
Des See's von jeber Stelle 

Der Ebne man erblickte, 

Schien wie ber Gegend Gigner, 
Und um die Mittagsftunde 

Naht mehr als eine Heerbe 

Des Riefen kühlem Schatten, 
um ben zu beißen Strahlen 

Der Sonne zu entgehen. 

Auch fah ber Baum ale Schugherrn 
Sid an ber weiten Ebne, 

Und widerſtand dem Zroge 
Selbſt wüthenden Orkanen. 


„Bir haben dich verſchonet, - 
Sch und die lange Reihe 
Der nadjfichtsvollen Ahnen, 
Weil du der Ebne Zierde 
und Schug bift ihrer Heerden; 
Doc könnte dich dein Trotzen, 
Das an Verachtung gränzet, 
Wenn jezumeilen deine 
Gebornen Herrn und Fürften, 
Wir diefes Land durchziehen, 
Das wir ununterbrodyen, 
Der Sohn vom Vater erbend, 
Sahrhunderte beſeſſen. 
Nicht nur Gefträudy und einzeln 
Hochaufgewachſsne Bäume, 
Die Waldung felbft ertennet, 
Das Haupt vor uns verbeugend, 
Ohn' Anftand unfre Macht an; 
Nur bu verweigerſt trogig 
Die feit uralten Zeiten 
Herkoͤmmliche Verneigung 
Bei unferem Derannahn, 
Und fügeft frech zu beincm 
Abtrünnigen Betragen 
Ein unfre Derrfcherfeele 
Beleidigended Murten, 
Dep braufendes Getöfe 
Selbft unſre eigne Stimme 
Richt felten überbietet. 
Auf diefem Fuße können, 
DO Baum, traun, in die Länge 
Wir friedlich nicht beftehen. 
Geduld und Langmuth haben, 
Wie alles, ihre Graͤnzen.“ 
— „Er hofft mit feinem Wortkram 
Mir Furcht wohl einzujagen?! 
Ich habe, junger Herrfcher 
Bon geftern, gegen deine, _ 
Bei meiner Treu, aufs Blaſen 
Biel befler fich verfteh’nde 
Gewaltigen Urahnen 
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Ganz andere und länger, 
Traun fortgefegte Kämpfe 
Beftanden, ale die bu mir 

Seit ein’ger Zeit geliefert. 

Dft warb ich von dem Gegner 
Au meines Blaͤtterſchmuckes 
Beraubt, verlor nicht felten 
Den einen und ben andern 
Der niedrigeren Xefte; 

Doch fiehet, Dank dem Himmel, 
Man immer nody mid aufrecht, 
Mit meinem Schatten Morgens 
Den halben See bebeden, 

Und Nachmittags die Ebne. 
Ich zweifle, daß ed, junger 
Beherrfcher, dir gelinget, 

Den alten kecken Kämpen 
Semals zu beinen Füßen 

Zu ſehn. Ich fordre dich nicht 
Heraus; jedoch belicht bir’s, 
Den jungen Muth gu prüfen 
An mir bewährtem Grautopf, 
&o komm' und laß uns kämpfen ! 


Die Sommerfonnenwende 
War eben eingetreten, 
In feinem hoͤchſten Schmude, 
Der Ebne Stolz und Zierbe, 
Erhebt ſich allbewundert 
Der Eichbaum in die Wolken. 


Durch kleine gelbe Woͤlkchen, 
Die vogelſchnell den Himmel 
Durchfliegen, angekündigt, 
Ertoͤnt mit Einemmale 
Des Sturmes Wuthgebrauſe. 
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Sünfter 
Zabelm. 


1. Der Knabe und das Gebirge. 


„Die Welt möcht’ ich durchzichen, 
Und andre Menſchen fehen, 
Den Reihthum ihrer Städte, 
Die Wunder ihrer Künfte, 
Mitſprechen ihre Spraden, 
Mitfeiern ihre Zelte. 
Dort droht das Meer, bad wilde, 
Und bier ſperrſt du ben Weg mir, 
Gebirg! von allen Seiten 
Mich in dies Thal einfchließend, 
Das einfame, das enge. 
Wofür mag do der Himmel 
Di hier geflanzet haben 2” 


— „Das Thal, daß ihr bewohnet, 
War Anfangs Sand, vom Meere, 


—— 


Der Baum, ber keine Furcht Tennt, 
Brauft ftärker noch, fo ſcheint es, 
Dem geimmen Feind entgegen. 
Der Sturm, den diefed Trotzen 
Empört und beffen mübe, 

Nimmt eins zwei⸗ breimal Anlauf, 
&o oft ben Baum er anfällt, 

Und fieh, beim vierten Angriff, 
Entreißt zufammt ben Wurzeln 
Den Eichbaum er dem Boden, 
Und wirft ihn in bes See's 
Hochwogendes Gewäfler, 

So baß der Schaum ber Wellen 
Den Theil der Zweige, bie nod) 
Der Oberflaͤch' entragen, 

Rings wie gefallner Schnee bedt. 


Schon lange nad dem Sturze 
Bemerket mir Verwundrung 
Der Baum, daß von dem Schilfrobe, 
Das rechts und links ihn früher 
Umbluͤhte, auch nicht Eines 
Der möütterlihen Erbe 
Entriffen ward und aufrecht 
Noch ftand wie vor bem Sturme. 


„Verwundre dich nicht, fagte 
Ein Rohr, fo oft der Sturm did 
Auf’s neue faßte, bogen 
Wir ungefäumt die Häupter; 
Und einen Anftand findend, 
Blog er ob und vorüber.“ 


Nicht hadre mit dem Stärkern, 
Dem Herrſchenden gehorche! 
So will es Pflicht und Klugheit. 


Saal. 


Das immer wich, verlaſſen. 0 
Die Muſcheln, die den Fluten 
Nicht folgen konnten, ſtarben, 
Den nackten Sand mit dünner, 
Doch lebensfäh'ger Hülle 
Allmaͤlig uͤberdeckend. 

Da hieß ich meine Quellen 
In ihrem raſchen Sturze 

Die Erden meiner Hoͤhen 
Abloͤſen, und dem Thale, 

Es zu bereichern, bringen; 

Ih hielt in ihrem Bugs 

Die Wolken auf, und zwang fie, 
Gleich einem Sonnenfdirme, 
Die Ebene zu fhüsen 

Vor den zu heißen Gluten 

Des Jages, und die Schaͤte 
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Blumenftaub und andrer 
aͤchſe Samen, die fie 
t Hergebradht, in warmen 
ittern abzulagern. 

b fah ein zartes Srün ich 
ı ganzen Thal entſprießen. 
erften Blumenleichen 
dheten verweſend 

edlern Erbe Schichten, 
mit dem naͤchſten Lenze 
endetere Blumen 
ſafterfuͤllte Kräuter, 
ſelbſt der ſchlanken Baͤume 
ragende Geſchlechter 
ar. Da ſchien die Ebne 
großer Blumenteppich, 
Meiſterhand gewoben. 


Zo ſah von meinen Hoͤhen 
eine Schaar Verbannter 
jenen praͤcht'gen Städten, 
du zu fehen wänfceft. 

) laflen, riefen alle 

züdt, wir bier uns nieber ! 
Einfamteit des Ortes 
zieht vielleicht auf immer 

ı Aug’ uns ber Berfolger. 
‚td fept fi) unferm Wunſche 
gegen; und bie Mühe, 
mäßige, nicht fcheuend, 

die Natur erheifchet, 

uns vor Roth zu ſchützen, 
n wir dies Thal in kurzem 
Ueberfluffe beffen, 

5 Meenfchen je zum Leben 
Gluͤcklichfein bedürfen.” ” 


Du fieheft hier, o Knabe: 
8 Einer ftolz zurüdftößt, 
üllt den Wunſch des Andern.” 


KAbnigefee !) und der Jüng⸗ 
ling. 


Wie froh fah ich dich, Tüngling, 
Kind an meinem Ufer 

ı Bands und Waſſerblumen 
valt’ge Sträuße binden; 

oft dich Muſcheln fammeln 
vundernswerther Kärbung, 
ran auch mir, obfchon ich 

n Meer bin, es nicht mangelt; 
e oft mit flachen Steinen 

: platten Oberfläche 

3 fchlafenden Gewäflers 

ıfs ſechs⸗ und fiebenfache 
Umürfe dich entloden 


n Oberbayern, 


Durch höchfte Kraftanftrengung 
Der jungen Armes; oder 

Den Kreifel vor dir jagen, 
und, endlich müb des Spieles, 
Did an den faft’gen Beeren 
Der mannichfadhen Sträucher 
Nah Herzensluſt erquiden. 
Auch noch als Knabe fah ich, 
Wie du in meiner Nähe 

Di koniglich ergögteft 
Zumeilen mit, zuweilen 

Auch ohne Spielgefellen ; 

Dein leichted Boot ber Sandbucht 
Entführteft, und mit gleichen, 
Der Kunft gemäßen Schlägen 
Dann biefem ober jenem, 

Aus meinem Haren Schooße 
Aufragenden Gefteine 
Zulenkteſt; angelanbet, 
Erholteſt von der Mühe 

Du dich des langen Ruderns, 
Nach allen Seiten blickend, 
Und meine. fähngethärmten, 
Meift Ichroffen Höhn anftaunend, 


„Doch jept ift alles Laͤcheln 
Entflohn aus deinem Antlis; 
Dein Auge biidet finfter, 

Kein Laut enttönt ben ehdem 
So liederreichen Lippen, 

Kein Freudenrufen nedet 

Die ftummen Widerhalle, 

Die meiner Berge Kiüfte 

Oft neun an Zahl bewohnen. 
Ein Kummer nagt, o Züngling, 
Bon welcher Art er fein mag, 
Dir am verftimmten Herzen.” 
— „Ein eb’ mir unbelanntes 
Gefühl bewegt mein Inn'res, 
Wie Winde dein Gewäfler: 

Ich will dir's nicht verfchweigen, 
Beliebter See, die Wiege 

Du meiner. Kinderjahre, 

Der Zummelplag bed Knaben! 
Die Seele will in’s Weite. 
Wornad fie firebt, ich weiß es, 
Beim Himmel! nicht; doch enge, 
Beklommen ift feitbem es 

Mir bier in dem Bezirke 

Der wolkennahen Berge: 

Ch’ meine Luft, erfcheinen 

Sie mir jedt wie ein Kerker, 
Der rauh von meinem Glüde 
Mid trennt, das ich nicht kenne, 
Wornach jedoch jebwebe 
Empfindung in mir lechzet. 
Iſt's doch, als ſchriee raftios 


. 
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Es mir in’s Ohr: „Erſteige 

Die Mauern beines Kerkers! 
Kaum bift du biefen Kelfen 
Entflohn, fo fommt das Glüd bir, 
Wie Engel fdyön, entgegen.” 

Ich weiß, o Ger, ich werbe 
Nicht ohne Schmerz midy trennen 
Bon dir und allem, was mid. 
Beglücdend bier umgeben, 

Doch treibt mich's wider Willen, 
Kann ich faft Tagen, jagt mich 
Aus dieſem Zauberkreiſe.“ 

— „Erwarte nicht, daß ich mich 
Dem Drange deines Herzens, 

O Juͤngling, widerſetze. 

Jung wie du biſt, verſuch' es 
Der Stimme zu gehorchen, 

Die dich ſo laut dem Schooße 
Des Wiegenthals entrufet. 
Vielleicht beſchert der Himmel 
Die Wonnen dir des Lebens 
Nur ferne von der Huͤtte, 

Die du als Kind bewohnteſt. 
Bielleicht erſah die Vorſicht 
Dich zu erhabnen Zwecken, 

Und will den Menſchen zeigen: 
Der Sohn des Strohdachs koͤnne 
Zur Zier dem Throne dienen, 
Und ſeinem Volk zum Retter. 
Vielleicht auch ſollſt du, Juͤngling, 
Den Unbeſtand des Glückes 
Schon früher kennen lernen, 
Und mübe des Geräufches 

Der Welt, dich nody bei Zeiten 
Burüdezichn in’s fih’re 

Und unbeneibte Dunkel 

Des heimathlihen Neſtes. 

Der größte nicht, doch aber 
Auch nicht der Seeen kleinſter, 
Kühl’ ich mich uͤberglücklich 

Im Kreife meiner Berge, 

Und taufdıte, hing's von mir ab, 
Mit keinem Binnenmeere, 

Und einem Dceane, 

Wie groß ihr Nam’ auch töne.” 


3. Krieg und Friede. 


„Rur id) bring’ auf die Nachwelt, 
Berewige bie Namen 
Der Bölker, die ben Erdkreis 
Jahrhunderte, und oft nur 
Jahrzehende beherrfchten. 
Kein Siegesmal bezeichnet 
Dem Wanderer die Grängen 
Bon Rinus’ oder Cyrus’ 
Weit ausgedehnten Reichen; 
Und dennoch leben beide 
Bis jett im Angedenten 


Der Menſchen, Dank bem Ruhme, 
Den nur das Schwert verleihet.” 
— „Es hoben an ben Ufern 

Des Nils fih zwanzig taufend 
Bewundernswerthe Städte, 

Den friedlichen Bewohnern 

Die Frucht des Handels, Reichthum, 
Und alle Lebensgüter 

Am Ueberfluffe bietend; 

Test fieheft bu fie alle, 

Das hundertthor’ge Theben 
Sogar nicht ausgenommen, 

An Zrümmern um did) liegen; 
Und hören wir in Kernen 

Von mehren Zagesreifen 

Hier oder bort den Namen 
Ehmal’ger Wunderftäbdte, 

Kaum Anden einen Reft wir 
Von Mauerwerk noch aufrecht, 
Des bilberreicdhe Zierden 

Sein Alterthum bewähren. 

Und doch bat Erdebeben 

Faft keinen Zheil genommen, 
Ungluͤckliches Egypten, 

An deiner ſchauderhaften, 
Vollendeten Berwüftung. 

Des rafenden Kambyſes 
Blutdürftend Schlachtfchwert wollte 
An bir nad taufend Jahren 
Sefoftris’ Einbruch rächen 

Sn Perfien, fein Erbreidh, 

Deb Namen felbft dem Ohre 
Sefoftris’ nie erklungen. 

Und feinen Zweck erreichte 

Der perfifhe Erobrer, 

Das ſchoͤnſte Land der Erbe 
Warb unter ihm zur Wüfte.... 
Weshalben aber nenneft, 

D Krieg, du nidht den größten, 
Siegreichften deiner Helden, 

Den kühnen Sohn 3eus-Ammon’s, 
Wie, feinen Vater läugnend, 

Er gern fi nennen hörte? 

Der überall, inbeß bier ji 
Er eine Stabt zerftöret, 

Dort eine andre aufthürmt, 

Ihr feinen Namen gebend. 

Die fchönfte der erbauten, 

Und der er felbftgefällig 

Die Form gab feines Panzers, 
Vielleicht zur kuͤnft'gen Hauptſtadt 
Des Erdenrunds beftimmte; 

Sic liegt mehr als zur Hälfte 
Am Mittelmeer in Trümmern. 
Der Thor! In feinem Stolze 
Wähnt’ er, das ew'ge Schickſal 
Würd’ ihm zu Liebe feinen 
Gefegen oder Launen 

Entfagen! Amru rädıte 
Derfepolis’ Vernichtung. 
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Bahr iſt's, bie Menfchen führen 


Ramen no im Munde 
feeletofen Quaͤler 

armen Erdbewohner. 

eine Zeit muß kommen, 
ie ald Geißeln Gottes, 
Ingeheuer eben 

tben Erdbewohnern 

in erfheinen werben.’ 

Bei ruhig,” unterbricht ihn 
unfichtbarer Zeuge: 

Beit tft ſchon gekommen, 
Ruma, Solon, Manko 
zöttlichere Seelen 
ıhrenswerther gelten 
IHilipp’s Bohn und Gäfar. 
nd die unparteiifch 
Menſchen Thaten wiegen, 
Alle Einer Meinung: 
varet, ſeid und bleibet, 
iede, du der gute, 

Krieg, du trot der Siege 
hres leid'gen Ruhmes, 
Nenſchheit böfer Dämon; 
tüher oder fpäter 

einmal doch das Gute 
Iberband gewinnen.” ı 


SchildPrdte und der Adler. 


fhön, daß felbft in Eden 
höner nie gefchienen, 
wallt die Fruͤhlingsſonne 
:einlafurnen Himmel; 
yeint der ganze Luftraum 
eges Meer der holdſten 
fchenbften Gebüfte, 
Darmonieenftröme 
zauberkraft durchkreuzen. 


alles unempfänglich, 
mft, am Blumenabhang 
üh'nder Rebenhügel, 
ille der Gefundheit 
tüngling kranker Seele, 
nperwanbdten Augen 

e entlegnen Hauptſtadt 
Idten Domen hangend, 


Dorfes ſchoͤnſtes Mädchen 
it, wenn fie ihm begegnet, 
[ug’ erroͤthend nieder; 
sichhften Eigenthümer 
ren oft den Weg ihm, 
and ihm kräftig drüdend, 
Eines Wortes harrend 


inem Mund’, unf freudig . 


Schwiegerfohn zu nennen, 
ılles ift vergeblich, 
Ugeliebte Züngling 
inen Sinn, Fein Sehnen 


— 


Nach einem. Slüuck, das hundert 
Gleichjaͤhrigen Benoffen 
Ein ird'ſcher Himmel fchiene. 


In feiner Feuerfeele 
Durchſchlief die Kinderjahre 
Und ift nun wach geworden 
Ein namentofes, quälend- 
Befeligendes, nimmer 
Zu flillendes, endloſes 
Gefühl, ein Drang nah Hoͤherm 
Und Größerm, mehr als Ird'ſchem, 
Unfterblihem wo möglid, — 
Rah Ruhm; doch ift der Name. 
Bis jest ihm ein Gcheimniß, 
Nur fo viel weiß er, nimmer 
Werd’ ihm fein Wunfch erfüllet, 
So lang er nidyt dem Drte, 
Der ihm zur Wiege biente, 
Entwanbert, und 7 jenen, 
An Glanz der Sonne gleichen 
Erhabnen Domen nähert. 


Einft traf an öder Stelle 
Ein Greis ihn an, deß Anbtid 
Allein ſchon Ehrfurcht heiſchte. 
Mit Einem Blicke fiehet 
Bis auf den Grund ber Seele 
Des Sünglinge er, und ſpricht dann 
Zu ihm mit fanften Worten: 


„Des fihern Aufenthaltes 
Auf niedrer Erde müde, 
Rief feufzend einft beim Anblic 
Der leichtbeſchwingten Vögel, 
Die froh die Luft durchzogen, 
Die Schildkroͤt' aus: „O hätte 
Doch mid aud das Geſchicke 
Mit Flügeln audgerüftet!” 
Bereit zum Aufflug, hörte 
Bon einem nahen Felfen 
Der Schildkröt’ Ah ein Abler, 
Naht ihr, und [pricht halbſcherzend: 
„Bad gibft du mir, wenn ich dich 
Bis an den Saum ber Wollen 
Dich zu erheben lehrer” — 


„Und follt’ ich bis zum reichen 
Ophir nad) Golde Erichen, 
Zu deinen Füßen Häuf’ ich 
Der ganzen Erbe Schäße, 
Mich dankbar zu erweifen.” 
Sie mit den ftarken Krallen 
Umfaffend, ſchwingt alsbald er 
Sich in das Reich der Lüfte. 
Schon mehr als eine Wolke 
Warb fleigend überflogen; 
Schon fängt die näh’re Sonne 
Der Erdentochter Augen 
Zu bienden an. Sie ſchweben 
Jetzt eben ob ber Scheitel 


Des hoͤchſten Felſenberges 
Der umfangreichen Gegend. 


„Der Ebne Kind! bift du nun 
Mit deinem Flug zufrieden?” 
Sprach jest zu ihr der Adler. 
— „Ja, ja!” Da ließ er, feines 
Gegebnen Wortes ledig, 

Sie wieder 108; die Schildkroͤt', 
Auf's neue den Geſetzen 

Der Schwerkraft unterworfen, 
Sant, in gerader Richtung 
Und immer fdhnellerm Kalle, 
Nun erdiwärts immer tiefer, 
Bis fie die Felfenfcheitet 

Der Berges erreicht, und ihre 
Zum Schug ertheilte Schaale 
Entzwei bricht, und das Eitle 
Sie ihres Wunfches einficht, 
Und, ady! zu fpät bereuct. 


„Es iR, o Iangling, 
Das di ein günfig i 
Selibſt auf die hoͤchſte Stufe 
Der Erdengroͤße bebet; 
Doc; nichts verbürgt bie Dauer 
Dir diefer Gunſt. Es findet 
Nur auf der feften Erde 
Das Stüd fi oder nirgends, 


Doc Leidenihaft war immer 
Dem Rathe taub. Der Jüngling, 
Zu ſchwindelhafter Höhe 
Erhoben, fiel noch ſchneller, 

Als er empor geſtiegen. 

Ihm ward der Troſt nicht, deſſen 
Der Bettler ſelbſt genießet: 

Zu leben und zu ſterben 

Auf heimathlicher Erde. 





Sechſter Saal. 


Fabeln. 


1. Der Schmetterling und die Biene, 


Am fchönften Maientage 
Erhob auf goldnen Flügeln 
Aus einer Nofe Keldye, . 
Die ihm zur Wicge biente, 
Ein Sommervogel munter 
Sid) in das Rei der Lüfte. 
Als er aus diefer Höhe 
Die taufendart’ge Menge 
Wetteiferndholder Blumen 
Bewundrungsvoll erblidte, 
Sprach er im heißen Drange 
Der Freude zu fich felber: 
„Richt Eine diefer taufend 
Und wieder taufend Blumen, 
Die prädhtigften und größten 
So wie die meinem Blide 
Sorgfältig fidy entziehen, 
Will ungekoſ't idy laſſen: 

Es ſei mein ganzes Daſein 
Nichts als ein ewig Wandern 
Von einer zu der andern, 

Ein unablaͤß'ger Wechſel 
Berauſchender Genüſſe.“ 

Und dem gefaßten Vorſatz 
Getreu, ſah Lenz und Sommer 
Vom Glanz der Morgenröthe 


1) Steinfcdleuder, 2) Primevörg verbicillde. 


Ihn bis zum letzten Strahle 
Der Abendroͤthe ſchwelgen; 
Nach wen'gen Augenblicken 
Verweilens bei dem Veilchen, 
In klarem Thaue ſchimmernd; 
Der eben ihre Kelche 
Eroͤffnenden Onager '); 

Den Lieblinginnen Ceres', 

In ſchützender Umhegung 
Vollbluͤh'nder Korngefilde 

Ihr rothes oder blaues 
Gewand voll Reiz entfaltend; 
Mit wachſender Begierde 

Ihn ſich der Relke nahen 

Mit ſanftgekrauſtem Haare; 
Der duft'gen Hiazinthe 

Mit weichen langen Locken; 
Der biendenden Narciffe 
Geheimnißvollen Urfprungs; 
Der alle hohen Karben 

Des ſchmucken Regenbogens 
Bereinigenden Iris; 

Dem felbft der rauhen Schneezeit 
Allmoͤrderiſche Fröfte 
Befteh'nden Wintergrüne; 

Dem goldnen Himmelsfchlüßtein *); 
Der flolzerwfchlanten Zuipe, . 
Der üppigen Päonie?), 


2) Ringfrefe, 
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Der Lilie, Gaorgine, 

Und der hoch über alle 
Erhabnen Kaiſerkrone. | 
Und ein Tag gli bem andern, 
Zebweber fah biefelben 
Schaumgleichen Leidenfchaften 
Erwachen und erfterben. 


So gleiteten die Tage 
Des anmuthsvollen Sommers 
Hinweg glei einem flillen 
MBeituferigem Stroms, 

Und, traurigsüberrafchend, 
Bar, ch’ man ſich's verfehen, 
Der freubenarme Herbſt da! 


Da traf auf ihren letzten 
Bald endigenden Zügen 
Die nimmermübe Biene 
Den Schmetterling, kaum kennbar, 
&o war ber Glanz verblichen 
Der einft fo fchmuden Flügel, 
Erfhöpft, und Sram und Mangel, 
So ſchien es, preidgegeben, 
Auf einem vwelfen Blatte, 
Dem nahen Baum’ entfallen, 
Bewegungsios geftredet. 


„Was iſt dir, fprach die Biene, 
Den ich, wenn ich nicht irre, 
Noch vor nur wenig Tagen 
Bon Blume fah zu Blume 
Richt unbehaglidh ſchwaͤrmen?“ 
— „ach ſchone, fol es Spott fein, 
Obwohl ich ihn verbiene, 

Du meiner, des fo lange 
Berbiendeten, bis jetzo 

Sid mir, in ihrer ganzen 

Mid Peinigenden Schreckens⸗ 
Geftalt die Wahrheit darftellt.” 
— ‚Richt Spott, Bedauern regt ſich 
Sn mir bei beinem Anblid; 

und fetbft mad’ ih den Bormwurf 
Mir nun, did) nicht bei Zeiten 
Durd guten Rath auf andre 

Und beffere Gedanken | 
Gelenkt zu haben; aber 

Mich hielt bein Stolz und Leichtſinn 
Davon ftets -ab. Ich dachte: 
Bleibt mein tagtäglich Beiſpiel 
Stets ohn' Erfolg, was werden 
Dann meine Worte helfen? 

Du ſahſt mid; mehr als einmal, 
um Honigfeim zu fammeln, 
Diefeiben Blumen wählen, 

Sn deren Schooße planlos 

Du Augenblide weilte, . 
Bon Freud’ zu Freude ſchwaͤrmend, 
Uneingedenk der Zukunft. 

Sie ift nun da für Beide, 

Mi ruhig meines Borrathe 


Genießen a waͤhrend 
Dir ſtreng ſie zuruft: „Alles, 
Was Leben hat, genieße 

Der Gegenwart; doch bleibe 
Stets eingedenk der Zukunft 
Und alles deſſen, was ſie 
Von dir zum Leben heiſchet.“ 


2. Das Kind und die Ameiſe. 


„Den Sommer über ſeh' ich 
So viele Erdentinder, ; 
Und unter ihnen viele, 

Weit größer und weit ftärker 
Als du, die ſchoͤnen Tage 

In Saus und Braus verlchen, 
Ohn' auch nur eine Stunde 
An Arbeit je zu denken. 

Sch will ber Sommermüden 
Mit keinem Wort erwähnen, 
Die, ohne je zu ruhen, 

So Lang die goldne Sonne 
Amp Dimmet glänzt, ſich tanzend 
In taufend Wirbeln dreben: 
Man fagt, ihre Leben fchränte 
Sid nur auf einen Zag ein; 
Da find’ ich es nun billig, 
Daß ihres kurzen Dafeins 

Sie möglichft fi erfreuen. 
Doch Schmetterlinge, Käfer, 
Die hundertmal an Größe 

Und Kräften überlegen? 

Sch’ ich die einen raftlog 
Nicht tagelang von Blume 

3u Blume fhwelgend flattern ? 
Und, fchon von weitem hörbar, 
Laut fummend ober fehnurrend, 
Die andern ſich ergögen? 
Warum ift bir nun, Liebe 
Ameife, ſolch ein hartes, 
Mühvolles Loos gefallen?” 

— „Dan für den warmen Antheil, 
D Kind, ben bu an meinem 
Geſchicke nimmft! Doc bin ich 
Nicht fo bedauernswürdig, 

Als ih dir wohl erfcheine. 
Wir irren, wenn uns Arbeit 
Als eine Laft, ein Uebel 
Erſcheint; im Gegentheile 

Hat Arbeit manche Reize, 
Beut manche Luft, von welcher 
Der Müßiggang nicht träumet., 
Nie ift ein lebend Weſen 
Beglüdter als in Uebang 

Der ihm verliehnen Kräfte. 
Und dann gefellt zu biefer 
Erfrenlichen Empfindung 

Sid das Gefühl: daß Arbeit 
3u Herrn uns madt der Zufunft, 
Die, wie Erfahrung Iehret, 


In ſchwarzen grauenvollen 
Geſtalten ſich dem Blicke 
Des Arbeitsſcheuen darſtellt. 
Iſt mir in froher Arbeit 
Genaht des Sommers Ende, 
und trübe Wolken huͤllen 
Den Himmel ein, der Erde 
Mit Regenſchauern drohend; 
So ſehe heitern Auges 
Den emſig aufgehäuften, 
Mehr als nothdürft'gen Vorrath 
Ich an, und fühl' im Voraus 
Geborgen mich, es währe 
So lang er will der Winter. 
Noch kennſt du keine Sorgen, 
O Kind, noch ſorgen deine 
Dich liebenden Erzeuger 
ür dich und ſteuern jedem 
orkommenden Bedürfniß. 
Haſt aber im Verlaufe 
Der Zeit du einſt die Gränze 
Erreiht des Iünglingsalters, 
So folgeft, bift du weife, \ 
Auch du dann meinem Beifpiel, 
Verliereft felbft im Kreife 
Der Freuden nie bie Zukunft 
Aus dem Geficht, und paareft 
Vergnügen ſtets mit Arbeit: 
Denn, traun, nur dies Verfahren 
Kann dauernd Glück gewähren.” 


Ein Winkelchen ded Gartens, 
Der an bem raſchen Strome 
Sid) lang und breit erftredte, 
Bewilligte des Sohnes 
Dft wiederholten Bitten 
Ein Landmann, Ort und Anbau 
Der Willlür überlaffend = 
Des neuen Eigenthümers, 


Der legt zunädft am Strome 
Sein Bärtchen an, und pflanzte 
Ein Dusend junger Birken 
Am Saume des Gewäſſers. 
Schnell hoben fi und üppig _ 
Die Pflänzlinge den Sommer 
Hindurch zur Luft des Eigners, 
Den fie ſchon zart befchatten. 


Da kam ber Herbft, und mehrte 
Des raſchen Stromes Waſſer 
Durch tagelangen Regen, 

Schon leckt die hohe Woge 

Den Fuß der jungen Birken; 
Do dauert es nicht lange, 

So fchleppt vom aufgelegten, 
Noh Immer lodern Rafen 

Sie ein Stüd nah dem andern 
Mit fich, entblößt bie Wurzeln 
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3. Der Knabe nnd der Strom. - 


4. 


" Um, ungeftört von Gaͤſten, 


Der Bäumen, und in einer 
Durch Sturm und Regenſchauer 
Unfel’gen Nacht entrafft fie 

Die ganze fhöne Pflanzung 
Zufammt ber Erde fpurlos, 

Als wär fie nie gewefen. 


Am andern Morgen nahte 
Der Knabe feinem Gartdhen, 
Sieht Spuren der Verwüſtung 
An mehr als Einer Stelle; 
Doch ala er ſich vergebens 
Nach feinen Birken umfab, 
Da übermannte Zorn ihn, 
Und läfternd gibt dem Strome 
Er alle argen Namen. 

Ja felbft mit Steinen, bie er 
Sn feiner Wuth ergriffen, 
Wirft er den fchnöden Räuber, 
Wie er den Strom jest nannte. 


Da ruft der Strom gelaflen 
Ihm zu: „Laß immer beine 
Nicht minder ungeredhte 
Als lächerlihe Rache 
Du an mir aus! Wer hat dich 
Gebeten, deine Bäume 
Am Saume meiner Wellen, 
Die manchen Tag des Jahres 
Mir ſelber nicht gehorchen, 

Zu pflanzen und den wilden 
Zur Beute hinzuſetzen? 

Du ficheft deines Vaters 

Mit klugem Sinn in einer 
Bercechneten Entfernung, 

Auf nit erreichter Höhe 
Gepflanzte Birkenreihen, 

Wie vor fo nah dem unfa, 
Anmuthig fidy erheben, .. 

Und mein Scwäffer trinken, 
Das reichlich in die Adern 
Der Uferfchichten dringet. , 
An deiner Baͤumchen Stelle 
Wär’ felbft vielleicht ein Ciba 
Das Opfer meiner Wogen, ' 
Der wüthenden, geworden ! Ä 
Flieh immer bu, fo unge 

Du es vermagft, die Nähe, 
Die fährlidhe, der Großen! 
Dft, ohn' es felbft zu wollen, 
Biehn fie di in's Verderben, 
Das feinen Sitz, fo ſcheint es, 
In ihrem Kreife aufſchlaͤgt.“ 


Der Knabe und die Nacht 


Unweit der Sommerwohnung 
Dem läftigen Geraͤuſche 
Der Stadt entwichner Gigner, ı 






Der gleichenlofen Wonne 


| 


htelofen Tage 
zillkür zu genießen; 
aft ununterbrochen, 
verſteckten Nefte 

ntre® Rachtigälichen 
rdings nicht leichten 
nach der Eltern. 
wer aud) jedes Steigen 
len ihm der Stimme, 
ver ber zarten Kehle 
tung manches ones, 
t unmöglich vieler 
ver ihr und hoher, 
ler Vierteltoͤne 
ien, unb mehr als alles 
‚Henfchlag der Zriller; 
fi keine Mühe, 
ihſam fortgefegtes 
en je verdrießen. 
üßt’ id ganze Tage 
lerfreien Bilbung 
es und deffelben 
gen Zones widmen, 
‚hen lang an einem 
tgefegten Zriller 
mühn; nichts foll meine 
und meine, jeber 

& fo fchroffen Schranke 
etende, erbofte 
iftigkeit befiegen: 
, und werde, gleichviel 
ver ober fpäter, 
ohes Biel erreichen. 
viderfteht, es füge 
ig von uns allen 

elbar geglaubt: 

lächelnd einem 
8 ehrnen Willen.” 


nahte fi dem Bufche, 
m Schooß’ es finget, 
‚ge Sohn des Eigners, 
iu, bis eine Paufe 

im Gang des Vogels, 
it: „WBemühe du dich 
du willft, nie wirft bu 
ne Eltern fingen.” 

für das Lob, das, Anabe, 
nen Eitern zolleft; 
nnteft du dich irren. 
das jüngfte Kindlein 
erlichen Neſtes. 

nt zwar keines meiner 


Bebichte. 


Geſchwiſter, alle älter 
Ein Jahr als ich, mit Bater 


. Und Mutter hier zufammen; 


Doc wie e8 guten Kindern 
Geziemet, kommen oft fie 

Die Eltern zu befuchen. 

Der Reihe nach hab’ alle 

Ich, Brüberhhen und Schweftern, 
Sie fingen N ren; wahrlich, 
Und Vater felbft geſtand es, 
Es ift auch nicht die Heinfte 
BVerfchiedenheit vorhanden 

In ihrem Sang’ und feinem, 
Obwohl man ihn den beften 
Der Sänger nennt ber Gegend... 
Du madeft bir, o Knabe, 
Zuweilen bad Vergnügen, 

Ein Lied, das deine Mutter .. 
Dir fang, ihr nachzufingen, 
und lodeft vor der Hand zwar 
No ziemlich unvolllommen, 
Ein Zöndyen nach dem andern 
Aus deines Vaters Flöte, 
Doch was hält dich zurüde, 
Did öfter im Gefange 

Und Fiötenfpiel zu üben? 
Mach’ es wie ich, o Knabe, 
Sing’ jeden Tag und übe 
Dhn’ Unterlaß die Stimme, 
Die dir Natur gegeben, 

Dhn’ Unterlaß entlocke 

Du jeden Zag ber Flöte 
Anmuthiges Getoͤne; .. 
Ch’ Jahr und Zag verfließen, 
Wirft du den Fortfchritt fehen 
In Sang’ und Flötenfpiele, 
Den du gemacht; die Mutter 
Erft im Gefang’ erreichen, 
Und fypäter übertreffen; 

Urd deines Vaters Ruhme, 
Des Meifters auf der Flöte, 
Wie Jung und Alt ihn nennet, 
Früh oder fpät die Wagfchaal 
Rah Aller Urtheil halten.... 


Durch Uebung nur, o Knabe, 


Allein dur Uebung kannſt bu 
Zur Meifterfhaft gelangen. 
Zalent, Genie, beſitze 

Sie beid’ in welchem Grabe 
Du wolleft, ohne Uebun 

Wirft nimmer bu verlaflen 
Des Mittelmäß’gen Schranten. 


32 


— 498 — 


Siebenter Saal. 
Sagen. 


1, Nemeſis. 


Hoch über Speyer!) ſchwebend 
Auf glutummölkter Bahn, 

Die Gräuel lang anfehend, 

Die Frankreichs Herr gethan, 


Sprach einft die ſtrenge Goͤttin:⸗ 
„Mit Füßen tritt das Red 

er Sterbliche, und Elaget, 
Wenn fidy fein Frevel raͤcht! 


„Bas deinem Zroß im Schwinbel 
Des Stolzes du befahlſt, 
Die Zeit kommt, wo ben heute 
Verübten Gräul bu zahift. 


„Du wintft der Reicheshäupfter 
Hier ſchlummerndes Gebein 
Den Särgen zu entreißen 
Und in ben Wind zu flreun; 


„So fprengt, glaub’ ja nicht frember, 
Rein, beines Volkes Hand 
Die Gruft, wo Siegsgepränge 
uUm beinen Goldfarg fand; 


— nBäuft deinen und der Deinen 
Schon ufftennbaren Staub, 
Hohnlachend euch, auf Schleifen, ' 
Wirft ihn dem Strom zum Raub, 


„Und zu den frühern Herrſchern 
Kehrt diefes Land zurüd, 
Das jest mit Blut du tränteft, 
Berauſcht von deinem Gläd.“ 


2. Ladenburg. 


Ih kam zu fpät, zu fehen 
Dich, ausgegrabnes Bad! 
Wie früher, gebt fchon wieder 
Ob dir des Pfluges Pfad. 


Schön nahm’ ſich's aus, ein buntes 
Gemifh von Moos und Grün, 
Inmitten aller Rofen, 

Die ben Bezirk umblühn!?® 


Auch jenen Altar fah ich, 
Wie fehr ich's wünfchte, nicht, - 
Den Diokletianen 
Beweiht das Stadtgeruͤcht. 


Doch hing, nicht ohne Schaubern, 
Mein Auge lang an bir, 
Berrufner Thurm!* Biel Arges 
Sprad mein Begleiter mir 

Kon dir aus alten Zeiten. 

Wie manch unfhuldig Paar 
Bracht' Eiferfucht im Bunde 
Mit Mat zum Opfer dar! 


Mit Ehrfurcht aber flaunte 
Euch, Zwillingstyärm’*® ich an, 
Die fhon aus weiter Ferne 
Wir ſich erheben fahn. 

Ihr traget das Gepräge 
Ehrwürd'gen Alterthums; 
Verlebtet manche ſchoͤne 
Epoche hohen Ruhms; 

Saht ihn, der es verdiente, 
Daß er der Große hieß, 

Weil Großes er vollführte, 
Und Größred noch verhieß, 

Hätt’ ihn, obgleich bejahret, 
Doc viel zu früh, ber Tod 
Dem Reiche nicht entrifien, 
Dem liebend er gebot. 


3. Manuheim. 


Urältefte * und jüngfte 
Des Städte: Schwarms am Rhein, 
Des Undanks zeihen würde 
Man mid, vergäß’ ich dein! 
Ward nicht in dir geboren, 
So wuchs in dir ber Mann, 
Dem alles ich verbante, 
3um Knaben doch heran. 


Nicht ſchwächt, und noch viel mir 
Vertilgt Abweſenheit 
Dein Bild in feinem Herzen 
Voll Kinbeszärtlichkeit. 


Wie ch’ dem Kind, ſchwimmſt im 
Du ihm in Bauberbuft, 
Dedt did ein Rofenhimmet, 
Umweht dich Rofentuft. 

Hat glei er manche größre 
Und reichre Stadt gefehn, 
Nicht einer wird den Vorzug 
Bor dir er zugeftehn. 


1) Geburte ort des Stammpaters der Bamilie der Berfafferin. A. d. 9 
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: man ihn ſprechen, nirgenb 
ſt ſolche Thaͤtigkeit, 

Hand in Hand man Frohſinn, 
und Beſonnenheit. 


nicht des Erdballs Zepter, 
Schwert des Erdballs bu; 
t in feinen Augen 

roballs Krone du! 


4. Oggersheim. 


it noch zu zweifeln, rühm' ich 
eben Schwaben Muth, 

nen Haſen tödten, 

ie gemeines Blut! 


weiß nicht, war gemeinen, 
dien Blutes Er, 
ggersheim vertheidigt 
Spanien® ganzes Deer. 


zwanzig Kampfgenoffen 
n er kühn den Strauß, 
(8 auch biefe flohen, 

ex allein ihn aus, 


s Warſch, merkt eudy den Namen, 
\ggersheimer Pirt, 

zut fchräg auf dem Haupte, 
anz’ und Schwert geziert, 


nb auf der Mauer Zinne, 
hließet ben Vertrag: 

trümm’ kein Haar den Bürgern, 
man fie finden mag; 


ſichert bleibe Allen 

Leben, Hab’ und But, 

ihm das Recht, vor Niemand 
bzuziehn den Hut.” 


zog das Heer ber Feinde 
mit Trompetenklang 

ınt durch leere Gaſſen 
ange Stadt entlang, 


‚ zu Hand Warſchens Häuschen 
ndern End der Stadt, 
zergesthor, burdy welches 
h der Magiſtrat. 

kam dem Tageshelden, 
dnaͤblein auf dem Arm, 
junges Weib entgegen, 
ißt ihn ohne Darm; 

dt dem erfreuten Water 
neugeborne Kind; 
Spanier ſteht Gevatter, 
:eicht ein Angebind. 


5. Der Donnersberg. 


I, Krone des Gebirges, 
ber Bogelen Haupt! 


Aus unſrer Naͤh' zu 


Wie vor drei Tauſend Jahren 
Noch jugendlich belaubt! 


Noch rüftig, wie der Schöpfer 
As Mann dich aufgethürmt, 
Noch fäutengrad, obgleich dich 
Sahrtaufende beſtuͤrmt! 


Mit Wohlgefallen ruhet 
Die Morgenfonn’ auf bir, 
Dann ſcheinen deine Wälder 
Gin Mantel von Saphir; 


Des Himmels nahe Wolke 
Küßt did auf ihrem Zug, 
Die ferne dir zu Eicbe 
Macht willig einen Bug. 


Der Urzeit Völker fpradyen: 
„Hier wohnet Kronoe’ Sohn: 
Seht! mädhtig dort entraget 
Des Berges Höhn fein Thron.” 


Du, der mit Einem Blide 
Behaglich überficht 
Das fchönfte Thal der Erde, 
Das hehr der Rhein durchzieht; ' 


Du bift der Degen König, 
Und Königen cin Bild, 

Zu rk zwar gewaltig, 
Doch rechtlich auch und mild; 


Zu wahren alle echte, 
Zu fhüsgen Groß und Klein, 
Sich neiblos zu begnügen 
Des Staates Haupt zu MER. 


Die nah’, faft gleicher Höhe, 
Erhebt, der Hirt genannt, 
Sid eine andre Kuppe, 
Schaut weit umher in’d Land: 


‚DBeberrfchen frieblich beide 
Wir unfre Nachbargaun, 
Und laſſen unfre Mannen 
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Der Eintracht Früchte ſchaun. 


„Nie wüth' in unſerm Innern 
Des Neides wilde Glut, 
Erſchüttre unfre Feſten, 
Entſtroͤm' in Lavaflut; 


„Vernichte unſrer Neigen 
Rings angeſtaunten Flor, 
Noch ſchrecke die Umwohner 
Aus ſuͤßem Schlaf' empor, 

„Zwing’ fie mit nackten Kindern 
fliehn, 
Und-dem bisher'gen Eden 
Einöden vorzuziehn.“ 

Sahrtaufende verfloflen, 
Entftehen und vergehn 
Hat nahe man und ferne 
So manden Berg gefehn; 
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Richt fo die Nachbarberge: 
Die Kuppen find im Land, 
Wie ch’ fo jeht, der Hirte 
und Königsflubl genannt. 


6. Yrauenlob.? 


Erzähle mie vom Dome, 
Erzaͤhle mir von Mainz, 
Wo fidy des Maines Welle 
Dem Strom vermählt bes Rheinsl — 


„Su weiß, was beine Reugier 
Erregt, und zol’ ihr Lob: 
Dir liegt zumeift am Herzen 
Dein Ahne Frauentob, 


„Kaum noch im Dome, fagt’ ich 
3um Küfter: Seib fo gut, 
Und zeiget mir bie Stätte, 
Wo Meifter Deinrih ruht! — 


„Der Frauenlob? — Der eben, 
" Mir trug ein Enkel auf, 

Wo möglich auszuforſchen 

Des Ahnen Lebenslauf. — 


„Ihr koͤnnt von Güde ſprechen, 
Daß grad' auf mich ihr ſtoßt: 
Von mir erfahrt ihr alles 
Zu ſeines Enkels Troſt. 


„Das nenn’ ich einen Sänger, 
Das cigen Biedermann! 
Nie ſpregch um Gelb und Lieder 
umf jemand an. 


„Sobald er auf der Straße 
Sid, zeigt, ruft Groß und Klein: 
Gott geb’ euch frohe Zage 
Und immer guten Wein! 


„Und in die weiten Zafchen 
Senkt er die offne Hand; 
Geſchloſſen kommt fie wieder 
Hervor; und nun entſtand 


„um ihn ein frohes Drängen: 
Der Eüßt des Kleides Saum, 
Der feinen Ellenbogen, 

Kanb ja er fo viel Raum. 


„Denn Teinen ohne Gabe 
Entließ der Ehrenmann ; 
Doch fügt’ er bei: Soll's fruchten, 
So wendet gut es an! 


„Die Lieder aber waren 
Kür rauen, fhön und mild, 
und Mädchen, fanft und fittig, 
Der Tugend ächtes Bild. 


„So lebte feine Tage 
Er frob und forglos hin: 
Da kam, ganz ungebeten, 
Der Zob, und raubt uns ihn. 


„zum erftenmat erhebet 
Sich feinethalb ein Streit: 
„Wir tragen ibn zu Grabe!" 
Schrien Frauen nah und weit. 


„Sanft legten ihn auf Rofen 
Sie in den reihen Sarg, 
Wo, thränenfeucht, fein Anttlig 
Mehr als Ein Schleier barg. 


„Sie trugen ihn zu Grabe, 
Dod fehlen ſollt' ihm nicht, 
Erzeigt von Männerhänden, 
Die legte Ehr’ und Pflicht. 


„Sie folgten al’ den Frauen, 
Ein jeder in ber Hand 
Die vollgefüllte Kanne 
Mit Wein vom Drufusftrand. 


„Und als bereits bie Bahre 
Geſunken in die Gruft 
Im Säulengang; ba füllet 
Ihr Abfchiedsgruß die Luft, 


„Und in des Grabes Mündung 
Ergießt fi) wie ein Strom 
Nun Wein aus allen Kannen; 
Und fieh! den ganzen Dom 


„Durchathmen Ambrabüfte, 
Und währen Monde lang; 
Selbſt aber überlebet 
Er Dom und Säulengang.“ 


Achter Saal. 
Sagem. 


1. Weinöberg. 


A ile l 
Gicht eine feße len 


Vor taufend Iahren Zeugin 
Der fhönften Frauenthat. 


Bier eingefchl t 
Noch einen, a ante 


Auch der ſchlug fehl, es kehrten 
Bom Kampf zur Burg nur zwölf. 


Da forderte der Kaifer 
Zur Uebergab’ ibn auf; 
Wo nicht, fo ließ bem Gturme 
Er feinen wilden Lauf. 


Dod er erlaubt den Frauen, 
Bon ihm fletö gern gefehn, 
Ihr Liebftes mit fi tragend 
Dem Unglüd zu entgehn. 


Da fammelten die Frauen 
Sid, zu geheimem Rath, 
und —* ihr Geheimniß 
Sorgfaͤltig vor Verrath. 


Am andern Tag' entſtiegen 
Dem Berg ſie allzumal, 
Unb trugen auf dem Rüden 
Jedwede ben Gemahl. 


Ein Maͤdchen, deſſen Vater 
Gefallen, fFloß den Zug, 
Das feine ſieche Mutter 
Sacht in ben Armen trug. 


Gerühret bei dem Anblid, 
Steht ab von feinem Sinn, 
Verzeiht dem Feind der Kaifer, 
Spridt: „Zieht in Frieden hin!” 


2. Die Pforzheimer. ® 


Kür Heimat ober Herrſcher, 
Gleichviel für wen man ftirbt, 
Freiwilliger Tod für Beide 
Iſt was uns Ruhm erwirbt. 


Die Ebene von Wimpfen 
War Zeugin einer That, 
—8 Rom und Hellas 
Nur aufzuzeigen hat. 


Den Feindesbeeren über 
. (Denn Zilly hatte fi 
Mit Corduba vereinigt) 
Stand Baden's Friederich. 


Von Sonnenaufgang toͤnte 
Bis Sonnenuntergang 
Mit wechſelndem Erfolge 
Der Todesſchluͤnde Klang. 


Dem vierfach flärkern Feinde 
Gelang's jest zu umgehn 
Des Rhein'ſchen Löwen Lager; 
Es war um ihn gefdhehn. 


„Rein!“ ruft mit Einer Stimme, 
Dem Lob fi weih’nd, die Schaar: 





N) Anch Sriedrihätfurm genannt, 


„Wir fallen Tampfenb alle, 
Ihm frümm’ der Feind kein Haar.” 


Sie retteten den Herrſcher; 
Do bid zum legten ſank 
Die kühne Schaar, zum Himmel 
Gewandt das Aug’ voll Dank, 


3 Der Neckar. 


Praͤgt Phantafte nicht etwa 
Ein fatfhes Bild mir ein, 
So bift du, theurer Nedar, 
Noch ſchoͤner als der Rhein. 


Erbhabenheit und Größe 
Neftreiten wir ihm nicht; 
Doch fcheint’s, als ob mehe Anmuth . 
Und Heiz dich nody umflicht. 


Die kleinſte Stelle lächelt 
Dem Wanderer nody zu, 
Aus jedem Winkel nidet 
Ihm langerfehnte Ruh. 


Iſt treu fein Herz geblieben 
Der Eindlichen Natur, 
&o trifft in voller Einfalt 
Sr fie auf jeder Flur, 


Auch Großes und Erhabnes 
Entfleiget deinem Schooß, 


D Sohn ber deutfhen Erbe! ® 


Glich je was deinem Schloß?! 


A. Seidelberg’& gefprengter Thurm.) 


„Du meineft, weil der Kaifer 
Und meiner Fürften Grab 
Zu fprengen dir gelungen, 
Bricht bu auch mir den Stab? 


Nein, Frankreichs eitler Herrſcher, 
Du legſt zu viel Gewicht 
Auf deine Kriegesdonner, 
Mich, glaub’ mir’s, brichft du nicht, 
„Sin Stüd von meinem Krange 
Kalt’ ab; fonft tobt das Kind, 
So lang verwöhnt vom Güde, 
Weint ſich die Augen blind. 


„Doch bleibt an mir es hängen, 
Zerfällt dir nicht in Schutt; 


Ich aber, ſchwacher Knabe, 


Trotz' aller deiner Wuth. 


„Du unb dein Stamm vergehen, 
und midy fieht noch die Welt, 
Wie heute, aufrecht ſtehen, 

Gleich einem Gotteszelt, 
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„Den Wandrer aufzunehmen, 
Der mich zu ſehen naht, 
Und deiner bier zu fpotten, 
Erzählt man ihm bie That. 


7 Bald wirft all deine Maͤler, 


Die deiner Donner Laut 
Geweiht, die Zeit um, ober 
Dein Voll, das fie gebaut; 


„Mich baut’ auf ew’ge Dauer 
Mein Namendbruder auf; 
Und traun! nad) taufend Jahren 
Zrog’ ich der Beiten Lauf.” 


5. Friedrich der Siegreiche. 


Verlodt von Hoͤh' auf Höhe, 
Als ſchon die Sonne wid, 
Sieht Friedrid; an der Jähe 
Des Niefenfteines !) ſich. 


Nur einen Schritt noch weiter, 
So lagen Dann und Roß, 
Vom hohen Fall zerfchmettert, 
Beid’ in bed Abgrunds Schooß. 


Ein armes Weib, bag Neifer 
Sn eine Welle band, 
Erblidt zu guter Stunde 
Ihn noch am Felfenrand, 


Und ſchrie in bangem Zorne: 
„Bift denn von Sinnen bu? 
Eilft eines Hirfches wegen 
Schnurgrad dem Zode zu! 


„Surüd, zurüd, Verwegner!“ 
Straff Hält das Roß er an, 
Und fpricht zum Weib: “,, Sag’, Mutter, 
Kennt du denn auch den Mann, 
„Den du fo hart gefcholten 4 


— Did Eennt das gange Land, 
Und weiß, daß uns vor Wölfen 


Beihüst nur deine Hand. 


Wenn nichts dir ift das Leben, 
Schon’s unferthalben, Herr! _ 
Sie freffen uns leben 
Sehn, hör’n fie dich nicht mehr! — 
„Bei Bott, ſprichſt wahr! Souft fehen, 
Daß ich es nimmer thu: 
Will mid von nun an fihonen.” 
Wirft feine Boͤrſ' ihr zu. 


6. Handſchuhsheim. 


Vom mildften Bergſtraßwinkel, 
Wo eh’ als anderswo 
In Unzahl Kirfchen reifen, 
Erzählt die Sage fo: 





I) Ein befannter, Belien bei Heidelberg. 
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Der lebte feines Stammes, 
Johann von Handſchuhsheim, 
Nur fünfzehn Jahre zählend, 
Kehrt von der Hochjagd heim. 


Da harrte fein ein Bote 
Bom Herzog Frieberidh: 
„Verfüg' alsbald, o Edler, 
Nad) Heidelberg bu bid). 


„Dein Amt bort zu verwalten 
As Schenk beim Hochzeitſchmaus 
Ihn richtet unferm Kürften ' 
Und Herrn die Stadt heut aus.“ 


Mit prächtigem Gefolge 
Auf goldbezäumtem Roß 
Erfcheint im hoͤchſten Staate 
Der Jüngling auf dem Schloß. - 


Sein Amt gab ihm ben Bortritt 
Bor Hirfchhorne Friederich; 
Dod ber, im Stolz der Jahre, 
Stellt vor den Züngling fi. 


„Hier ift nicht beine Stelle‘, 
Sprach fanft zu ihm Johann; 
Mit fpotterfülltem Blide 
Sieht Friederih ihn an. . 


„Dier ift nicht deine Stelle: 
Bift du den Jahren nad 
Mein XAelterer, im Dienfte 
Stebft du dem Schenke nah.” — 


Mir diefes Wort? der Waffen 
Unkundig Milhgefiht! — 
„Ob ich den Degen führe, 
Entfcheid’ ein Kampfgericht !” 

Die Edlen zu verfühnen 
Bemüht fi) Groß und Klein; 
Von beiden aber willigt 
Dartnädig keiner ein. 


„She feid der Ein’ und Andre 


' Die Lepten eures Stamms !” — 


„Kampf, Kampf!” Erſcholl die Stim 
Des aufgercizten Lamms: 


„Ohn' Ehre ift kein Leben! 
Viel befler in der Gruft 
Bei tadellofen Ahnen, 
Als ehrlos an der Luft.” 


Und gornvoll treten Beide 
In den gemefnen Raum. 
Sia wechſe lten, von Rache 
Entflammt, zehn Stöffe kaum, 


Da fant Johann: zur Erde, 


Mit unverhaltner Wuth 
. Ertönten hundert Stimmen: 


„Schad' um bich, junges Blut!" 


-503 


—— 


Meunter Saal. 
® agen. 


1. Doffenheim. 


bon lang vor Karl dem Großen 


b Doffenheim gefchaut, 
Schauenburg auf fteilem 
hyrgeſtein erbaut. 


ıfonft trug ihren Namen 
hohe Feſte nicht: 

hatte Ebn' und Berge 
Rheins im Angeſicht. 


n ihrer Hoͤh' fah Diether 
Mainzer Erzbisthum, 
meinte, was er ſehe, 

all fein Eigenthum. 


sein goldnes Mainz genüge 
Dfaffen gier'gem Sinn, 
feg’ ich keine Schranfen 
Wuchernden Gewinn ; 


ur meine Bergesftraße 
räumen er, und daß, 

'ochend überfließet 

nir der Galle Maß.” 


ſprach zu feinem Vogte 
‚malen Brieberich. 

Mainzer ſäumt und fäumte. 
‚auf, mein Bogt, und brid 


n meiner Mannen Spipe 
Raubneſt ab! und kehrt 
eher, als ein Denkſtein 
euern Ruhm bewährt.” 


e treuen Söldner machten 
Burg ber Erde gleich, 


Mannfchaft Häupter trennte 


Rumpf der Beile Streich. 


b mit der Fefte Trümmern 
n fie ein einfah Mat, 


reiben drauf: „Bier prangte 


Schatenburg einsmal.“ 


2. Schriesheim. 


ch will, jebweber treibe 
abe fein Geſchaͤft: 
janzen Land ber Troͤdler, 
Bauer im Gehöft. 


erleidet fei den Geiern 
yuft, aus ihren Höhn 


Bands und Auslands Krämer 


weitem zu erfpähn, 





„Längft ſollt' ich fühlen laſſen 
Die Schwere meiner Fau 
Dem, ber auf Schriesheim niftet, 
Und unbarmperzig hauft. 


„3% fäumte, weil ich hoffte, 
Er geh’ vielleiht in ſich; 
Auch wagten Ahn und Bater 
Shr Leben oft für mid). 


„Dem treuen Wifer brannte 
Sein hohes Dirzberg ab; 
Ein Wort im Scherz genügte, 
Er 309 in’s Thal herab, 


„Doch länger barf der Unfug 
Im Lande nicht beftehn. _ 
Darf, weil dem Ahn' ich ſchuͤlde, 
Der Enkel ſich vergehn? 


„In minder als drei Tagen 
Mahft du dich auf den Weg; 
Laß ihn, will er's, entflichen, 
Die Stralenburg muß weg! 


„Gleichviel ob Mauerbrecher, 
Ob Feuer ſie zerſtoͤrt; 
Nur daß mein Ohr von dorther 
Nie eine Klage hoͤrt.“ 
Des ſtrengen Herrſchers Willen 
Erfuͤllte ſtrenger noch 
Der Vogt, hieb alles nieder; 
Meineidige jedoch, 
Die Friedrichs Dienſt verließen, 
Und er hier wiederfand, 
Ließ einzeln er ertraͤnken, 
Zu warnen Leut' und Land. 


8. Hirzberg. ° 
Der Blitz entflürzt dem Himmel, 


" und nit vier Stunden währt 


Der Brand, da liegt die Hirzburg, 
Die prächtige, verheert. 


Des weit und breit berühmten 
Geſchlechtes letzter Sproß, 
Ein Kind, mit ſeiner Amme 
Bewohnt der Ahnen Schloß. 
Herbeigeeilt iſt Wiſer 
Vom nahen Ladenburg, 


Den Neffen zu erretten, 
Wenn nicht der Väter Burg. 


„Hinein mit mis, o Mannen, 
In’s lodernde Gebäu! 
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Wer mir ben Reffen rettet, 
Iſt aller Frohnen frei.” 


Sie bringen bis zur Wiege 
Des Knaben, doch zu fpät; 
Ihn bat bereits der Odem 
Des Todes angemweht. 


„Run rettet euch! und alle 
Seid ihr nicht minder frei. 
Dem Brand laßt feinen Willen ! 
Er mad’ zur Wuͤſtenei 


„Die Burg der Birgeberger, 
Daß nicht einft fprech’ ein Mund: 
Das Kind, wollt’ ed ber Wifer, 
Es lebte noch zur Stund.” 


4. Leuteröbanfen. 


In Leutershaufen heben, 
Unweit der Kirche, ſich 
Drei mäht’ge Schwefterlinden ; 
Mit Scheu nah’ ihnen id; 


Betrete leid bie Stelle, 
Der beil’gen Erde Schooß: . 
Denn bier vielleicht erhob ſich 
Einft Karls des Großen Schloß. 


Noch heil’ger mir, als alle 
Machthabende mir find, 
Bifl, Ort du, weil bier fpielte 
Ein andrer Karl!) ale Kind. 


Sch bin fein Werk, verbante 
Selbſt diefe Zeilen ihm: 
Zwei Wefen bleib’ ich ewi 


Verpflichtet — Gott und Ihm! j 


5. Großſachſen. 


Inzwiſchen Rebenbergen 
Verſenkt, in tiefer Schlucht, 
Sicht man Großſachſen münden 
An bie verfhwund’ne Bucht, 


Die vor zweitaufend Jahren 
Ein zweiter Neckerarm 
Hier formte; die Umgegend 
IR an Beweis nicht arm. 


Wie oft entgrub bier Anker 
Dem fand’gen Bett ber Pflug, 
Dep grüne Streifen zeichnen 
Ehmal’ger Infeln Zug! 


Ratur, wohin wir bliden, 


— 


% . 
Hier, wo der Ur einf hauſte, 
Umblüht ein Eden mid! 


6. Weinheim. 


Belehret mich! Betrete 
Ich hier ein neues Land ? 
Steh’ ich in einem Keiſe, 
Bo herrfcht ber Keen Hand? 


Der Halbmond biefer Berge 
Iſt anderer Natur, . 
Der Wälder Reiz, die Krüchte, 
Das Grün felbft diefer Flur, 


Die Luft, die mich umathmet, 
Des Sonnenlihtes Strahl 
Sind reiner hier und milder 
Noch als im Nebenthal! 


Hier möcht’ ich ewig weiten, 
Lig’, wie an Mutter Bruſt, 
Natur, in deinen Armen 
Mit namenlofer Luft! 


7. Erbach. !° 


Im Thal, umringt von hoher 
Bielfarbner Zelfenwand, 
Liegt Erbach, nach dem Bade *) 
Der es durchfließt, genannt. 


Der Wunderbach, nicht ferne 
Bom neuerbauten Schloß 
Des ältften deutſchen Hauſes, 
Sinkt in der Erbe Schooß; 


Und fleiget, unerwartet, 
Rad) unterird’fhem Lauf, 
Weit von dem Drte wieder 
An's Zageliht herauf. 

Bier fiedelt mit dem Satten, 
Nach) Karls des Großen Tod, 
Sid Emma an, und lebte 
Rur der Natur unb Gott. 


Noch in den golbnen Sälen 
Ererbter Derrlichkeit 
Schien ihnen alles Ird'ſche 
Nur Zand unb Eitelkeit. 


An ihre Wohnung bauten 
Sie bann ein Bethaus an: 
Die Stelle zeigt noch heute 
Ein fhöner Thurm euch an. 

Der Blig zerflört die Kirche. 
Es blieb ihr Thurm nur RN 
Umbüllt von Epheuranken 


Beigt beine Allmadht ſich! . Rom Zuße bis an's Dach. 


1) Mein Lehrer, in Leuter dor d der fei 
a ee en eorane arten euren Lebendjahte abwechſelnd h 
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Behnter Saal. 
Sagen 


: Hitter von Nodenftein. 
L. 


ber mehr ſich dünkt als andre, 
ſchon auf böfem Weg: 

n Stolz tilgt jede Tugend 
unferm Herzen weg. 


uhbmvoller Ahnen Erbe 
: Ritter Rodenftein, 
trat im Iünglingsalter 
ihre Spuren ein. 


e war gewandt in Waffen, 
früh ſchon in den Krieg, 

kühn gleidy einem Löwen, 
impfte mandyen Sieg. 


vei Zehler nur entftellten 
jungen Ritter Herz: 

ante fi mehr ald alle, 
bt kalt bei fremdem Schmerz. 


rüh macht ber Eltern Scheiben 
unumfchräntten Herrn 

Güter ihn, bie ihnen 

jrten nah und fern, 


lebt? ihm als zarter Iüngling 
n Stolz und Hokmuth an, 
führten beide fpäter 
Tyrannei den Mann. 


ingft heimgekehrt von Kämpfen, 
chmaͤhet er zwar Pracht, 

It aber in ben Wäldern 

ı Morgen bis zur Nacht. 


ier mehr noch als im Lager 
vilberte fein Sinn, 

legte Spur von Zugenb 
Mitleid fchwand dahin. 


n OÖfterabend pflegten 
Diener allzumal 

JJahr und Zag zu nahen 
ı heil'gen Abendmahl, 


Berſchiebet es auf Pfingften 
weiter, wenn ihr wollt; 
muß den Eber jagen, 

heut man eingeholt.” 


Im Oftertage jagen, 
ottvergeßner Dann!” 

tt jeber von den Dienern, 
fehbn einander an. 


„Vergib bie unfreimillig - 
Bon uns verfäumte Pflicht! 
Du ſiehſt, o Gott, er achtet 
Auf unfer Stehen nicht.” 


11. 


Es feierte die Kirche 
Das Feſt der Himmelfahrt: 
Ihn lud das nahe Städtchen 
Zum Zeft ald Kirchenwart. 


Er wies die Abgefanbten 
Beinah mit Droben ab. 
Schnell eilten aus dem Burghof 
Sie in das That hinab. 


Da naht ein Schwarm von Weibern 
Und Kindern leichenblaß, 
Sie waren all’ in Lumpen, 
Ihr Aug von Thränen naß. 


· „Erbarme dich, Gebieter ! 
Erleichtre unfre Roth! 
Vertheil', wie deinen Hunden, 
Wenn minder auch, uns Brot! 


„Bir hoffen beßre Ernte 
Als im verfloßnen Jahr, 
Und bringen dann mit Segen 
Dir dad Geliehne dar.” — 


„Welch freches Wort, Verruchte, 
Entſchlüpfet euerm Mund? 
Seit wann habt gleiche Rechte 
Ihr, wie mein leter Hund? 


„Dad dich von bier, Gefinbeil‘ 
Schreit er mit Donnerlaut, 
„And fprid von Gluͤck, daß heimkehrſt 
Du noch mit heiter Haut.’ 


II. 


Acht Wochen fpäter folgte 
Er und fein ganzer Troß 
Der Spur des Wildes, alle 
&o wie er felbft zu Roß. 


Da nah'n fie einem Ader, 
Deß Halme geib fchon find, 
Den Zag und Nacht bewachen 
Die Wutter und ihr Kind, 


Der Reiterhaufen fprenget 
Grad" auf den Ader her. 
Sie fallen auf die Kniee 
Und ſchrein: „Erbarm' dich, Herr! 


„Laß uns bie einz’ge Hoffnung, 
Die der Verzweiflung wehrt! 
Wo follen Brot wir nehmen, 
Wird diefes Feld verheert? 


„Mit Ziegenmilch erhalte 
Ich bies verhungernd Kind, 
Und Beeren, die zumeilen 
Im Waldesfchooß ich find’. — 


„Breßt Gras, wie eure Biege, 
Wenn ed an Brot euch fehlt! 
Gib Raum! Du haft zum Bitten 
Schlecht deine Zeit gewählt.” — 


„Drei Schritte Umweg fichern 
Dies Keldftül vor Gefahr: 
Ein breiter Rain zum Wege 
Beut dir, o Herr, fih bar.” 


Bon Zorne fchäumend, fpornet 
Sein Roß er bis aufs Blut; 
Den Felbzaun überfpringt es, 
Zerquetſcht in blinder Wuth 


Den einen Kuß bed Kindes: 
Denn faft befinnungsios 
Kann fehnell e8 nicht die Mutter 
Entreiffen feinem Loos. 


IV. 


„Ba! treffen wir einander 
Uns endlich einmal an! 

Ich irre nicht, du ſchoſſeſt 
Den Zwanzigender an. 

Ich felber fchonte feiner, 
Weit er des Korftes Bier; 
Was kuͤmmert das den Bauer: 
Er folgt der eignen Gier, 

„Da fteht ja feine Hütte, 
Ein Obfiwald ftößt daran. 
Zum Angedenken zündet 
Die Hütt’ einsweilen an!“ 


Und wider Willen werfen 
Die Soldner Loh’ in's Haus. 
3um Afchenhaufen brannten 
Raſch Hütt’ und Obfthain aus. 


„Ich will den Bauer lehren, 
Was heiße: Derrengut, 
Und wie man’s fchonen müfle 
Und bänbigen den Muth, 
„Der ihn zur Unzeit reiste, 
Kür eine Ungebühr 
Sich an dem Herrn zu reiben, 
Der bann ſich raͤcht dafür. 


„Heul', heul’ mit deinen Kindern! 


Mir ift die Melodei 





13 Rame einge engen Pafieh, 


&o lieb als meinee Hunde 


„ Sagbgieriges Geſchrei.“ 


V. 


„Dein Neffe, Herr! ben lange 
Wir alle todt gewähnt, 
Kehrt aus dem Kriege wieder, 
Vom Kaifer reich belchnt. 


„Bom Zuße ber Vogeſen 
Kommt heut er an den Rhein; 
Ein Bote kam nad Schneilert: 
Er treffe morgen ein. 


„Ich eilte ber, um Kunde 
Dir noch zu rechter Zeit 
3u bringen, und deögleichen 
Zu hören den Beſcheid.“ — 


„Nimm meine beften Schühen! 
Srmartet ihn am Thor 
Des DObdenwalde !), unb kommet 
Dem Unheil dann zuvor! | 


„Scfteigt die ſchroffen Klippen 
Am Hohlweg, und verweilt! 
Den tobten Feind laßt liegen, 
Wo ihn der Pfeil ereilt! 


„und rechnet dann jebiweber 
Auf meine Dankbarkeit: 
Denn ungelegen fommt mir 
Der Gaft zu diefer Zeit, 


„Richt mag id Schnellert miffen, 
Ich bin bereits gewohnt; 
Als mein es zu betrachten. 
Drum feiner nicht gefchont! 


„Es muß mir angehören 
Auf welhem Weg es fei, 
Unb mit bes Sf ode 
Iſt dieſes Erbe frei.” 


VI. 


Der Neffe fiel, fo gehet 
Schon ein Gerücht im Land, 
Durch feines Oheims Raͤnke 
Von feiler Moͤrder Hand. 


Dem ehemal'gen Zoͤgling 
Naht jett ein biebrer Greis 
Und fpridt: „Zum mindften wifle, 
Daß man den Mann fchon weiß, 


„Deß Raͤnke deinem Neffen 
Geraubt das Sonnenlidht. 
Dich zeiht die € Gegend 
Der That, und ſchheiget nicht. 
„Soweit verirrt der Menſch ſich, 
Wenn er des Rechtes Pfad 


Einmal verlaffen; fwertich 
Bleibt ungeraͤcht die That. 


„Mid, führt ein Reſt von Mitleid, 
Unfeliger, bieber. 
Entflieh! denn aufgeboten 
Iſt ſchon der. Vehme Heer.” — 


Schweig, finnenlofer Alter! 
Die Zeit ift längft ſchon um, 
Wo du mit Worten fchredteft 
Mich Knaben, ſcheu und dumm. — 


„Ich aber will nicht fchweigen, 
Will rügen beine That, 
Und fehn, wie tief die Bosheit 
Sid, eingewurzelt hat.” — 


Schweig, fag’ ich dir, Verwegner! 
Bo nicht, fieh hier mein Schwert! — 
„Ric wirft du nicht erfchreden ; 
Ich bin wie du bewehrt.” — 


Schweig, Rarr! — „Ich ſchweig' nicht, 
Mörder!” 

Die Schwerter find entblößt. 

Wuth ringt mit Muth, bie endlich 
Den Greis fie nieberftößt. - 


vu 
Aus feiner Felſenhoͤhle 
Spricht ernft ein Eremit 


Died Wort, das Bolt zu tröften, 
Das bebend ihn umkniet: 


„Sehe ſchwarze Gräuelthaten 
Dat er bereits verübt, 
Ein jahrelang Gewitter — 
Die Gegend rings betrübt. 


„Die ledte naht; dann aber 
Seht ihr auch, Reich und Arm, 
Wie dieſes Scheufal ftürzet 
Der Allmacht Raͤcherarm. 


„Und Ruh und Frieden herrſchen 
Auf's neue dann im Land, 
Und auf uns ruhend fühlen 
Wir Gottes Baterhand.” 


VIII. 


„Die Gläubigen vernahmen 
Des Bergorakels Wort; 
Er nannt auch deinen Namen 
Und der Ermordung Dre. 


„Da warb und eine Kunde, 
Die, traun, wir nicht geahnt! 
Es hatte Niemands Korfchen 
Den Zugang uns gebahnt. 





8) Gewöhnliher Namen des Melibokns. 





sn jenes Frauenklofter, 
Das auf dem Matchen !) ragt, 
In deſſen Schooß gu dringen 


Kein Laie je gewagt. 


„Da that uns bloßer Zufall, 
Was lang wir fuchten, kund: 
Es wohn’ in jenen Mauern 
Die Erbin Rofamund, 


„And harr’ auf Siegwarts Heimkehr, 
Doch harrt fie lange dort, 
Däucht uns, auf ihn, vermahret 
Liegt er an fiherm Ort.” — 


„Aus Liebe nicht, wohl aber 
Aus bloßem Gigenfinn, 
Und ihr zu zeigen, was ich 

Bu thun im Stande bin, 


„Entführer ich fie dem Klofter 
In mein unehlidy Bett, 
Und made fo die Rechnung 
Mit ihm und ihr dann wett.” 


IX. 


Begleitet nur von Hunden, 
In ſchlechter Jaͤgertracht, 
Späht um des Kloſters Mauern 
Er raftlos Tag und Nadıt. 


Die britte Morgenrötbe 
Beftrahlte Thürm’ und Thor, 
Da wallte bleich Rosmunda 
Zur Bergestupp’ empor. 


Getrennt durch einen Hohlweg, 
Rings durch Gebüſch verhült, 
Naht unentdedt der Räuber, 
Sieht feinen Wunſch erfüllt. 


Da warb durd eines Doggen 
Gebell zerftört fein Plan; 
Sie blicket um, und fiehet 
Unfern den graufen Wann, 


Der Siegwart ihr entriffen 
Durch Meuchelmörderhand; 
Da läuft, nicht planlos, immer 
Dart an der Felfenwand, 


Sie zu bed Klofters Mauern; 
Und eb’ fie es erreicht, 
Hört fie des Moͤrders Schritte, 
Der, fie verfolgend, keucht. 

Er war ſchon im Begriffe 
Ihr faltenreihh Gewand 
Das rüudwärts flog im Winbe, 
3u haſchen mit ber Hand. 

Sich! da erbebt der Boden, 
Formt einen weiten Riß; 


Der hemmt den Lauf bes Moͤrdert, 
Der alfobalb den Biß 


Der eignen Hunde fühlet; 
Denn all’ mit wüth’gem Bahn, 
Gleichwie ein Raubthier, fallen 
Sie nun ben Eigner an. 


VBerwanbelt war zum Birfchen 
Der arge Böfewidht, 
Behielt jebody vom Menſchen 
Gefühl und Angeſicht. 


Denn alle Leiden fühlen 
Sol er, die er erſchuf 
In Menſchen und in Thieren, 
Die Gott zur Freude ſchuf. 


Die wilden Doggen reißen 
Wetteifernd Stüd für Stüd 
Ihm von dem thier’fchen Leibe; 
Doch kehren fie zurüd; 


Nur nehmen wechfelsweife 
Sie jede Thiergeſtalt: 
Es wird der Hirſch zum Bären, 
Der Bär zum Eber bald; 


Der Reihe nach erfcheinen 
Wolf, Fuchs und wilder Stier, 
Die dann auf's neu fi wandeln 
In Hirſch und Elenthier. 


Die Doggen aber üben 
Der Henker rauhen Dienſt 
An ihm, der frech gemißbraucht 
Sie wider ihr Verdienſt. 


Auch wendet er nicht wollend 
Stets rüdwärts das Geſicht, 
Zu fehn das ihm beftimmte 
Graunvolle Strafgericht. 


X. 


Die Wiederkehr der Tage, 
Wo er die ärgſten Gräul 
Verübt, verfündet jährlich 
Graunvolles Sturmgeheul, 


Das mit dem Glockenſchlage 
Der Mitternacht beginnt, 
Unb dauert bis bse Dämmrung 
Dem Schooß der Nacht entrinnt. 


Was je von Ungeheuern 
Erfhuf die Phantafie 
In wilben Fieberträumen, 
Du ſieheſt alle fie 

Am fahlen Horizonte 
In breiten dichten Reihn, 
Ein Schauder und Entfegen 
Erregenber Verein! 


Aus blut’gen Augen. ftarret 
Ein Leu did) an mit Wuth, 


Aus graufen Rachen firdmen 
Shimären Zlammengluth. 


In ungeheuren Ringen 
Ragt bier die Schlang’ empor, 
Dort ftredt ein wüth'ger Eber 
Die Riefenzähn’ hervor. 


Wie Wettermwolten eine 
Die andre überftrebt, 
Die zweite Eletternd über 
Die erfte ſich erhebt; 


So nehmen die Gebilde, 


Drang folgend Reihn an Reihn, 


In Hoͤh' und Breite wachſend, 
Den ganzen Himmel ein. 


Dies ift der Schredensiceng 
Graunvoller erfter Akt; 
Nah Fleinem FIwilchenraume 
Folgt ihm die wilde Jagd. 


Test tönt des Sturmes Heulen 
Mit wechſelndem Geräufch, 
Dazwiſchen ſchallt ber Eulen 
Entſetzendes Gekreiſch; 


Dazwiſchen hallt das Bellen 
Des Sundefchwarms in Wuth; 
Der ehrne Huf der Roffe 
Sprüht flüdht'ger Blitze Gluth. 


Nun fehen wir des Hirſchen, 
Wolfs oder Urs Geftalt, 
Entftellt von taufend Biffen, 
Erliegen ber Gewalt 


Der wüthenben Verfolgung, 
Die kein Erbarmen Tennt, 
In Stüde fie zerreißet, 
Und Glied von Sliebe trennt. 


Des Sinkenden Geaͤchze, 
Geſtoͤhn, Geheul, Gebrüll, 
Erſchüttert wider Willen 
Das innerfte Gefühl. 


Das Morgenroth ergießet 
Am Himmel jest ſich mild, 
Jedoch nur zu beleuchten 
Ein fhredenderes Bild. 


Es haben bie Dämonen, 
So ſcheint's, ber Hölle Thor 
Gefprengt, und fchweben alle 
Zur Erde nun empor, 

D gräßfiche Gebilde, 

Die alles ihr vereint 
In euch, was Menfchenaugen 
Enpörendes erfcheint! 

Die Erbe zu verheeren 
Steigt aus der Tief? ihr auf, 
Wagt wohl fogar gen Himmel 
Zu richten euern Lauf, 


— 


Denn alle tragt ihr Waffen, 
Und geht in Reih’ und Giied, 
Nahmt alle ee 
Dem nächtlichen Gebiet. 


Scht! wie fie Blitz' auf Blitze 
Verſenden um ſich her! 
Die Erde droͤhnt den Schüffen 
Der mädht’gen Donnerer. 


Jetzt wird Geklirr ber Waffen, 
Der Kämpfer Feldgefchrei, 
Das Brüllen der Geſchuͤtze, 
Der Roffe Raferei 


Zu einer feelerfhütternd 
Graunvollen Darmonie, 
So eine, traun, ertönte 
Der Menſchen Obren nie. 


Jedoch kaum zeigt die Sonne 
Ihr Haupt am Himmelsrand, 
As auch die Schredensfcene 
Verflummte unb verſchwand. 


x 


Die Lehre diefer Sage, 
D Erdbewohner, ift: 
Daß Gott das Thun der Menfchen 
Nach eignem Maßſtab mißt. 


Das größte der Verbrechen 
St Unbarmherzigkeit, 
Das einzige, dad ewig 
Der Himmel nit verzeiht. 


Von allen guten Thaten 
Bleibt Feine unbelohnt; 
Doch aber auch kein Lafter, 
Kein ‚Fehler wirb verfchont. 


Elfter Saal. 


1. Die Jungfrau des Lurlei. 


Des Rheins, hier dunklen, Wellen 
Entragt, zur linken Hand, 
Ein wolkenhoher Felfen, 
So fleil ald eine Wand, 


. Rur hin und wieder ſchmücket 
Ein Pläschen weiches Moos 
Der Fee zum Nubefige, 

Die birgt des Felſens Schoos. 


Nur Glücklichen und felten 
Erfcheint im Perlenkranz 
Die Fee beim Morgenrothe, 
Beim legten Abendglanz. 


Aus Lilien und Rofen 
Geſchaffen fcheinet fie; 
Nichts aber gleicht auf Erden 
Der Stimme Melobie, 


Die Schiffenden vergeffen, 
Ertönet ihre Geſang, 
Des Kelfenriffs, und finden 
Dort ihren Untergang. 


Dod manchen armen Fifcher 
Entriß fie feiner Noth, 

Beigt ihm bie reichften Känge, 
Wirft ihm oft Gold in's Boot; 
Dft Ambra und Korallen 

Und blanke Perlenſchnür': 
Er ſtutzt, ſieht er die Summen, 
Die man ihm zahlt dafür. 


Auch denkt er dankbar ihrer 
In jeglichem Gebet; 


Kein Tag, wo er nicht herzlich 
Fuͤr ſie zum Himmel fleht. 


Nicht ſo verfaͤhrt die Jungfrau, 
Des Stromes ſtolze Maid, 
Mit Frevlern, alles Schöne 
Zu ſchaͤnden ſtets bereit. 


„Reich, lacht fie der Geſchenke; 
So braudy’ id} denn Gewalt! 
Sch beuge diefen Naden, 

Den ihr fo flare mir malt,” 


So ſprach ber rohe Rheingraf, 
Der manches ſchon gewagt, 
Und deflen Schloß dem Lurlei 
Haft gegenüber ragt. 


Er fcifft mit hundert Mannen 
Sid vor der Dämmrung ein: 
„She ſchließt die Randesfeite 
Des ganzen Felfens ein; 


„Snbeß ich ihn erfteige 
Mit vier Gefährten nur, 
Bis unfer Aug’ entdeckt 
Der Landesplage Spur.” 


Erklimmt mit den Gefellen 
AU feiner Büberer’n 
Dat er ben halben Felfen, 
Wo ihn befpült der Rhein. 


Da ruhet, über ihnen, 
An einem breiten Rig 
Des Felſens, wo fie wohnet, 
Sie an dem Lieblingsſitz. 


Der hemmt den Lauf bes WMoͤrdert, 


Der alfobald den Biß 


Der eignen Hunde fühlet; 
Denn all’ mit wüth’gem Zahn, 
Gleichwie ein Raubthier, fallen 
Sie nun ben Eigner an. 


Verwandelt war zum Dirfchen 
Der arge Boͤſewicht, 
Behielt jebody vom Menfchen 
Gefühl und Angeficht, 


Denn alle Leiden fühlen 
Soll er, die er erfchuf 
Sn Menſchen und in Zhieren, 
Die Gott zur Freude ſchuf. 


Die wilden Doggen reißen 
Wetteifernd Stük für Stüd 
Ihm von dem thier’fchen Leibe; 
Doc kehren fie zurüd; 


Nur nehmen wechfelsweife 
Sie jede Thiergeſtalt: 
Es wird der Hirfh zum Wären, 
Der Bär zum Eher bald; 


Der Reihe nach erfcheinen 
Wolf, Fuchs und wilder Stier, 
Die dann auf’s neu ſich wandeln 
Sn Hirſch und Ekenthier. 


Die Doggen aber üben 
Der Henker rauhen Dienft 
An ihm, der frech gemißbraudt 
Sie wider ihr Verbienft. 


Auch wenbet er nicht wollend 
Stets rüdwärts das Geficht, 
Zu fehn das ihm beflimmte 
Graunvolle Strafgericht. 


X. 


Die Wiederkche der Zage, 
Wo er die ärgften Gräul 
Verübt, verkündet jährlich 
Graunvolles Sturmgeheul, 

Das mit dem Glockenſchlage 


Der Mitternacht beginnt, 
Und bauert bis die Dämmrung 


Dem Schooß der Nadıt entrinnt. 


Was je von Ungeheuern 
Erſchuf die Phantafie 
In wilden Fieberträumen, 
Du fieheft alle fie 

Am fahlen Horizonte - 
In breiten dichten Reihn, 
Sin Schauder und Entfegen 
Erregender Verein! 


Aus blut'gen Augen. flarret 
Ein Leu dich an mit Wuth, 


— — 


Aus graufen Stadyen, ſtrsmen 
Shimären Zlammengluth. 


In ungebeuren Ringen 
Ragt bier die Schlang’ empor, 
Dort ftredt ein wüth'ger ber 
Die Riefenzähn’ hervor. 


Wie Wetterwollen eine 
Die andre überftrebt, 
Die zweite Eletternd über 
Die erfte fich erhebt; 


So nehmen die Gebilde, 
Drang folgend Reihn an Reihn, 
Sn Höh’ und Breite wachen, 
Den ganzen Dimmel ein. 


Dies ift der Schreckensſcent 
Graunvoller erfter Akt: 
Nach Eleinem Zwiſchenraume 
Folgt ihm die wilde Jagd. 


Jetzt tönt des Sturmes Heulen 
Mit wechſelndem Geraͤuſch, 
Dazwiſchen ſchallt der Gulen 
Entſetzendes Gekreiſch; 


Dazwiſchen hallt das Bellen 
Des Hundeſchwarms in Wuth; 
Der ehrne Huf der Roſſe 
Spruͤht fluͤcht'ger Blitze Gluth. 


Nun ſehen wir des Hirſchen, 
Wolfs oder Urs Geſtalt, 
Entſtellt von tauſend Biſſen, 
Erliegen der Gewalt 


Der wüthenden Verfolgung, 
Die kein Erbarmen Eennt, 
In Stüde fie zerreißet, 

Und Glied von Sliede trennt. 


Des Sintenden Geäcdhze, 
Geſtoͤhn, Geheul, Gebrüll, 
Erſchuͤttert wider Willen 
Das innerfte Gefuͤhl. 


Das Morgenroth ergießet 
Am Dimmel jest fidy mild, 
Jedoch nur zu beleuchten - 
Ein fchredenderes Bild. 


Es haben bie Dämonen, 
So fcheint’s, der Hölle Thor 
Gefprengt, und fchweben alle 
Zur Erde nun empor. 

D gräßliche Gebilde, 

Die alles ihr vereint 
In euch, was Menſchenaugen 
Enpdrendes erfcheint! 


Die Erde zu verheeren 
Steigt aus der Tief’ ihe auf, 
Bagt wohl fogar gen Himmel 
Bu richten eusen Lauf, - 


Denn alle tragt ihr Waffen, 
und gebt in Reih’ unb Glied, 
Nahmt alle — 
Dem naͤchtlichen Gebiet. 


Seht! wie fie Blitz' auf Blitze 
Verſenden um ſich her! 

Die Erde droͤhnt den Schüffen 
Der maͤcht'gen Donnerer. 


Jetzt wird Geklirr ber Waffen, 
Der Kämpfer Feldgefchrei, 
Das Brüllen der Geſchütze, 
Der Roffe Roferei | 


Zu einer feelerfchütternd 
Graunvollen Harmonie, 
So eine, traun, ertönte 
Der Menſchen Obren nie. 


Jedoch kaum zeigt die Sonne 
Ihr Haupt am Himmelsrand, 
Als auch die Schredengfcene 
Verftummte und verſchwand. 


x. 
Die Lehre diefer Sage, 
D Erbbewohner, ift: 


Daß Gott das Thun der Menfchen 
Nach eignem Mapftab mißt. 


Das größte der Verbrechen 
St Unbarmperzigkeit, 
Das einzige, das ewig 
Der Himmel nidyt verzeibt. 


Bon allen guten Thaten 
Bleibt keine unbelohnt; 
Doch aber auch kein Lafter, 
Kein Fehler wird verfchont. 


Elfter Saal. 


1. Die Jungfrau des Lurlei. 


Des Rheins, hier dunklen, Wellen 
Entragt, zur linken Hand, 
Ein wolkenhoher Felfen, 
So fleil als eine Wanb. 


Nur hin und wieder ſchmücket 
Ein Plaͤtchen weiches Moos 
Der Fee zum Ruheſigtze, 

Die birgt des Felſens Schoos. 


Kur Stüdlichen und felten 
Erſcheint im Perlentranz 
Die Fee beim Morgenrothe, 
Brim legten Abendglanz. 


Aus Lilien und Rofen 
Gelchaffen fcheinet fie; 
Richts aber gleiht auf Erben 
Der Stimme Melodie . 


Die Schiffenden vergeffen, 
Ertönet ihr Gefang, 
Des Felfenriffs, und finden 
Dort ihren Untergang. 


Doch manchen armen Filcher 
Entriß fie feiner Noth, 

Zeigt ihm die veichften Bänge, 
Wirft ihm oft Golb in’s Boot; 
Dft Ambra und Korallen 

Unb blanke Perlenſchnür': 
Er flupt, fieht er die Summen, 
Die man ihm zahlt dafür. 


Auch denkt er dankbar ihrer 
In jeglihem Gebet; 


Kein Tag, wo er nicht herzlich 
Kür fie zum Himmel flebt. 


Nicht fo verfährt die Jungfrau, 
Des Stromes ftolge Maid, 
Mit Frevlern, alles Schöne 
Zu ſchaͤnden ſtets bereit, 


„Reid, lacht fie der Geſchenkt; 
So brauch' id) denn Gewalt! 
Ich beuge biefen Naden, 

Den ihr fo flare mir malt.” 


So fprady ber rohe Rheingraf, 
Der manches ſchon gewagt, 
Und deffen Schloß dem Lurlei 
Haft gegenüber ragt. 


Er ſchifft mit hundert Mannen 
Sich vor der Dämmrung ein: 
„Ihr ſchließt die Landesſeite 
Des ganzen Felſens ein; 


„Sndeß ich ihn erſteige 
Mit vier Gefährten nur, 
Bis unfer Aug’ entdedet 
Der Landesplage Spur.” 


Erklimmt mit den Gefellen 
AU feiner Büberei’n 
Hat er den halben Felſen, 
Wo ihn befpült der Rhein. 


Da ruhet, über ihnen, 
An einem breiten Ritz 
Des Kelfens, wo fie wohnet, 
Sie an dem Lieblingsſitz. 
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3orn fprüßt ihr Aug’, fo frechen 
Erkühnens ungewohnt, 
Umkreiſt mit Herrſcherblicke 
Den ganzen Horizont; 


Sie hebt von ihrem Sitze 
Sich furchtbar dann empor; 
Entreißt dem Haar die Perlen; 
Tritt die zum Felsrand vor; 


Und ſchleudert mit den Worten 
Die Schnur jetzt in die Flut: 
„Send', Vater, Roß' und Wagen! 
Gefahr droht deinem Blut.“ 


Schon hat ſich zum Gewitter 
Vereint der Wolken Zroß; 
Schnee, Hagel, eine Sündflut 
Entflürgt der Lüfte Schooß. 


Es ſchlaͤgt mit wilden Stoͤßen, 
Mit immer größrer Wuth 
Der Sturm des Felfens Höhe, 
Indes- der Strom noch ruht. 


Mit einemmale fangen 
In ungeheuerm Rund 
Die Wellen an zu reifen, 
Und bilden einen Schlund, 


Aus dem mit wilbem Toben 
Sich hebt ein Viergefpann 
Wie Meerihaum weißer Roffe, 
Mit Strängen von Saffian 


Gefpannt an eine Mufchel 
Bon biendendem Opal; 
Gleichzeitig mit dem Wagen 
Hebt ji der Waſſerſchwall. 


Schon zifdyt die droh'nde Woge 
Faſt um der Frevler Fuß, 
Da fpringt die Fee, hohnlachend, 
Hinunter in den Fluß. 


Und ruft aus ihrem Wagen 
Den wilden Wogen zu: 
„Srträntet fie! fo hab’ ich 
Vor ihres Gleichen Ruh.” 


2. Der Kaiferkeller. !). 


Ein armer biedrer Schufter 
Gab einen Kindtaufſchmaus; 
Doch waͤhret es nicht lange, 
So geht der Wein ihm aus. 


Die frohen Gäſte, lobend | 
Und ſcherzend, heiſchen mehr; 

Da ſpricht der Wirth zur Tochter: | 
„Geh', bring’ no Wein uns her!‘ 





„Bo fol ben Wein ich. nehmen?‘ 
Srägt halblaut ihn das Kind. 
„Seh’ nad) bem Kaiferkeller, 

Wo taufend Fäfler find.” 


Das Kind nimmt einen Eimer, 
Und fleigt ben Berg binan, 
Kommt bald zur Kellerthäüre, 
Unb trifft ein Altdyen an, 


Ein Schiüffelbund am Gürtel, 
Sie ift die Kıllnerin. 
Das Kind war bang zu nahen. 
Rah’, ſprach fie, immerhin!” 


Noch bleibt das Mädchen ftehen, 
Das Altchen aber ſpricht: 
„Du bift nad) Wein gelommen?” 
— „Sa! doch — Geld Hab’ ich nid. 


— ‚Dir geb’ umfonft unb beſſern 
Ich, als ihr je gehabt. 
Trinkt ihn, doch faget niemand, 
Woher den Wein ihr habt. 


„Auch treibet ja nicht Wucher 
Mit dem gefchentten Wein! 
Dart würde eure Strafe 
Kür folhen Frevel fein.” 


Sie füllt des Mäbchens Eimer, 
Reicht freundlich ihr ihn Hin: "" 
„Iſt euer Wein zu Ende, | 
So weißt bu wo ich bin.” 


Die Säfte trinken freubig 
Das heretiche Geſchenk, 

Und koͤnnen nicht begreifen, 
Woher ſolch ein Getraͤnk! 


Ein Schenk, des Schuſters Nachbar 
Bekam, ich weiß nicht wie, 
Bon dieſem Wein zu Eoften: 
„So einen trank ih nie! 


„Sieh? Wafler zu dem Weine 
Ih act: ja zehnmal mehr, 
Noch immer bleibt viel befler 
Als all die meinen er. 


„Seh' Tünftig ich das Mädchen 
Auf’ neu nad) Weine gehn, 
Wil ich von fern ihr folgen, 
Und fo ben Ort erfpähn, 


„Wo ſolchen Wein fte findet.” 
Der Schenk erfüllt fein Wort, 
Bleibt halben Berges ftehen, 
Und kennet nun den Ort. 


Da karrt die größte Tonne 
Er fpät ben Berg empor 


1) Einer allgemeinen Sage zufolge hält Kaifer Sriehrih der Rothbart feinen Hof im Kiefbäufer: oder Un 


und wird da bis an den —*68 Tag leben, wenige Zeit vor welchem er der Chriſtenheit algımeinen gr 


e, 
Waen wird. . 


— Si 


er erreicht des Nellere 
eingefallnes Thor. 


ı finft mit einemmale 
8 rabenſchwarze Nacht, 
z mit fürdhterlichem 

P ein Sturm erwadıt, 


it graͤßlichem Geheule 
in den Kluͤften raſ't, 
ı ihn zuſammt ber Tonne 


derſtehlich faßt, 


n Fels zu Fels ihn fchleubert, 
immer größrer Wuth 
Arm und Bein zerfchmettert 
Gbertündt mit Blut, 


3 finnlos ihn verfchlinget, 
arz wie bed Grabes Mund, 
Sonn’ und Mond’ unnahbar, 
yöllentiefer Schlund, 


3 Die Flachsknoten. 


r vielen Jahren pflüdte 
woher Knabenſchwarm 

ven Kiefhäufer Nüſſe, 
ngend ohne Darm. 

‚ fie gefüllt die Taſchen, 

‚, fnadend bie im But, 

n des Schloffes Trümmer 
mehr: und minderm Muth. 


zt fehn fie eine Treppe; 
teigen fie hinauf, 

in ein 3immer, laffen 
Reugier freien Lauf. 


h beut fich dies und jenes 
würbige zur Schau: 

Ma find die Kenfter, 
Scheiben roth und blau. 


prangen an den Wänden 
aufgehängt umher, 

Yanzer und dort Helme, 
Schwert hier, dort ein Speer. 


f einer Fenſterlehne 
Binkel des Gemachs 
ten eine Spindel 
ſalbumhüllt mit Flache. 


Winkel gegenüber, 

uf der Fenfteriehn’ 

uf der Diel’ in Knoten 
Menge Flachs zu fehn. 
nahm denn jeder Knabe 
feinen Hutkopf voll, 

fien dann bad Zimmer, 
hüpfend als wie toll 


ı breite Trepp' hinunter, 
manchem Schabernad, 


— — 


Verſtreuen auf den Heinweg 
Sie jeder ſeinen Pack. 


Der ärmſte nur der Knaben 
Behielt, was ihm das Glüuͤck 
Beſchert, und komme gerade 
Zum Zifchgebet zurüd. 


Er nahm den Hut vom Kopfe; 
Da ficlen eins, zwei, brei,. 
Bier, fünf, fechs, fieben Stüde, 
Blank ald ob Gold es fei, 


Und aud wie Gold fo klingend, 
Schwer auf die Diele hin. 
Die Mutter naht und fichet 
Mit dantbarfrommem Sinn, 


Daß ſcheinbar Anoten Flachſes, 
Doch all' aus Gold fie find. 
Da fprad gerührt der Vater: 
„Das gab dir Gott, mein Kind, 


„Damit, wie bu und alle 
Wir wünfchten, eine Kunft, 
Ein Handwerk du erlerneft, 
Und mit bes Himmels Gunſt 


„In Ehren dich ernähreft 
Durd Fleiß und Thätigkeit, 
Und andern feift ein Mufter 
Bon Lieb’ und Dankbarkeit!” 


Nun zog das Dorf in Schaaren, 
Band auf dem Wege Flachs, 
Sucht’ auf dem Berg vergebens 
Die Thür des Prunkgemachs. 


4 Die Wunderblume. 


An des Kiefhäufers Fuße 
Folgt feiner Heerd’ ein Hirt, 
Qung, doch nicht froh, weil Liebe 
Des Herzens Ruh verwirrt. 


Er liebt ein gutes Mädchen ; 
Doch er und fie find arm; 
Kein Gelb zu einer Hütte: 
Urfacdy genug zu Darm. 


An einem ſchoͤnen Tage 
Steigt er den Berg binan, 
Und leichter fängt und fehneller 
Sein Herz zu fdlagen an. 


Test ift er auf dem Gipfel; 
Ihm iſt fo wohl, fo leicht: 
„Iſt mir es doch, als hätt’ ich 
Au meine Wünfdy’ erreicht !” 


Da fand er eine Blume, 
Sie fhien aus Milk und Blut 
Durch Feenhand gefchaffen ; 
Die fledt’ er auf den But. 

„Die will ic Gretchen bringen !“ 
Er kehrt in's Thal zurüd. 


„Laß fie bad Aug’ dran weiden, 
Dieweil uns gram das Gtüd 


Jetzt ficht er ein Gewoͤlbe, 
Deß Eingang in Verfall; 
Doch, horch ! e8 wiederholet 
Zreu feiner Worte Schall. 


Er geht hinein: ba deden 
Die Erde Stein an Stein, 
Klein, niedlich, glatt und glänzen; 
Er fledet deren ein, 


So viel nur feine Taſchen 
Zu faffen fähig find: 
„Da Gelb uns fehlt, ergöge 
An Steinchen dich, mein Kind !- 


Svprach, wie zu feinem Mädchen 
Heimkehrend, unſer Hirt, 

Deß Kummer Berg und Fernficht 

Und Fund zum Theil entwirrt. 


Da rief?8 aus bem Gewölbe: 
„Vergiß das Beſte nicht” 
Er aber kam in’s Freie, 
Wie — wußt’ er felber nicht. 


und faum aus dem Gewölbe, 
So ſchlug die Thür auch zu, 
Als wie vom Sturm gefchleudert. 
Dahin war feine Ruh! 


Und als ben But vom Kopfe 
Er nahm, um nachzuſehn 
In welhem Stand die Blume, 
War's auch um fie gefchehn! 


Beim Stolpern im Gewölbe 

iel ihm vom Hute fie, 
Jetzt naht ſich ihm ein Zwerglein, 
Und frägt verwundert: „Wie? 


„Die Wunderblume Ließeft 
Du im Gewölb zurüd? 
Unfeliger, verloren 
Haft du mit ihr dein Grad!“ ° 


Er kehrte heim. Er, Gretchen — 
Beweinten beib’ ihr Loos. 
Da warf er, fie zu tröften, 
Die Stein’ ihr auf den Schooß. 


Es wandelten urploͤtzlich 
Die Steinchen ſich in Gold, 
Sie kaufen eine Hütte 
Und was fie fonft gewollt; 


Kein Monat ift verflofien, 
So find fie Mann und Frau. 
Doch mit der Zahl ver Sahre 
Wird ihre Liebe lau, — 

Das Loos faft aller Ehen: 
Denn Liebe weitet nicht, 

Wo an der Wunberbliume 
Des Gluͤckes es gebricht. 


——— 


5. Der Ralfer und die Muſtkau 


Mehr ald ein Hirt, der fröhlich 
Um Gonnenuntergang 
Auf der Schalmei geblafen 
An des Kiefhäufers Hang, 


War eingeladen worben 
Dur einen muntern Zwerg, 
Zum Kaifer ihm zu folgen. 
Der längft bewohnt den Berg. 


Im Speifefaale Ichnte 
Der Kaiſer ſich zurüd 
An feinen Stuhl, und fagte: 
„Blaſ' auf ein muntres Stud” 


Und ift das Stück wu Enbe, 
So reicht man -Geld ihm bar; 
Froh kehrt er auf dem Wege, 
Den er gelommen war. 


Da fprach zu den Genoffen 
Ein Gpielmann: „Bräber, hört! 
Wie wär’ es, wenn bem Kaifer 
Wir gäben ein Konzert P" 


elahrig ſtimmten alle 
In diefen Vorfchlag ein, 

Und eilen froh zum Berge j 
Mit Flöten und Schalmein. 


Kaum angelangt, erfcheinet 
Auch ſchon der muntre Zwerg, 
Und führt, ſo viel ſie waren, 
Sie alle in den Berg. 


Zum Kaiſerſaal gelanget, 
Es war ben Tag ein Feſt, 
Begrüßet alle huldreich 
Der Kaiſer fie, und laͤßt 


Sich auf den Lehnſtuhl nieder, 
Horcht mit begier’gem Ohr, 
Und keinen Zon verlierend, 
Dem nicht unfeinen Ghor. 


Und ſpricht, al fie geendet 
Das erfte Stüd: „Roch eins! 
Winkt dann dem Schen® und fagte: 
„Schon' ſelbſt nit meines Meint 


Und wirklich nach gefchlognem 
Konzert reicht jedem er 
Ein großes Glas Tokaier: 
„ztinkt zu des Kaifers Ehr'!“ 


Es nahet fi bie Tochter 
Des Kaifers ihnen audy, 
und ſchenkt mit holdem Lächeln 
Jedwedem einen Strauch: 


„Empfangt bie Beinen Gaben, 
Ehmal'ger Größe Reft, 
Zum Dank, wie ihr gefeiert 
Des Vaters Ram a 
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fehlgeſchlagne Hoffnung 
bien fie mit Muͤh', 
Inftands halber nchmen, 
man gegeben, fie. 


m find fie aus dem Berge, 
hoͤhnend jeder weg 
Strauch, den er empfangen, 
roüt den ganzen Weg. 


Einer, troß des Spottes 
sißpergnügten Schaar, 
feinen Buſch nach Haufe, 
- feinem Weib’ ihn dar. 


als im Augenbfide 

bes grüne Blatt 
Soldftül warb, fo wurben 
icht des Sehens fatt. 


liefen, als die Kunde 
eitet fih im Ort, 

ndern nad dem Berge, — 
zuͤſche waren fort. 


Gela und Barbarofia '). 


prangt’ im Theile Schwabens, 
Betterau genannt, 
schloß der Hohenſtaufen, 


tamen unbekannt. 


108 und Gehölz gab Heinrich 
Sohne Frieder 

Ronde lang erfreute 

agb der Juͤngling fidh. 


ſah er eines Zages 
reuen Bogtes Kind, 
chzehnjaͤhrig Mädchen, 
wie nur Engel find. 


ungetannter Liebe 
( erfüllt fein Herz: 
st taufend Freuden, 
uch mitunter Schmerz. 


in von feinen Jagben 
kehrend zu dem Schloß, 
Gela Kräuter lefen 
bes Thales Schooß. 


naht, grüßt, frägt fie, während 
ztick zur Erbe fant: 
follen diefe Kräuter 7 — 
Mutter, Herr, ift Tran!” 


bleibt noch eine Weite, 
n den Ort gebannt, 
en in ihre Anſchaun, 
die Zung’ ihm band 





we Friedrich Der Moihbart (det Sonde). : A. d. V. 


Berichte. 


Ein nah’ an Schrecken grängend 
Gefüht von heil'ger Scheu; 
Mit Müh’ nur grüßt und geht er; 
Doch überall folgt treu 


Von diefer Stund’ ihm Gela's 
Stets fich verfchönernd Bild, 
Dieweit fein Schlaf kein Wachen 
Sein Sehnen nad ihr ftillt. 


Doch auch in Gela's Buſen 
Schleicht Liebe bald ſich ein; 
Auch fie, wenn auch ſchon minder, 
Fühlt dieſer Regung Pein. 


Als fie zum zweitenmale 
Sich ohne Zeugen fahn, 
Era Friederich mit Wehmuth: 
„Sieh ohne Vorwurf an 


„Mich, der zu dir ſein Auge 
Zu heben ſich gewagt! 
Doch lauter iſt die Flamme, 
Die mir am Leben nagt.“ — 


„Bir können uns begegnen, 
und fagen uns hinfort, 
Was unfre Seelen fühlen, 
Doch nur am heil’gen Ort. 


„Wenn zwiſchen Nadıt und Dammrung 
Die Welt im Schlaf beharrt, 
Komm in die Burgfapelle, 
Wo Bela deiner harrr. 


„Der Stälte gegenüber, 
Wo ih Mariens Bild 
Auf dem Altar erhebet 
Erbarmungsvoll und mild; 


„Kannft, Friedrich, du mir fagen, 
Was du für mich gefühlt; 
Auch ih will nicht verhehlen, 
Welch Leid mein Herz durchwühlt. 
„Die Gegenwart Marieng, 
Der Himmelskönigin, 
Wird anädig vor Verirrung 
Befhüsen Beider Sinn,” 
So fahen fih zwei Jahre 
Die Liebenden am Fuß 
Des Hochaltars, und ſchieden 
Mit engelreinem Kuß. 


Da kam einft Barbaroffa 
Gerüftet und verftört, 
und fprady: „Entfchließe, Sela, 
Dich fchnell, wenn du gehört, 
„Bas ich bir mitzutheilen 
Zept kam: das Reich bricht auf, 
Und lenkt nach Patläftina 
Der maͤcht'gen Flotte Lauf. 
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„Ro vor bem Zuge möchte 
Ih dich als — * sn 
Mein Bater läßt dem Sohne, 
So ſprach er, freie Wahl. 


„Du ziebeft, nach Gefallen 
In meines Vaters Gau, 
Verbteibeft, iſt's bir lieber, 
Bier in der Wetterau. 


„Selbft beine Art zu leben 
Stell ich dir völlig frei; 
Halt’ einen Hofftaat, oder 
£eb’ in Einſiedelei; 


„Kur gib bu mir bein Jawort: 
Denn nody in dieſer Nacht 
Muß ih nad Hof; ein Bote 
Dat den Befehl gebracht.” — 


„Berfchieben wir es, Kriebrid, 
Bis zu der Wiederkehr 
Aus dem gelobten Lande 
Mit beinem Siegerheer. 


„Du Tannft an meiner Treue 
Nicht zweifeln, Friederich! 
Nur Gott liebt’ ich als Mädchen, 


Als Jungfrau Gott und — Didy.” 


Schwermüthig, dody gehorchend 
Der Engeltreuen Wort, 
Zog bald nah Paläftina 
Er mit dem Deere fort. 


Drei Jahre fpäter kehrte 
Er zum geliebten Schloß, 
Band Bela, body ald Nonne: 
„Sc bin in Gottes. Schooß, 


Bwölfter 


1. Der Falkenftein. 


Auf hohem hohem Felfen, 
Genannt ber Fatkenftein,!? ' 
Saß einer armen Wittwe 
Zweijährig Kind allein. 


Es ruht auf weichem Moofe, 
Mit Beeren reich verfehn, 
Indeß die Mutter eilet 
Die Büͤſche zu durchipähn, 


Und Kräuter dort zu fammeln 
Zur 2ind’rung fremder Roth, 
Und mühfam zu gewinnen 
Ihr kümmerliches Brod. 


Sid in's Gebüſch vertiefend 
Das ftruppig ift und dicht, j 
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„DD geicherichl beuneibe 
und trübe nicht mein Gtüd! 
Did werb’ ich ewig lieben, 
Nahm nicht mein Wort zurüd, 


„Als ih den Schleier wählte, 
Der von bes Welt mich trennt, 
Doch nidyt von dir, den flündlid 
Mein Herz ben feinen nennt. 


„Do deinen Thron zu theilen, 
Des Kaiferftaates Pracht! 
Mir fchwindelt beim Gedanken 
An ſolche Hoͤh' und Macht. 


„Nimm eine Fürſtentochter, 
O Friederich! zur Frau: 
Von Kindheit auf an Groͤße 
Gewoͤhnt und Stanz und Schau. 


„Auch fie wird dich durch Liebe 
Beglücken, edles Herz! 
Und redlich mit dir theilen 
Wie Freude fo auh Schmerz. 


„und fehnft du dich nach Wonnen, 
Bon Engeln nur gekannt, 
So fomme bu zu Sela, 
Die, nicht von dir verbannt, 


„Nur an ber ftillen Pforte 
Der Ewigkeit jetzt wohnt, 
Zu beten Zaa’ und Nächte 
Für Friederich gewohnt. 


„Stets findeft du mid) wieder, 
Un des Altares Fuß, 
Und Gela’s keuſcher Lippen 
Ehmal’gen Schweſterkuß.“ 


Saal. 


Verliert fie wider Willen 
Ihr Kind aus dem Geficht. 


Als endlidy bie zur letzten 
Die Beeren es verzehrt, 
Holgt ed dem Flug der Vögek 
Die rings es fingen hört. 


Auf einer Pflanze pflegte 
Ein Schmetterling der Ruh; 
Da kroch aus allen Kräften 
Auf ihn das Kindlein zu. 


Doch nuglos ift fein Mühen, 
Der ſchoͤne Gaſt entwich; 
Nicht fo ein goldner Käfer, 
Der ſacht im Graſe ſchlich. 


Doch als ſich's ſatt geweidet 
Am Golde, das ihn deckt, 
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Seht es in Freiheit ober 
Entfhlüpft ihm das Infekt. 


Da fieht im Sonnenſtrahle 
Auf fammtner Matten Grün, 
Hochroth wie reife Kirfchen, 
Es eine Blume glühn. 


Es war ein Stod von Nelken, !? 
Der feichter Erde Schooß, 
Bon reihem Thau getränfet, 
Am Felfenrand entfproß, 


Wie baftig kroch, aufs hoͤchſte 
Der Gliederchen Gewalt 
Anftrengend, es entgegen 
Der herrlichen Geftalt ! 


Und angelangt, umfaßt ce 
Mit beiden Händchen fie; 
Wil fie der Erd’ entreißen; 
Umkreiſt erfhütternd fie; 


Haͤngt fi mit feines Leibchens 
Geſammtem Schwergewicht 
Zuletzt an ſie; da weichet 
Die duͤnne Raſenſchicht, 


Und Erd' und Blum' und Kindlein 
Glitſcht die vier Spannen Raum 
Abſchuͤß'ger Oberfläche 
Bis zu des Felſens Saum, 


Und, ploͤtzlich aller Stuͤtze 
Beraubet, und der Luft 
Als Beute preisgegeben, 
Stürzt in die tiefe Kluft. 


Bisher that jede Freude 
Und jeder neue Fund 
Des Kindes ſich durch frohes 
Geſchrei der Mutter kund. 


Jetzt aber, nicht mehr hörend 
Des Kindes lautes Schrein: 
„Es wird, des Spielens müde, 
Wohl eingeichlafen fein! ” 
Doch unwillfürlidy dringet 
Sid) Angſt dem Derzen auf; 
Ihr Kräuterlefen endend, 

Kehrt fie in bangem Lauf. 

Wer mag ihr Schriden ſchildern, 
As fie ihr Kind nicht da, 

Wo ſie's zurückgelaſſen, 
Und fruchtlos ringsum ſah, 

Ob kein Gebüſch, kein Felſen 
Es ihrem Aug' verbirgt, | 
und haft’gen Schritts umwandelt 
Den Drt, wie finnverwirrt! 


Da nahet fie dem Saume 
Des ſchroffen Felſens ſich, 
Und ſieht im tiefen Thale, — 
Geliebtes Kindchen, dich 


Auf grünen Matten fpielen 
Mit deinem Nelkenftod! 
„Hilf mir, o Bott, hinunter!” 
Und fpringt von Blod zu Block 


Des Berges rechte Neige 
Dinunter Sag nad) Satz 
Bis in das Thal, und ftürmet 
Dann zu des Kindes Plap. 


Bier ſtürzt erfhöpft fie nieder, 
Umfdlingt mit Licbesarm 
Das Neugefundne wieder, 
Dabin ift aller Darm! 


Ihr dankend Aug’ erhebet 
3um Himmel fie empor; 
Dod aus den ftummen Lippen 
Dringt nicht ein Laut hervor .... 


Sein, und ber Gegend. Engel, 
Beim Anbli der Gefahr, 
Bot die gebehnten Flügel 
Dem Falle — nahen bar. 


Sie trugen, fanft es fädhelnd 
Mit ihren Daar, das los 
Im Morgenwinde wehet, 
Es in des Thales Schoos. 


2, Die Wartburg. 


Im goldnen Eaal ber Wartburg 
Die rings ihr ebnes Land 
Mit Adlerblick bewadhet 
Auf fhroffer Felſenwand 


Schloß Klingefor, als Richter, 
In Hermann’d Gegenwart, 
Den Eängerkampf, !* als plögtich 
Ein Jüngling vor fie trat. 


Gewand und Haarwuchs Tünden 
Den freien Slawen an; 

Dod Stimm’ und Zuͤg' erregen 
Verdacht, es fei kein Mann. 

„Rab Theil mich nehmen, Eigner 
Der weitgefeh’nen Wart, 

Am Singerlampf, geehret 
Durch deine Gegenwart. 

„Nicht ſtolzer Wahn: im Streit: 
Bu fiegen, trieb mid ber; 

Mir Zünglinge genüget 
Es an der hohen Ehr’: 

„DaB kommende Gefdjiechter 
Vielleiht auch nennen mid, 
Erinnern Ofterdingens 
Und Eſchenbachs fie fi.” 

Da hieß mit feinen Worten 
Der Landgraf ihn fi nahn, 

Und, fühlt’ er ſich geftimmet, 
Der Lieder Stoff empfahn. * 
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Der Züngling nahm bie legte 
Der Sängerftellen ein, 
Faßt eine nahe Harfe 
Und weiht zum Sang ſich ein. 


Und nun fein Geiſt entworfen 
Des Liedes ganzen Plan, 
Schlägt kühn er in die Saiten, 
Und fängt zu fingen an: 


„Da, wo ber Dnijeper münbet, 
So wie an Bolchow's Strand, 
Kennt, Sänger, eure Lieder 
Mein rauhes Vaterland. 


„Raub, denn es fingt drei Monbe 
Und nur die Radıtigall, 
Und wedt uralter Wälder 
Faſt ſchaur'gen Wiederhall. 


„Drei Monde lang nur ſchmüͤcket 
Mit Blumen fih bie Flur, 
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Dann dedt auf's neu ihr Schneekleid 


Die flarrende Natur, 


„Wir bleiben nicht gefühllos, 
Singt ihr der Liebe Schmerz: 
Auf eures Liedes Wellen 
Hebt, ſenkt ſich unfer Herz. 


„Doch mit dem Süd’ wetteifern 
An Zartheit des Gefühle 
Kann nicht der Nord, umbröhnet 
Vom Lärm bes Schlachtgewühls. 


„Denn feindlich gegenüber 
Steht immer Heer dem Beer, 
Und Zag und Nacht in Waffen 
Bereit zur Gegenwehr. 


„So nehmen Kriegesfcenen 
Bei uns bie Oberhand, 
Und einer Volkeshaͤlfte 
Scheint Zartgefühl no Tand. 


„Do Zeiten werden kommen, 
Wo Volk fidy Wolke naht, 
Und trog verſchiedner Sitten 
Betritt denfelben Pfad, 


„Der andre mit Erfolge 
Zu Ruhm und Weisheit führt, 
Laßt erft den. Zoll uns zahlen, 
Der dem Geſchick gebührt. 
„zur Hälft’ ift er entrichtet: 
Denn einen ew’gen Damm 
Gelang ed uns zu ſetzen 
Der Oftbarbaren Stamm, 
„Deß Obmacht wir gebrochen, 
Den wir zurücdgebrängt, 
In feine Wiegenmwüfte 
Auf immer eingezwängt. j 
„Doch ein Halbtaufend Jahre 
Berfließt, ch’- naht die Zeit - 


Des zweiten Tagewerkes — 
Zield unfrer Tihätigkeit. 


„Rom Welten naht ein Drade — 
Ein aͤcht Titanenhaupt, 
Dem zwanzig Körper folgen — 
Zehn Kronen, all geraubt, 


„Sntolänzen feinem Scheitel; 
Er ftürmt ohn’ Aufenthalt 
Heran 0b Ström’ und Bergen 
Mit des Orkans Gewalt, 


„And lagert, mit den Schwingen 
Uns überflügend, ſich 
Stirn gegen Stirn und, denen 
Feig jeder Freund entwich. 


„Do nicht erbebt im Buſen 
Uns drob das ehrne Herz: 
Das ungeheure Wagniß 
Stahlt's gegen Furcht und Schmerz. 


„Gleich Wilden — gehn wir freubig 
Und fingend in ben Tod: 
Denn immer bleibt die Wahlftatt 
Der nächfte Weg zu Gott. 


„Beharrlichkeit obfieget 
Des Wuͤthrichs Uebermacht, 
Am ſtarren Fels zerſchellt ſich 
Des ſtolzen Meerſchiffs Pracht. 


„In Qualm und Rauch verflieget 
Das Schreckbild in die Luft, 
Und ringsumher verbreitet 
Sich friſcher Lebensduft. 


„Die Erde ſcheint erneuert; 
Wie blickt der Himmel hold! 
Dem Blutgefild entkeimet 
Zehnfacher Ernten Gold. 


„Berwandelt feh’ ich Suͤmpft 
In üpp’ged Gartenland, 
Der Zag durchdringt bie Wälder, 
Und Meer reiht Meer bie Hand. 


„Auf jüngft noch nadten Steppen 
Prangt blumenreihes Gras, 
Auf Flugſands⸗Deden reifet 
Lyäens Purpur:Raß. 

„Gewoͤlk mit Sitberrändern 
Schmuͤckt lichteren Azur, 
Und Nachtigallen weilen 
Sechs Mond' auf unſrer Flur. 


„And Fluß und Strom umſchlingen 
Sid, wie zum frohen Reihn, 
Befeelte Schiffe tragen Ä 
Vom Wolga mid zum Rhein. 

„Ss fallen alle Schranken, 

Die uns bisher getrennt: 
D Wonne, wenn den Slawen 
Der Deutfche Bruder nenntt- 
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„und Liebe fie umfchkinget 
Wie Glieder eines Stamms, 
Die keine Spur mehr trübet 
Ererbten Fehdefchlamms! 


„Des Sachſen Lied anftimmet 
Des Nordens Sängerchor, 
Und derne horcht dem Stawen 

Des Südens Richterohr!“ 


Bier fchwieg des Jünglings Stimme; 
Es fchließt der Harfe Klang, 
MWie ein erflerbend Echo, 
Verhallend den Gefang. 


Bon Klingfor’s böherm Sitze 
Erſchallet jegt das Wort: 
„Dein Lied, obgleich geendet. 
Zönt mir im Ohr noch fort! 


3 SHorymir’s Noß. 


„Und fentft du bis zur Achfe 
Der Erde deinen Schacht; 
Du untergräbft, flatt groß es 
3u machen, Boͤhmens Macht. 


„Richt Bold begluͤcket Staaten, 
Nicht Gold ernähret dich; 
Berfagt den Dienft die Erde, 
Bon der die Pflagſchar wid. 


„Fünf Zolle von ber Rinde 
Der Erde ruht bad Glück, 
Und finket, grabft du tiefer, 
In ew’ge Nacht zurüd,’’1® 


&o lang ben Arm ber Böhme 
Dem XAderbau geweiht, 
Verbreitete ſich Fülle 
und Segen weit und breit, 


Einft fah des Königs Auge 
Verborgnen Goldes Spur, 
Und ven ber Stunde dachte 
Und träumte Gold er nur. 


Zu Hunderten entreiffet 
Die Pflüger er dem Feld 
Zur Bergesfrohn für kargen, 
Ja ſelbſt oft ohn' Entgeld. 
Und eh’ mit uͤpp'gen Ernten 
Bedeckte Streden, nun 
Sieht mit wehmüth'gem Auge 
Rings brach der Wandrer ruhn. 
Des Königs Beiſpiel ahnıten 
Geldgier’ge Großen nad), 
Und wie des Königs lagen 
Auch ihre Felder brach. 


Und ungefäumt verbreitet 
Erft Mangel und dann Noth 


„ie Honig füß, o Züngiing 
Sind deine Melodein, 
Und klar, wie Fruͤhlingoͤſcenen, 
Prangt der Gedanken Reih'n.” 


Da bob von feinem Stuhle 
Sid Herrmann, naht und fpridt: 
„Bertbeilet find die Preiſe; 

Doch preislos fouft bu nicht 


„Vom Sängertampfe kehren! 
Nimm dieſen Halsſchmuck an, 
Den ich bisher getragen, 

Er ſteht auch dir gut an; 


„Obgleich dein Wuchs, bein Antlit, 
Wie jeder von uns meint, 
Zu zart für einen Juͤngling, 
Faſt mäbchenhaft erfcheint.” 


Sich in des Landes Gauen, 
und heiſcht lautjammernd Brod. 


Und weichen Herzens theilet 
Lang aufbewahrt Getreid 
Den Armen aus Horymit, 
Und regt der Großen Keid. 


Ein Erdfall, ein Erdbeben, 
Vielleicht des Himmels Macht 
Verfchüttete des Könige 
Gewerk in Einer Nacht. 


Da klagten all’ einmüthig 
Sie ihn des Frevels an. 
Der König läßt ihn rufen, 
und eilend langt er an, 


Kaum angelanget, kerkert 
Ihn König Krokus ein, 
Und ihn verdammt zum Xobe 
Der Günftlinge Verein, 


„Trotz rettet mid) vom Tode 
In keinerlei Geftalt;z 
Vielleicht daß Liſt die Obhand 
Nimmt üher bie Gewalt“.... 


„Verfüge nach Gefallen, 
Herr, über mein Geſchick, 
Nur gönne vor dem Tode 
Mir noch ein Stündchen Gluͤck! 


„Laß noch einmal mein Streitroß, 
Zu guter letzter Fahrt, 
Mid in dem Hofraum tummeln 
In deiner Gegenwart,” | 


Mit unzweideut'gem Lächeln 17 
Befahl dem armen Wicht 
Er ſchleunig abzunehmen 
Der Feſſeln Bleigewicht. 


Er bat um feine Rüftung ; 
Auch die ward ihm gereicht; 
Bon Kopf zu Fuß in Erze, 
Dat er den Stall erreidt. 


Wie froh erblidt fein Roß er, 
Das keinen Mangel litt; 
Das Roß auch fühlt die Nähe, 
Erkennt des Eigners Tritt; 


Sieht nah ihm um, und grüßet 
Ihn mit herzinn'gem Schall, 
Den wiederholt ber Ställe 
Zehnfacher Wiederhall. 


Er felpft legt das Geſchirre 
Dem treuen Rappen an, 
Sagt ihm halblaute Worte, 
As wär's fein Nebenmann. 


Unb laut verfpricdht der Renner 
Erfüllung feinem Herrn, 
Und folget auf den Hofraum 
Ihm ftolzen Schrittes gern. 


Horymir, trob der Zahre, 
Schwingt wie ein Süngling fi 
Test auf des Renners Rüden, 
Berneiget ritterlich, 


Den Speer zur Erbe fentend, 
Sich gesen Krokus Hin, 

und überläßt ben Rappen 

Haft feinem eignen Sinn. 


Lest mit bes Blitzes Schnelle 
Scießt grad’ er wie ein Pfeil 
Bon einer Hofes⸗Ecke 
Zum gegenfteh'nden Zheit; 


Durchſetzt in mädht’gen Sprüngen 
Dann quer der Hofburg Raum 
So leicht, es bleibt im Sande 
Die Spur des Hufes kaum. 


Da ſprach zum Roſſ' ermunternd 
Und bittend er: „Genaht 
Iſt der Entſcheidung Stunde, 
Seh’ mit dir felbft zu Rath! 


„Sieh, wie aus diefem Kerkır, 
Wo rings Gefahr mir droht, 
Du deinen Herrn erretteft 
Bon unverdientem Tod!“ 


Da bäumt wie eine Säule 
Der Renner fi empor, 
Sein Huf verläßt die Erbe, 
Er fcheint dem Vögelchor 
Gefinnt ſich zu gefellen, 
Erreget Braun und Furdt 
In Alten, die’d mit anfehn, 
Wie er die Luft durchfurcht, 
Und, wie zum Spotte wiehernd, 
Den hoben Mauerkranz 
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Der Hofburg überfenet, 
As glitt er bin im Tanz, 


Ind gradenwegs den Eigner 
Bringt in der Seinen Schooß 
Auf feiner diedern Näter 
Den Wollen nahes Schloß. 


Hier trotzt' ehdem fein Ahne 
Dem König und dem Land, 
Die Unrecht von ihm heifchten, 
Auf ſchroffer Felſenwand: 


„Mein Neſt, ſeid ihr nicht Adler, 
Bleibt von euch unerklimmt; 
Ich aber trotz' euch allen, 

Bis Recht die Obhand nimmt.“ 


A. Der Nauhenſtein bei Baden 


War't ſelbſt ihr, oder hoͤrtet 
Zum mindſten ſprechen ihr 
Vom anmuthsvollen Baden 
Und ſeinem Feenrevier? 


Der Ebne Reizen werde 
Ich heut mein Lied nicht weihn, 
Wohl aber dem ie nahe 
Gelegnen Rauhenſtein. 


Durchwallt von einem Ende 
Zum andern ihr die Schweiz, 
Italien, ſelbſt Hellas, 

Ihr findet nicht den Reiz, 


Den wildromant'ſchen Zauber, 
Womit uns hier Natur 
Den Wunſch fogar entrüdet - 
Nach heimatliher Flur, 


kaͤngs wolkennaher Kelfen, 


„Die grüne Waldnacht deckt, 


Führt ein beſonnter Hohlweg, 
Bis ihr die Burg entdeckt. 


Sie ſcheint in und auf Wolken 
Von Zauberhand gebaut; 
Ihr ſelbſt ſagt euch, daß nirgend 
Ihr Aehnliches geſchaut. 

Ihr koͤnnt nicht ſatt euch ſehen 
Am langen Mauer⸗Zug, 
An ihren runden Thürmen, 
Wo Adler ruhn vom Flug. 


Doch alles dies verſchwindet 
Vor dem viereck'gen Thurm 
Der himmelhohen Warte, 

Die höhnet Blitz und Sturm. 

Sahrhunderte befriegen 
Die Trotzerin verboft 
Sie mit vereinten Kräften; 

Sie lacht des Kampfes getroft: 

„Eilt, einem Heerbann ähntid, 
Mit eurer Sippfchaft ber, 


nich allein befchränfe 
Angriff. euce Heer; 


sfragen in die Wolfen 

ihr mid nad) wie vor, 
heine den Umwohnern, 
ett des Himmels Thor. 


id feindet tauſend Jahre 
Unterlaß mich an, 

eht, es ſei zum Ziele 

nicht Sin Schritt gethan.“ 


itzer mehrer Burgen, 
hier von Zeit zu Zeit 
em achtjaͤhr'gen Münbel 
Dehm die Einfamteit. 


NRaubenftein beneibet 
lternloſe Kind 

Jehm, weil Geiz und Habſucht 
unerfättli find. 


Herbſtes este Tage, 
jegliches Geſchaft 

ſelds bereits vollendet, 
ie Natur ſchon ſchlaͤft; 


lebte mit dem Knaben 
Yheim lange Zeit, 

oͤßernd noch des Schloßes 
ynte Einſamkeit. 


fernt hatt?’ er beizeiten 
eugen graufer Zhat, 
e nach langem Schwanten 


chon befchtoffen hat. 


barf nicht länger leben! 
ehlt das Mittel nur, 
»ge Nacht zu breiten 
ines Zobes Spur.” 


ch Angewöhnung ftumpfet 
das Menſchenherz 

o ſehr ab, daß Graͤuel 

et ohne Schmerz. 


3 uns die Wart' erſteigen, 
it Entzüden da 

berfehn die Gegend, 

ie bein Auge fah.” 


eilten, Dehm und Neffe, 
eile Trepp' empor; 

euch des Kindes Staunen 
eſem Anblick vor! 


Ebne, deren Gränzen 
Rüh das Aug’ hier kaum 
ht, dort Berg’ an Berge 
n der Wollen Saum! 


m ſchau' auch in die Ziefe 
ined Waters Grab I” 
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Kaum naht des Daches Rande 
Das Kind, flößt er's hinab; 


Enteilt dem Ort, verweilet 
Sn feinem Schlafgemad, 
Ruft bann das Kind, bie Diener, 
Schickt alle ſchnell ihm nadh, 


Durchſucht fetbft jeden Winter, 
Bis todt man es zuletzt 
Fand und im Blute ſchwimmend, 
Kein Glied blieb unverletzt. 


Abwechſelnd jammernd, tobend, 
Rauft er das Haar fidh aus, 
Droht einigen der Diener, 
Berlaͤßt dann felbft das Haus; 


Verſchließt im Nachbarfchloße 
Sich lang, weint Zag und Nacht, 
und fiehe! durch Berftellung 
Entging er dem Berbadt. 


Doc Gottes Auge, Frevler, 
Täuſcht Feine Deuchelei! 
Du wirft nicht froh der Burgen, 
Ob fremd, ob dein fie fei. 


Siehſt du bort jene Staube, 
Die an des Thurmes Wand 
Des Kindes Blut entfproffen? 
Hier fiebft du Gottes Hand, 


Noch vor des Jahres Ende 
Berlierfi das Leben du; 
Doch audy nach deinem Tode 
Gelangft du nicht zur Ruh! 


Du wirft die Burg ummanbeln, 
Bleibſt Sklav' ſelbſt ihres Schutts, 
Bis zum hochſtaͤmm'gen Baume 
Erwaͤchſt die Frucht des Bluts: 


Daß zur bequemen Wiege 
Zu hoͤhlen ihn vermag 
Die Art, und dann ber Prieſter, 
Der drin als Kindlein lag, 


Durch fühnende Gebete 
Did von bem Fluch befreit. 
Der Beitpunft aber beiner 
Eriöfung ift nod weit. 


Die Staud’ in fo viel Jahren 
If immer noch fein Baum, 
Und wird nad) taufend Jahren 
Dem Anſchein nad, es kaum. 


Du kannſt dich glüͤcklich ſchaͤtzen, 
Wenn nach erlangter Kraft 
Ein Blitz ihn nicht zerſplittert, 
Ein Sturm ihn nicht entrafft. 


Wie bang hört man dich ächzen, 
So oft ein Sturm fich hebt, 
So oft von Donnerfchlägen 
Die Erbe rings erbebt! 
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Dreischnter Saal, 


1. 


Wie ſchwer auch unfre gfißten 
Uns mandjmat ficheinen mögen, 
BVerlieren keine Stunbe 

Wir treu fie zu erfüllen. 

Noch vor des Weges Hälfte 

Zum rauhen fteilen 3iete, 

Beut öfter unferm Blicke 

Gin mutheinflößend Zeichen 

Sich dar, uns das Gelingen 

Der Rieſenthat weiflagend. 

So zeigt dem Alpenwandrer, 

An wagnißvoller Gränze 

Des ew'gen Schnees ber Gletfcher, 
Dem Anſchein nad ein ſchwaches 
Gewaͤchs, der Rofenbaum !) fid 
In anmuthsvoller Bluͤthe 

In weiter Kern’, und ruft ihm 
Einladend zu: „Friſch vorwärts! 
Du fiehft, 0b allen Stürmen, 
Und eif’gen Froftes Odem 

Gleich hingegeben, bleibe 

Sch dennoch immer Sieger 

Im, traun, ungleichen Kampfe. 
Friſch vorwärts, Menſch! dein Harret 
Auf des Sebirges Gipfel 

Ein Anblid ohne Gleichen!“ 


2. 


Gern ſaͤh' ih Mailand, Florenz, 
Venedig dich und Rom, 
Gern eure Wunbderbauten: 
Daläfte, Bühn’ und Dom! 


Doch bringt mid) nichts vom büftern, 
Vom Graun:Gedanten ab: 
Pracht fei fruͤh oder fpäter 
Des Böllerglüdes Grab. 


Kunft, lenkt fie wie ihr mwollet, 
Erzeuget Ueppigkeit; 
und wo die berrfcht, verfchwindet 
Bald Unabhängigkeit. 

Des Herzens Ruhe flöret 
Begierde nah Gewinn, 
Und Sorgen, Reid ummölten 
Den eh’ fo heitern Sinn. 

Trotz euerer Gefehe 
Führt Gold zu Schwelgerei. 
Leb' wohl dann, Glück! Bald hebet 
Ihr Haupt die Zyrannei, 
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Rhododendron. 


8. 
beae qui latuit, bene visit 
Horsetius. 


Traun, wahre golbne Worte 
Entichlüpften deinem Mund: 
„Beglüdt, wer flille Zage 
Verlebt auf heim’fhem Grund!” 


Es können Glan; und Friebe 
Nicht gehen Band in Hand; 
Und fügt es ſich zuweilen, 

Es ift nit von Beſtand. 


Du, Friebe, bluͤhſt im Schooße 
Nur der Verborgenheit: 
Wo Ehre, Macht und Schäge, 
Erſtehen Zank und Streit. 


Und werben eb’ nicht ruben, 
Bis der Verfolgung Wucht 
Nach hundertfahen Stürmen 
3ermalmt des Glückes Frucht. 


. Der Landmann au feinen Sohn. 


Sohn, thue mir das Deine! 
Das Uebrige thut Gott: 
Nur nicht die Händ’ im Schooße, 
So fühlft du niemals Noth. 


Als ich hieher gezogen, 
Fand ich kaum fo viel Land, 
Dies Hüttchen aufzubauen; 
Der Reft war faft nur Sanb. 


Die ganze Wiefenftrede 
War damals tiefer Sumpf, 
Bom halbgefällten Walde 
Sah dort man Stumpf an Stumpf. 
Da 3209 id) zwanzig Graben 
Vom Sumpfe bis zum Bad, 
Verwandelte die Sümpfe 
In Aſche nad) und nad. 


Und riß dann mit bem Pfluge 
Die Erbe mehrmals auf, 
Und fchon im naͤchſten Jahre 
Wuchs Spelt und Korn darauf. 
Zwei Iahre fpäter hatt’ ich 
Das fchönfte Wieſenland, 
Das mehr ald auf vier Meilen 
Man in ber Runde fand, _ 
Dod nicht nur Gras und Waizen 
Gab mir der liebe Gott; | 
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Die fhönften Blumen ſchenkte 
Er mir zugleich mit Brod. 


Auf offner Wieſe prangten 
Sie um uns ohne Zahl, 
Er gelb und blau und roͤthlich 
Rach eines jeden Wahl, 


Und auf ben Aeckern ftanden 
Sie forgenios im Schug 
Der hoben Achren, bietend 
Dem ftärkften Winde Trug. 


Da ſchlugen Bienenfhwärme 
Froh in der Jahre Lauf 
Im Schooße hohler Bäume 
Ihr duftend Lager auf. 


Sohn, thue nur das Deine! . 
Das Uebrige thut Gott: 
Rur nicht die Händ’ im Schooße, 
So fühlſt du niemals Noth. 


Ich ſeh', der Morgenröthe 
Behende Zauberhand 
Durchwirkt mit Gold und Purpur 
Des Oſtens Feſtgewand! 


Ich ſeh' der frühen Lerchen 
Begeiſtert Saͤngerchor 
Kuckweiſen Flugs entſteigen 
Der Fluren Silberflor! 


Zu ihres Schoͤpfers Lobe 
Erwacht rings die Natur; 
Und ſeiner Schoͤpfung Krone, 
Der Menſch — ich ſchweige nur? 


D Here, fieh meine Thraͤnen, 
Sich meines Herzens Schlag ! 
Und lies in ihnen, was ich 
Zu fagen nicht vermag! 

Der Bogel findet Töne, 

Der Löwe fein Gebräll, 
Die Heerden rings ihr Bloͤcken, 
Zu fagen ihr Gefühl. 


Der Menſch nur, ob gleich Sprache 


Ihn an die Spige ſtellt, 
Bermag nicht auszudrücken, 
Bas feinen Bufen fchwellt. 


&o weit fein Auge reichet, 
&o tief fein Denken bringt, 
Unenblichteit nur fiedt er, 

Die ihn zum Stillftand zwingt! 

Wie groß du mich gefchaffen, 
D Herr, ih bin nur Staub, 
Und, gleidy ber Eintagöfliege, 
Der nächſten Stunde Raub! 





ı) Die Milchſtraße. 
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Sch’ am lafurnen Himmel, 
Im Dunkel ih der Nacht, 
Die Myriaben Augen, 
Womit fie uns bewacht ; 


So ſprech' ih: „Lauter Sonnen 
Mit ihrer Monde Schaar!” 
Wie ftelleft dann, o Erde, 
Du dich fo Mein mir dar! 


Und dieſe Scholle Landes 
Erreget Zank und Streit? 
Und um ein Sandforn tilgeft 
Du Ruh’ und Ginigkeit? 

O lerne früh entfagen 
Dem Erdentand, mein Sinn! 
Folg' jener Sonnenftraße !), 
Sie führt zu Gott dich hin. 


7. Oenothera speciosa. 


Acht Fuß oft fprießt die Blume 
Im Dutterland’ empor; 
Ihr blankes Bold verbuntelt 
Der Nachbarinnen Chor. 


Färbt fon die Abendfonne 


Des Himmels tiefen Rand, 


Und naht ber Stern ber Liebe 
An feiner Mutter Hand; 


So fchließet ihre Knospen 
Sie bang und zögernd auf, 
Und ihrer Düfte Külle 
Wähft mit der Stunden Lauf. 


Sie fehn die Morgenröthe 
Und junge Sonne gluhn 
Sn ihrer höchſten Schöne; 
Der Mittag fie verblühn. 


Wie fcheinet mir, o Blume, 
Beneidenswertb dein Loos, 
Die von des Ruhmes Gipfel 
Sinkt in des Todes Schoos! 


8. 


Nicht Reichthum und nicht Ehren 
Berlangte je mein Sinn, 
Unfchuldigeren Wünfchen 
Gibt mein Gemüth fi Hin. 


Könnt’ einen Theil der Wunder 
Die ihr, Natur und Kunft, 
Erſchuft, ih fehn, mir ſchien' es 
Des Schickſals hoͤchſte Gunft. 


® % ‘ ® . 0 0 0 ‘ ‘ 
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Was Nimrod nicht gelungen, 
Gelang, o Kaffel, bir: 
Dein Bau durchdringt der Wolken 
Graundrohendes Revier. 


Der Riefe, der ihn Erönet, 
Fuͤhlt oft der Blide Gluth; 
Stets unbeſchädigt, lächelt 
Er ihrer eitlen Ruth, — 


Gelehnt auf feine Keule, 
Des ganzen Landes Hort. 
D einen Bau, wie dicfen, 
3eigt mir kein andrer Dirt! 


9. Die Wefer. 


Fällt das Geſpräch auf Ströme, 
So Tannft du fidher fein, 
Daß man nad) einer Weile 
Erwähnt den hebren Rhein; 


Srwähnt ber fhönen Donau 
MWeitausgebehnten Lauf, 
Und nennt, anmuth’ge Elbe, 
Mit Lobe dich darauf. 


Der Weichfel au und Oder 
Erinnert oft man ſich; 
Doc nie, was mich befrembet, 
Nennt man, 0 Weſer, bich! 


Und dennoch, gleich den andern, 
Ergieß'ſt du dich in's Meer; 
Und deine Mündung decket 
Ein zahllos Segelheer. 


Wer weiß, vielleicht beglüdter 
Ummohnen deinen Strand 
Der Heſſe und der Kriefe, 
Weil unbefucht ihr Land. 


Nicht immer bringt die Nähe 
Des NReifenden uns Glück; 
Nicht felten Läßt cr Keime 
Zutünft’gen Gifts zuräd. 


10. 


Du ftrebft dein ganzes Leben 
Nach Rang, Gewalt und Pradt? 
Es gab das Irdiſch⸗Große 
Gott nit in unfre Macht. 


Scheint dir ed denn unmöglid,, 
Auf Mutter Erde Schoos 
Des Lebens dich zu freuen 
Bei mangelfrciem Loos? 


Stehn alle Wunderfcenen 
Der zaubernden Natur, 
Ihr Morgen:, Abendhimmel, 
Gebirg, Gewäfler, Flur; 


Der Dämmerungen Zwielicht, 
Der früh’ und fpäte Gruß 


Der Lerchen, Rachtigallen, 


Der Lüfte Schmeichelkuß; 


Der febfigepflegten Rofe 
Und bunten Nette Duft, 
Des Südens Blumen prangend 
Sn unfrer Heimat Luft; 


Des eignen Kirſchbaums Blüthe 
und feine füße Frucht, 
Der Rebe Gold und Purpur 
Und ihrer Zrauben Wucht; 


Des Gartens Kräuterfülle 
Zum täglihen Gebraudy, 
Und mandyer deinen Näfdhern 
Voraus beftimmter Strauch; 


Wie Meereswogen fieheft 
Du unter Jephyrs Flug 
Sich deine Saaten wiegen, 
Die längft beftellt der Pflug; 


Dies alles fteht dir dauernd, 
Willſt bu es, zu Gebot, 
Und Heiterkeit und Friede 
Schenkt obendrein bir Gott! 


D traue nicht den Höhen! 
Es finten Ei’ und Thurm, 
Vom Blitz im Zorn’ ergriffen 
Und dem Gefährten — Sturm. 


Die Erde nur, bie niebre, 
Trost Beider Ungeftüm: 
„Umfonft erfhöpft, fo ſpricht fie, 
An mir fi euer Grimm,“ 


1. 
Richt Einer eurer Freuden, 
Selbſt einer Laune nicht, 


Heiſch' ich, daß ihr entfaget, 
Zu üben ſchwere Pflicht. 


Genießet, ja verfchleudert 
Nah Willlür euer Gold, 
Verwirklicht jede Grille, 

Sei toll ſie oder hold. 
Nicht die gerinſte Rüge, 
Geſchweig' ein grollend Wort, 
Entfalle meinen Lippen, 
Selbſt am geheimſten Ort. 


Den Reichthum, den ihr erbtet, 
Und den, den ihr erwarbt, 
Beneid’ Yo nicht der Arme, 
Wie vielfach er auch darbt. 

Nur fperrt nicht dem Gedanten 
Den Weg zu euerm Sinn: 

Der Thaler, den ber Armuth 
Ihr hinreicht bringt Gewinn. 

Vielleicht Ihügt vor Verzweiflun 

Er den, ber ihn empfing, 


Vereitelt da8 Verbrechen, 

Das zu vollziehn er ging. 
Gluͤcksſohn! auf die für manchen 

3u harte Probe ſetz 

Den Bruder nicht: „Zu opfern 

Sein Ecben dem Gefer.” 


Sieh! nicht verlegen will cr 
Des Eigenthumes Recht, 


Duält ihn audy Kroft und Hunger: 


Sei denn auch du geredt! 


Wirf ihm aus golbnem Wagen 
Nur einen Gulden zu, 
Daß den empörten Magen 
Er wieder Iul in Ruh. 


Der bingeworfne Gulden 
Zrägt reiche Zinfen ein, 
Nach Fahren noch gedenket 
Das Herz des Armen dein. 


Dein Daus geräth in Flammen; 
Bedauernd ficht um dich 
Der Nachbarn feige Menge; 
Er flürzt in's Feuer fid: 

Bringt fammt der Kleinen Wiege 
Dein Kind die unverfehrt, 
Nicht achtend, daß die Zlammıe 
Ihm Haar und Kleid verzehrt. ... 
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Der Sturm aus Weften fperret 
Dem Strom den Weg in’ Meer; 
Schon ftehen unter Wafler 
Die Erbgefhoß’ umher. 


„Bott! ſpricht ein greifer Krieger", 
Was macht der lahme Mann 
Allein im Erdgeſchoße?!“ 
Und fieht ein Boot ſich nahn. 


Zur Ueberfahrt bes Stromes 
Hing’d Tag und Nacht am Floß; 
Seht riflen Sturm und Wogen 
Es von der Fähre los. 


Er ſchwingt in's Boot fidy, ſtrebet 
Mit frührer Iahre Kraft 
Zu des Gelähmten Wohnung, 
Dep Bett fchon fhwimmt, und rafft 


Ihn mit Matratz' und Deden, 
Zrägt watend ihn an Borb: 
„Hurrah! der Sicg ift unfer!“*) 
Bringt ihn an ſichern Ort. 


„dert, vor acht Jahren lag ich 
Halb tobt, auf Stroh, allein; 
Da bradıtet, mich zu ſtaͤrken, 
Ihr felbft mir Fleifch und Wein.” 


Bierzsehnter Saal, 


1. 


D könnt’ an beiden Polen 
Ich gegenwärtig fein, 
Wenn ihrer Eiſesdecken 
Die -Meere fi befrein ! 


Wie in bewohnten Zonen 
Staunt’ meines Schöpfers Plan 
Nicht minder an den Enden 
Der Erbe tief ih an: 


Wenn mondelang die Sonne 
Zum Dccan fi fentt, 
Ein Weildhen ruht, und wieder 
Den Lauf zum Himmel lenkt! 


D über alle Worte 
Entzüdend Farbenſpiel, 
Gießt ihrer Strahlen Fülle 
Auf’s ſchwimmende Gewühl 
Zahlloſer Maſſen Eiſes 
Sie ſeltſamer Geſtalt, 
Die ſtets von neuen Seiten 
Mir zeigt des Stroms Gewalt! 





1) Thatſache, 1824. 


2) Siegoruf der Ruſſen. 


Hier endlos ein Geſchwader, 
Deß Segel ſchwellt der Sturm; 
Dort Straßen bunter Häuſer, 
Die überragt ein Thurm; 


Da fanftgewölbt ein Pügel, 
Mit Blumen überdedt; 
Dort eine blaue Grotte, 
Wo ſich cin Bar verftedt. 


Hold glänzt ein Zaubergarten 
Aus weiter Schlucht hervor, 
Inzwiſchen ftrömt ein Waufifch 
Zwei Riefenborn’ empor. 


Zum Rahmen diefer Scenen 
Steigt an der Wollen Rand, 
Bier ſenkrecht, dort in Stufen, 


"Wie eine Alpenwand; 


In Wellenlinien enden, 
In abentheuerlich 
Geſpenſtiſchen Geftalten 
Die Alpengipfel fih. 


4.2.8. 
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9. Rordrar uerer Genuta nnd 


erg. 


In Jugendſchoͤne prangen 
Die alt’ und neue Welt, 
An Pflanzen reich und Thieren, 
Bor Gottes Wolkenzelt. 


Ihm wie zu Säulen dienend, 
Atlante an Geftatt, 
Erhebt fih in vier Maffen 
Stahlfarbiger Bafalt. 


Die äußerften, im Norden 
Und Süden umfangsreich; 
Die mittlern, Stirn’ an Gtirne, 
Wie Zwillinge ſich gleich. 


De tönt vom Sonnenthrone 
Des Allerfchaffere Wort: 
„Ich hab’ euch hier zu Wächtern 
Der Welt geſezt und Hort. + 


„Vom Weften naht der größern 
Erdhaͤlfte ſtets Gefahr 
Durch Sturm und Flut: nehmt ſorgſam 
Denn jeden Wechfel wahr. j 


„Bertreibet jeden Anfall 
Durch Löwenmuth und Kraft 
Vom künft'gen Sig des Menfchen, 
Den heut mein Arm erfchafft. 


„Den Mittelpuntt der Erbe 
Erkor zur Wieg’ ih ihm; 
Ob ihr lacht Himmelsheitre, 
Der fremd des Sturmes Grimm, 


„Die düftereichften Blumen 
Blühn dort um ihn empor, 
Der ſchoͤnſten Vögel Lieder 
Entzüden ſtets fein Ohr. 

„Die koͤſtlichſten der Früchte 
Reicht Strauh und Baum ihm dar, 
Das Feld ihm Gpp’ge Ernten 
Ohn' eines Pfluges Schar. 

„Der Wieg’ entwöhnt, erreichet 
Er bald des Mannes Kraft, 
Wird, eh’ ihr's euch verfehet, 


- Stamm, Horde, Voͤlkerſchaft; 


‚„Berbreitet ſich wie Kreife, 
Die zeugt der Stein, den du 
In einen Sec geworfen, 

Der Erbe Gränzen zu. 


„Und eb’ noch ein Zahrtaufend 
Euch einfam hier entflohn, 
Gntdedet euch fein Vortrab, 
Und fiedelt hier ſich ſchon. 

„Ich aber will, es kroͤne, 
Wohin er ſtrebt, ihn Gtüd; 


i) Fucus natans. 


Er ſchreit' unaufgehalten 


Stets vorwaͤrts, nie zurüd. 


„Do euer, feines Wohlſtande 
Bewährte Wächter, harrt, 
Durch alle Kolgezeiten 
Gleich jugendlih bewahrt, 


„Ein Ruhm, wie keinem anbern 
Gebirg zu Theil er wird, 
Dep Glanz ſtets waͤchſt, indeß fih 
Der Anderer verliert. 


„Biel aber von euch Einem 
Ein minder ſchoͤnes Loos, 
Als eueres, der Sonne 
3u ruhn im warmen Schoos; 


„Indeß im eifgen Rorben . 
Er Monde fie entbehrt: 
So hab’ ich dir, Verkürzter, 
Erfag dafür gewährt. 


„Schön heilt dein Dunkel Rordſt 
Wie man nur würfchen mag, 
Und deiner Nacht folgt ploͤtlich 
Halbjahrelanger Zag.” 


3. Zangiviefen '). 


Wie tretet, Erdenwunber, 
Ihr hehr vor meinen Sinn 
Zu Zaufenden, und Tennet 
Nicht Ende, nicht Beginn! 


Unfägliches Erflaunen 
Bemächtiget fi mein, 
Durdläuft mein Flammenauge 
Den glanzumfloßnen Rethn. 


Und bat, bewunbernsmübe, 
Mein Geift der alten Welt, 
Der jüngeren und jüngften 
Erforfhung eingeftellt. 

Und fällt, ſich zu erholen, 
Zufällig dann aufs Meer, 
Schaart fi von neuen Wundern 
Auch bier ein ganzes Heer! 

Kür. diefesmal verweile 
Nur einen Augenblick 
Du bei dem flaunenewerth’ften 
Von allen di, mein Blick. 


Sich, wie die Erde, Wiefen 
Dat aud der Dean! 
Und welde! Leg’ aus Neugier 
Die Meßſchnur einmal an, 

Wir meſſen Tage, Wochen 
Und Mond’ in einem fort, 
Und immer fäumt zu zeigen 
Sich der Vollendung Drt, 
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n Wunder! denn nur Zwerge 
ja des Feſtlands Au'n, 
ichen mit den Rieſen, 
ie im Meere ſchau'n. 


hübe je die Allmacht 
Meeresbeden fie, 
kiner überdeckte, 
„ganz Europa fie! 


Sröße meines Gottes, 
Nenſchen Geift erliegt, 
yauernder Betrachtung 
oßer Wucht befiegt! 


2. 


; üppigen Aequators, 
benswerther Stamm! 

ft, gteich weit von den Polen, 
nem Rofendamm. 


dich gehn Tag’ und Nächte 
in demfelben Gleis, 

E Winter nicht noch Fröfte, 
weder Schnee no Eis; 


ın nicht als deiner Höchften 
ze Koͤnigszier, 
volkenuͤberragend, 

st des Himmels Thuͤr, 


98 um dich ber entfaltet 
reicher die Natur, 

Fluß und Strom find breiter, 
lumiger die Flur. 


Baum umarmt bie Wollen, 
Bluͤthen, bie jo groß, 

eine Brut der Vogel 

rgt in ihrem Schooß. 
weitrer Himmel öffnet 
‚iefen feines Blau’s, 

Ut den ganzen Umfang 
feines Wunderbau’s. 


» euch erſcheint der Reichthum 
eider Pole Reiz; 

ört ber Xeier !) Zöne, 

ht das Wunderkreuz ?). 


t fühllos für der Heimat 

um es nicht geftehn?) 

le Sommernädhte, 

bt’ ich dody euch zu fehn! 
5. Solumbus. 


nur den Muth nicht finken, 
eifle nicht in Noth! 


nördliches, 


Nach läßt der 


2) Das fhönfte fuͤdliche Sternbiſd. 


Denn felbft im Erdenleben 
Sept oft ein Ziel ihr Gott. 


Hab' immer vor ben Augen 
Als Mufter jenen Mann, 
Der jung ber Erde Kehrbitb ®) 
Schon zu enthüllen fann. 


Auf welche harten Proben 
Stellt’ ihn das Loos, ale er 
Befuhr nun mit drei Barken 
Ein unbelanntes Meer? 


Neid, Aberglaube, Feigheit, 
Unwiffenheit,, Verrath 
Verdaͤchtigten abwechſelnd 
Des großen Mannes That. 


Drei Tage nur geſtehen 
Ihm die Empörer zu; 
Erſcheint kein Zroft, fo fleuern 
Sie wieder Spanien zu. 


Schon mit der nädjften Sonne 
Beigt fi im Uebermaß, 
Gleich meilenlangen Wieſen, 
Die Fahrt nicht hemmend, Gras. 


Die Stroͤmungen verſchwinden, 
tuͤrme Wuth, 
Ein Meer, nur leicht gekraͤuſelt, 
Gibt Zagenben felbft Muth. 


Beim Untergehn der Sonne 
Sehn mehr ats Einen Zug 
Belannter Voͤgel weſtlich 
Sie nehmen ihren Flug. 

Bei voͤllig dunklem Himmel 
Zeigt ſich ein Licht von fern 
Am tiefen Horizonte: 


Sie ſehn, es iſt kein Stern. 


Kolumb ergreift das Steuer, 
Iſt dieſe Nacht Pilot; 
Bald meldet Landesnähe 
Das ausgeworfne Lot. 


Er minderte die Schnelle 
Der Fahrt. Als fih entwand 
Der Dammrung Schooß das Fruͤhroth, 
Erſcholl's vom Mafte: „Land !” 


Da ſtürzten reuig alle 
Zu feinen Füßen fi: 
„Bergib! wie fehr verkannten 
Wir, unfern Retter, dich!“ 


Selbſt ſenkt er, fremd ber Rache, 
Das Knie, und dankt, gerührt 
Und weinend, dem Allmächt’gen, 
Der ihn and Ziel geführt, 


9) Kehrſeite. 
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@.'!) 
Nie werd’ ich fie vergeffen, 
- Die nie geahnte Nadıt, 
Die näher mich dem Dimmel 
Und dir, o Gott, gebracht! 


Roc immer, hehr und biendend, 
Schwebt vor den Augen mir, 
Unendlidhferne Scheiben 
Aether'ſchen Feuers, ihr, 


Des Himmels Tief? enttauchend 
Bon aller Hülle frei! 
Kein Zweifel mehr, daß jede 
Selbſt eine Sonne fei. 


Die diamantnen Räder 
Des Himmelswagens fah 
Ich feſtlich fi bewegen: 
„Die Gottheit ift wohl nah”, 


Sprad ich zu mir: „er führet 
Sie um des Weltalld Pol, 
Weil da vielleicht ein neuer 
Weltbau entftehen ſoll.“ 


Da gönnten Silbernebel 
Des Erdgeſchoͤpfes Blick' 
Die Gottheit anzuſchauen 
Kaum einen Augenblick. 


Jetzt ſenkt mein Aug', geblendet 
Von Gottes Widerſchein, 
Sich zu ber Erdenachſe 
Richt fernem Sonnenreihn ; 


Bewundert, o Polarftern, 
Dein SternensDiadbem, 
Die, ob gleich alle größer, 
Dich, wie Gefolg umftehn. 

Und weldes neue Wunder 
Wird Hier mein Blick gewahr! 
Es hat des Sterns Begleiter, 
Wie Niren, grüned Haar. 


An Cepheus Halfe funkelt. 
Sogar ein Doppelftern ! 
Wag’ ich es fortzufchreiten ? 
Die Milchſtraß' ift nicht fern. 
Erft möcht' ih in der Nähe 
Die goldne eier fehn, 
Und hören, ift es moͤglich, 
Ihr feftlihes Getön .... 


Wie Meer im Mondſchein glünzet, 
Strahlſt mir entgegen du, 
Unauszufeh’nde Straße, 

In hehrer ftolger Ruh. 


Wie Sonneninfeln ragen 
Aus deinem weiten Schooß 
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Sans, Schwan, Saffiopeia, 
Und Perfeus Flügelroß. 


Und immer größre Wunder 
Trägt jeder Stern zur Schau! 
Sch’ nicht auf Perfeus’ Helme 
Geftien ih roth und blau? 


Aus zwanzig großen Sternen, 
Bon Beineren durdhirrt, 
Formt fi fein Aug’, dep Mitte 
Ein Doppelftern verziert. 


D Gott, nur einen Winkel 
Des Weltalls fah enthüllt 
Ich diefe Racht, — und biefen 
Mit Wundern überfüllt! 


7. 


D Sonne, Mutter, Amme 
Schweden Lebens du, 
Quell aller Schönheit, Anmut, 
Und Thätigkeit und Ruh! | 


Die beiden Dämmerungen, 
Das Früh: und Abendroth 
hau, Nebel, Regenbogen 
Stehn all dir zu Gebot. 


Lenz, Sommer, Herbſt und Win 
Sie nennen Mutter bidh, 
In deines Manteld Kalten 
Ent: und verbüllend fich. 


Du ftrömft der Wärme Schäte 
Nach Mohlgefallen aus, 
Gröffneft, fie zu lindern, 

Der Winde reges Haus; 

Entlabeft ſchwarzer Wolken 
Gedeihenvollen Schooß, 

Ind lenkſt auf gift’ge Dünfte 
Der Blitze Todgeſchoß. 


Auch ſah in dir die Kindheit 


Der Menſchen ihren Gott, 


Für jede Luſt dir dankend, 
Dir klagend jede Roth. 


Gott lächelte Vergebung 
Dem irrenden Verſtand, 
Vom Herzen irr geleitet. 
Das Dankbarkeit empfand. 


Selbſt uns biſt bu das größte, 
Das herriichfte Gebild, 
Das Gottes Bände fchufen, 
Dünfft uns fein Schattenbitd. 
und doch, — verlifh, o Sonne, 
Und laß die Stätte Iecr, 
Wo zahllos dich Aeonen 
Umkreiſt dein Monden⸗-Heer; 


1) Nach einer in Geſellſchaſt von Freunden auf der Stexnwarte durchwachten - Nacht. 
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Die Nachbarſterne miffen 
Nicht deine Gegenwart, 
Sa, haben bein allmählig 
Verſchwinden nicht gewahrt. 


D Menſch, worauf denn gründet 
Dein eitler Hochmuth ſich? 


Erhellt, bei dem Gedanken, 
Kein Blitz von Demuth bi? 


Durchſchauert deine Seele 
Kein Ahnen deines Richts? 
Kennt did nicht Staub die Stimme 
Des eigenen Gerichts? 


Fänfzehnter Saal, 


1. 


Sch komme, Freund, von meinem 
Erftaunen nicht zurüd! 
Stets ſucht auf irren Wegen 
Der GSterbliche fein Gluͤck. 


Ihm rufen alle Weifen: 
„Bonady du laufft, ift Staub! 
Gold, Kriegsruhm, Macht und Größe 
Sind Zand!” Sein Ohr ift taub, 


Wohlen! fein Biel hab’ Einer 
Bon Zaufenden erreicht: 
Scht, wie die Strahlenbinde 
Des Zauberbilds erbleicht ! 


Dat Er, den, wie noch feinen 
Bor ihm, das Gluͤck verwöhnt, 
Nicht, als kaum auf dem Daupt’ cr 
Die Krone fühlt’, gegähnt? 


Und fein und Aller Vorbild, 
Als auf Roms Thron’ cr faß, 
Sprad nit zu feinen Freunden 
Er laut, E68 ift nur das ?”.., 


Du, der fein heitres Leben 
Mit Blumen zugebradt, 
Und dem von hohen Gletſchern 
Die Rof !) entgegen ladıt; — 


Du, den ber Erdbemohner 
Und Luftbewohner Kreis 
Gedrängt umringt, wo möglid, 
Zu haſchen etwas Preis; — 


Geſfichert, Vögel, Blumen 
Zu finden jederzeit, 
Zu füllen eurer Zafeln 
Wortkarge Bünbdigkeit; 


War't bang nur, fehlen möchte 
Die Zeit, trog firenger Wahl, 
Der Rachwwelt zu verfchreiben 
Die Schäge ohne Zahl. 
Und wel ein Meer von Schägen 
Beut uns fi dann erft an, 


1) Rhododendroa. D Dinmpia gegenüber. 


Betreten kühnen Muthes 
Wir eine hoͤh're Bahn! 


D, Eine Nacht nur hab’ ich 
Am Himmelsthor durchwacht, 
Das Aug' auf drei, vier Sterne 
unſaͤglich holder Pracht! 


Doch Tauſend andre ſchmuͤckten 
Den tiefern Himmelsraum, 
Und Myriaden kreiſten 
Hehr an des Thrones Saum. 


2. 


Ihr fraget, was ich thaͤte, 
Würd’ eine Million 
Flugs meiner ohne Klage 
Ertragnen Armuth Lohn? 


Bouführen würb’ ich einen . 
Längft überbacdhten Plan, 
Und träte meine Reife 


Im nächſten Sommer an. 


Zuerft (und euer Lächeln, . 
Sagt mir, daß ihr bereits 
Der Reife Ziel errathen) 
36g’ mich bein Zauberreig 


Zu beinen hundert Zempeln, 
Beliebtes Griechenland, 
Das Tag und Nacht durchwallet 
Mein Geiſt von Strand zu Strand. 


Am laͤngſten aber weilt' ich, 
Vielleicht ein Jahr und mehr, 
Errathet, wo? — in Piſa's ?) 
Bezirke, nah' am Meer. 


Zu Hunderten da wuͤhlten 
Arbeiter mir den Grund, 
Wo Hellas reichſter Tempel 
Und ſchoͤnſtes Bild einſt ſtund. 


Den fäulenvollen Altis, 
Den langen Pippobrom 
(Unmöglidy fchleppten alles 
Die Wüthriche nach Rom) 


Bis an den Fuß der Werge 
Grüb’ jede Spanne Land 
Ic tief, beftimmte Preife 
Dem, der ein Kunftwerk fand, 


Sei unverleät es, ober 
Verftümmelt durch den Arm 
Der Beit und der Barbaren — 
Berftörer ohne Harm. 


Bleih Pifa’s Siegern tehrte 
Zur Deimat id gurüd, 
Den reichen Fund enthüllend 
Der Kenner frohem Blid. 


Lang weilte nicht, o Freunde, 
Ich müßig unter euch, 
Bald fäh't auf’s neu durchſchiffen 
Ihr mich Pofidons Reich. 


Doch weiter, und wohl möglid,, 
Nicht frei von Selbfibetrug, 


Ging’ jegt zu Euphrat’s Mündung 


Mein ArgonautensZug. 


Mir träumte mehr als einmal, 
Ich ſäh', von duͤnnem Wald 
Bedeckt, bie Menge Hügel 
Ganz eigener Seflalt. 


Sie bildet Euphrat’s Ufer, 
Umtränzt in Bogen ihn 
Hier, dort tritt, zadtenförmig, 
Sie vor= und rüdmwärts hin, 


Die Erb’ erbebt, und fpaltct 
Drei Hügel allzumal; 
Die Sonne ſteht im Weften; 
Die Scen’ erhellt ihr Strahl. 


Da ſeh ih Marmorwände 
Und Säulen und Gefims, 
Wie Spiegel glatt, und ohne 
Die mind’fte Spur bes Grimme 


Der Beit, der nimmerfatten 
Der Allzerftörerin! 
Sept feh’ ich Roff und Menſchen 
In langen Reihen ziehn! 

Hier fteht die Menge Priefter 
Am lodernden Altar! 
Dort tragen, reichgekleidet, 
Die Höflinge den Zar! 


unmoͤglich iſt's, die Erde 
Bewahre keine Spur 
Bon Babylons Gepränge, 
Von deiner Madıt, Affur! 


8. 


Wär’ ganz ich eine Waife, 
Und hätt’ auch Mutter nicht, 
Richt hier erwarten würd’ id 
Den Sturm, ber bald mich bricht. 
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Beizeiten wärb ich nähern 
Mich, 0 Jeruſalem, . 
Dir, ober beiner Krippe 
Keliebtes Bethlehem! 


Und hört id) ſchon bes Todes 
Nicht ferne Flügel wehn, 
Snftändig würd’ ich allen 
Umftehenden dann flehn: 


„D ſenkt zunähft der Stelle 
Mich ein, wo einft geruht 
Als Kind er oder Leiche: 
Es ruht nur ba ſich gut!” 


A. 


O kehre, Stern, fo eilig 
Richt in dein Wolkenzelt ! 
Laß Zeit mir dich zu fchauen, 
Da rings jest ruht die Welt. 


Sieh, der Gedanken Fülle 
GEntfchwebt des Herzens Schooß, 
Wo fih am Tag die Unzahl 
Der ſchüchternen verfchloß. 


Des Herzens Welt ifk Stille: 
Vom braufenden Gewühl 
Der Menſchenflut betäubet, 
Schlaͤft alles Zartgefühl. 


Nachtſchoͤnen ähnlich, oͤffnet 
Beim Nahn es ſich der Nacht. 
O himmliſches Entzücken, 
Wenn dieſe Welt erwacht! 


Bor ihr verſinkt das Nachtſtuͤc 
Bon Mühen Sorgen, Darm, 
In deren Kreis der Army 
Sich fühlte doppelt arm. 


Jettt aber, von dem Odem 
Des Troſtes neu belebt, 

Sieht er, wie goldbeflügelt 
Vor ihm die Hoffnung ſchwebt, 
Und ftufenweis fich hebend, 
Die fihre Bahn burchfleucht 

Zu allen hoben Wüufchen, 


Die je fein Herz erzeugt. 


Laß, holder Stern, mid armt 
Nah Herzensluſt dich fchaun, 
Im Glanze deiner Strabien 
Sich ftärfen mein Bertraun! 


B. . 
F 
„Beim fchönften blauen Himmel, 
Beim klarſten Sonnenfcein, 
War gleich da keine Molke, 
Kiel doch mand) Aröpfelein,” 
— Ein treues Bilb bes Lebens! 
Saft nie geht alle gut: — 


— 5» 


ruͤſte dich beizeiten, 
euſohn, mit Muth. 
6. 


allen Blumen, Biene, 
d dich Honig ziehn, 
etgepflegten Rofen 
dem Rosmarin, 


folgen will ich, fehe 
8 mein Vorbild an, 
jest das Lob der Geber, 
8 bes Buchſes dann. 


n über alle Wollen 

ıe ſich erhebt, 

ie berührt von Blitzen, 
ufende verlebt; 


"wädst, nachdem ben Tempel, ” 


r die Ewigkeit 
tſte Volk einſt baute, 
laͤngſt zerſtoͤrt die Zeit; 


immer ihre Stelle 
ihn der Wunder fand, 
man oft Empfindung 
nung zugefland; — 


rügt in unfern Gärten 
er befcheidne Buche, 
abill zu befchügen 
lumen zarten Wuchs. 


veiß bem Wind zu wehren, 
änge rothen Sand 

yillig beizumifchen 

eete ſchwarzem Land. 


folgend, ernt' ich, Biene, 
inen Bortheil ein, 

ı Gegenfag prägt tiefer: 
ebed Sinn fih ein.” . 


fagen all’ einftimmig : 
befter Honig fei, 
ber Gefilde Blumen 
idenblüthe bei.” 


7. 


ı ziellos wir durch's Leben, 
eint beneidenswerth 

hſtens in der Kindheit, 

eht und nimmer kehrt. 


n fon um unfre Iugenb 
fih der Sorgen Deer, 
offnung goldne Kernficht 
it fich täglich mehr. 
Mannesalter brechen 
Ungewitter los: 

hat Bligesbauer ; 

, Gram find unfer Loss, 
Gedichte, 


Im Greiſenalter Creichet 
So weit der Jahre Zahl) 
Gaͤhnt immer tiefer, ſchwaͤrzer 
Vor uns bed Todes Thal. 


Wir bleiben uns ein Raͤthſel, 
Das lebenslang uns äfft, - 
Zerhaun nicht früh den Knoten 
Wir durch ein ernſt Gelchäft. 


Und bes Geſchaͤfts Gelingen 
Muß ftehn in unſrer Macht, 
Als Bürgfchaft, trod dem Schidfal 
Werd’ es dereinft vollbradht. 


Seit, Muth bedarfd und Willen, 
Der Schranken überfpringt, 
Keck längs Abgründen wallet, 
Und bei Gefahren fingt; 


und ſpricht: „Ich werde fliegen, 
Weil Er dazu mir Kraft, 
Des Bieges Pfand, verlichen, 
Und alles weife ſchafft.“ 


Ich werd’ und will nicht weinen, 
Wie groß auch fei mein Schmerz; 
Wewöhne, wie an Freude, 

Did) auch an Leid, 0 Herz! 


Du ſahſt, was Kreuden wirken, 
Wenn bis zum Uebermaß 
Sie auf einander folgen, 
Und ohne Unterlaß? 


Die beften Seelen weichen | 
Vom Pfad der Pflicht dann ab, 
Verwildern oft und finten 
Faft bis zum Thier' herab. 

Nur Leiden, und bie berbften, 
Und dauernd lange Zeit, 
Veredeln uns, und leiten 
Uns zur Vollkommenheit. 


Der linde Bauch des Lenzes 
Schmilzt Winterfroft und Reif; 
Dod nur. des Sommers Flamme 


Kocht Zraub’ und Feige reif, 


Ihr jauchzt, weil Donnerwolken 
Der Himmelsflur entflohn ? — 
Gut! doc der Farbenbogen 
Sft der Gewitter Sohn. 


8. 

An wen die Schuld, wenn Freude, 
D Menfchen, euch entgeht? — 
An euch, die ihr bie Blume, 
Die vor euch blüht, nicht feht. 

Es if ein Matenblämdhen, 
GE ift ein Beilchen nur, 
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. Die Höflinge ben 


Bis an ben Fuß ber Werge 
Grüb’ jede Spanne Land 
Sch tief, beftimmte Preife 
Dem, der ein Kunftwerf fand, 


Sei unverleät ed, ober 
Verftümmelt dur den Arm 
Der Zeit und ber Barbaren — 
Berftörer ohne Harm. 


Gleich Piſa's Siegern kehrte 
Zur Heimat ich zuruͤck, 
Den reichen Fund enthüllend 
Der Kenner frohem Blick. 


Lang weilte nicht, o Freunde, 
Ich müßig unter euch, 
Bald ſaͤh't auf's neu durchſchiffen 
Ihr mich Poſidons Reich. 


Doch weiter, und wohl moͤglich, 
Nicht frei von Selbſtbetrug, 


Ging’ jegt zu Euphrat's Mündung 


Mein ArgonautensZug. 


Mir träumte mehr als einmal, 
Ich fäh’, von bünnem Wald 
Bededt, die Menge Hügel 
Ganz eigener Geſtalt. 


Sie bildet Euphrat’s Ufer, 
Umtränzt in Bogen ihn 
Hier, dort tritt, zackenfoͤrmig, 
Sie vor: und rüdwärts hin, 


Die Erb’ erbebt, unb ſpaltet 
Drei Hügel allzumal; 
Die Sonne fteht im Weften; 
Die Scen’ erhellt ihr Strahl. 


Da ſeh ih Marmorwände 
Und Säulen und Gefims, 
Wie Spiegel glatt, und ohne 
Die mind’fte Spur bes Grimme 


Der Beit, ber nimmerfatten 
Der Allgerftörerin! 
Sept ſeh' ih Roff und Menfchen 
In langen Reihen ziehn! 


Hier ſteht die Menge Priefter 
Am lodernden Altar! 
Dort tragen, reichgekleibet, 
arl 


Unmöglich iſt's, die Erbe 
Bewahre keine Spur 
Bon Babylon Gepränge, 
Bon beiner Madıt, Affur! 


8. 


Wär’ ganz ich eine Waife, 
Und hätt’ auch Mutter nicht, 
Nicht hier erwarten würd’ ih 
Den Sturm, ber bald mich bricht. 
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Beizeiten wärd ich nähern 
Mich, 0 Jeruſalem, . 
Dir, oder beiner Krippe 
Eeliebtes Bethlehem! 


und hoͤrt ich ſchon des Todes 
Nicht ferne Flügel wehn, 
Inſtaͤndig wuͤrd' ich allen 
Umſtehenden dann flehn: 


„D ſenkt zunähft der Stelle 
Mich ein, wo einft geruht 
As Kind er ober Leiche: 
Es ruht nur da fich gut!” 


A. 


D kehre, Stern, fo eilig 
Richt in dein Wolkenzelt! 
Laß Zeit mir dich zu fchauen, 
Da rings jest ruht die Welt. 

Sieh, der Gedanken Fülle 
Entfchwebt des Herzens ooß, 
Wo ſich am Tag die Unzah 
Der ſchuͤchternen verſchloß. 


Des Herzens Welt iſt Stille: 
Vom brauſenden Gewühl 
Der Menſchenflut betaͤubet, 
Schlaͤft alles Zartgefühl. 


Nachtſchoͤnen ähnlich, oͤffnet 
Beim Nahn es ſich der Nacht. 
O himmliſches Entzücken, 
Wenn dieſe Welt erwacht! 


Bor ihr verſinkt das Nachtſtüd 
Bon Mühen Sorgen, Darm, 
In deren Kreis der Army 
Sich fühlte doppelt arm. 


Sept aber, von dem Odem 
Des Zroftes neu belebt, 

Sieht er, wie goldbeflügelt 
Vor ihm die Hoffnung fchwebt, 
Und ftufenweis ſich hebend, 
Die fihre Bahn durchfleucht 

Zu allen hohen Wünfden, 


Die je fein Herz erzeugt. 


Laß, holder Stern, mid arme 


Nah Herzensluft di ſchaun, 
Im Glanze deiner Strahlen 
Sid ftärken mein Vertraun! 


„Beim Tchönften blauen Simmel, 
Beim klarſten Sonnenfcein, 
War gleich da Feine Wolke, 
Kiel doch manch Troͤpfelein.“ 


— Ein treues Bilb des Lebensd 


Bat nie geht alles gut: 


ı rüßte dich Beigelten, 
rdenſohn, mit Muth. 


8 allen Blumen, Biene, 
ih dich Honig ziehn, 
sartgepflegten Rofen 
wildem Rosmarin, 


e folgen will ih, ſehe 
ale mein Vorbild an, 
’ jeht das Lob der Geber, 
das bes Buchſes dann. 


nn über alle Wolken 
sine fich erhebt, 

nie berührt von Blitzen, 
taufende verlebt; 


ch wädet, nachdem ben Tempel, ” 


für die Ewigkeit 
ättfte Volk einft baute, 
a längft zerftört die Zeit; 


b immer ihre Stelle 
Reihn der Wunder fand, 
we man oft Empfindung 
Ahnung zugeftand; — 


enügt in unfern Gärten 
der befcheidne Buche, 
unbill zu beſchuͤtzen 
Blumen zarten Wuchs. 


weiß dem Wind zu wehren, 
Gänge rothen Sand 

hwillig beizumifchen 

Beete ſchwarzem Land, 


e folgend, ernt' ich, Biene, 
einen Bortheil ein, 

ich Gegenfag prägt tiefer. 
Liedes Sinn fi ein.” . 


ſagen all’ einflimmig : 
n befter Honig fei, 
ft der Gefilde Blumen 
tindenblüthe bei.” 


7. 


dm zielos wir durch's Leben, 
cheint beneidenswerth 

oͤchſtens in der Kindheit, 
flieht und nimmer kehrt. 


nn fon um unfre Jugend 
t fi der Sorgen Deer, 
Hoffnung goldne Fernſicht 
ngt fich täglich mehr. 

n Mannesalter brechen 

8 Ungemitter los: 

6 hat Blitzesdaner; 

pf, Bram find unfer Looſs. 
’y Gedichte, 


Im Greifenalter Lreichet 
&o weit ber Jahre Zahl) 
Gaͤhnt immer tiefer, ſchwaͤrzer 
Vor uns bes Zodes hal, 


Wir bleiben uns ein Raͤthſel, 
Das lebenslang uns äfft, - 
Zerhaun nicht früh den Knoten 
Wir dur cin ernſt Geſchaͤft. 


Und des Geſchaͤfts Gelingen 
Muß ftehn in unfrer Macht, 
Als Bürgichaft, trod dem Schickſal 
Werd’ es dereinſt vollbracht. 


Geiſt, Muth bedarf!s und Willen, 
Der Schranken überfpringt, 
Ked längs Abgründen wallet, 
Und bei Gefahren fingt; 


Und fpridht: „Ich werbe fliegen, 
Weil Er dazu mir Kraft, 
Des Siege Pfand, verlichen, 
Und alles weife fchafft.” 


8. 


Ih werd’ und will nicht weinen, 
Wie groß auch fei mein Schmerz; 
Gewoͤhne, wie an Freude, 

Dich auch an Leid, o Herz! 


Du fahft, was Kreuden wirken, 
Wenn bi8 zum Uebermaß 
Sie auf einander folgen, 
Und ohne Unterlaß? 


Die beften Seelen weichen 
Vom Pfad der Pflicht dann ab, 
Verwildern oft und finten 
Haft bis zum Thier' herab. 


Nur Leiden, und bie berbften, 
Und dauernd lange Beit, 
VBerebeln ung, und leiten 
Uns zur Vollkommenheit. 


Der linde Hauch des Lenzes 
Schmilzt Winterfroft und Reif; 
Doch nur ded Sommers Flamme 


Kocht Zraub’ und Feige reif. 


She jauchzt, weil Donnerwolfen 
Der Himmelsflur entflohn? — 
But! doch der Karbenbogen 
SIft der Gewitter Sohn. 


9. 

An wen die Schuld, wenn Freude, 
D Menſchen, eu entgeht? — 
An euch, die ihr die Blume, 
Die vor euch blüht, nicht febt. 

Es iſt ein Maienblämchen, 
Es ift ein Veilchen nur, 
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Das erſte Kind bes Lenzes, 
Der erſte Schmud ber Flur. 


Doch eu daͤucht China's Roſe 
Kur würdig eurer Wahl, 
Und das erit, ragt im Prunktopf 
Sie flolz im goldnen Saal. 


D Thoren, wie erfchweret 
Den Weg ihr euch zum Glück! 
Mir btüht’s8 an jeder Stelle 
Und jeden Augenblick. 


Der dumpfen Stadt entfloben, 
Eit' an des Waldes Saum 
Ich raſchen Schritte und lagre 
Mid unterm erften Baum, 


An der geſchwaͤtz'gen Quelle 
Bartgrafigsduft’gem Rand, 
Der filberklaren Tochter 
Der naben Felfenwand, 


Iſt's doch, als fliegen plöglich, 
Auf einen Zauberftoß, 


— — 


In wachſendem Gebraͤnge 
Sie aus der Erde Schooß; 


So ſeh' ich alle Blumen 
Der jüngft erwachten Flur 
Mir winken, ſie zu flechten 
In eine lange Schnur. 

Bei Schlüffelblumen, Veilchen, 
Bergißmeinnicht und Klee 
Bin traun id) froh, als ſchwaͤmm' ich 
In einem WBonnefee! 


10, 


D fei vor mir nicht bange, 
Erſchoͤpftes Voͤgetein! 
au meine Hand fchließt wahrlich 
Euch je in Bauer ein. 

Dem Schwachen bring id; Speif, 
Dem Kranken Arzenei: 
Daft du di dann erholet, 
D fei und bleibe frei! 


Schsehnter Saal, 


l. 


Vom fhönften Regenbogen, 
Den jemals er gefehn, 
Sah heute Kris ein Ende 
Auf nahen Felſen ftehn. 


Der hohe Rumpf verlieret 
Sich auf der fernen Au. 
„Was find, mit ihm verglichen, 
Perlhuhn, Faſan und Pfau? 


„Selb Paradieſesvoͤgel 
Sind nicht fo fchön als er; 
Kein Wunder, kommt gerade 
Er ja vom Dimmel ber. 


„Deut ſollſt du meinem Draden, 
Wie früher, nicht entflichn; 
Schon fleigt er, dich zu haſchen, 
Und did herab zu zichn. 


„AU deine langen Federn, 
Roth, gelb, grün, blau, find meinz 
Verkauf ich fie, ich werde 
Reich wie ein König fein!” 

Der Drache naht der Stelle 
Wo flolz der Bogen ſtand, 
Stredt fon nad ibm die Krallen, 
Als plöglich er verſchwand. 


Fritz zürnt und weint, und klaget 
Der Mutter feine Roth: 


„Wie lange treibt der Vogel 
Mit mir noch feinen Spott M 


— „Der Bogel will gefeben, 
Und nicht gefangen fein. 

Auch holt ihn keines Schuͤtzen 
Blitzſchnelle Kugel ein. 

„Beſieh ihn aus der Ferne, 
Erfreu’ dich fein, fo lang 
Ihm gönnet zu verweilen 
Der Wolken rafhher Gang. 


— „Und mandes Ding auf Grben, 


Das unfer Aug’ entzüdt, 
Berlieret Reiz und Anmuth, 
Wenn es uns näher ruͤckt“ 


"Du, der noch vor brei Tagen 
Aus voller Kehle fang, 

Daß freudig jeder Winkel 

Der Wohnung wicberklang ; 


Biſt jetzt dem Tode nahe, 
Nur mühfem athmeft du, 
Dein fonft weit offnes Auge 
Schließt halb bereits ſich zu. 
Nicht überlebt, o Vogel, 
Vahrſcheinlich du bie Nacht; 
Siehſt nit mehr unfre Freundin, 
Wem fie im OR erwacht, 
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leicht. nach wenig Monden 
mir daſſelbe Loos, 

‚ießt nach langen Leiden 
mich der Erde Schoos. 


9’, glaub du, daß auf immer 
o zu Ruhe gehn, 

alle Lebensgeifter 

unferm Hauch verwehn? 


in, nein! Schon der Gedanke 
zret mein Gefühl: 

ſcheucht al meiner Kräfte 
irmend Zorngemwühl, 


x wachen aus der Ohnmacht 
Todes wieder auf, 

uns erwartet beibe 

neuer Lebenslauf. 


agſt hat die neue Heimat 
Eden mir genannt: 
tbren Sonnenauen 

Leib und Tod verbannt, 


et formen Aetherftoffe, 
zrungtrotzend, ſich 
hmerzunfäh'gen Leibern, 
ſchmuͤcken mid und dich. 


ch dort ſind wir erkoren 
reiſen unſern Gott 
wigen Geſaͤngen 

Früh⸗ zum Abendroth. 


irb mit gelaßner Seele, 
Leidgenoſſe hier! 
unſern Sig in Eden, 
vohl, bald folg' ich dir! 


ſoll, was jetzt ich ſage, 
eine Klage fein: 

ı Menfchenblide dringen 
zottes Plan nicht ein. 


meinem Wohl ifl’s, werbe 
früh der Erd’ entrüdt: 

ı Gott Tann nichts verfügen, 
Menſchen nicht beglüdt. 


ir einen Wunfch enthüllet, 
eines Kindes Herz 

:aufenden fie beget, 

ı Lied, doch keinen Schmerz. 
ie gerne möchte, Hellas, 
Augen id bi fehn 
Schritt vor Schritt vom Rorden 
Süden did durchgehn! 


dona's Reſte hauen, 
ſehn, was übrig blieb 


ſpielung anf ihr Gedicht: Sapho. 


B i em 
Und Burdt bie Menfen wich!" 


Bom Haupte des Olympos 
Die Ebnen überfehn, 
Die, gleichenlos, dir, Tempe, . 
Bekennen nachzuſtehn! 


Dann flieg’ ich von ber Muͤndung 
Zu Peneus Wieg’ empor, 
Walfahrtend zu den Stellen, 
Geweiht der Muſen Chor; 


Beſaͤh' der Liebe Felfen, 
Den, ungefehn, ich fang, 
Als bang, durch Pflicht gebunden, 
Ich um die Palme rang. !) 


Im nahen Reich’ Ulyffens 
Enthüllte jeden Ort, 
Mir jede Höh’ und Tiefe 
Homers untrüglid Wort, 


Jettt folgt’ Aetolions Bergen 
Ich bi8 an Deta's Fuß, 
We Sparta's Söhne ſanken, 
Treu ſeines Raths Beſchluß. 


Sei mir gegruͤßt, o Erbe, 
Geweihtes, heil'ges Land, 
Wo rohen Myriaden 
Ein Haͤufchen widerſtand! 


Sei mir gegrüßt, o Delphi! 
Hier hat dem Aug' der Welt 
Zum Kampf' um Ruhm mit Maͤnnern 
Ein Weib ſich dargeſtellt. 


Ihr war Tanagra Wiege, 
Und Thebe dann ihr Sitz; 
Bald nahm von ganz Boͤotien 
Die Sängerin Befis. 


Mit Dank und Ehrfurcht nahe 
Ich dir, o Marathon, 
Der Menſchheit heil'ge Stätte, 
Die du gefhüst vor Hohn! 


Die du gefhüst vor Rüdfall 
In früh’re Barbarei! 
Kein Leben, wo nicht Freiheit; 
Und Tod ift Sklaverei. \ 


A. 


Was braucht der Menſch? Nur wenig 
Und das auf kurze Zeit, 
Entweicht denn, ſchwarze Sorgen, 
Zum Sig der Weichlichkeit! 


Naht goldenen Paläften 
Naht Wohnungen der Madtt, 
Wo nie die Klage ſchweiget 
Trot Allgewalt und Pracht! 
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Mich trefft in niedrer Huͤtte, 

ind ich nur Brod darin, 

om Morgen bis zum Abend 
Ihr ſtets bei heiterm Sinn. 


Verſuch's, verſet', o Schickſal, 
In eine Wüfte mich, 
Und fei es die Aegyptens, 
Nicht klag ich über dich. 


Der Himmel bort entfaltet 
Stets fein aͤtheriſch Blau, 
Die Lüfte faͤcheln Wärme, 
Die Winde felbft find lau. 


Nicht felten, wo ich wanble, 
Stellt fi ein Blümchen bar, 
Hier weiß, dort blau, ja Spargel, 
Zur Roth als Koft, fogar. 


Mich angenehm erfchredend, 
Durchkreuzt ein Das’ den Weg; 
Fluges rauſcht ein Paar Gazellen 
Scheu mir zur Seite weg. 


Aud kann nicht irr' ich gehen 
Trot flurmverwehter Bahn, 
Ein Dreied Pelikane 
Beigt mir die Herberg an. 


Und ftelleft, wie durch Zauber, 
Nach einem durfl’gen Tag 
Du plöglih dich, Dafe, 
Mir dar; kein Mund vermag 


Zu ſchildern die Empfindung, 
Die Leib und Seele fühlt, 
Wenn beine Balfammelle 
Die Glut des Durftes kühlt. 


Es breiten zwei Naturen 
Vor uns ſich magifd aus. 
Durd beide wallend, fühlet 
Das Herz fi) wie zu Haus. 


Und, fonderbar! die fchönfte 
Bon beiden ift e8 nicht, 
Die uns. mit Banden feflelt, 
Die keine Zeit zerbricht, 


Oft iſt's nur eine Hütte, 
Im Schatten eines Baums, 
Ein Ader, eine Wieſe 
Erfüllt den Reſt des Raums. 


Kein Bach und Feine Quelle, 
Kein Buſch ift da zu fehn; 
Und dennoch willft und Eannft du 
Nicht von ber Stelle gehn. 


Du fieheft fpäter Scenen, 
Wo dir in aller Pracht, 
Die ihr verliehn, jungfräulich 
Natur entgegenlacht. 
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Wie hold der Zug der Berge! 
Wie malerifh der Hang - 
Wild aufgerhärmter Felſen! 
Wie raſch des Stromes Bang! 


Aus fchattenreiher Wälder 
Sanft abgeftuftem Grün 
Schallt Zaufender von Sängern 
GShoralfang hehr und kuͤhn! 


Bei diefem WBunderanblid 
Biſt du wie außer bir, 
Bift wie von Wonne trunlen, 
Bliebſt al dein Leben Bier. 


Und doch find kaum zwei Tage, 
Dft keine Stund’ entflohn; 
Gedenkſt du deiner fernen 
Bemooften Hütte ſchon. 


O jeglihem Gefühle 
Eilt Heimatsliebe vor! 
Aus bimmelstiefen Quellen 
Strömt fie an's Licht empor. 


Wir athmen auf dem Arme 
Der Eltern, unbewußt, 
Sie ein; ja, fogen träumend 
Sie aus der Wutterbruft. 


Nicht wurde Geiſt' und Herzen 
Sie beigefellt zum Spiel; 
Sie lenkt des Lebens Wagen 
Mit fihrer Hand zum Biel. 


6. 


Vom golbnen Erdenrande 
Zum rothen Scheitelpuntt, 
Sieh, wie der Abendhimmel 
In hoben Farben prunft! 


Ununterbrocdhen gehen 
Durch zarte Stufen fie 


Sanft in einander über, 


Du fiehft die Gränze nie. 


- Doch währt nicht lang die Scene 
Des Erbrande Gold wird grau, 
Des Scheitelpunftes Roſen 

Grfest ein fahles Blau. 


Aus Bimmelstiefen ſchwebet 
Indeß ein Stern hervor, 
Glänzt einfam eine Weile, 
Bis naht das gange Chor. 


Es nimmt die früäbern Stellen 
Der Dimmelswölbung ein, 
Und ftrchit, zwar minder biendend, 
Doc klar wie Sonnenfchein, 


Und jedes Menfchenauge 
Wird alfobald gewahr, 
Bon Often wall’ nach Weften 
Die zahlenlofe Schaar. 


orbifche Gohorten 

hte kühlern Gang, 
ind’ entgegenwandeind, 
n buch Geſang; 


net bes Betrachters 


Ein Aufeinanberfolgen, 
Meift nur in Meiner Zahl, 
Tagtaͤgtich⸗ſchlimmrer Jahre, 


Dann gaͤnzlicher Verfall: 


Hier haſt du das getreue, 


atzücktem Ohr 
mliſchen Phalangen 
le dringend Chor: 
Abendroͤthe Wonnen 
ille Erdenluſt; 

ft du fie genoſſen, 


Nicht überlabne Bild 
Der Zeit des Erbenlebeng, 
Rie unfern Wuͤnſchen mild, — 


Denk', wie durch Kumft geglättet, 
Dir roſigen —8 
ein, wie einſt deine Klumpen 
ich ſchon ihr Verluſt. —— — Ophyr!) pen— 


ungenoſſen laſſen Sohn unterird'ſchen Feuers, 
1 beshatben fie; Wie Shimboraffo groß, 

dal r zogen Nach neun ägypt’fhen Nächten 
iſt und Seele nie. An's Tagelicht dem Schooß 


ih —*— N ht Erde, Der Muttererb’ entfliegen, 
n 3 Die ftöhnte, da der Glob, 

:g enafohn. harrt deiner An Glanz ein Nebenbuhler 
ine hoͤh're Bahn. Des Mondes, ſich erhob. 


r es um Sod ein Der werde bir (denn unfre 
yenn auch durch Gefahren Beſchrantte Sinnlichkeit 
, fie führt zu Gott. Heiſcht zum Verfländniß Bilder) 


Ein Bild der Ewigteit. 
webſt du dann, und hehrer . 
blonden als wir, ve Nimm an, nad) taufend Jahren 


le Weltenräumt, Nah’ diefem Kegel ſich 
zott nur über dir,“ Ein Vogel aus Geheimniß⸗ 
Umhülltem Lanbesftridy, 


7. Und wetze feinen Schnabel, 
yangem Auge fchaueft Der abgeftumpft, an ihm. 
; bie Zukunft du! Es mag wohl lange währen 
‚ von beiner Stirne (Und reib’ er ſelbſt mit Grimm, 


»e 1} 
‚terteit und Ruh! Bis er geſchaͤrft den Schnabel) 
m? Weil manden Eingriff Eh’ der Porphyrkoloß, 
6 that in bein Glück, Gefchleiften Mauern ähnlich, 

dich überrebeft, Gleich wird der Erde Schooß? 


ı nie zurüd. 
. ie! nie! feld 
ugenb jebem Gtreite, Bene keine u Aeonen 
IR en fotimmften Fau, Allmaͤhliger Vermindrung 
Und Broͤckelung wir nur. — 


gem Verfall; 
aber da Ein Leben dieſer Dauer 
mit Sur en— Bemedt aus — 

ri un ommermorgenicheine 
oft, fuc ih burd; Gründe Harrt dein jenfeits der Gruft. 


a deinen Muth. 

ıchteft du in Tagen Und, Menſch, bu weinft, daß Stunden 

undner Herrlichkeit: Der Prüfung für das Kind | 
Sm Gintagsfliege: Leben 


terfchied der Worte 
t und Ewigkeit. Oft ſchwuͤl und träbe find? 
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Siebzehnter Saal. 


1 


Nacht dehnet fi von einem 
3um andern Himmelsrand; 
Du retteft dich, ſchiffbruͤchig, 
Auf unbelanntes Land; 


Irrſt auf unebner Halbe, 
Wo Fernſicht dir gebricht, 
gang ziellos; da erbliceft 
Mit einemmal du Licht. 


„Bewohnet ift die Gegend,” 
Sprichſt du getroft zu bir, 
„Vielleicht find fie auch menſchlich, 
Und reihen Rahrung mir.” — 


In Haren Sommernädten 
Siehſt auf der Himmelsflur, 
So weit dein Auge reichet, 
Du golbne Sterne nut. 


Hier ftellen fie in Gruppen 
Da in gefchloßner Schaar, 
Dort in gebrängten Mengen, 
Doc ftetd voll Pracht, ſich dar. 


und ſiehe, keiner weilet 

An feinem v. in Ruh; 
Sie ſchreiten, Heeren ähnlich, 
Bon Oft: nah Weiten zu. 


ind, die den Abenbhimmel 
Bom Z3wielicht an bewacht, 
Im Weften ſchon gefunten 
Beim Nah'n der Mitternadit; 


So fiehft ob deiner Scheitel 
Du glänzend jene ftehn, 

Die früher fern im Often 
Auffteigend bu gefehn. 

Sich! wo bei ihrem Aufbrud) 
Ihr weites Lager fland; 
Erhellt, vergoidet, röthet 
Eich fhon der Himmelsrand; 

Und lange fi erwarten 
gäßt nicht die Königin 
Des Tages, und erwedet 
Ringsum ber Freude Sinn.... 


Was ift dir? Als du landend 
Bon fern ein Licht gefehn, 


Sprachſt du: „Hier wohnen Menfchen, 


Bereit mir beizuftehn !"" 


. Und jegt, wo Gottes Allmadıt 
Ummogt did) wie ein Strom; 
Nachdem in vollem Glanze 

Du fahft des Aethers Dom; 


Hier ſprichſt du: „Mus (eh felbe 
Bing diefe Welt hervor; 
Im Chaos lag ihr Samen; 
Gereift, fprang fie empor.“ 


Hier, wo den Otaub ber Erbe 
Berührt mein An eſicht, 
Siehſt du nur Zufall? fiebeft 
Die Hand des Schoͤpfers nicht? 


Steh' (Dank dir, mitleidsloſer, 
Nie ſatter Tod) ich einſt 
Allein, nachdem auch Mutter 
Mit Vater bu vereinſt; 


So wandr’ ich zu der Quelle, 
Der ſtill entfloß der Strom, 
Der Gottes Welt erneuert, 
Und ruh' vor bir, 0 Dom! 


Der ob der Grabeöftätte 
Des Mittlere fi erhebt, 
Wie leuchtend ob der Arche 
Die Flamm' ehdem gefhwebt. 


Hier naͤhrt' ich mid von Fruͤ 
Auf nahen Höhn gepmäute, 
Wo Nächte lang Sr wachte, 
Bon Todesangſt gebrüdt; 


Und Ihn ein Engel flärkte 
Zur gleihenlofen That, 

Durd die mit feinem Tod' Gr 
Die Welt entfündigt bat. 


Zagtäglich fühlt’ ich mindern 
Sich meiner Glieder Kraft; 
Mir ihren Dienft verfagen, 
Der Linderung mir fhafft, 


Die abgezehrten Arme, 
Den balbgelähmten Fuß; 
Mich ſchleppend nur geläng’s m 
Zu drüden meinen Kuß 


Auf die entfernt'ſte Stufe 
Und niedrigfte des Grabe, 
Da weilend, bis die Stelle 
Bertritt mir eines Stabes 


Das Mitleid fremder Hände. 
Lat, an die Außenwand 
Des Doms gelehnt, erwarten 
Mich jept des Todes Hand! 


Er wird nicht lange zögern. 
Senkt dann mid ein, da wo, 
Auf Gottes Büte bauend, 
Getroft mein Geiſt entfloh. 


— — 


O ſeht in dieſem Wunſche, 
Seht keinen Stolz darin! 
Ich weiß, im Schooß des Tempels 
Kuhn Gottfried, Balduin. 


Die waren Gottes Krieger, 
Mit Gottfried ſprach ſelbſt Gott, 
Ihm feinen Engel fendenb, 

Zu beuten fein Gebot! 


Ich aber war und ſterbe 
Als eine Sünderin! 
D legt, legt zu ben Füßen 
Mid meines Deilande hin: 


Das Angeſicht zur Erde, 
Wie die mein Vorbild war, 
Die Faß’ Ihm wuſch mit Ihränen, 
Und trodnet mit dem Haar! 


Gebt Preis den Elementen 
Mein mobernbes Gebein! 
und Sonnenglut und Fröfte 
Sei’n wechfelnd meine Pein! 


3. 


Hab’ ich dich jeht, o Sonne, 
Zum letztenmal gefehn? 
Und wird mein Leben, ehe 
Du kehrſt, zu Ende gehn? 


3a?... Dber ſchenkt mir Stärke, 
Zu meiner Mutter Troſt, 
Die Nacht? Du fahft wie gramvoll 
und feufzenb fie mich Loft! 


Nicht meinethalb erflehe 
Ich neue Lebensfriſt: 

Erweck' fuͤr ſie mich, rette, 
Wenn Rettung moͤglich iſt! 


Sie kennt nur Einen Kummer, 
Sie kennt nur Einen Schmerz: 
Nimmſt du mich ihr, o Dimmel, 
So bricht ihr wundes Herz. 


Mein Zod ift ihre Zod: laſſe 
Nur Eine Stunde mid, 
D Gott; fie überleben! 
um dies nur fleh’ ich Dich. 
So ſchwach ich din, ich fühle 
Rod) Kraft genug in mir, 
Die Augen ihr zu ſchließen: 
Dann folg’ ich Freubig ihr! 


4. 


Wie ſchwer wird mir das Sterben, 


Wie ſchwer verlaß’ ich bich, 
D Leben voller Reize 
Wohin ich blick' um mich! 





2) Der größe Geyſer. N Der Atlas, 
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Micht eitler Ginnenläfte 
Verduͤnſtend fluͤcht'ger Schaum, 
Nicht Ehr⸗ und Prunkſucht feſſeln 
Mich an den Erdenraum. J 


Ein ſtuͤndlich wachſend Sehnen 
Schwellt die beklommne Bruſt, 
Der Wunder Gottes Unzahl 
Zu ſchauen haͤtt' ich Luſt. 

Von unterird'ſchen Donnern 
Verkünd'ter Rieſenſtrahl, 

Der ſiedend du dich hebeſt 
Aus Skalholt's eifgem Thal !); 


Dep weite Garbenbogen 
Der bunte Schillerglanz 
Berfchlungner Regenbogen 
Verflicht ın Einen Kranz; 


Dich möcht’ ich fehn, und Hekla's 
Bis an des Himmels Dom 
Erhobne Feuerſaͤule, 

Und feinen Lavaſtrom, 


Der, wie bie Aillingefchlangen 
um Hermes' Zauberftad, 

Jetzt trennend, jest fich nähernd, 
Sich ſenkt den Berg hinab. 


Dann eilt’ an Riagara’e 
Zum Strom gewordnen Ger, 
und ſtaunt' ich feinem Sturge 
Aus woltennaher Hoͤh'. 


Auf raſchen Schwingen flög’ ich 
Zu euch nun, Anden, Bin, 
Saͤh' zweifelnd aller Zonen 
Gewächſ' euch überziehn; 


Saͤh' Maranion, dich kämpfen 
Mit dem erboften Meer, 

Das, doch umfonft, den Eingang 
Wehrt deiner Wogen Heer. 


Den zgauberifchen Auen 
Talti's naht ich dann, 
Säh’ dort der neuen Lehre 
Gedeih. und Segen an! 


Sei mir gegrüßt, o Ganges, 
Des ältften Weittheild Nil, 
und noch geheimnißvoller 
Vom Urfprung bis an’s Ziel! 


DO Himdlaja’s Scheitel, 
Das ganze Fahr befonnt 
Wo, ew'gem Eif im Schooße, 
Ein ew'ger Fruͤhling thront! 
Heil dir, des Himmels Stüͤtze, 
Der ältften Götter Sproß ?), 
Du fahft, wie's Meer ob einer . 
Berfuntnen Weit ®) ſich fchloß. 


7) Die Allantide, 


Barum body muß ich fierben, 
Eh' euch mein Aug’ gefehn, 
Und meinen trunfnen Lippen 
Des Staunens Zön’ entwehn! 


Ihr bleibt durch alle Zeiten, 
O Sterbliche, euch gleidy: 
Der Weisheit gram, genüget 
Euch nur des Leihtfinnd Reich, 


Von allen Erdegrängen 
Strömt ihr zu Thebens Flur, 


Und Memnon’s Fuß trägt eures 


Beſuches eitle Spur. 


In des Koloffes Nähe 
Verweilet ihr die Nacht, 
Umftehet ihn in Gruppen, 
Ch’ noch die Sonn’ erwacht. 


Gehört habt ihr bie Töne, 
As ihn ihr Lichtſtrahl fchlug, 
Die man fo lang beftritten, 
Gebrandmalt ald Betrug. 


Und flotz, des Wunders Zeugen 
Zu fein der Enkelwelt, 
Gilt ihr zum Nilfall, fuchend 
Des Zeitverluſts Entgelt. 


Wohl lauſchtet ihr den Tönen, 
Jedoch den Worten nicht, 
Die ar feit Thebens Sturze 
Das wunde Standbild ſpricht: 


„Du fiebft der Städte Krone, 
Die Weitſtadt, die ich mir 
und meinem Ruhm’ erbauet, 
In Truͤmmern rings vor bir! 


„Nichte Irdiſches beftehet; 
Ihr Recht übt Ewigkeit, 
Wenn alles fie zerftöret, 
Was kühn erfhuf die Zeit! 


„Oſiris, Ifis, Horus 
In ihrem Heiligthum 
Stürzt früher ober fpäter . 
Ein freder Sieger um. 


„Selbſt diefe blaue Wölbung, 
Die hehr ob uns jest blinkt, 
Stürzt, wenn dev Emwig:Eine 
Ihr einft zu ſtuͤrzen winkt. 


Vergebt dem Menſchenherzen, 
Das goͤttlich den verehrt, 
Der Hütte, Weib und Kinder 
Iym fhügte mit dem Schwert. 


Wenn Weisheit es und Güte 
Mit Macht im Bunde fand, 
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That feines Danke Erguſſen 
Es keinen Widerſtand. 


So ſah einſt in Oſiris 
Aegypten einen Gott, 
Der Schut ihm gab im Kriege, 
Im Frieden Wein und Brot. 


Vom Mittelmeere, welches 
Richt Flut noch Ebbe kennt, 
Zum ungeheuern Meere, 
Das die drei Welten trennt, 


Erhoben fih Altäre 
In Tempeln voller Pracht, 
Berfinnlihend den Wenſchen 
Des neuen Gottes Macht. 


Doch den Begriff der Gottheit 
Zu faflen noch zu ſchwach: | 
„Rieh feine irdſche Hülle 
In Phil’ Schooß er nad.” 


Fünftaufend Jahr’ umwolket 
Nach heiligem Gebrauch 
Den lebenden und todten 
Oſiris Opferraud). 


Die taufend Säulen. Karnat’s, 
Der Vorhof feines Throns, 
Entfalteten die Thaten, 

Des größten Pharaone, 


und Phitä’s ſchweigenvolles, 
Dem Licht verfhhloßnes Mal 
Lieh Typhon's Gräuel ahnen, 
Der ihm das Leben flahl. 


Barbaren haben Tempel 
Und Zodtenmal zerftört, 
Sm Wahnfinn, daß zur Gründung 
Des Slaubens Wuth gehört. 


Befeitigend bie Bilder, 

Dem früheren Dienft geweiht, 
Bererbtet auf die Enkel 
Den Schag ihr jener Zeit, 

Der keine früh’re, fpät're 
An Schmuck und Großheit glich, 
Der Grieche, Römer, Maure, 
Wenn glei Dbfieger, wid; 

Bon Denk⸗ zu Denkmal gingen 
Hit froherflauntem Blid 
Wir bis zu unfrer Wiege, 

In's Paradies zurüd. 

Dank eurer rohen Sitte, 

Der Sieg und Barbarei 
Gleichgeltend waren, jehen 
Bir eine Wüftenei ; 

Da wo bem trunfnen Auge 
Sich eine Welt ber Kunft 
Entſchloß, auf der noch webte, 
Wie Duft, des Genius Gunſt. 


* 
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Dies alles ift verloren! 
Geht, eine weite Kiuft 
Sähnt zwifchen Mit: und Vorwelt 
Gleich einer Zodtengruft! 


7. 


Haft kohlenſchwarz fah geftern 
Ich einen Diamant, 
SZüngft einen neuentbedten 
. Dreifarb’gen Amaranth, 


und feh’ in hohen Karben 
Hier Shina’s Königspfau *), 
Sohn einer wärmern Sonne 
Unb golden, roth und blau. 


Anftaunend diefe Wunder, 
So lang der Eindrud neu, 
genügt mir zur Entzaubrung 
Ein Zag oft ober zwei. 


Denn fo erging’s mit allem 
In der Bergangenbeit, 


Ergeht's und wird's ergehen 
est und in künft’ger Zeit. 


An wem bie Schuld? Verbanten, 
Ratur, wir deiner Hand 
Den Kehler, ober unſers 
Gemuͤthes Unbeftand ? 


Nicht ein Gebrechen nenne, 
O Menſch, was fonnenllar 
Als Sottes Wind erfcheinet, 
Deß Plan, uns fchaffend, war: 


Uns auf den Pfab zu lenken, 
Der treu an’s Ziel uns bringt 
Sm Zwielicht unfers Dafeing, 
Stets von Gefahr umringt. 


Du folltefi. früh erkennen, 
Bier ausgeſetztes Kind, 
Daß irdifhe Genüffe 
Nicht deiner würdig find; 
Dir fcheinen fol die Erbe 
Nur ein Verbannungsort, 
Dich leiten der Gedanke: 
„Mein Vaterland ift dort !” 


Ahtsehnter Saul, 


1. 


Was ift der Zweck des Lebens? 
Iſt Glück es oder Ruhm? 
Nicht müßig iſt die Frage: 
Schnell iſt das Leben um. 


Schoͤn iſt's, nach tauſend Jahren 
Zu gehn von Mund zu Mund 
Bewundernder Geſchiechter 
Auf dieſem Erdenrund. 


Jedoch wie ſchwer erreichbar 
Iſt aber auch dies Ziel! 
Erreicht von Millionen 
Es Einer, ſo iſt's viel. 

Zu Grabesſtätten bauten 
Die Pyramiden ſich 
Die Pharaonen. Welche? 
Vergebens fraͤgſt du mich. 


Nicht ich, nicht die fie raſtlos 
Und Jahre lang durchſpaͤhn, 
Vermögen fie zu nennen; 

Und jener Eheophren, 


Der, um im Schooß der größten 
Zu ruhn, fo lang und Fühn 
GSequaͤtt fein Volk, fah ſterbend 
Vereitelt fein Bemuͤhn. 





H Trieolor hupps de la Chine. 
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Gemaͤchlicher und ſichrer 
Erſcheint der Weg zum Glück: 
Nur muß au bier nicht blenden 
Uns Eitelkeit den Blick. 


Richt nach Genüſſen ringe, 
Wo Zaufende den Preis 
Sich zu entreißen fireben, 

Und ſchlüpfrig ift das Gleis. 

Oft beim Beginn der Laufbahn 
Schon gleitet mancher Fuß, 
Und das Gedraͤng wird ſtärker, 
Je naͤher der Genuß. 


Nicht im Gewüuͤhle findet 


Sich je die wahre Luſt; 


In kleinen Kreiſen athmet 
Am freieſten die Bru 

Und manche Hochgenüffe 
Erheifhen Einfamteit: 
Akein, wie Gott, genießt fich 
Die hoͤchſte Seligkeit! 


2. 


An Rüpliches nur ſchließt fd, 
An den Erfolg nur Ruhm, 
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Und irren wir, febn wir uns 
Rah unferm Bortheil um? 


Du, ben mit Riefenträften 
Des Himmels Vorſicht ſchuf, 
Siehſt du zu Riefenthaten 
Darin nicht den Beruf? 


Zur Gunft nicht bes Empfängers 
Berlieh Talente Gott 
Den Menſchen, fondern weit fie 
Erheiſcht der Zeiten Noth. 


Als Aflen in Ketten 
Schon lag, und flatt des Rechts 
Billtür gebot dem Reſte 
Des menfchlichen Geſchlechts; 


Waͤhlt ber Geſchicke Lenker 
Did, hochgefinnten Sohn 
Des Macebonen, führt dich, 
Sett dich auf Cyrus Thron.... 


In Zeiten allgemeiner 
Berfinfterung der Welt, 
Richt nur von feiner Sonne, 
Bon keinem Stern erhellt; 


Erbarmt er ſich des Menfchen, 
Den einft fo groß er ſchuf, 
. Und ſpricht: „Ihn heben will ich 
3um früheren Beruf!“ 


Zu ſchwach find alle Mittel: 
Da kam fein eigner Sohn, 
Und ruft: „Wer an mid glaubet, 
Empfängt mein Reich zum Lohn 


Doch auch zu Strafgerichten 
Gebraucht er mandymal euch, 
Der Menfchenwelt Beweger, 
Der Fluth und Flamme gleich. 


Auf überreicher Ebne 
Erhoben gleichenios 
wei Städte fi; die Nachbarn 
Beneibeten ihr Loos. 


Do ob dem Gold vergaßen 
Des Gebers fie fehr bald, _ 
In alle Lafter ftürzen 

Sid ſchamios Jung und Alt. 


Und Schwefel ſank und Zeuer 
Gleich einem Strom herab 
Vom Himmel, und verwandeln 
Die Städte in ein Grab, . 


Jettt Öffnet fi die Erbe — 
Kin weiter Schlund umher, 
Berfchlingt den Schutt; ihn bedet 
Ein todtenftilles Meer. 


So in der Urwelt Tagen. 
In fpätrer, naher Zeit . 
dertraten uns Erobrer 
Mit Falter Grauſamkeit. 





Du fiehſt und, Bott, bewahrend 
Kaum einen Meft von Kraft, 
Und brachſt die letzte Geißel, 
Durch bie du uns beftraft. 


8. 


Weshalben ich ihn hafle, 
Dem Feind felbft Lob jept giebt? 
Mit beſſerm Rechte frag’ id: 
Weshalben ihr ihn Liebr ? 


Richt meiner ättften Brüder 
Tod leg’ ich ihm zur Lafl: 
Auf Schlachtgefilden ruhet 
Mein ganzer Stamm ja faſt. 


Das Siegel der Verlaͤumdung 
Traͤgt Jaffa's grauſe That; 
Mir iſt ein kecer Lügner, 

Wer fie erfonnen hat. 


Ließ er ben Prinzen morben, 
Den Späher:Eil’ erhaſcht, 
&o warb von lift'gen Gegnern 
Sein Urtheil überrafcht.... 


Die Nacht, geſunken, trennte 
Den Kampf Borodino’s. 
Durch flerbende zwei Heere 
Bog ſacht ein Dann zu Roß. 


Den eignen Sieg gu preifen, 
Summt er ein wälfdhes Lied, 
Hoͤrt gleich manch eignen Krieger 
Er ſtoͤhnen, der verſchied. 


Wie muſternd, gleichen Schrittes 
Durchkreuzt ſein rocheind Heer 
Er fo; fein Schlachtroß ſtraͤubt ſich, 
Mitleidiger als er. 


Und dies nennt ihr den Helden, 
Den Wann ihr feiner Zeit? 
Iſt's nicht ein Geift der Dölle, 
Den auf die Welt fie fpeit? 


4. 


Ber wünfchet nicht zu herrſchen? 
Mit diefem Zriche en % 
D Denfh, du ja geboren, . 
Schon in der Wiege Fuͤrſt. 


Gebt mir, Bein oder räumig, 
Schräg—eben, etwas Land: 
Rur fehl’ es nidht an Waſſer, 
Nur fei mehr Erd' als Sand, 


Und berrfchen werd' ich über 
Erb’, Waſſer, Luft und Licht, 
Und Blumen, Kräuter, Bäume 
Selbſt Thier' entgehn mir nicht, 


Dem Nöthigen vor allem 
WIN leihn ich meinen Arm: 


D mM be 
—ã—— —— 


Seht hier die Frucht, für welche 
Wir Drake verpflichtet find, 
Kohl, Gurken, Rub' und Bohne, 
Dich Holdes Zuderkinb! 


Sept iſt die Reit’ am Schönen: 
Seht meine Rofen an. 
Flox, Nelken, Mohn, und faget: 
Obs Ihön’re geben Tann? 


Die alle find Magnaten. 
Seht meine Veilchen bier, 
Bergißmeinnicht und Schlüffel 
Der hoben Bimmelsthür!... 


Mein Reich durchſtroͤmen Quellen, 
Beleben klare Seen. 
Bier werbet den Erobrern 
Ihr mi nadhäffen fehn. 


Aus fremden Seen und Flüffen 
Bevöttr’ idy manchen Teich 
Mit leckerhaften Fiſchen, 
An Glanz der Sonne gleich. 


Aud Bäume warmer Zonen 
Zieh' ammenmilb ich groß, 
Im naͤchſten Jahr vergeflen 
Sie ſchon ber Mutter Schooß. 


Sa, Trauben fetbft feh’ oft ich 
Am Sonnenftrahl erglühn, 
und Pfirſiche und Kirfchen, 
Wie die am Rheine blähn. 


Doc feht auch, Jeder Zugang 
Iſt hier dem Nord verwehrt, 
Dem Süb: und Weftgefäufet 
Der Zutritt nur gewährt. 


Sie fügt oft eine Felswand, 
Die die Natur erhob, 
Dft Schanzen uͤpp'ger Buͤſche, 
Die dicht mein Fleiß verwob. 

In diefen aber fiebelt 
Freiwillig fi ein Chor 
Tonreicher Rachtigallen, 
Bezaubernd jedes Ohr. 


Indeß, an andern Stätten, 
Naht mancher Bienenfhwarm 
Sich beuteſchwer und ſumſend 
Den Koͤrben ohne Harm. 


5. 

Ich wärbe mich erfchreden 
Bor dem Welpen im Harz, 
Saͤh' ich mir gegenüber 
Es riefengroß und ſchwarz: 

So gern ich fonft die Gegend, 
Son der fo viel man fpricht, 


— — 


Zu ſehen wunſchte. Gage, 
Du fuͤrchteſteſt dich nicht?” — 


Das kannſt du, bie mid) Eennet, 
Mir glauben auf mein Wort. 
Zu jeder Zagesflunde 
Sch’ ich dir an den Drt. 


Am Buß des Berges laſſe 
Den Fuͤhrer ich zurüd, 
Der mir den Weg gezeiget, 
Verſuch allein mein Süd. 


Du weißt, zu meinen Fehlern 
Gehört das Prahlen nicht, 
Und Wahrheit zu verfchweigen 
Iſt gegen unfre Pflicht. 


° Seit es durch langes Korfchen 
Zu wiffen mir gelang, 

Worin befteh’ fein Wefen, 

SR mie vor ihm nicht bang. 


Nur Morgens nad bem Xufgang 
Der Sonne, wie bu weißt, 
Wenn Dunft den Berg umhället, 
Erblicket man den Geiſt. 


Unb wenbdeft du zufällig 
Zur Sonne das Befldht, 
So ſiehſt bu, wie fie fagen, 
Auch dann das Schreckbild nicht. 


Und iſt des Berges Hoͤhe 
Bon allem Nebel frei, 

&o Tagen fie, daß gleichfalls 
Kein Spuk zu fehen fei. 

Stehſt du vor einem Spiegel, 
Was ficheft du darin? — 
„Mid felbft.” — Schon halb errathen 
Hait bu bes Kaͤthſels Sinn. 


Nimm an: bes Berges Rebel 
Vertritt den Spiegel hier, 

In dem bu dich befchaueft, 
Und Har wird alles bir: 

Du fiehft dich felbft, und größer, 
Dem Schatten eines Baumes 
Vergleichbar, fleht die Sonne 
-Unweit des Erdeſaums. 


6. Drei Worte. 

Drei inhaltsſchwere Worte 

ntfielen Schiller’ Mund; 

rei andre, euch viel naͤh're 
Thu’, Kinder, ich euch kund. 

Bewahrt des Herzens Unſchuld! 
Dies ift mein erfles Wort. 
Kein böfer Wunſch, Gedanke 
Find’ in ihm einen Ort! 

Flieht als das größte Lafter 
(Sr ift es) Muͤßiggang! 


Arbeitet von ber Sonne 
Auf: bis zum Niebergang. 


Das widtigfte der Worte 
Srmahnt eudy zum Gebet, 
Srfieht des Himmels Segen, 
Eh’ an ein Werk ihr geht! 


Und ihr feib der Vollendung 
Dann eures Bau’s gewiß; 
Er trogt dem Sturm, ber andre 
Um ihn ber niederriß. 


Ein Mönd und Künftler malte, 
Auf feines Abts Geheiß, 
Marien mit dem Kinde 
In vieler Engel Kreis. 


Nie nahm, eh’ er gebetet, . 
Den Pinfel feine Band; 
Entworfen ift das Ganze 
Schon auf ber Leinewanb. 


Erf endet alles Beiwerk 
Er mit bewährter Kunft, 
Erwartet flill Begeiftrung . 
Dann von des Himmels Gunft; 


Kaum fing Marie und Jefus 
Er nun zu malen an, 
So flaunt er felbft die Hoheit 
Bon beider Zügen an, 


War’s doch, ale führte jemand 
Unfihtbar ihm bie Band, 
Und Himmelsglorie ftrahiten 
Ihr Antlit und Gewand. 


Die Künſtlerwelt erklärte, 
Als fie das Bild gefehn: 
„Durch Gunſt des Himmels Eonnte 
&o Schönes nur entftehn !” 


7. 


Lebt wohl, Rhein, Elbe, Donau, 
Die einft ich noch zu fehn, 
Und mid) an euern Ufern 
Froh hoffte zu ergehn! 

Lieb war, tro& Schnee und Stürmen, 
Mir ftetd mein Mutterland ; 
Kur füh’ ich vor bem Tode 
Gern meiner Väter Land. 


Mid; däucht, ich flürbe leichter, 
Sah id im Vogelflug . 
Nur einmal feiner Wunder 
Gepriefnen langen Zug...» 


Es fou nicht fein! Ergebung 
War ſtets mein höchftes Ziel: 
Beiht mich jedweben Fehlers, 
Nur dehnt nicht euer Spiel, 





7) Mopftod. 
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Das arge, mich des Undanke 
Zu zeihen gegen Gott, 

mie, die nie mit Bewußtfein 
Berletzte fein Gebot. 


Bor mir, o Goldland, ſchwebeſt 
Du raſtlos Tag und Racht, 
Seitdem aus flücht'gen Zügen 
Ih ahne beine Pradt. 


So hilft durch Raphael’fche 
Umrifle Sympathie 
Zum Anſchaun höhrer Wefen 
Der ird’fchen Phantafie. 


Mid dünlt, bei beinem Anbüd 
Saͤnk' jeder Wunſch in Ruh, 
Befriedigt wärft auf immer, 

D meine Siele, bu! 


Und fteh’ ih fhon am Thore 
Des Himmels einft, mein Blid 
Kehrt WO irdifh Eden, 
Sich noch nach dir zurüd, 


8 Schulpforte und Marbach. 


Gibt Gott, bem alles moͤglich, 
Die frühern Kräfte mir, 
So weile, traun, nicht müßig 
Zn diefer Stabt ich bier. 


Sch. wanbre nach dem Lande, 
Das ehemals bewohnt 
Die, beren Ram’ ich führe, 


„Und das zu fehn ſich Lohnt. 


Erſt nah’, berühmte Pforte, 
IH dir, die Ihn!) erzog, 
Aus deffen hohem Liede 
Den Geift der Kunft ich fog. 


Dann eil’ ich froh nach Marbad), 
Das, Schiller, dich gebar; 
Tret' in die niedre Hütte, 
Nah’, ale wär’s ein Altar, 


Gerührt dem ftilen Winkel, 
Wo deine Wiege fland, 
Dir um bie Stirn die Mufe 
Schon damals Epheu wand; 


Du mit der Mitch der Mutter 
Gefühl und Wehmuth trankſt, 
und ſchon als Kind oft ploͤtlich 
In Schmwärmerei verfantft. 


Die did) umgaben, ahnten 
In dir nicht jene Welt, 
Die, endlos fich entfaltenb, 
Jettt Engeln gleich dich fteut. 


Der Menf es Auge, 
en Komadıe ug 


nicht den Keim, ber fpäter 
Parabies enthält, 


{ft vom Weltbeginne 

alles Großen Loos, 

yann erkannt, wenn lang es 
ı bet des Grabes Moos, 


9. Nheinfahrt. 


ht immer quälet Krankheit, 
stter, dich und mid); 

ober fpät erbarmet 

dimmel unfer fich. 


ın fommt ber Brüder einer 
zu befuchen ber, 

ch indeß vollende 

Ballfahrt über’8 Meer. 


bange gleich, vertraue 
ich der Oftfee an; 
aufwärts und zu Lande 
’ ih in Wefel an. 


mir gegrüßt, o König 
eutfchen Fluͤſſe, Rhein! 
eine fromme Wallfahrt 
aufwaͤrts gluͤcklich fein! 


auft mit deinem Waſſer 
meines Ahnen Ahn; 

ch jetzt fremd dir, haͤngen 
mmer noch dir an. 


Wiege meiner Bäter 
Pilgerin, ich auf, 

be meine Blicke 

nem hehren Lauf.... 


fommen, ſchoͤne Heimat 

er Malerei’n ! 

üget deinem Ehrgeiz 

ie der Kunft zu fein!) .... 
dir, ein Halbjahrtaufend 
zebauter Zhurm,*) 

nnodh Trotz geboten 

etet jedem Sturm! 

:t einft dem deutfchen Reiche 
rührer Glanz zurüd, 
lächelt, heil'ge Truͤmmer, 

ir auf's neu das Glück.... 


Außen minder glaͤnzend, 
men holdes Bonn! 

inen nord'ſchen Maͤhrchen 
t Mondelang du ſchon. 
nennet dich mich mit Rechte 
hein'ſchen Edens Thor! 
gſt die ſieben Berge 

einen Zauberflor. 


% 





ſdorf. N) Der Kölnerthurm, 
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) Godesberg. 


Und an ſie reihſt dich, magiſch 
Du in zwiefachem Sinn, 
Anmuth'ge Wodanshoͤhe, 

Mit deinen Quellen hinte) .... 


Willlommen, alterfchöne 
Ehrwürd’ge Tochter Roms, 
Dep Stempel beine Brüde, 
Der Bau trägt beines Doms! *).... 


Billfommen, o willlommen, 
Du beitres Bacharach! 
Du Wiege meines Wielands, 
Wo's ihm an nichts gebradh, 


Das Heiterkeit zu geben 
Den Schöpfungen vermag, 
Die, kummerlos, der Sänger 


Raſch förderte zu Tag. 


Und nahte fich zuweilen 
Sei's nur der Liebe Quat, 
So floh er auf die Berge, 
Und ließ fie nad im Zhal.... 


Hier nähern ſich die Ufer, ° 
Und engen, Strom, did ein. 
„Richt mich bezwingt ihre, Berge!” 
Grollt, Höhnend fie, der Rhein: 


„Sinft warb in dunkler Urzelt 
In euch der Einfall reg’, 
Auf immer zu dem Meere 
Zu fperren mir den Weg 


„Es fchwollen meine Wogen 
Bufehends ſchon zur See, 
Bededend Städt’ und Dörfer, 
Rings tönt des Jammers Weh. 


„Da riß, empört von Zorne, 
Ich euern Damm entzwei, 
Und ſchon der nädhfte Morgen 
Sah meine Wellen frei. 


„Wie früher glitten ruhig 
Sie ihre breite Bahn, 
Und füllen bald die Tiefen 
Des feichtern Dieeres an”.... 


Sei mir gegrüßt, o Jungfrau, 
Du wunderholde Fei 
Und des gleichnam’gen Felſen 
Bewohnerin — Lurlei! 


Gern hört’ ich deine Stimme 
Und deinen Wiederball, 
Doc deine Ruhe flöre 
Kein unbefcheidner Schall, 


Ich fang im hohen Rorben 
Dir ein begeiftert Lied, 
Da war aud nit Sin Dörer, 
Der ohne Beifall fhied..... 


4) Koblenz. 


Sei dreimal mir gegrüßet, 
Uraltes golbnes Mainz, - 
Mo fi) des Rheines Welle 
Vermahlt mit ber des Maine! 


Reich biſt, o Stadt, an großen 
Erinnerungen bu, 
Und reider no an Sagen: 
Sie fließen ab und zu, 


Bon und zu bir, wie ihrem 
Altein’gem Mittelpunkt; 
Gern fchreibt ber Kreis der Hörer 
Dir alles zu, was prunft. 


Mich aber zieht ein eigner 
Magnet zu bir, o Stabt! 
Denn bir entflammt der Edle, 
Der mich ergogen hat. 


Des Mannes Ahne ruhet 
In deinem Dom, o Mainz, 
Und war in feinen Tagen 
Die fchönfte Bier des Rheins.... 


Verlaß des Rheines Rinnfal 
Auf Stunden, o Pilot! 
Nach Frankfurt, Frankfurt, welches 
Gebar den Sängergott! 


Groß, Hein, reich, arm, wer immer 
Sich Dichter nennet, foll 
An diefer Stätt’ entrichten 
Einft ber Verehrung Zoll. 


Mich fefleln Doppelbanbe 
An ben erhabnen Dann, 
Der dem zwölfjähr’gen Mädchen 
Erſchloß des Ruhmes Bahn.... 


Lenk' jeht auf's neu bein Fahrzeug, 
Dilot, zum Rheine hin! 
Beil dir in deinen Wäldern, 
An Sagen rei, Odin! 


Did grüß' ich aus ber Kerne 
Jetzt, und komm’ einft zurüd 
Zu deinen fhaur’gen Wunbern, 
Enthüllend fie dem Blid!... 

In weiter Ebne thürmteft 
Du, taufendjähr’ges Worms, 
Des Stromes Wogen feheuend, 
Den Prachtbau beines Doms! 


Dir gegenüber, jenfeits 
Des Stromes, lockt den Bid 


1) Nibelungen AVI. 
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De : Refengarten, 
—— Braungefdig, 1) 


Durch den erlegten Drachen 
Durch manchen ſchweren Gtreit 
Unb wanches Abentheuer 
Berühmt der Heldenzeit .... 


Run nah’ ich dir, o Mannheim, 
Das jenen Mann erzog, 
Den meine Wißbegierbe 
Und meine Roth bewog, 


Mir feiner ungeheuern 
Namloſen Schäge Zahl 
Zu fpenden, und zu reichen 
Der Dichtlunft Goͤttermahl. 


Wie fhön und klar bein Himmel 
Ob rofigem Revier, 
Wie reizend N&h’ und Ferne, 
Ich feh’ nur Ihn in dir!.... 


Heit, dreimal Heil dir, Speyer, 
Roch meines Urahns Sig, 
Den zwang dich zu verlaffen 
Der Mangel an Beſitz; 


Wie ehemals der Grieche 
WBallfahrtete zum, Land, 
Wo Wunder fih an Wunder 
Reiht an des Niles Strand, 


Bemundernd feiner taufend 
Und taufend Städte: Macht 
Und aller feiner Tempel 
unſaͤglich Gpp’ge Pracht, 

Die Unzahl uͤberird'ſcher 
Und unterird'ſcher Kunſt⸗ 
Denkmaͤler, und des Himmels 
Ununterbrochne Gunſt, 


Und ſeines Stromes Steigen 
Und Fall gleich wunderbar, 
Die Reinheit ſeiner Sitten, 
Wie im Beginn ſie war, 


Die naͤmlichen Geſetze, 
Dieſelbe Gaftfreibeit, 
Dieſelbe Menſchenliebe, 
Dieſelbe Offenheit: 


O Heimat meiner Bäter, 
Wie wohl iſt mir bei dir! 
Daͤucht mich es doch, ich lebe 
Im Paradieſe hier! 
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Ueunzehnter Saal. 


r Zurlei und der Nhein. 


en und nicht weiter!” 
fi titaniſch auf, 

bir entgegen Lurlei, 

yerret deinen Lauf. 


rembet, doch gelaflen, 
ftarr und forfchend ihm 
Beiße du des Auges, 
wacht, body ohne Grimm: 


's eine Laune, Zelfen, 
h tn dir erhebt, 
Banbderer zu drohen, 
il zum Meere ftrebt? 


: fahft aus weiter Ferne, 
ner Feld, mich nahn: 

Strom, wir alle folgen 
orgefchriebnen Bahn.” — 


nahmſt, unangefeindet, 
bnen in Beſitz; 

‚eich, jept See, erweitert 
Willkühr fi dein Sie, , 


r aber nahm die Gegend, 
nter mir, in Schus, 

iete jedem Feinde, 

ch ihr nahet, Zruß. 


B hieher denn, nicht weiter 
ft mein leutes Wort; 
raun, gern ober ungern 

: du an biefem Ort.“ — 


‚ch kennſt, verwegner Felſen, 
inen Gegner nidt: 

Kraft unüberwindlich, 

er's noch mehr durch Pflicht, 
in Loos ruft ihn zum Meere, 
erreicht das Meer, 

sten hundert Felſen 

hm zur Gegenwehr. 


's heute nicht, noch morgen, 
amt, und bald, bie Zeit, 

er ih Bahn mir breche 
beiner Feſtigkeit. 


frage, die mich kennen, 
le melden bir, 

‚ort im Oberlande, 
zolk erzählt von mir, 


rt fiehn in meinem Strome 
Felſenkegel nur, 

'elfenwalld mit Abfidyt 

nir gefchonte Spur, . 


EEE EEE — —r — — 


„Der einſt mich einzuteichen 
Sich laͤcherlich erfrecht, 
An dem ich aber grimmig 
Mich auch dafür geraͤcht. 


„Zwingſt du mich, Fels, zum Kampfe, 
Erneu'n werd' ich die That 
Zu deinem ew'gen Hohne. 
Nimm lieber meinen Rath: 


„Laß uns als Freunde leben, 
Gib meinen Wellen Raum, 
Und deinen Fuß umkraͤnzet 
Ihr zarter Silberſchaum.“ 


2. Baderdorf. 


Wollt ihr ein Maͤhrchen hören? 
Erst eu um mid im Kreis, 
So wie ich e& belommen, 
Geb’ ich es euch, noch heiß. 


Der Kaifer Barbaroffa, 
Wie mandyer Chrenmann, 
Schor fi) den Bart nicht felber, 
Und kam in Goar an, 


Gefolgt war ihm der Teufel 
Dahin von Bacharach, | 
Trug lange Groll, „Weswegen ?” — 
„Ich weiß es nicht,” ihm nach. 


Der Kaifer flieg im Adler, 
Sein Feind im Wirthshaus ab, 
Wohin ſich jeden Abend 
Die Baderzunft begab. 


Er ſprach von taufend Dingen, 
Bon Kaifer, Hof und Reich, 
ma hi allein die Zeche, 
Und ſchließet den Vergleich: 


„erlangt von euch er einen, 
So ſchickt an eurer Statt 
Mich Hin zu ihm und reuen 
Soll, traun! euch nicht die That, 


„Denn einen Schmaus begehen 
Wir, wie nie foh dies Haus, 
Und Eingend zahl’ ich jedem 
Drei goldne Gulden aus.” 


Doch hatte Barbarofia 
Am Schwarzen einen Feind, 
&o Lebt?’ im Wifperthale 
Ihm ein getreuer Freund, 


Vertrauet ein Geheimniß 
Ihr einem Bader an, 
So weiß in Einer Stunde, 
Drauf bau’t, es jedermann. 





— — 


So gings auch hier. Dem Kaiſer 
Naht —F* ſein Freund zum Gruß 
Und weiß vor Sonnenaufgang, 
Des Baderklubs Beſchluß. 


Mit Kaiſerbrief und ohne 
Den mindeſten Verzug 

Begibt er ſich zur Schenke, 
Wo froh noch kreiſt der Krug. 


Da rief er ſeinem Rieſen, 
Der vor ber Thüͤre blieb 
Mit einem großen Sade : 
„Mach's kurz und bündig! ſchieb' 


„In deinen Sad fie alle, 
Und trag’ fie, eh’ es tagt, 
Du weißt wohin, und mache 
Wie ich es dir geſagt.“ 


Gefagt, gethan. Im Sacke 
Liegt fhon das ganze Schod, 
Kar warf er's auf den Rüden, 
Schritt über Stod und Block. 


Zwar Siebenmeilenfchritte 
Macht unfer Riefe nicht, 
Doch fah man wohl, daß ihm e8 
An Schnelle nicht gebridht. 


Mit einem einz’gen Schritte, 
Bei meinem Ehrenwort! 
War er euch uͤberm Rheine, 
Der breit ift an dem Ort, 


Wie Häringe gebränget, 
Und fchwigend Zobesfchweiß, 
Saß in dem Sad das boͤſe 
Salbadernde Geſchmeiß. 


Der unterſte vermochte 
Nicht laͤnger mehr fein Leid 
3u tragen, bachte, dachte, 
Und fand zulegt Beſcheid. 


Er Eriegt mit vieler Mühe 
Eins feiner Meffer frei, 
Entbloͤßet es und fchneibet 
Des Sades Tief’ entzwei. 

Serbft fiel er aus dem Sade, 
Bald folgt ein zweiter ihm, 
@in dritter und ein vierter, 
Zuletzt blieb Zeiner drin. 

Der Riefe, in ber Meinung, 
Der Teufel fei im Spiel, 


Warf aud den Sad, derb flucdhend, 


Dem legten nad, der fiel. 
. In eine Schlucht entrollen 
Sie einer Felſenwand, 
Bau'n dann ein Dorf, bis heute 
Roch Baderborf genannt, 
Der Feind des Kaifers aber 
Gewann, in diefem Kalt, 


644 


Nur eine lange Rafe, 


. Wie fonft faft überall. 


8. Karl der Große. 


Der große Kaifer jagte 
An einem beißen T 
Im ungeheuren Korfte, 
Der rings am Wartberg lag. 


Um feinen Durft zu flillen, 
Forfcht lang’ er einem Bach, 
Wovon man ihm gefprochen, 
Unfeen dem Berge nad). 


Doch will Fein Bach fich zeigen; 
Dafür erfcheint ein Quell 
In lichter Baldesftelle 
Ihm, wie Kryſtall jo heil. 


‚Zugleich erblidt der Kaifer 
Dem dunkeln Eichenwald 
Entwandernb, einen Klaufner, 
Von Gram entftellt und alt, 

Er geht mit fchnellen Schritten 
und freundlich auf ihn zu: 
„Vergib, Mann Gottes, flöre 
Vielleicht ich beine Ruh!” — 


Seit Jahren ift mein Sehnen, 


2 Herrſcher, dich zu fehn; 


Doch fagt’ ich zu mir felber: 
Wie kann das je gefchehn? 


Kaum eileft du zum Gübden . 
Auf einen Monat ber, 
Ruft Treubruch ſchon zum Norden 
Auf’ neu did und bein Heer. — 


„Bag, was ift dein Begehren, 
D gottgeweihter Mann! 
Und treu will ich's erfüllen, 
Wenn ich's erfüllen kann.” — 


Zehn Jahre, Herr, verweile 
An diefer Stell ich fchon, 
Und leite blinde Beiden 
Zu meines Gottes Sohn. 


Doc feh’ ich feit drei Jahren 
Sid mindern ihre Zahl: 
Dies ftöret meine Ruhe, 
IR meines Lebens Dual, — 


„Es werben nicht drei Monde, 
Wenn Gott es will, vergehn, 
So werd’ ih zur Genüge 
Mit Süngern di verfehn.” — 


Und es erbat der Kaifer 
Des Priefters Segen fidh, 
That mit der Quelle Wafler 
Sich gütlich, und entwich. 


Schon nad) zwei Wochen nahen 
Mit Art und Beil dem Quell‘ 
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Sich Zimmerleut’ in Menge, 
Gehn an bie Arbeit ſchnell, 


Und fällen taufend Gichen, 
Erweiternd fo den Kreis 
Der lichten Walbesftelle, 

Die lang bewohnt der Breit, 


Unb bie gefällten Bäume 
Erftehen allgemach 
Als Hütten, und es hebet 
Sich ob dem Quell ein Dach. 


Kaum iſt das Dorf vollendet, 
So wallen Reih' an Reih' | 
Bu künftigen Bewohnern 
Gefangene herbei.') 


Sie nehmen ungegwungen 
Den neuen Glauben an, 
Unb wandeln unverdroffen 
Die vorgefchriebne Bahn. 


Bald fehn fie, froberflaunet, 
Auf ihrem Gigenthum, 
Das jährlich ſich vergrößert, 
Sich mit Behagen um. 


Es währte nicht gebn Jahre, 
So war der kleine Ort 

Schon ein geraumer Flecken 
Und ein bewaͤhrter Hort. 


und ſieh! nach hundert Jahren 
Wird er zur Stadt, und ſchon 
Wallt vorzugsweis der Herrſcher 
Zum lieblidyen Heilbronn. 


A. Minneberg. 


Der ſtolze Hornberg haufte 
Am fteilen Nedarftrand, 
Verſprach dem reihen Schwarzberg 
Der einz'gen Tochter Dand, 


Doch Minna’s Herz gehörte 
Dem fanften Edelmuth, 
Der jest in Syrien kaͤmpfend 
Vergoß fein tapfres Blut. 


Die Tochter warf dem Vater 
Zu Füßen fi, und bat 
Ein Jahr nur zu verzögern 
Die ſchickſalsvolle That. 


Umſonſt. Gehorſam heiſchet 
Des Baters rauher Sinn. 
„Eh' geb’ ih Glück und Leben 
Als meine Zreue hin!” 


Spricht Minna und entfliehet 
Rod in derfelben Nacht 
Der Väter Burg, begleitet 
Bon einer einz'gen Magd. 








1) Wahrſcheinlich kriegkgefangene Eachfen, 
Kulmann’d Gedichte. 
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Ein Fiſcherkahn erwartet 
Sie an des Berges Fuß, 
Und ſetzt ſie glücklich uͤber 
Den hier beengten Fluß. 


Sie folgen an drei Tage 
Des Stromes raſchem Lauf; 
Da galt fie plöglih Sternbergs 
Sentrechte Felswand auf. 


Jetzt in den Wald ſich flüchten 
Vom offenen Geſtad, 
Führt ſchlaͤngelnd auf den Gipfel 
Sie ein verborgner Pfad. 


Dier finden eine Höhle 
Sie, reich Hebrämt mit Moos, 
Mit ungeahntem Eingang 
In wilder Büfche Schoos. 


Sie ſiedeln hier ſich ſorglos, 
Dem Himmel dankend, an, 
Mit Obſt und dem ſich naͤhrend, 
Was Dede ſpenden kann. 


Kein Hagend Wort entfchlüpfet 
Der zarten Jungfrau Mund, j 
Zobt Sturm und Schneegeftöber 
Um fie in graufem Bund, 


Ihr einziger Gedanke 
Iſt, bleibet Edelmuth; 
Sie folgt ihm in Gefahren, 
Entflammt und ftillt fein Blut, 


Bor einem Krucifire 
Kniet betend Tag und Nadıt, 
Fleht fie zur Schaar ber Gingel, 
Daß ftets fie ihn bewacht! 


So lebte hier der Hoffnung 
Die Jungfrau fieben Jahr. 
Da ſcholl's: „Es fei gefallen 
Die ganze Chriftenfchaar,’ 
Dies brach dad Herz der Treuen. 
Bald ſchied fie von ber Welt, 
Und ruhet an der Stelle, 
Die fie fich felbft gewählt. 


Nach wenig Monden kehrte 


Zur Heimat Edelmuth, 


An Ruhme reih und Bolde | 
Und treuer Liebesgluth. 


Kaum angelangt, vernimmt er,” 
Daß Minna längft verfchwanb. 
Nicht Einen Tag verweilend, 
Durdfireift er alles Land; 

Und langt zulegt am Drte, 

Wo Minna jüngft verfchied, 
Und den die Magd bewadhte,, 
Als wär's ihr Augenlied. 
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So gings audy hier. Dem Kaifer 

Naht de fein Kreund zum Gruß, 

Unb weiß vor Sonnenaufgang, 

Des Baderklubs Beſchluß. 


Mit Kaiſerbrief und ohne 
Den mindeſten Verzug 

Begibt er ſich zur Schenke, 
Wo froh noch kreiſt der Krug. 


Da rief er ſeinem Rieſen, 
Der vor der Thuͤre blieb 
Mit einem großen Sade: 
„Mach's kurz und bündig! fchieb' 


„In deinen Sad fie alle, 
Und trag’ fie, eh’ es tagt, 
Du weißt wohin, und mache 
Wie ich es dir gefagt.” 


Gefagt, gethan. Im Sade 
Liegt ſchon das ganze Schod, 
Batch warf er’s auf den Rüden, 
Schritt über Stock und Block. 


Zwar Siebenmeilenfchritte 
Macht unfer Riefe nicht, 
Doch ſah man wohl, daß ihm es 
An Schnelle nicht gebricht. 


Mit einem einz'gen Schritte, 
Bei meinem Ehrenwort! 
War er euch überm Rheine, 
Der breit ift an dem Det. 


Wie Häringe gedränget, 
Und ſchwitzend Todesſchweiß, 
Saß in dem Sack das boͤſe 
Salbadernde Geſchmeiß. 


Der unterſte vermochte 
Richt länger mehr fein Leib 
Bu tragen, dachte, dachte, 
und fand zulest Beſcheid. 


Er kriegt mit vieler Mühe 
Eins feiner Meffer frei, 
Entbloͤßet es und fehneidet 
Des Sades Tief' entzwei. 


Setbft fiel er aus dem Sacke, 
Bald folgt ein zweiter ihm, 
Gin dritter und ein vierter, 
Zuletzt btieb keiner drin, 


Der Riefe, in der Meinung, 
Der Teufel fei im Spiel, 
Warf auch den Sad, derb fluchend, 
Dem lesten nad, der fiel. 
. In eine Schlucht entrolfen 

Sie einer Felſenwand, 
Bau’n dann ein Dorf, bis heute 
Noch Baderdorf genannt. 

Der Feind des Kaifers aber 
Gewann, in diefem Kal, 


Nur eine lange Nafe, 


‚Wie fonft fat überall. 


8. Karl der Große. 


Der große Kaifer jagte 
An einem beißen Za 
Im ungeheuren Forſte, 
Der ringe am Wartberg lag. 


um feinen Durft zu flillen, 
Korfcht lang’ er einem Bach, 
Wovon man ihm gefprocdhen, 
Unfern dem Berge nad). 


Doc will kein Bach fich zeigen; 
Dafür erfcheint ein Quell 
In lichter Waldesſtelle 
Ihm, wie Kryſtall fo heil. 


Zugleich erblidt ber Kaifer 
Dem dunfeln Gichenwalb 
Entwanbernb, einen Klaufner, 
Von Sram entftellt und alt. 


Er geht mit fchnellen Schritten 
Und freundlid auf ihn zu: 
„Vergib, Mann Gottes, flöre 
Vielleicht ich deine Ruh!” — 


Seit Jahren ift mein Sehnen, 
D Herrſcher, dich zu fehn; 
Doc fagt’ ih zu mir felber: 
Wie kann das je geſchehn? 


Kaum eileft du zum Süden 
Auf einen Monat ber, 
Ruft Zreubeuh Ion zum Norben 
Auf's neu bi und bein Heer. — 


„Sag, was ift dein Begehren, 
D gottgeweihter Mann! 
und treu will ich's erfüllen, 
Wenn ich's erfüllen kann.” — 


Zehn Jahre, Herr, vermweile 
An dieſer Stell' ich ſchon, 
Und leite blinde Heiden 
Zu meines Gottes Sohn. 


Doch ſeh' ich ſeit drei Jahren 
Sich mindern ihre Zahl: 
Dies ftöret meine Ruhe, 
Iſt meines Lebens Qual, — 


„Es werben nicht drei Monde, 
Wenn Gott es will, vergehn, 
So werd’ ih zur Genüge 
Mit Züngern dich verfehn.” — 


und es erbat ber Kaifer 
Des Prieſters Segen fidh, 
That mit der Quelle Waffer 
Sid gütlid, und entwich. 


Schon nad) zwei Wochen nahen 
Mit Art und Beil dem Quell 
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Sich Zimmerleut’ in Menge, 
Gehn an bie Arbeit fehnell, 


Unb fällen taufend @ichen, 
Erweiternb fo den Kreis 
Der lichten Waldesftelle, 
Die lang bewohnt ber Sreis, 


Und die gefällten Bäume 
Erſtehen allgemady 
Als Hütten, und es hebet 
Sich ob dem Quell ein Dach. 


Kaum iſt das Dorf vollendet, 
So wallen Reih' an Reih' 
Zu künftigen Bewohnern 
Gefangene herbei.!) 


Sie nehmen ungezwungen 
Den neuen Glauben an, 
Und wandeln unverdroſſen 
Die vorgeſchriebne Bahn. 


Bald ſehn ſie, froherſtaunet, 
Auf ihrem Eigenthum, 
Das jaͤhrlich ſich vergroͤßert, 
Sich mit Behagen um. 


Es währte nicht gehn Sabre, 
So war ber Feine Ort 

Schon ein geraumer Flecken 
Und ein bewährter Dort. 


und ſieh! nad hundert Jahren 
Wird er zur Stadt, und fchon 
Wallt vorzugsweis der Herrfcher 
Zum lieblidyen Heilbronn, 


4. Minneberg. 


Der ftolge Hornberg haufte 
Am fteilen Nedarftrand, 


Verfprah dem reichen Schwarzberg 


Der einz'gen Tochter Band. 


Doch Minna’s Herz gehörte 
Dem fanften Edelmuth, 
Der jegt in Syrien kämpfend 
Vergoß fein tapfres Blut. 


Die Tochter warf dem Bater 
Zu Füßen fich, und bat 
Gin Jahr nur zu verzögern 
Die ſchickſalsvolle That. 


Umfonft. Gehorfam Heifchet 
Des Baters rauher Sinn. 
„Eh' geb’ ich Gluͤck und Leben 
Als meine Zreue hin!” 


Spricht Minna und entflichet 
Rod in derfelben Nadıt 
Der Bäter Burg, begleitet 
Bon einer einz'gen Magd, 


1) Bahrſcheinlich friegdgefangene Eachſen. 
BR ulmann’s Gedichte, 
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Ein Fiſcherkahn erwartet 
Sie an ded Berges Fuß, 
Und fegt fie gluͤcklich über 
Den bier beengten Fluß. 


Sie folgen an drei Tage 
Des Stromes raſchem Lauf; 
Da hält fie ploͤtzlich Sternbergs 
Senkrechte Felswand auf. 


Jetzt in den Wald ſich flüchtend 
Vom offenen Geſtad, 
güpet ſchlaͤngelnd auf den Gipfel 
ie ein verborgner Pfad, 


Bier finden eine Hoͤhle 
Sie, reich bebrämt mit Moos, 
Mit ungeahntem Gingang 
In wilder Büfche Schoos. 


Sie fiebeln Hier ſich forglos, 
Dem Himmel dantend, an, | 
Mit Obſt und dem ſich nährend, 
Was Dede fpenden Tann, . 


Kein Hagend Wort entfchlüpfet 
Der zarten Jungfrau Mund, j 
Zobt Sturm und Schneegeftöber 
um fie in graufem Bund, 


Ihr einziger Gedanke 
Iſt, bleibet Edelmuth; 
Sie folgt ihm in Gefahren, 
Entflammt und ftillt fein Blut. 


Bor einem Krucifixe 
Kniet betend Tag und Racht, 
Teyt ſie zur Schaar der Engel, 
Daß ſtets ſie ihn bewacht! 


So lebte hier der Hoffnung 
Die Jungfrau ſieben Jahr. 
Da ſcholl's: „Es ſei gefallen 
Die ganze Chriſtenſchaar.“ 


Dies brach das Herz der Treuen. 
Bald ſchied ſie von der Welt, 
Und ruhet an der Stelle, 
Die ſie ſich ſelbſt gewählt. 


Rach wenig Monden kehrte 
Zur Heimat Edelmuth, 
An Ruhme reich und Golde 
Und treuer Liebesgluth. 


Kaum angelangt, vernimmt er, 
Daß Minna längſt verſchwand. 
Nicht Einen Tag verweilend, 
Durchſtreift er alles Land; 


Und langt zufegt am Drte, 
ngft verfchied, 
Und ben die Magb bewadhte,. 
As wär's ihr Augenlied, “ 
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In ſeinem tiefen Grame 
Entſagt der eitlen Welt, 
Erkauft die FR Stätte 
Und wohnet bier der Held. 


Die Heine Burg, die ſchirmend 
Der Theuern Grab umringt, 
Hieß Minneberg, wie jego 
Die Sage noch uns fingt. 


5. Eberbach und Hirſchhorn. 


Den Fuß von Drillingsbergen, 
Wie niedlihere kaum 
Du fahft am ganzen Redar, 
Nest feiner Wellen Schaum. 


Hier fiebelten ſich Fiſcher 
Sn niedern Hütten an, 
Und zeigten, daß ein Weiler 
Zum Städtchen werden Tann. 


Sie bauten eine Kirche, 
Zuerft von Holz, dann Stein; 
Bald eine zweite, dritte, 

Mit Thürmen, body und fein. 


„Nun iſt's genug! denn Großthun 
Biemt Fifcherleuten nicht. 
Wir haben, was vonnöthen: 
Sei gnügfam! fagt die Pflicht.” 


So kam, und blieb bei ihnen 
Sahrhunderte das Gluͤck: 
Des Ortes Urfprung reichet 
Zum großen Karl zurück. 


Doc ſolcherlei Gedanken, 
Ein Peru von Gewinn, 
Nie kamen fie den Eignern 
Bon Birfhhorn in den Sinn. 


Die firebten unabläffig 
Nach größerem Beſitz, 
War gleich ihr reiches Stammgut 
Der ſchoͤnſte Ritterſitz. 


Noch jetzt, obgleich in Trümmern 
Auf ihren Bergeshoͤhn, 
Erſcheint des Wandrers Auge 
Die Feſte hehr und ſchoͤn. 


Mit Grafen und mit Fürften 
War dies Geſchlecht verwandt, 
Unmittelbar vom Kaifer 
Erhielt es Leut’ und Land. 


Und dennoch ſchien es ihnen 
Bei weitem nicht genug: 
Aus bloßer Habſucht wagten 
Sie manchen Räuberzug. 


Wahr iſt's, im Kriege fehonten 
Sie für den Landesherrn 
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Blut nicht, | i 
PA mit a ehem ettusig 


Und wo fie fochten, kroͤnte 

aft immer fie der Sieg; 

br Muth zwang frechen Zabel, 
Daß er vor ihnen ſchwieg. 


Und doch, was half am Ende 
Ihr Reichthum, ihre Pracht, 
Ihr fürfitiches Gefolge 
Und fürftengleihe Macht? 


Stolz ſtachelte fo lange 
Den Letzten insgeheim, 
Bis es zur offnen Fehde 
Kam mit dem Handſchuchtheim. 


Zwar fällt der edle Jungling, 
Durchbohrt von feinem Stahl, 
Bereitet aber fterbenb 
Des flolzen Gegners Fall. 


Seitbem umlagert Hirſchhorn 
Lautlofe Grabesruh, 
Und alle Zehen fielen 
Dem edlen Wifer zu. 


6. Redarfteinach uud Dilisber 


Auf beiden Redarufern 
Erheben Burgen fi, 
Und feffein, überrafchenb, 
Durch Reiz und Wilbheit. mich! 


Rechts vier, links eine, tragen 
Sie alle das Bepräg 
Uralter Zeit, zu weicher 
Geſperrt uns jeder Weg. 


Auch kennen wir die Namen 
Der Burgerbauer nicht: 
Vierdundert Jahre reichet 
Der Sagen Dämmerlicht. 


Hochaufgehaͤuft beiwahrten 
Cie Schäße fonder Zahl, 
Dft dur Gewalt erworben, 
Sie fchänbet felbft ein Mahl. 


Ein Kaiferwort brandmarkte 
Die Eigener mit Hohn: 
„Landſchaden heiße künftig 
Wie Vater fo der Sohn!” 


Seht ihre von allen Burgen, 
Dort an die Felſenwand 
Wie angeklebt, die höchfte, 
Das Schwalbenneſt genannt? 


Hier lagen auf der Lauer 
Sie, nit nur um den Feind, 
Der naht, zu überfallen; 5 
Sie ſchonen nicht den Freund. 
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Sie ſchonen nicht die Zröbler,!)- 


Die auf die Meſſe ziehn, 
Roch Pilger, die wallfahrtend, 
Ein Heil'genbild umknien. 


und ſicherer gu wahren 
Den biutbefledten Fang, 
Dient zur geheimen Kammer 
@in unterird’fcher Gang, 


Den, unter bem Gemäfler 
Sechs Klafter tief verfentt, 
Sie von den Steinadhfeften 
Zum Dilisberg gelenkt. 


D welche Gräul entweihten 
Dich, heilige Natur, 
und ließen der Verwildrung 
Der Bitten graufe Spur, 


"An Stellen, wo uns alles 
An deine Güte mahnt, 


Bwanzigfe 


3. Andreas Hofer. 


Dh, Lieb’ auf Tod und Leben 

r Breiheit, Vaterland 

ohnt nur bei dir, o Armuth! 
Beweis das Haus am Sand.?) 


Ich feh’s, zwar nur im Wilde, 
In feiner Berge Ring, 
Ded wie die Hütt’, in welcher 
Das Dafein ich empfing, 


Doch ſchon beim erften Anbtid 
Stand vor der Seele mir 
Es fonnenklar: „Zum Delden 
Gedeihn konnt’ er nur hier.” 


Des Kindes wie bed Mannes 
Beſchraͤnkt' Gedankenchor 
Klomm ſtets die Felſenwaͤnde 
Zur Himmelsſchwell' empor. 


Denn Irdiſchem entkeimet, 
Traun, Goͤttliches wohl nie, 
Und alle große Thaten. 
Vom Himmel ſtammen ſie. 


„Mir graut vor Blutvergießen, 
Bor wechſelſeit' gem “Mord 
Bon Weſen, die zu Brüdern 
Erſchuf des Hoͤchſten Wort: 


„Und muß, im graufen Kampfe 
Auf Leben nun und Tod, 





I) Krämer, Kaufleute, 2) Hofer’ Wohnung im Baffeyerthat. 
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Und unfer Geiſt, entzuͤcet, 
Ein höhres Wefen ahnt! 


Sch wende, hehre Felfen, 
Mein Auge von euch ab, 
Und fent’ es zu dem Dörfchen 
Am Bade hier herab; 


Das, im Verein mit Frohfinn, 
Genügfamteit bewohnt, 
VWo —V Arbeit Mühe 
Durch Ueberfluß fi lohnt. — 

„Man kennt die Herren ber Burgen, 
Trot ihrem Alterthbum.” — 
Umgib, dreifaches Dunkel, 
Mich eh' als ſolcher Ruhm! 


Naht makelfrei mein Name 
Dir, ferne Folgezeit, 
So ſei's! wo nicht, ſo ſinke 
Er in Vergeſſenheit! 


r Saal. 


Der Schaar das Beiſpiel geben, 
Zu ſteuern unſrer Roth! 


„O nahm’ als Sühnungsopfer 
Der allgemeinen Schuld 
Mein Leben bin der Himmel, 
Wie dankt’ ich feiner Hutd! 


„Es fol nicht fein; euch fallen 
Bu Hunderten fl ih 
An meiner Seite fehen, 
Und dann rafft Tod auch midh! 


„Sieh, Herr, mid auf den Knieen, 
Das Angefiht im Staub - 
Der Erbe, meiner Amme! 
Sieh, für Gefahren taub, 

‚au bir empor uns fliehen 
Für Mütter, Weib und Kind, 
Daß du alsdann ſie ſchützeſt, 
Wenn wir gefallen ſind!“ 


2. Die Martinswand. 


Des Rittertyumes Perle 
Bon früher Jugend an, 

Und ein verwegner Jäger 
Bar Marimilian. 

Bon ihm Eönnt’ ich erzählen 
Wohl Hundert Thaten hier: 
Hört die da folgt; einft höret, 
Bill's Bott, die andern ihr, 
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Richt weit von Innsbruck raget 
Bis an der Wollen Rand 
Steil eine Felſenmauer, 
Genannt die Martinswand. 


Drei Reihen Gletſcher enden 
Wie abgefchnitten bier: 
Aus folder Hoͤh' ſcheint unten 
Ein Mann ein Kinblein bir, 


Bier haufen nur die Gemfen 
Zunaͤchſt der Adler Neft; 
hier Tage lang IR flimmen 
War unferd Schügen Feft. 


Auf Schwindelhöhn, erreihbar 
Nur ihnen und bem Xar, 
Folgt umfichtslos den Flieh'nden 
Wie blind cr für Gefahr; 


Berfolgt fie mehre Zage 
Vom Fruͤh⸗ zum Abenbroth, 
Wacht, ihnen nah’, bie Nächte, 
Und brütet über Tod. 


So lodt von Klipp' zu Klippe 
Ihn einft des Steinbods Epur 
Zum Bergedrand; erftaunet 
Sieht er des Innthald Flur. 


Das Wild, wie ihn zu Affen, 
Entfpringt jest, Satz auf Sag, 
Der Höh’, als ſuch' im Thale 
Es einen Zufluchtsplatz. 


Er folgt auch hier, bis ploͤtzlich 
Ihm aus dem Aug' entſchwand 
Der rankevolle Kührer 
Am fteitlften Ort der Wand. 


Umfonft ift alles Forſchen 
Und jeglicher Verſu 

Sich aus dem Net zu retten. 
Erreicht hat ihn der Fluch, 


Womit Ratur euch drohet, 
Die ihrer Kinder Bruft 
Ihr wund fdhlagt, nicht aus Mangel, 
Nein, fondern nur zur Luft. 


Wie eingekeilt wärgt Schreden 
Ihn, wie ein Mögderpaar: 
@in Schritt vor: oder rückwaͤrts 
Zeugt tödtende Gefahr. 


Doc feldft, wenn alles wanket, 

uf's höchfte ſteigt die Noth, 

leibt uns noch eine Hülfe, 
Vertraun auf did, o Gott! 


Mit reu'gem Blick zum Himmel 
Und knieend flehet er: 
„Hilf, dir iſt alles moͤglich, 
Aus dieſer Noth, o Herr!“ 
und ſeht! ein Jüngling bietet 
Sich ſeinen Blicken dar, 
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Und ſpricht: „Kolg’ mir! Gewaͤhrt iſt 
Dir Rettung aus Gefahr.” 


Stumm folget er dem Führer, 
Der, ale am Fuß der Wand 
Sie angelangt der Felfen, 
Ihm aus den Augen ſchwand. 


Noch heut fagt uns: „Bott vette 
Den, der auf ihn vertraut,” 
Die ſchimmernde Kapelle, 
Die dort fein Dank erbaut. 


3 Der Umhaufeunberg. 


Gepriefen hat die eine 
Der Schweftern mein Gefang; 
Recht heifcht, dab auch der andern 
Zön’ meiner Stimme Klang. 


Dreitaufend Fuß und brüber 
Entragt mit Perlenglanz 
Dem Thal’ ein Felſen lothredt 
Vom Fuße bis zum Kranz 


Die ungeheure Waffe ' 
Schmüdt weder Baum noch Mood; 
Dagegen beden Biumen 
Des ganzen Dezthals Schoos. 


Samitten buft’ger Blumen, 
Zunädft der Felſenwand, 
Spielt’ oft ein Kind, deß Hüttchen 
Am nahen Badhe ftand. 


Bald lauſcht's gefpannten Ohres 
Der beiden Wafler Fall, 
Die rechts und links entftürgen 
Dem Berg mit Donnerhall; 


Bald folgt fein frohes Auge 
Des Maientäfers Flug, 
und manchmal Stunden lange 
Der hohen Wolfen Zug. 


Indeß gewann die Mutter. 
Richt ohne Müh’ ihr Brot, 
Mit Beben und mit Spinnen 
Bekänpfend Gram und Roth. 


Nur weitzerftreute Pütten 
Erheben fih im Thal, 
Fern ragt ein Thurm aus Bäumen 
Gleich einem Siegesmal. 
Oft zeiget ſich ein Geier 
Im fahlen Abendduft, 
Senkt feinen Flug, entführet 
Ein Küchlein durch die Luft. 
Sa einmal fah in Kreifen 
Zwei Geier man gepaart 
Lang ob dem Thale fliegen 
Und fpähn nad) Räuberart;z 
Bis biigfchnell ſich der größre 
Nach Zaucherweife Tenkt, 
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Ein Lamm erhaſcht, und fläctend 
Den Flug gebirgwärts lenkt. 


kautjammernd fchrien bie Gigner 
Dem Räuberpaare nad; 
Umfonft, auf hoher Kuppe 
Zerſtückt's den Raub gemach. 


Entflohen und vergeſſen 

War lange ſchon die Zeit 
Des unfalls. Schweftern find je 
Beit und Vergeſſenheit. 


Ber feinen Unfall ahnet, 
Iſt auch nicht auf der But: 
. Gorglofigfeit bringt manchen 
Um unſchaͤtbares But. 


_ Bis zu der Mittagsftunde 

Des fhönften Sommertags 

Spielt’ an der Felswand Zuße 
Der Wittwe Kind. Jett lag's 


Sanft in des Schlafes Armen 
Auf weichem Blumenpfahi, 
Aus Hand und Fuß gewichen 
Iſt ſachte das Gefühl. 


In dieſer Unglücksſtunde 
Entſtürzt, groß wie ein Aar, 
Ein Geier aus den Luͤften, 
Schlaͤgt wild ſein Krallenpaar 


Und tief in deine Seiten, 
D Kind! Gott ſteh' bir bei! 
Der Schmerz entreift den Lippen 
Der unſchuld einen Schrei. 


Ihn hoͤrt nur ſeine Mutter, 
Stoͤßt alles Dausgeräth 
Bon ſich, entflürgt der Hütte, 
Dod kommt, trop Eil’, zu ſpaͤt. 


Schon nahet mit dem Kinde 
In ſeinen ehrnen Klau'n 
Der Geier ſich der Kuppe 
Des Berge! Gin Gräut zu ſchau'n! 


dere!” ſchrie in ihren Aengften 
Und Qual und irren Sinne 
Burdtbarem Laut’, „erbarme, 
Erbarm' dich meines Kinds!“ 


Die Augen flarr, verwildert, 
Gecheftet auf ihr Kind. 
Und Gottes Häf ift fehneller 
Als ſelbſt Gedanken find, 


Ein überirbifch Weſen 
Mit einem Flügelpaar 
Seut fi dem Mutterauge 
Hoch auf der Kuppe bar, 

Es hält in Lichesarmen 
3b en eRind, entfchwebt 
em Gipfel, ihr entgegen, 

Der jedes Giied erhebt. 
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Ein hoher Wall von 
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Nun hält ſie's in ben Armen, 
Und brüdt es an ihe Herz: 
Ihr flarres Blut fließt wieder, 
Sacht Löfet ſich ihr Schmerz... 


Der Fels, ch’ nach dem Namen 
Des nächſten Dorfs genannt, 
Hieß ihr und der Umgegend, 
Heißt jest noch Engelwand. 


A. Der Fend. 


Sind aller guten Dinge, 
Dem Sprichwort nach, nicht drei? 
Den zwei Tyrolerfagen 
Füg' ich die britte bei. 


Es ift das Loos ber Menſchen 
So traurig nicht, als wir 
Es oft uns denken, leiten 
Gram oder Sroll uns irr. 


Des Landes ſchauervollſter 
Bezirk iſt wohl der Fend, 
Den, faſt mit Recht, die Schwelle 
Der Unterwelt man nennt. 


So weit wagt fi nur felten . 
Reugier’ger Wandrer Fuß, 
Und glüdlid, wer bem Gingang 
Naht vor der Shore Schluß. 


Zwei Dinge nur verlauten 
Von dem verrufnen Ort: 
Er berge Gold die Fülle, 
Und fei des Flüchtlinge Hort, 


Erfahren hat ed weiland 
Der Friedel ohne Gelb, _ 
Und ließ der edlen Wirthin 
Empfang nicht ohn’ Entgelt. 


Denn es gerad zu fagen, - 
Die milbefte der Seen 
Hauſt da, die fhönfte Huldin, 
Die je ein Menſch gefehn. 


Bon Sanftmuth, Herzensgüte 
Iſt fie ein lebend Bild, 
Beſchutzt verirrte Wandrer, 
Heilt wundgeſchoßnes Wild, 


Froh ſieht auf ihren Alpen 
Sie Hirt und Heerde ziehn; 
Hat oft ber duͤrft'gen Liebe, 
Wornad fie rang, verlichn. 


Gereizt durch böfe Kaͤnke 
Zu Rad’ und Giferfucht, 
Entging zu harter Strafe 
Ein Iüngling durch die Flucht. 
Er kam bis an die Thore 
Der Burg der maͤcht'gen Fee, 
Zur Beit als fie noch ſperrte 
ee. 


Längft fah drei Riefenfelfen, 
Kahl wie die hohle Hand, 
Man noch dem See entragen 
Beim hoͤchſten Waſſerſtand. 


Da kam es einem Sohne 
Des Gluͤckes in den Sinn: 
„Wie wär's, zoͤg' aus den Steinen 
Ich einigen Gewinn ” 


gang fann und überbadhte 
Das Unternehmen er: 
„Mir bracht’ ed Luft, und Arbeit 
Dem ganzen Land umher! 


„Wofür ließ mich der Himmel, 
Mir übermaßen hold, 
Von meinen Ahnen erben 
Die vielen Kiften Gold? 


„Fand Praſſen ober Ehrgeiz 
In meinem Herzen Play? 
Laßt mit der Roth mich theilen 
Den ungeheuren Schatz!“ 


und fieh! ein Ring von Mauern 
Umfpannt der. Felfen Rand, 
Und [dyirmet ganze Huͤgel, 
Hieher verfegt vom Land. 


Seat fendet jede Zone 
Das Köftlichfte, waß ihr 
An Bäums und Blumen eigen, 
Und nichts entartet bier. 


Und Feenpalaͤſt' umfchlängeln 
Und Wafferfäulen bald 
Ambrofiſchere Büfche 
Und üppigerer Wald 


Als je die Dorgenlande 
Dem Auge dargeftellt, 
Und Lied entiehnt und Pinfel 
Der Fantaſienwelt. 


Stets ſchauteſt heitern Blickes 
Du die Erobrung an, 
Und Mit: und Nachwelt zollen 
Dir Preis, Bitallian ! !) 


Denn keiner Waife Thränen 
Belaften deinen Staub, 
Und keine Mutter baffet 
Di ob der Söhne Raub. 


3. Nizza. 


Du bift nicht groß, noch glänzend, 
Roc ſchoͤn, o Siegesftadt, ?) 
Dir aber warb zu Theile, 
Was Florenz, Rom nicht hat: 


Die mildefte, vereinet 
Mit der gefund’ften Luft, 





ı) Vitalliano. principe di Borromeo, 102. 2 Ninzs, Nice, Niky. 
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Und Fleiß der Deinen mifcht fie 
Mit garter Btüthen Duft. 


Drei Reihen Berge, binter 
@inander, Stufen gleich, 
Sich kühn zulegt erhebend 
Bis in der Wolken Reid), 


Belchügen vor des Rorden 
Eiskaltem Hauche bidy, . 
Indeß bei Früh: und Spätroth 
Auf regen Schwingen fi 


Des Süden fanfte Winde, 
Wie frommer Kinder Kreis, 
Um bidy wetteifernd brängen, 
3u trodnen dir den Schweiß. 


Selbſt aufgegebnen Kranfen 
Wird noch Genefung bier, 
Und von Europa’s Enden 
Wallfahrten fie zu bir. 


Nie, felbft in Träumen regte 
In mir fi) Goldbegier, 
Stets ſchien, und wird flete fcheinen, 
Bold eine Laft nur mir... 


Doc welche Hinderniffe 
Beleitiget nicht Gold? 
Durch Gold wird unmwilltührlid 
Sogar der Keind uns hold. 


Welch Fahrzeug trüge willig 
In immergleicher Flucht, 

O Lebensquelle Rizza, 

Mich nicht in deine Bucht, 


Könnt’ ich erſtehn die Koſten 
Der Kahrt, bes Aufenthalts | 
Am Buße beines Berges 
Und Pomerangenwalds? 


Dod für der Armen Seufzer 
Iſt taub der Menſchen Ohr, 
Ih feh’ mein Loos, und fehe, 
Nichts Tchüget mich davor. 


4. KRolumbus und Genua. 


Seht den im Staub gebornen, 
Als Kind verfloßnen Dann 
Ihr auf des Ruhmes Flügeln, 
Ihr eignet ihn euh an. 


So Genua Kolumbus, 
Womit beweifeft du, 
Der neuen Welt Entdecker 
Gehör’ dir, Stolze, zu? 


Noch jent zeigt Gogoletto - 
Die Hütt’ am Meeresftrand,. 
Worin ſchon Großes träumte 
Sein Eindlicher Verſtand. 
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Bielleiht errieth, o Pilger 
Sein Inneres bein Blei: 
„Statt? einer fein zwei Welten ! 
Sprach er, — es wurden zwei. 1)” 


Und ihm erhob ein Denkmal 
Der öffentliche Schap, 
D zeigt mir, Genuefer, 
Der Ehrenſaͤule Plap!... 


Bon Marmor ift dein Pflafter ; 
Kein Sandſtein warb dem Mann; 
Schweig', Prahlerin! Kolumbus 
Gehoͤrte nie dir an. 


B. Pifa. 


„Erbauet, deutſcher Meiſter, 
Uns einen hohen Thurm, 
Der rings das Land beherrſche, 
Und Wetter trotz' und Sturm! 


„Der Bau fei Pifa’s würdig, 
Dem fröhnt das ganze Land; 
Es ſcheuet eine Koften, 

Und läßt euch freie Hand.” 


So ſprach das Haupt von Pifa 
3u Wilhelm von Tyrol. 
„Wird euch was Schönes bauen!” 
Brummt feiner Reider Groll. 


„Sehn, badıte Wilhelm, ſollt ihr, 
Berläumber, einen Bau, 
Der nicht nur Wälfchland, fondern 
Europa dien’ zur Schau, 


„In meiner Heimat Alyen 

b einft in einem Sturm 
Ich hundert Eichen fallen, 
AU grade wie ein Thurm; 


Indeß, gefondert, ſchirmlos, 
Auf windenoffnem Raum, 
Der Wuth des Sturmes trogte 
Sin fhiefgewahsner Baum. 


„Srbaun will euch, Pifaner, 
Ich einen fchiefen Thurm, 
Und bürg’ eudy mit dem Leben, 
Er ſteht dem ärgften Sturm.” 


Gediehn war ſchon zur Hätfte 
Das herrliche Gebäu, 
Eh’ jemand noch bemerket, 
Daß es nicht ſenkrecht fei. 


Beim fiebenten Gefchoße 
War es faft jedem Klar, 
Es neige fi zur Seite, 
Und ſchwebe in Gefahr. 


„Laßt mich den Bau nur enden, 


Seid bang ihr, fo bewacht 
— — — — 


Mich mit bewährten Solbnern 
Auf's ſtrengſte Tag und Nacht. 


AAuch heiſch' ich erſt nach Jahren 
Den mir bedungnen Lohn, 
Wann fich das Bert erprobet, 
Getrogt Orkanen ſchon.“ 


Und wie ihr ſeht, es pranget 
Sein Bau noch heutzutag, 
Zeugt ſiebenhundert Fahre, 
Was deutſche Kunſt vermag. 


6. Porto Pisano. 


„Geht ihre bort bie brei Thärme, 
Den Stolz von Pife’s Port, 
Als alle Küftenftaaten 
Sie nannten ihren Hort — 


Rur einen und die Hälfte 
Des andern fehen wir, 
Kennt jenen Block von Marmor 
Bieleiht ben dritten ihr? — 


„Dies alles, was geblieben 
Vom weltberühmten Port, 
Als Genua, Benedig 
Sich fügten Pifa’s Wort. 


„Berwürfniffen und Kriegen, 
Und dann aud ber Natur, 
Gelang es zu vernichten 
Bis auf des Hafens Spur. 


„Bas an ber Zibermünbung 
Srlitten Oftia, | 
Und an dem Po die Meeres: 
Gebietrin Hadria; 


„Ward dein Loos auch, o Pife, 
Ward Genua’s Geſchick, 
Und deines, o Venedig, 
In diefem Augenblick. 


„Ach! nichts, nichts ift hienieden 
Bon dauerndem Beftand; 
Hier deckſt du, Meer, die Küfte, 
Und fliehft dort deinen Strand.“ 


7. Pratelino, 


Der Koloß. 


„Wird bald ein Ende nehmen 
Dein eitler Widerftand? 
Scheu’ die Gefahr, zu fühlen 
Die Schwere meiner Danb! 

„Richt nach Geluft entftröme 


Und eigenwill’gem Maß 
Dem ungeheuren Rachen 


Dein langgefammelt Naß. 


!) Unus mundas erat; duo int! alt iste: faere! Mit Bleiſtiſt gefrhrichene Infärift der Hütte, 


„ats ftiller Bach entgleit’ es 
Der fchrägen Felfenwanb, 
Und Saat und Wiefe träntend, 
Bring’ Segen e6 dem Land.” 


So ſchilt das Ungeheuer 
. Der Gott mit Donnerhall, 
und fhwächt mit ehrner Rechten 
Den hoben Waſſerſchwall; 


Indeß er mit der Linken 
Ein wudhtiges Geſtein 
Grgreift, und halb dem Drachen 
Berquetfcht das Wirbelbein. 


Ob ſitzend und gelauert, 
Sutragt des Gottes Haupt 
Den Gipfeln body ber Bäume, 
Mit dunkelm Grün belaubt, 


Mit langem Wellenbarte, 
Roc blendender als Schnee, 
Küßt ihn ein Strahl ber Sonne, 
SH’ fie finkt in die Ser. 


Verließ er feine Stellung 
und ftände vor eud Er: 
Sr ſchien' eudy ganz Italiens 
Und beider Meere Herr. 


8 Fiesole. 


Sei mir gegrüßt, o Wiege 
Du ber Weiffagekunft, 
Und bie feit ihrem Urfprung 
Genoß bes Himmels Gunſt! 


Du, die, ber heil'gen Heimat 
Unüberwunbner Dort, 
Den Botben zwang, zu brechen 
Gein eignes Drohungswort! 


Du finffl (0 ewig Brandmal, 
Das beines Ruhmes Kranz, 
Und alle deine Thaten, 

Und deiner Künfte Glanz 


Nicht tilgt, entehrtes Florenz), 


Du fintft erſt, als dein Kind !), 
Das fühllosspflichtvergeßne, 
Di dur Verrath gewinnt. 


Grröthe nicht, o Mutter, 
Db der seichtgläupigkeit, 
Die gab ber Tochter Worten 
Den Schein ber Herzlichkeit! 


Wer traut nicht feinem Kinder? 


Zeiht's ber Berrätherei? 
Do Florenz beut von Gräueln 
Uns eine lange Reih'. 





658 


Die Schönheit feiner Lage, 
Der Bildung hoher Stand, 
Belämpft in mir vergebens 
Des Herzens Widerſtand. 


9 Vallombrosa. 


Begründer biefer Stätte 
Auf fleiler Felſenwand, 
An diefe Wildniß führte 
Dich eines Engels Hand. 


Gr mußte, was bed Menfchen 
Verblutend Hera bebarf, 
Der allen Zand der Erbe 
Entidyioffen von fi warf. ” 


Wopithätig wirkt die Fernfit 
Der lang durchkreuzten See, 
Um ihn faſt Srabesftille, 

Db ihm bes Himmels NRäh'. 


Gr glaubt ih aus bem 08 
In eine Welt verfent, a 
In einem neuen Lichte 
Sieht er die Schöpfung jet. 

Wie Schuppen von ben Augen 
Entſinkt ihm Wahn nad a, 
Nicht durch gefärbte Glaͤſer 
Sieht er das Leben an. 


Wohin er blickt, begegnet 
Ihm jego fchleierios 
Die Wahrheit, der den Zugang 
Das Vorurtheil verſchloß. 


Er fiebt, wie fi allmälig 
Zu Boden fentt der Schlamm 
Unreiner Wüunſch' und Zriebe, 
Der trüb einft oben ſchwamm. 


Schon ahnet er die Nähe 
Der lang erjehnten Zeit, 
Entfünbigt einzutreten 
In's Reich der Ewigkeit. 


10. Arqua. 


Geſehn Hab’ ih im Wilde 
Dein Grabmal und dein Baus, 
Bewahrer deines Ruhmes 
Auf lange Zeit hinaus! 


Dein Baus ift Hein und fchmud 
So wie's bedarf ein Herz, 
Das nur ein Obdach wünfchet 
Zu nähren feinen Schmerz. 


Es find da Prunk und Größe 
An ihrer Stelle nicht, 


1) Il popolo Fiorentino ebbe origine da Fletole. (Die Bewohner von Bloreng flammten von | 


ab, Dante, 
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wignaffen Augen 
ot nur Dämmerticht. 


ch lieber fie gefchloffen 
immer hätteft du, 
aura’s Seite vweilend 
unkler Grabesrub. 


nn lebend auch befchäftigt 
ewig fie allein, 
nt deiner engen Wohnung 
eden Winkel ein. 


leicht mit eigner, ober 
ähr’ger Freunde Hand 

: du, nur fie darftellend, 
Fresken jede Wand, 


deiner ew’gen Schwermuth 
terbrochnem Zraum 

beiner Laura Bildniß 

eder Lorbeerbaum, 


e Pilger oft in Wuͤſten, 
: du fie ferne, jest 
Erben, jett in Lüften, 
inen Thron gefegt, 


6 Haupt mit fieben Sternen, 
gleih an Farb’ und Sinn, 
inet, an ber Geite 
Dimmelstönigin. 


iſt, länger angubliden 
Haren Sternenkranz, 

ig Zu erfuagen 
Kugen Sonnenglanz, 
rhuͤlſſt du mit den Händen 
glühend Angeficht, - 

kees auf ein am Morgen 
adetes Gedicht 


kaura's Lobe nieder: 
nden, Balt und ftarr, 
Abends beine Freunde: 
ſchon entflohen war 


in Geift zu jenen Räumen, 
taura laͤngſt bewohnt, 
vamenlofe Wonne 

ue Liebe lohnt, 


11. Venedig. 


e Städte wunberbarfte, 
schaiginfelftadt ! 

Rom ift auf dem Feflland, 
bu im Waſſerſtaat. 

ſeid Italiens Kronen: 
einmal euch gefehn, 

ſcht Eines nur auf Erben, 
noch einmal zu fehn: 


> Schidjat. 


Seltſames Schickſal! Einem 
Erobrer dankeſt du 
Dein Dafein; einem andern 
Des Todes Grabesruh, 


Dod alles Broße faheft 
Du blühen und verblühn, 
Indeß all deine Pläne, 
Die größten felbft, gediehn. 


Denn 3eiten waren, wo bu 
Dir fagen konnteſt: „Wer 
Vermag fi zu vergleichen 
Mit mir im weiten Meer 9 


Doc bir, wie dem ber Vorwelt, 
D Zyrus neu’rer Beit, 
Drüdt Möra !) bas Gepräg auf 
Schon ber Vergaͤnglichkeit. 


Wie fhon halb Rom, wirft, ehe 
Sahrhunderte vergehn, 
Die Thönfte der Ruinen, 
Du tobt, verwilbert ftehn. 


Denn trocken legt dich endlich 
Der nahen Ströme Schlamm, 
Erweiternd jährlich deiner 
Lagunen fehrägern Damm... 


Erft wandelt er in Sümpfe 
Das vielverfhlungne Net 
Der prächtigen Kandle; 

Und der Natur Geſet 


Mit Strenge dann vollziehend, 
Verwanbelt no ig Sand, 
Inmitten beiner Straßen 
In wildverwachsnes Land. 


Vielleicht noch materifcher 
Wird bein Bezirk dann fein; 
ur ach! einft fo belebte, 
Aud nur bein Leichenftein. 


12. Zizian. 


Richt oft, jedoch mitunter, 
Der Künftlerwelt zum Beil, 
Wirb die verdiente Ehre 
Dem Genius zu Theil. 


Zwar überragt den fünften 
Karl — Pipins großer Sohn; 
Doch wahrlich er auch zierte 
Der deutſchen Kaiſer Thron. 


Er kannte Krieg und Frieden, 
Bewies es mit der That; 
In wicht'gen Sn ging er 
Nur mit N elbſt zu Rath, 
Gelehrte, Künftier hatte 
Er ftets und gern um ſich, 
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Sprach jebem feine Sprache, !) 
Wußt’ eine mehr als ich. 


Als Tizian ihn dreimal 
Gemalt, erhob er ihn 
Zur Ritterwuͤrde, reichte 
Die eigne Kett’ ihm bin, 


„Dreimal unfterblich bin ich 
Durch dich, mein Zigian! 
Denkt euch, mit welchen Biden 
Der Neid nun maß den Mann. 


Karls ſcharfem Aug’ entſchluͤpfte 
Selbft keine Kleinigkeit: 
„Mir Scafen, Fürften ſchaffen 
Kann ich zu jeder Zeit; 


Doch einen Dann, deß Gleichen 
Roc kein Jahrhundert bot, 
Und keines wieder bieten 
Uns wird, erfhafft nur Gott,” 
Gern, ließen die Gefchäfte 
Ihm eine Stunde Ruh, 
Sah Karl dem großen Meifter 
Bei feiner Arbeit zu. 
Da glitt einmal der Pinfel 
Dem Meifter aus der Band; 


Kari hob ihn von ber Diele, 
Da neben ihm er fand. 


Auf einem Knie unb ftammelnb 
Empfängt der Kuͤnſtler ihn. 
Karl lädelt: „Werth iſt's Einer 
Wie ihe, daß ich ihm dien’ c 


Der Tod jedoch trägt alle 
Dhn’ Anfehn der Perfon 
Und ihres Werths, die Beten 
Wie Wüfllinge davon. 


Die Peft nahm in Venedig 
Tagtaͤglich überhand; 
Da farb der große Meifter 
Den Pinfel in ber Hand. 


Wie ängftlich jeder meibet 
Die drohende Gefahr, 
So folgt doch ganz Venedig 
Des theuern Todten Bahr. 


Und nie vergaß bes Kuͤnſtlers 
Die Stabt, die er bewohnt, 
Und deren warme Liebe 
Er ihre mit Ruhme lohnt. 


Dreiundzwanzigfier Saal, 


1. Kom, 


Die erften Römer flochten 
Aus Weiden fi ihr Baus; 
Die Zwifchenräume füllten 
Mit Erd’ und Sand fie aus. 


Vielleicht ein wenig größer 
War Romulus’ Palalı, 

Sonft wie ber Bürger Häufer 
Bon Weiden, Aft an Aft. 


Doch was nicht alle wiffen, 
Und erft feit geftern id: . 
Dies Haus, bis Auguſt's Zeiten, 
Erhielt bewohnbar ſich. 


e Denn jährlich, war es nöthig, 
So befierte am Baus, 
-Die Form noch treu bewahrenb, 
Das Fällige man aus. 


Faft fcheint von deinen Thaten 
Mir dies der fhönfte Zug, 
Unb ber zu beiner Größe, 
D Rom, empor did trug. 


“D Karl V. ſprach zwölf Spraden. 


Vergleichend fein Entftehen 
Mit feinem fpätern Stand, 
Die Quelle mit dem Strome, 
Sah es ber Goͤtter Hand, 


Dies hob zur Hoͤh', auf welcher 
Ihm nichts auf Erden glich, 
So lange nicht von Rechte 
Und Götterfurdt es wid. 


Sa, bau’ auf Gunſt des Volkes, 
Und fiher kannſt du fein, 
golaft du nicht feinen Launen, 

o bleibft du bald allein, 


Und glücklich du noch, kehrt es 
Dir nur den Rüden zu: 

Faſt immer fügt's, undenkbar, 
Daß und Verrath dazu. 

Kienzo, Mafaniello! 
Scien ihm nicht felbft der Thron, 
Zur Zeit der Gunft, zu niebrig: 
As eurer Thaten Lohn? 


b hätt’ es dir, Riengo, 
; fi) fatt gelest 

inem Feſt, des Papſtes 
aufgelegt. 


an derfelben Stelle, 
sch ein Jahr verfloß, 
du von feiner Dolche 
Buth geführtem Stoß. 


fagt mir: „Stolz und Herrfchfucht 


lüten feine That.” 
aber welchen Anlaß 
>ofer zum Verrath? 


3. Nom. 
Am Beftatempel, 


ets ift bein Lieb voll Ernſtes, 
int aus ihm ein Scherz, 
Freude fcheint ihm fremde: 
hllos denn bein Herz!’ 


t fremd ift mir die Freude, 
ebe Scherz und Wig; 

mein Geſang gönnt beiden 
eiten einen Siß. 


ziemet Mädchenlippen, 

ih mir oft, nur Ernſt, 

u entweibft, wenn prunfvoll 
& von ihm entfernft. 


Flamme deines Geiſtes 
in wie Veſta's Glut, 
eiſchet der Veſtalin 
erbrochne Hut. 


anken nur des Ernſtes 
veben ihren Geiſt, 

ſie das heil'ge Feuer 
Rienſt bewahren heißt. 


8 id, wie lang bie Parze 
ebens Faden fpinnt? 
ht der Urne morgen 
edte Sand entrinnt? 


erg, Wis erfcheint mir ernften 
abenutzte Beit; 

ernfter wird das Leben 

hor ber Ewigkeit. 


4 Nom. 
e Testaccio (Scherbenberg). ') 


ie find nur arme Leute; 
Roͤmer fo wie bie, 

egen uns ſich brüften, 
Kncus flammen fie. 


Bi — 


Palaͤſten gleiche Maͤler 
Erbaun ſie ſich zum Grab, 
Damit ihr Name reiche 
Zur Folgewelt hinab. 


„Im Innern des Gebäudes 
Umftehn, den Sarkophag 
Gemäldereihe Wände 
Und was nur Pracht vermag. 


„Laßt fehn, ob nicht, o Brüder, 
Zu feßen uns gelingt 
Ein Mal, das unfern Namen 
Zur fpäten Nachwelt bringt! 


„Seht unfrer Scherben Haufen 
Sich Hügeln gleich erhöhn: 
Laßt fie uns all vereinen, 
Bald wirb ein Berg entftehn. 


Der pyramidengleiche 
Und weitgefehne Bau 
Zrägt einft den Eingebornen 
Und Fremden fih zur Schau. 


„Sähnt mandhes ihrer Gräber 
Einft ohne Dach und Thor, 
Hebt unfer Berg von Scherben 


Roh ſtolz fein Haupt empor,” 


Die Ziberinfel 


Zarquins gefammte Gabe 
Vertheilt nady feinem Tod 
Das weife Rom dem Volke, 
3u lindern feine Roth, 


&o fiel ihm heim das Blachfeld, 
Mit üpp'ger Saat bebedt, 
Das breit am linken Ufer 
Des Stromes fidy erſtreckt. 


Doc tiefer Haß vermochte, 
So fehr ed Brot bedarf, 
Daß bis zur letzten Garbe 
Wild in den Strom es warf. 


So groß war ihre Menge, 
Daß fie die Strömung hemmt, 
Die, wenn auch noch fo reiſſend, 
Kein Zehntheil mit fi ſchwemmt. 


Sieh! mitten in dem Bette, 
Hebt aus dem Waflerflor 
In dichtgedrängter Maffe 
Ein Siland fi empor. 

Und bildet fih allmälig 
Sn feſtes Erbreih um; 
Bald ſchlingt fich, ed zu ſchirmen, 
Ein Mauerring darum. 


wohnten im alten Rom alle Töpfer, die alle zerbrochenen und nicht gelungenen Arbeitsftüde auf 
de aufbhäuften, woraus zufegt diefer Berg entfand. - 


I Gedichte. 36 


1) Die Rp 
ein fiebenfaches, fehr deutiiches Echo, 


- 


Der Strom, im größten Sorne, 
Hat ſtets den Ort verfchont, 
Den ein altrömifch biedres, 
Geſetztes Volt bewohnt. 


6 Rom. 


Die Caſtus⸗Pyramide. 


Beneidenswerth, wen fpäten 
Sahrhunderten noch nennt 
Gin Grab, wie deins, o Cäftus, 
Das beide Rome trennt;!) 


Wie jenes, bas, erbauet 
Von treuer Liebe Hand, 
Gleich ſtark und ſchoͤn, das zweite 
Sahrtaufend überftand, 


Ruf im VBorübergehen: 
„Metella, ruhe ſanft!“ 
Erwachend ruft ſie mehrmal 
Dir zu: „Ih ruhe fanft.”®) 

Doch Weniger befkimmst 
Der Dimmel diefes 8008, 
Spurlos ruhn Myriaden 
Wir in der Erde Schoos. 


Auf fangen Ruhm zu hoffen, 
Scheint Wahnfinn fat zu fein. 
Doch wie foll id von biefem 
Gedanken mich befrein? 


unb mehr als ein. Ereigniß 
Spricht, leider! ihm das Wert: 
Und Ruhm kommt uns entgegen 
An nie vermeintem Ort. 


Gin Lieb, beim Wein erfonnen, 
Dem Augenblid geweiht, 
Kann je ber Zejer denten, 
Es tön’ der Folgezeit? 


Es überlebe Samos', 
Athens und Hellas' Glanz, 
Erſchein' in unbekannter 
Barbaren Liederkranz? 


Und doch iſt ihm gefallen 
Das neidenswerthe Loos; 
Die ganze Hellas ruhet 
In —8*— Naͤchte Schoos. 

Was das Geſchick beſcherte 
Des Greiſes heiterm Muth, 
Gewaͤhret es willfährig 
Des Maͤdchens edler Glut. 


Verfolge unablaͤſſig 
Das vorgeſetzte Biel, 
Es fein der Dinderniffe 
Und Schranken noch fo viel, 
Den Wagenden, bu weißt «8, 
Begünfliget das Gluͤck: 
Sich immerdar nur vorwärts, 
und nimmermebr zurück! 


Bierundswanzigfier Saal, 


1. Esch in. 


Schaut jener Kelfenmaffen 
Gewaltigen Bereich, 
Alfeitig unerſteiglich 
Und Paros’ Marmor gleich! 


Es Haftet unwillkuͤrlich, 
Titan'ſcher Epomee,®) 
Das Aug' auf dir, und huldigt 
Dir als dem Herrn der See! 


Am End' iſt dennoch alles, 
Was Dichter ſagen, wahr: 
Daß mit den Goͤttern kämpfte 
Um's Reich der Rieſen Schaar. 


Denn unverkennbar liegen 
Hier Spuren jener Schlacht, 
Hoch Berg auf Berg gethürmet, 


AS Zeugen ihrer Madıt. 


ramide ift bald In der Altſtadt und halb außer derſelben. 
9) Soͤchſte Bergipipe Iſchia⸗s. 


Do wie im Lauf der Zeiten, 
Almädhtige Natur, 
Dein Schleier überhüllet 
Hold der Zerflörung Spur! 
Entragt nicht, wie durch Zauber, 
Der Lava ſchwarzem Strom 
Bier grüner ſchlanker Bäume 
Ein anmuthsvoller Dom! 


Dort hinter ſchoͤnen Bäufern 
Wie Alabafter Lad, Säufeen, 
Bieht eine Schladenmauer 
Sid, ſchwarz in halbem Kreis. 

Hier bunte Kaktusbeete, 

Und dort ein Rofenhain, 
Da hüllen Epheuranken 
Bemoofte Felfen ein. 


Dier purpurnes Gebü 
Gefaͤll'ge Gärten dort, re, 


3) Das Ereisförmige Grabme 


ſeines eignen Reizes Das Heiligthum Sobillens, 
ehrt auch nicht ein Ort! Avern’3 und Agnan’s Seen. 
b diefe Feenſcene Ganz Rom beſuchte ſeines 
irtet blau und hehr, Geliebten Sängers Grab; 
blauen Aethers Spiegel, Wer trägt von uns, einft Wilden, 
ebenathmend Meer! Der Liebe Zoll nicht ab? 
Fern von mir! zu benciden 

2. Nisida.') Der üppigen Natur 
Ukommen, wunberbolbes, um dich gehäufte Kraͤnze 
ith'ges Inſelein! Auf dieſer Bergesflur; 


eines Meeres Perle, 


edelſtes Geſtein! Ein leiſer Wunſch nur reget 


In meinem Herzen ſich, 


in Zauber, traun, verbreitet Und zwinget unwillkürlich 
Si Hi beine rl Zu einer Zhräne mid: 
Schiff, da einethalben 35 
nicht zu nahen ſucht. | tn dohe 
rgebens ſpaͤht das Auge D nennte mich ber Nachwelt 
einem friſchen Grün, Auch nur ein Aſchenkrug!“ 
ſolcher Btüthenfülle, 
Infel, dir entbluͤhn. 4. Veſuv. 
6 Meer, das, ſcheinbar zuͤrnend, D glaub’, es lenke Weisheit 
hoch um dich erhebt, Der Weltgeſchicke Lauf! 
es, weil fi) aufs nede . Denn ſelbſt aus Boͤſem fprießet 
Liebreiz dann belebt. Zuletzt no Gutes auf. 
ch decket deiner Kegel Hoch über Somma’s Gipfel, 
t gefammten Raum An feines Kegeld Fuß, - 
kartfte Grün vom Kuße Sah vor zweitaufenb Jahren 
ın bed Scheiteld Saum; Veſuv ben Ueberfluß 
3 an die ehrnen Thore In allerlei Geſtalten 
zackigen Kaſtells, Faſt paradieſtſch blühn. 
eiferſüchtig hütet Die breiten Schultern deckte 
ihm vertrauten Fels. Ihm unverwelkend Grün, 
Die roſige Granate 

8. Birgild Grab. Nächſt Hefpers goldnen Frucht, 
Pauſilypens Grotte, Sasmin voll Silberblüthen 
et Und blauer Reben Wucht, 
ınge bier bu weilte Die farbenreichften Blumen " 
enſchlicher Geftalt, Verhauchten ihren Duft, 
ſchattet deine Stätte Und Leben einzuathmen 
j grlichier ra Schien man in diefer Luft. 

eind ftrahlen Sonne s 
Mond dem heil’gen Raum. Pat Bi Power Städten 
(bft Holt der Weltbeherrſcher Bon allen feinen Neigen 
von Brindigee RR Bis an ded Meeres Strand. 
beine Denkmals Grundſtein Doch Gluͤck von ew’ger D 

Fa ger Dauer 

er mit eigner Hand, Wo ward es je gefehn? 
h follten alle Scenen, O fieh die Erbengeifter 
u befangft, en: In dichten Reihn erftehn!®) 
yenopens zwei Golfe, In's Innere der Erbe 
ms Götterhain, Berfchloffen feit dem Tag Ä 
eta's und Miſenens Der Schoͤpfung, brach die Horde 
Meer umfpülte Höhn, Der Zrevler den Bertrag. 


alde, Inſelchen. 3) Birgit ſtarb in Brundiflum am Adriatiſchen Meere, 8) Anobruch von 79, 
36* 
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Rad fürchterlichen Stößen, 
Wovon das Land erbebt, 
Sieh, wie, ein ſchwarzer Pfeiler, 
Sie fi zum Himmel hebt! 


Den Ew'gen zu befriegen 
Verſucht der free Troß; 
Doch nur zu bald erſcheinet 
Das Wagniß ihm zu groß. 


Und fi in Aſche wandelnd, 
Loͤſcht er die Sonne auß, 
und finkt glei Regenihauern 
Zur Erd’ in Windgebraus,. 


Zwei Stäbte, tief begraben, 
Verfhwanden ohne Spur, 
Die anderen, wie Leichen, 
Erſcheinen theilweis nur. ... 


„Bleib nach wer will, ich greife 
Auf’8 neu den Wuͤthrich an. 
Stürz id ihn nicht vom Throne, 
Was wag’ ih? Neuen Bann, 


„(Seufzt Zeigheit mir entgegen) 
Jocht —8 er uns auf, 
Hält uns in Demantfeſſeln 
Durch aller Zeiten Lauf,“ 


So ruft in die Berfammlung 
Moloch, und ſchwingt ben Speer; 
Ihm folgt bie ganze Hölle — 
Ein braufend Feuermeer. !) 

Es ſchwebt, wie ihm entftiegen, 
Klar ob des Berges Schlund 
Der Mond, und Stille herrſchet 
Rings in bes Thales Grund, 


Mit einemmal erbröhnet 
Entfeglih der Koloß, 
Und unter graufem Brüllen 
Erfolgt jest Stuß auf Stoß, 


Da bob ſich, ſchwarz und ſchreclich, 


Breit wie der Mündung Raum, 

@in Rauchgewoͤlk geftaltend 

Sich wie ein Fichtenbaum. ?) 
Nacht hüllet Golf und Gegend, 

Ein Regen flürgt von Sand 

Unb Xfche, unb bebedet 

Umgegend und den Strand, 


Stets lauter brüllen Donner 
Am Berg’ im einem fort, 
und Feuerbaͤll' erbellen 
Die Graunnadt ba und bort. 
Urploͤtzlich öffnet grauſend 
Der Berg ſich angelweit, 
Ein Lavaſchwall entſtuͤrzet 


Der Deffnung, hoch und breit, 


V Ausbruch von 1631. 


Und theilet ſich in fieben 
Gewalt’ge Arme balb, 
Vertilgend Saaten, Wiefen, 
Weingärten, Hain und Wald. 


Bis an die Meerestüfte 
Erſtrecket fi ihr Lauf, 
Und Portiei, Reſina 
Gehn beid' in Flammen auf, 


Mit einem Fuß im Merre 
Dat feine Wuth geſtillt 
Der Lavaftrom, ſchaut freubig 
Der weiten Wüfte Bild. 


Da raufchen aus den Geiten 
Des Bergen allzumal 
Rings Bäͤche ſiedend Waſſer, 
Verheerend ohne Wahl. 


Mehr ale zwei Monde waͤhrte 
Der Anblick dieſer Pein, 
Zehntauſend Menſchen büßten 
Dabei das Leben ein.... 

Richt find zweihundert Jahre 
Verfloffen feit dem Tag 
Der gräulichen Zerftörung, 

Seit jenem harten Schlag, 


Run komm’ und fich die Wüfe, 


Dasſelbe Lavafeld 


Die beſten Wein’ und Fruͤchte 
Berfenden in die Welt. 


O glaub’, es lenkte Weisheit 
Der Weltgeſchicke Lauf! 
Du fiebft, aus Boͤſem fprießet 
Zufegt noch Gutes auf. 


5. Päſtum. 


Der Baupt: (Neptuns) tempe 


„IH, der zum Altar diente 
Zehova, Zeus, dem Chriſt, 
Und biefes dritten Welttheils 
Urältfter Tempel tft! 


„Ih fah, die mich erbauet, 
Erobert und gepflegt, 
Erobert und vermwüftet, 

In Reihn in’s Grab gelegt. 


„Das Altfte Vorl!) der Erde, 
Dep Wiegenjahr hinauf 
Bis an die Schöpfung reichet, 
Hemmt feiner Schiffe Lauf 


„(Die hatte feine Menge 
Dem Baterherb’ enträdt), 
Und bleibt, von bicfer Ebne 
Roch wilden Reiz entzüdt. 


1 Pin P 1, t lien. 
fprung den Ghafldäern, den nadıperigen Sebrärn, ſehr häufig In Italien 9 paſtum verdankte fein 
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ls ih unb meine Bräber 
olzem Säulenfhmud ° 
yunderte gepranget, 

E frei von allem Drud; 


ntflieg nach langem Kampfe 
Sybaris verbrängt, 
Meer ein Boll, das unfres 
ne Höhn zerfprengt. 


sie ſelbſt gewannen täglich. 
eichthum und an Pradıt; 

fahn mit neid’fhen Augen 
Rachbarn unfre Macht. 


icentor, damals Meifter 
ganzen Küfte ſchon, 

nten Stadt und Tempel 
mächt’gen Pofidon !), 
ie jegt nach meinem Gotte 
Hofidonia. 
ı aber, daß ber Osker 
wer Hand mich ſah; 


a reizt auch ihn der Beute 
äglicher Beſitz | 

yeißer Kampf gewinnet 
bald den ſchoͤnen Sig. 


hm folgte ber Eiruster, 
bem der Römer nadı, 
ah es mit Entzüden, 
er mein Zoch zerbrach. 


enn er bat wie bie Tochter 
Haufes mic, gepflegt, 

wig neue Daine 

Gaͤrten angelegt. 


& fchien, er könne länger 
leben ohne mid, 
Jahres fchöne Hälfte 

b bieber er ſich. 

zohin er blickte, lachten 
Roſen, Myrten an, 

er erkannt’ für Roſen 
bie von Päftum an. 


uch gab ben neuen Ramen 
Blühenben er mir, 

öhnte die Bewohner 
Meeresfahrten hier. 


o mehr als taufend Jahre 
amm ich im Ueberfluß; 
jſahten mir Barbaren, ®) 
faßten endlich Fuß. 


schon die, doch mehr die Nachbarn 
längs dem Meeresftrand, ?) 
loͤßten mich der Zierden 
räuberifcher Hand. 


V Die Saracenen. 


v 


atun. 


„Gleichviel! Beraubt des Schmuckes 
Sieht, Wandrer, dich mein Blick, 
Betrübt, daß nicht geſehen 
Du mich in meinem Glück! 


„Ich aber fag’: Verrauſchen 
Sah ich dreitaufend Jahr 
Mit ihrer Voͤlker Menge, 
Und fteh’ noch immerdar; 


„Und werb aud dann noch ftehen, 
Trodt bietend felbft ber Zeit, 
Wenn aud Veſuv, wie Sonma, 
Richt Feuer⸗Seen mehr fpeit.” 


6. Capri. 


Ich Tann dich nicht befingen, 
Behagt mir gleich ber Riß, 
Wodurch ein Erdebeben 
Dich in zwei Hälften riß, 


und beiner fteilen Berge 
&o wunberlidher Zug, 
In Abgründe ſich ſenkend, 
In die kein Senkblei trug. 


Auf jedem Schritte fände 
Des Scheuſals Spuren ich, 
Des Brandmals, Abſchaums, Auswurfs 
Der Menfchheit, widerlich 


Mir mehr noch als der Hölle 
Abfcheuenswertäfte Brut, 
Die Söhne reiner Bosheit, 
Erzeugt von reiner Wuth. 


Auch find fie alle ächter 


- Dämonifcher Natur; 


Bon Milhung mit der unfern 
Auch nicht die mindfte Spur. 


Nur Er ſetzt außer Zweifel: 
„In's Menfchenherz leg’ fie 
Einſchlüßig alle Stufen 
Vom Engel bis zum Vieh,” 


Ich kann mich nicht entfchließen, 
Die Lippen zu entweihn 
Durch Nennung feines Namens: 
Wem leuchtet er nicht ein! 


Stich fpäter auf dem Throne 
Ihm einer ober zwei, - 
So weiß man, baß ihr Walten 
Das Werk des Wahnfinns ſei. 


&r aber fanb kaltblütig 
Zum Mord der Unfhuld Muth, 
Die Götter zu verhöhnen, 
Zu trinken Menſchenblut. 


) Die Einwohner von Salerno. 


7. Die blaue Grotte, 


Es ift nit wahr, fie irren, 
Wie fie Thon oft gethan: 
Die Srott’ ift nicht auf Gapri, 
Sie gränzte nur daran. 


Noch vor des Wüthrichs Zeiten 
Riß fie ein Erdſtoß ab, 
und Burdt: „Dämonen hauften 
In ihre,” hielt Neugier ab. 


Was ich euch fag’, erzählte 
Mir, der die Grotte fah: 
Ich, ſprach er, noch als Knabe, 
War mehr als einmal ba. 


unDie blaue Grotte feben, 
Sf, Kind, ein wahres Glüͤck! 
Der Zag ift fchön, vor Abend 
&ind lange wie zuruck.““ 


„So ſprach zu mir ein Fifcher; 
Schnell fprang ich in fein Boot; 
An ihrem Eingang afen 
Wir unfer Mittagebrot. 


„Richt breiter als in Mala U) 
Der Säulengang im Dom, 
Glitt zwifchen niedern Wänden 
Bis an bie Grott' ein Strom. 


„Bom Gingang an burdficdhtig 
Bis auf ben tiefen Grund, 
Ward er's noch mehr, ausmünbenb 
In ihres Innern Rund. 


‚Dier glich, (doc ift viel größer) 
Die Wölbung auf ein Haar 
Der Kuppel von Liebfrauen 
Hoch überm Hochaltar. 


„Rur ift dieſelbe golden, 
Und die ber Grotte blau, 
Doch von noch zartrer Farbe 
Als fhöner Augen Blau. 


„And rings tritt aus den Wänden, 


Bier einzeln, dort ein Chor 
Der feltfamften Geftalten 
In bunter Pracht hervor. 


„Bier fiehft du einen Rieſen, 
Der einen £eun erlegt; 
Dort einen Kreis von Mädchen, 
Der fih im Zanz bewegt. 


„Bier gegen mehre Knaben 
Wehrt ſich ein BZiegenbod, 
Da fpielt ein Hirt die Floͤte 
Auf moosbededtem Bloc, 


„Dort ziehen Frau'n und Männer 
In buntgemifchter Schaar 





Mit langen Zraubenftäben 
Und lodgebundnem Baar .... 


„Bon ungefähr erheb' id 
Den Blick zur Dede jetzt; 
Was denkſt bu, das mich 
In froben Schreden fegt ? 


„Ich feh’ den Himmel .offen, 
Und rings hebt ſtufenweis 
Bon Engelhen und Gngeln 
Sich ein breifacher Kreis! 


„Im Mittelpunkt bes hoͤchſten 
Auf einem Strahlenthron 
Sitzt voller Huld Maria, 
Im Arme Gottesfohn ! 


„Das Auge halb geichloffen, 
Und bleich das Angeftcht, 
Ertragen meine Blide 
Der Scene Blendung nicht.“ 


8. Künftlerftolz. 


Barum burdy Stolz e 
Dad herrlichfte Geſchenk, 
Dos die Natur verlichen? 
Du, der’s empfing, gedent, 


Daß fie’s für bein unb Anderer 
Behagen dir verlichn ; 
Dir anüge, daß ihr Teiner 
Der Gabe würd’ger fchien. 


Du fiehft, wir fchanen alle 

3u dir mit Ehrfurdt auf; 
lehn, daß kein Unfall e 
e beines Ruhmes Lauf. 


Doc irrft du, fcheint dein Kunfl| 
Dir als dein Eigenthum. 
Ihn gab dir Gott als Mitgift, - 
Als Anwartſchaft auf Ruhm. 

Er ift ein himmliſch Feuer, 
Und du bie Urne nur, 
Die ſich, vor andern, wählte 
Die heilige Natur; 


Du bift die blaue Grotte, 
In der das Meer rings bedit 
Den ungeheuern Umfang, 
So weit fie fich erftredt. 


Berrammle ihren Eingang 
Des Tages Elarem Licht: 
Der Grotte Reiz verfchwinbet, 
Sie zeigt dem Auge nicht 


Den Glanz von Aetherbläue 
(Ded Meeres Widerfchein), 
Die und entzüdt, bringt, Sonne, 
Dein heitrer Strahl hinein. 


I) Eine Heine Stadt an der äußerften Laudſpitze zwiſchen den beiden Meerduſen non Reapel uud & 


# 
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9 Amalfi. get reine frmadhe Weite 
Pe PR r reined Herz ihm dar 
Dee Bo nahe, So drohet ihren Seife j 
Zür atternde Verdienfte Son feinem Dolch Gefahr. 
Bon Ehr' auch nicht ein Reſt! Sie konnten nicht beflecken 
D . ua Dein Tindlichreines Herz; 

u a biel Amalfi Da zeihn fie dich des Wahnflnn 
Durch Schiff und Krieger that, Entzüdt ob deinem Schmerz. )\ 
Zu fördern die Erobrung rt 
Der heil’gen Bunbesftadt ; „Sr ſieht und ſpricht mit Geiftern. 

. Dft waren Beugen wir, 
ihrer wrßt ae Ben Drden Wie, uns um —* vergeſſend, 
egründe u dan 
Daß du nicht unterm Gäbel Er ſtarrte nad) der har. 
Des Muſelmannes ſankſt; PR bald, bemicd Ali Lächeln, 
| aß er 95 ie Feen 
Du weißt, daß bu khr ſchulden De ängfltich er erwartet, 
Die Kund’ uralten Rechts, !) Und die jet vor ihm flehn. 
Erhalters und Beſchützers 
Des menſchlichen Geſchlechts. „He hoͤrten, wie fie ‚Worte 
Vertaufehten dunklen Sinne, 
Du ie hie de en hernabei Doch für ihn Mar, und für ihn 
h — 
Den Weg durch neue Meere, unfäglien Gewinne. 
Fu neuer Welten Strand? Cr kaufe ie En umbung? 
, aufchte froh, wie ihr 
Und doch, ertönt ’ ihr Ramen Bon Kindheit auf gelaufchet 
Vor dir von ungefähr, Dem lispelnden Zephyr, 


So thatft du wie nicht wiſſend, Der in ben fernen Saͤlen 


Daß ein Amalfi wär. 
Mit en Tapeten [piet, 
230. &aleruo. Und beffen Zritte jeder 
Erbaut Halb in ber Ebne Bür Feenſchritte hielt. 
Er horchte Ambriama's 


Halb auf anmuth’gen Höhn In 

Bift, —— tens, ’ Geheimnißvollem Rahn, 

Du lieblich anzuſehn. Die, nt ae Do noch Lüge, 
Dir danken wir die Kunde, on euch ſo 

Die unſern Leiden wehrt, 12. Ambriama.) 


Und die, entflohn der Heimat, 


Araber did, gelehrt, Haft du fie ſelbſt gefehen 


In roſigem Gewand, 


Wie prächtig längs dem Meere Dep reiche Kalten feffelt 
If bein halbrunder Kai, Ein Himmeldiaues Band? 
Wie ſchoͤn all 5 Kirchen, Hat ihre zarte Stimme, 
So reich an Bildnereit Die Zephyrs Odem gleicht, 
Das Anſehn eines Kunſtſaals | In jenem heitern Saale 
Sat ae aus Ya — Dein junges Ohr erreicht? 
ie größte durch bein Pluͤndern, Hieß in Sorrento’s Fluren 
Faſt wüsbig Athiems. ") Si: dich willfommen ier? 
* ab Kunde von den Deinen 
1. &prrentse—Taflo’6 Wahnftun. Aus weiter Kern’ fie dir? 
Es war, und ift, und bieibet Wem von ben Deinen ähnelt . 
Der großen Männer Loos, Der holden Stimme Klang, 
3u fehn, daß fie verkennet Ihr Xeolsharfenskispeln, 
Der Zeitgenofien Troß. Ihr wahrer Engelöfang? — 





1) Jufinians Pandekten wurden in Amalfi aufaefunben. 2) Salerno verfuhr mit Paͤſtum wie England 
| en. ®) Gin in Reapel nnd an der ganzen Küfte feines Meerbufens herrfchender Bolföglaube fegt in [dem 
aſe das Dafein einer Zee voraus, die Antheil an dem Schicſſal der Bewohner nimmt, fi im @füde mit Ihnen 
ıt, und im Unglüd fie Debauert. Jedes unnermuthete Geräuf fündigt ihre Nähe an. Gfüdlihgeborene würdigt 
zumeilen fogar ihres Anblicks. Gie führen den allgemeinen Ramen; die (döne Ambriama. 


u} 


„Mir ſchien es, als umtöne 
Der Mutter Stimme mid), 
Die, gramerfüllt, die Tochter 
Zurüdefleht zu fi. 


‚Da fagte, fie zu tröften, 
Halblaut ich diefes Wort: 
Wie mild und parabiefifch: 
Anmuthig diefer Ort; 


‚Rad nur noch auf Gicilien 
Mich werfen einen Blid, 
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und auf ber Winde Fluͤgeln 
Eil' ich zu dir zuräd, 


„In armer niebrer Hütte 
Souſt du die Schäge ſchau'n, 
Die mir, wie einft Grobrern, 
Gezollt des Südens Au’n. 


„Berberrlihen in Liedern 
Sol ihre Menge dann 
Dich, Vater, mich, und Enkel 
Richt minder ald ben Ahn!“ 





Sünfundzwanzigfier Saal. 


1. Mein Wunfdh 


O ihre, bed Reichthums Kinder, 


Die ihr nah Willlür euch, 
Wohin ihr wollt, verfeget, 
Ducchwandert Reich nach Reich; 


Die Blut ber Sonne meidend, 
Zum Fühlen Norden zieht, 
Des Nordens Froſt entgehend, 
Zum milden Süben flieht; 


Ich, die fi fremden Glückes 
Stets wie des eignen freut, 
Beneib’ euch dieſen Vorzug, 
Den mir mein Loos nicht beut. 


Und dies nur jest, ihr Lieben, 
Seitdem aus meiner Bruſt 
Des Lebens Kräfte weichen, 
Der Born verfiegt der Luft. 


D koͤnnt' ich vor dem Winter, 


Der Schwalbe gleich, zu dir, 
O mildes Baia, fliehen, 
Parthenope!), zu dir, 


Thrinakria?), der Sonne 
Vermöhntes Lieblingskind, 
Zu dir, wo alles heilet: 
Luft, Erde, Waffer, Wind! 


An Aetna’s Yüßen, oder 
Am heitern Meeresſtrand 
Ruht' ich in tiefen Thaͤlern, 
Geſchuͤgt vor Sonnenbrand. 


Gelehnt an eine Palme, 
Bor mir das Zuderrohr, 
Rings Aloe, Papyrus, 
Der Wollenbtüthe Zlor. 


Im Kreis fo zarter Pflanzen, 
Die alle bort gedeihn, 





I) und 2) Die alten Ramen Nearels und Siciliens. 


Wie follt’ ich, Kind des Norden, 
Richt neuer Kraft mic freun? 


O bald würd’ ich genefen, 
Bald fchwinden das Gewicht, 
Das meinen Obem bemmet, 
Und halb den Muth mir bridt. 


In neuen Tühnern Weifen 
Befäng’, entzüdend Land, 
Sch deine taufend Reize, 
Meffina’s Feenſtrand; 


Birgenti’d Riefentempel, 
Der Göttin Amathunts, 
Und Zeus’ und Athenäeng, 
Die Trümmer Selinunts; 


Palermo’s heitre Bauten, 
Des Mauren ew’ger Ruhm, 


Deß Kunft, jung aber kühner, 


Nicht weicht dem Altertum. 


Und dann erft deinen Rieſen, 
Wie prief ihn mein Gefang, 
Säh’ ich auf ihm der Sonne 
Auf⸗ oder Untergang! 

Den Himmel zu berühren 
Wähnt’ ich dann mit der Hand, 
Entrüdet von der Erbe 
Mi in ein Zauberland. 


2. Taormina. 


O Vorbild Syrakufens, 
Doc nie von ihm erreicht, 
Wer fah je deine Refte, 
Zu Thränen unerweicht! 


0 ® ” « ‘ 0 0 ‘ + 


« 2 ‘ ‘ [2 ® % [2 ‘ 


„Berftöre nach Gefallen 
Das riefige Gebäu, 


, Das id; hier aufgethürmet; 
Ich trog’ unb bau’ es neu, 


„Reicht Drei ihr euch die ‚Bände, 
Erdbeben, Eoh’ und Meer! 
Dabt ihr’s auf's neu zerträmmert, 
Ich ftell’ es wieder ber. 


„And glüdt eud noch ein zweiter 
Ginmäthiger Verſuch, 
Und laſtet auf der Branpftatt 
Selbſt eurer Goͤtter Fluch; 


Gleichviel! ich ſchleppe Trümmer 
Rach a auf den Berg, 

Und bau’, jest weitgefehen, 

Mein angeflauntes Werk, 


„Des Menfchen Bau zerfchlagen, 
Das konnte noch geſchehn; 
Den Berg, den ungeheuern, 
Den laſſet ihr wohl ſtehn. 


„Auf feinen Vorſprung eben 
Gründ’ id die neue Stadt. 
Die bleibt unangefochten, 

Denn jest fehlt's euch an Rath, 


„Erliegen aber Tönnte 
Sie eines Siegers Madıt, 
Und der aus Stolz berauben 
Sie aller ihrer Pracht. 


„Es fei!... Seht ihr die fteile 
Rings bimmelhohe Wand, 
Ein grab’ durchſchnittner Kegel, 
Den kraͤnzt ber Wollen Rand? 


„Auf diefer Fläche thürme 
Ich, traum, nit ohne Müh’, 
Die Stadt, und nenne Mola, 
Die Zrogerin, dann fie. 


„Nur Adler nach Gefallen 
Ziehn frei bier aus und ein, 
Erkämpfe Flach⸗ und Hochland, 
D Held, nie wird fie dein !).” 


Dies waren die Gedanken, 
Die, Zaormina, mir 
In das Gedaͤchtniß prägten 
Sin ewig Bilb von bir, 
Ich fah des Menfchengeiftes 
Unendlichen Bereich, 
Und, übt er feine Kräfte, 
Nichts Ird'ſches kommt ihm gleich. 


Da ſprach ich zu mir felber: 
Sagt mir nit Bar bie Werk: 
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„Es ift bein Geiſt ein Rieſe, 
Das Weltall nur ein Zwerg.” 


3. Syrakuſens Steinbrüche. 


Kein Wunder, daß die BVerſe 
Des Königs?) Philoren, 
Kaum feiner Haft entiedigt, 
Noch immer fand nicht fchön ! 


Ihm fchien fein Kerker fchöner 
Als aller Glanz des Throns; 
Ihm ging es wie einft Amorn 
Im Lied’ Analreons®). 


Er hatte lieb gewonnen 
Die ihm beflimmte Daft, + 
Und, traun, id) folg’ ihm gerne 
In die Gefangenfchaft. 


Nie faht ihr eine Grotte, 
Und werdet feine fehn, 
Die jenem Steinbruch gliche, 
Der Haft des Philoren. 


Sie hat zur weiten Dede 
Den himmlifhen Azur; 
Rings an den hohen Wänden 
Bon Haden keine Spur. 


Im Gegentheil bekleidet 
Sie Epheu jeder Art, 
Und jede freie Stelle 
Fült Moos aus, bunt und zart, 


Der Erde, zwifchen Trümmern 
Berwitternden Gefteing, 
Entfprießt die Fülle Blumen 
Und Ranken wilden Weine. 


Und Tauſende von Sängern 
Erbauen rings ihr Neft, 
Und Lenz und Sommer feiern 
Hier ein nie endend Feſt. 


Richt nur für's Auge lockend 
Iſt diefes Orts Bereich, 
Auch wunderſchoͤne Krüchte 
In Meng’ entzüden euch. 


Hier reift mit Aprikoſen 
Und Pflaumen im Verein 
Granat’ und Apfelfine 
Und Mustkatellerwein. 


Traun, biefe Zauber⸗Oede 
Entfprady des Manns Gefüht 
Viel beffer als des büftern 
Beherrſchers Hofgewuͤhl. 


1) Naxot (Curſprünglicher Name von Taormina) wurde von Chaleidieren aus Cubda erbant. Nach zwei⸗ 


aliger Zerflörung erſtand es aus feinen Trümmern auf einem Borfprung des Berges Taurus, woher fein 


ame 


aurominium und fpäter Taormina. Theilweiſe zerftört durch die Saracenen, erbauten es die Rormänner auf's 
un Fre I höcdften Spitze ded Berges in faft unerſteiglicher Höhe, und gaben ihm den Ramen Mola, 
© . o 


5 Sieh Anakr. Oden, Erſtes Heft 
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a. Stromboli. 


Und reiche deine Krone 
Bis an bes Himmels all, 
D Stolz, dennod entgehen 
Wirft du nicht deinem Fall. 


„Uns aus ſich ſelbſt erzeugend, 
Gebar uns drei das Meer, 
Der aͤltſte Sohn Eunomos 
Schien ſich des Weltalls Herr. 


„Nach ihm gebar den Aetna 
Der mächt’gen Mutter Schooß, 
Kein Abbild feines Bruders, 
Und dann auch minder groß. 


„Der jüngfte von den breien, 
Erblickt' ich fpät das Licht: 
Mit Liebe ſah mid Aetna; 
Do fo Eunomos nicht. 


„Stets träufelt von ber Lippe, 
Wie Beifer, ibm ber Spott, 
Ich war, nad feinen Worten, 
Gin Zwerg, und er ein Gott. 


„Auch teöftet mich bie Liebe 
Der guten Mutter nur, 
Umſchlang ihr weißer Arm mid 
Wie eine Perlenfchnur. 


„Vertheidigend ben Bruber 
rollt oft mit Ungeflüm 
Ihn Aetna an; vergebeng, 
Sein Spott warb jede Grimm. 


„Ununterbrochner Donner. 
Entſcholl jest feinem Mund, 
Und Blöde, groß wie Hügel, 
Entfliegen feinem Schlund; 


„Zwar bebt’ ich feinem Donner, 
Jedoch zur Hälfte kaum 
Durchflogen feine Felfen 
Den weiten 3wifchenraum, 


„Der unfre Site trennte: 
Mit Zorn erblidet er, 
Wie al’ aus Wolkenböhe 
Laut flürgen in dag Meer. 


„Indkſſen fröhnt auch Aetna , 
Nicht thatenlofer Ruh’, 
Lenkt feine Lavaſtroͤme 
Dem Süb: und Weſten zu. 


„und feht! dem Meer’ entragenb, 
Kormt ihre Maſſe bald 

in langgedehntes Eiland 
Dreiediger Geſtalt. 

„Nicht fo der aͤltſte Bruder: 
Sein Grimm grub ihm ſein Grab. 
Von ſeinen Seitenwaͤnden 
Reißt Fels nach Fels er ab, 
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Schwur er mir Untergang. 
Da kam im Mutterbuſen 
Nun endlich Rach' in Gang. 


„Geſchwaͤcht, zum Theil entbloͤßet, 
Bot mehr als eine Wand 
Des wäüthenden Kolofjes 
Der Rache freie Band, 


‚Da bob, im Bund mit Stürmen, 
Der Kampf der Mutter an, 

Und bergehoch trieb ihre 
Geſchwader fie heran. 


„Wie Mauerbrecher ſchlugen 
Sie raſtlos Tag und Racht 
Des Wuͤthrichs wunde Flanken, 
Bis eine niederkracht. 


„Da dringen alle wüthend 
Sie in die Deffnung ein, 
Erweitern fie tagtäglie, 
Und Wand nah Band flürzt ein. 


„An früh’ser Aundung Gteie, 
Entragen Baden nur 
In maͤcht'gen Zwiſchenräumen 
Der See, — des Rieſen Spur. 
„Ich aber, wie ihr ſehet, 
Send’, wie sin Weihaltar, 
Noch meines Dankes Flammen 
3um Dimmel immerbar.” 


5. Die Grotte der heiligen Rofali 


Ic unterhielt euch lange 
Mit Wundern ber Natur. 
Werd’ ernft, mein Lieb! du flcheft 
Bier einer Hell’gen Spur, 


Auf Pellegrino’s Höhe 
(Bon Pilgern fo genannt) 
Verlebt der Tugend Jahre, 
Allein und ungelannt, 


Sn einer düſtern Grotte 
Ein Mädchen zart und ſchoͤn, 
Wie du, der Sig ber Schönpeit, 
Palermo nie geſehn. 

Am Einem Tage taffte 
Heft beide Eltern Binz 
Sie gibt ihr Gut den Armen, 
Erfteigt den Pellegrin, 

und naͤhrt fi hier von Beeren, 
Die Feld und. Wald ihr beut, 
Und GSonigfeim, womit fie 
Die Biene rings erfreut. 

Sie bringet Tag’ und Nächte 
Stets im Gebete zu, 
Nie überrafchtel, Sonne, 
Du fie im Schooß der Muh: 


» 
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Es fei denn, daß Ermattung 
Auf gar zu weiten Gang, 
um Seibenden zu beifen, 
Sie auszuruhen zwang. 


Uraltem Stamm entſproſſen, 
Mit Wiffenfhaft vertraut, 
Kennt jede Art von Pflanze 
ie, jedes Wunderkraut. 


Davon bereitet emfig 
Sie manche Arzenei, 
Und eilt, wo Seuchen rafen, 
Zur Hülfe ſchnell herbei, 


Sie galt, ald noch am Leben 
Sie war, in Aller Mund 
Für heilig; niemand aber 
War je genaht dem Schlund, 


Der ihr zum Schupe diente 
Bor Witterung und Wind, 
Wo eremitifch lebte 
Palermo's reichfted Kind. 


&o Fam es, baß.die Wohnung, 
Die lebend fie erfor, 


Wenn tobt, aus bem Gedäͤchtniß 


Der Menſchen fi verlor. 


Erſt hundert Jahre fpäter 
Entdedt, Hierher verirrt 
Mit feiner Wanderheerbe, 
Den Ort ein junger Dirt. 


Er fand no unverfehret 
Der Heiligen Geftalt, 


Ein Kreuz, ein Buch, ein Wachslicht 


Im büftern Aufenthalt. 


6. Palermo. 


Lobt ohne zu vergleichen, 
Das ift das fchönfte Lob: 
Erniedern um zu heben, 
Klingt unfein, wenn nicht grob, 


Kein Wort denn von ben Stäbten, 


Berühmt durch ihre Pracht; 
Palermo lobend lafe 
Eud al’ ich außer Adıt. 


Zwei Berge, Pellegrino 
und GCatalfamo, ziehn, 
Gleich einem goldnen Ringe, 
Im Hintergrund fih Hin, 


In immer fanftern Reigen, 
Bis an das Meergeftab, 
Auf dem, das Auge blendenb, 
Entfaltet fih die Stabt. 


Sagt, find das Peenpaläfte, 
Das Werk der Zauberei, 
Die herriſch überraget 
Manch riefiges Gebaͤu? 


F 


Von Alten und von Neuern, 
Einſtimmig alle hier, 
Ward der verdiente Name, 
Die goldne Muſchel, ihr. 


Auf Münzen haͤlt im Arme 
Ein Dorn — den Ueberfluß, 
In ſchoͤner Mufchel figend, 
Ihr froher Genius, - 


Bor Afra's Feuerodem 
Schuͤtt dich der Berge Schild, 
Des Meeres Hauch bewahret 
Die Luft dir kühl und mild. 


Ein Quellenneg verewigt 
Das zarte Grün ber Flur, 
Der neibenswerthe Vorzug 
Sonft meines Nordens nur. 


Und zweier Zonen Früchte 
Siehſt du um dich gedeihn, 
Siehſt afrikan'ſche Palmen 
In deiner Bäume Reihn. 


Stuͤnd', glücklichſte der Städte, 
So nennen ja ſie dich, 

Mein Loos in meinen Haͤnden, 
Zu dir hin wuͤnſcht' ich mich! 


Auf Freundesarm mich ſtützend 
Erftiegꝰ ich deine —X send, 
Naht’ deiner Heil’gen Grotte, 
3um Himmel dort zu flehn: 


Mein ſichtbar finkenb Leben, 
Wenn auch nicht zu erneu’n, 
&o lange body zu friften 
Bis Pläne mir gebeihn, 

Die, ſchon pam Theil begonnen, 
Sich nähern ihrem Ziel, 
Und ſicher es erreichten, 
Trügt mid nicht mein Gefühl, 


7. Das Feſt der heiligen NRofalia. 


O mwonnevoller Anblid, 
Wenn Völker-Dankbarkeit, 
Jahrhunderten zu Trotze, 
Gleich innig ſich erneut! 


Roſalia, die, lebend, 
Oft brach der Heimat Noth, 
Fleht jegt für fie zum Ew'gen, 
Und es erhört fie Sott.... 
Was fol der Feuerſchluͤnde 
Erfchredendes Gebrül? 

Naht feindlich eine Flotte? 
Was fol dies Volksgewühl? — 
Die Feuerſchlünde kuͤnden 
Des ſchoͤnſten Feſts Beginn, 
Und ganz Palermo ſtroͤmet 
Zum Fuß bes Berges hin. 


Dort ragt ber Heil’gen Wagen 
In namenlofer Pracht 
So body als die Patäfte 
Des Reichthums und ber Macht. 


Mit reihgeihmüdten Karren, 
An fünfzig Fa, beipannt, 

Naht er dem ſchmucken Thore, 
Das glüdliche genannt. 


Hier mündet er, umwoget 
Von drangem Menſchenſchwall, 
Run in bie Königsftrage, 
Umtönt von Jubelhall. 


Nicht die allein, die ganze 
Lang ausgebehnte Stadt 
War überall erleuchtet 
Vom Berg bis and Geſtad. 


Doch wo nehm’ ich die Karben, 
Bu zeichnen euch ein Bild 
Bon diefem gleichenlofen 
Entzüdenden Gebild? 


Auf Räbern ohne Speichen, 
Der Wucht zu wiberftehn, 
Und blank, wie reines Silber, 
Seht ihr es fich erhöhn. 


Bon unten eine Mufchel 
Bon ungeheuerm Raum, 
Ganz Gold und tiefgelerbet 
Bom Kiel zum erfien Saum. 


Den zieren Laubfeftone, 
Ein Wunder anzufehn, 
Ob denen reihe Kalten 
Geſenkter Segel wehn, 


Inzwiſchen dieſer Kalten 
Hält froh ein Kinderſchwarm 
An Bändern junge Adler, 
Und fpielet ohne Darm, 


Des Prunkſchiffs Stern und Schnabel 


Beſetzt ein Wechfelchor, 
Deß vollen Darmonieen 
Still lauft ber Feircr Ohr. 


3um Lob ber Heil’gen tönet 
Ihr rührender Gefang, 
Und Beifollsruf entfchallet 
Der Meng’ den Weg entlang. 


Ob ihnen feht ihr glänzend 
Sich breite Friefe ziehn: 
Hier flellt der Heiligen Zhaten 
Die Kunft wie lebend bin. 


Und Palm: und Lorbeerzweige 
Umwanten jedes Bild, 
Durch Licht: und Schattenwechſel 
Scheint's noch einmal fo mild. 
Aus diefer Bäume Grüne 
Steigt, reichverziert, empor 
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Ein u, zu flögen 
Ein ſtrahlend Engelchor, 
Das mit Drommetenſchalle 
Des niedern Chors Geſang 
Abwechſelnd uns erfeget 
Durch wunderbaren Klang. 


Ob ihren Häuptern endlich 
Entfalter fih dem Blick, 
Berpäut jest, jet enthüllet, 
Abhängig vom Geſchick 


Floraͤhnlichen Gewoͤlkes, 
Das unſtet ſte umwallt, 
Der Heiligen verklaͤrte, 
Sonnaͤhnliche Geſtalt, 


In vieler Engel Kreiſe, 
Der feiernd fie umſchwebt, — 
Wo, ftehend, in der Rechten 
Des Mittlere Kreuz fie bebt. 


8. Egefia’6 Tempel. 


D Laßt das, maͤcht'ge Söhne 
Des Himmels! Fruchtlos if 
Der Kampf mit dieſem Riefen, 
Den ſchuf der Menfchen Lift. 


Drei taufend. Zahre ſah' ich 
Euch Tämpfen gegen ibn, 
Und ihn noch ſtets euch trogen 
Mit fpöttifch-heiterm Sinn: 


„Sie trieben ſchon ihr Reden, 
Als noch Egene ſtand. 
Was half's? Jedwede Klammer 
Thut ihnen Widerſtand. 


„Laß, wie den fernen Pilger, 
Der an mein Ufer ſchwamm, 
Sie zeichnen ihre Namen 
Auf meiner Säulen. Stamm! 


„Lab Strauch und Baum fie knicker 
Die body mein Dach umftehn, 
Und ihre Feuerzungen 
Ihm Gras und Blum’ entmähn! 


„Was liegt mir dran? Gedenk' ic 
Der Unmadıt nicht, womit 
Bergſpaltendes Erbbeben 
Vergebene mit mir ftritt? 


„Du, RNachbarberg, warft Zeugt, 
Als es entzwei dich Bob, 
Daß mir nicht einen Stein es 
Brady, oder nur verfchob. 


„Auch mid), wie alle, leget 
Die Zeit dereinft in Staub; 
Doch wahrlich, nimmer werd’ ih, 
D Wolkenbrut, dein Raub,” 
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8. Iſpiea. 


Kommt, ruͤſtige Begleiter, 
Folgt eurer Führerin! 
Rach froͤhlichen Genüffen 
Leiht Ernſtem auch den Sinn! 


Laßt uns die rauhen Pfade 
Betreten dieſer Schlucht, 
Vieleicht in kuͤnft'gen Fehden 
Beut fie uns ſichre Flucht. 


Nur Heut ift unfer, Morgen 
Ruht in der Bötter Schooß: 
Heut König, zählt. dich morgef 
Korinth zu feinem Troß ) .... 


An großen Perlen rinnet 
Der Schweiß euch vom Geſicht, 
Auch ich entgeh’ den Pfeilen 
Des Sonnenkoͤchers nicht. 


Doch hier zum mindſten finden 
Erwuͤnſchten Schatten wir, 
Da ſich die Schlucht verenget. 
Kein Ausgang zeigt ſich mir. 


Nichts Schlimmres kann und treffen, 
Als Abends uns fo klug 
Der Stabt zu nahn, als Morgens 
Der Weg bierher und trug...» 


O welche Ueberrafchung ! 
Bon diefer Stelle hier 
Eröffnet eine Fernſicht 
Aufs Hochgebirg ſich mir. 


Auf, auf denn, o Gefährten, 
Zrog hemmendem Geftein! 
Nur fend nahmen Griechen 
Das feſte Troja ein. 


Seht doch, wie ſtufenweiſe 
Verſchoͤnt ſich dieſer Paß: 
Statt Stein nun Sand, und weiter 
Harrt unfer Moos und Gras. 


Und horcht! auch eine Quelle 
Shut fi duch Plätihern kund. 
Noch fieht fie nicht mein Auge, 
Doc wäffert mir ber Mund. 


Seht! wie bad Grün das Schlaͤngeln 
Nachahmet eines Bachs! 
und rechts die Grotte! Dienen 
Soll ſie ſtatt eines Dachs? 
Ha! ſchon erſcheinen Baͤume, 
Und keiner ohne Frucht: 
Kaſtanie, Mandel, Feige, 
Und manchen Trümmt die Wucht. 
An’s Werk, an's Werk, o Pilger! 
Erholen wir uns hier! 





Dann ändert fi die Scene, 
Bergabwärts müflen wir. 


Seht! wie Lian’ und Rebe 
Bon einem Ufer ſich 
Zum andern ſchwingt bes Baches, 
Und felbftgefällig ich 


In feinem Spiegel ſchauen 
In ihrem Blüthenſchmuck, 
und froͤhlich dann ſich ſchaukeln, 
Erregt vom leiſen Druck 


Des BVoͤgelchens, das, muͤde 
Vom langen Flug, hier ruht, 
Nach allen Seiten blickend 
Aus ſeiner duft'gen Hut ... 


Hinab in's Thal! Uns weiſet 
Den Weg ber junge Fluß, 
Dem Quellen ſich gefellen 
Haft alle zwanzig Fuß. 

Allaugenblicklich Frümmt ſich 
Der Weg; doch bleibt er ſchoͤn. 
Mir ahnt, wir werden etwas 
Faſt Maͤhrchenhaftes fehn. 


Hier tritt der nackte Felſen 
Bis an den Pfad hervor. 
D ſeht doch dieſe Oeffnung, 
Nicht Fenſter und nicht Thor! 


und doch ſcheint fie zu fagen: 
„Einſt wohnten Menſchen bier, 
Und eigenhändig formte 
Ratur der Wohnung Thür.” 


Bier fteigt der Felſen Höher, 
Und ähnelt einem Bau; 
Hier, ftünd’s bei ihm, er trüge 
Die Deffnungen in's Blau, 


Und bier, bei Ehre, fehen 
Wir eine ganze Stadt! 
Zwei, drei, vier Reihn ſtehn über 
Einander ſchnurgerad! 


Dort, wo, gleich einem Thurme, 
Der Fels ftolz fhaut herab, 
War wohl die Wohnung, ober 
Vielleicht der Herrſcher Grab. 


Wir find wohl an der Stelle, 
Mo, wie die Sage fingt, 
„Sinft wohnten unfre Ahnen, 
Von Bergen ganz umringt; 
‚Kein andres Bolt bekriegend, 
Von keinem auch bekriegt, 
Die redlichſten der Menſchen, 
Weil Wort und That man wiegt. 


„Zahrhunderte verlebten 
Sie in dem ſchoͤnen Thal; 


H Grieqhiſches Sprichwort und Anfpielung auf Dionyfius von Syrakus. 


D über ober fpät 
Re —* 8 Fol. 


„Neugier entlodt die Jugend 
Zulest dem Zauberkreis 
Der beimatlichden Berge: 
Zu eng ſchien ihr dies Gleis, 


„Trot Warnungen ber reife, 
Trotz elterlichem Sram, 
Verließ die Friedenshuͤtten 
Sie, wo zur Welt ſie kam. 


„So viele ausgewandert, 
Iſt keiner heimgekehrt: 
Sie tilgten Seuchen, Kummer, 
Gold, Ehren, Haß und Schwert.“ 


10. Aetna. 


Tief unter uns ſchon lagen 
Der Aetnawaͤlder Kranz 
Und ihre Veilchen, Roſen, 
Und tief des Schneedachs) Glanz. 


Auch hatten Ziegengrotte 
Und Wohnung Albions?) 
Wir unter uns, und flanden 
Am Kegelfuß des Sohns 


Der alten Welt, der, che 
Die neue ihre Schaar 
Roc höh'rer Feuerberge 
Am Meeresfirand gebar, 


Schon fein dreiedig Eiland 
Aus Lavaftrömen ſchuf, 
Ein Eden, thäten Menfchen, 
Bas heilhet ihr Beruf. 


Noch war es Naht: noch flammten, 
Unenblid ihre Zahl, 
Prachtleuchtern gleich, die Sterne 
In Gottes heiterm Saal, 


Es fehlt der Mond; boch feines 
Geleiſes dde Spur 
Erhöht das Feierliche 
Der hehren Scene nur. 


Seht tauchen bie Geftirne 
In's Grau der Dämmerung, 
Der Morgenftern verkündet 
Des Tages Näherung. 


lorähnliches &ewölte 
Schwebt ob dem Himmelsrand, 
Geheimnißvoller Vorhang, 
Den bald die zarte Hand 


Der Morgenröthe Lüftet, 
Und, namenlofer Pracht, 
Des Menſchen Auge biendend, 


Entfleigt dem Schooß der Nacht 


I) Casa della neve. 


2) Casa degi’ Inglesi. 
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Der Wicberſchein des Schöpfers, 
Die Sonne!... Und ich ſank 
Anbetend auf die Kniee, 

Und flammelte Ihm Dank, 


Daß feine VBatergüte 
Zum Menfchen mid erſchuf. 
Da weckt aus der Entzückung 
Mid meines Fuͤhrers Ruf: 


„Schau rüdwärts!” und ſich maflen! 
Wie eines Heeres Reihn 

Auf Feldherrnwink, rüdt Fernet 
An Rahes zum Verein: 


Trapani und Mazzara, 
Erix und Dinnamar, 
Palermo und Girgenti, 
Cefalu und Vicar, 


Und alle Aeolsinſeln, 
Saphirnen Thürmen gleich, 
Dem Meeresſtrand entragend, 
Als Eines Bergs Bereich, 


Deß Gipfel Aetna bildet: 
Denn alle andern Hoͤhn 
Sind Hügel nur geworben, 
Ob fern 0b nah’ fie flehn. 


Es hüllt die ganze Mafle 
Ein ungebeurer Flor, 
Des Dunkel ſich erhellet, 
Wo mancher Verg empor 


Sich thürmet, deſſen Scheitel 
Im Sonnenſtrahl ſich zeigt, 
Der ſtufenweis dann nieder 
Bis in die Thaͤler ſteigt. 


Erleuchtet fcheint das Eiland 
Ein ftolges Koönigs⸗Boot: 
Das Meer blau wie Turkoſen, 
Es felber rofenroth. 


Indeß auf diefer Scene 
Starr meine Blide ruhn, 
Beigt mit dem Arm der Kührer, 
Und ruft: „Schau fübwärts nun!” 


Was fah ih? Vom Vulkane 
Bis nach Sirgenti hin 
Sehn eine Pyramide 
Von Schatten wir ſich ziehn. 
Den vierten heil des Eilands 
Hüllt diefer Schatten ein; 
Sedo nach Augenbliden 
Zritt ſchon Veraͤndrung ein. 


Der Pyramide Gipfel 
Verläßt den Meeresſtrand; 


Sie felbft wird kuͤrzer, fchmäler 


Bufeh’nds von Rand zu Rand, 
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Bereits bedeckt zur Hälfte 
Sie nur den frühern Raum. 
Schon formt um Aetna’s Füße 
Sie einen Schattenfaum. 


Auch diefer noch verſchmaͤlert 
Sid, jetzo nach und nad, 
Berfchmilzt jegt mit dem Berge, 
Läßt keine Spur mehr nad). 


11. Anapis. 


Athen's, der Perle Hellas’, 
Einft Nebenbuhlerin ?), 
Bis auf die letzten Züge 
Iſt all dein Reiz dahin! 

„Sie ift, fagt wer dich fahe, 
Das leere Grabmal nur 
Bon bem, was fie gewefen: 
Bon Leben feine Spur! 


„In Xrümmern, wilb bewachſen 
Bon Schilf und Wald umher, 
Sah Zempel, Siegesbogen 
Und Bühnen ih am Meer.“ 


Doch Menſchenwerk nur altert, 
Berwittert und zerfällt; 
Indeß der beinen Schöne, 
Natur, fich ſtets erhält. 


Verlaſſen die Gerippe 
Der beiden Bühnen wir! 

Sei uns gegräßt, Anapis, 
Bal⸗Roto's ew'ge Bier! 

Wie gleitet klar dein Waſſer 
In feinem goldnen Bett, 
Mit wunderſchoͤnen Muſcheln 
Und buntem Stein beſä't, — 


Inmitten Bogenreihen 
Von Goldſchilf, Zuckerrohr 
Und glieberſchmuckem Bambus, 
Gleich täufchend Aug’ und Ohr! 


Dafür belebt das Wimmeln ' 
Im warmen Sonnenftraht 
Di filberblanter Fiſche 
In namenloferaZahl. 

Kaum bat uns einen Pfeilſchuß 
Bom Land’ entfernt der Kahn, 
So nähern fidy die Ufer, 

Ein Schilfwald hält uns an. 

Uns eine Bahn eröffnend 
Durd) leichtnachgiebig Rohr, 
Schredt unfre Nah’ in Menge 
Seevoͤgel hier empor. 

Sie ruhn dem Feuerftrahle 
Der Sonn’ entweichend bier, 
Vertraun aud ihre Nefter 

Dem üppigen Revier. 


») Gurabus, 2) Gotheis. RG. 


Doc jetzt entfliehn lautkreiſchend, 
Schutſſuchend fie zum Strand; 
Entdedern gleich, durchſtreifen 
Wir diefes Zauberland. 


Scheint doch es, als burchgingen 
Wir ein geraumes Daus 
Mit lebendem Gemäuer, 
Des Wände weichen aus 


Beim Eintritt in ein Zimmer, 
Und fließen ſich auf’8 neu, 
Wenn wir’s verlaffen! Schließt fie 
Die Band nicht einer Fei? 

Da fahn wir, unerwartet, 
Inmitten Bogenreihn 
Anmuthigen Papyrus, 
Ein Flüßchen, kiar und rein, 


Durchſicht'ger Sommerhimmel 
Jungfraͤulich Aetherblau, 
Anapie’ Strome nahen 
Sn diefem Wunderbau. 


„Das ift Cyane!“ dachten 
Wir all’, und kehrten um, 
Den treuen Gatten räumenb 
Der Liede Heiligthum. 


12. Euna. 


Welch andere Gefühle, 
Die, wenn nicht all' an Schmerz, 
Doch al’ an Wehmuth gränzen, 
Erfüllen jegt mein Herz, — 


Als damals, wo, unfdhlüffig, 
Am Scheideweg ich ftand, 
Und erft nad Orpheus?) Ausfprud 
Mir jeder Zweifel ſchwand; 


Ich kühn dann in die Saiten 
Die jungen Finger ſchlug, 
und mid Homeros' Adler 
Auf AdlersBahnen trug. 

Mir gab Begeiftrung Flügel, 
Wie Dädat einft dem Sohn, 
Winkt mir mid aufzufchwingen, 
Kuh fühl' den Zrieb ich ſchon. 

Da ftieß mit flolzem Fuße 
Zurüd ber Erbe Staub, 

Und, fiegsgewiß, befinge 
Ich Proferpinend Raub. 

Richt unempfindlich, theilte 
Sch der Entführten Schmerz; 
Dod immer ſchlug noch höher 
Von Ruhmesdurft mein Herz. 

O welch ganz andre Regung 
Erfüllet mein Gemuͤth 
Jettt, da aufs neu, o Enna, 
Ich tret’ in dein Gebiet, 
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Iekt kann der Böttintochter 
Ehmaliges Geſchick 
Das meinige hier werden 
Jedweden Augenblid. 


Bielleicht im Rüden jener 
Vollblüh'nden Bäumereihn, 
Harrt mit dem Nachtgeſpanne 
Der raſche Tod fon mein. 


Vielleicht entfiel den Lippen 
Der Parzen ſchon das Wort: 
„Begann fie dort zu fingen, 
End’ ihr Gefang auch bort.” 

O Enna, du einft Seuge 
Des lauten Klaggefchreis 
Der blühenden Entführten 
Zum bdüftern Schattenkreis; 


Miß meiner Leiden Größe, 
D Thal, an biefem Stab: 


J 


In Proſerpinens Jahren 
Winkt mir das graufe Grab! 
Vielleicht ſeh' ih das Sinken 
Der heut’gen Sonne nur, 
Und, wie von Proferpinen, 


Bleibt von mir keine Spur. 


Mir aber gönnt kein Machtſpruch 
Aus Heimarmenene Mund, 
Zur Wutter je zu kehren 
Aus meines Grabe Schlund; 


Den Lenz durch und ben Sommer, 
Mein Haupt in ihrem Schooß, 
Zu ihr emparzuſchauen, 
Verfüßend Beider Loos. 


Mich, einmal bei den Todten, 
Schließt Ades ewig ein; 
Eliſiens Goͤtterwonnen 
Sind mir nur größre Pein! 


Schsundswanzigfer Saal. 


1. Un die Künftler. 


Vom Engel unterfcheibet 
Den Menſchen nur der Grab: 
Vor mädjt’gen Alpenftraßen 
&o ben fußbreiten Pfad. 


Der Beiden Biel ift Eines, 
Das Höcfte Beider Gott: 
Im Flug erreicht’8 der Engel, 
Der Menfh im Kampf mit Roth, 


Bewährter Treue danket 
Der Engel Gottes Huld, 
Der Sohn der Erde büßet 
Hochmuͤth'ger Ahnen Schuld. 


Stolz hat die erften Enkel 
Der Dimmelsfhwell entflürgt; 
Des Leibes ew'ge Dauer 
Zu Sahren uns verkürzt. 


Nur Eins ift nötbig: Demuth. 
Dies des Verföhners Wort: 
„Dem, fo der Pflicht fi füget, 
ft Bott ein ew’ger Hort!” 
Wie groß auch beine Gaben, 
Wie riefig bein Genie, 
Sei, Menſch, nie übermütbig; 
Denn Gott verdankſt bu fie. 


Gleich' nicht dem Pharaonen, 
Der, als fih nun der Dom 
Erhob der Pyramiden, 

Frech ſprach: „Mein ift ber Strom! 


„ch hebe nach Gefallen 
Und ſenke deinen Stand, 
Verbreite Roth und Fülle 
Rings über dieſes Land.” 


Er, der nach feinem Zobe 
Der Ruhe nicht genoß, 
Zu ber fo rei er fchmüdte 
Der Pyramiden Schooß! 


Dein Lied’ ertön? dem Schöpfer, 
Verkünde feine Macht; 
Dein Pinſel zeig' im Kleinen 
uns ſeiner Schoͤpfung Pracht; 


Bergeſſen mußt du, Kuͤnſtler, 
Von welcher Art du ſeiſt, 
Dich über deinem Werke, 
Und Gott ſei's, dem du's weihſt! 


2. Morgenſcene. 
(1820.) 


Seht! dort in jenem Winkel 
Des Himmels, wo die Sonne 
So eben aufgegangen, 
Verbreitet, über eine Ä 
Geraume Fläche, ſchimmernd 
Ein Res fih aus, nicht ungleich 
Den fcheibenreihen Rahmen, 
Worunter unfre Gärtner 
Des Südens zart’re Pflanzen 
Zur Reife bringen, emfig 
Um fie und über ihnen 
Der Sonne Strahlen ſammelnd. 
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icht vielleicht auch biefes 
Sartenbeet, in weichem 
Ingel, fern vom Himmel, 
arteren Gewaͤchſe 
Dimmels ſich verpflanzte, 
yurch verftärkte Wärme 
pflege groß erzicehet? 
mögen wohl für Pflanzen 
iefem Beete blühen? 
Henbendhehren Sonnen⸗ 
yolden Sternenblumen 
iltige Geſchlechter, 
Paradieſeskorn, das, 

ellte nicht den Menſchen 
Sünde, ſelbſt dem Leibe 
rblichleit verſchaffte; 
Tauſendgüldenkraut und 
paradieſeswurzel.... 


ht! um das Beet erheben 
mancherlei Geſtraͤuche .... 
her hängen ihre 

ımmten Zweige alle 
Paradiefesäpfel 
Parabiefesfeigen; 
Paradieſes voͤgel 

hen ihre Jungen 
‚üftereichen Schatten 
breiten fchmuden Blätter! 


Der junge Spartaner. 
(1822.) 


hr feid nur zwei, zu ringen 
um bed Fauſtkampfs Lohn. 
ı al’ mein Gold, und laſſe 
£orber meinem Sohn.” 


Ich, Sparta’s Sohn, nicht kämpfen? 
glih!.... kämpft und fiegt. 

) haft du nun gewonnen, 

er halb todt hier Liegt?” 


Mein ift hinfort bie Ehre, 
Sparta in den Krieg, 
Könige zur Seite 

ehn, Dank diefem Sieg. 


, bin binfort der Wächter 
Sparta’s Oberhaupt, 

fhreit? einher, mit Lorber 
d ihm bie Stirn umlaubt. 


4. Homers Gedichte. 


ht Schäge nahm Lykurgos, 
r von Aſien fchieb, 

fih; er nahm, Homeros, 
bein erhabnes Lied. 


ehr als ein Zahr bewohnte 
einer Enkel Haus, 
3 Gedichte. 


Und bat zum Gaſtgefchenke 
Sich eine Abfchrift aus. 


Mit diefem Heiligthume 
Kehrt er in's Vaterland, 
Und legt für ew’ge Zeiten 
Es in der Priefter Hand. 


An Sparta’s hoͤchſten Feften 
Begleitet Leierklang 
In feierlichfler Stille 
Den göttlichen Geſang. 


Des Sängers Zöne feinen 
Richt Menfhhenftimme mehr; 
Als wär's Apollo’s Stimme, 
Schaut mächtig fie und hehr. 

Die Hörer rings vergeffen 
Einander und den Drt, 

So reißt bein Hochgeſang fie, 
Almädtig mit fi fort. 


5. Theſeus, 


feined Baters Schwert und Edube in ten Händen 
haltend. u 


„Verarg' ed mir nicht, Mutter, 
Behagt dein Rath mir nicht; 
Scheint, Drühen und Gefahren 
Kühn zu beftehn, mir Pflicht. 


„Aus göttlihem Seblüte 
Entfproffen wähnt bie Welt 
Mich wie den Sohn Alkmenens; 
Hofft, ih auch werd’ ein Held; 


„Sieht auch in mir den nahen 
Erretter aus Gefahr; 
Sprit: Er auch, wie Alcideg, 
Macht unfre Wünfdye wahr. 


„Wie viele Ungeheuer 
Erfchlug Heraktes’ Arm! 
Wie reich. ift er an Sagen! 
Und id, dein Sohn, wie arm! 


„D lab Athens Beherrſcher 
Mit blut’gem Schwert mich nahn, 
Laß froh ihn feinen Retter , 
In feinem Sohn’ umfahn. 


„Der Gegner Antlig werde 
Bor Schreden leichenbleich 
Beim Anblick feines Erben, 

Des Arm nun fchügt fein Reich. 


„D Mutter, mir verfließet 
est auch nit Eine Racht, 
In der ich nicht Alciden 
Erblid’ in Siegerspracht. 

„Berachtend = höhnifch fiehet 
Ausforihend er mid an: 
vzraun, nicht ein Zug erinnert 
In ihm an feinen Ahn! 
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„„Wie? Er ein Sohn Pofidons Wr 
D Wutter, laß mich gehn! 

Ich kann der Wuth des Reides 
Nicht länger wiberftchn.” j 


6 Die Ebene von Troia. 


D der Geſchichte Wiege... .. 
Weß Ohr Eennt nit den Ruhm 
Und deiner Helden Kriege? 

Wie liegft du wuͤſt und flumm! 


Hier, wo ber Ruf der Schlachten 
Zehn Jahre lang gebrüllt; 
Nachts beide Lager wachten, 
Bon Furcht und Sraun erfüllt; 


Derrfcht jego Brabesfchweigen, 
Die nit ein Laut belebt, 
Falls nicht ein Vögelreigen 
Ob dir nad Süben ftrebt. 


Wie vor breitaufend Jahren 
Seh' ich den einen Quell 
Des Stroms fein Feuer wahren, 
Gleich waflerreich, gleich fchnell; 


Gebirg und Hügel blieben 
Bewaldet fern und nah, " 
Wie fie Homer befchrieben, 
Und Xleranber fah; 


Der Menfd nur ift verſchwunden, 
Seit fant fein Königsftamm, 
Und ihm Natur entwunben, 
Was fetbft er einft ihr nahm. 


Hier find die Gräber alle, 
Mo Volk und Herrſcher ruhn, 
Dort Schutt der Mau’r und Halle, 
Die aufgebaut Neptun. 


Die ſchimmernden Zrophäen 
Auf des Peliden Grab, 
Einft weit im Meer gefehen, 
Längft ſchlug die Zeit fie ab. 

Nur bie und da, von Moofe 
Entſtellt, ſchaut zwiſchen Rohr 
Aus eines Sumpfes Schooſe 
Ein Säulenknauf hervor. 


Dies alles, was vom Glanze 
Der weltberühmten Stadt, 
Der NRof in Aſiens Kranze, 
Sich noch erhalten hat!... 

Unongelündet röthet 
Die Sonne Ida's Höhn, 

Kein Nachtigall: Chor flötet 
Bei ihren Untergehn. ... 





Naſch fhreitet Athos’ chatten 
Geſpenſtiſch über’s Meer, 
Sich mit der Nacht zu gatten, 
Die lagert um dich her.... 


Gleich einem Schredensboten, 
Schaut bleich in’s Thal herab 
Der Mond, gleich einem Todten, 
Der ſchwebt ob feinem Grab, 


7. Philippus. 


„Sin Wink, und Hellas ſchließet 
Sich meinen Heeren an, 
und ch’ ein Jahr, Darius, 

Iſt's um bein Reich gethen. 

Der jungen Gattin Vater!) 
Bewacht hier meinen Sohn, 
Sieht fhon im Geift den Enkel 
Auf zweier Welten Thron. 


Mein Bruber- Eidam *) wahre 
Das väterliche Reich, 
und, hübe ſich Empörung, 
Zilgt fie mit Einem Streich. 


Zerfireut hab’ ich die Wolken, 
Die Jahre mich umringt, 
Bin heiter wie Edefla,*) 
Wo alles lacht und fingt. 


In feinem Schooße feire 
Sch Heut mein fchönftes Feſt, 
Knüpf meiner Völker Herzen 
Heut an mich doppelt feſt. 


Ruft Städter und Umgegend 
Zum Scaugepränge ber, 
Mein frohes Bolt umbränge 
Mich wie ein wogend Meer!” 


Sept öffneten die Shore 
Des Soldpalaftes fidh; 


Von Gold und Silber flrahlend 


Erſchienen, feierlich 


Getragen, alle Götter 
Der Db: und Unterwelt; 
Zuleht das Bild des Führers, 
Den Hellas fi gewählt. *) 


In einiger Entfernung, 
Allein und unbewadht, 
Folgt, weißgekleibet, Philipp 
In Macedonertradt. 


Test nahten Braut und Gidam, 
Geladner Säfte Zahl, 
Der Herrſcher Hofftaat, Krieger 
Nach Rang und Philipps Wahl. 


H Attaloa, einer feiner Feldherrn, mit deſſen Zocter er ſich vermählt hatte. 2) Alerander, Koni 

Epirns, dem er feine Tochter Kleopatra eben jetzt vermählte. 8) Eommerrefidenz der Könige von Maced 

I rg die chonſte Gegend in Griecheiland. 6) Die Griechen hatten ihn zum Oberbefehlehaber 
er ernannt, 
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reicht hat nun bie Wähne 
feierliche Zug; 

ernfle Spiel zeigt Perfer 
Stolz und Selbftbetrug. 


; unterbricht die Rebe 

Danbelnden ber Chor, 

alle ringsum fcheinen 

tinz’ges laufend Ohr: 
n„@uer ſtolzes Hoffen firebet 

Kühn zum Thron der Bötter auf, 


Und der Erde Ziel erreichen 
Möchte eurer HSerrihfudt Lauf. 


„Gränzen aber hut das Leben, 
Sind dem Ehrueiz jie gleich Tand. 
Seines Falles Stunde nubet, 
Rabet ohne Wirerftand.‘ 


) Philipps Hände Batfchten 
Chore Beifall zu. 
end Batfchten alle; 
gt der Chor hinzu: 

„Dir au Liebe, notbgedbrungen, 
MRugte Diele Warnung ich. 


Bahrheit tieben nicht Beherrſcher, 
Und doch moͤchn id; retten dich!“ 


ch Philipp Tchlägt die Warnung 
Shores in den Wind, 

abet die Entfcheidung 

jegt nur zu geſchwind. 


tehrte mit den Gäften 
r gefommen war, 
und unbemwadhet, 
ırrte fein Gefahr. 


er zur legten Säule 
Dalle kam allein, 

t mit gezücktem Dolche 
Mörder auf ihn ein. 


, langgenährte Rache 
hlet * nur 


Die Stelle, die erkoren 
Zur That, die ſie beſchwur. 


Den Sterbenden umzingelt 
Ein Strom des eignen Bluts; 
Bon Saͤbelhieben ſinket 
Der Thaͤter heitern Muths. 


8. Auguftus. 


Nicht ich, Octavianus, 
Verurtheile je dich: 
Auch andre thaten Boͤſes, 
„ Body gingen nicht in ſich. 
Gern bürbetem den Namen 
Des Heuchlers fie dir auf. 
Zu ſtolz zur Lift, gabft ſtets du 
Dem Herzen freien Lauf, 


Und wären auch zwei Züge 
Mir nur von dir bekannt, 

&ie gnügten mir zu rechten 
Mit dem, der dich mißkannt. 

Flohſt du aus Rom nad Nola, 
Zu pflegen dort der Rub; 

So —9 du mit Vergnuͤgen 
Dem Spiel der Kinder zu. 

Und als du eines Tages 
Geſpeiſt bei Pollio, 

Den Händen eines Sklaven 
Ein Zrintgefäß entflob, 

Bein Herr ihn zu verbammen 
Zum Fifchteich ſich vermaß, 
Fleiſchgierigen Muränen 
Ein hoͤchſtwillkommner Kraß; 

Da ſprachſt du fireng, treu bleibend 
Der menfhlidhen Ratur: 


.„Zerbrecht den Reſt der Gtäfer, 


Vom Teich bleib’ keine Spur!" 


Biebenundzwanzigfier Saal. 


1. Der Dichter. 


fündigen am Himmel 

a wir Dichter nicht, 
‚manches, was der Schimmel 
get, uns gebridht! 


ın Schäge kommen, gehen; 
‚ Anfehn, Ehren, Macht 

I, eb’ wir's uns verfehen, 
ine Sommernadit. 


in von Steimbach, Erbaner des Gtraßburger Rünſters. 


ı felbf gemalt. 


Die Kunft nur ift von Dauer: 
Seht, Erwin's) fchlanker Thurm, 
Wie der Eyflopen Mauer, 

Befteht der Zeiten Sturm. 


D wie viel Reiz und Milde 
Gab Stopas dort dem Stein®)! 
Praͤgt Sanzio diefem Bilde *) 
Richt feine Seele ein?! 


Und dennoch fihrer gehet 
Zur fernften Nachwelt hin, 


2) Aphrodite Anadyomene. 
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Gin Blatt: Homer beſtehet, Es zeigt die Vorderſeite 
Zeus:Pifios !) ſank dahin. | Marien und bad Kind: 
Froh flicht ihm ihre Geleite 
3. Erfindung ˖ Ein Liliengewind. 
Der Kehrſeit' nah’ gekommen, 
Sagt was ihr wollt, Erſindung Seht ihr, —* Proc Sonn, 
—— ann Bom Kreuze abgenommen, 
er eitelpun rfinbung n 
Des Himmels Höchfte Gunſt. Raht ſeinem u ſchon. 
Durch ſie wird mein Gedanke —— nn er nd, 
a i— Den Bor. ce Kun vu Ki) 
icht je . 
Bezaubert alle Welt. d . Bor der Zerftörung Hand. 
& Ein Bestens eifiheinet A. 
n jeglicher Geftalt du mit 
Sie euch, macht daß ihr weinet, a ee —E 
Dann lachet, Jung und Ait; Ringt's, Erden⸗Lob und Lohne 
Befiegt all' eure Grillen, Gntfagend, himmelan? 
und bleibt den eignen treu; 
Uebt ihren Herrfhermillen Ric Donak — 
Ohn' Anfrag', ohne Scheu. Siehſt du bei Mittagshelle 
F Fr fie a nur net Nicht in des Graſes Schooß. 
rüh oder ſpaͤt zu Ruhm Kaum daß ihr leiſes Riefeln 
Srreicht ab Kr ee Rumm Dein ſcharfes Ohr berührt, 
er Neider Troß blei ' Wenn fie, inzwifchen Kiefeln, 


Sie fpielt mit Farb⸗ und Tönen, Die Heinen Wellen führt. 


Gedanken und Geftalt; . . 
Sie an ein Joch gewöhnen Doc naht fie Sigmaringen, 


Kann felbft nicht Allgewalt. rar safe einen 
a bin bes — Herrin, Zu folgen auf dem Fuß; 

in der Allmacht Kind!” ; 
Spricht ſtolz und keck bie Rärrin, Dr et, 
und alles folgt ihr blind. und fi von ihr nicht trennen, 


Entzüdt von ihrer Pracht. 


3. Erfindung. Laut folgen fie zum Meere 


Erfinden bleibt erfinden, Der kühnen Siegerin, 
Wie Hein auch der Verdienſt, Deß Ebnen dann dem Heere 
Wodurch wir euch verbinden: Bertheilt die Königin. 


Einft nüst euch unfer Dienft, 





5. 

- Und wenn id eu nur lehre, , 
Daß man noch dichten kann ’ Hohnlädhelnd blickeſt nieder 
Auch ohne Reim, fo wäre Du auf die Sängerin, 
Ein großer Schritt gethan. Entfalten ihre Lieder 

BAER & fer) Der Scele hohen Sinn? 

8 that ein Siennefer . 

Gin vos Berfabeen md» | Gerdufhe nd nameniee 
Zu fügen Stein’ und Gläfer Aus cinem Zei. Hier ſtillet 
Zu buntem Dielengrund; Der Durft der Semfe Zrof. 

Bebiente des Gebildes Des Menfhen Kinder ahnen 
Sich dann zur Malerei, Der Quelle Dafein kaum, 
Und bald ftatt Eines Bildes, Dier auf ded Adler Bahnen, 
Enthält Ein Rahmen zwei, Zunaͤchſt am Woltenfaum, 
1) Phidiae Olynpifher Jupiter. 2) Ducolo de Bienen. A. d. 8. "5 Unſpietung 


Moſaik topirten Meiſterwerke Raphaelt und anderer. 
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rkannt und unbeachte 
t längs der Gletſcher Fuß, 
Nebeldunſt umnachtet, 

ꝛaſch, wird Bach und Fluß, 


yon fönet feine Stimme 
tiefer Felſen Schooß, 
freien Lauf dem Grimme 
:inem Sklavenloos. 


n meuterifchen Kiüften 
Docdhgebirgs entflohn, 
ıfht von Blumenbüften, 
mt er von Größe fchon, 


> Ruhm und tauſend Siegen; 
‚ al& vor ihrem Herrn, 
kbnen vor ſich liegen, 

(ft das Meer von fern. 


biegt um eine Ede; 

ahnt der Drachenſchlund 

See# 1); noch eine Strede, — 
Strom verfhlang fein Mund, 


ı höhnended Gelächter: 
bald’ge Wicderkehr 
ind bes Stroms Verächter) 
ut vom Ufer ber. 


jauchzet und frohlodet, 
ing es euch gefällt! ... 
eure Stimme ſtocket? 
ſteht ihr und entflellt? 


- glaubtet ihn verloren? 
v’ger Haft? ja tobt? 
tößerem erkoren, 

iber, hat ihn Gott! 


rt dort ihr das Gebrülle, 
hwanzig Donnern gleicht? 
chſter Schönheit Fülle, 
ılles Ird'ſche weicht! 


ei junge Meere ftürmen 
iene Felſen an, 

ee, glei Zwillingsthürmen, 
gen ihre Bahn. 


ganze Sippſchaft räumten 
ı längit fie aus dem Weg, 
'haffen, die noch fäumten, 

minder einft hinweg; 


ſchon fie, gteih Zitanen, 
heben aus dem Born, 
ſcheinbar freundlich mahnen, 
sottend ohne Zorn: 


ißt ab, laßt ab, o Bäche! 
alles was ihr thut 
nur von eurer Schwäde, 
Acherliher Wuth!“ 


6 Schwanf. 
(1823.) 


Richt immer fingt von Schlachten 
Der göttliche Domerz “ 
Auch wie die Götter lachten, 
Berichtet fcherzend er. 


DHomeros’ Kind benamet 
Mich alles nach und nach; 
Kein Wunder alfo, ahmet 
Das Kind dem Vater nad. 


Zwei Bauerjungen kamen 
Zur Stadt, un n und ſehn; 
Sie bleiben wie die Lahmen 
Rach jedem Schritte ftehn. 


Da fehen jest im Freien 
In feinem goldnen Haus 
Sie einen Papageien, 

Und rufen flaunenb aus: 


„D fiebe, welch ein Vogel! 
Kein foicher ift zu fehn, - 
Wenn Bogel wir nach Vogel 
Den ganzen Wald durchgehn!“ 


Den Schnaßel fängt zu rümpfen 
Hier an der Pagagei, 
Und weibli dann zu ſchimpfen 
Mit immer lauterm Schrei: 





RM Laffen, Lümmel, Bengel, . 


umpen=, Diebegefind, 
Halunken, Galgenichwängel, 
Packt euch von hier geſchwind! 


„Ich bin der Herr vom Hauſe; 
Der goldne Papagei 
In ſeidnem goldnen Hauſe 
Steigt, wiegt ſich, frank und frei.” 


Es beben Arm' und Waden 
Dem Paar, mit bloßem Kopf: 
„Verzeihen Euer Gnaden 
Den Irrthum einem Tropf! 


„Wir kommen von bem Lande 
Zum erſtenmal zur Stadt: 
Nach Euerem Gewanbe 
Seid ihre der Magiftrat.” — 


AIhr Laffen, Luͤmmel, Bengel, 
Ihr Lumpen⸗, Diebsgeſind, 
Halunken, Galgenſchwaͤngel, 
Packt euch von hier geſchwind!“ 

Als ſie ſich Gott befohlen, 
Lief unſer Paar vom Haus, 

Als hätten fie geſtohlen, 
Gerad zum Thor hinaus, 


Konftanzerfee — auf Echwabenmeer genannt, A. d. Berg 
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7. Die Kunſt. 


Warum fo weit erftreden 
Dein Korfchen ohne Roth, 
Den Urfprung zu entdeden 
. Der Kunft? Sie kommt von Bott, 


Als er gebaut den Himmel, 
Des Tags mit Sonnenglanz, 
Und Nachts mit Sterngewimmel - 
Geſchmuͤckt ihm Fries und Kranz; 


„ _ Und abgetheilt im Baue 
Zwei Eftrihe: das Meer 
Aus fpiegelhe lag, . 

Und, buntgemengt ein Heer 
Geftein’, Sewähf und Thiere — 

Den feften Erdengrund! 

That Sott im Luftreviere - 

Sich felbft als Bildner kund. 


In die allmaͤcht'gen Bände 
Kimmt Lehm er, formt zur Bier 
Der ird'ſchen Gegenflänbe, 

Zum Grbengott’ ihn feier; 


Entwintt dem Schnee der Wangen 
Der zarten Rofe Spur, 
Heißt Zwillingsflerne prangen 
In bimmtifhem Azur; 


Haucht feinem Ebenbilde 
Unfterblich Leben ein, 
Verſtand, Erfindung, Milde 
Im herrlichſten Verein. 


Und gibt ihm Sprachenkunde 
Am Tag', als vor ihm hin, 
Benamt aus ſeinem Munde, 
Die Thiergeſchlechter ziehn. 


8. Bildnerei und Malerei. 


„D keine weitre Frage! 
Es ſteht die Malerei, 
Das liegt ja klar am Tage, 
Weit nach der Bildnerei. 


„Es zeiget von vier Seiten 
Dee Bildner fein Gebilb, 
Und übertrifft bei weiten 
Dadurch das ſchönſte Bild.” — 


Zu fehen die vier Geiten, 
Mus um dein Werk ich gehn; 
Meins wirft von allen Seiten 
Bon Einem Ort du ſehn. — 


Den Rüden eines Kriegers 
Stellt jeut fein Pinfel dar; 
Ein Quell zeigt uns des Siegers 
Geſicht getreu und klar. 






1) Wahrſcheinlich Fra Filippo Lippi da Firenze. 


—— 


Die recht’ und linke Geite 
Zeigt — hier fein blanker Schild, 
Dort eines Spiegels Breite, 
Vollendend ſo das Bild. 


Der Gegner ſtaunt; und, ohne 
Ein Wort, zahlt den Betrag 
Der Wette dir, Giorgione, 

Er noch denſelben Tag. 


9 Macht der Kuuſt. 


D glaubet meinen Worten, 
AUmaͤchtig ift die Kunfl, 
Verfchafft euch aller Drten, 
Selbſt untır Räubern Gunſt. 


Ein Walter 9 fuhr mit Freunde 
Im Kahn hinaus in's Meer; . 
Erhaſcht von Ehriftenfeinden, » 
Gehn alle nach Alſheer. 


Schon Monde lang, trotz Bitten, 
Dat alles, was der Haß 
Erfinnet, er gelitten 
Als Sklav im Uebermaß. 


Da nahm er eine Kohle, 
Und zeichnet an bie Wand, 
Vom Zurban bis zur Sohle, 
Sn maurifhem Gewand, 


Wie lebend den Barbaren, 
Dep Uebermuth er litt, 
Ihm dienenden Korfaren 
Sich nah'nd mit ſtolzem Schritt. 
„Entlebigt ihn ber Ketten! 
Fluch jeder Ehriftenmadht! 
Doch mag die Kunft dich retten, 


. Die Stein zu Menfden mad!” 


10. Auf Properzia de’ Aofll.ı 
Shrem Abkömmlinge 


Leopoldo dei Roffi. 


Wer ruht in biefem Grabe, 
Das fol ein Denkmal ziert? -— 
Staub, Nichts, in das ſich, Khabe, 
AU Irdiſches verliert. 


Doch bisfer Staub, im Leben, 
War, traun, das höchſte Ding, 
Das, bimmelmärts zu ftreben, 
Aus Gottes Bänden ging. 

Hier waren Schönheit, Zugend, 
Genie und Kunft vereint, 

Und noch im Glanz ber Jugend 
Bewundert und beweint. 


A. d. H. 
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ih fan fie auf die Bahre, Da malt, bie Farb' in Thraͤnen 


ihres Daſeins Spur, 
icht zehn tauſend Jahre 
ihres Gleichen nur. 


11. Auf Rafael. 


In gegebenen Entreimen, 


‚ deffen Zauber:Pinfel 

les, was da lebt, 

erg !), Thal?), See®) und Inſel 
Stor der Anmuth weht! 


er mit dem Lilien-Stengel; 
ihend auf dem Stuhl; | 
reis chrfürdt’ger Enget 

ob des Zodes Pfuhl, 


ebend fi zum Himmel 
r Verflärung Pradt, 
barrenden Gewimmel 
ſßt der GeiſterMacht, 


uͤllet uns mit Wonne 
ns goͤttlich Bild *), 
rahlend wie die Sonne 
ie die Sonne mild! 


dir, aus ew'ger Quelle, 
eines Stromes Lauf 
lang ber MorgensH elle, 
Bild an Bild herauf. 


» Des Sohnes Bild. 


einer Straßenede 

tahıts vom Dolch dein Sohn. 
ng noch eine Strede, 

Rörber ift entflohn. 


: bringen dir bie Leiche, 
:auerndem Geficht 

ten Arm’ und Reiche 

ag: wer liebt ihn nihtY’ — 


keuch für That und Willen! 
ih mit ihm allein, 

inen Wunſch erfüllen: 

it mir eben ein. — 


nimmt der theuern Leiche 
mm bie Kleidung ab; 

t dann zu fi: „Run weiche, 
Schmerz! Du weißt, dad Grab 


-eißt ihn meinen Haͤnden 
or dem dritten Tag. 
& ihm denn entwenden, 
I die Kunft vermag.” 


Auflöfend, er fein Bild, 
Es athme, wird man wähnen, 
So treu, fo frifch, fo mild! 


„Muß ich audy von bir fcheiden, 
&o mag mein Derz, o Kind, 
Sich an ben Zügen weiden, 
Die jetzt geborgen find ” 


Sept feiner nicht mehr mächtig, 
Sant auf die Leich’ er hin. 
Sie trugen ihn ohnmädhtig 
Auf's Krantenlager hin. ®) 


18. under der Kuuft. 


Wie prangt auf dem Xltare 
Der Muttergottes Bild ! 
Und wie mit ihrem Haare 
Das Kind unfhuldig fpielt! 


Sie dedt ein Baum. Sich regen 
Sehn feinen Schatten wir. 
Und fi fein Laub bewegen 
Vom fäufelnden Zephir .... 


Bu feinen Aeſten eilen, 
Getaͤuſcht, und ſuchen Hut 
Sah Scwalben man zuweilen 
dur Zeit der Mittagsglut *) I 


14. Macht der Kunſt. 


Inmitten einer Sonne 
Bon Strahlen blank wie Gold, — 
Im Auge Himmelswonne, 
Wie Engel mild und hold, 


Neigt zu bem Sefuskinde 
Maria fih herab, 
Das, wiegend, fie gelinde 
Dem Schlummer übergab. 


In einer Hoͤhle Schatten 
Schlaͤft, hochbejahrt ein Greis; 
Ob feinem Haupt, dem matten, 
Schwankt, Fühlend ihn, ein Reis, 


Im Vorgrund liegt ein Anabe 
Anbetend auf den Knien; 
Hält fi an einem Stabe, 

Ein Lamm ſchmiegt fih an ihn, 


Es hatte froh vollendet 
Der Künftier 7) jest fein Bild, 
Unb fi nicht umgemwendet, 
Als Krieger rajch und wild 


In feine Werkftatt treten 
Mit blanktgezognem Schwert; 


irung Ghriftl. 27) Madonna bie @ärtnerin. 
. B. s) Luca Bignorelli da Cortona. 


« 8 Madonna del lago. 4%) Himmelfahrt 
7) Francesco Mazzuoli da Parma. 


. 6) Bermuthiih ein Gemälde von 
Verona. A.d. H. DD 
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Er denket an kein Retten 
Obgleich Halb Rom verheert. 


Es iſt um euch geſchehen! 
Stumm ſieht mit ſtarrem Blick 
Sie vor dem Bild' er ſtehen, 
Dann ziehn ſie ſich zurück. 


Breis in Weſang und Mufit Mreiten. Sie fan 
gnügen daran, Bärfigferne wie Rarmor zu bea' 
Anf einem einzigen Kerne ſtellte vie mit um. 
Bartheit dad ganze Leiden Gbriftt vor, mit den * 
und einer Menge anderer Berlonen Cie ar 
a:it andern Künftlern in die Wette, an der 
nereien zur Berihönerung der drei Thore der 
feite der Et. Betroniußfirde ihrer Baterftadt. 
@. 8. und auch wir faben bei Leopoldo te‘ 
Balleimeiſter am ©ı. Beterdöburger Gofc zu I 


a) Prorerzia der Rofji von Bologna, zeichnete ſich 
Im Anfange des ſechzebnten Qabrhunterts als Bild⸗ 
bauerin aus. Sie befaß außerdem noch andere Talente. 
Keine Ihrer Landsmänninen konnte mit Ihr um den 


ten SKatberina der Großen, dad junge und 
ld Liefer feiner berühmten Borfabrin. Unt 
Bilde befand fih ein nicht großes, aber geſchma 
Denkmal. 





Achtundzwanzigſter Saal. 
Aus dem letzten Hefte ihres Tagebuches. 


1. Mein Lehrer 
fünfzig Jahre nah meinem Tode’). 


Nur du bewahrft, o Giland, 
Die frühere Geſtalt 
Qu diefer Gegend, weiland- 
Des Schweigens Aufenthalt: 


Wo Stunden, Tage lange 
Den büftern Fluß entlang 
Nichts außer Vogelfange 
Des Wandrers Ohr’ erklang. 


Sept hebt 9), dir gegenüber, 
Sich Ihimmernd ein Palaſt; 
Der Fluß frohlocket über 
Der Jachten golbnen Maft; 


Raufcht ſtolz durch feiner Brüden 
Anmuth'ge Bogen hin, 
Auf deren breitem Rüden 
In Schaaren Gäfte ziehn: 
Sn fpiegelblanten Wagen, 
Auf goldbezäumten Roß; 
Und Seitenftufen tragen 
Der Erdewandler Zroß. 


Oft beut ſich bir zur Linken 
Auf zartbegraster Au, 
Sobald die Sterne blinken, 
Ein Feuerwert zur Schau’)... .- 


Bon Zaufenden, o Inſel, 
Die diefem Orte nahn, 
Sieht, Fund des Kuͤnſtlers Pinfel! 
Dich oft nicht einer an. 

Doc ich feh’ rings, o Eiland, 
Die frühere Geftalt 
Der ganzen Gegend, weiland 
Des Schweigens Aufenthalt: 


Palaſt und Jacht- und Brüden 
Kür mid find fie nicht da; 
Nur fie auf deinem Rüden, 


Sch’ ich, wie ich fie ſah. 


2. Diein Lehrer 
ein Halbjabrhundert nad meinem Tod 


Wüft, 5b’ und unanfehnlid 
Bift, kleines Ciland, du: 
und dennoch Ien® ich ſehnlich 
Dir meine Schritte zu. 


Mich fondert vom Palafte 
Nur der nicht breite Fluß, 
Bon jedem Blüthenafte 
Ertönt ber Vögel Gruß; 


Zur Rechten und zur Linken 
Dehnt Fernficht weit fidh hin, 
Gebüfhy und Bäume winken, 
Doch nidhts rührt meinen Sinn, 


Als fefielten mich Zauber, 
Steh’ regungstos ich bier, 
Und fühllos, wie ein Zauber, 
In diefem Luftrevier. 


An biefer öden Stelle 
Seh’ ich noch ftets, wie fie 
Zum lestenmal die Quelle 
Erſchloß der Harmonie *). 

Ih fühlte mich ergriffen 
Bei ihrer Worte Klang, 

Als lauſcht' ich Harfengriffen 
Und eines Engels Sang. 

Doch Wehmuth aud erfüllte 
Mein Herz, und ſcheucht mein Gluͤ 
Mir war es, als enthüllte 
Ihr Loos fi meinem Blid; 


1) Dies und die zwei folgenden Gedichte der Berfafferin fönnen in fräteren Auflagen fügfich den bi 
6 


der Raheninfel einverleibt werden. Ad. ; 
8) Auf der Infel Kreftowsky. 


en Jelagin's Die Hede. 


geſchriebenes Gedicht. 


zur Zeit der Verfaſſerig war von den € 
*) Anfplelung auf Ihr auf @lifnbethi 


As rief ein Beift der Trauer, 
Scholl's dur die Seele mir: 
„Ihr Sein ift nicht von Dauer, 
Bald miffet ihr fie bier. 


„Was ihr bewunbernd höret, 
Es ift ihr Schwanenlied: 
Sie. eilt, dem fie gehöret, 
3um himmliſchen Gebiet.” 


3. Meines Lehrers Abſchied 


von Wlifaberhd - Eiland nad) verfkoffenem Sommer. 


Zum Süden floh die Sonne 
(Ihn zog fie immer vor), 
Ihr folgen Wärme, Wonne, 
Ihr ganzes Sängerchor. 


Berlaffen wider Willen 
Muß ich dich, trauter Ort, 
Zu grämen mid im Stillen 
In jenen Mauern bort. 


Das Joch zwar heil'ger Pflichten, 
Doch ſtets cin Joch, befchwert 
Auf's neu mit Bleigewichten 
Den Naden unvermehrt. 


Wie ber entfernten Liche 
Erwachend Bild ein Herz, 
Treu feinem erften Triebe, 
Erfüllt mit füßem Schmerz; 


So werb’ ich bein gedenken 
Im Öden Stadtgewühl, 
So fi mein Schnen lenken 
Zu dir, als feinem Ziel. 


Nicht nur im Neid der Mächte 
Des Lichts ſchaff' ich dir Raum, 
Dft wirft du meiner Nächte 
Willkommner Zaubertraum. 


Seh' ich im Lenz dich wieder, 
Wenn Klee und Roſe blühn? 
Streck' ich die müden Glieder 
In bein balſamiſch Grün? 


Wer mag der Hoffnung trauen, 
Die uns ſo oft belügt? 
Wer auf die Zukunft bauen, 
Die manchen Wunſch betrügt? 


Wer hatte groͤßre Rechte 
Auf lange Lebenszeit 
Als ſie, die Gottes Rechte 
Schuf für die Ewigkeit? 


Und doch hat fie, in Sorgen, 
Nur fiebzehn Jahr’ erlebt, 
Kur einen Zrühlingsmorgen, 
Das was die Rofe lebt! 
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2. Morgentranm. 


ueberwältiget vom Schlafe 
Gegen Morgen, fah im raum 
Ich ein Sommerthal fi weithin 
Bor mir dehnen, Deimatlich 
Schien mir feiner Lüfte Wehen, 
Heimatlich der Blumen Duft, 
Heimatlich der Quellen Raufchen, 
Heimatlich des Himmels Licht, 
Schneebedeckte Berge fchloffen 
Biendendhell es rundum ein. 
Einem großen Blumentorbe 
Aehnlich lag es vor mir ba. 


Himmelsruh' und Himmelswonne 
Küllten mir dad weite dert 
Jetzo bift und bleibft du gluͤcklich, 
Raunte fanft ed mir in's Ohr, 
So ift dem vielleicht zu Muthe, 
Der, nach vieler Tage Kampf, 
Deinen grauenvollen Wogen, 
Stürmifh Meer! und feinem Zob 
Kaum entflohn am fihern Ufer 
Eltern, Weib und Kind umarmt, 


In des Thales Schooße ruhte 
Ich auf einer Anhoͤh' aus, 
Mein entzüctes Ohr. belaufchte 
Einer Nachtigall Gefang; 
Meine heitern Blicke folgten, . 
Abendfonne, deiner Spur; . | 
Und als fliegt du in ein duftend, . 
Deiner harrend Marmorbad, 
Santeft du allmälig nieder 
In der Berge Rofenfchnee. 

Da entftiegen, ſchnell fich reihend, 
Rebelfäuten riefenhaft 

Linke der Ebne, bie zur Rechten 
Goldner Sonnenfchein noch dedt. 
Und, wie aus den Lüften, hör’ ich 
Hinter mir nicht ohne Grau'n, 
Einer niegehörten Stimme 
Unmelodiſch fehaurig Lied: 


Eile, eile, zieh’ der Rofe 
Darten Duft noch hent in dich! 
Einen Tag wird fie noch leben, 
und doch überlebt jie dich. 


Diefe Nachtigall, die flötend 
Rings entzüdt die fur under, 
Wird der morg’ge Tag noch hören; 
Aber du börft fie nicht mehr. 


&ich die Sonne, die ſchon finfend 
Heut fo Mar erbellt das That, 
Sich, betrachte fie, denn heute 
Siehſt du fie zum letztenmal. 


Jenen Pfad, wo ſonſt der Freunde 
Kreis mit Wonne dich erfüllt, 
Trägt mit Thränen er dic morgen, 
In Dein Leichentud gebüllt. 


Jetzo ſchwieg die Zrauerftimme, 
Angftvoll ſchlug mein ahnend Ders; 


Altes ſchwebte mie verworren 
Bor dem bangen dunkeln Bid. 


Aber plöglich kommt bie erfte, 
Frohe Ruhe mir zurüd, 

Und ich ſehe, ſtark beleuchtet 
Und noch ſchoͤner als zuvor, 
Jetzt des Thales rechte Seite 
Vor mir liegen, und ſich fern 
Veilchenduftig an die Berge 
Schließen. Unvermuthet ſchwebt 
Aus hainförmigem Gebüſche, 
Wie getragen von ber Luft, 
Eines ſchlankgebauten Mädchens 
Blühende Geſtalt hervor, 

Hoͤchſt befremdet waͤhne, glaube, 
Wie vor Jahr und Tag ich war, 
Ich mich jeso felbft zu fehen, 
Mit dem zephyrleichten Zritt, 
Sanftgehoben von dem Winde 
Mein entbunben üppig Daar, 
Meines Bufens blaue Schteife, 
Und mein faltenreich Gewand. 

- Eine Myrtentrone ſchmücket 
Meine Schläf’, und leicht, als ob 
% auf Wolken fchwebte, walle 
Ich durch das befonnte Thal. 


Mich erheben von ber Erbe 
Will vol Neugier ich mich jetzt, 
Und mit fhnellem Schritt dem Orte 
Nahen, um mich felbft zu fehn. 
"Aber wie mit ehrnen Feſſeln 
Hielt's am Boden mid zurüd. 


Schon bes Thales Mitt’ erreichet 
Hatte jest mein Ebenbild, 
Wallend zu der Nebelfäulen 
Langen Reihe, die indeß 
Sich geformt zu einer Halle 
Deiner Grauenmohnung, Tod! 

In den ſchwarzen Schatten, welchen 
Weit in's Thal die Halle ſtreckkt, 
Wirft jedwebe von ben Säulen 
Shore ſchwaͤrz're Schattenmaffe 
Schredend wie bie Mitternacht. 


Kalt wie Eis wird bei dem Anblick 
Diefer Scene mir um’s Herz 
Zögernd naht mein Bild dem Schatten, 
Sieht mit zärtlichtraur’gem Blid 
Lang mid an, erbebet einen 
Seiner Lilienarme dann, 

Einen Kuß mir zugumerfen. 

Wie am rabenſchwarzen Himmel 
Sich allein in vollem Glan 
Manchmal zeigt der Stern der Liebe, 
Alfo fand fie, wie verklaͤrt, 

In der Säulen ſchwarzen Schatten; 
Mit der ganzen Seel im Blick, 


— — 


Laͤchelt mir mit vorgebeugtem 
Haupte traurig zu, und ſchwand. 


5. 


Willſt bu, Kind, nidyt etwas Speife 
Dder Zrant? denn beine Danb 
Brachte ſchon von geftern Morgens 
Nichts an deiner Lippen Rand, 
Daft zu diefem oder jenem, 
Speife oder Trank, bu Luft; 
Sag' ed mir, und ich bereite 
Dir es ohne Zeitverluſt. — 


Mutter, febe dich und reiche 
Mir bie Hand. Ich fühl’ mich Heut 
Stärker, kann der ird'ſchen Speife 
Noch entbehren ein’ge Zeit; 

Aber herzlich fehn? ich, Mutter, 
Nach der geift'gen Speife mid, 
Die den Seelen reicht die Kirde; 
Gern verföhnen moͤchte ſich, 

Bei noch ungefhmwächtem Geifte, 
Reuevoll dein Kind mit Gott. 
Ruf’, o Mutter, einen Prieſter, 
Der mir reicht der Seelen Brot. 
Selber fagft bu, wie ber Krieger, 
KRüfte zeitig fih zum Streit 
Auch der Ehrift, und halte weislich 
Immer Geift und Herz bereit. 
Tod und Leben, liebe Mutter, 
Sind in Gottes Vaterhand. 
Gelber hoff’ ich laͤng'res Leben, 
Doch der menſchliche Verſtand 
Taͤuſcht ſich oft. Nicht möcht? ich, Jem 
Stürb’ ich, table und, daß wir 
Leichten Sinne ber FAR Kirde 
Zroft verfäumt durch Ungebühr. 
Leichter fühl’ ich mich, und ſtaͤrken 
Wird mich noch der Engel Brot; 
Laß mir, Mutter, meinen Willen, 
Und vertrau’, wie idy, auf Gott! 


Kleide mich ganz weiß; vom Hall 
Nimm den ſchmucken Labrador, 
Den ih Monden lang fchon trage; 
Nimm mir dann audy von dem Dh 
Die mir lieben Schorl-Gehänge 
Noch aus meiner Kinderzeit: 
Jedem ird'ſchen Schmud entfagend 
Und demüthig möchte heut 
Dem geheimnißvollen Mahle 
Meines Heilands ich mich nahn.. + 


Dank bir, Mutter!.... Jetzt vergib 
Zeden Fehl, den ich gethan, 
Sei's daß Unverftand, Vergeffen, 
Leichtfinn mid; der Pflicht entlenkt; 
Wiffentlich, geliebte Mutter, 
Hab’ ich nie bi, nie gelräntt.... 
Aud in meiner Brüder Namen 
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ber Anverwanbten alf, 

im Namen aller Derer, 

in irgend einem Fall 

ber Weltlauf zugeführet, 

ch von jeder Schuld mid frei, 
nir auf ber Seele Laftet, 
ver auch ihr Urfprung fei, 
ekraͤnkte Eigenliebe, 

der Leichtſinn, und vielleicht 
ꝛr, ober Gränzen über: 
itende Empfindlichkeit 

dazu vermocht, die raſche: 
an Rache dacht' ich nie. 


® — ® ® — ‘ 


rer heil'gen Kirche Priefter, 
n darf ich nicht, daß Gott 
‚ ein Wunder mich erhalte. 
felber Er gebot, 
yensvoll in unfern Nöthen 
Almadt anzuflehn. 
08 kaͤmpft' ich bis zur Stunde 
> Leiden zu beftehn. | 
meines Körpers Kräfte 
en täglich, ftündlich ab. 
ih, daß mich nicht zwei Sonnen 
ıen mehr von meinem Grab. 
ar fleigen meine Leiden, 
‚rer wird der Wiberftand, 
möcht’ im Kampf beftehen, 
eher ich widerftand. 
denn, o heil'ger Priefter, 
ı Gott, daß mit Gebulb 
warte mein Genelen, 
ergabe feiner Huld; 
bat fein heil’ger Wille, 
ch fterbe, ſchon beftimmt, 
tlos nah’ dem Augenblice, 
rein Lebenslicht verglimmt. 
möcht' ich länger leben, 
e meines Gottes Macht 
8 Geiſts geheimften Ziefen, 
r Schöpfung offnen Pracht 
hrfürcht'ger Wonn’ erbliden;z 
verlaſſ' ich jest die Welt, 
I Meers enblofen Spiegel, 
em Morgenroth erhellt, 
gewoͤlkumkraͤnzt Gebirge, 
I Stromes Donnerfall 
ch noch; und Feines Gletſchers 
elhohen Eifeswall, | 
oh mehr möcht’ ich der Mutter 
fein in jeder Roth 
Alters: denn ich liebe 
alles fie nach Gott. 
mich aber Gottes Wille 
iumt zum Webertritt 
e Seilermel, fo ſtaͤrke 
d mich zu biefem Schritt: 


% 


Das ich meinem heil'gen Glauben, 
Meinem göttlichen Geſchick | 
Zreu erfchein’, auch vor den Menſchen, 
In dem ernften Augenblid.... 


Jetzt betracht' ich mich, Mann Gottes, 
Als an meines Lebens Biel. 
Graun erfüllet mir die Seele, 
Lähmt faft jegliches Gefühl, 
Dent’ jch, in der nächſten Stunde, 
Mich vor meines Richters Stuhl, 
Ungethümen gleich entſchweben 
Naͤcht'gem fchauderhaften Pfuhl 
Sucht zu glaͤnzen, Ruhmbegierde, 
Ein dem Weib zu hohes Ziel 
Meines Sehnens, meines Strebens, 
Ein entſezendes Gewuͤhl 
Arglos ehemals vermeinter 
Tugenden, jedoch Verrath 
An der heiligſten der Pflichten, 
Sperren mir den Himmelspfad: 
Denn nur Demuth, Selbſtverleugnung 
Sind des CEhriſten wahre Bier. 
D wie lang’, ohn’ es zu ahnen, 
Ging, durch Stolz verführt, ich irr! 
Hätte in ber Kindheit Zagen, 
Frei von jeder Rechenfchaft, 
Weil noch fchuldlos, von der Erde 
Mid ber Zod doch weggerafft ! 
Jetzo, da ich mein Verbrechen 
Seh’ in feiner Gräßtichkeit, 
Mangelt mir die Zeit zur Buße, 
Breitet fi die Ewigkeit . 
Vor mir aus mit ihren Schreden! 
Engel fielen; ich bin Staub, 
Der, noch lebend, fihon zerftiebet, 
Des geringften Windes Raub. 


Derr, wer kann vor bir beftcehen ? 
Geh’ mit mir nit in's Gericht! 
Nettungslos muß ich vergeben, 
3ürnet mir bein Angeficht. 

Herr, gedenk', daß mich zu retten, 
Frei zu kaufen mich ein Gott 

Einft des Himmels Höh’n entfliegen, 
Und am Kreuze litt den Tod. 
„Ber, fo fprady er, an den Vater 
Glaubet, und daß ich fein Sohn, 
Den er in die Welt gefenbet, 

Der betritt das Reich zum Lohn, 
Rein waͤſcht ihn von allen Sünden 
Mein am Kreuz vergoßnes Blut.” 
Bater, der bu meines Herzens 
Ziefen fiebeft, gib mir Muth 

Jede Sünde zu bereuen, 

Zu entfagen jeder Schuib, 

Und, vergönnt vielleicht auf Erben 
Tage mir noch beine Huld, 

Meines Heilands Spur zu folgen 
Schritt vor Schritt bis in den Tod. 
Sch’ ich nach dem heut’gen Tage 


Aber Teinen mehr, o Bott! 

Wie der eine Miffethäter 

(Schuld drüdt beid' uns uͤberſchwer!) 
Ruf’ aus meines Elends Tiefe 
Gläubig ich zu dir: O Herr, 

Denke mein in beinem Reiche ! 

Diefe Ihräne, welche mir 

Aus gebrochnem Herzen flichet, 

Mög’ als Buße gelten bir! 


‘ ‘ 


« ‘ “ 


Gerne möcht’ ich knie'n, Mann Gottes 
Jego da mir Sünderin 


« ‘ ‘ ‘ 2 


Bott fi naht; body aus den Gliedern 


Schwand mir jede Kraft dahin. 


« “ ‘ « ‘ 


Herr, ih bin nicht würdig, baß du 
Eingehft in mein Haus; dein Mund 
Sprech' ein Wort nur, und, o Heiland, 
Meine Seele ift gefund. 


v 


Meine Schuld haſt du getilget, 
Herr, durch deines Prieſters Mund. 
Sinkt nun bald vielleicht dies Leben 
In des Grabes finftern Schlund, 

Gib mir Kraft im leuten Kampfe 
Mit dem Tode zu befiehn, 

Laß noch fterbend mich dich preifen, 
Und bein Kind im Frieden gchn 

Bu der Wohnung der Gerechten! .... 


Heil'ge Jungfrau! du der Stab 
Aller Leidenden, fieh gnäbig 

Auf mi fcheidend Kind herab! 
Floͤße Muth mir ein, der ſchwachen! 
Schwebe, heil’ge Iungfrau, mir 
Bor den halberlofchnen Augen, 
Wenn vielleicht noch heute mir 
Naht der Zod mit feinen Schreden, 
Und erfüllt mein Erben-8oo6 ; 
Heil’ge Jungfrau, nimm mich arme 
Auf in deinen Mutterfchoos ! 


6. a) 


Wie Märtyrer, am Abend 
Bor namenlofer Qual, 
Das Herz mit Hoffnung labend, - 
Umftehn das freie Mahl '); 
Vol Ruh’ zurüde [hauen 
In die Vergangenheit, 
und barren vol Vertrauen 
Der nahen Ewigkeit: 


Laßt und der lebten Stunden, 
Die mir der Himmel fchentt, 


‘ ‘ ‘ e . + L 


1) Allen zum Tode Verurtbeilten und aud den 
während dem ihnen Die Beffeln abgenommen wurden, 
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Noch freun, von bald'gen Wunden 
Den Blick ſtets abgelenkt! 


Der cine fegelt heute, 
Der andre morgen ab, - 
Sind al’ des Todes Beute, 
Doch keinen hält das Grab. 


Das Vorgebirg der Stürme”) 
Umfährt kaum unfer Kahn, 
&o fehn die Himmelsthürme, 
Das Biel wir unfrer Bahn. 


Hinweg dann alle Sorgen! 
Die legte Erdennadt, 
Der folgt ein cw’ger Morgen, 
Sei ſtill und froh durchwacht. 


Wie neidenswerth erſcheine 
Euch Kindern ich der Welt, 
Jett halb vom Widerſcheine 
Des Himmels ſchon erhellt. 


Nie bot und beut ſich nimmer 
Euch ſolch ein Anblick dar, 
Als dieſer nah'nde Schimmer 
Der hohen Engelſchaar, 


Die auf das letzte Zeichen 
Des Todesengels harrt, 
Um mit mir zu entweichen 
Aus eurer Gegenwart; 


Mich ſchüchterne zu leiten 
Bis an des Ew'gen Thron: 
Erreichen wird von weiten 
Des Heilands Blick mich ſchon; 


Erfüllt mich mit Vertrauen, 
Vom unterſten Altar 
Zu Dem empor zu ſchauen, 
Der ewig Liebe war. 


Des Ew'gen Blick verzehret 
Der Erde legten Tand 
An mir, erhebt verklaͤret 
Mich in den Engelſtand. 


Umfah'n von Schweſterarmen, 
Dem heil'gen Chor geſellt, 
Preiſ' ih des Herrn Erbarmen, 
Der mich ſo hoch geſtellt. 


Im Strahl der ew'gen Sonne 
Sink' ich, zu ſchwach der Laſt 
Der namenloſen Wonne, 

Die mein Gemüuüth nicht faßt. 


7.a) 
D Mutter, unter Thränen 
Und Aechzen fchliefft du ein! 


Märtyrern gaben die Mömer das fogenannte freie I 
2) Brüherer Rame des Borgebirgs der Onten Sefl 
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Stets ſchaut bein irrig Wähnen - 
Mein modernbes Gebein, 


Dir ſinkt des Himmels Hoͤhe, 
Berenget ſich fein Raum 
Zu meines Kreuzes Höhe, 
3u meines Grabes Saum. 


Schwer athmeft du, wie lebend 
Berfenkt in eine Gruft; 
Blut ſchwitzt bie Stirne, ftrebend 
Nach einem Bishen Luft. 


D Mutter, wie verfchieden 
Iſt deiner Zochter Loos, 
Seit fie von bir geſchieden 
Und ruht in Gottes Schoos! 


O Lönnteft du mich fehen 
In morgenrothem Glanz 
An deinem Lager ftghen 
Mit meinem Palmentranz ! 


Du fehn die leichten Schwingen 
Azur mit Gold umgränit, 

Mein tichtes Haar in Ringen, 
Bon Perlenreihn durchglänzt! 


Mein Liliengemande, 
Das bis zur FKerfe fällt, 
Und mit azurnem Bande 
Den Wurf der Falten hält! 


Zurüdgelehrt ben Wangen 
Der Rofen zarted Roth, 
Die alle du mit Bangen 
Mir rauben ſahſt den Tod! 


Mein Aug’ auf’ neu befigen 
Des Sonnenfunkens Koh, 
Des wetterleuchtend Blitzen 
No vor dem Leben floh! 


Die Stimm’ auf’ neu gelommen, 
An der ed mir gebradh, 
As Schred fie mir genommen, 
Des Odems Röhre brach! 


Alvater las mein Sinnen: 
Dem Schoo® der Himmelsluſt 
Ein Stündchen zu entrinnen, 
Zu ruhn an Mutter Bruft. 


Nie Hat ein Geift erfonnen, 
Und nie geahnt ein Herz, 
In welhem Meer von Wonnen 
Wir fhwimmen, frei von Schmerz. 


Selbft deine Schmerzen theilen 
Kann ich nicht, weil ich weiß, 
Das Gott nad) kurzem Weilen 
Di ruft in unfern Kreis; 


I) Geht mich in Schönbeit und in Wonne ftrahlen, 


und flilt in mir, o Zheure, eure Qualen. 


Und wir dann Ewigkeiten 
Verlieben Arm in Arm, 
Verſenkt in Seligkeiten, 
Unnahbar jedem Darm; 


um dich her ſich verfammeln 
Dann all’, die du geliebt, 
Und ihr Entzücken flammeln, 
Das Zrennung nicht zerftiebt. 


DI barr’ jest ohne Weinen 
Der nicht mehr fernen Zeit, 
Wo Gott dich zu den Deinen 
Ruft in bie Ewigkeit! 


Ich felber bringe Kunde 
In eines Engeld Pradt 
Dir von der Sceibeflunde: 
Zag wird bes Todes Nacht! 


8. Zraumgeficht 


nah meinem Tode. 


Meinen Genien — Mutter und Lehrer geweiht. b) 


Mira, come son bella e come lieta, 
Fedel mio caro, e in me tun Jduolo aequeta- 
Tasso X. Si). 


Einen eurer Wuͤnſch' erfüllend, 
Sehet ihr dem Himmel jedt, 
Meinem neuen Aufenthalte, 

Fahr auf eine Stund’ entſchwebt, 
Euch erfcheinen bier in meiner 
Ueberirdiſchen Geftatt. 

Seht, von Sonnenglanz umfloflen 
Steh’ verfläret ich vor euch; 
Heit’rer find des Auges Blicke, 
Geiftiger die Stirn, und ein 
Himmliſchen nur eignes Lächeln 
Strahlt von meinem Angefidht. 


Seht euch beide mir zur Seite 
Hier auf meinem Wolkenſit! 
Dft im Erdenleben wünfdten, 
Sahn ein golbbefäumt Gewölt 
Wir am Dimmel etwa fchweben, n 
D’rauf der Erd’ entrüdt zu ruhn. 
Siget neben mir und fchließet 
Meine eine Hand wie fonft 
Liebevoll in eure Dände, 
Und erzählet mir genau 
Alles, was euch widerfahren, 
Geit der Tod mich euch entriß. — 


Deine Seele war entflohen. 
Sammernd hatten lang im Kreis 
um bein Lager fie geftanden, 

Da erſchien verweint bein Freund. 


Ueb, d. Berf.. 


Weißt du alles? fragte Jemand. 
Alles, Sagt’ ich; und fo ließ 
Ungehemmet mich die Menge 
Der Verfammelten bir nahn. 

Au’ entfernten fi und ehrten 
Meinen namenlofen Schmerz. 

Wie ich früher oft dich ſchlummernd 
gand, fo lageft du auch jettt. 

a warf ih mid) auf die Kniee 
Neben bir . . 2... . 


0 — v ‘ . ® ” 


Einer deiner Brüder trat 
Jetzt zu mir: „Laß nun ber Zobten 
Körper waſchen.“ Bei dem Wort 
Strömt auf’d neu der Thräne Quelle, 
Und mit ihnen wuſch ich ‘bir 
Stirn und Aug’ und Wang’, Elifa! 
Trocknete fie fanft dir ab, 
Und gebantenlos, gefühllos’ 
Trat in's andre Zimmer ich. 
Ueberfültt mit Menſchen war es, 
Und dem fernften Winkel ſchwankt' 
Zaub und ftumm ich zu, des Grames 
Wüth’gen Klauen überließ 
Sch des Herzens weite Wunden. 
Mitleidsvoll verfchonten fie 
Ale mid mit eitlem Troſte. 
Denn mit einemmal nun ſchied 
Alles von mir, was bes Lebens 
Mühen mindert oder täufcht. 
Dede lag vor meinem Blicke 
Meines Dafeins frohe Bahn, 
Umgemworfen lag am Enbe 
Das fo heiß erfehnte Biel, 
Alle freudigen Entwürfe, 
Jede Hoffnung, jede Luft, 
Zebes Lächeln deiner Lippen, 
Deiner beitern Augen Blick, 
Jedes Wort des Mitgefühles 
Sei's in Wonne, ſei's in Schmerz, 
Jeder fchnelle Mitgedante 
Beim Entwerfen beim Vollziehn 
(Denn flet6 waren eins bem andern 
Wir wie Stimm’ und Widerhal, 
Eins für’s andre denkend, fühlend, 
Lebten eins im andern wir), 
Die Gewohnheit dich zu fprechen, 
Di zu fehen nah’ und fern, 
Ungetrennt und ungertrennlid 
Durch ber Beiten und des Raumes 
Schranken, die fonft alles trennen, 
Altes ift für mich dahin! 
Alfo pranget eine Eiche, 
Abgefondert von bem Wald, 
Auf des weitgefehnen Hügels 
Daupte freudig und allein. 
Dichtes Sommerlaub bekleidet 
Ihrer Aeſte Eräft'gen Wuchs. 
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Strahlt die Sonn’ im Morgenthoere, 
Zaufend Kehlen grüßen fie 

Aus des Baumes Fühlen Schatten 
Mit vielftimmigem Gefang; - 
Naht ihr Purpurwagen zögernd 
Sich des Abendhimmels Rand, 
Feſtlich tönt der Nachtigallen 
Rührend Lied der Scheidenden. 
Sieh! mit Riefenfhritten wallet 
Durch den Haren Aether droh'nd 
Eine mitternächt'ge Wolle; 
Aendert plöglich ihren Weg, 

Eitt, wie auf der Rache Flügeln, 
Auf den Baum zu, ſchwingt mit Wut! 
Gegen ihn alt’ ihre Donner, 
Schlägt ihm Blüthen, Früchte, Laub, 
Zweig’ und Aeſte ab und Krone 
(Hätte, noch im Raͤchen groß, 

Ihn fie lieber ganz vertitget?), 
Und der Flur, der Hirten Luft 
Ragt entflellet und entflellend, 
Lebend — tobt jest in die Luft... 


Draußen war es Nacht; body helkı 
Mittag war fie im Vergleich 
Mit der Nacht, die ftumm und öde 
Ueber meiner Seele lag. 


Jemand trat zu mir unb fagte: 
„Aber denken müffen wir 


An der lesten Pflicht Erfüllung. 


Wie Toll e8 gehalten fein 2” 


Da erwacht aus Diualenträumen 
Ich zu größrer wacher Qual, 
Und ermannte mid, Elifa, 

Zu ber Liebe letztem Dienft, 


„Richt wahr, alles fei ganz einfad, 
Dhne Aufwand, ohne Pracht!" 


Born erfüllte mir ben Bufen 
Bei den Worten, und ich ſprach 
Mit gebieterifhem Unmuth: 
„Alles fei fo ſchoͤn als ich's 
Nur beftreiten kann! Es fehe 
Jeder, daß ich fie geliebt. 
Darnach fügt euch, oder Feinde 
Sind wir für des Lebens Reſt.“ 


Und ed trat der Dann jegt ſchweigend 
Zu mir, der es übernahm 
Bu bereiten und zu ſchmücken 
Deinen legten Aufenthalt. 
„Freund! fagt’ ich zu ihm, und fahte 
Seine Hände, wähle du 
Sammet, Seidenzeug und Borten 
Mir fo fhön und gut, ale bu 
Sie nur findeft; denn ſieh felber 
(Und ich führte ihn zu dir), 
Ob fie es verdient! (Es traten, 
Als er in ber Naͤh' dich fa, 
Thränen ihm in’s Aug’) mach’ alle, 


ch fagt’ und was ſich ziemt, 
Mann, mir zu Genüge, 
ann fordre was bu willft.” 


brachten fie ſechs Leuchter, 
n, aber ſchwarz umflort, 

ie reichfte Leichendecke 

em nahen Gotteshaus; 

en bie Zrauerferzen, 

n einen Leuchter bir 

n Daupte, einen zweiten 

ı Küßen, und die vier 

ı rechts und links zur Seite, 
edeckten bis zur Bruft 

ann mit dem Leichentudhe, 

iuf eignen Kiffen ruht 

ein Daupt. In deined Zimmers 
gswinkel über dir 

bt im Glanze der entflammten 
bes Erlöfere Bild, 

18 Peine Bild Marieng, 

u felber jüngft erftandft, 

ı wir bir in die Bände: 

noch waren fie, doch kalt. 


erfhien mit feinen Dienern 
Prieſter; felber war 
'ührt bei deinem Anblid, 
ein Weildhen vor dir ftehn. 
a füllten Aller Augen, 
e heil’ge Dienft begann; 
Mutter, deine Brüder 
J lagen auf den Knien, 

n in den Staub die Haͤupter, 
wegt die Wort’ er ſprach: 
beruhige die Seele 
frühentfchlafnen Magb! 


vertheilen rings die Diener 
yeihte Kerzen aus, 

n Wohigeruch die Fülle 

8 Rauchgefäßes Gut, 

ı ed dem beil’gen Priefter 
die Hand ihm tüffend, dar, 
ging den Hymn der Weihe, 
n Sel’gen dich gefellt, 
nftimmend, feftlichlangfam, 

il um di ber im Kreis, 


als er die Weih’ vollendet, 
r uns mit fanftem Ernft: 

t nicht, mög’ Gott uns allen 
folhen Tod verleihn!“ 


zu ſeinen Füßen ſtellten 

in Lieblingstiſchchen hin, 

schten es mit Linnen, 

deine Leuchter dann 

und links, und zwiſchen beiden 
ſie das Buch des Heils. 

nm nun an bis zur Stunde, 
‚aus dem Haufe zogſt, 
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Lafen mit gebämpfter Stimme 
Wechſelnd, doch ohn' Unterlaß, 
Drei gewählte Kirchendiener 
Sept der guten Botfchaft Wort, 
PDfalmen jest, und die Gebete, 
Kür die Zodten nur beftimmt. 


Fern von bir erhob ſich zwiſchen 
Deinen jungen Freundinnen 
Fest ein Streit: die einen wollten 
Dir ein rofig Unterkleid, 
Und die andern jenes blaue, 
Dos du lebend fehr geliebt, 
Seat auch geben. Da rief Eine: 
Aleidet völlig fie in Weiß! 
Einfachheit war ftets ihr Liebftes, 
Glaubt und folget meinem Rath! 


Jetzo nahmen zwei und rollen 
Deines nachgewachsnen Haare 
Uepp'ge Füll' in will’ge Locken, 
Kaum bedürfen fie der Glut. 


Mir kam jener Scherz zu. Sinne, 
Der mir einft entfallen, als 
Dein weit über eine @lle 
Langes Haar man bir befchnitt, 
Um bes Fieber Wuth zu hemmen : 
„Troͤſte dich, dein Haar erreicht 
Seine vor’ge Länge wieder, 

Lange eh’ du dich vermaͤhlſt.“ 
Eingetroffen war er, aber 

Mir auf’d neue ſchlug mit Wuth 
Seine Krallen in den Bufen, 
Und ermwedt’ aus meinem Zraum 


Mid mein Schmerz: „Wermählt, vermaͤhlt 


Mit dem Tode! . x...» 

ee ee. Wie ganz anders 
Matt’ ich deine Zukunft mir! 
Eines deiner würb’gen Gatten 
Gluͤcklich Weib, gebareft du 
Söhne, Toͤchter, alle ihrer 
Mutter Abbild. Einem Sohn 
Gab zu feiner Mutter Zügen 

Die Ratur auch ihren Geiſt; 
Kind noch, fingt er ihre Lieder; 
Waͤchſt rafch zwifchen Dir und mir 
Auf zum Dichter ; überraget, 
Züngling, bald nicht dich allein, 
Ueberragt vielleiht an Ruhme 
Ale Dichter deines Volks, 

Und des meinen einft.. .. Berlaffet 
Zu ſchmerzhafte Bilber mid) ! 


Mid) entfernen mußt’ ich jetzo, 
Nabe war die Mitternadit. 
Stirn’ und Mund und Händ’ und Füße 
Küßt' ich ſchluchzend bir, und ging 
Stumm, von keinem Abſchied nehmend, 
Meiner leeren Wohnung zu. 
Denn bis jest erfüllteft jede 
Stelle in derfeiben du, 


i® 


.r 
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Kamft bem Kommenben entgegen, 
Sahſt aus jeder ER’ ihn an, 

Saßeft bei mir, wenn ich rubte, . 
Gingeft mit mir, wenn ich ging, 
eh ſcherzteſt, dachteſt, träumteft, 
Lachteft, taͤndelteſt mit mir, 

Halfft mir Luftgebäude thürmen, 
Halfft ein icbifch Hein Gefchäft 

Mir beginnen und vollenden, 

Reichteſt überall die Hand, 

Das Unmögliche ward möglid,, 

Jedes Hinderniß verſchwand 

Unter deinen Zauberhaͤnden! .... 


“ “ ‘ * „ % ‘ . ‘ 


Zest, wohin das Aug’ ich wende, 
Schwebt ein Sarg, und in bem Sarg 
Ruhet meines Lebens Wonne 
Lautlos, regungslos und Kalt. 

Jetzo ſchwimmt dad Aug’ in Thraͤnen, 
Seufzer folgt dem Seufzer nad; 
Jetzo windet, fchlangenmäßig, 

Sich Entfegen mir um's Herz. 


+ [2 “ . ‘ ‘ ‘ ® 


Es erhebt am Himmelsrande 
Schon die Morgenröthe fich. 
Bleib’, nun überflüß’ge Sonne, 
Unterm Dorizonte bu! 
Sie kann nicht dein Licht mehr fehen, 
Und mir ift dein Strahl verhaßt. 
Willſt du dankbar dich erweifen 
Gegen fie, die dich befang, 
Leucht’ ihr in dem Reich der Schatten! 
Jetzt zum erftenmale bleibt 
Sie allein! im Leben ſchloſſen 
Unabläßig einen Kreis 
Wir um fie her, und bewahrten 
Wie den Apfel fie des Aug's. 
Sol fie nun, des Lichts beraubet, 
Dort in ftummer Einfamteit 
Ruhn, umgeben von ben Schreden 
Einer grauenvollen Nacht? 


« ‘ [2 0 ‘ [2 * 


Nein! erhebe du dich heiter, 
Laſſ' in deinem Lichte mid 
Einmal noch die ganze Fülle 
Ihrer Hohen Schönheit fehn! 
Wird mir doch kein weiblich Antlie, 
Wie volllemmen es audy fei, 

In der Zukunft mehr genügen! 
Schon im Leben dien mir ja 
Sie allein ded Namens: Maͤdchen, 
Sungfrau, würdig. 

Horch! es ruft 
Schon die Glaͤubigen zur Kirche 
Früher Glocken Klang: und mir 


Bleiben nur noch wenig Stunden 


Sie zu fehn. 

Mit heißer Angft 
Eilt' ich ſchnell nach deiner Wohnung 
Deine Mutter ftand bei dir. 
Noch vermag fie nicht zu weinen, 
Aber grängentoß, das fagt 
Ihr gedankenlos hinſtarrend 
Auge, war ihr Schmerz. Wir ſehn 
Ohne Gruß einander wieder, 
Stehen ſprachlos neben dir, 
Wechfelöweife lüftend, ſenkend 
Den durchſicht'gen weißen Flor, 
Der vom Haupt bis zu den Füßen 
Ringe um dich ber nieberhing. 


‚Einer holden Waſſerlilie 


Gleich, die der kriſtallne Schooß 
Einer ſtillen Wiefenquelle 

Schen läßt und doch bebedt; 
Glaͤnzeſt minder, aber hehrer 

Du, vom zarten Flor verhällt. 
Stufenweife vorbereiten 

Sollte diefe Hülle wohl 

Unfer Herz auf dein Berfchwinben. 


Ausgebreitet lag bereits 
Auf ber Lebenden nun leerem 
Lager, Brautgefchenten gleich, 
Was noch Irdifches der Zodten 
Folgen follte in das Grab. 
Und es kamen, ſchnell einander 
Folgend, beine Freundinnen; 
Ich und die des Heiles Bücher 
Bei dir lafen, traten ab, 
Und zum lestenmale ſchmuͤckte 
Zrauernd dich der Freundſchaft Hand 


L ‘ ‘ “* v « “. s ® 


Als ich wieder eingetreten, 
Schienft du ſchoͤner mir als je 
Ich die Lebende gefehen; 

Und mir rief's im Innern zu: 
„Defte, befte deine Blicke 

Weil die Zeit es noch vergoͤnnt, 
Unverwandt auf fie, und präge 
Tief' mit Flammenzügen bir 
Diefes dem Verſchwinden nahe 
Antlig in's verwaifte Herz. 
Schau’ und weine nicht! Es wäre 
Unerfeglicdy der Verluſt, 

ing’ in biefen flächt’gen Stunden 
Einer ihrer Züge noch 

Dir durch deine Schuld verloren! 


“ — | [7 . . f} 0 % . 


Weiß wie beine Hiazinten, 
Zuͤchtig wie bein Blick und nur 
Leife deines Körpers Formen 
Seht andeutend, ſchmuͤcket dich 
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Gewand in reichen Falten; 
der verhüllten Bruſt 
himmelblaue Schleife; 

, Kinder nur der Kunſt, 
wetteifernd mit den Zöchtern 
Ratur, sum Saum bed Kleids, 
: zartgeformten Füße 

ber leichte ſeidne Schuh, 
verwahrt zum erften Reigen, 
E ber Krankheit du entflohn. 
feines Schmuds beraubet 
ı fie dein Ohr. Es fou, 
ebietet ftreng ber Kirche 
heiliger Gebrauch, 

Geftein, kein Gold dem Zobten 
n in fein enges Haus. 
sm Dalfe, den ein Kleinod 
r Herrſcherin no jüngft 
„end zierte, bing an ſchmalem 
band ein ehrnes Kreuz. 
r Daare mädht’ge Locken, 
ler aber minder lang | 
ım die vor zwanzig Monden 
3er Tod dich wicdergab; 

n gleich entftrömten üppig 
em anmuthsvollen Haupt 
' deine Perlenfchultern, 
Bruſt und Arm’ herab, 
enfeit8 der Bufenfchleife 
ollenden ihren Lauf. 
ih rief in meinem Schmerze: 
ım fchufeft du, Natur, 

iel Schönheit, wenn entwürbigt 
yerfchließen fol das Grab? — 


reund I!.. Zu weit führte 

in frommen Geift der Sram 

: ben Verluſt Eliſens. 

du mich genauer an! 

n leichten Aetherlörper 
mpfahen, mußt’ ich wohl 

en irdifchen verlaſſen: 

ch! gewann ich bei dem Zaufch? 
wie Flaum, fühlft meine Rechte 
mf deiner Schulter ruhn. 

ıe8 Angefichtes Züge 

den irdifhen noch gleich, 

über ihnen ſchwebet 

verftärend Himmelslicht. 

bed Herzens namenlofe 
e Wonnen!.. Zrüb und eng 
er Kreis des ird'ſchen Willens; 
find Gottes Wege Har, 

der Zod fie mir enthüllet.... 
die Erzählung fort!” 


; des Zimmers Mitte hatten 

fie den Sarg geſetzt. 

den Wollen meines Grames 

h der Freude Blitz hervor, 

b' ich, waͤhrend ich, ganz Auge, 
Gedichte. 


Jeden Theil des Sargs beſah. 
Glich er einer anmuthsvollen 
Roſenſaͤnfte doch vielmehr, 
Deren weichen Boden uͤppig 


Sie mit Lilien beſtreut! 


Zu dem Haupt' hob ſich, ſanftſchwellend, 
Ein weißſeidnes Kiſſenpaar, 

Deſſen Eden Blumen ſchmuͤckten. 
„Deinen Gram zu lindern, führt', 
Edler Mann! den Glanz des Lebens 
In des Todes enges Haus 

Heut ich ein zum erſtenmale.“ 

Und ich drückte ihm die Hand, 


Spigen, die bu lebend Liebteft, 
Säumten rings bes Sarges Rand, 
Selbft war er von Rofenatias, 
Silberborten fchlängeln fich 
Reich durch feine Rofenfelder. 
Wie drei Sterne flrahlen Har 
Rechts und links die Silbergriffe, 
Und ſechs Füße, fchöngeformt, 
Tragen leicht das fchöne Ganze. 


Neben deinem Ruhebett 
Datten fie des Sarges Dede 
An die Wand gelehnt. Ein Kreuz 
Bieret feine ganze Länge, 


« ‘ L ‘ « 0 ® ® 


Und am Himmelsrand' erfchien, 
Einen Augenblid zu leben 
Nur beftimmt, des trau’rnden Tags 
Süngftes Kind, die Abendroͤthe; 
Als der Heil’gen Priefter Chor 
Wiederkam. Bor ihnen fchritten 
Viele Kirchendiener her, 
Wohlgerüch’ und Kerzen tragend 


Und in einem halben Kreis 
Standen alle wir, Elifa, 
um ben Sarg, als feierlich 
Mit dem Weihgebet der Priefter 
Jetzt begann den Zrauerbienft. 
Als fie das Gebet vollendet, 
Und gelefen in bem Bud 
Der Berheißung und bed Troſtes — 
Selbſt im Angeſicht bes Jods; 
Da beginnen mit gebämpfier 
Stimme fie dies rührend Lied: 
Aur im Sarge wohnet Friede: 
Alles rings if Ktrmil er; 


Erf an feinen dDünnen Wänden 
Stellt Die Ruh? fih wieder ber. 


Donnert über ihm, Gewitter! 
Mebe, Erde, unter ihm! 

eult, Orkane! brüdßlet, Fluten! 

rieg, entfeßhe deinen Grimm! 


Mubig fchlummert fein Bewohner s 
Kein Deräufh erfchredt fein Ohr; 
Keinem Stahl? erbebt fein Auge; 
Aufruhr fhweigt am Todesthor. 
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Und die Schlangenbrut bed Reites 
Laͤßt vom Redlichen bier ab; 
und beraubter Ballen Vimmern 
Bolgt der WBittwe nicht In’a Grab, 


Ziehet neidenswerth, o Todte, 
An die ſtille Wohnung ein! 
Biuhe, die ihr lebend mißtet, 
Wird bier euer Erbe fein. 


Aur im Sarge wohnet Friede, 
Alles rings iſt ſtürmiſch Dieer; 
Erf an feinen dünnen Bänden 
Etellt die Ruh’ fi wieder ber. 


Alfo fang das Chor. Unb betend 
Weihete der Priefter Haupt, 
Sie umgehend unb beräudernd, 
Deine ledte Wohnung ein. 


Sept auf einer Eilberplatte 
Reicht der Kerzen große Zahl 
Einer von den Unterprieftern 
Ihm, fih tief verbeugend, bar. 

Er entzündet fie am Leuchter, 

Der zu deinen Küßen flieht, 
Theilt den Prieſtern fie, und biefe 
Uns Umftehenden fie aus. 

Selber heben fie die Dede, 

Die dich bis zur Bruft verhüllt, 
Schweigend weg; wir andern aber 
Nehmen bir den Schleier ab, 
Während Diener bie ſechs Leuchter, 
Die im Kreife um bich ftehn, 
Weiter rücken; und fo wurbe 
Rings der Raum um dich ber frei. 


Einen vollen Kreis jedt bildend, 
Standen wir um bi. Doch dir 
Näher und zu deinen Yüßen, 

Mit dem Rauchfaß in der Hand, 
Stand ber Priefter Haupt. Da betet 
Mit erhöhter Stimme er: 

„Bere! beruhige die Seele 

Deiner frühentichlafnen Magd 1” 
Dreimal betet er die Worte, 
Dreimal fpricht das epor fie nad, 
Uebertönt von unfrer Ihränen 
Lautem ſchluchzenden Geſtoͤhn. 
„Herr! du wirft fie neu beleben; 
Zrauend deinem beil’gen Wort, 

Und auf unferen Erlöfer 

Hoffend, ſchlummerte fie ein.” 

Da umgeht, bad Rauchfaß ſchwingend, 
Dreimal rings ber Priefter dich, 
Stellt zu deinen Küßen wieder 
Dann I bin: es huͤllet dich 

Eine leichte Weihrauchswolke 
Ringsum ein. est [endet er, 

Einer Heil’gen gleich, dir Weihrauch 
Dreimal zu, und ren fih dann 

Dir zum Haupte. erlöfchen 

Ale Kerzen jest, und uns 

Winkt er fchweigend mit der Rechten 
Dir zu nahen, und gebeut 


Ihränenlos und ohne Klage 
Di zu tragen in bein Haus 


Mühfem unfern Ihränen wehren 
Traten ſechs wir jegt zu bir, 
Fünf Gefpielinnen der Zugenb, 
Und des Kinds Geſpiel', dein Freu 
Eine trat zu deinem Haupte, 
Zwei zur Rechten bir und zwei 
Dir zur Linken, und ich ſtellte 
Mich zu deinen Füßen hin. 

Einem Wink gehorchend, hoben 
Die Entſchlummerte wir fanft 
Bon dem Bett’, auf dem fie ruhte, 
Tragen fie mit leichtem Schritt, 
Und aufs eine Knie uns fentend, 
Legen wir bich in ben Sarg. 


Mein unnennbar Leiden zwang it 
In die tiefe Bruft gurüd; - 
Ohne Seufzer, ohne Thraͤne, 
Aber auch gebantentos 
Blieb, zu deinen Küßen knieend, 
Ich, das Haupt auf fie gefentt; 
As ein Schrei mir deiner Mutter 
Die Befinnung wieber gab. 

Und es reihten unfre Freunde 
Sich um dich her, faßten (denn 
Alle wollten Antheit nehmen) 
Ze zu zwei an einem Griff 


. Deinen Sarg, und hoben forgfam 


Ihn auf die Erhöhung, wo 
Früher du geruht. Jedt breiten 
Sie von neuem über dich 

Dad durchſichtige Gewebe 
Weißen Flors. Das Leichentuch, 
Deine Füße nur bedeckend, 
Strömt in reihen Falten tief 
Auf die Erde nieder. Jeto 
Stellen fie aufs neu die ſechs 
Schwarzumflorten Zrauerleudhter 
Um ben anmutbsoollen Sarg. 


„Aber was für Blumen, fragte 
Eine deiner Freundinnen, 
Werdet ihre zum Kranz’ ihre wähle 
@ine Rofe liegt bei ihr 
Lang verwahrt, von feltner Schönd 
„Wenn du Braut fein wisft, fo trä 
Sagt’ ich einft zu ihr, die Rofe 
Du im Haare: „Laßt uns fie 
Jetzt in ihre Loden flechten! — 
Nein! fiel fchnell die jüngfte ein. 
Immer zog bie unfcheinbarfte 
Blume, die der Erd’ entiproß, 
Allen kuͤnſtlichen, fie mochten 
Noch fo täufhend fein, fie vor. 
Schnee bedeckt jeht Feld und Gärt 
Keine Bimmerblume blüht; 
Nehmt denn meiner jungen Myrte 
Grünes Laub zu ihrem Kranz: 
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Lebenbes umgeb’ ber Todten 
Einſt fo lebensreiches Haupt. — 


Und es windet Lorbersähnlich 
Sich der junge Mprienfrang 
Ueber Stirne fi und Schlaͤfe 
um der Todten ganzes Daupt, 
und des Abſchiednehmens rührend 
Feierlicher Brauch beginnt. 


Angelweit eroͤffnet ſtehen 

Alle Thuͤren, und es nahn 
Jetzt Bekannt' und Unbekannte, 
Beinah' drängend, ſich dem Sarg. 
Leiſe beten ſie, bekreuzen 
Sich und ſenken tief das Haupt, 
Mit der Hand die Erd' berührend; 
Nahen dann und küſſen bir, 
Ruh’ dir wünfchend, Stirn und Wange, 
Senken bann zur Erd' auf's neu 
Ehrfurchtsvoll das Haupt.... 

Es mifchte 
In die Züge meines Sram - 
Sich ein unfreiwill’ger Frohfinn, 
Als fi alle nun vor dir, 
Wie vor einer Heil'gen neigten: 
Minder zürnte ich dem Tod. 
„Wie ſie ſchoͤn iſt!“ fluͤſtern Alle, 
Die zum erſtenmal dich ſahn. 
„Sah ich, ſprach ein Greis, doch ſelten 
Eine Lebende, die ſich 
Meſſen kann mit dieſer Todten. 
Schad' um dich! und —5 die, 
Denen du nicht angehoͤrteſt!“ 
Dankend faßt' ich ſeine Hand. 
Und er ſagte: „Mitempfinden 
Kann ich eueren Verluſt, 
Doch nach Troſt ſtrebt ihr vergebens.“ 


Alle hatten dich geküßt, 
Da naht dir auf ſchwachen Fuͤßen 
Eine Bettlerin. „In ihr 
Kahmit du meinen legten Troſt mir, 
Gott! Wenn mid) von Alter ſchwach, 
Alle ohne Hülfe ließen, 
Sing id hoffnungsvoll zu ihr. 
Seh’ dich, Mütterchen! (fo fagte 
Sie zu mir, fobald ich nur 
Eintrat) bu bift müde, fege 
Did am warmen Ofen! (felbft 
Sept fie einen Stuhl zum Ofen) 
Wärme dich! es ift heut kalt.“ 





17 Hier endigt ihre Tagebuch. Anm. d. 9. 


Und dann eilt fie zu ber Mutter, 
Raunt ihr was in’d Ohr, und küßt 
Dankend fie, und ift verſchwunden. 
Doch nicht lange währt‘s, dba kommt 
Sie zurüd, in beiden Händen 
Zeller tragend, hodhgehäuft 

Mit verſchiedenen "Berichten, 

Hatt' ich zur Genüge nun 

Mich erwärmt, erholt, erquidet, 
Und ftand heimzukehren auf '); 


a) Diefe beiden titcllofen Gedichte könnte man 
mit allem Rechte Siegeshymuen überfchreiben, fügte 
einer unfrer Freunde nach Durchleſung derfelben. 

Bir bemugen die Gelegenheit, um zu der Ber: 
faflerin Anmerkung über den Ausdrud: freied Mahl, 
noch den Umftand beizufügen, daß die Ghriften, und 
vorzüglih die Märtyrer, vieles üppige Dahl den 
Armen oder Kerferdienern überließen und alſo buch⸗ 
ſtablich nur dabei fanden, 

2 Hier unſers Jugendfreundes D. Gonfandey 
Beurtbeilung dieſes —8G 

„DObgleich unvollentet, halte ich dieſes Gedicht für 
eines der ſchönſten Erzeugniſſe der Verfaſſerin, und es 
berärft mid in der mehr als einmal gegen dich ge⸗ 
äußerten Meinung, daß fie, in fpätern Jahren, nebft 
der eplſchen aud bie dramatifche Laufbahn wahrſchein⸗ 
fih würde durdlaufen haben, und das mit demielben 
Erfolg wie die Iyrifhe. Offenbar hat fie is bier die 
ſchwerſte Aufgabe geftelt, und fo weit das Städ reicht, 
fie meiſterhaft gelöfl. Sie mußte im ganzen Werfe 
ausfhlieslih nur von ſich, allen ihren Iorperlichen und 
gelftigen Vorzügen ferehen, und das aus dem Munde 
eines fie fo hoch verehrenden, tieffühlenden, aber ſchon 
von Ratur febr reigbaren, und jetzt durch den Schmerz 
fiber ihren Verfuft im hödften Grade aufgeregten 
Mannes ; fie, die wir aus deinen Mitthellungen for 
wohl, al8 aus ihren Gedichten als das anſpruchloſeſte 
Befen auf der Welt kennen: wahrlidy ich weiß nidt, 
wer von unfern lebenden Dichtern, ja ſelbſt von uns 
fern abgefchiedenen Meiftern aus eigenem Antriebe ſich 
einen folhen Stoff erwählt hätte. Dich, mit allen deis 
nen Schattirungen, hat fie nad dem Leben gezeichnet, 
fo wie wir dich ehemals faunten; ein ehrenvolle® Seuge 
nig für did in den Augen deiner Freunde, daß dich 
der Verkehr mit der Welt nicht verdorben bat. Als 
eine noch größere Probe aber ihres Kunſtſiunt rechnen 
wir es ihr an, daß fie uns ihre Mutter mit einem 
einzigen Schrei des Schmerzens dargeftellt hat, denn 
die hoͤchſten Seelenleiden find wortio®, und eine Muts 
ter empfindet, natürlihermeife, anders ald felb der 
theifnehmendfle Freund. Schwer muß es Ihr geworden 
fein, von fich ſelbſt auf eine Art zu ſprechen, die zus 
{ei deinem entbhufiaftifchen Gharakter entipreche, und 

ennoch die Gränzen der FA nicht Aberſchreite; 

aber es ift ihr gelungen, nad) dem Gtahfftihe zu ur⸗ 
theilen, den du ums haft zufommen laſſen. Ich Dringe 
mein Urtbeil Niemand auf; aber fir mid ift diefe® 
iegte Berk der Berfafferin ibre Berfiärung Ghrifti, 
die, wie die ihres Seelenbruders, unvollendet geblie» 
ben ift, Dank dem überrafhenden NReider und Näuber 
Tod." 


Or 


Anmerkungen 


su ben 


Poetiſchen Verſuchen. 


Erſter 


Der Lorbeer. 


Der groͤßte Theil ber in der Gemalde⸗ 
ſammlung enthaltenen Gedichte gehoͤrt einer 
Zeit an, wo Eliſabeth Kulmann noch nicht mit 
den Meiſterwerken der griechiſchen Poeſie be⸗ 
kannt war. Auch haben wir in unſerm Wer⸗ 
te: Eliſabeth Kulmann u, i. W. fie als 
die eigentlichſten Erzeugniſſe ihres Geiſtes 
dargeſtellt, und fie felbft in dieſer Epoche in 
die Zahl der Raturbichter gereiht. Bier, in 
ihren Poetifhen Verſuchen herrſcht ein 
anderer Geift. Es ift zwar nody eben diefelbe 
Driginalität in Auffalfung der Gegenftände, 
aber die Korm ift nicht mehr biefelbe, Wir 
ſehen, daß fie indeffen mit den Geheimniffen 
der Kunft vertraut geworden, und das durch 
Betrachtung und Zergliederung der Meifters 
werte des Altertbums. Was uns am meiften 
in Erftaunen ſetzt, ift die Leichtigkeit, mit ber 
fie fi in diefer neuen Korm bewegt. Das 
nordifche Mädchen ift zur Griechin geworben, 
und, ihre originale Denkweife ausgenommen, 
ift Sprache, Phyfiognomie, Haltung und Bes 
wegung, alles griehifh. Man ift geneigt, fie 
wirklich für eine Ablömmlingin der längft er: 
loſchen geglaubten Familie Homers zu halten. 
Wenigftend machte ihr nichts in ihrem Leben 
mehr Freude, als fich Die Tochter Pomers nens 
nen zu hören. Auch müflen wir ihr die Ge⸗ 
rechtigkeit wiberfahren laffen, fie Habe ihrem 

roßen Vater mehr als eines feiner Kunſtge⸗ 
Beimniffe abgelaujcht, und biejelben mit bes 
wunbderungswürbiger Behendigkeit in ihren 
eigenen Werken zu Tage gefördert, 


Theil 


Hier fehen wir den erſten Schritt in dieſer 
neuen Bahn. „Sch wollte verfuchen, ob ih 
nicht auf irgend eine Art Homers Sprecht 
nachzuahmen vermöchte,” fagte fie in dem bad 
Gedicht begleitenden und an uns gerichteten 
Briefe; und wir antworteten, unferer Ueber: 
zeugung gemäß: „dad Wageftüd ſei ihr gelun⸗ 

en.’ 


Der Stoff oder die Hauptidee des Gedich⸗ 
tes ift, die Urfache der Unverwelklichkeit de 
Lorbeer. 


Die Roſe. 


„Ich babe (ſchreibt uns in Betreff dieſes 
Gedichts einer unſer beleſenſten Freunde, der 
außer feinen Kenntniſſen in faſt allen europhi⸗ 
fhen Sprachen, noch Hellenift, Orientalifl, 
und dies leptere im doppelten Sinne bed Bor: 
tes ift) wenigſtens taufend Gedichte auf bie 
Roſe gelefen, und darunter vieleicht mehr ald 
hundert, bie den Urfprung biefer Blume be: 
fingen ; id wurde daher, wiber alles Vermu⸗ 
then, auf’8 angenehmfte überrafcht, in den Er: 
zeugniffen eines fiebzehnjährigen Mabchens 
noch etwas neues und geniales über biefen 
Gegenftand zu fehen.” 


Das Beilchen. 


„Hier geht das griechifche Element in’ 
aftatifche über, und bas Gedicht könnte fuͤglich 
ein Milcfifhes Mähren beißen. Man 
bemerkt bereits, baß die Berfaflerin keine Reu: 
lingin mehr in Auftragung ihrer Karben if” 





So weit fremdes Urtheil. Wir fügen noch 
hinzu, baß mit diefem Gedichte die Reihe ber: 
jenigen anfängt, denen bie Verfaflerin den 
Ramen der Semälde mit Rahmen gab, 
und unter benen, nad) ihrem und auch unferm 
aa ii ber Mohn bas reichfte und geluns 
gen 


Die Iris 


1) Beranlaffung zu biefem Gedichte gaben 
wei gleichzeitige Regenbogen, die ſich um fo 
choͤner ausnahmen, da ſich unter und zwifchen 
hnen dunkle aber ſchmale Wolkenftreifen be: 
vegten, ober, nad bem Ausbrude der Vers 
afferin: „in Giegsgepränge durch bdiefen 
wachtoollen Zriumphöbogen zogen.” . 

2) Unfere Ecfer wiffen aus ihrer Lebens: 
efchreibung, daß fie ihre Poetifchen Ver: 
uche in ruſſiſcher, deutfcher und italienifcher 
Sprache binterlaffen hat. Wenn man will, fo 
ind bie beutfchen (theilweife) und die italie= 
tfchen Churhgängi) von ihr aus ihrem ruſſi⸗ 
chen Originale uͤberſetzt, jedoch ſo, wie ein 
Schriftfteller das Recht hat fein eigenes Wert 
u überfegen, mit Erweiterungen, Verkürzun⸗ 
en, völligen Umänberungen, je nachdem er 
8 für gut befindet. Dan wird alfo immer 
veffer thun, biefe in drei Sprachen vorhans 
enen Verſuche ald brei verfchiedene Werke 
yerfeiben Verfaflerin anzufehen, und, um ihr 
Gerechtigkeit wiberfabren zu laffen, und ihr 
poetifches Talent gehörig zu würdigen, alles 
zu leſen, was fie in den obengenannten Spra⸗ 
ven gefchrieben hat; um fo mehr, ba ihre 

ährchen mit wenigen Ausnahmen nur in 
ruffifcher Sprache vorhanden find. 

Dies ald Einleitung. Nun findet in ihren 
italienifhen Verſuchen (zu denen wir 
Beinen eigenen Commentar liefern können, obs 
wohl gerade in ihnen die erwähnten Abweis 
chungen am häufigften vorkommen) ſich etwas 
ganz Eigenes. Oft entlehnt fie einem ihrer 
vier Lieblingsbichter: Dante, Petrarca, Ari: 
ofto und Taſſo, einen halben Vers, oder ein 
Paar Worte einer allgemein belannten Stelle, 
„Run haben wir bie Diebin feft (werden fie 
alle ſchreien), dies Hat fie Dante geftohlen; 
und wie unbehutfam, ja ungefhidt! Warum 
gerade fo allgemein bekannte Worte — 
Bochverehrte Richter! che Sie mich befchul: 
digen und verbammen, belieben Sie doch gnä- 
digft weiter zu leſen. Ia, ich Habe von Dante 
bier, und in andern Gebichten von feinen brei 
andern Ruhmgenoffen hie und da einen ganzen 
halben Vers entiehnt, und bas, wenn Sie mir 
meine Freimäthigteit zu Gute halten wollen, 
um Sie — zufoppen. Denn Sie können mit Ge⸗ 
wißheit darauf rechnen, daß Sie jedesmal 
nad ſolch einem (mich Ihres eigenen Ausdrucks 
zu bebienen) an ben Heroen ber italienifchen 
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Literatur begangenen Di ebfahte etwas fins 
ben werben, wozu dieſe Halbgoͤtter vielleicht 
ſelbſt gelächelt, und gutherzig (wie einft Goͤ⸗ 
the in einem ähnlichen Kalle) gefagt hätten, 
non avrei fatto meglio““ So weit ber Vers 
fafferin eigene Worte zu ihrer Rechtfertigung. 
Wir aber, für ben fie ein Gcheimniß hatte, 
fegen dem von ihr Gefhriebenen, noch fols 

er.b:8 von ihr Gehoͤrte hinzu: „Wir Kuſ⸗ 
Een find nun einmal fo gefchaffen, find geborne 
Wagehälfe. Sie können wohl glauben, daß 
ich weit von dem Unfinn entfernt fei, mir eins 
qubiiben, mit Dante ober meinen anbern drei 

ieblingen einen Wettflreit eingehen zu koͤn⸗ 
nen ; aber hie und ba zu verfuchen, ob ich nicht 
etwas hervorzubringen im Stande fei, das 
ihnen ſelbſt vielleiht nicht mißfallen hätte, 
eines ſolchen Wageftücdes bin ich fähig: Be⸗ 
weis davon meine Befchreibung der Yyramis 
den in meiner Wunderlampe, wo ich mir’s in 
den Kopf fegte, zu: Dante’s Auffchrift über 
bie Döllenpforte ein Gegenſtück zu liefern. 
Natürlich wird das norbifche fiebzehnjährige 
Mädchen den Kürzern ziebenz aber fchon es 
gewagt zu haben, mit Dante in die Schrans 
fen zu treten, ift: wenn ich mich nicht täufche, 
etwas Ehrenvolles. Mir Hang während der 
Arbeit auf eine faft betäubende Art immer 
das Virgiliſche 

Audentes fortuna juvat 


in ben Obren!).” 


‚ ,D Bieleiht wird ed unfern Lefern nicht unlieb 
fein, ihre eigene Ueberfeßung diefer Stelle ihrer Wun⸗ 
derlampe (Tier Abend) bier zu finden; 


Die Pyramiden, 


Werd’ tdy euch bald erreihen, 
Drei Töchter der Ratur, 
Die fie in einer Laune 
Gebar auf diefer Flur? 


Ihr fpottet mein. Je mehr id 
Euch nabe, defto mehr 
Scheint ihr euch zu entfernen 
In dieſem Sandeömeer. 


Richt defto minder blicket 
Ihr ſtets auf mich berub, 
Als reicht’ an eure Füße 
Bereitd mein Wanderſtab. — 


„Wir find, 0 Sohn der Fremde, 
Richt Töchter der Natur; 
Berdanten unfer Dafein 
Der Hand des Menfhen nur. 


„Und ält're zwei erbaute 
Er mühfam aud Geſtein; 
Die jüngre aus des Kilfhlamms 
Gebranntem Biegelftein, 


„Seht aber find wir ewig. 
Wie die Bergangenbeit 

An unferm Fuß verraufdte, 
Berraufcht die Folgezeit. 


„Wir Sächeln, drohen Menfhenz 
Bon Hochmuth aufgebiäht, 
Uns Untergang. Bir finfen 
Dann wenn die Welt vergeht. 


Anmerkungen 


zu ben 


Poetiſchen Verſuchen. 


Erfter 


Der Lorbeer. 


. Der größte Theil der in ber Gemälbe- 
fammtung enthaltenen Gebichte gehört einer 
Zeit an, wo Elifabeth Kulmann noch nicht mit 
den Meifterwerlen ber griechifchen Yoefie bes 
Tannt war. Auch haben wir in unferm Wer⸗ 
te: Elifabeth Kulmann u, i. W. fie als 
bie eigentlichften Ergeugniffe ihres Geiſtes 
dargeftellt, und fie felbft in biefer Epoche in 
die Zahl der Naturbichter gereiht. Dier, in 
ihren Poetifhen Verſuchen herrſcht ein 
anderer Geiſt. Es ift zwar noch eben biefelbe 
Driginalität in Auffalfung der Gegenftände, 
aber die Form ift nicht mehr diefelbe. Wir 
ſehen, baß fie indeffen mit den Geheimniffen 
ber Kunft vertraut geworben, und das durch 
Betrachtung und Zergliederung ber Meifters 
werte des Altertbums. Was uns am meiften 
in Erftaunen fest, ift die Leichtigkeit, mit ber 
fie fi) in diefee neuen Form bewegt. Das 
nordifche Mädchen ift zur Griechin geworben, 
und, ihre originale Denkweiſe ausgenommen, 


ift Sprache, Phyfiognomie, Haltung und Bes 


wegung, alles griechiſch. Man ift geneigt, fie 
wirklich für eine Ablömmlingin ber längft er: 
loſchen geglaubten Familie Homers zu halten. 
Wenigſtens machte ihr nichts in ihrem Leben 
mehr Freude, als fich Die Tochter Homers nen 
nen zu hören. Auch müflen wir ihr bie Ges 
rechtigkeit wiberfahren laffen, fie habe ihrem 

roßen Vater mehr als eines feiner Kunſtge⸗ 

eimniffe abgelaufcht, und biefelben mit be: 
wunderungswuͤrdiger Behendigkeit in ihren 
eigenen Werken zu Tage gefördert, 


Theil 


Hier fehen wir den erften Schritt in dieſer 
neuen Bahn. „Sch wollte verfuchen, ob ih 
nicht auf irgend eine Art Homers Sprache 
nachzuahmen vermödhte,” ſagte fie in dem dat 
Gedicht begleitenden und an und gerichteten 
Briefe; und wir antworteten, unferer Ueber: 
zeugung gemäß: „das Wageftüd fei ihr gelun⸗ 
gen.’ . 

Der Stoff oder die Hauptibee des Gedich⸗ 
tes ift, die Urfache der Unverwelklichkeit dei 
Lorbeers. 


Die Roſe. 


„„Ich babe (ſchreibt uns in Betreff dieſes 
Gedichte einer unfer belefenften Freunde, der 
außer feinen Kenntniffen in faft allen europät: 
fhen Sprachen, noch Helleniſt, Orientalifl, 
und died legtere im doppelten Sinne bed Vor⸗ 
tes ift) wenigftens taufend Gedichte auf bie 
Rofe gelefen, und darunter vielleicht mehr als 
bunbert, die ben Urfprung biefer Blume be 
fingen ; ich wurde daher, wider alles Vermu⸗ 
then, auf's angenehmfte überrafcht, in den Er: 
zeugnifien eines fiebzehnjährigen Mäbchend 
noch etwas neues und geniales Über biefen 
Gegenftand zu fehen.” 


Das Beilchen. 


Bier geht das griechiſche Element in’ 
aftatifche über, und das Gedicht könnte fuͤglich 
ein Milcfifhes Mährchen heißen. Man 
bemerkt bereits, baß bie Berfafferin keine Reus 
lingin mehr in Auftragung ihrer Karben if.“ 





. 


it fremdes Urtbeil. Wir fügen noch 
baß mit diefem Gedichte bie Reihe bers 
anfängt, denen bie Verfaflerin den 
ber Gemälde mit Rahmen gab, 
ter denen, nach ihrem und auch unſerm 
4 ber Mohn das reichfte und geluns 


Die Srie 


Beranlaffung zu biefem Gedichte gaben 
eichzeitige Regenbogen, bie fi um fo 
ausnahmen, da ſich unter und zwifchen 
unkle aber ſchmale Wolkenftreifen be: 
‚ oder, nach dem Ausdrude der Vers 
3 „in Siegsgepraͤnge durch biefen 
ollen Zriumphsbogen zogen.” - 

Unfere Lofer wiffen aus ihrer Lebens: 
bung, baß fie ihre Poetiſchen Ver: 
n ruffifcher, beutfcher und italienifcher 
e binterlaffen hat. Wenn man will, fo 
: deutfchen (theilweife) und die italies 
(burdgängig) vonihr aus ihrem ruſſi⸗ 
Yeiginale überfeat, jedoch fo, wie. ein 
fteller das Recht hat fein eigenes Wert 
fegen, mit Erweiterungen, Verkuͤrzun⸗ 
Slligen Umänderungen,, je nachbem er 
gut befindet. Man wird alfo immer 
hun, biefe in drei Sprachen vorhans 
Berfuchhe: ald drei verfchiebene Werte 
n Verfafferin anzufeben, und, um ihr 
igleit wiberfabren zu laffen,, und ihr 


es Talent gehörig zu würdigen, alles 


1, was fie in den obengenannten Spras 
fchrieben hat; um fo mehr, ba ihre 
yen mit wenigen Ausnahmen nur in 
er Sprache vorhanden find. 
8 als Einleitung. Nun findet in ihren 
nifhen Verſuchen (zu denen wir 
sigenen Sommentar liefern koͤnnen, obs 
erade in ihnen bie erwähnten Abwei⸗ 
ı am häufigften vortommen) fich etwas 
tigenes. Oft entlehnt fie einem ihrer 
thlingsdichter: Dante, Yetrarca, Ari⸗ 
d Taſſo, einen halben Vers, ober ein 
Borte einer allgemein bekannten Stelle, 
haben wir die Diebin feft (werben fie 
reien), dies hat fie Dante geftohlen; 
e unbehutfam, ja ungefhidt! Warum 
fo allgemein bekannte Worte — 
erehrte Richter! ehe Sie mich beſchul⸗ 
nd verdammen, belieben Sie doch gnaͤ⸗ 
eiter zu leſen. Ja, ich habe von Dante 
ıd in andern Gedichten von feinen drei 
Ruhmgenoſſen hie und ba einen ganzen 
Vers entiehnt, und das, wenn Sie mir 
Freimüthigkeit zu Gute halten wollen, 
— zu foppen, Denn Sie lönnen mit Ge⸗ 
: darauf redinen, daß Sie jedesmal 
deinem (mid Ihres eigenen Ausdrucks 
enen) an ben Heroen ber italieniſchen 
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Literatur begangenen Die b ſt we le etwas fins 
ben werden, wozu biefe Halbgoͤtter vielleicht 
ſelbſt geläcdelt, und gutherzig (wie einft Goͤ⸗ 
the in einem ähnlichen Falle) gefagt hätten, 
non avrei fatto meglio.““ So weit der Vers 
fafferin eigene Worte zu ihrer Rechtfertigung. 
Wir aber, für den fie kein Geheimniß hatte, 
fegen dem von ihr Gefhriebenen, noch fols 
er.d:6 von ihre Gehörte hinzu: „Wir Hufs 
en find nun einmal fo gefchaffen, find geborne 
Wagehälfe. Sie können wohl glauben, daß 
ich weit von bem Unfinn entfernt fei, mir eins 
ubilden, mit Dante oder meinen andern brei 
ieblingen einen Wettflreit eingehen zu koͤn⸗ 
nen ; aber hie und ba zu verfuchen, ob ich nicht 
etwas hervorgubringen im Stande fei, das 
ihnen ſelbſt vielleicht nicht mißfallen hätte, 
eines folhen Wageftücdes bin ich fähig: Be⸗ 
weis davon meine Befchreibung der Pyrami⸗ 
ben in meiner Wunbderlampe, wo ich mir’s in 
ben Kopf feßte, zu Dante’s Auffchrift über 
bie Höllenpforte ein Gegenftül zu liefern. 
Natürlich wird das norbifche fiebzehnjährige 
Mädchen den Kürgern ziehen; aber ſchon es 
ewagt zu haben, mit Dante in bie Schrans 
n zu treten, ift: wenn ich mich nicht täufche, 
etwas Ehrenvolles. Mir Hang während der 
Arbeit auf eine faft betäubende Art immer 
das Virgilifche 
Audentes fortuna juvat 


in den Ohreni).“ 


H Vielleicht wird es unfern Leſern nicht unlieb 
fein, ihre eigene Ueberfeßung diefer Stelle ihrer Wun⸗ 
derfampe (Tier Abend) bier zu finden; 


Die Ryramiden. 


Werd’ tdy eudy bald erreihen, 
Drei Töchter der Ratur, 
Die fie in einer Laune 
Gebar auf Diefer Sur? 


Ihr ſpottet mein. Je mehr ich 
Euch nabe, defto mehr 
Scheint ihr euch zu entfernen 
In diefem Sandeömeer. 


Richt defto minder bfidet 
Ihr ſtets auf mich berab, 
Als reicht’ an eure Füße 
Bercits mein Wanderſtab. — 


„Wir find, o Sohn der rende, 
Richt Töchter der Natur; 
Verdanken unfer Dafein 
Der Hand des Menihen nur. 


„Uns ältre zwei erbaute 
Er mühfam aus Geſtein; 
Die füngre aus des Ailfhlamms 
Bebranntem Ziegelftein. 


„Jetzt aber find wir ewig. 
Wie die Bergangenbeit 
An unferm Fuß verraufdte, 
Berraufcht die Folgezeit. 

„Wir lächeln, drohen Menſchen, 
Bon Hochmuth aufgebläht, 
Uns Untergang. Bir finken 
Dann wenn die Welt vergeht.’ 
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3u dem bereitö Geſagten fügen wir nur 
noch hinzu, baß biefer neue und feltfame Kunfts 
griff von mehr als einem gelehrten Italiener 
bemerkt und gelobt worden fei. 

Bier kommt nun zum erftlenmale biefer 
all vor, indem fie, im vierten Verſe ber ers 
en Strophe des von ihr als Volkslied auss 

gegebenen Liedes auf ben Regenbogen, bem 
Taſſo bie zwei Worte interprete fedel ents 
lehnt, womit im erften Gelange bes befreiten 
Serufalems bie Scene der Erfcheinung bes 
Engels anfängt. 


Die Amaranthe, 


Wir bitten unfere Lefer ben Brief ber Vers 
faflerin über dieſes Gebicht in unferer Schrift: 
Eliſabeth Kulmann und ihre Werte 
au lefen. Zu den ſchriftlichen Mittheilungen 

es Briefes fügen wir noch folgende münbs 
liche: Es trifft fi manchmal, glaube ich, 
daß einem Künftler, von welcher Art er fei, 
nicht gerade immer feine fchönften Erzeugniſſe 
am beiten gefallen, fondern die, welche ihm bie 
meifte Mühe geloftet haben. Ueberhaupt fors 
bern jene Produkte am meiften Anftrengung, 
bie ihr Dafein nicht dem Zufalle, einer uners 
warteten Infpiration, bem glüdlichen Zuſam⸗ 
mentreffen einiger Gebanten oder Empfins 
bungen verbanlen, die aus der augenblictlichen 
Lage bed Berfaffers hervorgehen; fonbern bie 
dad Refultat eines Planes find, wie dies mit 
dem gegenwärtigen Gedichte der Fall ift. Die 
brei Begriffe: Orpheus, Amaranthe und Nach⸗ 
tigall, ftellten ſich ausfchließlich meiner Ein- 
bildungstraft dar, und ich faßte den Entſchluß, 
etwas mich Befriebigenbes Daraus zu ſchaffen.“ 
— ‚‚Dier zum erftenmale wurde ich lebhaft 
von ber Wahrheit überzeugt, daß manche Er: 
zeugniffe nur in einer beftimmten, vielleicht 
nie wiederkehrenden Gemütheftimmung ent: 
ftehen können; und daß baraus für den Künft: 
ler bie unerläßtiche Pflicht hervorgeht, jeder 
ſolchen Seelenſtimmung fo viel abzugewinnen 
als in feinen Kräften ſteht. Da er vielleicht 
in feinem ganzen Leben nicht ein zweites Mal 
in der nämlichen Lage fi befinden wird, fo 
find auch alle aus ihr entfpringenden Gedan⸗ 
tem Empfindungen, Anſichten und Eigenheiten 
verloren, wenn er fie nicht, gleich ſchoͤnen aber 
feltenen Schmetterlingen, Peftzufalten ſucht, 
und augenblicklich zu einem genialen Erzeug⸗ 
niffe verarbeitet.” 


Die NRareciffe 


Diefes Gedicht hat ungemeinen Beifall 
„ gefunden, felbft bei denen, bie es nicht gerne 
ſehen, daB man an einer Sage, fie möge angehoͤ⸗ 
ren welcher Nation fie wolle, audy nur den mins 


beften Umftanb ändere. Das Lob biefer leptern 
it, unferer Meinung nad, keine Kleinigkeit; 
denn ber veränderten Umftänbe finden fi 

viele in dem Gedichte. Das ſchme ichelhafteſte 
Lob jedoch möchte wohl das fein, das ung einer 
unferer Freunde ſchriftlich mitgetheilt hat: 
„Aue vorhergehenden Gedichte zeichnen ſich 
burch Neuheit oder Anmuth in Grfindung 
des Stoffes aus, diefes aber durch Bünfktei: 
fche Behandlung eines ſchon gegebenen (ob: 
wohl ziemlid abgeänderten) Stoffes Ich 
babe das Gedicht zum minbeften zehnmal 
theils feibft gelefen, theils andern vorgelefen, 
unb jedesmal neue Detailichönheiten entdedt.“ 


Die Anemone 


1. „In diefer Mythe (fährt unfer oben: 
erwähnter Freund in feiner Beurtheilung 
fort) ift der Stoff durchaus unverändert ges 
blieben. Dafür hat aber die Berfaflerin in 
ber Art des Vortrags eine Beränberung ge 
troffen. Das ganze Gedicht ift bramatilk. 
Im Prologe ſpricht fie felbft, und wahr: 
fheinlih mit Anfpielung auf ihr eigenes 
Schickſalz in dem ganzen Übrigen Gedichte 
führt fie bie handelnden Perfonen rebend ein. 
Erzählung findet hier nur bei Befchreibung bed 
Kampfs mit dem Eber Stay. Wir rechnen 
ihr bdiefe Veränderung ber Form in ihren 
Gedichten als ein großes Verdienſt an.” 

2, „Was fällt ba? Ach! die Rofe 

Die er mit eigner Hand mir 
In's Haar gefügt. Die Rofe 
Falt ab, indeß die Blumen, 

Von meiner Töchter Händen 
Befeftigt, alle haften.” 

Diefe Stelle ift (wir wiflen es aus der 
Verfafferin Munde) eine Nachahmung ber 
Stelle in Schillers Wallenſteins Tod, 
wo beim Auskleiden die Kette, bie er als 
Page erhielt, zerbricht und zu Boden fält. 
Dies war die Art, wie fie nachahmte. Men 
wird es dem feine Schülerin bochverehren: 
ben Lehrer nicht verargen, wenn er. (obnt 
gleicher Meinung zu fein) die Bemerkung 
eined andern feiner Freunde bier anführt: 
„Mir Tcheint das Fallen der Roſe beſſer 


motivirt zu fein ald bas Fallen ber Kette.” 


3. Wir Eönnen nicht umhin, in Rüdfiht 
ihrer italienifchen Ueberſetzung diefes Gedichte, 
die Bemerkung zu machen, daß fie das am Ende 
ſich befindenbe, und im Ruffifchen und Deut: 
then fo ſchoͤn gefundene Gleichniß der Sei⸗ 
fenblafe gänzlich weggelaflen hat. „Der Geiſt 
der Sprachen (fagte fie und zu ihrer Rechts 
fertigung) ift nicht immer berfelbe, Das 
Gleichniß würde im Italienifchen, nad meis 
nem Gefühle, den Eindruck des Vorherge⸗ 
henden gefchwächt haben, indem es das Ge 


= 
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bicht auf eine ſchleppende Art geenbigt hätte. 
Sie Tönnen mir auf mein 
baß ich es nicht übereilend, fondern erft nad) 
langem Din: unb Herdenken ben Korberun: 
gen der Kunft aufgeopfert habe.” 


Der Mohn. 


4) Bor allem müffen wir bier ben Auss 
druck erklären, beffen „wir früher erwähnt 
haben: Gemälde mit einem Rahmen. &o 
nannte bie Verf. diejenigen ihrer Erzähluns 
gen, wo der Daupthandlung eine Rebenhands 
lung von geringerem Umfange zür Einleis 
tung und zum Schluffe dient, wie dies hier 
der Kal ifl. Der Hauptgegenſtand ift bie 
Entführung Proferpinens, und zwei Scenen, 
worin Alpbäus und Arethufa erfheinen, bies 
nen, bie eine zur Ginleitung, die anbere 
sum Schluffe bes Gedichtes. Die Verbin: 
bung aber zwifdhen ben beiden Gegenftänden 
ift von ber glücklichſten Art. Alphaͤus bedient 
ſich der Geſchichte von Proferpinens Entfüh: 
rung um Arethufen zu bereden, ſich mit ihm 
' verbinden, um den in ihrer gegenwärtigen 

age nicht unmöglichen Nachſtellungen Pluto’s 

zu entgehen, ber ſich fehr wohl an eine 
Ihuglofe Nymphe, Teineswegs aber an bie 
Battin eines Flußgottes wagen würbe. 

2. Die Entführung Proferpinens war 
eine von ben ipthologifäjen Scenen, die feit 
berg Augenblicke, wo bie Verf. fie zum er⸗ 
ftenmale kennen ternte, einen tiefen und im 
Baufe der Zeit immer ftärfer werbenden Ein⸗ 
brud auf fie machte. Mehrere Jahre vor 
ber Ausarbeitung biefes Stoffes, hatten wir 
ſchon mehr ald einmal aus ihrem Munde 
ben Borfag gehört, mit der Zeit diefen Ges 
genftand auf eine feiner würbige Art zu 
bearbeiten. Die ſchwermuͤthige Stimmung, 
in die dieſe Mythe jedes fühlendbe Herz vers 
fegt, paßte zu gut zu ber Verfafferin ernfter 
Dentungsart, um nicht von ihr in ihrem 
ganzen Umfange aufgefaßt zu werden. Uns 
ter diefem Bilde, mehr als unter jebem an⸗ 
bern, ftellte fie ſich des Menſchen irdiſches 
Dafein vor, 

Auch ift ihe Schon fo frühzeitig geäußer: 
ter Wunſch in Erfüllung gegangen, fie hat 
wirklich biefe Scene auf eine ihrer würdige 
Art dargeftellt. Wir halten dieſes Gedicht 
für eines ihrer fchönften unb gelungenften, 
und Eönnten einige gefhägte Namen anfüh⸗ 
ren, beren übereinftimmendes Urtheil uns 
nur noch mehr in unferer Meinung beftärtt. 

3. Der Hymnus an Klora bat bereits 
bie Ehre erlebt zweimal in Muſik geſetzt zu 
werben. Er verdiente es auch, fo im id 
ſten Grade einfachſchoͤn ift er! | 

4. Wir tönnen nit umhin, bier uns 
eine Bemerkung über den Gebraudy zu ers 


ort glauben, 


lauben, den die Verf. von den Gleichniſſen 
macht. Sie bebient fi ihrer nur felten; 


- macht fie aber davon Gebrauch, fo werben 


fie meiftens, ftatt Gleichniſſen, im unterfcheis 
denden Sinne des Wortet, Bergleichungen. 
Ihr Grundſatz in Betreff dieſes poetifchen 
Verfhönerungsmittele war: fie feien in epis 
ſchen Gedichten nur bann an ihrer rechten 
Stelle, wenn in ber Handlung ein Moment 
vorkommt, deſſen einige Beit erforbernbe 
Dauer bem Dichter nicht erlaubt, mit guter 
Art vafch zu dem darauffolgenden Momente 
überzugehen. Proferpine, einmal von Pluto 
ſchon ergriffen, und eines Widerftandes fähig, 
wird von dem Räuber in halbentfeeltem Zus 
ftande zu feinem in ber Kerne hinter Ges 
büſch verftedten Wagen lautlos fortgetragen. 
Was fol ber Dichter hier fagen? Nichts; 
weit für ihn eine Paufe eingetreten iſt. Hier 
ift aber nun eine gelegene Stelle ein etwas 
ausgebehntes Gleichniß, alfo eine Verglei⸗ 
ung anzubringen, und fie wirb, wenn bie 
hi glücklich war, nicht ohne Erfolg fein,” 
Dem bier von ihre felbft ausgefprochenen 
Grundfage folgt fie etwas fpäter, d. i. im 
unmittelbar auf dieſes folgendem Gedichte, 
bei Bergleichung Euborens, einmal mit einem 
befhädigten Rofenftrauche, und ein anderes 
Mat mit einem von Delos Feften zurüdtch- 
renden Schiffe. 


Das VBergißmeinnidt. 


1. Bor allem lefe man in unferer Schrift: 
Elifabeth Kulmann u. i. W., der Vers 
fafferin Brief über diefes Gedicht. Zu dem 
darin Enthaltenen fügen wir folgendes: 

Dieſes Gedicht ift mit eines von denen, 
die uns den beften Aufſchluß über die Natur 
bed Talents ber Verfaſſerin geben. Grfins 
bung, Anorbnung unb Einkleidung des Stof⸗ 
fe waren nicht felten bei ihr das Werk 
weniger Augenblide, und man Zonnte mit 
vollem Rechte fagen, daß ihr biefes ober 
jenes Gehicht nur bie Zeit bed Niederfchrei: 
bens gekoftet habe. Bon bdiefem ift es faft 
buchftäblich der Kal, Wir haben ben erften 
Entwurf mit deſſen Verbefferung und das 
in's Reine gefchriebene Gedicht vor uns, 
und der Unterſchied von feiner erften Geftalt 
zu feiner zweiten befteht in der Verbefferung 
von zweiunbvierzig, in der Weglaffung von 
achtzehn, und der Hinzufügung von zwölf 
neuen Verſen. Es gibt wohl keinen fchlagens 
“bern Beweis von ihrer durchaus poetifchen 
Drganifation als dergleichen Thatſachen. 

2. Man bat in dem Liche ber jungen 
Freundinnen Eudorens befonders folgende 
Strophe ſchoͤn gefunden: 

„Did fand nicht mehr die Sonne 
Unb hüllte fi in Trauer, 
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Die Nachtigallen flohen, 
Und alle Wtumen welkten.“ 

Die Verfaflerin hat in diefen vier Ver⸗ 
fen eine griehifhe Sage mit ber Trauer 
der ganzen Natur in Verbindung zu brins 

en gewußt, und was vielleicht das größte 

erbienft Hier iſt: dieſe Trauer der ganzen 
Natur ift nicht poetifche Erfindung, fondern 
ber wirkliche Erfolg ber Jahreszeit; benn 
die Scene fällt, einen Monat nad vollendes 
ter Ernte, in ben Herbſt, in bie Zeit des 
Abzugs ber Vögel und bes Verwelkens ber 
legten Blumen. | 

3. Als ungemein glüdlich erfunden hat 
man bie Stelle bewunbert, wo aus Proferpis 
nend Händen ein Dlumentrang auf Eudorens 
Harfe herabfällt und an ihr hängen bleibt. 

4. Richt minder bewundert man bie ins 
führung eines dem Tode nahen, fingenden 
Schwanes. 

Und hier fügen wir noch hinzu, daß die 
Verf. ſich darin wohlgefiel, denſelben Gegen⸗ 
ſtand in zwei unmittelbar aufeinander folgen» 
den Gedichten, darzuftellen, aber in völlig 
entgegengefegten Situationen. Man erinnere 
16 der Nachtigall in ber Amaranthe und ber 

achtigall in der darauf folgenden Narciſſe. 
Auf eben diefelbe Art ficht man dem Gemälde 
ber Schwäne im vorhergehenden Gedichte das 
34. ſterbenden Schwanes hier entgegen⸗ 
geſetzt. 

5. Das Original in dieſem Gedichte iſt in 
deutſcher Sprache. Das hier vorkommende 
Wortſpiel: Vergiß mein nicht konnte 
in's Ruſſiſche nur unvollkommen, und in's 
Italieniſche durchaus nicht übertragen wer: 
ben, wodurch denn das Deutfche einen bes 
deutenden Vorzug erhält. 

6. Endlich bemerkte man, daß bie Verf. 
auch bier fich ihrer ebenerwähnten Eigenheit 
getreu erzeigt, denfelben Gegenſtand zweimal, 
aber jedesmal auf verfchiedene Art dem Eefer 
vorzuführen. Die Amaranthe ließ fie Orpheus 
Daupte entblühen, das Vergißmeinnicht aber 
Eudorens Herzen. 

Uns feinen bies Schönheiten nicht alls 
täglicher Art zu fein. 


Die Kelle 


1. Dies Gedicht, ober richtiger gefprochen, 
biefe Idylle Hat allgemeinen und ungetheilten 
Beifall bei Lefern aller drei Sprachen gefun: 
ben. „Ich habe es, nach Art der Italiener 
mid auszudrüden, con amore bearbeitet, 
oder beffer zu fagen, Kopf und Herz haben 
gleichen Antheil an feiner Bearbeitung ge: 
habt.” Es war nämlich zum Schlußſtein des 
erften Theils ihrer Poetiſchen Verſuche 
beſtimmt, und follte den doppelten Ausdruck 
ihrer Dankbarkeit gegen die Kaiferin für er- 


haltene Bohithaten, und gegen ihren Lehrer 
enthalten. Ledteres erzielte ſie durch Gin 
führung von Scenen aus beffen Kindheit, die 
er ihr im Geſpraͤche mitgetheilt hatte. So 
befteht die Einheit des Gedichts in ihrer ganzen 
Unverlegtheit, und mein Wunfch wirb nicht 
minder erreicht, Man muß nur die Sachen 
recht zu ftellen wiſſen.“ — „Was fagen fie zu 
meinem fliegenden Drachen, dem Hauptge⸗ 
genftande Ihrer kindlichen Belufligungen? 
Und der Zug, wo ber Enkel den Ahnen fragt: 
„Ob er wiſſe, was ein fliegender Dradye fei," 
nicht wahr, ift nicht ganz Ahle a — 

Er ift ganz aus der Natur gefchöpft, zu 
früh’ uns entriffenes holdes Wefen! fo wie 
alle vorhergehenden und darauf folgenden 
diefer unübertreffliden Kinderſcene! 

2. Die in den Rheingegenden bie und ba 
fidh findenden Wohnungen , beinahe allerfeite 
mit Weinreben umgeben, hatten auf ber Vers 
fafferin Einbildungsfraft einen di tiefen Gin- 
brud gemacht, um bier mit Stillfchweigen 
übergangen zu werden. 

3. Sn der Familie Kulmann wurde bat 
Tiſchgebet nody laut vor und nach dem Tiſche, 
gewöhnlich von dem jüngften Gliede der de 
milie gefprochen, | 

4. Der mit Speife und Trank beſetzte Tiſch 
{ft eine Scene, die ein Rieberländifcher Pinfel 
fhöner zu geben im Stande wäre. 

5. Dianens Ruhe läßt nichts zu wünfden 
übrig. a 

6. Die Scene des Kukuks hat Bezug auf 
die Verfafferin ſelbſt. Man vergleiche damit 
bas Gedicht: der Kukuk im Sten Saale ber 
Gemälbefammlung. 

7. Wir haben immer bie Art bewundert, 
wie bie Verf. aus dem, was bad Gebidt 
Heiteres und Frohes bat, allmälig zum 
Rührenben und dann Ernften übergeht, und 
dann dieſes Ernfte felbft in fo weit wieder zu 
erheitern verfteht, als es die Ratur bes Ge⸗ 
dichtes erheif te, 

8. Wie Herzlich und rührend ift die Scene 
ber beiden Ahnen vor ber Grotte Dianens! 

9. „Leb' wohl, Menalk!“ 

Auch darin haben Kenner eine Schoͤnheit ge⸗ 
funden, daß die Verf. die ſich verwandelnde 
Klymene den Namen ihres Gatten abgebrochen, 
Menalk anſtatt Menalkas, ausſprechen läßt, 
indem ihre bereit s vollendete Verwandlung 
fie hindert, die lebte Silbe hervorzubringen. 
Daß biefes aber wirklich im Plane ber Ber 
fafferin lag, beftätigte die Gegenwart bei 
Menalkas in feiner Unverkürztheit zwölf 
Verſe früher, wüßten wir nicht aus ihrem 
samen Munde, daß fie dies abſichtlich gethan 
abe. 

10. Die Nelke war befanntlich Dianens 

Lieblingsblume, _ 
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Poetiſche Verfuche. 


3weiter 


ı lefe über Veranlaflung, Entftehung 
rtgang biefed zweiten Theils ihrer 
en Verſuche, der auch ben Zitel: Ko: 
8 Gedichte führt, unfere Schrift: 
eth Zulmann unb ihre Werte, 
I ift ihr gelungenftes Werk, weil es 
anbe blühender Gefunbheit entworfen 
‚endet wurbe. Auch ift e8 voll Heiter⸗ 
as Leben ift an fich trübe genug, und 
'inen die Dichter unrecht zu handeln, 
e vorzugsweife nur traurige Gegens 
earbeiten. Poeſie ift, meiner Anficht 
r Erholung vom Leben, d. i. von allen 
geeiten, womit wir in der bürgers 
Befellichaft su kämpfen haben, be: 


An Myrto. 


Werk ift zunächft ihrem Lehrer gewibs 
ın überall ſtellt fie fich ſelbſt als Korinne 
: bekanntlich, zugleich mit Pinbarn, 
3 Schülerin war. 


Der Kopalſche Fiſcher. 


er zweite Theil der Verſuche iſt von 
arte Boͤotiens nach Bocage begleitet, 
kein Name einer Stadt, eines Tem⸗ 
jes Denkmals, einer Ruine, ober eines 
Fluſſes, Sees ober Meeres vorkommt, 
t feine Stelle in den Gedichten felbft 
n hätte. Korinne, bie Böotierin, will 
ızeinheit ihres Vaterlandes in ihren 
verewigen. Bon allen Gegenden bes 
aber wurde ber See Kopaid am reich⸗ 
bebadht. 

enwärtiges Gebicht führt ben doppel⸗ 
et: Ratur und Kunft oder der 
ſche Zifher. Der Lefer, um in 
zeurtheilung ber Verfafferin nicht Uns 
tun, muß den Gegenftand aus dem⸗ 
efichtspunkte betrachten wie fie. „Bott 
:, baß ich der menfchlichen Kunft den 
vor ber Natur, ber unerreichbaren 
des Weltalls einräume. So habe ich 
gemeint. Natur ift mir hier jeder bes 
Hegenftand in bem Zuftande, worin er 


feßen. 


Theil. 


ih durch Zufall befindet. Nehmen wir als 

eifpiel einen Fleck Erbe, und flellen wir und 
ihn im Zuftande einer Wiefe vor, Unftreitig 
kann die Hand des Menfchen zu feiner Ver: 
edlung oder Verfchönerung beitragen. Made 
ich einen Barten daraus, fo ift dies nicht mehr 
das Werk der bloßen Ratur, fondern der Kunft. 
So allenfalls muß man die Sache nehmen, 
wenn das von mir Sefagte nicht ale Unfinn 
erfcheinen ſoll.“ 

Man bat biefes Gedicht als ein Mufter 
von poetifcher Steigerung gerühmt, und 
einer unferer Freunde fagte uns: „Wenn ich 
in meinen Borlefungen auf biefe poetifche 
Figur zu fpredyen komme, ermangle ich nie⸗ 
mals, diefes Gedicht als Mufter der Steige: 
zung zu geben, unb meinen Zuhörern vors 
—** 


Helike. 


Eine untergegangene, am Meere gelegene 
Stadt, deren Truͤmmer noch unter dem Waſ⸗ 
ſer ſichtbar ſind, war ein viel zu anziehender 
Gegenſtand für eine Einbildungbkraft, wie 
bie der Verfafferin, um von ihr nicht aufge⸗ 
faßt und bearbeitet zu werben. Der Lejer 
wird ihr auch die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, daß fie niemals verfäumt, auch das Ins 
tereffe der Moral zu befördern, 


Der urſprung ber Flöte 


„Bei Bott, fie gibt in ihren Tanbfchafts 
lichen Gemälden oft Matthiffon nichts nach 
(fchreibt uns einer unferer Freunde), ber 
Heim macht den ganzen Unterfchieb.” 

Sie fand in den Anmerkungen zu einer 
franzöfifchen Ueberfegung Pindars, daß nas 
mentlich im Tempel ber Grazien zu Orcho⸗ 
mene der Weihgefang, anftatt ber Leier, mit 
ber Flöte begleitet wurde, und biefe Thatſache 
erwedte in ihr die Idee biefed Gebichtes, fo 
wie bie Erwähnung eines geftreiften Schilf⸗ 
rohrs in einer ber von ihr gelefenen Reifebes 
fchreibungen fie veranlaßte, die Scene an bie 
Mündung des [hilfreichen Melas zu vers 


a 


Fir 
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Delpbinium, 


„Wer könnte ber Berfuchung wiberftehen, 
von dem fo viel gepriefenen Delphin etwas 
ausführlicher zu ſprechen? wäre ed auch nur 
aus Dankbarkeit für fein Mitleid mit uns 
Sängern. Denn fidyer haben die guten Dei: 
phine auch das ihrige zur Rettung meines 
lieben Camoens beigetragen, ald er, feine 
Luſiade in der einen Hand über dem Waſſer 
baltend, nur eine Hand zum Schwimmen frei 
hatte.” 

Was aber den Binfenbund betrifft, fo ift 
dies eine ihr von uns mitgetheilte Thatſache 
aus unferer Kindheit, wo ein Schullamerab 
bei ung die Stelle des Delphine vertrat, unb 
ohne deſſen Beiſtand wir wahrfcheintich in ber 


lotharingifchen Meurthe zu Grunde gegangen: 


wären, ohne Neptuns Kriftallpalaft und Wun- 
dergärten zu fehen. 


Der Hirt am Euripuß, 


Ein hoͤchſt unbedeutender Kupferftich in 
Saftellams Reife in Griechenland, ber einen 
griechifchen Hirten mit feiner Heerde vorftellt, 
war die Veranlaffung zu dieſem Gedichte, 
„Die Infel Euböa gehört zwar nicht zu Böos 
tien ; ba fie aber, wenigftens ein Theil davon, 
auf meiner Karte bezeichnet ift, und Chals 
ciß, aus gewiffer und Ihnen befannter Ur: 
ſache in der Folge nicht unerwähnt bleiben 
wird, fo fehe id nicht ein, warum ich die in 
feiner Nahbarfhaft am Meere gelegenen 
Nuinen mit Stillſchweigen übergehen fol. 
Bei Befchreibung von Ruinen hat der Dich: 
ter immer fo ziemlich freie Band, befonders 
wenn fein, einziges Gebäude mehr aufrecht 
ſteht; denn dba ann er ihnen in ber Zeit 
ihres Glanzes jede ihm beliebige Korm geben.“ 

Wie fhön nimmt ſich aber unter bdiefen 
Ruinen dies wahrhaft arkadiſche Hirtenlied 
aus! 


Das Nachen-Eiland. 


Man lefe in unferer Schrift: Elifabeth 
Kulmann ben Brief der Verfaflerin in Bes 
treff dieſes Gebichtes. 

Wir Eönnen nicht umhin, den Lefer auf 
bie Vortheile aufmerkſam zu machen, bie bie 
Verf. aus einer, bei ihr fehr häufig vorkom⸗ 
menden und, wie es und feheint, in ihrer poeti- 
fhen Natur liegenden Figur, ber bed Kon- 
traftes nämlich, zu ziehen wußte. Man ſehe 
diefe aufeinander folgenden fünf Gedichte, 
und bemerte bei jedem bie Eontraftirenden 
Momente, wie fie fich wechſelsweiſe herauss 
heben, und welchen angenehmen Eindrud: fie 
auf und machen. „Ich trage gewöhnlich meine 
Schatten etwas ftark auf, damit fie mir die 
lichten Stellen deſto ftärker hervortreten laſſen. 
Es fcheint in meiner Natur zu liegen, daß 





ich große Schattenmaffen neben ſchoͤnen Licht⸗ 
ftelen liebe, Ruinen neben ober mitten in 
Landfchaften, bie fi durch bie üppigften 
Reize der Natur auszeichnen.” 


Korinne 
facit indigunatio rersem, 
Cunmillen erzeugt Berfe) 
fagt Juvenal. Die uranfänglicdye Veranlaſ⸗ 
fung zu diefem Gedichte mag wohl ein Streit 
gewefen fein, ber zwiſchen ber NBerfafferin 
und einem von jenen Männern vorfiel, bie 
obgleich nicht ohne achtenswerthe Kenntnifle, 
dennoch keinen Begriff zu haben feinen, daß 
die ſchoͤnen Wiffenfhaften dem Staate nidt 
minder nöthig find als bie Hohen Wiflen: 
fhaften, und daß es gleichviel ift, ob erftere 
durch das zarte oder das ernfte Geſchlecht 
bearbeitet werben, wenn nur in den Arbei- 
tern wahres Zalent vorhanden ift. Wir wohn: 
ten dieſem Streite bei, worin die Verf. mit 
ſchlagenden Gründen bewies, „daß das Ruͤt⸗ 
liche das Schöne nicht ausfchließe, und daß 
das Weib diefelben Rechte auf Ausübung ber 
fhönen Künfte habe wie der Mann. Auf 
Kächer, die nur in Männerhänben gedeihen 
tönnen, hätten fie ja von jeher ee ge: 
than, obwohl ber Fall (fegte fie hier auf 
flachelnde Art hinzu) nicht fo ſehr felten ein⸗ 
treffe, daß der hochgeftellte Mann bei 
feinem Weibe fih Raths erhole, und was 
mehr ift, feines Weibes Rath befolge.” 
Zur Zeit, als fie diefes Gedicht fchrich, 

war ihre vorzügliche Lektüre, oder befler ge: 
fagt, ihr Hauptfludium Pindar. Nur Pindar 
vermochte nach ihrer Meinung Homern dab 
Gleichgewicht zu halten, und „ift um ein 
utes Theil ſchwerer ald Homer (fegte fie 
Pherzend binzu).” Auf diefe Art erklärt 
e8 ſich, daß fie Pindar’s Art, wo Gtres 
—* Gegenſtrophe und Epodon zum Vor⸗ 
ſchein kommen, in Korinnens Liede nachzu⸗ 
ahmen ſich entſchloß. Die Stanze hat alſo 
hier einen Umfang von zwei und zwanzig 
Verſen, acht für die Strophe, acht für die 
Gegenftrophe und fechs für dad Epobon, nad 
welchem die zweite Stange anfängt, und ben 
naͤmlichen Kreis von zweiundzwanzig Berfen 
bis zur dritten Stange durchläuft. Wir find 
geneigt zu fagen, daß ihr Verfahren flrenger 
tft, als felbft Pindar’s, bei dem der Ginn 
nicht immer mit der Strophe, oder ber Ge: 

enftrophe, oder dem Epobon fich endigt, 
Dondern oft in's @ebiet ber folgenden Stange 
binüberfchreitet, Bei ihr Hingegen enbigt fi 
der Sinn in jeder ber drei Unterabtheilungen 
der Stange. 

Hier haben wir ein Beifpiel, baß bie 

Verfafferin nicht minder gluͤcklich in @leichs 
niffen als in Vergleihungen ift. 
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Der Schiffer an die Liebenden. 


„Keiner ber alten griechifchhen Dichter 
würde Anftand genommen haben, ſich zu 
biefem wunderfchönen Gedichtchen zu befens 
nen.” &o äußerte ſich der berühmte Ueber: 


feger Homer's darüber, 


Homer's Shwanenlich, 


Die Einleitung liefert uns einen neuen 
Beweis von ber Gewandtheit, womit die Verf. 
fi) der Kontrafte bedient, 

Als fernere Erläuterung fegen wir hins 
zu, baß unter dem in einem koloſſalen Denk⸗ 
male hier bargeftellten Sieger Frankreichs 
damaliger Beherrfcher gemeint ſei. 


Das Prahtboot. 


Diefes fo wie alle andern in dieſem Theile 
vorfommenden Beinen, und, wie fie ſich felbft 
ausdrüdte, 

„za Ruhepuntten dienenden” 
Gebichte, können billig als Mufter bed Gra⸗ 
ziofen betrachtet werden. Und wie unges 
zwungen reiht fich hier bie Moralität an bie 
Poeſie an! 


Heſiod's Fe, 


Eines der Lieblingserzeugnifle ber Vers 
faflerin. „Hätte es doch Heſiod felbft nicht 
befier gemacht ! (fchrieb uns einer unferer 
Breunde) fo Acht altgriechifch ift hier jeder 

Bier, wie unfere Lefer fehen, kommt bie 
Stelle vor, auf die fie ſchon früher, und vor 
ihrem reellen Dafein anfpielte, bie Chalcis 
in Eubda betrifft, wo, der Sage nach, bei 
einer Todtenfeier Homer und Hefiod um ben 
Preis bes Sefangs ftritten, unb erfterer von 
dem letzteren beftegt wurde. Mit Vergnügen 
fieht wahrfcheinli der Lefer, wie bie junge 
Dichterin, ihren Abgott gegen die Sage bei 
feiner unerreihbaren Sängerhoheit zu erhal: 
ten weiß, ohne Hefioben, den fie doch auch 
liebte, zu wehe zu thun. Diefer Einfall 
war einer von ben wenigen, auf bie fie fi 
„etwas einbildete.” 

Diefer von Hefiod den Mufen bereitete, 
fo zu fagen lebendige Tempel hat allgemeinen 
Beifall gefunden. Wir können nicht umhin, 
eine ihrer Bemerkungen in Betreff biefer 
Stelle einzurüden. „Ich wäre vielleicht nie 
auf bdiefen Gedanken gerathen, auch ift er 
wirklich ziemlich weit nergeholt, Er koͤmmt 
aus der füdlichen Spige Afrika's, und na⸗ 
mentlih aus dem Hottentottenlande. Ich 
verdanke ihn Levaillant’8 Reifen: denn im 
Grunde ift biefer Zempel nichts mehr und 
nichtd weniger als, wenn ich mid im Nas 


men nicht irce (denn es tft lange, daß ich 
Levaillant gelefen) der Yampelmoostraat, 
in dem er einige Zeit wohnte, Leſet, o lefet, 
ihre, bie ihr meines Alters und in meiner 
Lage feid, alle nüglichen Bücher, die euch 
der Zufall (der ein großer Mäcenat für uns 
Arme ift) in die Bände fpielt! Oft nad 
Jahren taucht eine Erinnerung des Gelefes 
nen gerabe in einem Augenblide auf, wo fie 
euch unfäglihen Vortheil bringt, wie mir 
bier mein Pampelmooskraal aus dem Hottens 
tottenlande. Wer hätte ſich je eingebitbet, 
daß die Hottentotten etwas zur Verherr⸗ 
lichung Hefiods beitragen würden ?“ 


Die Mutter in Tempe 
Eine wahre Perle von Poejie ! 


Sapbo. 


Vor allem lefe man, was wir in unferer 
Schrift: Eliſabeth Kulmann über bie 
Entflehung biefes Gedichtes gefagt haben, 
fo wie der Berfafferin Brief uber daflelbe. 

Bon dem vierten Verfe an bereitet die 
Verf. die Schlußfcene vor. Ueberhaupt hat 
fie in diefem Gedichte ihre ganze Stärke in 
der Kunft an ben Zag gelegt. 

Wie natürlich diefe Eifote, möcht’ ich 
fagen, von Alcaͤens Liebe zu Sapho hier ein⸗ 
geführt if, und wie wichtig wird fie zulcht 
zur Herbeiführung der Entwidelung ! 

Allgemeinen Beifall hat dieſe Schilderung 
ſowohl, ald der Gebrauch der Naturerfcheis 
nung: Fata Morgana (die nod obendrein 
das Berdienft Hat, an dem Drte der Hand⸗ 
lung ihren eigentlihen Sig zu haben) zur 
Entſchuͤrzung bes Knotens gefunden. Einer 
unferer Freunde nennt dies Gedicht ein Mei: 
fterftüct der Poeſie, ſowohl in Sprache ald Be: 
handlung, und wir fehen nicht, was fidh billis 
Berweife gegen feine Behauptung einwenden 

t 


— 


Die Permeſſiſche Rachtigall. 


Dieſes Gedicht hat einen eigenen Charak⸗ 
ter, der es von allen übrigen, in dieſem Theile 
vorkommenden unterfcheidet. Wir finden hier 
nämlich Lie griechifche Natur in der Verfaf: 
ferin frühere, d. i. in die in ihrer Gemälbe- 
fammlung herrfchende Form gekleidet. 

Man ftelle ſich unfere angenehme Ueber: 
rafhung vor, ald bei beffen erfter Durchle⸗ 
fung unfer Freund Klendos, ein geborner 
Athener, mit einer Art von Enthufiasmus 
ausrief: „Bei meiner Ehre, das ift ja ein 
wahres Volkslied! Es ift unmöglid, ben 
Ton unferer Volkslieder beſſer zu treffen, 
Wie in denfelben, ift hier die ganze Natur 
beiebt, beſeeit.“ Aber die redende Nachtigall? 
wenbeten wir ein, . „Eben biefe redend einges 


x 
. 
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Delphbinium 


„Ber lönnte der Verſuchung wiberftehen, 
von dem fo viel gepriefenen Delphin etwas 
ausführlicher zu ſprechen? wäre es auch nur 
aus Dankbarkeit für fein Mitleid mit uns 
Sängern. Denn fiher haben die guten Del: 
phine auch das ihrige zur Rettung meines 
lieben Gamoens beigetragen, als er, feine 
Lufiade in der einen Hand über dem Waller 
baltend, nur eine Hand zum Schwimmen frei 
hatte.” 

Was aber ben Binfenbund betrifft, fo ift 
bies eine ihr von und mitgetheilte Thatfache 
aus unferer Kindheit, wo ein Schullamerad 
bei ung die Stelle bes Delphine vertrat, und 
ohne deſſen Beiftand wir wahrfcheintich in der 


lotharingiſchen Meurthe zu Grunde gegangen 


wären, ohne Neptuns Kriftallpalaft und Wun⸗ 
bergärten zu ſehen. 


Der Hirt am Euripuß,. 


Ein hoͤchſt unbebeutender Kupferftich in 
Saftellam’s Reife in Griechenland, ber einen 
griechifchen Hirten mit feiner Heerde vorftellt, 
war bie Veranlaſſung zu bdiefem Gedichte, 
„Die Infel Eubda gehört zwar nicht zu Böos 
tien ; da fie aber, wenigftens ein Theil davon, 
auf meiner Karte bezeichnet ift, und Chals 
cis, aus gewiſſer und Ihnen befannter Ur: 
fache- in der Folge nicht unerwähnt bleiben 
wird, fo fehe ich nicht ein, warum ich die in 
feiner Nahbarfhaft am Meere gelegenen 
Ruinen mit Stillfhweigen übergehen fol, 
Bei Befchreibung von Ruinen hat der Dich⸗ 
ter immer fo ziemlich freie Band, befonders 
wenn fein, einziges Gebäude mehr aufrecht 
ſteht; denn dba Tann er ihnen in ber Zeit 
ihres Glanzes jede ihm beliebige Form geben.’ 

Wie fhön nimmt fi aber unter biefen 
Ruinen dies wahrhaft arkadifche Hirtenlied 
au 


Das Nahen:-Eiland. 


Man lefe in unferer Schrift: Eliſabeth 
Kulmann ben Brief der Verfafferin in Be: 
treff diefes Gebichtes. 

Wir Eönnen nicht umhin, den Lefer auf 
die Vortheile aufmerkfam zu machen, bie die 
Verf. aus einer, bei ihr fehr häufig vorkom⸗ 
menden und, wie es und fcheint, in ihrer poeti⸗ 
fhen Ratur liegenden Figur, der des Kon: 
traftes nämlich, zu ziehen wußte. Man ſehe 
diefe aufeinander folgenden fünf Gedichte, 
und bemerkte bei jebem bie Eontraftirenden 
Momente, wie fie ſich wechſelsweiſe herauss 
heben, und welchen angenehmen Eindruck fie 
auf uns machen. „Ich trage gewoͤhnlich meine 
Schatten etwas ſtark auf damit fie mir bie 
lichten Stellen defte ftärker hervortreten laflen. 
Es foheint in meiner Natur zu liegen, daß 





ich große Schattenmaffen neben ſchoͤnen Licht⸗ 
ftellen liebe, Ruinen neben oder mitten in 
Landſchaften, die fi durch die üppigften 
Reize der Natur auszeichnen.” 


Korinne, 
facit indignatio versam, 
Cunwillen erzeugt Berie) 
fagt Iuvenal. Die uranfängliche Veranlıf: 
fung zu biefem Gedichte mag wohl ein Streit 
geweſen fein, ber zwiſchen ber Verfaſſerin 
und einem von jenen Männern vorfiel, bie 
obgleich nicht ohne achtenswerthe Kenntnifle, 
dennoch Beinen Begriff zu haben fcheinen, baf 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften dem Staate nicht 
minder nöthig find ais die bogen Wiſſen⸗ 
f&haften, und daß es gleichviel tft, ob erftere 
durch das zarte ober das ern ſte Geſchlecht 
bearbeitet werden, wenn nur in ben Arbei- 
tern wahres Talent vorhanden ift. Wir wohn: 
ten dieſem Streite bei, worin die Berf. mit 
ſchlagenden Gründen bewies, „baß bad Rüp: 
liche das Schöne nicht ausſchließe, und daß 
das Weib diefelben Rechte auf Ausübung ber 
Schönen Künfte habe wie der Mann. Auf 
ächer, die nur in Männerhänden gebciben 
Önnen, hätten fie ja von jeher Werzicht ge: 
tban, obwohl der Fall (feste fie bier auf 
ſtachelnde Art hinzu) nicht fo fehr felten eins 
treffe, dag der hochgeſtellte Dann bei 
feinem Weibe ſich Raths erhole, und was 
mehr ift, feines Weibes Rath befolge.” 
Zur Beit, als fie diefes Gedicht ſchrieb, 
war ihre vorzügliche Lektüre, oder beſſer ge: 
fagt, ihr Hauptftudium Pindar. Rur Pindar 
vermochte nad) ihrer Meinung Homern dab 
Gleichgewicht zu halten, und „ift um ein 
utes Theil [hwerer ald Homer (fepte fie 
fer end hinzu).“ Auf diefe Art erklärt 
es fich, daß fie Pindar’s Art, wo Stro⸗ 
Be Gegenftrophe und Epodon zum Bor 
Schein Eommen, in Korinnens Liede nachu⸗ 
ahmen fich entfchloß. Die Stanze hat alfo 
hier einen Umfang von zwei und zwanzig 
Verfen, acht für die Strophe, acht für dis 
Gegenftrophe und ſechs für das Epodon, ned 
weldyem die zweite Stange anfängt, und ben 
naͤmiichen Kreis von zweiundzwanzig Berfen 
bis zur dritten Stange durchläuft. Wir find 
geneigt zu fagen, daß ihr Verfahren frenger 
ift, als felbft Pindar’s, bei dem der Gimn 
nicht immer mit ber Strophe, ober ber Gt: 
genftrophe, oder dem Epodon ſich endigt, 
fondern oft in's @ebiet ver folgenden S 
binüberfchreitet. Bei ihr Hingegen endigt 
ber Sinn in jeder der drei Unterabtheilungen 
ber Stanze, 
Hier haben wir ein KBeifpiel, daß die 
Verfafferin nicht minder glüdtich in G leid 
niffen als in Vergleichungen ift. 
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chiffer an die Liebenden. 


r der alten griechifchen Dichter 
‚ftand genommen haben, fi zu 
nderfchönen Gedichtchen zu befen- 
äußerte fi der berühmte Ueber: 
er's darüber, 


ner's Schwanenlied. 


inleitung liefert uns einen neuen 

n der Gewandtheit, womit bie Verf. 

ontrafte bedient. 

rnere Erläuterung fegen wir bins 

nter dem in einem Eoloffalen Denk: 
bargeftellten Sieger Frankreichs 
Beherrfcher gemeint fei, 


Das Prahtboot. 


fo wie alle andern in diefem Theile 
nden kleinen, und, wie fie fich ſelbſt 


' 

ı Ruhepunkten bienenden” 
tönnen billig als Mufter bes Gras 
rachtet werben. Und wie unges 
‚eiht fich hier die Moralität an bie 


Hefiob’s Keft. 
ber Lieblingserzeugnifie ber Ver⸗ 
„Bätte es doch Heſiod felbft nicht 
nacht ! (fchrieb uns einer unferer 
fo Acht altgriechiſch ift hier jeder 


wie unfere Lefer ſehen, kommt bie 
:, auf die fie fhon früher, und vor 
Ken Dafein anfpielte, die Chalcis 
betrifft, wo, der Sage nach, bei 
tenfeier Domer und Heſiod um ben 
Geſangs ftritten, und erfterer von 
en befiegt wurbe. Mit Vergnügen 
fcheinlicy der Leſer, wie bie junge 
ihren Abgott gegen die Sage bei 
rreichbaren Sängerhoheit zu erhal: 
ohne Hefioden, ben fie doch auch 
wehe zu thun. Diefer Einfall 
von den wenigen, auf bie fie fi 
nbitbete.” 

von Hefiod den Wufen bereitete, 
r lebendige Tempel hat allgemeinen 
funden. Wir Tönnen nicht umhin, 
Er Bemerkungen in Betreff dieſer 
zurüden. „Ich wäre vielleicht nie 
ı Gedanken gerathen, auch ift er 
iemlich weit Ber eholt. Sr koͤmmt 
ſüdlichen Spitze Afrika's, und na⸗ 
aus dem Hottentottenlande. Ich 
ihn Levaillant's Reifen: denn im 
% diefer Zempel nichts mehr und 
niger als, wenn ich mich im Ra: 


men nicht irre (denn es tft lange, daß ih 
Levaillant gelefen) der Pampelmoostraal, 
in dem er einige Zeit wohnte, Lefet, o lefet, 
ihe, die ihre meines Alters und in meiner 
Lage feid, alle nüglichen Bücher, bie euch 
der Zufall (der ein großer Mäcenat für uns 
Arme ift) in die Hände fpielt! Oft nad 
Jahren taucht eine Erinnerung des Gelefes 
nen gerade in einem Augenblicke auf, wo fie 
euch unſäglichen Vortheil bringt, wie mir 
bier mein Pampelmoostraal aus dem Hotten⸗ 
tottenlande, Wer hätte fich je eingebildet, 
daß die DHottentotten etwas zur Verherr⸗ 
lihung Heſiods beitragen würden ?” 


Die Mutter in Tempe 
Eine wahre Berle von Poeſie! 


Sapho. 


Bor allem lefe man, was wir in unferer 
Schrift: Elifabeth Kulmann über die 
Entftehung dieſes Gedichtes gefagt haben, 
fo wie der Berfafferin Brief uber daſſelbe. 

Von dem vierten Verſe an bereitet die 
Verf. die Schlugfeene vor. Ueberhaupt bat 
fie in diefem Gedichte ihre ganze Stärke in 
ber Kunft an den Zag gelegt. 

Wie natürlich biefe Enifste, moͤcht' id 
fagen, von Alcäens Liebe zu Sapho hier ein- 
geführt ift, und wie wichtig wird fie zulegt 
zur Gerbeiführung der Entwidelung ! 

Allgemeinen Beifall hat diefe Schilderung 
ſowohl, als der Gebraud der Naturerfcheis 
nung: Fata Morgana (die noch obendrein 
bad Verdienft hat, an dem Drte der Hand⸗ 
lung Ipeen eigentlihen Sig zu haben) zur 
Entfhürgung des Knotens gefunden. Einer 
unferer Kreunde nennt dies Gedicht ein Mei: 
fterftüct der Poeſie, ſowohl in Sprache als Be⸗ 
handlung, und wir fehen nicht, was ſich billis 
gerioeife gegen feine Behauptung einwenden 


Die Permeffifhe Rachtigall. 


Diefes Gedicht hat einen eigenen Charal: 
ter, der es von allen übrigen, in biefem Theile 
vorfommenbden umterfcheidet. Wir finden hier 
nämlich bie griechifche Natur in der Verfaf: 
ferin frühere, d. i. in die in ihrer Gemälbe- 
fammlung herrſchende Korm gekleidet. 

Man ftelle fi unfere angenehme Ueber: 
rafhung vor, als bei deffen erfter Durchle⸗ 
fung unfer Freund Klendos, ein geborner 
Athener, mit einer Art von Enthufiasmus 
ausrief: „Bei meiner Ehre, das ift ja ein 
wahres Borkstied ! Es ift unmöglih, den 
Ton unferer Volkslieder beſſer zu treffen. 
Wie in benfelben, ift Hier bie ganze Natur 
belebt, beſeelt.“ Aber die redende Nachtigall? 
wendeten wir ein. . „Eben biefe redend einges 
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Delpbinium 


„Ber könnte der Verſuchung widerftehen, 
von dem fo viel gepriefenen Delphin etwas 
ausführlicher zu fprcdien? wäre ed auch nur 
aus Dankbarkeit für fein Mitleid mit uns 
Sängern. Denn fiher haben bie guten Del: 
pbine auch das ihrige zur Rettung meine 
lieben Camoens beigetragen, als er, feine 
£ufiade in der einen Hand über dem Waſſer 

altend, nur eine Hand zum Schwimmen frei 
atte.’ 

Was aber den Binfenbund betrifft, fo ift 
bie® eine ihr von uns mitgetheilte Thatſache 
aus unferer Kindheit, wo ein Schullamerab 
bei uns die Stelle bes Delphins vertrat, und 
ohne deſſen Beiftand wir wahrfcheinlich in der 


lotharingifchen Meurthe A Grunde gegangen 


wären, ohne Neptuns Kr 
bergärten zu fehen. 


Der Hirt am Euripus. 


Ein hoͤchſt unbebeutender Kupferftich in 
Saftellam's Reife in Griechenland, der einen 
griechifchen Hirten mit feiner Heerde vorftellt, 
war bie Veranlaſſung zu biefem Gedichte, 
„Die Infel Eubda gehört zwar nicht zu Böos 
tien ; da fie aber, wenigftens ein Theil davon, 
auf meiner Karte bezeichnet ift, und Chal⸗ 
cis, aus gewiflfer und Ihnen befannter Ur: 
fadhe- in der Folge nicht unerwähnt bleiben 
wird, fo fehe ich nicht ein, warum ich die in 
feiner Nachbarfhaft am Meere gelegenen 
Ruinen mit Stillſchweigen übergehen foll. 
Bei Befchreibung von Ruinen hat der Didy: 
ter immer fo ziemlich freie Hand, befonders 
wenn fein, einziges Gebäude mehr aufrecht 
ftebt ; denn da kann er ihnen in der Zeit 
ihres Glanzes jede ihm beliebige Form geben.” 

Wie ſchön nimmt ſich aber unter diefen 
Ruinen dies wahrhaft arkadifche Hirtenlied 
aus! 


ftallpataft und Wun⸗ 


Das Nachen-Eiland. 


Man leſe in unferer Schrift: Elifabeth 
Kulmann ben Brief der Verfafferin in Be⸗ 
treff diefes Gebichtes. 

Wir können nicht umhin, ben Lefer auf 
bie Vortheile aufmerkſam zu madhen, bie bie 
Verf. aus einer, bei ihr fehr häufig vorkoms 
menden und, wie es und ſcheint, in ihrer poeti⸗ 
fhen Natur liegenden Figur, der des Kon- 
traftes nämlich, zu ziehen wußte. Man ſehe 
diefe aufeinander folgenden fünf Gedichte, 
und bemerkte bei jedem die Eontraftirenden 
Momente, wie fie ſich wechſelsweiſe herauss 
heben, und welchen angenehmen Eindrud fie 
auf uns machen. „Ich trage gewöhnlich meine 
Schatten etwas ftarf auf, damit fie mir die 
lichten Stellen befto ftärker hervortreten laſſen. 
Es ſcheint in meiner N zu liegen, baß 


” 





ich große Schattenmaffen neben ſchoͤnen Licht⸗ 
ftellen liebe, Ruinen neben oder mitten in 
Landfchaften, die fi durch die üppigſten 
Reize der Natur auszeichnen.” 


Korinne 


facit indignatio versam, 

Cunwillen erzeugt Berie) 
fagt Iuvenal. Die uranfänglidhe Beranlaf- 
fung zu diefem Gedichte mag wohl ein Streit 
gewefen fein, der zwiſchen der WBerfafleria 
und einem von jenen Männern vorfiel, bie 
obgleich nicht ohne achtensiverthe Kenntniffe, 
dennoch feinen Begriff zu haben feinen, daß 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften dem Staate nicht 
minder nöthig find als die Hohen Willen 
fchaften, und daß es gleichviel ift, ob erftere 
durch das zarte ober das ernfte Geſchlecht 
bearbeitet werden, wenn nur in den Arbti; 
tern wahres Talent vorhanden ift. Wir wohn⸗ 
ten diefem Streite bei, worin bie Verf. mit 
ſchlagenden Gründen bewies, „baß das Nügs 
liche das Schöne nicht ausſchließe, und daß 


das Weib diefelben Rechte auf Ausübung der 


fhönen Künfte habe wie der Mann. Auf 
ächer, die nur in Männerhänben gedeihen 
Önnen, hätten fie ja von jeher Verzicht ge: 
tban, obwohl ber Fall (feste fie bier auf 
ſtachelnde Art hinzu) nicht fo fehr felten ein 
treffe, daß der hochgeftellte Mann bi 
feinem Weibe fih Raths erbole, und was 
mehr ift, feines Weibes Rath befolge” 
Zur Zeit, als fie dieſes Gedicht ſchrieb, 
war ihre vorzügliche Lektüre, oder beffer gt: 
fagt, ihr Hauptſtudium Pindar. Nur Pindar 
vermochte nach ihrer Meinung Homern dab 
Öteihgewicht zu halten, und „ift um ein 
utes Theil ſchwerer ald Homer (feste fe 
Per end hHinzu).” Auf diefe Art erklärt 
ed fich, daß fie Pindar's Art, wo Gt 
phe, Gegenftrophe und Epodon zum Br 
fchein kommen, in Korinnens Liebe nadız 
ahmen fich entfchloß. Die Stanze hat ale 
hier einen Umfang von zwei und zwang 
Verfen, acht für die Strophe, acht für bie 
Gegenftrophe und ſechs für das Epobon, nah 
welchem bie zweite Stanze anfängt, und bes 
nämlichen Kreis von zweiundzwanzig Verſen 
bis zur dritten Stange durchläuft. Wir find 
geneigt zu fagen, daß ihr Verfahren ſtreuget 
ift, als felbft Pindar’s, bei dem der Sim 
nicht immer mit ber Strophe, ober ber Ge 
enftrophe, ober dem Epodon fich endigt, 
ndern oft in's @ebiet der folgenden St 
hinüberfchreitet. Bei ihr Hingegen enbdigt 
ber Sinn in jeder der brei Unterabtheilungen 
der Stanze. 
Hier haben wir ein Beiſpiel, daß die 
Berfafferin nicht minder gluͤcklich in Gleich⸗ 
niffen als in Vergleihungen if. 


— 603 — 


Schiffer an bie Liebenden. 


er ber alten griechiſchen Dichter 
nftand genommen haben, fich zu 
underfchönen Gebichtchen zu beken⸗ 
» äußerte fich der berühmte Ueber: 
ner's darüber, 


mer's Schwanenlied. 


kinleitung liefert uns einen neuen 
on der Gewandtheit, womit die Verf. 
Rontrafte bedient. 

ernere Erläuterung ſehen wir hin⸗ 
inter dem in einem koloſſalen Denk⸗ 
r dargeſtellten Sieger Frankreichs 
Beherrſcher gemeint ſei. 


Das Prachtboot. 


ſo wie alle andern in dieſem heile 
enden kleinen, und, wie fie fich ſelbſt 


e, 

zu Ruhepunkten dienenden“ 
koͤnnen billig als Muſter des Gras 
:trachtet werben. Und wie unges 
reiht ſich hier die Moralitaͤt an die 
— 


Heſiod's Feſt. 
der Lieblingséerzeugniſſe bee Ver⸗ 
„Haͤtte es doch Heſiod ſelbſt nicht 


macht! (ſchrieb uns einer unſerer 
fo ächt altgriechiſch iſt Hier jeder 


wie unfere Leſer ſehen, kommt bie 
re, auf bie fie ſchon früher, und vor 
ellen Dafein anfpielte, die Chaleis 
ı betrifft, mo, der Sage nad, bei 
ytenfeier Homer und Heflod um den 
I Gefangs ftritten, und erfterer von 
ren beftegt wurde. Mit Vergnügen 
rſcheinlich der Lefer, wie bie junge 
‚ihren Abgott gegen die Sage bei 
erreichbaren Sängerhoheit zu erhal: 
‚ ohne Hefioden, den fie doch auch 
a wehe zu thun. Diefer Einfall 
r von den wenigen, auf bie fie ſich 
inbildete.“ 

r von Heſiod den Muſen bereitete, 
em lebendige Tempel hat allgemeinen 
efunden. Wir Tönnen nicht umbin, 
er Bemerkungen in Betreff biefer 
nzurüden. „Sch wäre vielleicht nie 
n Gedanken gerathen, auch ift er 
ziemlich weit hergebolt. Er koͤmmt 
füblichen Spitze Afrika's, und na⸗ 
aus dem Hottentottenlande. Ich 
ihn Levaillant's Reiſen: denn im 
iſt dieſer Tempel nichts mehr und 
eniger als, wenn ich mich im Na⸗ 


men nicht irre (denn es iſt lange, daß ich 
Levaillant gelefen) der pampelmoosktraal, 
in dem er einige Zeit wohnte. Leſet, o leſet, 
ihr, die ihr meines Alters und in meiner 
Lage ſeid, alle nützlichen Buͤcher, die euch 
der Zufall (ber ein großer Mäcenat für uns 
Arme ift) in die Hände fpielt! Oft nad 
Jahren taucht eine Erinnerung des Geleſe⸗ 
nen gerade in einem Augenblice auf, wo fie 
euch unfäglidhen Vortheil bringt, wie mir 
bier mein Pampelmooskraal aus dem Hotten⸗ 
tottenlande., Wer hätte fich je eingebilbet, 
daß die Hottentotten etwas zur Verherr⸗ 
lichung Heſiods beitragen würden ?” 


Die Mutter in Zempe 
Eine wahre Berle von Poeſie! 


Sapho. 


Vor allem leſe man, was wir in unſerer 
Schrift: Eliſabeth Kulmann über die 
Entſtehung dieſes Gedichtes gefagt haben, 
fo wie der Berfafferin Brief über daffelbe. 

Von bem vierten Berfe an bereitet bie 
Verf. die Schlußfeene vor, Ueberhaupt hat 
fie in diefem Gedichte ihre ganze Stärke in 
ber Kunft an den Tag —88 

Wie natürlich dieſe Epiſode, möcht’ ich 
fagen, von Alcäens Liebe zu Sapho hier ein: 
geführt if, und wie wichtig wird fie zuletzt 
zur Herbeifuͤhrung ber Entwidelung ! 

Allgemeinen Beifall hat diefe Schilberung 
ſowohl, als der Gebrauch ber Naturerfcheis 
nung: Fata Morgana (die nody obendrein 
bad Verbienft hat, an dem Orte der Hand⸗ 
lung ihren eigentlichen Sig zu haben) zur 
Entfhürgung bes Knotens gefunden. Einer 
unferer Kreunde nennt dies Gedicht ein Mei: 
fterftüch der Poefie, ſowohl in Sprache ale Be⸗ 
handlung, unb wir fehen nicht, was ſich billis 
Berwoeife gegen feine Behauptung einwenden 
I 


nz 


Die Permeffifhe Rachtigall. 


Diefes Gebicht hat einen eigenen Charak⸗ 
ter, der es von allen übrigen, in biefem heile 
vorkommenden unterfcheidet. Wir finden hier 
nämlich bie griechifche Natur in der Verfaſ⸗ 
ferin frühere, d. i. in die in ihrer Gemälbe: 
fammlung berrfchende Form gekleidet. 

Man ftelle ſich unfere angenehme Ueber: 
rafhung vor, als bei deffen erfter Durchles 
fung unfer Freund Klendos, ein geborner 
Athener, mit einer Art von Enthufiasmus 
ausrief: „Bei meiner Ehre, das ift ja ein 
wahres Volkslied! Es ift unmöglidh, den 
Zon unferer Volkslieder beffer zu treffen. 
Wie in bdenfelben, ift bier bie ganze Natur 
belebt, beſeeit.“ Aber die redende Nachtigall? 
wenbeten wir ein, . „Eben biefe rebend einges 


* 
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führte Nachtigall,“ erwieberte unfer Freund, 
neben biefe Nachtigall ift ber harakteriftifche, 
der gelungenfte Zug bes Gebichtes. In uns 
fern Volksliedern richt alles, nicht nur 
Thiere, fondern felbft leblofe Wefen, Steine, 
äume, Berg und Thal.” Bei unferer fpäs 
tern Belanntfchaft mit griechiſchen Volkslie⸗ 
bern fahen wir die Wahrheit und Gruͤndlich⸗ 
keit der Memerkung unfers Freundes ein, und 
aus biefer Betrachtung ging bei uns noch 
ein anderer Gedanke hervor: daß Elifabeth 
Kulmann, ohne ed zu wiffen und zu ahnen, 
in den meiften Erzeugniffen ihrer fo zahl⸗ 
reichen Gemaͤldeſammlung, durch ihre poeti> 
fhe Natur und geiftige Organifation ſich ben 
griechiſchen Volksliedern naht, und es in 
der Folge, bei ihrer Bekanntſchaft mit der 
altgriechiſchen Literatur, beſonders mit Dos 
mer, auf bie natuͤrlichſte Weiſe fo kommen 
mußte, daß biefe Literatur einen fo tiefen 
und bieibenden Eindrud auf fie machte. 


Pindars Feft. 


Sie ſpricht in ihren Gedichten nur breis 
mal von Pindarn, aber das auf eine Art, bie 
feinen Zweifel übrig läßt, daß er mit (wenig: 
ſtens unmittelbar nah) Homer ihr als der 
bewundernöwerthefte griechiſche Dichter ers 

ien, 

An Erhabenheit kommt vielleicht Feines 
ihrer Gedichte dem gegenwärtigen gleich, 
wenigftens wird es von feinem an Erhaben: 
beit übertroffen. Da fie von ihrem Abgott 
Domer in allen Tönen der Bewunderung, der 
Liebe, der Anmuth und der Größe gefprochen 
bat, fo glaubte fie für Pindarn nichtsminder 
thun zu dürfen, als ihn, in dem einzigen ihm 

eweihten Liede, fo groß und erhaben darzu⸗ 
ellen, als es ihr möglich war, Auch erfreut 
ſich dieſes Gedicht einer allgemeinen und uns 
etheilten Bewunderung bei Lefern aller drei 
prachen. Dan ift geneigt, darin etwas von 
ber fo fchwer zu erreihenden Erhabenheit 
des befungenen Dichters felbft zu fehen. 

Welch ein pracdhtvoller und großartiger 

- Anfang! 


Welch ein fhönes und wahres Bild ber 


beginnenden und wachſenden Begeifterung ! 
Wie ganz im Sinne bes alten Griedyen- 

lands diefer Weibgefang, und wie erhaben 

insbeſondere die dritte Strophe: 


„Wie bringen biefe Gaben, 
O Schatten, deiner Dülle, 
Die leichter Staub hier decket; 
Du felbft-bift bei den Göttern.” 


N D. ti. der erften Geſchlechter Thebens. 
lauds größte Dichterin, ſchlech b 


Wie ſinnreich erfunden ber Zug, das zur 
Entzündung bes Opfers nöthige Feuer aus 
Apollo’8 Tempel zu Delphi, auf bes Gottes 
ausdruͤcklichen Beleht holen zu laſſen! 

„Da nahten Thebens Töchter!) 
Korinnen fi, zum Dreifuß 
Sie zu begleiten.” 

Sm Ruffifgen nimmt biefes Bild nicht min- 
ber als ſechs Verſe ein: „Sechs junge Mäb: 
hen, Thebens Stolz, nahten ſich Myrto's — 
der Königin der ſuͤßen Lieder — gekroͤnter 
Söglingin Korinne, um bie Sängerin um 
goldnen Dreifuß zu begleiten.” Als wir zum 
erftenmale diefe Verſe in Gegenwart ber 
Verfaflerin lafen, konnten wir uns eine 
unwilltürlidyen Laͤchelns nicht enthalten, weil 
wir eine Rebenabficht in ihnen vermuthbeten. 
„Man wirft unferm Geſchlechte (unterbred 
fie mich, auf mein Lächeln antıwortend) Reis 
gung zur Rachſucht vor; empfindlich für 

eleidigungen find wir, fo viel hab’ id an 
mir felbft bemerkt; hier iſt übrigens, wenn 
ed ja Rache heißen foll, meine ganze Rade 
für fo viele Demütbigungen und Mißhand⸗ 
lungen, bie ich von Mäbchen hoͤhern Stan: 
des erlitten habe.” 

„Das nenn’ id, mir einen Hymnus, ber 
alle Arten von Schönheiten in fich vereint!” 
fhreibt uns ein Jugendfreund, Lehrer der 
Literatur an einer Hochſchule Baierns. 

Hier ift bie Bergleichung, eine der ſchoͤn⸗ 
ften der Dichterin, .von der Doktor Stahr 
in ber Zeitfhrift Europa 1839, 1. Band”), 
Seite 74 fagt: „Man höre, wie fie Pindari 
Charakter zeichnete, und geftebe, daß alte 
und neue Poefie died Gedicht unter ihre Per: 
len einzureihen ſich nicht fhämen dürfen.” 

und dann Seite 77: 
„Hier ober nirgends, ift eine Acht antike 
Schöpfung dichterifhen Geiſtes.“ 

Dian vergleiche hiemit das Urtheil ihres. 

erften Biographen in der zweiten Auflagt 


ihrer Gedichte Seite XIX. 


Das Kind und ber Stord. 


So wie wir den Charakter der Berfah 
ferin Tannten, würde uns in biefem zweiten 
heile etwad gemangelt haben, fänden wir 
nicht eine durchaus der Kinderwelt entlehnte 
Scene darin. Hier tft fie, und fo Lieblid 
man fie fi nur wünfchen Bann. Webrigend 
ift dies Gedicht eine Vorbereitung zu eine 
Scene beö folgenden. 


Das Heldendenkmal. 


Die allererfte Veranlaſſung zu diefem Ge 
bichte war die früher erwähnte prachtvolle 


D) In feinem meifterhaften Auffage: Eliſabeth Kulmann, Ru 
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Bergleichung Pindars mit dem —6 Ich 
würde mich an meiner Karte Boͤotiens zu 
verfündigen geglaubt haben, wenn ich, nad: 
dem id aller am Afopus gelegenen Werts 
würbigteiten, von ben brei Eichen, an beren 
Fuß er enifpringt, bis zur Stadt Drope, 
wo er in den Euripus mündet, gewiflenhaft 
erwähnt hatte, das einzige noch übrige Hel⸗ 
denbentmal bed Androkrates, das fo anzie: 
hend in der Nähe ber Stadt Platda am 
Fuße des Gythäron unweit ber Grotte der 
Sphragibifhen Nymphen ſich erhebt, mit 
Stillſchweigen übergangın hätte. GMklichers 
weife fiel mir um eben biefe Zeit eine Rei⸗ 
febefhreibung im Afganiftan und den Ne⸗ 
benländern in bie Bände, worin fi ein 
ungemein impofantes uralte Denkmal ab⸗ 
gezeichnet fand, und noch obendrein Tolorirt 
war. Da hab’ ich ja alles, was ich brauche, 
fagte ich zu mir felbft, und ber Keim mei: 
nes künftigen Gedichts lag jetzt klar in mei: 
ner Seele. Plataͤens Rare mufte natürli: 
herweife ihren Beitrag liefern; ber neuern 
Seiten hatte ich ſchon in Pindarn erwähnt, 
ih mußte alfo in’s Altertum a A 
alfo zu meinem lieben Homer, unb noch früs 
ber hinauf, zu ben trojanifchen, und endlich 
gar zu ben vortrojanifchen Zeiten, wobei 
mein Gedicht nur an Interefle gewinnen 
konnte. Die Namen lieh mir Domer, die 
Zhatfache ſetzte ich mir felbft zufammen, Ali⸗ 
Paſcha von Sanina, bied Ungeheuer, das 
meine Griechen fo unerhörte gequält bat, lies 
ferte mir bad Vorbild zu Aftor, bem Tyran⸗ 
nen von Skolos und der Umgegend; endlich 
erfah ich meinen Vortheil, etwas auszufühs 
ren, wonach ich ſchon lange getradhtet hatte: ich 
fdyitberte in Androfrates den Charakter und 
bie Gefinnungen meines guten Vaters, fo wie 
ich ihn durch Mitteilungen meiner Mutter 
und aller derer kenne, bie mit ihm in Vers 
bindung ftanden. Im biefer legten Beziehung 
wurbe mir der Gegenflanb von Tag zu Tag 
theurer, denn er follte ein Denkmal werben, 
das ich meinem viel zu früh verlornen Bas 
ter feste.” 

Wie liebenswürbig ift ber Charakter Leis 
tens gefchitbert! 

Wie ſchoͤn der Zug ded zum Vormund 
und Staatöverwefer ernannten Androkrates 
in der Vollsverfammlung, - 


„nem Koͤnigsſtuhle 
Des friedlichen Leites 
3ur Seit und tiefer ftehend.” 


Dier finden wir die Verfafferin in ihrer 
Liebe zu Scenen aus ber Kinderwelt wieder. 
Wie gewagt war ed, gerabe hier eine anzu⸗ 
bringen; jedoch wie gelungen unb anmutbig 
ift die gegenwärtige! 
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Alles bier dem Iweilampfe Vorhergehende 
ift meifterhaft gezeichnet. 

Hier finden wir Gelegenheit zu beobadh- 
ten, wie tief fie in Homers Geift und Dos 
mers Verfahrungsart eingebrungen war. Va⸗ 
tee Homer felbft würde dieſes Vorzeichen 
nicht verfchmäht haben, fo wie es bier aus⸗ 
gezeichnet iſt. Durch Verfehen bed Setzers 
ſowohl als des Korektors find hier die zwei 
charakteriſtiſchen Verſe des Originals in beis 
ben erften Auflagen nicht vorhanden: 


„And laut rollt Androfraten 
Zur rechten Hand der Donner,” 
„die Band fi 

Leicht rigend in der Kite,” 
biefer Umſtand ift meifterhaft- hier eingefcho= 
benz; die Aufmerkſamkeit des Lefers ‚gleitet, 
in Erwartung bed Kampfs mit den Schwer; 
tern, barüber hinweg; cr bereitet indeß aber 
den Ausgang bes Zweikampfs vor. 

Wie unerwartet, aber wunberfchön ift 
bier die Erfcheinung von Androfratens Schat: 
ten unter ber Geſtalt bes in den Afop ge: 
geftürgten, vermwundeten Schwans! ber übri: 


‘gend nichts anders als ein jährlich die Ge: 


gend sinige Zeit hindurch bewohnender Phe⸗ 
nifopter (Flammenvogel) ift. 
Die Erfheinung. 

Ich finde Bein paffenderes Bild (fchreibt 
uns unfer ofterwähnter Jugendfreund) ale 
biefe Erſcheinung, und überhaupt diefes ganze 
eine Gedicht mit einer anmuthigen Nebens 
fonne an einem heitern Brüptingemorgen 
u vergleichen, fo lieblich und gemuthlich iſt 
jeder Zug berfelben !” 


Der guten Königin Feſt. 
Wir haben bier das umfangsreichfte aller 


| in den Poetiſchen Verſuchen der Vers 


fofferin vorfommenden Gedichte vor uns, 
und wiffen, baß es ihr Lieblingswert war. 
Der Lefer nehme fid die Mühe, in unferm 
ofterwähnten Werke: Elifabeth Kulmann* 
den Bericht zu lefen, ben bie Verf. ihrem 
Lehrer über die Entftehung und Anorbnung 
dieſes Gebichtes erftattet; wir felbft werben 
nur eigene ober fremde Bemerkungen über 
einzelne Stellen beffelben mittheilen. 

Von allen unfern Freunden und Belanns 
ten, mit denen wir bies Gedicht zufammen 
lafen,.erinnern wir uns nicht eines einzigen, 
der nicht diefe Einleitung auf's Höchfte be⸗ 
wundert hätte, „Welch ein glücklicher Ein⸗ 
fall (ſagte einer, der durch ſeine Ueberſetzun⸗ 
gen ſich einen ausgebreiteten Ruf erworben 
hat), im Vordergrunde eines Gemäldes, 
das uns die reizendflen Naturfcenen barftel= 
len fol, eine in Trümmern liegende Stabt 


= 


7 
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u zeigen, bie gleichſam das in Schattenmaſ⸗ 
en ſtehende Fußgeſtell der im Marften Sons 
nenfcheine fi erhebenden Landfchaft fein 
ſoll!“ Wir fehen, wie weit es die Verfafferin 
bereits in der Kunft gebracht bat, und welche 
große Vortheile fie aus einer ihrer liebften 
poctifgen Figuren, bem Kontrafte, zu ziehen 
we 


Die Kaiferin Slifabeth, während des Kats 
ſers Alexander Zuge burch Deutfchland und 
Frankreich (1813—1815) hielt fi in ihrer 
Heimath auf. Unvergeßlih für die Bewoh⸗ 
ner ber Rheins und Nedargegenden find 
ihre Heinen Reifen in biefen herrlichen Land⸗ 
fhaften. Hier gründet ſich alfo das Gedicht 
auf Thatſache, nur ift die Scene aus Deutſch⸗ 
land nad) Griechenland verlegt. 

Hier fängt jene fo oft und fo viel bewun- 
derte Beſchreibung ber Ufergegenden bes 
Sees Kopals an, wo bie Berfaflerin ihrer 
überfhwänglihen Cinbilbungstraft freien 
Lauf ließ, aber nie vergaß, ihre Schäge in's 
vortheilhaftefte Licht zu flellen, und fo, daß 
die Partien einander wechfelfeitig heraushe⸗ 
ben. Dies ift eines von ben zwei Gebidhten, 
die fie, nach deren Vollendung, noch um ein 
Beträchtliches bereichert hat. Am ärmften 
ift das Ruſſiſche, aller Wahrſcheinlichkeit nadı, 
weit ein Theil ber bereichernden Scenen an: 
fangs verlegt, und fpäter verloren worben. 
Es befteht diefer Verluſt in einigen vierzehn 
Höchft anmuthigen und meifterhaft ausgeführ: 
ten Darftellungen, nach dem Deutfchen und 
Stalienifchen zu urtbeilen. 

Elifabeth Kulmann bezeigte ihre Dans 
barkeit für erhaltene Wohlthaten, wie es 
bas Genie von jeher that. Sie fegte dem 
Wohithäter ein Denkmal in ihren Werfen. 
Der Mann, der bier als das Vertrauen der 
Fuͤrſtin befigend und verdienend bargeftellt 
wird, ift der bamalige Sekretär der Kaiferin 
@tifabeth, und nad) ihrem Tode vom Kaifer 
Nikolaus zum Staatsfelretär beförberte ges 
heime Rath Longinomw, dem bie Dichterin 
es verbantte, baß ihre letzten zwei Jahre we⸗ 
nigftens von drückendem Mangel frei waren. 

Die Berfaflerin fand immer ein ganz 
eigenes Bergnügen daran, wenn fie Gelegens 
beit fand, den Urfprung einer Mythe auf 
eine natürliche Art barzuftellen, und fo zu 
zeigen, wie eine Hiftorifche Thatſache im Laufe 
der Zeit zur. wunderbaren Sage wurbe, 

Sie wiederholt hier die drei Strophen, 


bie fie im erflen Theile ihrer Poetiſchen 
VBerfuhe, im Gedichte: ber Mohn, vor 
ben Gefpielinnen Proferpinens fingen läßt, 
und feste fchergend die Bemerkung binze: 
„Wenn, vielleicht nad) zwei ober brei Jahres 
— aus dem Staube irgend einer 

ibliothet, eine Sammlung von Gebidhten, 
ohne Zitelblatt, zum Vorſchein kommt, und 
Streit entfteht, wer wohl beren Berfak 
fer fein möchte: fo werben bem aufmerkfamen 
Leſer dieſe Stropben zum Beweis bienen, 
daß die Gedichte mein Werk find. If es 
bod, wie Sie mir mehrmals fagten, der 
Bau gemwefen, baß man, durch einzelne Xus- 
drüde und Wenbungen, irgend ein aufgefun: 
denes Fragment ber Griechen oder Römer 
feinem rechtmäßigen Werfafler wieder ein: 
verleibte,” 

„Kann, ber Umftände wegen, bie That⸗ 
ſache nicht in ihrer eigenthuͤmlichen 
dargeſtellt werden, fo nimmt ber Didier 
(oder die Dichterin) zur Allegorie feine 3us 
flucht. Ginen meiner Wohithäter hab' ich 
in biefem Gedichte in menſchlicher Geftalt 


eingeführt, meinen anbern und größern fah 
ich mid; gezwungen unter ber Geſtalt einer 


Nachtigall darguftellen, und habe bei die: 
fer Verwandlung nod den Vortheil erzielt, 
biefer Orphifhen Nachtigall nod ein 
Rachtigallchen an die Seite zu fegen, dad 
man, aus dem einzigen Umftande feines Zu⸗ 
fammenfeins mit jener, für ihre Schülerin 
ertennen wird. Unb fo hab’ ich es dena 
wie viele Maler gemacht, bie in irgend einem 
Winkelchen ihrer Gemälde ihr eigenes Bib 
anbringen.” 

„Welche Keckheit, werben Sie fagen, fh 
felbft als handelnde Perfon einzuführen?! 
Mein Wohltpäter und mein Lehrer, be ih 
einmal von bem Dirten, ber alle Sprachen 
ber Menfchen weiß, gefprochen hatte (und 
von ihm und feinen Kenntniffen zu pre 
den, gehörte fchon vor der Ausführung zu 
meinem Plane), fo konnte des Mädchens 
Eitelkeit nicht umhin, von ihrem biamantes 
nen Dalögefchmeide zu ſprechen, da ſich bit 
Sache fo ungezwungen anbringen ließ. Ein: 
mat ift feinmal, fagt das Spridywort, und 
bin ic) denn nicht auch eine Abkoͤmmlingin 
von Eva, und alfo nit ganz frei von der 
unferm Geſchlechte angebornen (mie man 
— und wie ich glaube) erbſundlichen Eitel⸗ 
eit. 
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Poetiſche Verſuche. 


Dritter Theil, 


ift erfinderiih. Der Verfafferin 
manches, um ſich gegen die Härte 
nahenden böfen Sahresgeit zu ſchuͤ⸗ 
bſt und Winter in dieſer Rüdficht 
) bie Hand, und man ift nicht fels 
äffig, wenn man entſcheiden foll, 
beiden ber Vorzug gebühre. Im 
n Tagen des Auguſts warb alfo 
bie Ausführung eines fchon feit 
tonaten befchlofienen Plans gelegt, 
ſches Album, zu dem fchon Bruch⸗ 
handen lagen, feiner Vollendung, 
e8 bie Umflände erlauben würden, 
iher zu bringen; und wäre es eins 
nbet, die günfligen Kolgen feiner 
yung abzumwarten. So viel über 
fänglihe Weranlaffung zu bicfem 
heile ihrer Poetiſchen Verſuche. 
rtiftifchen Ideen aber, bie bie Ver⸗ 
ei diefer Arbeit leiteten, waren fol: 
Es finden fi in der ggeiechifchen 
eine slemtiche Anzahl Namen von 
beren Werte völlig oder größten: 
rloren find. Unter biefen Namen 
ere fehr anziehende; frägt man aber 
Erzeugniſſen derer, bie diefen Nas 
n, % erfolgt eine Antwort, bie nicht 
(8 niederſchlagend auf cine junge 
ten kann. So 2 3. kommt unter 
vr Name: Homer ber Jüngere 
veldyen Hoffnungen berechtigt nicht 
Öner Name? und am Enbe erfährt 
auch nicht ein Vers von ihm nach⸗ 
ſei. Seine Werke müflen aber doch 
Art gewefen fein, daß fie der Er⸗ 
und des Uebergangs zur Rachwelt 
aren, fonft wäre fein Name nicht 
6 gelommen.” Bier unterbredhen 
tebe ber Verfafferin, um uns einer 
an Sünde anguflagen, die wir an 
Dichtern des Altherthums und an 
ıfferin felbft begangen haben. Dft 
pie, baß von bdiefem ober jenem 
'ragmente vorhanden feien, aber je 
wir unfere Schülerin fahen, ihren 
mal gefaßten Plan auszuführen, 
eller waren wir auf ihre Zrage: 


Ob etwas von biefem ober jenem Dichter 
auf uns gefommen fei? mit der Antwort da: 
„Rihte, durchaus nichts!” oder mit einer 
nicht. genügenderen: „Das wenige, was wir 
von ihnen befigen, ift fo unzufammenhängenb, 
daß ſich kein vernünftiger Sinn herausbrin⸗ 
gen läßt.” Warum verfuhren wir aber fo} 
Weil wir ihr freie Hand bei der Arbeit lafs 
fen wollten. Wir gaben ihr alle uns felbft 
betannten Aufſchlüſſe über ben Charakter 
feiner Dichtungsart, ihre Sigenbeiten und 
Schönheiten u. f. w.; aber an Borzeigung 
ber Fragmente war nicht zu benfen, und 
das aus zwei Gründen, erftens weit fie ſich 
dann zu fllavifh an ben vermeinten Cha⸗ 
rafter des Dichters gehalten haben würde, 
und zweitens weil wir zwar Kenntniß von 
dem Dafein folder Fragmente hatten, aber 
fie fi) in unferer damals etwa fechzig Bände 
ſtarken Bibliothek nicht befanden: wie 
wir denn fo manches irdifche GSlück mit uns 
ferer Schülerin gemein hatten. Nun fährt 
die Verfaflerin fort: „Ich glaube, es ift ein 
ben Mufen gefälliges Werk, halberlofchene 
Namen ihrer ehemaligen Lieblinge aufzufris 
fen. Ich will alfo verfuchen, von einigen 
zu gleiher Zeit in Flor geftandenen Dichs 
tern, mir in einigen kleinen Gebidhten To 
viel ald möglich die ihnen eigene Auffaffungss 
art der Gegenftände up onen, biefe Er⸗ 
geugniffe unter ihrem Kamen erfcheinen zu 
laffen, und auf biefe Art ihr Anbenten in’s 
Gedaͤchtniß ber Leer zuräd zu rufen. Zu 
gleicher Zeit aber will ich auch verfuchen, 
ob ich andern alten Dichtern, deren Werke 
wir befigen, nicht ein wenig in’s Handwerk 
zu pfufchen im Stande fei, und hie und da 
ein Verſeſtuck hervorzubringen, das Lefer 
der Alten vom zweiten Range (db. i. foldhe, 
die zwar die Alten lefen, aber nicht gerade 
aus diefer Lektüre ihr Hauptflubium machen) 
für Ueberfegungen anfehen, die ich aus einem 
Mofhus, Bion, Kaltimadı ober Thes 
ofrit gemacht habe. Gelingt mir diefer 
(in’s Ohr gefagt: Schelmen⸗) Streich, fo 
glaubte ich mid in den dritten poetifchen 
Dimmel verfegt,” Wir fchließen bie Rede 
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unſerer verewigten Schülerin mit den Wor⸗ 
ten: Es iſt ihr gelungen, man hat die mit 
jenen Dichternamen überſchriebenen Gedichte 
im ganzen Ernſte für Ueberſezungen aus 
jenen Didhtern gehalten. _ j 
Der anfängliche Plan bes britten Theile 
‚ ber Poetifhen Verfuche war von bem fpäter 
entworfenen unb befolgten ſehr verſchieden. 
Ein Raturereigniß, das man unmöglich mit 
Stillſchweigen übergehen Tonnte, das fo dies 
(ed Unglüd über Petersburg gebracht (und 
auch den Tod ber Verfaflerin veranlaßt) 
hatte, gab dem Ganzen gegen bad Ende 
eine tragifche Wendung, das ohne biefen 
Vorfall fig wahrfcheiniih eben fo heiter 
würde gefchloffen haben, als bie zwei vorher: 
gehenden heile, „„Beiterkeit, pflegte bie 
Berfaflerin zu fagen, ift das Grundgeſet 
aller Poefie, Heiterkeit muß ſich wenigitens 
im Gebiete der Dichtkunft wiederfinden, wenn 
fie auch ganz aus bem Gebiete der Wirk⸗ 
lichkeit verſchwunden wäre.” 
Der ganze dritte Theil war ſchon geens 
bigt, ald eines Zages nad) lanawierigen 
Schmerzen und ber in ihrem Geifte immer 
tiefer murgelnden Ahnung ihres nahen Todes, 
fie dem ganzen Plane beö Werkes eine andere 
Richtung gab. „Meine zwei erflen heile 
gleichen, der Anlage nad, einem Tempel, 
zu dem mehrere, verfchiedentlih geſchmuͤckte 
Bänge führen; ich führe meine Lefer zuerft 
durch jene einzelne Allee bis in die Nähe 
des Tempels, den wir aber erft dann betre= 
ten, wenn alle Alleen bereits von uns durch⸗ 
wandert worden find; der Tempel ift das 
legte Schicht, und alle vorhergehenden bil: 
ben die zum Zempel leitenden Gänge. Eins 
förmigkeit aber ermübet, und ift ein Zeichen 
eines befchräntten oder ſchuͤchternen Geiſtes, 
der fich keine neue Bahn zu brechen wagt. 
Diefem Vorwurfe auszuweichen, änbere ich 
bie Anlage biefes dritten Theils dahin ab, 
daß das erfte und legte Gedicht von bebeus 
tenderem als alle übrigen und unter fich 
gleihem Umfagge fein werden, kurz zu fas 
en, ein Gegenfläd zu dem Kupferfliche lie⸗ 
ern follen, den Sie mir unlängft gezeigt 
haben, und ber bie in Ober⸗Egypten gele⸗ 
gene Stadt Edfu darſtellt, wo daß aus ber 
Vorzeit erhaltene Toloffalifche, und aus zwei 
einander gegenüberftehenben, jedoch keines 
wegs mit einander verbundenen Steinmaſſen 
beftehende Stabtthor einen fonderbaren Kons 
traft mit ben hinter bemfelben erfcheinenden 
Heinen Wohnungen ber jegigen Bewohner 
bildet.” Umgearbeitet ift dieſes erfte Gedicht 
nur im Stalienifchen. Als wir aber baffelbe 
in feiner neuen @eftalt burchlafen, erriethen 





1) Blifabeiha, 
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wir die eigentliche Urſache biefer vorgenom: 
menen Veränderung. Unter mehrern pracht⸗ 
vollen Schilderungen von Gebirgöfcenen tr: 
wähnt bie VBerfaflerin und feffelt durch mei: 


kerheft gewählte Züge die ganze Aufmerk: 


amkeit ‘des Leſers auf eine fehr geräumige 
und ſehr tiefe Grotte, in ber an der Stelle 
wo Helle und Dunkelheit ſich ſchweſterli 

umarmen, ein niebriges Denkmal ſich erhebt 
mit ber Infchrift: 


„Dem Andenken Etha's !) geweiht, 
der bie Mufen hold waren, 

body die das netdifche Geſchick 

in ber Blüthe bes Lebens entrig.” 


Wie wir fehen, feste fie fi Hier ein Gr: 
innerungsmal in der bittern Abn 2) 
würde bereinft nichts die Stelle bezeichnen, 
wo ihre pr} Hülle ruhe. Wir vermu⸗ 
then, daß fie abfichtlich diefes Gedicht, ſowohl 
im NRuffifchen als im Deutfchen, in feiner 
urfprünglicden Geftalt gelaflen babe, aus 
Schonung für ihre Mutter, deren größte 
Vergnügen in Durchleſung ber Arbeiten ihrer 
Tochter befand, und die fie, gegen ihre 
eigene Meberzeugung, unaufhörlidy mit ber 
Doffnung ihrer baldigen Genefung tröftete 


Aſtor und Ida. 


Diefe antike Ballade, wie fie bab 
Gedicht nannte, machte ihr ungemeine Freude, 
Sie fand den Stoff dazu, wir erinnern und 
nicht mehr, in welchem franzöfifchen Werte 
von Depping, wenn wir uns nicht irren, 
wo ein aͤhnliches Unglüd zwei Liebende traf, 
die in der Rhone ertranfen. Diefen Um: 
ſtand ausgenommen, find alle übrigen 3u 
thaten von ber Erfindung der Berfafferin, 
nachdem fie, ihrer Gewohnheit nach und 
ihrem Plane zufolge, bie Scene nad Grit 
chenland verlegt hatte, 


An ben Abenbflern unb an 
den Mont. 


- Diefe zwei Beinen Oben haben bereitd 
bie Auszeichnung erhalten, mit drei anders 
Gedichten der Berfaflerin, in eine Muſter⸗ 
fammtung zuffifcher Gedichte zum öffentlichen 
Unteridhte aufgenommen zu werden. Das 
erft nad ihrem Tode zum Vorſchein geloms 
mene Gedicht an bie Sonne, das wir alt 
ergänzenden Theil diefer fchönen Zrilogie 
in ihre beutfchen Werke eingefchaltet hatten, 
it von Rofe Morin eben fo treu als [hin 
in’s Franzoͤſiſche Überfegt worden. 
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Das Eyprifhe Feft. 


e Berfaflerin hatte irgendwo auf ſchwar⸗ 
Brunde das Bild einer in der Luft 
enden Muſe gefehen, die Kopie eines 
lanifhen Gemälbes. „Da kam mir ber 
te in ben Sinn, ob ed der Kunft wohl 
h fei, in einem geräumigen Tempel 
zild des Gottes ober ber Göttin, dem 
ver bas Heiligthum geweiht wäre, bes 
et barzuftelen, während ber ganze 
: Raum in tiefer Dunkelheit bliebe. 
rinnern fi vielleicht nicht mehr, daß 
ie, ohne meine Abjicht zu verratben, 
Tages um eine beutlide Erklaͤrung 
gentlihen Wefend ber Camera obscura 
ms welcher mir dann einleuchtete, daß 
sache nicht unmöglidy fei. Diefe Mög: 
t einer (menigftend nach meinen Be: 
n) völlig neuen Darftellung einer Gott⸗ 
nachte mir unausfpredhliches Vergnüs 
und Sie fehen hier, was daraus erfolgt 
Ih glaube, daß die Leſer mit uns 
: Meinung fein werben, dieſes Gedicht 
nes der originalften der Verfaſſerin. 


Skolien. 


kolien nannten die Griechen kleine Lie: 
die zum Abfingen in gefellfhaftlichen 
en beflimmt waren. Später jedoch wur: 
uch Lieder, die fich zur Elegic neigten, 
iefe Gattung aufgenommen, und mit 
te, ba die Stimmung ber Gefellfchaft 


gerade immer ber Ausbrud einer lauten - 


lichkeit ift, fondern wohl auch der der 
ſucht nad verſchwundenem Stlügte fein 
. Dft näherte fidh die Skolie der Hymne, 
‚ fie eine Anrufung ber Götter ber 
be zum Gegenftande hatte, 


e Krieger und der Dichter. 


Ugemeinen Beifall Hat diefe Skolie bet 
n dler brei Sprachen gefunden, und 
verden wir bie Art von Enthuflaamus 
ıffen, womit ein Staliener, ber felbft 
ter ift, fie zu verfchiedenen Malen durch⸗ 
und nicht nur jede Strophe, fonbern 
ieden Vers mit dem Ausruf: Prädtig! 
itete, und zulegt mittel einer impropis 
ı Melodie fie fang. 


Korefoß, 


dieſer tragifche Stoff Hatte einen unges 
en Reiz für die Verfafferin. „Schade, 
er nicht reichhaltig genug zur dramas 
m Bearbeitung. if, tönnte man eine 
nlimanı?a Gedichte, 


Tragoͤdie in Einem ober höchftene zwei Alten 
ſchreiben, ich hätte ihn dramatiſch zu bear: 
beiten verfucht. Zu fünf Akten läßt fich aber 
biefer Stoff auf keinen Fall ausbehnen. Die 
ganze Kunft der Behandlung befteht darin, 
daß man den Lefer oder Zufhauer in Rüd: 
figt der Verfahrungsart Korefens bis zum 
entfheidenden Augenblicke zu täufchen fuche; 
dieſes nun läßt fi wohl in einer Ballade, 
auf keinen Kal aber in einem Zrauerfpiele 
von fünf Akten bewerkſtelligen; weil der Lefer 
oder Zufchauer zu viel Zeit hat, bie Abficht 
des Dichters zu errathen, ed mag fich diefer 
fo viele Mühe geben, fie zu verhüllen, als 
er wolle.” 


Homer ber Jüngere, 


Der Name biefes Dichters hat immer 
der Berfaflerin ber fhönfte und neibenswers 
thefte gefchienen, ben je ein Dichter getragen 
habe. Auch fehen wir aus der Anzahl, dem 
Umfange unb ber Driginalität ber biefem 
jüngern Homer von ihre zugefchriebenen Ges 
dichte, wie weit ihr Entäuflasmus für dies 
fen Abtömmling des Schöpfers der Dicht⸗ 
funft ging. 

Hier erhalten wir unter den Ziteln: 
Einladung und Antwort zwei poetifche 
Epiftein. Man fieht, daß die Verfaſſerin 
mit den Umfländen ſich an alle poetifchen 
Gattungen gewagt hat, und, wir glauben 
nicht zu viel zu —* immer mit Erfolg. 


Homer— Vater ber Dichtkunſi. 


Dieſes Gedicht erfreut ſich eines allge⸗ 
meinen Beifalls. Wir beſitzen eine Zeichnung 
von ber Verfaſſerin, die Homer fchlafend 
vorftellt, über beffen Baupte die aus ihm 
geborne Poefie ſchwebt. Auch diefe Zeich⸗ 
nung ift nicht ohne Verdienſt. 


Der Rapfobe 


ift vom Anfange bis zum Ende in allen 
feinen Theilen ihre eigne Erfindung. Gie 
bat von Pouqueville nur den Umftand 
entlehnt, daß die Vermählungen in Epirus 
zur Nachtzeit gefeiert werden, und bies, 
weil der Umftand in ihren Plan paßte. 


Der Homeride an feinen Sohn, 


Nirgends fprad die Verfafferin ihre eiges 
nen Gefinnungen Barer und fräftiger aus 
als hier. Im Auffifchen, das für dieſes Ges 
dicht das Original ift, kann man ſich nict 


W 


erwehren, ben Stolz; (wenn man und biefen 
Ausdrud erlauben will) der Sprache zu bes 
wundern. Auch haben Kenner nicht ermangelt, 
die Neuerung zu loben, die ſich bie Verfafs 
ferin erlaubte: Homern rebend einzuführen, 
ohne uns zu fagen, wer eigentlidy fpricht. 
Aber die Rede ift von der Art, daß man fidh 
unwillkürlich ſagt, es Lönne der Redende 
nur Homer und niemand anderer fein. 

Das genialfte aber von allen bem jüngern 
Homer bier zugefhhriebenen Gedichten, ja 
vielleicht das genialfte von allen in dieſem 
Theile vorkommenden Gedichten ift ber Nach⸗ 
ruhm. Dan fieht, wie tief fi) die Ber: 
fafferin in die Lage unb in ben Geift Ho⸗ 
mers gineingebagt bat. 

Wir haben von unferm Freunde und 
ehemaligen Schüler Longin Frikke ein 
kleines Gemälde A la gouache, das biefe 
Scene barftellt. 


Der Kampf mit dem Geift von 
Temeſſa. 


Bor allem ein Wort über Versmaaß. 
Die beiden erften Theile der Poetiſchen 
Verſuche find, ohne die mindefte Abaͤnde⸗ 
rung, im Anakreontiſchen fiebenfilbigen Sam: 
benverfe geichrieben. Warum? — Aus zwei 
Urfadyen. Ihre Ueberfedung Anafreons hatte 
ber Verfaflerin die erfte Auszeichnung er⸗ 
' worben, bie ihrem Zalente zu Theile warb, 
und aus dankbarer Liebe zu Anakreon wollte 
fie ausfchliegtiih in feinem Versmaaße fchreis 
ben. Warum ein aufkeimendes Genie in ſei⸗ 
nen Anſichten der Kunft und deren Ausübung 
ftören? Wir fanden die Sache fo unfdhuldig, 
daß wir uns lange nicht entfchließen Eonnten, 
fie auf diefen Theil der poetifchen Mechanik 
aufmerkfam zu machen; und wir thaten wohl 
daran. Das Genie muß fid) im Anfange feis 
ner Zhätigkeit in der von ihm gemählten 
Form gefallen, und fih in ige fo viel als 
moͤglich zwanglos eine geraume Zeit hindurch 
bewegt haben, um fidy überhaupt an den 
Zwang ber Form zu gewöhnen, ihn nicht 
läftig zu finden, und fi fo in feiner neuen 
Bahn zu fräftigen und zu ftärken. Auch ohne 
fremde Beihätfe geräth es fpäter auf den 
Gedanken: Mannigfaltigkeit fei eines 
der DHaupterforderniffe der Poeſie, und er⸗ 
ſtrecke fih nicht bloß auf ben geiftigen, fon= 
dern audy auf den mechaniſchen Theil ders 
felben. Dies war aud) hier der Kall. „Ich 
will doch einmal mid auch in andern Vers⸗ 
maaßen verfuchen,” fagte fich bie Verfafferin 
feibft, that es bereit in den zwei Beinen 
Dden an ben Abendftern und an den 
Mond, in den Balladen Aftor und Ida 
und der Rapfode, hier im Kampf mit 
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dem Geiſte von Temeſſa und wagte 
ſich zuletzt an den (beſonders im Ruſſiſchen) 
fo ſchweren Hexameter, wenn er ſchoͤn in's 
Ohr fallen ſoll. Und in Ruͤckſicht dieſes let: 
ten Verſuches können wir nicht umbin gu 
fagen, baß ihre Herameter von Kennern, im 
Ruffifchen wie im Deutfchen zu den gelungen: 
ften gezählt werden. — Rur Eine Bemer: 
tung ließen wir einmal gegen fie laut wer: 
den: Warum fie, immer ihren geliebten Jam⸗ 
ben treu bleibend, in ihren Werfen nicht bie 
Zahl der Silben von 7 auf 8 ober 9 ftei- 
gere? Darauf erhielten wir zur Antwort: 
„Der vierfüßige Jambe ift das Lieblingsmaaß 
aller unferer einheimiſchen Dichter. Unfere 
beften Dichter haben fich beflelben fat ans: 
ſchließlich bedient. Nun befürchte ich, man 
mödhte bei Durchlefung meiner Gedichte auf 
den Einfall fommen, baß ich mich unfern 
erſten Dichtern an bie Geite zu ſtellen bie 
Vermeſſenheit gehabt habe. Diefem fehr mög: 
lichen Urtheile (denn die Mehrzahl der Eefer 
hätt ſich an's Aeußerliche) auszuweichen, habe 
ich gefliſſentlich einen kürzern Vers gewählt; 
und fo bleibe ih auch äußerlich in den 
Schranken der Befcheidenheit, wie es mei: 
nem Gefchlechte geziemt.” Ihr Heiner jam: 
bifher Vers hat aber die Mitglieder bed 
von der Ruffifchen Akademie gewählten Aus: 
fhuffes zur Prüfung ihrer Werke, nicht ge: 
hindert, unter den Vorzügen, wobucd id 
ihre Werke auszeichnen, auch der Flüffig 
tcit und des Wohlklangs ihrer Kerle 
zu erwähnen. 


„Bier haft du die Antwort, großmaͤch⸗ 
tigſter Gott! 
Nun herrſche noch Yang in Temeſſa!“ 


Hier finden wir einen ſchlagenden Beweis, 
wie weit fie es in ber Kunft brachte, Homerd 
eigenfte Manier nachzuahmen. An mehr ald 
einer Stelle läßt er den Sieger dem binge: 
ftrediten Befiegten noch Worte des Spottes 
binwerfen, als Entgelt für übermüthige Prah⸗ 
lereien oder Befhimpfungen, bie der Begner 
fih vor dem Kampfe erlaubt hatte. 

Wir fehen, daß diefer durch ben Wurf 
ber Leiche in die Wellen erzeugte Regenbogen, 
mitteld des dadurch plöglich auffteigenden 
Nebels, ſchon früher von der BBerfafferin 
burd) Bezeichnung des Standes ber Sonne 
vorbereitet worden. 


Antigenibas an Timotheus. 


„Eunom, ein gotteöfürdgtiger Lauten: 
fpieler, hatte in einem Wettkampfe bad Un: 
glüd, daß ihm eine Saite fprang ; aber eine 
Cikade kam und fette fih auf feine Laute, 
und erfegte durch ihr Zirpen alle Zöne, Ne 
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mangelnde Saite hätten hervor; Die Weihe 

werden follen.” Dies ift ber geges 

ff. Man fieht, wie viel die Ber: „So traurig ber Stoff, ber biefem Ges 
on dem Ihrigen beigefügt hat. dichte zur Grundlage dient, an fich felbft ift, 


rat, das fie Haydn feut, deſſen fo werde ich mir doch alle nur erbenkliche 
3 fie in Quintett bei ihrem Onkel Mühe geben, um jenen Grab der Heiterkeit 
tte. hineinzubringen, den jede Art von Poeſie 


unumgänglich forbert. Selbft in dem Zrauer: 
Amors Grotte. fpiele muß bie Handlung aus ben brängend= 
tach, obwohl ein Dichter vom zwei⸗ en und quälendften Situationen endlich in 


, ftand bei ber Berfafferin in gro⸗ eine an Heiterkeit grängende Ruhe überges 
ng. Schon lange trug fie fi mit | ben, wenn fie den Forderungen der Kunſt 
nten, etwas in feiner Manier und Genüge leiften fol. So wenigftens arbei: 
m Namen zu fchreiben, um zu teten die Alten,” 
: fie fi ausdrüdte: „ob man ihre Im Ruſſiſchen ift dies Gedicht, die lyri⸗ 
ht für eine Ueberſehzung aus Kalli: fhen Stellen ausgenommen, ganz in Hexa⸗ 
aen würde.” Sie fah irgendwo die metern geſchrieben; im Deutfchen zog bie 
‚, einer Grotte in cinem niedrigen Berfaflerin das elegifche Verömaaß vor. „Ich 
deren Eingang eine Menge dünner will doch auch verfuchen, ob ich leibliche 
en ſenkrecht in ein natürliches Pentameter maden kann.“. 
len. Da ging es ihr wie Ardi: Zest fehen wir, warum fie, im Eingange 
hatte gefunden was fie brauchte; bed Gedichte, fo lange bei der Beſchreibung 
war ba, nun ging fie an bie Aus⸗ bes ehemaligen Zempels von Heliopolis, und 
und wir ſehen, was fie baraus noch länger beim Phönix vermeilte. Statt 
at. bes Adlers erfann fie fih ein noch höheres, 
| The okrit paſſenderes Augurium in der Erſcheinung 
des Phoͤnixes. „Dieſer Einfall (fagte Voß) 
Stüd: Mutter und Tochter wäre eines Schiller und eines Göthe nicht 
: folgenden gleichſam als Prolog. unwärbig.” 


Anmerkungen 


Dobrüna Nikititich. 
(Sechs Briefe der Verfafferin an ihren Lehrer.) 


abe Ihren Rath befolgt, und Herrn morgige Abend zur Verfammlung feftgefegt. 
m Vorſchlag gemacht, ihm mein Da ich im Boraus wußte, baß Andrei Itjitfch ') 
: Dobrüna Rikititfch vorzules berglichen Antpeit ander Sache nehmen würbe 
Außerte ungemeine Freude barüber, fo dat ich meiner Seit um bie Gunſt, au 

verfolge unſeres Geſprachs erbat er, ihn einzuladen, wobei Herr Meder bemerkte, 
mir nicht läftig wäre, für feinen daß wir in biefem Kalle unfern ehrwürdigen 
nd Herrn Berg, (meine erflärten Priefter nicht vergefien dürften, auf deſſen 
‚ wie er ſich ausbrüdte) die Ers gütige Rachſicht beim Vortrage eines heibs 
an diefen akademiſchen Sigungen nifchen Mährchens wir rechnen könnten. ‚Auf 
nehmen. Unmittelbar nach meiner, | diefe.Art haben fie dann den Vortheil, Res 
leicht errathen, erfolgten Einwillis präfentanten von ben vier Hauptſtaͤmmen 
ı ich gegen beibe mehr als Eine Auslands zu Richtern zu haben, deren, wie 
er Dankbarkeit abzutragen habe, id) im Voraus überzeugt bin, einflimmiger 
je Eilboten abgefanbt, und ber über: Beifall Ihnen Bürge für das künftige Urtheil 


uworow, ihres Vaters Waffenbrude. 9 d. $- 


ur 
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ihres Vaterlandes iſt.“ Ich werde nicht er⸗ 
mangeln, Ihnen von allem, was bei dieſen 
Sitzungen Statt finden und zur Sprache 
kommen wird, Nachricht zu ertheilen.“ 
(Aus einem Briefe der Verfaſſerin.) 


Der Einfall, unferer Schüferin diefen Rath 
zu geben, entfland nicht in unferm, fondern in 
unfers Freundes Leopoldo de’ Roſſi's Kopfe. 
„Auf diefe Art, fagte er, verfährt man häufig, 
nidyt nur in Rom, fondern auch in andern 
Städten Italiens, um ausgezeichnete Köpfe 
zu ihrer künftigen Beſtimmung vorzuberei- 
ten. An die Gegenwart eines fachverftändis 
gen, obgleich nicht Deeihen Zribunale ge: 
wöhnt, treten fie fpäter ohne Verlegenheit 
und mit dem gehörigen Anftande vor ein 
gohtreigen Yublitum, und ernten um fo mehr 

eifall, je unbefangener fie erfckeinen. Wir 
Italiener wenigftens find der Meinung, daß 
das Zalent ya nie die Grängen der Bes 
ſcheidenheit überfchreiten folle, aber nichts 
defto weniger feinen eigenen Werth fühlen 
müffe.” 


Erfier Abend. 


„Als ich den erflen Abend den Künfmäns 
nern, wie ich fie nenne, vorgelefen hatte, er: 
Härte Herr Meber die Sitzung als geendigt, 
fhellte, und man brachte ein, größtentheils, 
wie es ſchien, auf mich berechnetes Deffert, 
das unter einhelligem, der Vorleferin ertheils 
tem Beifalle verzehrt wurde. Unter andern 
madıte Herr Berg die Bemerkung: „Sie 
haben ſich, und das fehr weistidh, etwas von 
dem Srundterte, wenn ich mich fo ausbrüden 
fann, da mir weber eine Bandfchrift noch 
ein Buch, das dies Mäprchen enthielte, be: 
kannt ift, in ber Angabe der allzeit bes von 
bem Rieſen in bie Wolken gefchleuderten 
Steins entfernt, indem Sie Wiadimir's Ge⸗ 
fandte, nad einer halben Stunde vergeblis 
chen Harrens auf die Wiebererfcheinung bes 
Stein, nah Kiew zurüdtehren laflen, und 
bies aller Wahrfcheintichleit nach aus dem 
Grunde getban, um Ihre Lefer ftufenmeife 
an bad Wunderbare ganz eigner Art, an das 
mehr als Abentheuerliche, das in unfern 
Maͤhrchen herrfcht, zu gewöhnen. &o loͤblich 
e8 von Ihnen ift, eine kürzere, als bie im 
Mähren angegebene, Fallzeit bes Steine 
bermuthen zu Laffen, fo loͤblich iſt es, daß 
Sie dad Gewicht des Steins nicht verringert 
haben. Sie gewöhnen dadurch ben Zuhörer 
glei Anfangs an das Ungeheure in Geſtalt 
und Stärke des Rieſen.“ 

„ ag nahm unfer guter Priefter das 
Wort: Ich, der ich faft für einen Einwoh⸗ 


ner Kiew's gelten koͤnnte, ba id; einen Theil 
meiner Jugend da zugebradyt und alfo das 
Mahrchen an ber Quelle gefchöpft habe, 
Eönnte dir ben Borwurf madyen, daß du in 
bem, was du uns bisher bavon mitgetheilt 
haft, zwar nichts an deſſen Inhalte geändert, 
aber völlig von ber Art dich entfernt haſt, 
wie mir das Mährdgen an Ort und Gtelle 
mitgetheilt worden if. Man könnte beinahe 
von bir fagen, du beginnft das Mährden 
ba, wo es bei andern Graählern aufhört. 
Aber gerabe diefer Borwurf, wenn bu beinen 
Plan, fo wie ich nad) dem gegebenen Bruch⸗ 
ftüde vermuthe, gluͤcklich durchgeführt Haft, 
wird dir zum größten Lobe gereichen. Du 
bift in Virgil's Fußftapfen getreten, ber, an: 
ftatt fein Gedidt mit Aeneas Flucht aus 
Zroja anzufangen, ihn une, aus einem 
Sturme fidy mühfam vettend, in dem nod) 
unvollenbeten Sarthago, dem künftigen Rom 
gegenüber, zum erſtenmale vor bie Augen 
bringt; und bie Sache aus biefem Geſichts⸗ 
punfte betrachtet, bin ich geneigt zu bebaup: 
ten, bu habeſt es noch beſſer als Birgit ges 
macht, da bu uns Zugarin, fo zu fagen im 
Angefichte Kiew’s zeigeft, wo der Kampf auf 
Leben und Tod yifen ihm und feinem 
Widerſacher Dobrüna Statt haben und fih 
entfcheiden muß.” 

„Bon einem Kriegsmanne, ber nie Gele 
genheit hatte, literäriiche Kenntniffe, es feien 
denn unmittelbar in fein Fach einfchlagende, 
gu erwerben, werben Sie ſich wahrfceinlid 

egnügen zu hören, daß bie Rebe, bie ie 

Wladimir in den Mund legen, feinen ganzen 
Beifall hat.” Dies find Suworow's Worte; 
und fo haben Sie nun, mehrere Lobeser: 
bebungen abgerechnet, bie vorgäglichften Urs 
theife, die über den erften Abend meine 
Dobrüna gefällt worden find.” 





 Dueiter Abend, 


Unfer Priefler und Herr Meder, wie es 
ſcheint, haben unter ſich die Einrichtung ges 
troffen, daß unfere gelehrten Sigungen wech⸗ 
fetsweife bei Dem einen und bei dem andern 
Statt haben werden. Geftern wenigftens ver: 
fammelten ſich bie Künfmänner bei dem Prie 
fler. Mit Uebergehung aller Einleitungsſce⸗ 
nen, theile ich ungefäumt den Inhalt der, 
nad geendigtem Bortrage (denn während 
dem £efen unterbricht mich niemand) von 
meinen Richtern gemachten Bemerkungen, 
unb ausgefprochenen Urtheile mit. | 

„Sicher wird dich niemand befchufbigen, 
fagte der Priefter, daß du beine Erzaͤhlungen 
in die Länge und Breite zieheſt, was fo oft 
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ber Fall bei Schriftftellern tft, die beine Väter 
unb @roßväter fein Eönnten. Wem bu bie 
Kunft, kurz zu fein, abgelernt haft, weiß ich 
nicht; aber gewiß ift es, daß bu fie befigeft, 
und das in einem hohen Grabe. Der Haupts 
umfland babei iſt, daß bei bir die Kürze ber 
Klarheit nicht Abbruch thut: nie verläumft 
bu alfee weſentlichen Umftänbe zu erwähnen. 
Und fo wird dich nie der Vorwurf treffen, 
* dem Horaz ſelbſt Homern nicht ver⸗ 
ont: 


) Indignor, quandoque bonus dormitat Homerus, 


was ich dir, die du deinen Horaz eben ſo 
weißt als ich, nicht erſt zu überfegen brauche.” 

Jetdt, nach geendigter Erzählung Miloli⸗ 
ba’8,” nahm Herr Meber bad Wort, „ſieht der 
Zuhörer, der das Mährdyen kennt, wie vieles 
durch bie von Ihnen gewählte, neue Anordnung 
ber Zhatfachen gewinnt, ba es unverkennbar 
ft, daß das Interefle an ber Handlung mit der 
fkufenweife fleigenden Gefahr, bie der Haupt: 
ſtadt Kiew von einem fo furdhtbaren Feinde 
droht, nothwendig gleichen Schritt halten 
müffe, und aller des Maͤhrchens Unkundigen 
Reugier auf's höchfte fpanne, wo fidy ein 
Begner finden werbe, der ſich an das allzers 
malmende Ungeheuer wage. Mir wenigſtens 
ift ed Bar, daß durch diefen einzigen Kunft- 
griff ber zu bearbeitende Stoff aus ber Mährs 
henwelt in bas Gebiet ber Epopee verfegt 
worden ſei.“ 


Dritter Abend, 


„Bir haben Sie” nahm Herrn Mebers 
Bruber, (mich nach den Verfen unterbrecdhend : 


und pflegen feiner, 
Wie ihres eignen Kindes 
Bis zu dem fünften Jahre.) 


nicht umfonft die Griechin genannt. Die 
ehr ſchoͤne und paflende Abweichung vom 
Srundterte des Mährchens, die Sie fich Hier 
in Befdyreibung von Dobrünens Geburt ers 
laubt haben, zeugt von Ihrer nicht bloß in 
ben Gefihtözügen, fondern auch in dem Hange 
alled zu verichönern vorhandenen Aehnlichkeit 
mit ben Sgꝑho's und Korinnen ber glängend> 
ten Peri er Weltgefchichte. Ich bin vers 
lichert, bier bie Meinung jedes einzelnen Mit: 

Liedes unferer Gefellfchaft ausgelprochen zu 
jeden, und kann alfo um fo mehr hoffen, daß 

ie mir verzeihen werben, Sie unterbrochen 
zu haben, da, hätte ich geſchwiegen, ganz ge> 
wiß ein ober mehre andre der Anmefenden Gie 
nicht minder würden unterbrochen haben.” 





ı) Horst. De arte peoetica, v. 3%. 


Hier folgten Lobſpruͤche von allen Mitglie⸗ 
dern der Reihe nad), die ber Priefter mit 
ben Worten ſchloß: „Thu' uns ben Gefallen, 
und fang’ beinen Vortrag von vorne an: eine 
fhöne Stelle Hört man auch zweimal mit Vers 
gnügen an.” 

Nachdem ich meine Befchreibung von ber 
Inſel, wo Dobrüna feine erfte Erziehung er: 
—*— und die Beſchreibung dieſer Erziehung 
elbſt geendigt hatte, unterbrach mich Herr 
Berg mit den 
einen Beweis ſeiner poetiſchen Machtvoll⸗ 
kommenheit geben! In Dobrünens Geburt 
zwingen Sie, und das auf die tadellofefte 

rt von der Welt, ben Gang des Maͤhrchens 
in griehifhe Form; und unmittelbar darauf 
zwingen Sie, mit bewundernöwerther Ges 
wanbtheit, die griechiſche Mythologie in flas 
woniſche Korm, während der Beichreibung 
ber dem Südpol nahgelegenen Aufenthaltes 
infel des Eünftigen Helden; und treten dann, 
ohne Sprung, fo zu fagen, ohne Ihren Schritt 
zu ändern, fo völlig in das frühere Mährs 
chengleis, daB man vermuthen muß, ed gehe 
Pr Sache nicht ohne etwas Zauberei vor 
i „u 

Bon nun an ließ man mich ununterbros 
chen ben Abend endigen, Großen Beifall ers 
hielten Dobrabend Ermahnungen an Dobrüna, 
und, wenn ich. nicht irre, vorzüglich Diejenigen, 
bie ich aus meinem eignen Weisheitöfchage in 
bie ded Maͤhrchens verwebt habe. Den Baus 
bernachen, feine Fahrt, fein Landen, während 
des tiefen Schlafes Dobrünens, an einer uns 
befannten Küfte, fegte man, bier zu parteiifch 
verfahrend, alles auf meine Rechnung, es fei 
denn, daß das Maͤhrchen nicht an allen Orten 
auf biefelbe Art erzählt werde, Die Bes 
ſchreibung der Stadt mit ben verfteinerten 
Einwohnern, der Vorfälle im Palaſte, bes 
Kampfs mit dem Rieſen, und ber vereitels 
ten Entzauberung ber Königin, erwarben 
mir noch größere Lobfprüche ; meines jungen 
Helden Grauen erregende Höllenfahrt, fein 
Kampf mit den Gentauren und zulegt mit 
bem zwanzigarmigen Riefen, fein Sieg über 
dies Ungeheuer und bie baburd) bewirkte Ers 
löfung bes Prinzen ber Petichenegen und 
Entzauberung ber Königin und ihrer Uns 
tertbanen, erhielten ein allgemeines Beifalls 
klatſchen.“ | 


Vierter Abend. 


Unfere heutige Sigung war von fo fröh: 


licher Art, daB man das Lachen ber Richter, 


orten: „Das nenne ich mie 


nach ber Xusfage meiner Mutter und der Köchin 
bes Priefterd (denn heute hatte ſich ber hobe 
Rath bei ihm verfammelt) ganz deutlich in uns 
ferm Zimmer vernehmen konnte. Der Priefter, 
beffen Lieblingsfchriftfteller, wie fie wiſſen, Tas 
eitus iſt, war ber erfte, ber meine Vorleſung 
unterbradh, und mir Lob über bie Kürze ers 
theilte, womit ich die Geſchichte Kurißens 
und Karfenens erzählt hatte. „Du haft wohl 
nichts von Zacitus gelefen " — Nein; id 
babe jelbft Feines feiner Werke gefehen. — 
„Bei dir ift es alfo Raturgabe, dich kurz zu 
faſſen; aber eine lobenswerthe Eigenfhaft 
haft du bei aller deiner Kürze: daß fie ber 
Klarheit keinen Abbruch thut. Bei dir geben 
Kürze und Deutlichleit Hand in Hand; ein 
Vorzug, ben man von Zeit zu Zeit bei Taci⸗ 
tus vermißt. Ich machte ihm eine tiefe Vers 
beugung und fagte: „Das iſt zu viel Ehre 
für mih!” worauf er erwieberte: „Dich 
Tann man ohne Gefahr loben, du bieibft ims 
mer das bemüthige Mädchen, das bu warft.” 
Ich fuhr in meinem Bortrage fort, und kam, 
mehr als einmal durch lautes Laden unters 
brochen, bei Erzaͤhlung der Mittheilungen 
und Auffchlüffe, die Zarop feinem neuen 
Herrn über die Abkunft und Zhaten feiner 
frühern Gebieter gibt, bis nah’ ans Ende bes 
Abende. Da nahm Herr Berg das Wort: 
„Ob es ſich aber mit der ent auf bies 
felbe Art verhalten mag, wenn jemand es 
wagte zu behaupten: Sie hätten ben Ges 
ſchichterzaͤhler Tarop brolligen Andenkens als 
Ihren ausgemachten Gegenfüßler dargeſtellt? 
Denn, bei Ehre! nicht alle Tage trifft man 
auf einen Hiſtoriographen, ber, ehe er uns 
völligen Auffchluß über die Abkunft feines 
Helden gegeben hat, faft unmittelbar zu feis 
nem Zode übergeht.” — „Mir ift, antwors 
tete ich, jede Belehrung willlommen, in wels 
cher Form fie erfcheinen mag.” — „Auch ift 
die von mir gebrauchte Wendung, unterbrady 
midy Herr Berg, nur Scherz, und jest fag’ 
ih Ihnen, daß Ihr Zarop ein meifterhaftes 
Konterfei von einem ädten Schildknappen 
tft.” — „Unb das, unterbrach ihn Herr Meder, 
in jeder Art von Schildknappen⸗Tugend, bes 
fonders in ber Befcheidenheit und Anmaf: 
fungstofigkeit.” — Da fing ich felbft laut 
aufzulachen an, und wiederholte die Verſe: 

Wir ſchlugen zahlenloſe 

Erboßte tapfre Feinde; 

Wir ſtreckten kaͤmpfend einen 

Der Helden nach dem andern 

Wund oder todt zur Erde, 

Von denen hier, o Ritter, 

Die Hüftungen bu ſieheſt 

Und weltberühmten Waffen. ') 


1) Im Original find die angeführten Stellen ruſſiſch. 
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„Auch fcheint er, nahm bier Suworen 
das Wort, die Schöne Tugend ber en 
in Speife und Trank in nidt gewoͤhnlichen 
@rabe befeflen zu haben.” — Unwilltürlid 
unterbrach ich ihn, unb deklamirte bie Berfe 
mit pantomimifchen Pathos: 

Da hieß nur. wenig Stunden 
Er mid vor feinem Scheiden 
Durch allgemeinen Aufruf 
Berfammeln alle Ritter, 
Damit, am ftillen Ausfluß 

Der reifenden Samara 

In den feebreiten Iaiz 
(Sehr reich an leckern Fiſchen), 
Sie ihn beftatten möchten. 

Alle erhoben ein lautes Geläditer, in 
bas, durch einen ploͤtzlichen Uebergang aus 
dem Ernſte der deklamirten Stille, ich ein: 
flimmte. Und als ich dann in wenigen Ber: 
fen Wlabimirn feinem Gaſte den Vorſchlag 
machen ließ, feine Erzählung zu unterbres 
den, um ſich, na io langem Wege und 
vielen Mühen durch Speife und Trank zu 
erquiden und zu ftärten, fagte Herrn Me: 
der’s Bruder: „Diefer von Ihnen erfundene 
Ruhepunkt kommt chen fo natürlich als paf: 
fend, um eine gewiffe Symmetrie in bie 
Länge der Abende, woraus Ihre Kpopet 
befteht, zu bringen.” — „Unb wir wollen, 
fagte der Priefter, feines Borgängers Pr: 
riode endigend, bem Beifpiele unferer va 
terländifchen Helden folgen, da Wein und 
Meth (einen Seitenblid auf mich werfend, 
von ber er weiß, daB Meth als eine Art 
Goͤttertranks betrachtet wird) und nad Ge: 
falen bies und jenes leckere Zudergeridt 
unfer im Nebenzimmer harret,“ 


Fünfter Abend, 


„Bar fhon ber vorbergehende Abenb 
ein Muſter von Hilarttät (um mich eine 
in englifchen Zeitungen oft wiederholten Bor: 
tes zu bedienen, bie ich feit einiger Zeit aus 
Mangel an anderer englifcher Proſa leſe), 
fo wurbe es der fünfte meines Dobrüna 
in noch weit höherm Grabe, da mein Helb 
es fich zur Pflicht gemacht zu n fcheint, 
alle Albernheiten feines Schi pen iR 
Erzählung der Entftehung und der mannig⸗ 


fachen Schidfale der Lanze Nimrod's treu 


wieder zu geben. „Ihr Zarop, hub Herr 
Berg an, ift kein Schiidknappe gewöhnticher 
Art, er hat aud) alle Rebenzweige ber Welt: 
geſchichte, alle fie erläuternden Wiſſenſchaf⸗ 
ten inne ; weich ein Wytholog! um nur eines 


A. d. G. 
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feiner nicht alltägliden Beleſenheit 
ihnen. Wir Tennen alle, fo viele wir 
jenwärtig find, doch auch fo ziemlich 
Ruthologie ; aber Zarop ift und bleibt 
Meifter in biefem Rache: denn ex 
andyes, das uns unfere Lehrer nicht 
eilt haben, oder wie ich vermuthe, 
ſicht wußten.“ — „Nidt nur den 
vgen, nahm Herr Meder's Bruder 
et, ift manches entgangen, was uns 
gelehrter Zarop weiß; ſondern auch 
echiſchen Befchichtfchreiber ſelbſt, ber 
zereifte Herobot nicht audgenommen, 
Ihm an Vollſtändigkeit nad. Zwar 
den Vater der Geſchichte nicht im 
4 gelefen, wie ein junges Frauen⸗ 
von meiner Bekanntſchaft, aber body 
ſehr guten franzöfifchen Ueberſetzung, 
: Menge fehr gelehrter Anmerkungen 
äßbarer machen; doch ich muß geſte⸗ 
B weber im XZerte, noch in den Ans 
zen bes Umftandes erwähnt wird daß 
Ghmte Eroberer Babylons Nimrods 
n königlichen Schage gefunden habe.” 
op, fuhr der Priefter fort, war ein 
d von Gelehrſamkeit, Mytholog, Hi: 
‚ und was ihm zu nicht geringer 
reicht, ein Archäolog vom erften 
als Beweis mögen bie umſtaͤndlichen 
(ungen gelten, die er uns über ben 
mg ber erwähnten Lanze von einer 
? die andere gibt, bis fie endlich das 
um Agritanens wird.” — 

b beinahe hätten wir (fiel Herr Me: 
) des Toflbarften Edelſteins in Ta⸗ 
Krone vergeflen! er ift (was fo 
tythologen, Hiſtoriker und Archaͤolo⸗ 
cht ſind) noch obendrein und das 
igſten Sinne des Worts, ein ausge⸗ 
Logiker. Denn kaum hat er uns den 
intereſſanten Zweikampf Agrikanens 
a Rieſen Arimaſpes mit den leben⸗ 
Farben geſchildert, ſo zieht er aus 
a Bieger dem überwundenen Rieſen 
jten Verpflichtung: „In feinem gans 
en nie gegen einen Slawen das 
t zu führen,” den felbft eines Ari: 
nicht unwürdbigen Schluß: 


Daß Agrikan von Herkunft 
Sin Slawe wohl gewefen.’” — 


f&öner, fügte jest Suworow hinzu, 
Sie dad von Tarop über biejen 
er Lebensgefchichte feines Herrn Ge⸗ 
icht fchließen, als mit der Bemerkung, 
nad) geenbdigter Erzählung Dobrünen 
nrod's Lanze mit ber Hand gezeigt: 
denn fie ihm 
wreichen mit ben Dänben, 
ß wär er nicht vermögend.” — 


„Man fieht deutlich (fagte, mich unter: 
bredyend, Herr Berg), daB Tarop feinen 
weltberühmten Gebietern auch etwas von 


. ihren $eldberentugenden abgefehen hatte, 


Hier gibt er einen offenbaren Beweis von 
feiner Borficht, indem er Dobrünen rväth: 
„gleichfalls Agrikanens bewaͤhrtes Roß mit: 
zunehmen.“ Wir ſehen hieraus, daß der 
Schildknappe ſchon im Voraus berechnet 
hatte, daß die von Dobrüna zu unterneh⸗ 
menden Zuͤge ſchneller vor ſich gehen wuͤr⸗ 
den, wenn Held und Knappe, beide zu 
Pferde, ſie unternaͤhmen, als es geſchehen 
konnte, wenn der nicht ganz junge Schild⸗ 
träger feinem Herrn zu Fuße nachzufolgen 
gezwungen wäre.” — Der Uebergang von 
jenem heile der vorliegenben Craählung, 
ber, obgleid; von Dobrünen vorgetragen, auf 
Zaropens Rechnung gefest werden muß, zu 
dem, wo Dobrüna feine eigenen Scidfale 
mittheitt, ift im hoͤchſten Grabe ungezwun: 
gen und natürlich, und ftellt der Verfaſſerin 
alent in ein um fo helleres Licht, als es 
wirklich Feine Kieinigkeit ift, die Ausfagen 
eines zum “Theil dem Gebiete ber Albernheit- 
ſich nähernden Dieners mit den völlig tadel: 
freien Nachrichten feines Herrn und Helden 
in Eintlang zu bringen.” Dies war Herrn 
Meders Bemerkung, ale ich in meinem Vor: 
trage bis zur Ankunft Dobrünens in der 
Hauptſtadt von Bolgarien gelommen war. — 
„Ihr Dobrüng, nahm bald darauf Sumorow 
das Wort, ift Soldat mit Leib und Seele, 
und ſcheint nur zwei Gebote in feinem fol: 
batifchen Glaubensbelenntniffe zu haben: das 
erfte, „ehre den Landesfürften,” und das 
zweite, „weiche nur der überlegenen Ges 
wait.” — „Sehr wohl haft du ben Umftand 
vorbereitet, daß Dobrüna fih allein im 
Arfenale der Hauptftadt befindet, als der 
Zeitraum gekommen war, wo er Gefo: 
ftris’ Schwert entdecken, und deffen Eigen 
thümer werben follte.” Dies des Priefters 
Worte, nah der Stelle wo Dobrüna Wla= 
bimirn Sefoftris’ Schwert hinreicht, um es 
näher zu befehen. „Auch bift du dem, Do: 
brünen einmal gegebenen Charafter treu 
geblieben, da bu ihn, bei feinem Zuge nad 
ftrafan, um dort einen Gentauren zu bes 
kaͤmpfen, vorläufig vom Kürften Trewely 
die Erlaubniß erbitten läßt, nach feiner 
glücklichen Rückkehr den Rieſen Zugarin 
um Zweikampf herauszufordern, und ihn 
Kir mandjes auf Dobrünend Rechnung ſich 
erlaubte Spottiwort ein für allemal zu zuüch⸗ 
tigen.” — Ih war an bie Stelle gekom⸗ 
men, wo Dobrüna fih vor Wladimirn auf 
ein Knie nieberläßt, unb ber Großfürft, 
Vom Throne fidh erhebend, 
Das goldne Ehrenzeidyen, 
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Das feine Ritter ſchmuͤcket, 

Vom eignen Balfe nimmt, und 

Mit holdem, milden Lächeln 

Es um den Hals Dobrünens 

Dann hängt; 
da fragte, mir in's Wort fallend, mid; Herrn 
Meders Bruder „Welchen Orden gab wohl 
Wladimir Dobrünen? Es verfteht ſich, ant⸗ 
wortete ich lachend, baß es der Wladimirs 
Drden war. ‚Bravo, bravo, klaſchten alle 
Anwefenden in bie Bände, und Herr Me: 
der, mir ben Arm reichend, führte uns in 
den Saal zu einem reichbefepten Tiſche.“ 


Schfler Abend, 


„Die geftrige und legte, meinen Dobrüna 
betreffende Verſammlung war eine im Ver: 
lei) mit den zwei unmittelbar vorherges 
enben, fehr ernfte und Für mich ſehr lehr⸗ 
reiche, und endigte auf eine von mir burdhs 
aus nicht erwartete Weife, 

„Meine, Dobrünens Kampf mit bem 
BRiefen einleitende Scene hatte aller Ans 
weienden Beifall. „Sie haben eine fehr lo⸗ 
benswerthe Art zu malen: Sie zeichnen den 
barzuftellenden Gegenftand mit wenigen, ſehr 
ſcharfen (keden möcht’ id lieber fagen) und 
ihm, fo zu fagen, ausſchließlich eigenen Zuͤ⸗ 
gen. Das ift bei Ihnen entweber Naturgabe, 
oder Sie haben es anderswo erlernt, als 
aus unfern neuen Dichtern, bie, befonders in 
Beichreibungen, nit Worte und Bilder 
genug finden koͤnnen, und, wie mir ſcheint, 
den Leſer dadurch hindern, fi von dem 
fo üppig Vorgetragenen ein beftimmtes, ins 
dividuelles Bild aufammenzufeten ; um mid 
bildlich ausqubrüden, bei ihnen ift fein Uns 
terfchied bei Frühling und Sommer, und 
eine Schlacht gleicht der andern wie zwei 
von einander (Amer zu unterfcheidende Zwil⸗ 
linge.” Dies find Herrn Berg's Worte, als 
ih nach den Berfen: 

Und alle Krieger ftoßen 

Die Langen aneinander 

Und gegen ihre Schilde, 

Den Ritter zu begrüßen. 
einen Augeblid anhielt, um den Richtern 
Beit zu laflen, ihr Urtheil über ben Ein 
gang der Hauptfcene bed Gedichts zu fällen.” 
— „So viel mir (nahm Herr Meder das 
Wort, ald ich mein Bild von Dobrünens 
und feines Schildträgerd Aeußerlihem vols 
lendet hatte) von epifchen Gedichten befannt 
ift, feh ich hier zum erftenmale den Dichter 
die Beſchreibung der Geftalt feines Delden 
bis zu dem Augenblide verfchieben, wo fich 
derfelbe zur Ausführung ber Hauptthat des 
ganzen Werkes anſchickt. Es ift das eine of: 


fenbare Neuerung, aber ich geſtehe, daß fr 
mir eine fehr glüdtih erfonnene unb eim 
eben fo glüdtidy ausgeführte zu fein fcheint”. 
— „Die von Dobrüna dem zuhörenben 
Volke mitgetheilte Berurtheilung des Riefen, 
womit er beauftragt if; Wladimir's Rebe 
an ihn ; bie noch vor dem Beginne bed Kampfö 
ftatthabende Auszeichnung. bes Ritters burg 
Zufendung des vom Großfürften ſelbſt ge 
tragenen Rings fowohl, ald bes von ber 
Großfürftin geſtickten Seidentuches, find ders 
eftalt in unfern Gebräuchen gegründet. und 
o Acht ruffifdy vorgetragen, daß jeber Leſer 
Ihnen Lob ertheilen wird.” Dies find En 
worow's Worte. — „Ihre Darftellung bes 
Kampfes ift meifterhaft. Er wirb von Au: 
genbli zu Augenblid intereffanter, und das 
durch bie von Ihnen genau beobachtete Gteis 
erung in Schwierigkeit ſowohl als in Ge⸗ 
hrtichteit, Sie Haben es verfudht, und «ö 
ift Ihnen volllommen gelungen, uns für 
Ihren Helden zittern zu machen. Und dieſe 
in und erregte Bangigteit wiſſen Sie zulegt 
in wirklichen Schrecken zu verwandeln. Hier 
find Sie völlig in das Gebiet ber Tragoͤdie 
übergetreten ; auch ift ber ganze Unterfchieb in 
diefen Fällen zwiſchen Epopee und Tragoͤdie 
lediglich der, daß in der Epopee ber Didter, 
in der Zragöbie aber ber Held ſpricht.“ 
Worte von Herrn Meber’s Bruder. — 
„Das haft bu gut gemacht, daß bu nad) 
berflogenem woltenähntidhem Dunſte und 
Dobrünen, als mit erhobenem Schwerte den 
fliehenden Rieſen verfotgend, barftelift: bei 
großen und entfcheidenden Begebenheiten find 
Kontrafte an ihrer wahren Stelle, weil fit 
das Gemüth des Zuhörers bis in feine Tie⸗ 
fen erfchüttern, ſei's auf fröhliche fei's auf 
peinigende Art. Auch baft bu das gut ges 
madıt, daß bu biefe mit einander abwed- 
feinden Zuftände nicht lange dauern läßt. 
Auch ift diefe neue Scene von völlig une 
warteter und hoͤchſt malerifher Natur. 
Endlid geht ber Kampf aus bem Koloſ⸗ 
faten in's Ungeheure über, und hier ift uns 
fere ruſſiſche Einbildungskraft in ihrem 
wahren Glemente. Wir finb nicht unems 
pfinblich gegen ein in die Gränzen des Sch: 
nen eingeſchloßenes Wunder; aber unferer an 
Abentheuer gewöhnten, normanniſchen Ra 
tur fagt nur ein über jede Art von Schrans 
ten binausreichendes Wunderbare zu. Dei 
halb wird auch dies Schweben Zugarin's 
in bober Luft, dies Abreißen eines Kelfens 
ſtückes vom Gipfel ber nahgelegenen Berge, 
um Dobrünen damit zu Zerfchmettern, allen 
beinen jedtlebenden und Tünftigen ruffifgen 
Lefern willlommen fein: denn es ift nun 
einmal fo, ber Menfch kann ſich von ber 
ihm angebornen Ratur nicht trennen; fie 
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ſt ſtaͤrker als fein Wille, ber fie nur durch 
wige Wachfamkeit beberrfchen Tann.” Dies 
neined guten Prieftere Bemerkungen. — 
‚Sch weiß nicht, fagte Herr Meder, ob. die 
Sntflehbung bed Riefenthales bei Kiew ge: 
ade auf diefe Art Statt hatte, und Zugarin 
mgefchrieben werben muß; aber das ift ges 
viß, daß biefe dem Stoffe eigene oder ans 
yerdwoher entlehnte Dichtung hier an ihrem 
Dete ift, und fidy ungemein gut ausnimmt.“ 
— „BWir müflen aber, fuhr Sumorow fort, 
iber Dobrünen und bem Riefen, ben Haupt⸗ 
werfonen bed Stüdes, nicht bes tapfern und 
orfidytigen Tarops vergeflen.” Bier fiel ich 
hm ins Wort und beflamirte: 

Doch fein getreuer Knappe 

Tarop hat Längft die Abſicht 

Des Rieſen fchon erratben. 

Da langt er aus dem Köcher 

Schnell einen Pfeil, befprengt ihn 

Mit Waſſer aus dem Buge, 

Legt dann ihn auf den mächt’gen 

Bereits geipannten Bogen, 


Bielt auf bes Rieſen Flügel, 
Und ſchnellt den feharfen Pfeil ab, 


Wie Donner Elang die Schne 
Nach abgefandtem Pfeile; 
Des Riefen beibe Klügel 
Durchbohrt der Pfeil, 


— „Dan flieht, bad Sie mit Wohlgefals 
len dies Bild audgemalt haben,” fagte Here 
Berg. — „Ih bin, erwiderte id, etwas 
wortreicher bier gewefen, weil e8 bie einzige 
Stelle während bem langen Kampfe der beis 
den Dauptlämpen war, wo ich fchidlicher 
Weife des guten und feines Wegs feigen 
Tarops erwähnen konnte.“ — „Und ba wir 
nun am Enbe des Gebicdhtes find, fo ift es 
billig (und er ging zu feinem Mineraliens 
ſchranke), daB ich bir fkatt eines Lorbeerkran⸗ 
zes, zwei birnenaͤhnliche Amethufte zu Ohr⸗ 
gehängen gebe.” — „Sch küßte mit Thraͤ⸗ 
nen des guten Priefters Hände. Zwei Stuns 
den fpäter fehidte mir Herr Meder zwei 
Aqua-marina zu Ringen. 


Anmerkungen 


WS underlamp e, 
(Acht Briefe der Verfaſſerin an ihren Lehrer.) 


Erſter Abend. 


„unſere literariſchen Sigungen, Dobruͤna 
Kikititſch betreffend, waren noch nicht zu 
Enbe, fo hatten ſchon mehrere Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts und verſchiedenen Alters 
Berfuhe gemacht, ſich, mittels bes einen 
ober bes andern ber fich abwechſelnden Präfi- 
benten, den Eintritt zu verfchaffen; der Pries 
fker aber, unter bem Bormwande, er felbft fei 
nur Ehrenmitglied, verwies die Bittfteller 
an Heren Meder, ber feinerfeits das Begeh⸗ 
ren von Jung und Alt durch dic Bemerkung 
ablehnte, daß bie Borleferin hie und ba eine 
Zuredtweifung von Männern, die ben Jah⸗ 
ren nad alle ihr Water, und mander ihr 
Großvater fein könnten, bereitwillig anneh⸗ 
men würde, die, in Gegenwart von Perfos 
nen ihres Geſchlechts oder minder vorgerüd» 
ter Jahre ausgefprochen, für fie etwas Uns 
angenehmes haben würde, das mit der Ach⸗ 
tung im Widerſpruche flünde, die alle bis⸗ 
berigen Mitglieder des Vereins für ihre 
ausgezeichneten Zalente hegten. Mir ift 
diefe Entſcheidung aͤußerſt willlommen. Denn 


meine Kreundinnen (im Borübergehen fet 
es gefagt, die einzigen, bie ſich um bie Sunft 
der Theilnahme an ben Sigungen nicht bes 
warben) verlieren nichts dadurch, und ſelbſt 
werde ich nicht in der Vorftellung geftört: 
ih befinde mich vor Richtern, die Gie mir 
ausgewählt, in der nüslichen Abficht, mich 
baran zu gewöhnen, auch fremde und vers 
fchiedenartige Urtheile zu vernehmen, und 
fo Geift und Herz zu ftählen, um in Zukunft 
auch das fo vielgeitaltige Urtheil der Welt 
ertragen zu koͤnnen. Denn ich habe nicht 
vergeffen, was Sie mir bei einer gewiſſen 
Gelegenheit fagten: „Weit bavon entfernt, - 
von Tadel frei zu bleiben, werden oft ge: 
rabe bie beften Schriftfleller am härteften 
mitgenommen; fo daß man beinahe aus ber 
Heftigkeit der Anfälle auf die Größe ihres 
Werthes fchließen könnte. Wer den Weg 
zum Ruhm einfchlägt, muß immer gehars 
nifcht gehen, um jedem Angriff des Reides zu 
wehren.” Alles Ihnen fo eben Mitgetheilte ers 
fuhr ich aus Herrn Meders eignem Munde, 
und er fragte mich, ob er nach meinemSinne ges 
antwortet babe. Ich dankte ihm herzlich für 
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tufommenbe Lob, auch den Gharakter feines 
roßveziers, ber, leider, alle Untugenden ſo 
vieler Unterregenten in ſich zu vereinigen 
fheint. Den Schah gewinnen wir lieb, weil 
man einem Herrſcher feine Liebe nicht ver: 
fagen kann, bem das Wohl feiner Unters 
thanen am Hergen liegt. Und als eine na⸗ 
türliche Folge diefer Liebe zum Herrſcher, 
faflen wir eine nicht unzweideutige Abneis 
gung, wenn nicht mehr, für ben, der in fo 
vielen Umftänben feine Stelle vertritt. Dan 
muß Ihnen die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß Sie die Kunft verftehen, mit 
Einem Stein, wie die Franzoſen fogen, nad) 
wei 3ielen zu werfen. Ich würde mir ein 

ergnügen baraus machen, Ihnen Unterricht 
im Billarbfpielen zu geben, weil ich voraus⸗ 
fee, daß Sie eine Meifterin im Caramboliren 
werben würden.” Dies find Herren Berg’s 
Worte. 

„Wir find faft verblüfft, bemerkte Herrn 
Meder's Bruder, über das Betragen von 
Aladinens Mutter, von bem Augenblide on, 
wo fie, nach fo vielen vergebens gemachten 
Gaͤngen, endlid das Elü hat, ihr Anliegen 
dem Schahe vorzutragen. Ich geftehe «8, 
daß id) von ihr ein, von einer gewiflen Dos 
ſis von Ginfältigkeit ober @infalt nicht ganz 
freies Benehmen erwartet hatte; ich ſehe mich 
aber hoͤchlich getäufiht durch ihr, ich möchte 
fagen, ſchlau berechnetes Verfahren, bem fie 
mit ber größten Gewanbtheit einen Mantel 
von Ginfalt überzumerfen verfteht.” Hier 
fiel ich ihm in's Wort: „Diefe Ihre Ueber: 
rafhung hat ihren Grund in dem noch ims 
mer faft allgemein herrſchenden Vorurtheile, 
als fei das Weib von Gott aus anderm Lehm 
gefchaffen als der Mann. Ich habe bisher 
nur Einen Mann kennen gelernt, von dem 
ih glaube, daß er von dieſem Vorurtheile 
(denn ein Vorurtheil ift ed) völlig frei fei.“ 
Niemand fragte mich um ben Ramen des 
Mannes; aber eben died allgemeine Gtills 
Ihiweigen war mir Bürge, daß alle das nicht 
anwefende Individuum errathen hatten, — 

„Da haben wir fchon ein Pröbcdhen, rief 
Herr Meder aus, von den Tugenden des 
Großveziers 1” 

. „Aber fchön, Außerft Ichön, haben Sie ber 
Mutter und bed Sohnes Entzücken geſchil⸗ 

dert über bed Schah's günftige Antwort,” 

Ioste Herr Berg, und bie Sigung war zu 
nde. 


Dritter Abend. 


„Sin nur hundert und zwanzig Werfte 
von Petersburg lebender Edelmann und gu⸗ 


ter Freund des Pricfters ſchickte ihm, als 
Beihnachtsgeſchenk, koͤſtlichen Honig, feifde 
und gefalzene Butter, trefflihes Wildpret 
und zahmes Geflügel, eines unb bas andere 
abgefihlachtet und gefroven, und eine Menge 
eingemadhter Früchte. In der Beforgnif, 
ed könne das eine oder andere von bdiefta 
Gefhhenten durch vergögerten Genuß ders 
felben etwas von feiner gegenwärtigen Güte 
verlieren, fam er mit Herrn Dieder überein, 
daß audy die dritte Sigung ber Akademie ia 
feiner Bohnung ©tatt finden würde, was 
auch zugleich das Hin: und Derfchleppen ber 
u verzehrenden Gegenftände befeitigte, und 
n Betreff des Naſchwerks ben wefentliden 
Bortheil gewährte, unmittelbar aus der 
Duelle zu fchöpfen, und fo die Ledereien in 
ber Fülle ihres Wohlgeruchs und Wohlge: 
ſchmacks zu verzehren. Denn es ift wirtlich 
anz etwas anderes, Honig und eingemachte 
—** aus den Faͤßerchen und Toͤpfen, wo⸗ 
rin ſie verſendet worden, ſelbſt zu ſchoͤpfen, 
oder ſie nach Verlauf auch nur einer Stunde 
zu verzehren, die ſie auf Tellern, dem Zu⸗ 
ange der Luft freigegeben, gelegen haben. 
& weit in Betreff bed Lokals und der Be 
wirthung. 

"Radıbem ih an bie Hundert Verſe ge: 
Iefen hatte, und zufälligerweife einen Augen 
blick anhielt, nahm meines guten Kater: 
Waffenbruber mit ungemeiner Lebhaftigtelt 
bas Wort: „Sa, das nenn’ ich erzählen, unb 
die hanbelndei Perfonen dem Zuhörer mit 
Leib und Seele vor bie Augen binftelen! 
Sollte man nicht ſchwoͤren, Sie feien babe 
eftanden, als Aladins Mutter ihm die Rach⸗ 
richt von der Vermählung der SPrinzeffin 
mit den Worten brachte: 


Sohn, alles ift verloren I 

In unfrer Einfalt bauten 
Aufs Ehrenwort des Schahes 
Wir Schiöffer in bie Lüfte: 
Sohn, alles Rarrenspoflen 
Und Lug und Zrug! 


Und als er einen Augenblick anhielt, fuhr 
Herr Berg fort und tagte: „Sie wiſſen, 
ih Fein Schmeidhler bin, aber, bei Ehre! 
idy erinnere mich nicht, eine Wergleidhung 
in irgenb einem unferer Dichter, alter und 
neuer, mit denen ich body ziemlich bekannt 
bin, ‚gelefen zu haben, die man Ihrer gegen: 
wärtigen an die Seite fegen könnte. Sagen 
Sie, wo nehmen Sie das alles her? Gin 


. fältige Brage! Wen die heilige Natur zum 


Dichter beflimmt, bem legt fie Stoff und 
Formen in unfäglider Mannigfaltigteit in 
bie Seele, und legt ihn, fo ausgerüftet, vor⸗ 
zugsweiſe in eine aus Binfen gefloctem, 
in ärmlicher Hütte ſtehende Wiege, damit 


— 634 


hum und Ueppigkelt nicht der rafchen 
@elung feinee nichtirbifchen unges 
Anlagen hinderlich feien: benn das 
wie die Rofe und Eiche, braucht zum 
en nur Luft unb Licht.” 
ie weichen bier von dem Driginale 
ab,” (fagte Heren Mebers Bruber, 
ı aufs neu ungefähr hundert Verſe 
hatte) aber diefe Abweichung macht 
fitttihen Gefühle und Ihrer Erfins 
raft gleiche Ehre. Denn hier bewährt 
Arabiſche Schriftfteller noch ale wuͤr⸗ 
Ablömmling oder zum mindſten als 
ıe des halbwilden Bebuinen.” Die 
eit zu gefteben, fchien mir das ers 
Lob nicht ganz verdient, wenigftens 
ı bemfelben Grabe wie-manches früher 
heilte; die Urſache diefer Strenge gegen 
Ibft liegt wahrfcheinlich in meiner völlis 
bekanntheit mit dem Originale, das 
iſſt in keiner Ueberſetzung je zu Ges 
ekommen babe; denn, wie Niemand 
fer weiß als Sie, kenne ich die Wun⸗ 
pe nur aus dem, was Sie und Mutter 
von mitgetheilt haben. Nichtsbeftos 
aber nahm id das Lob mit guter 
;, und glaubte nicht, daß es nöthig 
ine Richter in das Geheimniß meiner 
ürlichen Unwiflenbeit einzumweiben. 
h fegte meine Vorlefung fort, und trug 
; Mittheilungen vor, die der Großs 
aus dem Munde feines Sohnes über 
brend brei Räcdten von ihm ausges 
en Leiden erhielt. Unb ‚vereinigten 
n bier alle fünf Richter, um mir in 
tte über dieſe Stelle ihren unbeding- 
ifall zu bezeugen, fo ſchluckte ich die 
ichten Honigworte froh unb gemüths 
unter, in der Ueberzeugung das Lob 
t zu haben, weit die Erfindung und 
ibung diefer Widermärtigkeiten durch⸗ 
in Werk find. 
8 ich im Vorleſen an die Gerüchte kam, 
3öpahan bei Gelegenheit der getrenn: 
? der Prinzeffin Statt fanden, fo uns 
h mi Suworow mit einem wieber: 
Bravo, und ben Worten: „Das ifl 
völlig nach der Natur gezeichnet.” 
ın ließ man mid ruhig bie an bie 
lefen, wo, nach erbaltenem Brautges 
der Sultan Aladins Mutter beauf: 
ihrem Sohne zu melden, er wünfdhe 
bald möglich bei ſich im Palaſte zu 
Seder der Fünfmänner ertheilte mir 
iefen ober jenen von mir glücklich ers 
Zug, innigen Beifall, um fo mehr, 
fagten: „Da das Original nicht bie 
des von mir Gefagten enthalte,” 
rgiebiger firömte die Beifalläquelle, 
den noch übrigen Theil bes dritten 


——mü 


Abends vorgelefen hatte, unb ich konnte bie 
Lobederhebungen um fo unbefangener ans 
nehmen, als ich mir bewußt war, bie barin 
vorkommenden Thatfachen aus keiner andern 
Quelle ald meiner Phantafie gefhöpft zu 
deben. „Wiſſen Sie, fagte Herr Dieder, daß 
ie in unferer Literatur die erfte find, die 

uns einen würbigen Begriff von der mehr 
ald üppigen unb biendenden Einrichtung der 
Bäder bes Drients gibt? Dem faſt angräns 
zenden aftatifchen Griechenlande fo nahe, wun⸗ 
bere ich mich nicht, daß eine homerifche Remis 
nifeenz fih in Ihr Gemälde einfchlich: 

„Dem Bad entftiegen, fcheint er, 

Im Spiegel ſich befchauend, 

An Wuchfe größer, Schlanker, 

An Farbe weißer; täufcht ihn 

Nicht Eigendüntel, etwas , 

Dem Majeftät’fhen Nah’ndes 

Erſcheint in Blick und Haltung,” 

„3%, nahm jest der Priefter das Wort, 
habe dich heute mit jeder Art von Kritik 
verfchontz defto färker aber werd’ ich dir 
nun mit meinen Rafchereien gufegen, die bes 
reits dich und meine verehrten Gäfte erwar⸗ 
ten, Begeben wir uns denn in's andere Zim⸗ 
mer.’ Der ganze Tiſch war mit Köpfen und 
Naͤpfchen bededt, die alle einen aromatifchen 
Geruch ausbreiteten. Zu des guten Prieſters 
großer Freude, fprachen wir dem Aufgetifchs 
ten alle wader zu. Als dann die Geſeilſchaft 
auseinander ging, Tagte mir der Prieſter: 
„Schreib’ ein Paar Zeilen an deinen Wohl: 
thäter, und fchic®’ ihm noch heute die zwei für 
ihn beflimmten Räpfe eingemadhter Krüchte 
zus; bie andern zwei find für dich und beine 
Mutter.” Sie haben mir ausbrüdlich bes 
fohten, Sie jedesmal zu benachrichtigen, wenn 
fein Bouillon⸗Vorrath fi dem Ende nahe, 
um ihn zu gehöriger Zeit mit neuem zu 
verſehen: ich melde Ihnen daher, daß er 
nur mehr auf zwei Zage hat. Diefe zwei 
Näpfe mit Pflaumen und Aprikofen, bie er 
Ihnen ſchickt, Eönnen Ihnen unmöglich fo 
viel Freude machen, als ihm jedesmal Ihr 
trodtner Bouillon: man muß bad mit ans 
fehen, um fi einen Begriff davon machen 
zu tönnen, und mit anhören, mit welchem 
Kccent er die Worte ausfpricht: „mein Les 
bensbalfam I” fo oft ich ihm Ihre Sendung 
darreiche.“ 


vierter Abend, 


„Kaum hatte ich bis zum erſten Punkte 
gelefen, fo unterbrach mich Herr Meder, bei 
dem bie heutige Sitzung Statt fand, mit den 
Worten: Sie haben diefen fchönen Zug in 
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Aladins Charakter, feine Dankbarkeit mein’ 
ich, einem uns allen fehr wohl befannten Ori⸗ 
ginal entlehnt;“ — und brauchen deshalb 
nicht zu erröthen,” fügte fein Bruder hinzu, 
„in einer Welt und in Zeiten, wo Undank⸗ 
barkeit fait an ber Tagesordnung ifl.” — 
Jetzt ließ man mich ununterbrochen bie Bes 
fhreibung von Alabins Patafte und den drei 
ihn faft umſchließenden Gärten endigen; aber 
kaum war mir der leute Vers aus dem Munde, 
fo Hoben fi, wie durch Verabredung, alle 
fünf Zuhörer von ihren Sitzen, traten zu 
mir und reichten mir nach einander alle die 
Hand. „Das hatten wir nicht von bir er: 
wartet,’ führte ber Priefter das Wort, „es 
fheint, du haft dem Maͤhrchen fchon feinen 
Abfchied gegeben, und behandelſt den Stoff 
auf beine eigne Art; wie fonderbar ber Aus⸗ 
druck, hinſichtlich deiner, Eingen mag, fo ift 
er doch paflend: 
ex ungue leonem.“ 

„Bei wenn haben Sie Architektur ftudirt ? 
nahm jetzt Herr Berg das Wort; und ich 
nannte Ihren Namen. „Sie und Ihr Lehrer, 
fuhr er fort, bilden eine eigne Menſchenklaſſe, 
und es ift kein Wunder, wenn aus dem Uns 
terriht des Einen und ber Faflungstraft 
der Andern fpäter wirklich etwas Daͤmoni⸗ 
fhes, um mich Ihres eigenen Ausbruds zu 
bedienen, hervorgeht.” — „Berzlichen Dant, 
Elifaweta Borißomna, in meinem und Ihres 
Vaters Namen, für bad ber Mutter Ruß: 
lands, unter der wir beide mehr als Ein- 
mal unfer Blut fließen fahen, in Ihrem Ge: 
dichte geweihte ſchoͤne Denkmal: 

„Ein Weib hoch auf dem Throne 

Der Schahbe! ... 2er. er. 

Ein Lanzenzaun beſchuͤtzet 

Des Landes reihe Ernten . . . . „Und 
unfer Feldherr, ber gleichenlofe Sumorom, 


hätte Ihre Hand gefüßt, wäre ed ihm ver: _ 


gönnt gewefen, ſich unmittelbar nad feiner 
Monardin erwähnt zu hören, unb das in 
einem Paar VBerfen, die benen Derfhawin’s 
die Spige bieten: 


„Auf fernem Rampfgefilbe 

Erlegt ein Helb ein furdtbar 

Viellöpfig Ungeheuer; 

Und klimmt dann allgewaltig 

Auf himmelhohe Berge; .... Beide, 
Ihr tapferer Bater und ich, hinkender Krüp: 
pel, fochten diefe Riefentämpfe, in Polen, 
Italien und Helvetien, mit.” — „Und ich 
bante dir, im Namen aller Anmwefenben, für 
bie Denkmäler, bie du beinen Lieblingen: 
Lomonofow und Derfhawin errichtet haſt; 
und im Namen aller Ruffen für bein Denk⸗ 





I) Beter der Große. 


mal jenes Großen, ben bu nicht nennft, und 
befien Beinamen uns allen genügt, um ihn 
baran zu erfennen.” !) 

„Der Dförtner”, hob von neuem meines 
Vaters Waffenbruder an, „ift wieber ein 
völlig treues Raturbild. Dan wirb mit ber 
Zeit an Ihnen rühmen, daß Sie genau bie 
Menſchen beobachtet haben, fie mochten zu 
weicher Klafle fie wollten gehören.” — „An: 
drei Iljitſch's fo eben ausgefprocdenes Ir: 
theil”, nahm Herr Berg das Wort, „paßt 
eben fo genau auf das Bild, bas Gie und 
von bem Benehmen des Großvezierd machen, 
fo wie auf die barfch abweifenbe Art bes im 
Grunde immer biederen Schabes, fo lar 
fein angelegte Ränte feiner Umgebung nicht 
die Oberhanb über feine Geradheit nehmen.” 
—Abſchied der Yrinzeffin vom Baterhaufe, 
und von ihrem Water; ihr feierlicher Zug 


_ nad dem Patafte ihres Gemahls; erſte Zu⸗ 


fammentunft mit demfelben; erfte Mahlzeit 
zu drei: fie, er und feine Mutter; der Aus 
taufch der erften Gedanken und Gefühle, die 
während des Mahls flatthabenden, oder bar: 
auf folgenden Grgögungen für Aug und 
Ohr, alles bied Detail macht Ihnen bie 
größte Ehre,” fagte Herr Weber. — „Und 
Aladins Betragen am folgenden Morgen 
gegen ben Schah, nicht minder”, fügte ber 
Priefter hinzu. — „Und was ich Ihnen als 
einen ausgezeichnet feinen Kunftgriff an: 
rechne”, Iprady Herrn Meders Bruber, ‚ik: 
bie Beichreibung des Hauptfaals des Pe 
laftes bis auf den Augenblick verfchoben zu 
haben, wo ber Schah mit feinen Grofmär: 
denträgern ihn betritt, und bann dieſe Be 
ſchreibung felbft einigen berfelben in ben 
Mund gelegt zu haben.” — „Und hier wie: 
der ein Zug, der größten Meifter wärbig”, 
fagte Herr Berg, „das Hochzeitmahl mit 
mit zwei Verſen abgefertigt zu haben: 


„Das köftlichfle der Mähler 
Winkt feinen hohen Gäften.” 


Jedes andere Verfahren hätte Sie der Ge 
fahr ausgefest, eine Wiederholung bed be: 
reits früher befchriebenen Mahls, wenigftend 
theilweife, zu geben.” — „Und weldye über 
alles Lob erhabene Improvifation ift bie deö 


Enkels von Ferduſi! und weicher im hoͤch 
ften Grade genialer Einfall: auf biefe Art 


die Erklaͤrung bes bisher verbüliten, und 
unmittelbar nach ber Erklärung wieder ver: 
fhwindenden Gemaͤldes herbeizuführen und 
zu geben!” fagte Heren Mieber’s Bruber. 
— „Dein Aladin ift ein ausgemachter Hof 
mann : ben Beweis bavon liefert feine Schlau: 
heit, dem Schahe, durch Vollendung .eined 
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et gebliebenen Fenſterrahmen, bie 


3 Palaft vollendet zu haben, mit. 
t in. bie Bände zu fehieben.” — 


nem Wort”, fagte Herr Meder, 
erte Geſang ift ein Meifterwert, 
nen bad Arabiſche Mährchen nur 
jramm ober Inventarium geliefert 
3». nun belieben &ie meinen Arm 
sen, um ſich in den Saal zu ver: 


Fünfter Abend. 


‚ den vielen imponirenben male: 


scenen, faft alle aus dem Munde 


terin ſelbſt fließend, alfo epiſchen 
‚ it uns bier die bramatifde 


ee Dofjumweltere mit dem Schahe 


en, und nimmt fi) durch ihre un: 
Ratürlichkeit vor trefflich aus 2” Die: 
nn Deren Meder's Bruber bie kri⸗ 
terfuhung ber erften zweihundert 
3 fünften Abends, — „Darauf aber 
e Scene, bie den Klaren Beweis 
Bie fhwer ed dem Menſchen fei, 
e, durch Eitelkeit oder Stolz ver: 
’ in den Schranken der Weisheit 
en. Dein Aladin unterliegt ber 
19, und laͤßt fich durch beide eben: 
Untugenden verleiten, dem Schah 
, wenigftens ihn fühlen zu laſſen, 
egen ex ihm, wenn blos von Reich: 
Rede ift, ſei. Des Schahes Reis 
Geiz und Habſucht Tchäst ihn, vor 


‚ vor jeder üblen Kolge feines vers 


Benehmens, ja erwirbt ihm für 
ublick die noch größere Gunſt des 
der, aller Wahrfcheintichleit nach, 
Edelſteine nicht ohne Freude wies 


einer Schatzkammer fah, und das - 


icht minber in vollenbetem Zuſtande; 
tk audy keinem Zweifel unterworfen, 
e Folge des Veziers Befchuldigung : 
Palaſt Aladins fei nur ein Wert 
erei, gerade durch biefen Umftand 
fand in das Herz der Schahes, ber, 
felbE etwas zur Vollendung br& 
eizutragen Gelegenheit gehabt hätte, 
nlih den Vezier mit den harten 
bgewieſen hätte: „Aus bir fprecdhen 
ı Race; hab’ ich denn nicht felbft 
kes letztes Kenfter mit Steinen aus 
chatzkammer vollendet? Ich verbitte 
ig alle dergleichen Ausfälle auf 
Eidam.” — „Geift und Seele las 
re, fiel bier Herr Berg ein, „if 
von Aladins Privatleben, und Tann 
ſedem Prinzen zum Vorbilde die⸗ 


nen. Auch erklaͤrt uns ein ſo edles und 
menſchliches Betragen die Anhaͤnglichkeit der 
Ispahaner an Aladin, den, wie Sie ſagen, 

„Die Hauptſtadt und Umgegend 

Wie ihren Abgott ehrte, 

Und ſchwur bei ſeinem Haupte. 


Was aber ſeinem Betragen die Krone auf⸗ 
ſetzt, iſt, daß er, nach wie vor, dem Schahe 
. . überall mit Ehrfurcht 
Und Liebe und Behorfam 
Im Innern bed Palaftes 
Und dffentlich begegnet.” — 

„Das haben Sie gut gemacht,” nahm 
jest Suworow das Wort, „daß Sie ihn auch 
als Krieger und Feldherr auftreten laffen, 
wovon Sie in dem Xrabifchen Mährchen 
keine Spur finden. Ein Löniglidher Prinz 
wirb zu ben Waffen geboren, und ba Sie 
für Ruffen fchreiben, fo würden fich unter 
zehn Lefern immer neun finden, die fich bie 
Bemerkung würden erlaubt haben: „Es fehle 
etwas im Charakter bed Prinzen”, wenn 
Sie diefen in unfern Augen unentbebrlichen 
Zug nicht angebradht hätten. Wir find Wa: 
ragen, d. i. Rormänner von Abkunft, und 
Tönnen uns alfo keinen Achten Normann 
vorftellen, ohne uns ein Schwert an feiner 
Seite oder eine Lanze in ber Hand mitzus 
denen.” — 

„Als ich jebt wieder ein Paar hundert 
Berfe vorgelefen hatte, nahm Herr Meder 
das Wort: „Sebermann wird mir beiftim- 
men, baß Sie ben günftigften Augenblid ge- 
wählt haben, um die Schürzung des Kino: 
tens zu beginnen, ohne ben Feine Epopee 
beftehen kann, und eine Epopee follte, (das 
erfannten wir alle fhon in ber erften An⸗ 
lage) Ihr Gedicht fein. Die Wirkung, bie 
der Uebergang von Gtüd in Unglüd hervor: 
bringt, ift immer in dem Grabe ftärfer, je 
srößer unfer Antheil an dem Helden ber 
Dandlung if. Unb ficher findet ſich kein 
Lefer, der, nach allem von ihm Gefagten, 
Ihren Aladin nicht feiner innigen Theil⸗ 
nahme würdig fände.” — „Hat mein Bru⸗ 
der Ihnen das Lob ertheilt, daB Sie den 
günftigften Augenblid zur Schürzung des 
Knotend gewählt haben; fo füge ich jenes 
hinzu, daß diefer Uebergang auf bie natür- 
lichite und ungezwungenfte Art von ber Welt 
bewerkſtelligt worden ſei. Das Gemälde, 
das Sie und bei biefer Gelegenheit von 
dem afrilanifchen Zauberer machen, tft, wie 
ale Ihre Gemälde überhaupt, in allen feinen 
Phaſen genau der Ratur nachgezeichnet. Gluͤck⸗ 
lich iſt gleichfalls der Einfall, den Sie hatten, 
den Zauberer, in Ispahan angelangt, in 
einem Gafthofe gerade zum Mittagsmahle 
eintreffen zu laffen, und das Geſpraͤch der 
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Alabins Gharakter, feine Dankbarkeit mein’ 
ich, einem uns allen ſehr wohl befannten Ori⸗ 
ginal entlehnt;“ — und brauchen deshalb 
nicht zu erröthen,” fügte fein Bruder hinzu, 
„in einer Welt und in Zeiten, wo Undanks 
barkeit fat an der Tagesordnung ifl.” — 
Jetzt ließ man mich ununterbrochen die Bes 
fhreibung von Aladins Palafte und ben breit 
ihn faft umfchließenden Gärten endigen; aber 
faum war mir ber legte Vers aus dem Munde, 
fo hoben fih, wie durch Verabredung, alle 
fünf Zuhörer von ihren Sigen, traten zu 
mir und reichten mir nach einanber alle bie 
Hand. „Das hatten wir nicht von bir er: 
wartet,” führte der Priefter das Wort, „es 
fcheint, du haft dem Maͤhrchen ſchon feinen 
Abſchied gegeben, und behandelſt den Stoff 
auf deine eigne Art; wie fonderbar der Aus: 
drud, hinſichtlich deiner, klingen mag, fo ift 
er doch paſſend: 
ex ungue leonem.” 

„Bei wen haben Sie Architektur ftudirt ?“ 
nahm jest Herr Berg bas Wort; und ich 
nannte Ihren Namen. „Sie und Ihr Lehrer, 
fur er fort, bilden eine eigne Menfchenklaffe, 
und es ift kein Wunder, wenn aus dem Uns 
terridht des Einen und der Faſſungskraft 
der Andern fpäter wirklih etwas Daͤmoni⸗ 
ſches, um mich Ihres eigenen Ausbrude zu 
bebienen, hervorgeht.” — „Herzlichen Dant, 
Eliſaweta Borißomna, in meinem und Ihres 
Vaters Namen, für das ber Mutter Ruß: 
lands, unter ber wir beide mehr ald Ein⸗ 
mal unfer Blut fließen fahen, in Ihrem Ge: 
dichte geweihte Ihöne Denkmal: 

„Sin Weib body auf dem Throne 

Der Schahe!........ 

Ein Lanzenzaun befchäget 

Des Landes reiche Ernten... . + „Und 
unfer Feldherr, der gleichenlofe Sumorom, 


hätte Ihre Hand Fl wäre e8 ihm ver: . 


gönnt gewefen, fi unmittelbar nad feiner 
Monarchin erwähnt zu hören, und das in 
einem Paar Verfen, bie denen Derſhawin's 
die Spige bieten: 


„Auf fernem Rampfgefilde 
Sriegt ein Held ein furchtbar 
Viellöpfig Ungeheuer; 

Und Himmt dann allgewaltig 

Auf himmelhohe Berge” . ... . Beide, 
Ihr tapferer Vater und ich, hinkender Krüp: 
pel, fochten dieſe Rieſenkaͤnpfe, in Polen, 
Stalien und Helvetien, mit.” — „Und i 
danke dir, im Namen aller Anmwefenden, für 
die Denkmäler, die du deinen Lieblingen: 
Lomonoßow und Derfhawin errichtet haſt; 
und im Namen aller Ruffen für bein Denk: 





1) Beter der Große. 


mal jenes Großen, ben bu nicht nennft, ımb 
beffen Beinamen uns allen genügt, um ihn 
daran zu erlennen.” ı) 

„Der Pförtner”, hob von neuem meines 


Vaters Waffenbruder an, „ift wieber cn - 


völlig treues Naturbild, Man wirb mit ber 
Zeit an Ihnen rühmen, daß Sie genau bie 
Menſchen beobachtet haben, fie mochten zu 
welcher Klafle fie wollten gehören.” — „An: 
brei— Itjitfch’6 fo eben ausgefprocyenes Ur: 
theil”, nahm Bere Berg das Wort, „paßt 
eben fo genau auf das Bild, bas Sie und 
von dem Benehmen bed Großveziers machen, 
fo wie auf die barfch abweiſende Art bes im 
Grunde immer biederen Schahes, fo lange 
fein angelegte Ränte feiner Umgebung nicht 
die Oberhand über feine Geradbeit nehmen.“ 
—Abſchied der Prinzeffin vom Baterbaufe, 
und von ihrem Vater; ihr feierlicher Ing 


_ nad dem Palafte ihres Gemahls; erfle In: 


fammentunft mit demfelben ; erfte Mahlzeit 
zu drei: fie, er und feine Mutter; ber Aus: 
tauſch der erften Gedanken und Gefühle, die 
während des Mahls flatthabenden, oder bar: 
auf folgenden Ergögungen für Aug und 
Ohr, alles dies Detail macht Ihnen bie 
größte Ehre,” fagte Herr Meder. — „Unb 
Aladins Betragen am folgenden Morgen 
gegen ben Schah, nicht minder”, fügte ber 
Priefter Hinzu. — „Unb was ich Ihnen als 
einen ausgezeichnet feinen Kunftgriff an: 
rechne“, ſprach Herrn Mebers Bruder, ‚if: 
bie Beihreibung des Hauptfaals bes Pa 
laftes bis auf den Augenblick verfchoben zu 
haben, wo der Schah mit feinen Großwuͤr⸗ 
denträgern ihn betritt, und dann bieje Be 
fchreibung felbft einigen berfelben in den 
Mund gelegt zu haben.” — „Und hier wie: 
ber ein Zug, der größten Meifter wiärdig‘, 
fagte Herr Berg, „das Hochzeitmahl mit 
mit zwei Verſen abgefertigt zu haben: 


„Das Eöftlichfle der Mähler 
Winkt feinen hohen Säften.” 


Zebes andere Verfahren hätte Sie der Be 
fahr ausgeſett, eine Wiederholung des br: 
reits früher befchriebenen Mahle, wenigftend 
theilweife, zu geben.” — „Und weldye über 
alles Lob erhabene Improvifation ift die bed 


Enkels von Ferduſi! und welcher im bi 
ften Grabe genialer Einfall: auf diefe Art 


bie Erklaͤrung des bisher verhüllten, und 
unmittelbar nach ber Erklärung wieber vers 
ſchwindenden Gemätbes herbeizuführen un 
zu geben!” fagte Herrn Meder's Bruber 
— ‚Dein Aladin ift ein ausgemachter Hof 
mann : ben Beweis bavon Liefert feine Schlau: 
heit, dem Schahe, durch Vollendung . einet 
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enbet. gebliebenen Fenfterrahmen, bie 


den Palaſt vollendet zu haben, mit. 
Art in die Hände zu fihieben.” — 


Einem Wort”, fagte Herr Meber, 
vierte Geſang ift ein Meifterwert, 
Ihnen das Arabiſche Mähren nur 
wogramm oder Inventarium geliefert 
und. nun belieben Sie meinen Arm 
ehmen, um ſich in den Saal zu ver- 
“ . 


Fünfter Abend, 


dach den vielen imponirenben male⸗ 


Scenen, faft alle aus dem Munde 


ichterin ſelbſt fließend, alſo epifchen 
ags, ift uns hier bie dramatiſche 


ber Dofjumeliere mit dem Schahe 


nmen, und nimmt fidy durch ihre un 
ve Natürlichkeit vor trefflich aus 2” Hie⸗ 
»gann Herrn Meder’s Bruder bie Eri- 
Unterfuhung ber erften zweihundert 
bes fünften Abends, — „Darauf aber 
eine Scene, die den klaren Beweis 
: Wie fchwer es dem Menſchen fei, 
üde, durch Eitelkeit oder Stolz ver: 
fih in den Schranken der Weisheit 
halten. Dein Aladin unterliegt ber 
hung, und läßt fi) durch beide eben: 
ate Untugenden verleiten, dem Schah 
gen, wenigſtens ihn fühlen zu laſſen, 
verlegen er ihm, wenn blos von Reich⸗ 
die Rede ift, ſei. Des Schahes Nei⸗ 
su Geiz und Habfucht ſchuͤtzt ihn, vor 


ind, vor jeder üblen Kolge feines vers 


en Benehmens, ja erwirbt ihm für 
ugenblid die noch größere Gunſt des 
s, der, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
ine Edelſteine nicht ohne Freude wies 


ı feiner Schatzkammer fah, und das - 


e nicht minber in vollendetem Zuſtande; 
8 ift auch keinem Zweifel unterworfen, 
ber Folge des Veziers Befchuldigung : 
mze Palaft Aladins fei nur ein Wert 
wiberei, gerade durch biefen Umſtand 
ng fand in das Herz ber Schahes, ber, 
er felbfk etwas zur Wollenbung dus 
28 beizutragen Gelegenheit gehabt hätte, 
beinlih den Vezier mit den harten 
n abgewiefen hätte: „Aus bir ſprechen 
and Race; hab’ ich benn nicht felbft 
Hlaftes legtes Fenſter mit Steinen aus 
Schatzkammer vollendet? Ich verbitte 
ünftig alle dergleichen Ausfälle auf 
ı Eidam.” — „Seift und Seele la⸗ 
aber”, fiel bier Herr Berg ein, „ift 
tb von Aladins Privatleben, und Tann 
5 jedem Bringen zum Vorbilde die⸗ 


nen. Auch erklärt und ein fo ebles und 
menfchliches Betragen die Anhänglichkeit ber 
Ispahaner an Aladin, den, wie Sie fagen, 

„Die Hauptftadt und Umgegend 

Wie ihren Abgott ehrte, 

Und fhwur bei feinem Haupte. 


Was aber feinem Betragen die Krone aufs 
fest, ift, daß er, nad wie vor, dem Schahe 
. . überall mit Ehrfurcht 
Und Liebe und Gehorſam 
Im Innern des Palaſtes 
Und Öffentlich begesnet.” — 

„Das haben Sie gut gemacht,” nahm 
jest Sumorow das Wort, „daß Sie ihn auch 
als Krieger und Feldherr auftreten laſſen, 
wovon Sie in dem Arabiſchen Mährchen 
keine Spur finden, Ein Löniglidher Prinz 
wird zu ben Waffen geboren, und ba Sie 
für Ruffen fchreiben, fo würben ſich unter 
zehn Eefern immer neun finden, bie fich bie 
Bemerkung würden erlaubt haben: „Es fehle 
etwas im Charakter des Prinzen”, wenn 
Sie diefen in unfern Augen unentbebrlicyen 
Zug nicht angebracht hätten. Wir find Wa⸗ 
ragen, d. i. Rormänner von Abkunft, und 
tönnen uns alfo keinen aͤchten Normann 
vorflellen, ohne uns ein Schwert an feiner 
Seite oder eine Lanze in der Hand mitzus 
denken.” — 

„Als ich jest wieber ein Paar hundert 
Berfe vorgelefen hatte, nahm Herr Meder 
das Wort: „Sebermann wird mir beiftim- 
men, baß Sie ben günftigften Augenblid ge: 
wählt haben, um die Schürzung bes Kno⸗ 
tens zu beginnen, ohne den feine Epopee 
beftehen Tann, und eine Epopee follte, (bad 
erfannten wir alle ſchon in ber erften An: 
lage) Ihr Gedicht fein. Die Wirkung, bie 
der Uebergang ‚von Glück in Unglüd hervor: 
bringt, ift immer in bem Grabe ftärker, je 
größer unfer Antheil an dem Helden ber 
Handlung if. Und ficher findet ſich Kein 
Lefer, der, nach allem von ihm Gelagten, 
Ihren Alabin nicht feiner innigen heil: 
nahme würdig fände.” — ‚Dat mein Brus 
ber Ihnen das Lob ertheilt, daß Sie ben 
günftigften Augenblid zur Schürgung des 
Knotens gewählt haben; fo füge ich jenes 
hinzu, daß diefer Uebergang auf die natür- 
lichtte und ungezwungenite Art von ber Welt 
bewertitelligt worden fei. Das Gemälde, 
dad Sie uns bei biefer Gelegenheit von 
dem afritanifhen Zauberer machen, ift, wie 
ale Ihre Gemälde überhaupt, in allen feinen 
Phaſen genau der Natur nachgezeichnet. Gluͤck⸗ 
lich tft gleichfalls der Einfall, den Sie hatten, 
den Zauberer, in Jspahan angelangt, in 
einem Gafthofe gerade zum Mittagsmahle 
eintreffen zu laffen, und das Gefpräcd der 
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Gaͤſte auf ein vor wenigen Tagen von Ala⸗ 
din dem Schahe gegebenes zu lenken, 
wodurch der Fremde bie Beſtaͤtigung alles 
deſſen vernimmt, was er in ſeinen Zauber⸗ 
tafeln von Aladins hohem Stande, Reich⸗ 
thum u. ſ. w. geleſen hatte.” — „Was jett 
folgt iſt zwar in dem Arabiſchen Mährchen 
enthalten; du haſt aber immer das Verdienſt, 
es auf die unterhaltendſte Art vorgetragen 
zu haben.” — 
„Ih endigte jest ben fünften Abend; 
und als ih damit zu Stande gelommen 
war, nahm Herr Berg das Wort: „War 
die unmittelbar vorhergehende GSraählung 
größtentheild von fröhlicher Art, fo ift bie 
egenwärtige (bed Schahs GEntbedung ents 
falten Aladins Palaſt fei über Nacht vers 
chwunden) von herzergreifender Natur, eine 
Stimmung, die burd alle Grabe ber Bes 
forgniß durchgeführt, uns zulegt für Aladins 
Leben zittern macht.” — „Schön ift der Zug, 
wie die um Aladin einzuholen ausgefanbte 
Mannſchaft ſich biefes, für Krieger gegen 
ihren geliebten Feldherrn verbaßten, Aufs 
trags entledigen”, fagte Sumorow. — „Wir 
find zwar alle (darf ich ohne Zweifel fagen) 
bem Sroßveziere gram, aber bier, wo Schah 
und Reich ſich in Gefahr befinden, zeigt er 
fi fo, wie e8 fein Amt von ihm heifchte, 
als ächter Reichsverweſer und Reichserret⸗ 
ter“, ſagte der Prieſter, nahm mich bei der 
Hand, und wir gingen ins Nebenzimmer, 
uns von den Mühen ber Sitzung zu ers 
holen.” 


Schfler Abend, 


„Als ich meinen Zuhörern an fünftehalb 
hundert Verſe vorgelefen hatte, rief der 
Priefter mit dem Zone eines kommandiren⸗ 
den Offiziers: „Halt!“ und ich, meine Ab⸗ 
ftammung, von einem ehemals in jeder Ruͤck⸗ 
fiht ausgezeichneten Militär bewährend, hielt 
an. „Du haft, wie wir ſehen, das Gebiet 
des Arabiſchen Mährchens völlig verlaffen, 
und wandelſt in ben Domänen beiner Phan⸗ 
tafie. Vor allem empfang’ den Zribut meis 
ner Bewunderung über die Art, wie bu das 
durch das Maͤhrchen Gegebene an bie Schöps 
fungen deiner Einbildungskraft zu fetten 
verftanden haft. Es ift Beine Leichte Sache 
(um mid eines Milton’fchen Bildes zu bes 
dienen) vom feften Ufer der Dämonenwelt 
über das Chaos weg eine Brüde zu werfen 
auf ein jenfeitiges, dlos in unferer Einbils 
dungskraft eriftirendes Ufer. Aber Gott hat 
dich mit feltenen Gaben audgerüftet, bie bu 
Thon frühzeitig zur Verherrlichung feines 


Namens anwenbefl. Denn eine große Lehre 


‚ haft du in dein Gedicht einzuweben gerwußt, 


woran weber bie peibnifihen noch chriſtlichen 
Bearbeiter bes Arabiſchen Maͤhrchens vor 
bir gedacht haben: die große Lehre — kein 
Verbrechen bleibe unbeftraft. Nach uns Prie 
ftern, feid ihr, o Dichter, bie vornehmften 
Erklärer und Berbreiter der göttlicgen Echrr; 
vergiß bu dies niemals in beinem ganzen 
Leben. Aber ſchoͤn und prachtvoll iſt die uns 
mittelbar folgende Engelserfcheinung und troͤ⸗ 
ftend feine Verkündigung glüdlidyerer Zage 
nach den überflandenen, ihm als Buße fei- 


ned Frevels beftimmten Leiden.” — „Rad 


einer fo ehrenvollen Anerfennung Ihrer Ber: 
bienfte, werden Sie es mir ſicher nicht ver: 
argen, Sie auf einen kleinen Fehler aufs 
merkſam zu machen, ber Ihnen in ber Pike 
der Arbeit entſchlüpft ift. Es betrifft einen 
einzigen Vers; Sie fagen nämlich, bei Ges 
legenheit der Quellen des Nils: 


„wo deinen 
Palaſt dein Keind bewohnet”; 


Sie verrathen dadurch Ihre Abficht, warum 
Sie Aadinen bie Quellen des Rils auf 
ſuchen laſſen, und berauben ihn und bie ke⸗ 
fer der Schönen Ueberrafhung, durch puͤnkt⸗ 
liche Erfüllung der ihm vom Engel aufır 
legten Bußwallfahrt, ihn zum Wiederbeſit 
feiner Gattin und feines Palaſtes gelangen 
zu ſehen.“ — Ohne ein Wort zu fagen, ſtaud 
ich auf, ging an Herrn Meber’s Schreibpult, 
nahm eine Feder, und ſtrich den Vers aus, 
An meinen Platz zurüdichrend, trat id; zu 
Herren Berg (denn er hatte die Bemerkung 


gemacht) und ſprach: „Ich danke Ihnen 


berziih für ihre gütige Zurechtweifung”, 
und zeigte ihm ben ausgeftrichenen Berk. 
Er nahm meine Band und fagte: „Cs if 
eine Zreude, Ihnen einen Rath zu geben.“ 
Da reichten mir auch die Herren Meder bie 
Hand und Sumworow, und unfer guter Prie 
fter erhob fegnend die Hand über mid. — 
„Wie wird fi unfer Freund Großheinrid 


‚gefreut haben, dieſe fehöne und getreue Be: 


fchreibung der Weintefe in Ihrem Gedichte 
zu finden”! fagte Here Meder; ich habe das 
mit eigenen Augen angefehen, auf meiner, 
während ben Serien der Bergfchule zu Kreis 
berg, vorgenommenen halb Fuß⸗halb Waſſer⸗ 
reife bis in's muntere Schwabenland.“ — 
„Sie mögen fi) verfuchen in welchem Zweige 
der Poefie Sie wollen, fo Tann man im 
Voraus beinahe verfidhert fein, dag Ihnen 
ber Verſuch gelingen wird, Dies Winzer 
Volkslied ift cin fchlagender Beweis davon. 
Es hat fogar ben Vortheil uns ein Doppeb 
bild darguftellen, da die eine Hälfte uns bie 
Bröplichleit bes Lanbbebauers, und bie an 
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exe bie im Feldherrtalente ihres neulichen 
führers wurgelnde Sorgloſigkeit bewährter 
brieger ſchildert“, fagte Herrn Meber’s Bru⸗ 
er. — „Sagen Sie mir, ich bitte, wie find 
Sie zu biefer wunberfchönen und wunder⸗ 
sahren Beſchreibung eines Seeſturms ge: 
ommen V fragte mich Herr Berg. „Sch 
abe”, antwortete ich ihm, „edoch vor vielen 
abren, ein großes und ſchoͤnes Gemälde, 
inen Sturm auf offnem Deere vorftellend, 
efehen, dad mir noch heutigen Zages Klar 
s allen feinen Iheilen vor ber Seele ſchwebt. 
eber das Verdienſt meiner Beichreibung 
s urtheilen, kommt Ihnen zu, der Sie mehr 
(8 Einen Sturm auf Ihrer Weltumfegelung 
efeben haben; aber für ihre Zreue, wenn 
a6- gefebene Gemälde als Richtſchnur dies 
en Tann, ſtehe ich Ihnen, Selbſt der fols 
ende Zug: 


„Des Sturmes wildes Schnauben 
Sntreißt dem Hohen Rüden 

Der lodern Waflerberge 

Die Fuͤlle leichter Tropfen, 

Die, Mähnen gleich geftaltet, 
Sie flatternd dann ummwehen, 

Sn allen Farben fpielend 

Der holdften Regenbogen.” 


Loft diefer Zug Yt nicht meine Erfindung, 
nbern befand ſich in meinem zwar abwe⸗ 
nden Modelle, das aber, wie ich bereits 
efagt habe, ald vor mir flehend, in allen 
uch feinen geringften Theilen mir gegen: 
‚artig ifl.” — „Wie find Sie aber, nahm 
‚ut Herr Meder das Wort, zu dem ſchauer⸗ 
ch⸗ ſchoͤnen Gemälde aller dieſer nächtlichen 
tefcheinungen gekommen Y’ „Dieſes ift die 
rucht meiner Lektüre, und vorzüglich der 
ielen Neifebefhreibungen zu Waſſer und 
u Lande, die ich mit einer Aufmerkſamkeit 
fe, ald wär’ ich verpflichtet [päter genaue 
Rechenfchaft von ihrem Inhalte zu geben. 
Yie Thatſachen find hier vielleicht aus einem 
yalbhunderte Bücher gefchöpft; aber auch 
ier ftehe ich für die Wahrheit des Gefag: 
en, es fei benn, baß die Verfafler ber er: 
pähnten Reifebefehreibungen entweder ſich 
eibft oder ihre Leſer getäufcht hätten.” — 


„Jetzt ift die Reihe wieder an mir, Ihre 
oetiſch⸗ fhöne und phyſiſch⸗ wahre Bes 
chreibung eines Typhons u würdigen”, 
agte Herr Berg. „Ih Habe in meinem 
eben mehr ald zwanzig geliehen, und glicyen 
ich darunter auch nicht zwei in allen ihren 
Momenten, fo muß ich Ihnen doch bie Ge⸗ 
echtigkeit widerfahren laſſen, daß fih in 
zhrer Beſchreibung aud nicht der kleinſte 
ug findet, zu dem ich nicht bie Belege lie 
ern Eönnte.” — „Dies wundert mid auch 
sicht, da ich mir Leinen Zug erlaubt habe, 

Kulmann’d Gedichte, 


den ich nicht mit einer Stelle eines ober 
mehrer Autoren beweifen Tann,” antwortete 
id. : „Sch bin in foldhen Fällen immer auf 
meiner Hut, daß, im Fall einer Beſchuldi⸗ 
gung, der Vorwurf immer auf meine Au⸗ 
toren fällt, und niemals an mir haften kann.” 

„Deutlich ſah ich jegt eine Frage oder 
Bemerkung auf fat allen Lippen ſchweben, 
aber. fie ging nicht in Worte über. Ich that 
alfo dergleichen, ald hätte ich nichts bemerkt. 
Die Beranlaffung aber zu biefer unreif ab⸗ 
efallenen Frage war, wahrfcheintich, bie 

tele, wo ich von mir felbft fpreche: 


„Auf jedes lebend Auge 

Fließt jegt des Schlafes Balſam, 
Nur nit aufs matte Auge 
Des qualumfangnen Mädchens, 
Das, {yon dem Tod verfallen, 
Gleich dem melod'ſchen Schwane, 
Ihr nit mehr ferne Ende 
Noch mit Sefang erwartet,” 


„Ran muß Ihnen bie Gerechtigkeit wis 
verfahren laſſen,“ unterbrach Herr Berg zus 
erſt das Stillfhweigen, „daß Sie, wenn Sie 
fiy eine Anfpielung erlauben, den beabfichs 
tigten Segenftand fo fchildern, daß man ſich 
im Namen deſſelben unmöglih irren kann. 
Ich fage mit völliger Zuverficht, daß unter 
der Stadt, wo das Fahrzeug, dad Alabinen 
trug, anlandete, Neapel bezeichnet fei.” — 
„And Sie, ermwibderte ich, fo wenig wie meine 
vier übrigen anweſenden Richter, werden mir 
deshalb ben Vorwurf maden: ich hätte Nes 
apel auf die Arabifche Küfte verlegt. Da 
ih den Namen Neapel, Ort, ben meine 
Dhanrafie dem (wie viele behaupten) noch 
weit malerifhern Konftantinopel vorzieht, 
nicht ausgefprochen habe, fo Tann ein ſolcher 


‚ Vorwurf nit Statt finden: denn auch 


Arabien hat feine Reben, ob leich es deren 
Frucht nicht in Wein umfchafft; ob ſich aber. 
an den Arabiſchen Küften nicht ein Ort finde, 
der ein Abbild Neapels zu fein fcheine, wers 
den wir dann entfcheiden, wenn wir ein 
Malerifches Arabien (das, wohlverftan- 
ben, auch alle feine Küftenanfichten enthält) 
befigen werden, was vielleiht in hundert 
Jahren noch nicht der Fall fein wird. Was 
aber ver Induſtrie oft unmöglich ift, ift der 
Hhantafie zu jeder Zeit nur ein Spiel.” 
— „Du bift nidt allein Dichterin,“ rief 
lachend der gute Priefter, „ſondern auch Phi⸗ 
loſoph.“ — „Läßt man IHrer Gewandtheit 
bei Anfpielungen Gerechtigkeit wiberfahren,” 
fagte jegt Herr Weder, „fo erkläre ich, daß 
Sie eine eben fo große Meifterin im MW os 
tiviren feien. Sie wollten burdaus Ala⸗ 
dinen in bie Nothwendigkeit verfegen, einen 
Theil feiner Reife nach Mekka auf dem feften 
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Lande zu machen, um ihn allen Gefahren 
audzufegen, womit bie Reiſe dur bie 
Wäfte bedroht zu fein pflegt; und um die⸗ 
fen Ihren Zweck zu erreichen, laffen Sie 
fein Fahrzeug, beim plöglihen Ausbruch bes 
feit vielen Fahren rubigen Yeuerbergs, in 
der Gile aus dem Hafen fid in bie hohe 
See zu retten, fih an ben Klippen des 
Ufers fo fehr befchädigen, daß obne Ausbeſ⸗ 
ferung des Schiffe an keine Yortfegung feis 
ner Fahrt zu benten iſt. Alabin, bem jebe 
Stunde theuer ift, iſt alfo gezwungen, feis 
nen Weg zu Lande fortzufegen ” — „Na 

dem Ihnen von meinem Bruder ertheilten 
Lobe, fage ich ferner, daB Ihre Beſchrei⸗ 
bung des Ausbruchs des Vulkans durchaus 
naturgetreu ift, und nad einem Bilde ent: 
worfen zu fein fcheint, das Sie ficherlich 
nit gefehen haben, ih aber in Moskau 
bei einem Befannten, der den größten Theil 
feines Lebens auf Reifen zubrachte und noch 
zubringt, zu ſehen die Gelegenheit hatte, 
und das einen Veſuvsausbruch bed vorigen 
Jahrhunderts darftelle. Wodurch Sie mir 
aber wahre Bewunderung einflößen, ift die 
Art, wie Sie, nad einer meifterhaften Schil⸗ 
derung bed wüften Arabiens, piöglich und 
auf die natürlichfte Art von der Welt zu 
vem im Innern Afrita’s anfägigen Zauberer 
übergehen (ber Uebergang ift aber bier dop⸗ 
peiter Natur, indem Sie zugleich vom epifchen 
Stile in den dramatiſchen übergehen), und 
uns Auffhluß geben, alle Gefahren, bie 
Aladin bisher beftanden, fo wie alle Gefahren, 
bie ihm noch bevorftehen, feien das Werk 
bes Bauberers, der ihn zu vernichten fuche, 
um im Beſit der Wunderlampe und feiner 
Gattin zu bleiben. Bier wage ich es zu 
behaupten, daß von allen mir befannten 
Dichtern (und unfre vaterländifchen kenne 
ich altc) keiner bei einem folchen Verfah⸗ 
zen ein Vorbild geliefert babe; biefe poeti⸗ 
The Neuerung ift und bleibt unbeftritten 


Ihr ausichliegliches Eigenthbum, ift Ihre 


Erfindung.” — 


„Jettt trug ich meinen Richtern den Reſt 
des Techiten Abends vor.” 


„Mit wenigen Pinfelftrichen,” hob Herr 


Berg an, „malen Sie uns, mitten in ben 
Graͤueln der Wüfte, eine lebenathmende 
Heine Dafis, um alle darauf fclgende Schauer- 
fcenen, durch den Kontraft, zu heben und 
noch fhauderbafter zu machen. Annäherung, 
Ausbruch und Wüthen des Sturms find 
meifterhaft geſchildert. Er hat den größten 
Theil des Tages Über gedauert. Der Abend 


briht an, und der Mond deutet auf neue ' 


Gefahren für den folgenden Tag. Schön 
iſt das Wild: 


„und als fie (er und fein Kameel) Durſt 
" und Hunger 

Bon ihres Vorraths Reften 

Geſtillet, überlaffen 

Sie die erfchöpften Slieder, 

Der Allgewalt des Schlafes, 

Sich jeder Borg entfchlagend 

Im graufen Schoof der Wüſte.“ 

„Sie wicherholen 
den nämlichen Kunftgriff, durch Kontrafte 
u wirken, und malen uns mit gauberifcden 
Karben jene in der Wüflte nicht ungemöhn: 
lie Erſcheinung, wofür wir noch kein eige⸗ 
ned Wort haben, und bie die Franzoim 
mirage nennen. Ic bin bier geneigt, Sie 
eines Hangs zu Stolz und Hochmuth zu 
befhuldigen, und bilde mir ein, daß Sie 
bei Bearbeitung diefer Stelle beiläufig fo 
J ſich ſelbſt ſagten: „Ja, ich verſuche den⸗ 
elden Kunſtgriff noch einmal! ich will mei⸗ 
nen Leſern (und noch mehr meinen Neidern 
und Verfolgern) dißen dag mich die Ras 
tur nicht fo ftiefmütterlich behandelt hat als 
das launenhafte Stüd, die Natur hat mid va⸗ 
terlofe und verlaffene Waife, ausgeſtattet, wie 
Könige ihre Töchter; fommt, kommt, rohher: 
zige Neider und Feinde, kommt und jeht, was 
ih kann!” Wir alle Fünf haben nur Gin 
Meinung: Nie habe ein Genie, wie dab 
Ihre, einen weiblihen Kopf befeeit! Um 
wie viel dieſes blendende Meteor das Bild 
der früheren Oaſis übertrifft, um fo viel 
überbietet das folgende Schreckensbild: der 
Typhon in der Wüfte, das Bild des frühe 


‚ren Sturms.“ Mir rannen große Thränen 


über die Wangen, und ich fagte zu mit 
ſelbſt: Wahr iſt's, Erniedrigungen von Men: 
ſchen zu dulden, die außer ihrem Gelde aud 
nicht den minbeften Worzug befigen, ift 
fhwer! aber was find alle dieſe vorüber 
schende Demüthigungen gegen eine Aut: 
zeichnung wie bie gegenwärtige?” Meint 
Richter fhienen meine Zhränen nidt zr 
bemerken und ertheilten dem Schiuße des 
Abends, jeder in feiner Art, noch die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Lobſpruͤche.“ 

„Ob wohl ein morgenlaͤndiſcher Dichter 
eine Beſchreibung von Mahomed's Rubeftätte 
geliefert hat, die der unſerer jungen Chri: 
ftin an Schönheit überlegen wäre?“ fragte 
Sumworow alle Anwefenden. „Schwerlich“ 
„Ich zweifle ſehr!“ „Sicher nicht!” antwor⸗ 
tete man.’ 


Siebenter Abend. 


„Ich las meinen Richtern den ganzen fleben: 
ten Abend, ohne Anhalt, vom Anfange bis zum 
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Ende vor; und, wie ich glaube, mit etwas 
nehr Lebhaftigkeit als gewoͤhnlich. 

„Wir haben Sie,’ nahm Herr Berg das 
Bort, „mit keiner Silbe unterbrochen, und 
‚as, um dad ganz eigene Wohlbehagen nicht 
u flören, das fid) während des ganzen Vor⸗ 
vage bei Ihnen in Gefiht und Stimme 
iußerte. Zudem ift diefer Abend, als Theil 
ines epifchen Gedichted, eine Erfcheinung 
öllig eigenthümticher Art. Er ift vom Ans 
ang bis zum Ende (yrifcher Natur. Wenn 
6 erlaubt ift, Profanes mit Religiöfem zu 
vergleichen: es iſt das Gegenſtück zu Klop⸗ 
docks zwanzigſtem Gefange der Mefliade, wo 

ne fih an Hymne reiht. An Wannigs 
'altigleit der Korm macht es wohl Niemand 
Ihnen nad. Sie haben beren zu Bunderten 
n Bereitſchaft, und alle in fie, wie geſchmol⸗ 
‚enes Erz, gegoffene Gedanken, kommen ſchön, 
abeffrei und ganz aus Einem Stüd zum 
Borſcheine. Haben wir Sie je bewunbert, 
o ift dies vorzugsweife bier der Kal. Ich 
preche in der vielfachen Zahl, weil ich übers 
‚eugt bin, daß alle Anwefenden meine Anficht 
heilen.” — Nach kurzer, aber naturgetreuer 
Befchreibung bes Nücktritts des Nils in feine 
Ifer,” fagte jcht Herrn Mebers Bruder, 
‚folgt die unvergleichliche Darftellung aller 
Derriichleiten bed ehemaligen Tempels der 
Sonnenftadt, Nicht ohne Ruͤhrung hört man 
ie Stelle, wo Sie von fid; felbft fprechen. 
ind mit berfelben Aufmertfamteit, womit 
Rinder ein Mährchen anhören, lauft man 
yem, was Sie uns vom Zode und ber Wies 
yergeburt bes Phönires mittheilen. Jetzt 
'ommt bie gleichenlofe Stelle, wo Sie bie 
Pyramiden redend einführen. In allen mei: 
nen Grinnerungen finde ich nichts, das ich 
dieſem mehr als erhabenen Bilde an die Seite 
regen könnte. Mir fcheint, die ſtrengſte Kritik 
bönne hier nichts auszuſetzen finden; obgleich 
he an Dante’s Döllenpforte, deren 
Segenftüd Ihre Pyramiden find, bie und 
ba zu rügen fand.” — „Das nenne id,” 
unterbradh ihn Herr Meder, „bie Einoͤde bes 
feelen, und das Todte wieder erwecken! 


„D Anblic von Ruinen, 

ga fhöner als der Prachtbau 
n feines Glanzes Fülle! 

D wunderbare Zrümmer 

Des herrlichen Tentyra!“ 


„Herzlich gerührt war unfer guter Pries 
ſter durch dies Denkmal, das ich feinen Zus 
genden in meinem Gedichte weibte, und alle 
fagten mir etwas Schmeicdhelhaftes über die 
Ausführung dieſer Idee!” — „Aber alles 
überragt,” ſprach Herr Berg, „Ihre Dar: 
fkelung des zerſtoͤrten Hunbertthorigen The⸗ 
bens! Ich habe nie die Abſicht gehabt, und 


werde nie ſie haben, Ihnen zu ſchmeicheln; 
aber hier erklaͤre ich in Uebereinſtimmung 
mit meinem Gefühle, daß Sie mit Ihren 
Muftern, Homer, Birgil, Milton und Kiops 
flo nicht ausgenommen, auf gleicher Höhe 
ftehen.” — ‚Dies ift ein Denkmal, das Sie 
Ihrem Lehrer beftimmt haben,” fagten alle, 
ale die Reihe an Zermoflris’ Denkſtein kam, 
„ein Denkmal, das biefer hochherzige Mann 
wohl verdient hat; außer Ihrem verbient 
er auch Rußlande Dank, mit unabläßiger 
Sorge über die Entwickelung eined Genies 
gewadht zu haben, um das uns vielleicht 
Unftig das Ausland beneiden wird.” — 
„Die Beichreibung Syene's, Jagte Herr Berg, 
gleicht einer thaubeperiten Rofe (um mid 
Ihres eignen Ausbruds zu bedienen) „aus 
ber Sonnenwende Gärten.” — „Das wenige 
und unzuverläffige, das wir von ben Katas 
ratten bed Nils wiflen,” nahm j:gt Herr 
Meder das Wort, „fagte Ihnen nicht zu, 
und Sie gaben uns lieber ein Phantafleges 
mälde, dem man das Verbienft nicht abfpres 
hen kann, daß es den Begriffen entfpreche, 
die fi bie Alten vom Sturze diefes Stros 
mes machten.” — ‚Gine fhöne und geniale 
Schyöpfung ift Ihre Wohnfig des Etromgots 
te8,” fagte Herrn Meder Bruder. — „Eine 
andere fchöne und geniale Schöpfung ift das 
Flügelroß, das Sie dem Nil entfteigen laſ⸗ 
fen, um Xladinen ohne Beitverluft an den 
Drt feiner Beftimmung” zu bringen,” fagte 
Herr Berg. — „Bon Ihnen können Bünftige 
junge Dichter Ternen ,” nahm Herr Meder 
von neuem das Wort, „wie man Proben 
von Gelehrfamkeit in Gedichten geben könne, 
ohne fi dem Vorwurfe auszufegen: ale 
wolle man mit feinen Kenntniſſen prahlen. 
Kerner verdienen Sie das Lob, daß Sie eine 
Ihren Zwecken entfprediende Auswahl unter 
den Sternbildern getroffen haben.” — „Der 
Morgen bricht an,” fagte Herr Berg; „no 
umbüllt ein bichter Rebel die unter Aladin 
liegende Gegend; auf einmal gewahrt er 
unweit vor fich etwas bem Spiele der Spige 
eines Springbrunnen oder einer Wafferfäule 
Aehnliches und verinmmet ein immer ftärker 
werdendes Geraͤuſch; ihm fährt der Gedanke 
duch den Sinn, dies fei der Gipfel und _ 
das Geraͤuſch des feinen Palaſt überragens 
den Waflerftrahls des großen Waflerbedens ; 
ber Nebet verdünnt fi; er fieht feinen Pas 
täft unter ſich; das Flügelvoß ſenkt feinen 
Flug; er ift an Drt und Stelle. Meifters 
haft! meifterhaft!” — „Und das verbante 
ich der Befolgung Ihres guten Rathes,” ants 
wortete ich.“ 

„Wir hatten uns alle in’ Nebenzimmer 
begeben; der Priefter kam zuletzt, ging auf 
mid zu, und reichte mir einen fibirifchen 
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Beryll mit den Worten: „Es it ber einzige, 
ben ich habe; nimm ihn zum Andenten an 
biefen Tag.“ Herr Meder aber trat zwifchen 
uns, hinderte den Priefter in feinem Vor⸗ 
baben und fagte: „Wir wollen Ihre Mines 
- salienfammlung nicht biefes einzelnen Res 
räfentanten feiner Gattung berauben; ich 
abe beren fünf; erlauben Sie mir in Ih⸗ 
rem und unfer Aller Namen unferer jungen 
Dichterin ben größten derfelben als ein Jei⸗ 
chen inniger Anerkennung ihres Talents dars 
subringen; und fo zwang er mit guter Art 
ben Priefter den Stein wieber an feine früs 
here Stelle zu bringen.” 


Adter Abend. 


„Ich las meinen Richtern bis an bie 
Stelle vor, wo Aladin, burch das dem Baus 
berer beigebrachte Ginfchläferungsmittel, wies 
ber in den VBefig der Wunderlampe kommt. 
„Die Art des Wieberfehens ber beiden Gat⸗ 
tin; Aladins Wunſch, Auskunft über das 
Verfhwinden feines Palaftes vi erhalten, 
und Babrulbuburs umftändiicher Bericht, find 
mit Xenophontifher Gemwandtheit und Ans 
muth erzählt”, fagte Herr Berg. — „Ob⸗ 

teich deine Epopee zu den ernfthaften ges 
—* fo haft du doch, duünkt mich, wohl ge⸗ 
than, wenigſtens Eine Scene anzubringen, 
bie an's Komiſche gränzt, die Scene, wo 
Alabin mit einem Bauer Kleider wechſelt, 
um befto fiherer zu fein, von Niemanden 
in ber Umgegend erkannt zu werden, und 
.fo der Gefahr zu entgehen, durch vorzeitige 
Entdedung fih der Rache des BZauberers 
außzufegen. Wir Ruflen find zu froher Ge: 
mütbsart, um nicht jebe Gelegenheit zum 
Lachen augenblicklich zu benugen, und, bie 
Wahrheit zu fagen, ift uns ein froher Wig 
ſelbſt in dem ernfthafteften Gefchäfte immer 
willkommen. Du baft bich hier als Achte 
Ruſſin gezeigt, ungeachtet deines beutfchen 
Familiennamens.“ — „Auch find wir froh,” 
nahm Sumorow das Wort, „bie Prinzeffin, 
ungeachtet Alabin ihr wörtlich alles vorge: 
fagt Hatte, was fie dem Zauberer mitzus 
theilen habe, fih nicht an die gegebene Vor⸗ 
fhrift fehr genau halten zu fehen, fondern 
diefen Punkt nad ihrer eigenen Art zu be= 
treiben. Und wir find ihr die Gerechtigkeit 
fhulbig, ihre Rebe an ben Zauberer fei noch 
weit paflender ale die ihr von Alabin dik⸗ 
tirte. Wir Ruſſen haben das Eigene, daß 
wir in ber Ehe völlige Gleichheit der Rechte 
beider Gefchledhter anerkennen, und das fo 
fehr, daß wir, wenn von häuslichen Anger 
legenheiten die Rede ift, nie das Wort 


Weib, fonbern das Wort Wirthin zur 
Bezeichnung ber Frauen gebrauchen, und 
auf diefe Art und in biefer Sphäre ihnen 
offenbar den Vorrang zugefteben.” — „Mahl: 
zeit, und die bald er Einſchlaͤferung 
des Zauberers, die Beſchreibung der einen 
wie der andern bezeugen der Dichterin Mei⸗ 
fterhand”, fagte Herrn Meder's Bruder. 

„Run las ich den adhten Abend bis an’s 
Ende. — „Sedermann wird Ihnen bie Ge: 
rechtigkeit widerfahren laflen, daß Sie mit 
ungemeiner Gewandtheit an bie Ankündigung 
der Befreiung Badrulhudur's aus der Ge: 
walt des Zauberers, die Ankündigung ein 
höchftens einige Stunden bauernden ar 
fernung Alabine, 


„um bie nicht ferne Quelle 
Des vielbefprocdhnen Riles 
3u fehn mit eignen Augen”, 


angelnüpft haben; es war dies ber günftigfe 
Augenbtid zur Ausführung feines Borhabend, 
Zugleih fehen wir aber auch mit Bergair- 
gen, daß er den Befehl des Drakels puͤnkt⸗ 
lih und woͤrtlich erfüllt. Es ift diefer Gang 
nad den Quellen bes Nils Aladins Dank- 
ebet zum Himmel für den erhaltenen Ber 
Rand auf feiner fo mißlidhen und gefähr: 
lihen Wanderung.” Dies die Worte bei 
Herrn Meder. — „Obwohl ehemaliger Off 
cier des General:Stabs und namentlich beim 
KartensDepot angeftellt,” nahm fein Bruder 
das Wort, „ſo erinnere ich mich doch nid, 
eine Karte geſehen zu haben, die die Quellen 
des Nils fo weit verfolge als Sie, und fit 
mit derfelben Genauigkeit andeute. Haben 
Sie uns ftatt des befannten, nichts Erheb⸗ 
liches enthaltenden Sturzes bes Nils cin 
Phantaſiegemaͤlde zu geben für gut gefuns 
den, fo koͤnnte vielleicht es auch bier ber 
Fau fein.” — „Und ift es wirklich”, erwies 
derte ih, — „Nur mit zwei Worten,“ ſagte 
jest Herr Berg, „erwähnen Sie der Reife 
abentheuer Aladins gegen feine Gattin, und 
führen uns dann die hoͤchſt intereffante Scene 
vor, wo beide Gatten die ihnen bisher uns 
betannten Sternbilder der füblicdhen Pins 
melshälfte von ber Höhe des Balkone ihres 
Palaſtes betrachten ; ungemein fchön, obgleich 
für Mahomedaner trauererregend, ift was 
Aadin vom Kreuze, dem auffallendfen 
ſüdlichen Sternbilde fagt.” — „Ueber allen 
Ausdrud und alles Lob aber fcyön”, rief 
Herr Meder, „ift die Scene, wo Sie und 
den Schah einen Augenblid vor ber Wir 
bererfcheinung des Palafts in Ispahan bar: 
ftellen, und die eben fo fhöne Scene, nad» 
dem er ben Palaft. wiedererblict, und ſich, 
von einem einzigen Diener begleitet, dahin 


aufmadıt, bie beiden Gatten ihm entgegen: 


4 


und nad) langer flummer Umarmung 


eiden, er Alabinen Reich und Krone . 
«Mt 


ieſer Augenblid, wo du fünf Ehren: 
r nur Eine Meinung von deinem Ver⸗ 

haben ſiehſt, iſt vielleicht einer der 
en deines ganzen Lebens; behalte das 
ken daran immer wach in beiner Seele! 
mmen Stimden ber NRichtanerfennung 
un fo tröfte dich bamit, daß noch feis 
Sterblichen das Gtück geworben, einer 
einen Anertennung feiner Verdienſte 
ſießen. Auch ift die Sache an und für 
möglich. Um was immer für ein Ver: 
von allen auf gleiche Art anerkannt 
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u ſehen, muß man vorausſetzen, daß alle 

eurtheiler denfelben Brad von Einſicht bes 
figen, was, wie bu felbft einſiehſt, fchlechters 
dings unmöglich iſt. Erinnere dich alfo im: 
mer an beine Horazens Worte: . 

Principibus placuisse viris non ultime 
laus est. 

Wir fünf find zwar eine Genies, aber 
competente Richter finb wir, Empfange zus 
gleich dieſes Geſchmeid, aus meiner Hand, 
weil meine Kollegen es fo wollen, aber alle 
haben ihr Scherflein beigetragen; von wem 
ber Stein fei, brauch’ ich die nicht zu fas 
gen.” Ich Eonnte vor Thränen und Schluch⸗ 
sen kein Wort hervorbringen.“ 


Anmerkungen 


zu ben 


Gemäldefammlungen. 


Borwort. 


lbſt in ber en Lebensbe⸗ 
ung muß der Verfaſſer, wenn er den 
irf der Weitlaͤufigkeit vermeiden will, 
: intereffante Anekdote weglaſſen, ſogar 
die etwas zur genauern Charakteri⸗ 
der befchriebenen Perſon beizutragen 
tande wären. Dergleichen Umftände 
nden ihren natürliden Pla& in Anz 
ıgen. Auch finden ſich in jedem Schrift 
bie und da Stellen, bie, als durch 
eigenthümliche Lage veranlaft, nicht 
Intereffe find, wenn man biefelbe naͤ⸗ 
ant; bie aber zu nachtheiligen Anſich⸗ 
hren Tönnen, wenn des Schriftftellers 
ıde dem Leſer unbelannt find. Erläute: 
ı folder Stellen find in Anmerkungen 
als an ihrem Orte. Ferner entgeht dem 
oft eine Schönheit in irgend einem 
zniffe des in Rede ftehenden Schrift: 
„ wenn feine Aufmerkfamteit nicht 
darauf gerichtet wird. Auch in die: 
le leiften Anmerkungen gute Dienfte. 
brei Zwecke nun zu erreichen, unb 
ıd da ein Urtheil mitzutheilen, das 
iefe oder jene Produktion der jungen 
rin gefällt worden, war was uns ver⸗ 
6, ihren Werken folgende Anmerkuns 
zufügen. 


- 


Gemũldeſammlung 


in vierundzwanzig Sälen. 


Erſter Saal. 
(1819). 


Alle in diefem unb ben zwei folgenden 
Sälen vortommenben Gedichte find (dad Ge: 
bit: Zroft ausgenommen) Früchte bes 
eitften Jahres der Verfaflerin. Wir find 
der Meinung, daß man von allen bedeutens 
beren Schriftftelleen zwei Ausgaben ihrer 


Werke beforgen follte: eine, die alle ihre ” 
vollendeten Erzeugniffe (ſelbſt oft Bruchftüde) 


enthielte, unb eine andre, die fih nur auf 
ihre Meifterwerte beſchraͤnkte. Den Fünftigen 

iographen und Pfychologen waren bie er: 
flern ungemein willkommen. 


3. Frühlingsgedanken. 


Nur für die jüngften Leſer bemerken wir, 
bag hier Diogenes von Sinope gemeint fei. 
— As nah Durdlefung biefes Auffages 
die Verfafferin von ihrem Lehrer gefragt 
wurde, was fie wohl auf Aleranber’s Ans 
frage: „Ob er ihr nichts zu Gefallen thun 
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konne,“ geantwortet hätte, jagte fie: „Wenn 
ber Kaifer zu uns käme, und bdiefelbe Frage 
an mid) thäte, würde ich ohne langes Nach⸗ 
benten antworten: Eure Majeftät, weil Sie 
nun ſchon die Güte haben wollen, meine 
Mutter und mich glücklich gu machen; fo 
kaufen Sie uns diefe Hütte, und geben Sie 
uns für jeden Zag im Jahre einen Rubel 
Kupfermünge (dreißig Kreuzer) zu unferer 
Nahrung, und einen Rubel zu unfern übris 
sen Bebürfniffen.” 


4. Nach einem Gemälde, 


So viel unfere in Betreff der Malerei 
ſehr befchräntten Kenntniffe uns zu vermus 
then erlauben, war das Gemälde von Claude 
£orrain. Zwiſchen einer fanftauffteigenden 
Huͤgelreihe zur linken und einer Bergkitte 
aur rechten Band des Beſchauers lag ein 

reites üppige Thal. Ueber den Hügeln 
ſchwamm noch ein ſchwacher Reſt von Abend⸗ 
roͤthe, über den Bergen konnte man die 
Stelle errathen, wo ber Mond aufgehen 
würde; im helldunkeln Thale war in der Nähe 
von einigen ſchoͤn gruppirten Bäumen etwas 
einem Grabmale ähnliches zu fehen, worauf 


fih in nachdentender Stellung ein fchönes - 


junges Weib lehnte; ein hie und dba winzige 
WBaflerfälle bildender Bach, von den Bergen 
kommend, durchſchnitt das Thal, 

Diefes Gedicht erwarb ber Verfaſſerin 
ein kleines feidenes Halstuch und ein Paar 
Handſchuhe. 


Zweiter Saal. 


1. Morgengebet. 


Wann Jahreszeit und Umſtaͤnde es erlaub⸗ 
ten verrichtete Eliſabeth Kulmann ihr Morgen: 
gebt gewöhnlid im Freien, meiftentheils in 
brem Gärtchen, und kehrte dann oft mit 
ben Worten in’d Zimmer zurüd: „Wir haben 


alle. zufammen gebetet,” was bei ihr fo viel 


bedeutete als: „Während ich mein Gebet ftill 
verrichtete, fangen die Vögel und fumınten 
bie Käfer laut das ihrige.” 


10, An eine Sperlingsmutter. 


As E. eines Zages ihrer Mutter auf 
den Speidyer ihrer Hütte folgte, entdeckten 
fie ein Sperlingsneſt mit vier Jungen, die 
noch halbnadt waren. Augenblicklich flieg fie 
wieder hinunter, und kam bald darauf mit 
etwas in Milk getauchtem Weißbrote zu: 
rüd, das fie unter die Jungen vertheilte. 
Dies Aetzen wurbe, tro& ihrer Furcht bie 


Speichertreppe zu erfleigen, fo lange forts 
gefeät, bis die Sperlinge das Reft verließen. 


11. An ein Hündlein 


Während fie zufälligerweife am Thore, 
bad auf die Straße führte, fland, Tam ein 
Baffenjunge mit einem jungen Hunde, ben 
er an einem Stride, oft ziemlich unfanft, 
fügrte, daher. Als er gerade am Thore 
porüberging, fragt? fie ihn: „Iſt das bein 
Hund?” — „Ja,“ antwortete der Zunge troßig. 
— „Was wirft du denn mit ihm machen? 
— Ihn verlaufen, wenn ſich ein Liebhaber 
findet. — „Wie viel verlangt bu denn fr 
ihn 7 — Einen Rubel. — „So viel a 
nicht.” — Nu, einen halben Rubel, — „Au 
das hab’ ich nicht.” — Ru, fünfundzwanzig 
Kopeken. — „Ic habe nur fünfzehn.” — Ru,. 
gut! gib fie mir, und ich gebe dir den Hund. 
— „Warte einen Augenblid.” — Gie lief 
nad Daufe, und fam fchnell mit dem Sehe 

urück. Als der Junge ed empfangen ımb 
ihr den Hund gegeben hatte, drückte fie das 
arme zitterndbe Thier an ihre Bruſt, und 
trug es lieblofend nach Haufe. 


1%. An eine Henne 


Sie fand eines Tages drei Eier, die 
diefe Henne an demfelben Orte gelegt hatte, 
und es entftand in ihr feitdem die Meinung, 
daß eine Henne in Einem Zage oft mehr 
als Ein Ei lege. Auf diefen Umftand anfpie: 
Iend, fagte fie in der Folge, wenn fie manch⸗ 
mat an Einem Tage mehr als Ein Kleine 
Gedicht verfertigt hatte, lachend: „Ich habe 
beute zwei (oder drei) Gier gelegt.“ 


15. Aneinen Froſch. 


Zur nähern SKenntniß ber Dertlichkeit 
verweifen wir auf unfre Schrift: Eliſabeth 
Kulmann und ihre Werte. 


16, 


Nach ihrer Weltanfiht war, vorzüglid 
in ihren Kinderjahren, alles: Pflanzen und 
ſelbſt Steine belebt. „Die Steinfeele verhält 
ſich zur Pflanzenfeele, wie diefe zur Thier⸗ 
feele, und fofort diefe zur Menſchenſeele, 
die fi nur dem Grade nach von ber Engel 
feele unterfcheidet.” Dies war ihr Raturs 
fuftem in ihrem eitften Jahre, 


— 631 


Peitter Saal. 
Ts 


er finden wir bie erfte Spur jener 
9 eines frühzeitigen Zobes, bie von 
su Jahr aunadm, und im letzten Zeit» 
bed kurzen Lebens der Verfaflerin, 
auelle der hoͤchſten Begeifterung in 
literarifchen Arbeiten für fie ward. 


ıdben Monb, 10, Der Brief, 


ter foldhen, oft wiederholten und für 
s und Geiſt gleich fchmerzhaften Vor⸗ 
verfloß die ganze Jugendzeit ber Vers 
% 


16. Der Vögel Rath. 


ben eben erwähnten Leiden gefellte 
ht felten im Winter Mangel an Holz. 
e biefer und fpäterer Aufſätze find 
n Kälte blauen Fingern niebergefchrie: 
Irden. 


\ 17. 


[hrieben, als fie zum erftenmate bie 
et Kleriewna in der Nähe 
ı hatte, 


Wierter Baal. 
(1820), 

1. 

Wenn der an Afrika's Südfpise fi 
e Kapftadt erhebende Tafelberg fi 
olken umzicht, fagen die Anmwohncr: 
jerg bat feine Mütze aufgefept.” 
Das Rorblicht. 

7. 
gleichen Gedanken beſchaͤftigten das 
hrige Maͤdchen. 

8. 
warow, ein Waffenbruder ihres 


13. und 14. 
ninifcenzen aus ihrer Kindheit. 
16, 
armes Kind, nie hörte man dich klagen. 
17. 


n vergleiche mit 1. Morgengebet 
riten Saale. 


Fünfter Baal. | 


1. Der Rabe, 


Schon als fünfjähriges Kind richtete fie 
thre Aufmerkfamteit auf die Raben, zu 
benen nad) ihren damaligen Begriffen auch 
die Dohlen gehörten, Ihr anhaltendes Mors 
gen» und Abendgekreiſch hielt fie für ihr 
Morgen: und Abendgebet, und ihr allererfter 
poetifcher Verſuch, der jeder Lehre von Vers⸗ 
bau voranging, war ein Morgengebet 
des Raben, das wir im fruͤhererwaͤhnten 
Werte E. 8. und i. W. mittheilen. 


3. Der Stord. 


Hier ift eine jener häuslichen Sagen, an 
ber fih ihr Gefühl und ihr dichterifches Tas 
lent frühzeitig und fchnell entwickelten. Diefe 
Pappel und diefe Sasminftauden fpielten 
eine große Rolle in ihrer Kindheitsgeſchichte; 
und felbft dann, als der Blüthenduft der 
Sage bereite im kräftigen Strahle bes ju⸗ 
gendlidhen Berftandes zu verbünften begann, 
ftrebte fie nodj, wie fie es uns befannte, bie 
früheren Eindrücke feftzubalten, und wo 
möglich zu veremwigen. 

Anfpielung auf den ſchwarzen Storch, 
fo daß der weiße den Menſchen ale Kind 
in die Welt, und ber ſchwarze ihn nach ſei⸗ 
nem Tode aus ber Welt, in's Neih der 
Nacht und bes Schweigens, bringt. 


4. Die Shwalbe 


Unter ihren bejabrteren Gefchwiftern vers 
ftebt fie Hier nicht ihre älteften Brüder, bie, 
wie fie im Gediht der Storch fagte, fie 
niemals gefehen, fondern ihre vier jüngern 
Brüder und Ihre Schwefter, die aber alle 
älter waren als fie, die das neunte unb 
legte Kind der Kamilie war. Da aber zur 
Zeit, als fie dieſes Gedicht ſchrieb, ihre drei 
älteften und ihr fechfter Bruder bereits tobt 
waren, fo konnte fie mit Rechte fagen: zur 
Hälftederirdifhen Behaufung nicht 
mehr bedürftig u. I. w. 


6, Der Kudul 


Bon bdiefer fonderbaren Mifchung von , 
Entzüden und Zrauer, die beim Gefange 
diefes Vogels fi in ihren Zügen ausdrüdte, 
waren wir felbft einmal Augenzeuge. 


7. Die Lerche. 


Die in diefem Gedichte Herrfchende Welts 
anſchauung verdantte fie zum Theile ber Ers 
Härung einer Homeriſchen Weltkarte, ber 
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ie beimohnte. Der Sonnenweg aber ift 
hre eigene Erfindung. 


8. Das Eichhorn. 


„Für ihre Jungen bauen ſie ein Reſt auf 
Tannen oder Eichen, zuweilen auch in hohle 
Bäume, füttern ed mit Moos und Laub aus, 
und wölben es oben zu, damit ihnen ber 
Regen ober Wind nicht fchaden könne; und 
da fie nichts mehr als den Wind fcheuen, 
fo laffen fie nur ein kleines Loch offen, wos 
durch fie Enapp hinein Tchlüpfen können; 
weht aber ber Wind gerade zu biefem Loch 
hinein, fo ftopfen fie baffelbe. ſogleich zu, 
und machen auf ber andern ein neues.” 

Baumgarten’s Die Welt in Bildern. 


Um aber des Eichhorns Stelle hier unter 
ben Vögeln zu rechtfertigen, fchiebt die Vers 
fafferin mit der in folchen Källen ihr eigens 
thümlichen Gewandtheit die Verfe ein: 

oo 0. ih fäh’ viel lieber 
Did auf den hohen Gipfeln 
Der nahen Bäume hüpfen 
Mit Vögeln in bie Wette, 


Sechſter Saul. 


1. Der Rofenftraud und der 
Eichbaum. 


Nichts iſt in der Geſchichte der verſchie⸗ 
denen Literaturen intereſſanter zu ſehen als 
der Eindruck des Genies auf das Genie. 
Dieſes Gedicht iſt aus Lafontaine's Eich⸗ 
baum und Schilfrohr hervorgegangen, ob 
wir gleich auch nicht die geringſte Spur 
von Nachahmung darin entdecken. Das Ge: 
nie ift eine Fackel, deren Wachs mit ben 
allerentzündbarften Stoffen vermifcht und 
durchdrungen ifl; es bebarf nur der augen: 
blicklichen Annäherung einer bereits brens 
nenden Fackel, um ſich dann in feinem eig: 
nen, oft durchaus verfhiebenartigen Glanze 
zu zeigen. Bei Lafontaine iſt von .Stärte 
und Schwäche, bei Elifabeth Kulmann von 
Stärke und Schönheit die Rebe, zwei der 
&harakteriftifhen und auffallendften Beftand- 
theile ihrer Dichtungen, und bie wir bei 
ihr oft in einer wahrhaft bewundernswür⸗ 
digen Harmonie vereint antreffen. 


2. Die Quelle 


1) Der Wärmegrab der Quelle an ihrem 
Urfprunge mag wohl bei Zage und Nacht 
derfelbe fein, nicht aber der Wärmegrab ber 


in fie gefentten Hand des Korfchers: nad. 


Sonnenuntergange, abgekühlt durch bie um 


vieles gefunlene Temperatur ber Luft, Tann 

ihre das Waffer der Quelle warm, am Zage 

aber, durch Sonnenglut vielleicht bis zum 

nen erhigt, daſſelbe Waſſer ihr kalt 
einen. 

2) Drittehalb Meilen von Avignon, uns 
weit dem fchönen Dörfhen Bauclufe in 
dem romantifchen Thale der Sorgue hat 
die anmuthige, von Petrarca befungene 
Quelle Bauclufe ihren Urfprung. Sie 
entfprubelt einer Höhle, beren Ziefe no 
unbelannt iſt; einige zwanzig Wildbaͤche 
flürzen fi mit großem G@eräufche im bie 
Duelle, und vermehren ihre Waſſermaſſe 
dergeftalt, dab die Sorgue, bie baraus 
entälanden, fon bei ihrem Ausßtritte aus 
dieſem Felſenbecken Barfen zu tragen im 
Stande ift und mehrere PYapiermühlen in 
Bewegung fest. Im I. 1809 ließ die Bau: 
cluſer Akademie bier Petrarca zu Ghren 
eine fhöne Denkfäule errichten. 


3. Der Sumpf. 


Nenuphar (uymphaea), Waſſerlilie, aud 
WBafferrofe genannt. Ihr fehr langer, aber 
dünner Stengel ift zu ſchwach, bie groß 
blätterige Blume zu tragen; fie ruht alfo 
immer auf der Oberfläde des Waſſers, und 
fteigt und fintt mit ihm. Bei einem außer 
ordentlich hohen Waſſerſtande, der die Länge 
ihres Stengels überfteigt, ſchwimmt fie zwi: 
fhen zwei Waffern. 


4. Der Strom _ 


Dies ift eins von denjenigen Gedichten, 
die in einem aus zwanzig Kleinen Auffägen 
ber damals dreizehnjährigen Berfafferin bes 
fiehenden und als Anfrage zugefanbten XL: 
bum, ſowohl Gothe als Jean Paul in 


vorzuͤglichem Grabe gefielen. — 


Es ift zugleich eines von denjenigen, wo⸗ 
rin fih der Bang ihres poetifchen Genies, 
fo wie einige Eigenthuͤmlichkeiten deſſelben 
auf eine unvertennbare Art barftellm. Mit 
einer Kleinigkeit beginnen, um koloſſaliſch 
zu enden, fcheint ein Grundzug ihrer did: 
terifhen Natur gewefen zu fein; ein anderer 
— alles zu beleben, fobald ats möglich vom 
Epiſchen in's Dramatiſche Überzugehen, wie 


hier: 


„Vermag dein Aug noch etwas 
„Auf dem jenſeit'gen Ufer, 
„Dem fernen, zu erkennen? 

u. ſ. w. 


5. Die Berge. 


Ein Vorzug ihrer Dichtungen iſt, daß 
ſie eben ſo logiſchſtreng als poeti ce find. 
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hundert andern m egenwärtige 
zeiſpiele dienen. “so 9 


6. Die Grotte 


Gin anderes von den Gedichten, bie 
e und Jean PYPaul vorzüglich ges 


Ihre älteften zwei Brüder fielen in 
irkei, vor Rutſchuk. 


"Sichenter Baal. 
(1821). 


1. in den Simmel 


ıe Erinnerung aus ihrer Kindheit. Wir 
n, daß die Lefer mit uns einerlei Mei⸗ 
fein werben, wenn wir behaupten, fie 
ite dergleichen Stoffe mit einer ganz 
| Semandtpeit, inbem ber urfprüngs 
Stoff des Gedichts und das von ihr 
eigefügte von fo gleidhartiger Natur 
daB das Banze niemals dad Anfehen 
Rofait, fondern eines aus Einem Buffe 
Begangenen Kunſtwerkes hat. 


2. Der Morgen 


Benn wir folgende zwei Gruppen, 
gs⸗ und Zahrszeiten mit einiger Aufs 
mkeit betrachten, fo fehen wir, daß 
Ion frühzeitig ihre Gegenftände mit 
‚ in's Auge fallenden und zugleich, 
a, nur dem jebeömaligen Individuum 
nenden Zügen zeichnete. Rie finden 
i ihr Bilder, die (dem gegenwärti- 
le gemäß fprechens) ihren Platz eben 
in einer Beſchreibung des geühtinge 
Sommers finden tönnten. Wie ſchoͤn 
nd dergleichen Bilder an fich fein moͤ⸗ 
e verwirft fie, oder, im Vertrauen auf 
ewandtheit, fehattirt fie fo, daß fie 
ı8 nicht mehr daſſelbe Bilb zu fein 
1. Ueberhaupt ift ihr Verfahren ein 
nheit grängendes. Oft fcheint fie einen 
bern in Verbindung flehenben Gegen⸗ 
nit einer fo erfchöpfenden Fülle zu 
3, daß wir für fie felbft zittern, es 
ihr für die folgenden verwandten 
tände an hinlänglichem Stoffe fehlen, 

uns im gehörigen Ebenmaaße vor 
ge zu flellen. Seien wir unbeforgt; fie 
ſes Verfahren mit Fleiß gewählt, um 
Aufmerkſamkeit und unfere Neugierde 
en: fie weiß ſchon im Voraus, daß fie 
t Ehren aus der Sache ziehen wird. 
t ſeibſt den Knoten fo ſtark gefhürzt, 


um bie Freude zu haben, ihn vor unfern 
Augen gluͤcklich ir Löfen. 

2) „Meine Befchreibung ift nach ber Nas 
tur, fagte fie, bei Uebergebung ihres Gedichte, 
u ihrem Lehrer, ich legte mich eine Stunde 
rüber fchlafen und ließ mich zwei Stunden 
vor Sonnenaufgang weden, ald vor Ents 
weichung der Nacht, um meiner Sache recht 
fiher zu fein. Ob meine Beſchreibung ges 
nügenb ift, weiß ich nicht, aber getreu ift fie.” 


3. Der Mittag. 


„Lieber Fricke! (denn du warft ja aud 
mein Schüler: ich habe dich ja beiner Reife 
nad) Italien und Rom, das dich bereite zum 
Mitglied feiner Maleralademie gewählt hat, 
dadurch vorbereitet, daß ich bir bes Landes 
Sprache beibracdhte) Lieber guter Pride, male 
mir doch biefe Mittagsfcene auf ein Stüds 
chen Leinwand !” | 


4 Der Abenb, 


„Und auch diefe Abenbfcene, Lieber Kride, 
als Gegenftüd zu der erftern !” 


5. Die Racht. 


Schon damals befaß Eliſabeth Kulmann 
eine Menge Kenntniffe, die man bei jungen 
Leuten, deren Alter das ihrige um bie Hälfte 
überfteigt, nur Außerft felten, und vielleicht 
nie mit berfelben Beftimmtheit und Vollkoͤm⸗ 
menheit antrifft. Demungeachtet bemerkte 
man nie an ihr cine Neigung, den Umfang 
ihrer Kenntniffe zu jeigen, „Aber warum 
foll man, fagte mein feliger Freund de Rofft, 
feine Nafe nicht zeigen, wenn man eine hat, 
und gerabe von Nafen die Rede ift?” Bei 
Beſchreibung einer ſchoͤnen Nacht läßt es ſich 
nicht wohl vermeiden, ber Sterne zu er: 
wähnen, bie, in Abwefenheit des Mondes 
gewiß ihre herrlichſter Schmud find. Au 
bat fie es gethan, und, wie wir hoffen, auf 
—F— ſelbſt Kennern der Kunſt genügende 

eiſe. 


6. Der Frühling. 


1) Was wir früher von ihrer Gewohns 
heit fagten, die gewählten Begenftlände mit 
großen, fharfen und ihnen völlig eigenthüms 
lichen Zügen barzuftellen, bewährt fich, fo dunkt 
e8 uns, noch anfchaulicher in biefer Gruppe 
ber Jahrszeiten. Wir finden und, ber, durch 

enaue Beobachtung bes jedesmaligen Vers 
Pobrens der Verfaflerin, von uns erlangten 
Kenntniß aller ihrer Eigenheiten zufolge, hier 
gendthigt, noch eine andere Bemerkung zu 
machen. Anders würbe fie jebe ber vier 
Sahrszeiten bearbeitet haben, wenn fie nicht 
beflimmt gewefen wären, fich dem Lefer im 
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einer Gruppe barzuftellen, fonbern zerftreut 
in ihren Gedichten zu erfcheinen. Im lettern 
Kalle würbe fie uns jede berfelben, aler Wahr: 
ſcheinlichkeit nad, in erfhöpfenben Zügen 
gezeigt haben, b. i. fie würde bie charakteriſti⸗ 
ſchen Eigenheiten einer jeden Jahreszeit auf 
eine Art gezeichnet haben, daß es bem Lefer 
ſchwer geworben wäre, ſowohl etwas binzus 
zufügen, ale bavon wegzunehmen, und wohls 
verftanden, dieſes mit dem geringften Worts 
aufmande zu erreichen geftrebt haben. 

2) Diee werben wir eine neue Seite 
ihres bichterifhen Talente gewahr: ihre 
Neigung durch Kontrafte zu zeichnen. Um 
dad, was fie uns über den Frühling zu 
fagen bat, ftärker bervortreten zu laſſen, 
hit fie, in vier Striden, eine Be: 
fhreibung bes Winters voran. Die Folge 
wirb uns zeigen, wie viele Vortheile fie aus 
biefem einzigen @lemente zu ziehen wußte, 
Wir fagen Element, weil wir ficher zu fein 
glauben, daß ihre Neigung zu Kontraften 
ein Grundzug ihrer poetifhen Natur war. 

3) Uns gefällt bie Perfonificirung ber 
ankommenden Nadıtigallen ungemein wohl. 


1. Der Sommer. 


Ein erftes Beifpiel, in wie hohem Grabe 
fih ihr Zatent zum Plaftifhen neigte. Wir 
werben in ber Folge fehen, daß fich faft alle 
ihre Ideen, fon im Augenblide ihrer Ent: 
ftehung, in Bilder kleideten. Niemand kann da= 
von überzeugter fein als wir, da wir, in den 
zwifchen ihr und ung vorgefallenen Gefprächen, 
wenn von Entwidelung neuer Anfichten ir: 
gend eines Begenftandes die Rebe war, im: 
mer in unmwillfürliches Erftaunen über ihre, 
wir möchten fagen, aus Metaphern zufam: 
mengefeßte, des unveränderten Riederſchrei⸗ 
ben® würdige Sprache geriethben. Mit an: 
dern Perfonen that fie ſich in ſolchen Fällen, 
ihrem eigenen Geftändniffe nach, Gewalt an, 
um in den Schranken der gewöhnlichen Um: 
gangsſprache zu bleiben. „Am bequemften 
unterhalte ich mich über wichtige Gegenftände 
mit Ihnen, weit ich dann meine Gebanten 
fo mittheite, wie fie in mir entfteben, und 
fie nicht erft in Profa zu überfegen brauche.” 
Dies find ihre eigenen Worte. " 

8 Der Herbft. Ä 

Man vergeffe nicht, daß die Berfafferin 

unter dem 60. Grad nörblidher Breite ſchrieb. 
9 Der Winter 

Wir erinnern uns, nach Durdhlefung des 
Herbftes zur Verfafferin gefagt zu haben: 
„Die brei erften Jahrszeiten find Ihnen über 
meine Erwartung gelungen, der Winter 
aber wird Ihnen zu fchaffen machen.“ — 


In meiner Sinbilbungelraft ik er ſchon fer; 
tig. Ich habe ihn, wie reiche Leute ein neues 
Kleid, aus dem ganzen Stüde herausgeſchnit⸗ 
ten; e6 bebarf nur mehr des Zufammen: 
naͤhens. — „Würden Sie mir wohl erlauben, 
bad Prachtkleid in feinen Elementen zu fehen ?« 
— Recht gerne! es befteht aus drei Stücken. 
— ‚Und biefe find?’ — Quito, Kola, Rorbs 
licht. — Nach einigem Nachdenken fagten wir: 
„Wir glauben zum Zheile, ober beſſer ges 
fagt, einen Theil ihres Geheimniſſes zu er: 
rathen.“ — I würbe mid ja an meinem 
Vaterlande verfünbigen, wenn ich ben übri: 
gen Jahreszeiten, bie bei uns nur Zugvoͤgel 
find, vor dem eingebornen Winter den Sor: 
zug gäbe. In meinen Augen hat ber Bin: 
tee nur einen Fehler an fi, und ber ik, 
daß bei uns (das heißt bei Mutter und mir) 
das Holz immer etwas knapp ift. — Und be; 
zu lächelte fie fo berztich, als ob fie ſich an 
dem Winter zu verfündigen glaubte, wenn 
fie in ihren Geſichtszügen etwas von bei 
Leiden errathen ließe, bie ihr der, leider! 
nur zu oft eintretendbe Holzmangel in ber 
acht Monate langen Jahreszeit verurſachte. 

Wir fehen alſo hier einen ſchiagenden Bes 
weis von den Bortheilen, bie fie aus einem 
ihrer Lieblingselemente zu ziehen wußte, aus 
dem Kontrafte. Erft ſchildert fie uns den 
ewigen Frühling Quito’s, ftellt ihm bann 
den ewigen Winter der über Kola hinaus: 
liegenden Gegend an die Seite, wählt dann 
aus allen Winterphänomenen vporzugsweife 
bas Nordlicht, und die Sache ift abgethen. 

Ich hoffe, die Lefer werden mit und eins 
verftanden fein, daß fie fih mit Ehren aus 
allen Schwierigkeiten des zu behandelnden 
Gegenftandes gezogen habe, 


Adter Saal. 


I. Maria von Montblanc 
und 


2. Das Mädchen und das Schidfal 


Wir ftellen des verwandten Inhalts wegen 
biefe beiden Gedichte zufammen, und fügen 
die Bemerkung hinzu, daß fie ung ein treucd 
Bild von der unveränderlidhen Geiftesftims 
mung ber Berfaflerin geben. Der Grundzug 
ihres Geiſtes war Ruhmliebe. Diefe Ruhm⸗ 
liebe aber wurzelte nicht in Eitelkeit, fondern 
in Religiofität. Sie war feft überzeugt, 
ihr Beruf auf Erden fei, den Beweis zu 
liefern, daß man felbft in äußerfter Armuth 
durch unabläfjige® Beftreben zu einer auss 
gezeichneten Höhe in Wiffenfchaft und Kunſt 
gelangen könne, und daß fie ſich fchwer an 
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3orfehung vergeben würbe, wenn fie 
mit vollem und unwandelbarem Vers 
n auf fie. diefem ihrem Lebensziele ents 
ſchritte; Armuth fei ihr zum Schilde 
en, um gegen alle Anfechtungen, alle 
bwege führende Reize des Lebens ges 
zu fein. Diefe ihre Anficht der Dinge 
es uns einigermaaßen begreiflicy, daß 
ıter fo vielen Entbehrungen und Leiden, 
t fie zu kämpfen hatte, nie fich eine 
erlaubte, und nie den Muth verlor. 


3. Die Kornblume 


iefe niedliche Dichtung, die fie einer 

Breunbinnen zu Gefallen, bie eine Bor: 
für Kornblumen hatte, entwarf unb 

itete, verfchaffte ihr als Gegengefchent 
ſchoͤnen f&hilbpattenen Kamm, der ſich 
rem ungewöhnlich fhönen und langen 
recht hübſch ausnahm. 


4. Der Regen. 


Hier haben wir wieder eine Gruppe 
6 Gedichten verwandten Inhalts vor 
er wir den allgemeinen Namen: Luft: 
nungen geben wollen. Gie zeichnen 
le durch die Art der Ausarbeitung zu 
Vortheile aus; und bier haben wir 
mehr als in den vorhergehenden Ges 
eit wahrzunehmen, wie aufmertfam 
erfafferin ift, ihren Erzeugniffen nicht 
a6 Gepräge der Mannigfaltigkeit in 
fondern auch das der Mannigfaltigkeit 
m aufzubrüden. Wir fehen fie unabs 
von einer der brei Darftellungsformen 
ndern übergehen, ja fie felbft manch⸗ 
ı demfelben Gedichte miteinander vers 
n, um bem gewählten Stoffe mehr Les 
geben. So viel im Allgemeinen, gehen 
an zu dem einzelnen Gedichten über. 

Man muß dies Kind in ihrem zwei 
langen und zwei Ellen breiten Gärt: 
uſtwandeln oder ſich ausruhen gefehen 

um fi einen Begriff von dem Ent⸗ 
von ber keinen andern Wunſch mehr 
en Zufriedenheit zu maden, bie fie 

ı ihrem Blumenreiche empfand. Ihre 
rne Beſcheidenheit erlaubte ihr nicht, 
zedanken laut werben zu Laffen; aber 
yaren bie prächtigften alabafternen und 
yenen Urnen der berühmteften Gärten 
und neuer Zeit im Vergleiche mit ben 
ipfenen Vaſen, meldye die vier Eden 
Zaubergartens ſchmückten? Nach be: 
em Regen kommen bie Vögel bes Him⸗ 
yernieder, um aus ihnen ihren Durft 
hen, und bleiben dann noch eine ges 

Zeit auf ihrem Rande fiken, um bie 
heit des Stoffes, und noch mehr die 
thmenden, fie rings umgebenden Bilb⸗ 


nereien zu bewundern. Und mit welchen 
Ausdrud des innigften Dankes fah fie zum 
Dimmel empor, der auch ihres Gaͤrtchens 
Blumen zu erquiden nicht vergeffen hatte! 


5. Der Regenbogen. 

Diefes Eleine Gedicht hat bereits bie Ehre 
zweier fehr wohl gelungenen Ueberfegungen 
in's Franzöftfche ericht, die eine von Mile. 
Morin, die andere von einem Literaten 


der franzöfifden Schweiz: Olivier. 


6. Der Hagel 


Unb dieſes feste einen reifenden Engländer 
in Entzüden, deffen Bekanntſchaft wir am 
Buße von Elifabethbens Grabmale machten, 
das er eben abzeichnete, und in der Kolge, 
in Stahl geftocdhen, feiner NReifebefchreibung 
einzuverleiben gefonnen war. 

Die im Gedichte vorkommende Scene ber 
Mädchen, welche die aus ber Euft fallenden 
Hagelperlen auffangen, hat ein junger, jegt 
fih in Rom befindender ruffifcher Künftier 
zum Stoffe eines Beinen Gemäldes gewählt. 


71. Der Blie 


Diefes Gedicht ward vom bdeutfchen Kai⸗ 
fer Göthe dem Einzigen durch den wie⸗ 
derholten Ausruf: „Vortrefflich, vortrefflich I 
auf ewige Zeiten zur Würde eines Rational: 
produktts erhoben! 

Mit diefem ſchloß ſich bie Reihe der an 
Ihn gefandten zwanzig deutſchen Gedichte. 


8 Der erſte Schnee \ 


Gewoͤhnlich ſucht man ſich die Arbeit fo 
leicht als möglich zu machen. In Glifabes 
thens Charakter aber ſchien eine gewifle Vor⸗ 
liebe zur Ueberwindung großer, oft unüber⸗ 
windlich ſcheinender S wierigkeiten zu liegen. 
„Es iſt das wahrſcheinlich ein Erbſtück, pflegte 
fie lächelnd zu ſagen, das aus dem Charak⸗ 
ter meines guten Vaters auf mich überge⸗ 
gangen if. Man braucht nur Suwarow von 
ihm fpredyen zu hören, um ſich zu überzeus 
gen, daß er, wenn man zu Zelde lag, immer 
einer ber erften war, ber an ber Ausführung 
irgend eines gefährlihen Streiches Antheil 
nahm. Der Feind gab ihm auch gewöhnlid 
ein mit feinem eigenen Blute gefchriebenes 
Atteftat über fein rübmliches Verhalien ın 
ſolchen Fällen mit nad) Haufe.” Hier ftoßen 
wir zum erfienmale in ihren Werten auf 
einen ſolchen Kal, Sie hatte, wenn wir un 
nicht irren, von uns felbft gehört, daß die 
Alten vom Lande der Gimmerier fabeiten, 
bie gange Luft fei bei ihnen zu gewiffen 
Sahrszeiten mit einer folhen Menge kleiner 
weißer Federn angefült, daß man keine zehn 
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Schritte vor fi zu fehen im Stande fei. 
Der Bedankte, den Schnee als Leine weiße 
Federn darzuftellen,, lächelte ihr zu, und es 
war befchloffen, die Sache in einem Heinen 


Gedichte auszuführen. Uns daͤucht, fie habe 


bie nicht Beine Schwierigkeit glücklich übers 
wunben, 


9 Der fallende Stern 


Dies Meine Gedicht, das gleichfalls fchon 
bie Ehre erlebt bat, von Mlle. Morin in 
fehr ſchoͤne franzöfifche Verſe übertragen zu 
werben, zielt, feinem Inhalte nach, auf je: 
ned junge Frauenzimmer, wovon in unferer 
Schrift: Elifabeth Kulmann und ihre Werke, 
bie Rebe if. Einer unferer Freunde, der 
felbft Dichter ift, nennt e8 einen, von jeder 
fremdartigen Umhällung freien, fo zu fagen, 
von der Ratur ſelbſt polirten Diamant. Auch, 
was bamals fchwerlich ber Berfafferin in ben 
Sinn fommen konnte, und auch uns, obgleich 
wir das Gebicht auswendig wiflen, entgangen 
ift, bemerkte er zuerft, daB es (alfo auch ein 
Spiel der Ratur) den Bau und den Rhytb: 
mus eines Pindarifchen Obengliebes hat unb 
aus einer zehnzeiligen Strophe, einer zehns 

eiligen Antiftrophe und einem achtzeiligen 
—* beſteht. 


Wenuter Saal. 


1. Das Kind und die Wolke 


Wir betreten bier zum erftenmale ein 
neues Held ihrer poetifchen Wirkſamkeit, das 
Keld der Sagen. Elifabethe Kulmann war 
Ih arm, um ald Kind Spielzeug haben zu 
önnen; hätte ihr nicht ein anderes Kind, 
beim Empfange einer neuen, feine alte Puppe 
gefchentt, fo würde fie fehr wahrſcheinlich in 
ihrer ganzen Kindheit mit keiner Puppe ges 
fpielt haben. Das Schickſal aber, fo eiſen⸗ 
herzig wir es auch gewöhnlich barftellen, 
bleibt doch feinem von ben Alten ihm weis⸗ 
lich beigelegten weiblichen Charakter treu, 


und läßt immer durch feine Strenge etwas 


Mütterlihes durchblicken. Waren für das 
arme Kind Teine Puppen ba, fo ftand ein 
halb Dugenb rebfeliger Mährchenerzähler um 
fie, die ber Langenweile jeden Zutritt vers 
fperrten. Der Menſch aber ift ein nachahmen⸗ 
des Geſchoͤpf Was Elifabeth in reicherer 
Spende als bas tägliche Brot erhielt: Maͤhr⸗ 
Ken, wurbe für einen fo thätigen Geift als 
ber ihrige, zulegt ein Gegenftanb ber Nach: 
ahmung, und daß die Natur ihr bie Anlage 
u biefem Dichtungszweige nicht verfagt hatte, 
Üben wir bereits aus biefem erften gefchries 


benen Verſuche. Befchriebenen fagen wir, 
denn aus den ſchon früher von ihr ihren Bei: 
ftern oder Sefpielen erzählten, bätte man 
ſchon damals ein nicht allzukleines Bürhlein 
machen koͤnnen. Die zweite Hälfte dieſes 
Mährchens, oder wie wir bereits uns aus: 
drüdten , diefer Sage ift freilich kindiſcher 
Natur, aber zugleich fo naturgetren, fo kin 
diſchanmuthig bargeftellt, daß ein großer Theil 
der Lefer uns danken wird, fie der Vergeſſen⸗ 
beit entriffen zu haben. 


2, Das Kind und die Schwalbe 


Bei diefer zweiten Sage rechnen wir 
fon nit mehr auf die Nachſicht ber Lefer, 
fondern wir erklären fie gerabezu für ſchoͤn, 
ja für fehr ſchoͤn. „Iſt aber, werden einige 


ber Lefer fragen, in allen biefen Limfländen 


nit etwas "Entichntes, Rachgeahmtes 
Nichts, antworten wir, durchaus nichts; 
alles, die Lleinften wie bie ftärkften Züge 
bes Scemälbes find von ihrer eigenen Er⸗ 
findung, alles hat fie aus fich ſelbſt gefchöpft. 


3. Der Wind 


Sie gibt uns einen neuen Eyklus von 
Naturerfcheinungen zur Schau. Gr befteht 
aus fech® Gemälden. Hier ift Virgile: 

Etwas Höheres laßt, frcitifche Mufen. 
und fingen! 

vollkommen an feiner Stelle; die Dichterm 
nimmt wirklich ihren Flug höher. Hier z. B. 
im Gebidht: der Wind, wie grünblid, wie 
großartig und volltönend ift diefe aus adıt 
und zwanzig Verſen beftehende Eingangs⸗ 
periode! Und weit davon entfernt, im 
Verfolge bie Schwingen finten zu laſſen, 
hebt fie ſich ruckweiſe immer höher, bis fie 
zu bem wahrhaft erhabenen Schluſſe ges 
langt: 

Dies Wandern eined ganzen 

Unabfebbaren Himmels 

War, Wind! bein Werk, gefchäft'ger, 

Sewaltiger Gchieter 

Der Luft, des Meere, ber Erbe! 

In foihen Stunden fcheinft du 

Der Herrſcher unb Beweger 

Des grängenlofen Weltalls. 


4. Der Sonnenaufgang. 


Wir haben bereitd eine ähnliche Scene 
im Gedidhte ber Morgen gefehen; hoffents 
lich wird nach angeftellter Vergleichung, der 
Lefer die Verfafferin keineswegs befchufbigen, 
fi in der Art ber Ausführung zu wieder 
holen: denn hier ift alles anders, alles neu; 
und wir erhalten bereits eine Probe von 
dem Reihthum und der Fülle, womit fie ihre 
Karben aufträgt. 
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5. Der Sonnenuntergang. 


Gin wärdiges Gegenſtuͤck zumvorhergehen: 


den Bilde; dit darin vorkommenden Einzelns 
beiten von, wir möchten fagen, noch origis 
nellerer Art. 


6 Das Nordlicht. 


Wenn bie Berfafferin benfelben Gegens 
genftand zweimal ſchildert (vergl. mit dem 
Ende bed Gedichts der Winter), fo trägt 
fie das zweitemal entweder die Karben ftär: 
fer auf, oder gibt dem Ganzen eine andere 
Zenbenz, wie legteres hier gefchieht. 


1. Das Gemitter. 


1) Wir waren einft fieben Freunde, wenn 
nicht alle gerabezu Dichter, body alle wenigs 
tens in die Myfterien der Dichtlunft eins 
geweiht, an einem Titerärifchen Abende zu⸗ 
ſammen. Mancher hatte uns eigene poetifche 
Erzeugniffe, mancher Meberfegungen fremder 
Produkte vorgelefen; wir, in Ermangelung 
von Auflägen der einen und ber anbern Art, 
lafen der Gefellfchaft dieſes Gedicht Eliſa⸗ 
bethen® vor, und drangen, im Vorgefuͤhle 
allgemeinen Beifalls, auf rüdfichtlofe Kritik 
befiefben. Unſere Erwartung wurde nicht 
getäufcht. Du haͤtteſt, fagte einer ber Schieb6- 
richter, dieſes Gedicht Te als bie Arbeit 
eines bereitö berühmten Namens, bie man, 
aus welch immer für einem Beweggrunde, 
bir vor ber Veröffentlichung zugeſchickt habe, 
uns mittheilen können, unfer Urtheil würbe 
baffelbe fein: das Werk macht feinem Mei: 
fter, oder mid den Umftänden gemäß aüd: 
zudrücken, feiner Meifterin Ehre.” 

2) & K. dehnte ihre Liebe zum Kon: 
raſt nicht nur auf große Partien eines und 
yeffelben Gedichte, wie 3. B. des Winters 
us, fondern fogar auf ganze Bebichte, wenn 
te beftimmt waren, in einer befchloffenen 
Reihenfolge zu erſcheinen. Auf diefe Art, 
‚fiegte fie zu fagen, werben fie ſich einander 
den den Dienft leiften, ben in einem Ges 
nälde von beträchtlichem Umfange ſich große 
Schattenmaflen neben großen Maſſen von 
licht wechfelmeife einander leiften: fie wer⸗ 
en ſich wechſelweiſe herausheben.” Hier tritt 
iner dieſer Falle bei ihr ein. Reben ber 
oloffaten Zeihnung des Gewitfers ftellt 
ie das Bild, das minder aufmerffamen Au⸗ 
en gänzlich entgangen wäre, wingiger Fro ſt⸗ 

Iumen bin; und wir haben bie Ueberzeus 
ung, das wir und in unferm folgenden Ur- 
heile nicht irren: fie begnügte ſich bier nicht 
it dem Kontrafte bes Großen und Kleinen, 
ein, fie gefellte ihm noch den Kontraft bes 
Khredlien und Anmuthigen bei. „Die 
Birkung wird dadurch nur noch größer und 


nleibenber werben.” Dies find ihre eigenen 


orte. 
3) Auch biefes Gedicht bat Mille. Mo⸗ 
rin überfept. 


9 Die Sonne 


Wir haben immer eine gang eigene Vor⸗ 
liebe für diefes und das folgende Gebidht: 
Meine Seele gehabt, Schon der Gedanke, 
ein dreizehnjaͤhriges Mädchen fi an Gegens 
ftände diefer Höhe oder Ziefe (denn beides 
ift Hier der Kal) wagen zu fehen, erregt 
eine ungewöhnliche Theilnahme. Die Korm 
{ft diefelbe, an die fie uns in ihren allers 
erften Verſuchen bereits gewöhnt hat, und 
auch fie trägt, wenn wir une nicht irren, 
nicht wenig bei, die Neugierde bes Lefers 
zu reizen. „Was wirb uns benn die dreis 
ehnjährige Weltweifin über biefe Gegens 
ände mittheilen ſagt man zu fich ſelbſt, 
und ba8 ohne Sronie, weil wir fie nicht 
um erftenmale fich mit einem Fi Jahre 
berfteigenden Gegenſtande befaſſen ſehen. 
Und wir wenigſtens geſtehen treuherzig ein, 
daß unſer Erſtaunen mit jedem Verſe Reigt, 
und dag wit unfdlüffig find, ob wir der 
Schönheit bes Ausdrucks ober der Gründs 
* des Gedanken den Vorzug geben 
ollen. | 


11, Meine ohäge 


Ließ fie uns in ben ebenerwähnten Ge⸗ 
dichten einen Blick in ihre Seele werfen, 
fo läßt fie uns hier bis auf den Grund ihres 
Gemuͤthes fehen. Es ift ummolich, einem 
von der Natur fo hochbegabten Weſen, beim 
Anbli ihrer heitern Genügfamteit in einer 
an Elend gränzenden Dürftigkeit, nicht gut 
zu fein! Natur, Ratur! wie mannigfaltig 
und unbegreiflich bift bu in der @eftaltung 
deiner Menſchenherzen! 


1%. Mein Saal 


1) Iſt das vorhergehende Gedicht, durch 
die darin herrfchende Empfindung, im hoͤch⸗ 
ften Grabe anmuthig, fo fleigert ſich eben 
biefe Anmuth in dem gegenwärtigen Ge⸗ 
dichte, zum Reize. Wie wuͤnſchten wir, daß 
unſere Leſer eben dieſen Auffag von ber 
Verfafferin felbft Hätten vortragen hören, 
als fidy zu ihrer über allen Ausdruck fhönen 
Deklamation ein Pantomimenfpiel gefellte, 
das, obgleich nur Gabe der Natur, das Werk 
hoher Kunft fhien! 

2) Wir fügen eine Anmerkung bei, bie 
1 lediglich auf ein Wort des Zertes bes 
zieht, | 
Mehrere Lefer haben- in dem Berfe: 
„Sin Tiſch, ein Schrank, Tein Spiegel” 
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im vorlegten Worte einen Drudfehler (in 
der zweiten Auflage) vermuthet, und ge: 
glaubt, es müfle ein flatt kein heißen. Ein 
typographifches Verfehen ift allerdings bier 
gemacht worden, aber mit bem Worte fein 
hat es feine Richtigkeit. In Elifabethens 
Handſchrift ift das Wort unterfiridyen, und 
hätte alfo mit Curſivſchrift gedrudt werden 
folen. Der Grund aber feines Daſeins ift 
folgender. In frühern Zeiten, d. i. früher 
als dieſes Gedicht verfertigt wurde, befand 
fi unter Glifabethens und ihrer Mutter 
Gerötbfchaften auch bie Hälfte eines Spie⸗ 
geld, der in feiner urfprünglidhen vollftäns 
. digen Geftalt rund gewefen war; weswegen 
er auch in feinem fpäteren mangelhaften 
Zuftande von Eliſabeth den impofanten Nas 
men Hemifpherium, und zuweilen, zu 
noch genauerer Bezeichnung (denn es fehlte 
die obere Hälfte), den des ſüdlichen Hemis 
fpheriums erhielt, Als aber eines Tages 
durch einen unvorfidtigen Stoß eines Ans 
wefenden auch noch biefe Spiegelhälfte in 
zwei ungleiche Theile gefondert. wurde, wos 
von ber größere ben Rahmen verließ und 
auf den Boden fiel; fo wurde zwifhen Muts 
ter und Zodyter befchloflen, fo wie die auf 
der Diele liegenden Scherben des größern 
Bruchſtücks, auch das noch im Rahmen haf⸗ 
tende den Augen der Welt zu entziehen, 
und fich, fo wie mancher anderer Dinge, von 
nun an gleichfalls des Gebrauchs eines Spie⸗ 
geld zu entwöhnen;z fo viel ift fidher, das 
Ihärfite Auge bes eintretenden Fremden 
. hätte ſich vergebtih nad etwas Spiegelähns 
lichem in der ganzen Wohnung umgefehen. 


Behnter Saal, 
(1822). 


1) Diefer Saal zeichnet fi vor allen 
durch die Mannigfaltigkeit feiner Gegen: 
fände aus, indem wir darin Naturfcenen, 
Monographien aus der Thier:, Pflanzen: 
und Steinwelt, moralifhe Betrachtungen, 
hie und da etwas aus ber Kunft, eine Sage, 
eine Ballade, ja felbft etwas einem Gelegen: 
heitsgedichte ähnliches finden. Wir fchen 
Elifabethens Genius ſich bereitd emancipi- 
ten, und zur Ueberzeugung gelangen, des 
Dichters Wirkungstreis fei die Welt in allen 
ihren Höhen, in allen ihren Ziefen, in jeder 
möglichen Hinſicht. 

2) Haben wir die Berfafferin in ganzen 
fünf Säten dem Reime entfagen fehen, fo 

fehen wir fie jest zu ihm zurüdfehren und 
ganze zehn Säle durch ihm treu bleiben. 
a6 Genie hat feine Eigenheiten, und wir 


thun wohl baran. fie ibm zu laffen, und 
von ihm zu empfangen — was es uns gibt 
und wie ed und baflelbe gibt.. 


I. An bie Nadt. 


„Den Stoff zu einem Werke ſammle 
man am Tage, man bearbeite ihn aber in 
ber ungeftörten Stille der Nacht (fagte fe 
uns einmal) : denn ber Zag verleitet uns 
zu fehr zu 3erftreuungen, da uns bie Radıt, 
durch das Verſchmelzen aller Gegenſtaͤnde 
zu einer gleichfoͤrmigen Nebelmaſſe, ſelbſt 
u jener völligen Zuruͤckgezogenheit bes Geis 
es behuͤlflich iſt, in deren Schooße allein 
das Schaffen gelingen kann.” 


2. Der Nord: und Sübhimmel 
1) Der Polarftern, der Endepuntt ber 


Erdachſe, in's Unendlidhe verlängert. 


2) Drion, bie Ziege, ber Löwe, 
alles nördliche Sterne ber erſten Groͤße. 

3) D. h. ber Bewohner der nördlichen 
Halbkugel. 

4) Wallfiſch, Storch, Schlange, 
Schiff, Altar, Taube und Schaale, 
alles Sterne der erflen Größe am füdlichen 
Dimmel, 


3. An die Poefie. 


I) Homer. 
2) Milton. 


6. Das Süd. 


Diefer einzige Ver enthüllt uns Eliſa⸗ 
bethens ganzes Innere. Hätte fie die Ge: 
wißheit gehabt, daß fie ihre Plaͤne für die 
Zutunft ausführen würde, fie wäre bei der 
drüdendften Armuth das glüͤcklichſte Gefcjöpf 
auf Erden gewefen. 


8 Au einen Shmetterling 


Jenes Meergefpenft, das Camoens bem 
Gama und feinen Gefährten erfcheinen läßt, 
und beffen Erfindung und Schilderung viel 
leicht bie fchönfte Stelle feines Heidenge⸗ 
dichtes iſt. 

Lefer! welch ein Genuß wäre es für eud, 
wie ehemals für ung, ihre Zeitgenoflen, ges 
wefen, Eliſabeth Kulmann diefe an Harmos 
nie unübertroffenen Berfe mit ihrer alles 
verlebendigenden Stimme vortragen zu hd 
ren! In Ermangelung beflen, tbeilen wir 
euch ihre metrifche Ueberfegung der brei 
erſten Stanzen diefer Epifoce mit: 

Fünf ten fi bereits gefenket, 
Seit wir verlaflen jenes Schredeniand. 
Ein Meer, wo nie ein Fahrzeug warb 

gelenket, 
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Durchglitten wir; friſch blies ber Wind 
vom Gtranb; 

Als eine Nacht (an keinen Unfall denket 

Das Schiffsvolk, vu auf dem Verdecke 
an 


Den heitern Himmel, der von Sternen 


unkel 
Ob unfern Häuptern ein Gewölt verdunkelt. 


So furchtbar wird's, verſchlingend Stern 
nach Sterne, 
Daß unfern Buſen ed mit Angſt erfüllt; 
Der ſchwarzen See enttönet aus ber Ferne, 
- Ein Zofen, wie wenn fie um Zelfen brüllt. 
„O Macht, bie waltet über Erb’ und 
| Sterne! 
Welch Strafgericht, weld Wunder wohl 
enthüllt 
Uns biefer Himmelöftrich, uns diefe Wogen ? 
Denn mehr ald blos ein Sturm kommt 
angezogen.” 
Richt endet’ ih, und ſchon im Luft: 
° raum fchaue 
Sch ein Gefpenft, wie no fein Menſch 
gewahrt: 


Bon ungeftaltem, ungcheuerm Baue, 
In wüth’ger Haltung; Wuft entftellt den 


art; 

Mit tiefgehöhttem Aug’ und droh'nder 
raue 

Bon Farbe bieich, nach Erb’ und Kreiden- 


art; 

Mit traufem Haar, das Sand und Schlamm 
entweihen, 

Mit ſchwarzem Mund’ und gelber Zähne 
Reihen. 


9 Die Nixe, 


Diefe Sage hat viele Aehnlichkeit mit 
Goͤthe's Fiſcher, kann aber aus dem Grunde 
keine Nachahmung deſſelben fein, weil der 
Verf. damals diefes Gedicht unbekannt war, 
fo wie fie, ihrem und felbft ihres Lehrers 
oͤchſtbeſchränktem Büchervorrathe gemäß, nur 
ußerft wenig von Göthe’s Werten kannte. 
Unbelannt war dies Gedicht ihrem Lehrer 
nicht, er befaß es aber weder gedruckt noch 

efchrieben. Hätte er es aber auch befeffen, 
h würde er, da er bereits ihr Vorhaben 
wußte, fi) wohl gehütet haben, vorlaut von 
feinem Schatze zu fprehen, und bas aus 
zwei Urſachen: erftens, weil er fich ſelbſt 
der Freude nicht hätte berauben wollen, zu 
fehen, in welhem Maaße, bei Bearbeitung 
beffelben Gegenſtandes, fie fig entweder Goͤ⸗ 
then nähern oder von ihm entfernen würde; 
zweitens, weil er überzeugt gewefen wäre, 
daß fie, in Kenntniß gefest von dem Dafein 
des in Rebe ftehenden Gedichtes, bei dem 
Gedanken eines Wettftreite mit dem Halb⸗ 


gotte zurädgebebt wäre, und auf die Bes 
arbeitung biefes Stoffes Verzicht gethan 
hätte. Denn Eannte fie Goͤthe's Fiſcher 
nicht, fo Eannte fie doch fein Gränzen ber 
Menſchheit, und folglid die Warnung: 
„Mit Göttern 
Soll fih nicht meffen 
Irgend ein Menſch.“ 


tl. Abendfcene 


Bier bezeichnen wir eine von Glifabes 
thens Eigenheiten in ihrer Schreibart. Hat 
fie einen Gegenftand, wie im vorliegenden 
Halle „diefe von der untergehenden Sonne 
auf feltfame Weife belcuchtete Wolkenmaſſe 
unter dem Bilde eines Gebirges” erichöp: 
fend dargeftellt; fo knüpft fie an das bereits 
ee Bild noch ein Gleichniß an, wie 

ier: 

„Gleich eines Fahrzeugs Schnabel, 

Woran das Eilboot haͤngt;“ 
deſſen ſie ſich dann mit großer Gewandtheit 
bedient, um unſere Aufmerkſamkeit auf eine 
Reihe neuer, von den frühern voͤllig ver⸗ 
ſchiedener Ideen abzulenken, und denſelben 
Gegenſtand und noch einmal, und gewoͤhn⸗ 
lich unter noch glaͤnzendern Bildern vor das 
Auge zu bringen. Was ſo eben noch ein 
Gebirg war, iſt, mittels des erwaͤhnten Gleich⸗ 
niſſes, nun zum Meerſchiffe geworben, das, 
ſtolz die Wogen durchſchneidend, uns das 
an ſeinem Vordertheile gegebne Schauſpiel 
unverzüglich nun auch an ſeiner Rückſeite 
darſtellen wird. 

15. 

Die Idee eines Laubpalaſtes hat ſie, wie 
wir in der Folge ſehen werden, dreimal in 
ihren Werfen, zweimal in ihren Poeti: 
[hen Verſuchen, und einmal in ihren 
Mährchen wiederholt, und das auf eine 
Art, daß einer ihrer Bewunberer unwillkür⸗ 
ih audrief: „Dieſe Zauberin verwandelt 
euch ein Seifenbläschen, das kaum die Größe 

Stednadelkopfes hat, nah Belieben 
ein ungeheures Kuftfchiff, das alle Kar: 
n bed Regenbogens ſpiegelt.“ 


16. Das Wetterleudten. 


Auch finden wir einen Gedanken, ber 
am Ende ihres Gedichtes der Blitz vor: 
kommt, auf eine Art wiederholt, der ben 
eben erwähnten Ausruf zu veranlaffen im 
Stande wäre. 


17, Der Hof um die Sonne 
und 


19. Der Hof um den Mond 


geben uns ein auffallendes Beiſpiel von ihrer 
Sewandtheit, völlig einander gleichende Stoffe 
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auf eine in mehr als Einer Hinſicht kon⸗ 
traftirende Art darzuftellen. 


20. Der Rebel 


Wir können uns nicht fatt leſen an bies 
fem Gedichte. Wir haben von einem Pors 
trait Raphaels von ihm felbft gemalt, ge 
hört; es muß etwas Entzüdenbes fein! Hier 
wären wir geneigt zu fagen: Glifabeth habe 
ſich ſelbſt portraitirt, d. i. ein Portrait 
ihrer Seele geliefert. 


Eilfter Baal, 


1. Analreom 


1) Wir treten bier in eine neue Welt, 
Eisher hat uns die Dichterin nur Naturs 
egenftände vor's Auge gebracht; ber Menſch 
Ahlen noch nicht ihre Aufmerkfamleit auf 
ſich gezogen zu haben. Hier tritt das Ges 
entbeil ein: fie fcheint fich von nun an aus⸗ 
—* mit dem Menſchen befaſſen zu 
wollen. Bei näherer Anſicht aber gewahren 
wir, daß fie fid) nur auf zwei Rubriken von 
Menſchen befchräntt : auf ſolche, die fich durch 
Kunft; und folche, die ſich durch Vaterlands⸗ 


‘ liebe ausgezeichnet und I Anbenten vers 


ewiget haben. Wir fehen aljo, baß ber Grunde 
us ihres Karakters: Liebe zum Ruhme, fein 

echt auch auf die Wahl ber von ihr bes 
bandelten Gegenftände ausübt. 

2) Natürlich ſteht Analreon obenan, 
und beginnt die Reihe dieſer außerorbents 
lihen Menſchen. Mit Liederchen, bie oft 
nur aus zehn, aus fieben und noch weniger 
Beinen Verſen beftehen, feinen Namen bis 
auf unfere Zeiten gebracht zu haben, mit 
nit minderer Achtung als bie reichhaltig: 
ften andern Dichter feiner Beit und einer 
noch ehrmwürbigeren Vorzeit genannt zu wer: 
ben, find zu auffallende Ereignifle um u 
Auge zu entgehen. 


2, Ein Zraum 


Um zweimal Gelegenheit zu haben, von 
Hefiod zu [prechen, koͤmmt fie nicht mit ihm 


felöft, fondern mit feinem Sohne (Dichter - 


wiflen oft mehr von ben Lebensumftänden 
berühmter Männer als die Geſchichte) am 


Buße des Helilons zufammen, und unters. 


hält und mit Gegenftänden, bie fidy alle auf 
Defiob beziehen. Wenn wir fie in ber Folge 
eben dieſen Heſiod des fhönften Juwels feis 
ner Krone berauben ſehen, fo geſchah dies 
nicht aus Haß, fondern einzig und allein aus 
Liebe zur Wahrheit und aus Vorliebe zu 


6 Homer, werden unfere Lefer ſagen. Wir 


laſſen dies dahin At fein, und wollen mit 
ihnen nicht-barüber flreiten. 


8 Heſiod. 


An Gewandtheit, wir möchten faſt An 
en, an Lift, fehlte es Eliſabethen nid. 
ie, die ihren Lehrer, trog ber tiefften Bers 

ehrung, die fie für den Dann hatte, mei: 

mal überliftete und, uns ſpruͤchwoͤrtlich auss 
zubrüden, zweimal über das Eis führte, 
da body, nad) eben diefem Sprüdworte, Mei: 
fer Langohr ſich nur einmal darüber füh 
ren läßt; fe läßt bier Heſioden ſelbſt ſagen: 
er habe nie mit Homer in die Wette ge⸗ 
fungen, und noch weniger den Sieg über 

ihn davongetragen, Wir geftehen o 
8, daß wir eine große Gewandtheit in bie: 
em Verfahren entbeden. 


4. Homer. 


Unfere Leſer mögen doch wohl Recht has 
ben: denn dieſes Lob Homers Eingt .dod 
anz anders, als das vor kurzem dem de 
ĩod ertheilte. 


5. Brot und Salz. 


Armes Kind! kein Wunder, wenn bu Brot 
und Salz, wie Homer, beibe heilig nenufl, 
da Brot manden Tag beine einzige Rab: 
rung und Salz bie einzige Würze biefer 
Nahrung war. Aber'niht nur biefe Genüg: 
famteit in Betreff ber Nahrung hatteſt du 
mit Rußlands 'größtem Dichter gemein, fons 
dern ein Jahrzehend nad) beihem vom In: 
und Auslande bedauerten Zobe, bezeichnet 
man did im In⸗ unb Auslande mit eben 
dem Beinamen, womit bu ihn bier und bes 
eiöänef, und nennt dich Rußlands größte 

ihterin. (Sich Magazin für ange 
nehme Unterhaltung, St. Petersburg. 9. Band, 
Seite 329; Europa, Stuttgart, 183% 
1. Band, Seite 71.) Auch enthält letttere 
Beitfchrift eine Bemerkung, die für dich nicht 
minder ehrenvoll ift: „Sie konnte nicht bes 
„greifen, wie man in Gedichten cine gute 
„Beſchreibung von Gegenftänden Giefern 
„eönne, von denen man nicht eine genaue 
„senntniß befäße, und nach ihrer Anfidt 
„find dem Dichter ausgebreitete und gründs 
„he Kenntniffe nicht minder nöthig als 
„eine fchöpferifche Einbilbungstraft. Was 
„alſo Goͤthe, der Greis, fo oft in feinen 
„Unterredungen mit Eckermann behauptete, 
„ſah das fiebzehnjährige Mädchen inftinkts 


„mäßig ein,” 
6. An das Waffer, 


„ Pindar's erſte Olympiſche Siegeshymnt 
faͤngt ſo an: 
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Dos Befte iſt Waſſer: Gold 
Ueberglaͤnzt, wie die Flamme in naͤchtli⸗ 
chem Dunkel 
Ragend, all' bie maͤnnerbeglückenden Schaͤtze. 
Aber wenn du, mein liebes Herz, 
Kämpfe zu fingen begehrſt, 
Suche kein milder wärmendes, — 
Kein Geſtirn, als bie Sonne, bes Aethers 


ede 
Lichthell am Tage beherrſchend: — 
Alſo laß keinen Kampf im Geſang uns ers 


beben 
Bor bem Preiſe Olympia's. 


7. Homer. 


Dieſer Saal ſtellt uns drei Bildergrup⸗ 
pen dar. Die erſte enthaͤlt die Bilder Ana⸗ 
kreon's, Heſiods, Homer's und Pindar's 
(man erlaube und bier eine bloße Gitation 
für ein Portrait zu geben), nebft zwei Bei⸗ 
werten; bie zweite fechs Bilder, die entwe⸗ 
ber den Ramen Homer an ber Stirng tra⸗ 
gen, oder doc Bezug auf ihn habenz bie 
dritte enblich fechd Doppelbilder unter ben 

. Ziteln Homer und feine Tochter ober 
Homers Tochter. Ueber diefe legte. Gruppe 
müflen wir, zum beſſern Berftänbnifle ders 
felben, unfern Lefern einigen Auffchluß geben. 

Eliſabeth Kulmann hatte damals bereits 
den erflen Theil ihrer Poetiſchen Ver⸗ 
fu che geenbigt, und eines der darin enthalte: 
nen Gedichte, namentlich die Amaranthe, 
hatte ihr von Seiten ihres Lehrers den Bei⸗ 
namen Tochter Homer 8 erworben, welche 
Benennung ihr bis an's Ende ihrer Lebens 
theuer blieb. Hiftorifch laͤßt ſich nicht bewei⸗ 
fen, ob Homer verehliht war und Kinder 
hatte oder nicht; aber bei Dichtungen muß 
man die Sadje nicht fo genau und ernfthaft 
nehmen ; genug daB Homer eben fo gut vers 
ehlicht fein, und Kinder haben konnte, wie 
jeder andere Ehrenmann feiner Zeit. Diefes 
piech ‚ werben unſere Leſer in dieſen 
e 


8 Gedichten hoffentlich jenen Grab von 


Wahrfcheinlichkeit finden, welchen jedes poe⸗ 
tiſche Produkt verlangt. 

Um aber das Einfoͤrmige der Commen⸗ 
tation auf einen Augenblick zu unterbrechen, 
erzählen wir was beim Vorleſen eines dies 
fer Gedichte vorfiel, Ein Bekannter ber Fa⸗ 
milie Kulmann, ein Mann, ber, obne ein 
Gelehrter zu fein, bedeutende Kenntnifle bes 
faß, war eines Tages zu. Gafle gekommen, 
und hatte fi mit vieler Theilnahme nad) 
Eliſabethens Fortfchritten erkundigt. Nach: 
dem man alle übrigen Fächer burchgegangen 
war, fam man aud auf die edle Verſekunſt 

u fprechen. „hun Sie mir doch den Ges 
allen, und zeigen Sie mir etwas von ihrer 

Kulmann’!s Gediäte, 


Arbeit,“ fagte ber Mann und Elifabethens 
Lehrer, der auch zugegen war, antwortete 
ihm: „Wir werden Ste mit, etwas bewirs 
then, das, fo zu fagen, gerabe aus dem Ei 
hervorgekrochen ifl,” nahm das erfte von den 
drei Gedichten, die bie Meberfchrift: Homers 
Tochter haben, und las es vor. Nach geens 
digtem Vortrage und darauf erfolgten Los 
beserhebungen von Beiten des Gaſtes, that 
diefer die Frage an den Lehrer: „War Dos 
mer verheirathet, und hatte eine Tochter 7” 
Dhne den. Lehrer dm Worte kommen zu 
laffen, antwortete Eliſabeth: „Ja.“ — „Und 
wie bieß fie denn?” fragte ber Bekannte 
von neuem. — „Eliſabeth,“ antwortete fie 
und tief lachend davon. 


11. 


Ohne unſere Bemerkung errathen die 
Leſer, daß hier Homer gemeint ſei. 


13. 


Dies las ſie in einem engliſchen Werke. 
Der Name des Verfaſſers iſt uns entfal⸗ 
len; wir erinnern uns nur bes Eindrucks, 
den dieſe Stelle auf fie machte, und daß, 
von diefem Tage an, Bater Homer ihe 
mit der Scheitel bis an die Sterne zu rei- 


hen fchien. 
14. Domer und feine Tochter. 


1) Diefe Parenthefe ift die Weberfegung 
eines Verſes der Iliade, 
5 2) Man vergleiche hiemit IL 8, Geſ. 
1 — 1, 


15. Homer und feine Tochter. 


Thron, Palaſt, Gärten, Wächter, alles 
ihre eigene Erfindung, 


16, Homer und feine Tochter. 


Da felbft unter den fchönften Sachen 
noch immer eine Stufenleiter der Schönheit 
ſich denken laͤßt, ſo würden wir, falld man 
und unfere Meinung abfrüge, dieſes Gedicht 
als das fchönfte bes ganzen Saales erklären. 


18. Homers Tochter. 


Horaz nennt den Merkur 
curvae lyrae parentem, 
ber krummen Leier Vater. 


19, Homers Tochter. 


Unter bem legten Kleeblatte diefes Saas 
les geben wir dieſem Gedichte den Vorzug, 
das uns in Elifabethens Seele biö auf den 
Grund fehen läßt. 


ar 
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Buwölfter Saal, 


1) Aus dem bomerifhen, wie wir 
mit Recht den durchwanderten Saal nennen 
tönnen, treten wir in den biftorifchen, 
der Bilder aller Zeiten und, zum mindeften, 
unterfchiedlicher Voͤlker enthält, Bei nähes 
ver Betrachtung finden wir, daß fie in zwei 
Abtheilungen zerfallen: in Bilder des Alter⸗ 
thums und in Bilder der neuern Zeit. Ges 
genwärtiges Gedicht ift wie eine erllärende 
Einleitung zu allen folgenden. 

2) Wir haben einen englifchen Pracht⸗ 
ftapıftich gefehen, der einige diefer im Gans 
ges zerflreuten Felſen barftellt. 


2. Arae Philenorum, 


Auf der Karte finden wir die Stelle bies 
fe Namens beinahe im tiefften Winkel der 
Syrtis major, und man fiebt, daß bie beiden 
Karthagerjänglinge eine wenigftend zweimal 
fo große Strede Wegs zurüdlegten ald die 
Syrener. 


4. Lykurg. 
Delphi. 
6. Diokles. 


1) Nah andern Charondas. 

2) Um ihrem VBortrage mehr Lebhaftig- 
Zeit zu geben, wechſelt bie Berfafferin häus 
fig die Darftellungsart des Gegenftandes, ben 
fie eben behandelt, und geht vom Epifchen 
in’® Dramatifche, von diefem in's Lyrifche 
über, mit Weglaffung aller Uebergangswörter 
oder Uebergansphrafen. In wenigen hat fie 
bies rafcher gethan als im vorliegenden Ge: 
dichte. Diefer Bemerkung fügen wir eine ans 
dere bei. Beinahe in jedem Auffage ändert fie 
etwas an ber Form, und bringt daher in eine 
Heide von Gedichten, bie alle epifchen Inhalts 
find, und die von einer andern Feder wahr: 
ſcheinlich auch allg rein epifch würben tehag 
deit worden fein, eine Dannigfaltigkeit, fü 
bie ber Lefer ihr ficher Dank, und zuwei⸗ 
len Bewunderung zollen wird, 


7. Yublius Decius, 


Hier enbigt der Antilenfaal, und fie führt 
und in die neue Beit ein. Wir finden es 
in ber Regel und auglei lobenswertb, baß 
fie den Anfang mit Zhaten ihrer vaterläns 
bifchen Gefchichte macht. Wir glauben aud 
uns nicht zu täufchen, wenn wir bemerken, 
daB auch bie Darfielungsart einen mos 
dernen Charakter annimmt, und immer ſich 
nad ben Eigenthümlichkeiten der verfcies 


denen Nationalitäten füget, bie uns bier 
vorgeführt werben. 


8 Swijatoflam. 


Zum beffern Verftändniffe ber hier zum 
Grunde liegenden Thatſache, überfegen wir, 
was in einem für die Jugend fehr empfeh⸗ 


lungswerthen Werke: Malerifher Su 


ramſin, darüber gefagt wird. 

„Den Wunſch des griechiſchen Kaifers 
Nicephor Phokas zu erfüllen, 18 Swijas 
toſlaw im Jahre 967 gegen die Bolgaren 
und eroberte ihre Städte, Peter, Zar der 
Bolgaren, ftarb aus Bram, und Smwijatoflam 
fiedeite fi in der bolgariſchen Stadt Pere- 
jaflamez an. 

„Als die Petfchenegen bie Abwefenheit 
Swijatoflam’s erfuhren, griffen fie Kiew an. 
Swjatoſlaw eilte zur Hülfe herbei, fand 
Pa Kiew ſchon von der Belagerung be; 
reit. 


„Se kehrte nad) Bolgarien zurüd, fand 


aber ba keine Unterthanen, fondern Feinde. 
Er nahm Perejaflamez mit Sturm, eroberte 
auf's neue das ganze Land und blieb da. 
Der griechiſche Kaifer Ioann = Z3imisceh, ber 
vor einem fo gefährlichen Nachbar bange 
war, verlangte, daß Swjatoſlaw Bolgarien 
verlaffe. Swjatoſlaw willigte nicht ein, umd 
ed kam zum Kriege. Der ruſſiſche Großfuͤrſt, 
durch Ungarn und Petfchenegen verftärtt, 
fiel in Thracien ein, und verbheerte es bis 
an Adrianopel.” Bier fiel die biutige 
a vor, bie ber Inhalt diefes Gedich⸗ 
tes ift. 


9. Kiew. 


Aud hier führen wir das Nöthige zur 
Erläuterung der Thatſache aus dem eben 
erwähnten Werte an. 

„Da die Petfchenegen erfuhren, daß 

riffen fie diefelbe an. Der Woewode (oder⸗ 
e Befehlshaber in Abweſenheit des Groß: 
fürften) Pretitſch flanb gerade zu ber Zeit 
jenfeitö des Dnjepers und wußte nichts von 
der Gefahr, worin die Hauptſtadt ſchwebte. 
Immer enger von den Feinden eingeflof: 
fen, war in Kiew fdyon von Webergabde bit 
Rede. Da bot fi ein kühner Züngling an, 
das Lager der Feinde, deren Sprade er 
geräufig ſprach, zu durchwandern und bem 

tatthalter Pretitfh Nachricht von ber 
mißlichen Lage der Stadt zu geben. Mit 
einer Halfter in ber Hand, als ſuche er 
fein entlaufene® Pferd, Tief er durch das 
ganze Lager der Petſchenegen, bie ibn, 
dur bie Sprache getäufcht, für einen der 
ihrigen hielten, feßte über den Dnjeper, und 
fhon am folgenden Tage kam Pretitich ber 


L 


Swijatoflamw die Stabt Kiew vertaffen habe, 
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en Stadt zu Hülfe, unb ber Feind 
Belagerung auf.” 

leihen Züge jugenbliher Kühnheit 
in der Ruſſiſchen Geſchichte viele 
e Leſer errathen, warum Gilifabeth 
1, die eilf Sprachen verftand, und 
t faſt gleicher Geläufigkeit fprady, 
ieſem den Vorzug gab. 


10. Cortes. 


ando Gortes, ber Eroberer Meriko’s, 
ſtand: es fei ihm während des ganz 
dzugs kein größeres Beilpiel von 
t vorgelommen, und er habe nie in 
ößeren Lebensgefahr geſchwebt. Ihn 
feine Geiſtesgegenwart, ſich an 
tab des die Zinne des Zempels ums 
ı Geländers anzullammern, indeß 
en, ihn an den Füßen ſchleppenden 
ge ſich über da Dach hinaus ſchwan⸗ 
b gu bad Pflafter der Straße hin⸗ 
rzten. 


11. Wilhelm Zelt 


bichte und Sage berichten, er babe 
Rettung eines Kindes feinen Tod 


n. 

Dichter hat das Recht, Nebenum⸗ 
u erfinden, wenn fie zur Wahrſchein⸗ 
des gewählten Stoffes nöthig find; 
fen fie ben von der Thatſache uns 
m Umftänden nicht widerſprechen. 
hterin fcheint ſich in ben vorgefchries 
Sränzen gewiflenhaft gehalten zu 


1%, Jeanne b’Arc 


Traumgeſicht, worin die Netterin 
ichs ihre Beflimmung erfährt und 
eihe empfängt, ſcheint uns meifter- 
funden, und meifterhaft ausgeführt 


as Mädchen von Saragoſſa. 


: haben es niemals dahin bringen 
uns von dieſem aufßerorbentlicyen 
n nähere Kenntniß zu verſchaffen; 
fen von ihr nichts mehr als uns bie 
in von ihr ſagt, und wiflen nit 
ob das hier eingeführte Mädchen 
e Heldenjungfrau Saragoffens, eine 
felbe Perſon find. 


14. Andreas Hofer. 


: Held Tyrols war einer ber Lieb⸗ 
arattere der Verfaſſerin. Es würde 


Meifias J. Geſ. 597. 


ihre fchwer geworben fein, eine Wahl zwi: 
ſchen ihm und Wilhelm Tell zu treffen, 
trot der Glorie, womit Schiller des letztern 
Bild umgeben hat. 


Breischnter Saal, 


Das Parabdies. 


‚, Die Verfafferin hatte eined Tages gegen 
ihren Lehrer den Wunſch geäußert, ein Ge⸗ 
bicht zu fehreiben unter dem Titel: bad Pa⸗ 
radies. Kinder follten bie Bauptbewohner 
dieſes Vorhimmels fein, und jede Tugend, 
deren diefes Alter fähig ift, darin ihren 
Pak finden. Aus biefem einzigen Gedan⸗ 
ten erfehen wir, daß fie uns ein Paradies 
in Ktopftod’s Sinne geliefert Hätte, d. i. 
daß fie feine Rorbpolsfcene ’) zur Grundlage 
enommen, und auf diefe in größerm Maaß⸗ 
abe einen Korbereitungsort für Kinder 
zu ihrem fpätern Eintritt in den Himmel 
angelegt haben würbe. Das ganze Gedicht, 
weil einzig und allein für Kinder beftimmt, 
follte in Reimen fein, und bier bediente fie 
fi, wie wir und noch erinnern, ber Aus⸗ 
drüde: „Ich erſchwere mir felbft die Arbeit; 
dba aber alle Kinder den Reim lieben, und 
ex wirklich geeignet ift, das Geſagte fchnels 
lee und tiefer in's Gedaͤchtniß zu prägen, 
fo muß ich ihnen ſchon den Gefallen thun.” 
Das Ganze follte aus mehren Abtheis 
lungen beftehen, ober richtiger zu ſprechen, 
nach Epochen eingetheilt oder vielmehr bars 
geftellt werben. Die folgenden Gedichte 
würden ihre Stelle in ber Urepoche gefuns - 
den haben. „Geßner foll mir zum Mufter 
meiner paradieſiſchen Idyllen dienen, aber 
fo, daß man mid auch keiner Beile, bie ich 
mir von ihm zugeeignet hätte, zeihen koͤnne. 


- Auf diefe Art Hoff ich auch bei den ſtreng⸗ 


ſten Richtern dem Vorwurfe ber Rachah⸗ 
mung zu entgehen.” Ihre damals bereits 
angefangenen Poetifhen Verſuche, bie, 
ihrer Beſtimmung gemäß, ihre ganze Auf: 
merfamteit in Anſpruch nahmen, lenkten 
bald ihre Thätigkeit von diefem Vorhaben 
ab, das fpäter im Drange ihrer übrigen 
Uebernehmungen nicht wieder aufgenommen 
wurde, 


VII. 


Wir haben immer alle dieſe Paradieſes⸗ 
ſcenen überhaupt ſchoͤn und anmuthig, welche 
den Sturz der gefallenen Engel darſtellt, 
fogar erhaben gefunden; aber die gegen» 
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wärtige, bie und ein Bild bed Baumes ber 
Kenntniß bes Guten und Böfen dar⸗ 
ftellt, erregt unfere Bewunderung. Beſonders 
ſchoͤn und voll tiefen Sinns fcheinen uns 
die zwei Strophen: | 


„Bon feinen Zweigen bringen 
Die rafttos himmelauf; 
Nicht auf: noch abwärts folgen 
Die der vier Winde Lauf; 


„Noch andre aber ftreben 
Mit Fleiß der Ziefe zu *), 
und haben, eh’ in's Erdreich 
Sie dringen, keine Ruh.” 


Voll hoher poetifher Schönheit und nach⸗ 
ahmender Harmonie find die folgenden zwei 
Strophen: 


„Bei linder Winde Wehen 
Enttönt dem Baum ein Schall 
Harmoniſch wie der hehre 

Geſang ber Rachtigall; 


„Bei Sturmgebraus enttoͤnet 
Ein ſchauderhaft Gemiſch 
Bon Raben: Angſtg ekraͤchze 
Und Schlangen⸗ Wuthgeziſch.“ 


Verſe wie: „Bei linder Winde 
Wehen,” und: „Bon Raben= Angftge: 
krächze und Schlangen: Wuthgezifch" 
findet man auch bei großen Didytern nicht 
auf jeder Seite, 


1X, und X. 


Meifterhaft find diefe beiden Scenen er: 
funden und ausgeführt. 


Vierzehnter Saal. 


1. An bie heilige Jungfrau 


1) Uns, die wir durch anhaltendes Bes 
obachten den Charakter der Berfaflerin die: 
fer Semäldefammiung genau Tannten, und 
in ihrer Lebensbefchreibung, die wir kurz 
vor biefen Anmerkungen zu ihren Bilder: 
fälen fchrieben, Religiofität ald den Grund: 
ug deſſelben bezeichneten, würde dieſer 
Sammtung etwas zu fehlen geſchienen ha⸗ 
ben, wenn ſich nicht audy ein Saal voll relis 
giöfer Darftellungen barin befände, Hätte 
und ber Zod die Dichterin nit fo früh: 
eitig geraubt, fo würden wir wahrfcheintich 

att des einen, eine Reihe von Sälen, mit 
religiöfen Bildern gefhmüdt, erhalten has 


ben, ba fie fi vorgenommen hatte, bie ganze 
Geſchichte Jeſu auf gleiche Art zu bearbeiten. 
Als wir gegen fie die Bemerkung machten, 
daß bereits Lavater biefes gethan, und 
wir ihr, fo viel es uns möglich war, Proben 
feiner Arbeit vorlegten, wenbete fie nur 
biefes ein: „Da bei folden Unternehmungen 
Kinder und Jugend es vorzäglich find, auf 
die ih mein Augenmerk richte, fo fcheint 
mir der Herameter, den Lavater wählte, 
nicht die Verdart zu fein, die meinen jungen 
Leſern am willlommenften fein würbe; wenn 
von biefem Alter die Rebe ift, fo ift der 
Heim das fiherfte Mittel, die Aufmerkſam⸗ 
Zeit und Xheilnahme ber jungen Lefer zu 
feffein.” 

2) Diefe drei, der Mutter bes Erloͤſers 


beigelegte Namen kommen auch in den Kir: 


chengebeten vor. 


2. La Madonna del Lago. 


Einem glüdlichen Ungefähr verdanken wir 
diefe (wie wir uns viele Jahre nad ber 
Berfaflerin Tode durch eigenes Beſchauen 
einer in Stahl geſtochenen Kopie eben bei: 
felben Bildes überzeugen) meifterhafte Schü: 
berung eines ber fhönften Gemälde Rapha⸗ 
els. Die drei auf dem Bilde fidy befinden: 
den Figuren brüdten wirklich das aus, was 
fie von ihnen gefagt hat. Selbft haben wir 
die gemalte Kopie, deren Anblid ihr zu 
heil ward, nicht gefehen; erinnern uns 
aber fehr wohl des Entzückens, womit bie 
Dichterin mehr als einmal von biefem Kunſt⸗ 
werte rad. 


3. An das Jeſuskind. 


1) Auch die Worte dieſes Loblieds der 
Hirten kommen in ben Kirchenbüdhern vor. 

2 Blumen, ja Blumen waren ihre kei: 
denfchaft, fo lang fie lebte. Ihr Theuerſtes 
alfo und Einziges hätte fie dem Jeſuskinde 
dargebracht. Wenn wir uns nicht täufden, 
— ſie, als ſie das Gedicht ſchrieb, die 
Sreube einer vor der Zeit aufgeblühten 

ume. 


4 Die Zaufe Ehrifi 


Außer dem Verdienſte der künſtleriſchen 
Darftellung, bat dieſes Gedicht auch noch 
das, daß alle darin enthaltenen Reden woͤrt⸗ 
lich aus dem Evangelium entlehnt ſind. 


5. Der Jüngling von Naum. 


.. Die eben gemachte Bemerkung in Be 
treff der Reben gilt auch hier und in allen 


’) Eo gibt auch ſchadliche, dem Wohl der Menſchheit entgegenſtreitende Kenntniffe, und diefe find bier gemeint. 


‘ 
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folgenden GBebichten biefes Saales. Aber wir 
können unfere Bewunderung nicht bergen, 
bei Betrachtung ber Gewanbtheit, womit die 
junge Verfaflerin fi hier in die neuen 
Kormen fchmiegt, bie erhabene Ginfachheit 


der heiligen Schrift nachahmt, und nur jene . 


Momente auszuheben verftebt, die zum Fort⸗ 
fhreiten der Handlung unumgänglich nö: 
thig find. 


6, Der Hauptmann von Kapernaum, 


Weiche Leichtigkeit des Vortrags! Welch 
enges Anfchmiegen an ben Evangelifchen Tert! 


7. Jaĩrus Tochter. 


unſere Bewunderung ſteigt von Gedicht 
zu Gedichte! 


9. Die Verklaͤrung Chrifi. 


Nirgends Hat bie junge Kuͤnſtlerin ihr 
Talent fo fehr bewährt als in ber Behand⸗ 
Jung biefes höchften Stoffes, der die Klippe 
des Mißlingens für ein mindereds Zalent 
geworben wäre. Man vergefle nicht, daß 
Elifadethend Talent im höchften Grade ma⸗ 
leriſch, d. h. zur malerifchen Darftellung 
geneigt und geſchickt war. Judaͤa's ausſichts⸗ 
reichfter Berg ift ohne Wiberrede Thabor. 
Widerftehe, wer es kann, wenn alle Fibern 
bes Geifted und des Herzens in die Wette 

urufen: „Befchreibe! male! alles zu deinen 
üßen ift ja bier Gemälde!” Auch erinnern 
wir uns, daß wir nad ben Worten ber 
zweiten Strophe: bas Land umber, auf 
dem Entwurfsblatte diefes Gedichte andert⸗ 
halb Strophen von ber malerifchften Art 
und ber fachgemäßeften Schönheit geſehen 
haben, und bereuen es herzlich, nicht auch 
diefen Entwurf genommen und aufbewahrt 
u haben. Aber fie wiberftand diefer lockend⸗ 
en aller Verſuchungen, und begnügte fich 
mit der bloßen Anbdeutung: 


„Der Zünger Blick durdirret 
Erftaunt das Land umher,” 


als wolle fie uns fagen: „Hier war Stoff 
in Menge zu Malerei!” Die überwundene, 
inwohnende und langgenährte Leidenfchaft 
ift hier ihr Hauptverdienſt. Ihr Kunftfinn 
war damals bereits fo entwidelt, daß auch 
die boldeften, anmuthigften Bilder ihr hier 
nicht an ihrer Stelle zu fein fchienen. Sie 
hatte das Herz, fie zu vertilgen, | 


11. Erwedung bes Lazarus. 


Elifabeth Kulmann hatte irgendwo ge: 
leſen, daß die beiden Häupter ber Roͤmiſchen 


Schule: Raphael und Michel Angelo, ber 
erftere feine Verklärung Ehrifti und ber ans 
dere feine Ermwedung bes Lazarus zu gleicher 
Beit, und unter-ber Hülle des Geheimniffes 
verfertigten. „Und ich,” ſette fie lächelnd zu 
ber im Buche gefundenen Notiz hinzu, „werde 
mich an Beider Werke wagen, unb meine 
Kräfte verfuchen.” Der kecke Verſuch ift ihr 
gelungen, wie wir fehen, obgleich die Schwie⸗ 
rigkeiten in ber Erweckung bes Lazarus um 
ein Beträchtliches zahlreiher waren als in 
ber Verllärung. Wir können unfern Lefern 
die tiefe Bewunderung nicht verhehlen, bie 
uns die meifterbafte Behandlung des fo 


ſchwierigen Stoffes einflößt. Welche Treue, 


mit dem heiligen Zerte verglihen! Welche 
Hafchheit in den Uebergängen von einer 
Thatſache zur andern! Wir glauben nichts 
zu wagen, wenn wir annehmen, unfere Les 
fer werden mit uns derfelben Meinung fein, 
und diefe Arbeit als dad Meifterflüd des 
ganzen Saales anfehen. 


1%, Begnabigung des Shäders. 


Wir haben diefen Auffag zwanzig: unb 
mehremal gelefen, unb er macht immer bens 
felben Eindrud, diefelbe Wirkung auf ung, 
wie das erftemal, und wie das Leſen dieſes 


Vorfalls in der heiligen Schrift felbft: er 


erfüllt jedesmal unſere Augen mit Thraͤnen. 
13, Auferſtehung EChrifti. 


Nachdem uns die Verfafferin zehn That⸗ 
fachen des neuen Teſtaments in dem ernften 
und feierlichen Zone der heiligen Bücher 
vorgetragen, und alfo Proben geliefert hat, 
daß fie ich auch in diefe firengen und (wer 
nachzuahmenden Formen zu fügen vermöge; 
trägt fie uns hier bie größte aller evanges 
lifchen Begebenheiten in ihrer eigenthüm= 
tichften, lyriſchdramatiſchen Art vor, und 
obwohl biefe einen auffallenden Kontraft mit 
dem in den vorhergehenden Auffägen herr: 
feyenden Zone madıt, fo können wir doch 
nit in Abrede fein, daß aud fie ihren 
Werth und ihr in einem hohen Grabe Ge- 


fälliges bat. 





Sünfsehuter Baal. 


Run folgt eine Reihe von Sälen, in 
denen fie die Schäge ausftellt, die fie auf 
ihrer Weltfahrt gefammelt hat. Die Anzahl 
berfelben würde noch größer fein, wäre nicht 
durch Kahrläffigkeit eines ihrer Verwandten 
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ein Theil derſelben zu Grunde gegangen, 
was wir um fo mehr bedauern, als gerade 
in biefen Gedichten fie in ihrem eigenften 
Elemente war. Zur malerifchen Poefie ſchien 
fie geboren, und wir werben mehr als eins 
mal Gelegenheit haben, unfern Lefern zu 
zeigen, wie glüdlich fie fowodl in ber Wahl 
des Stoffes, ald des Augenpuntts in Ents 
werfung folcher Bebichte war, und wie we: 
nig erfordert wurde, um in ihr bie Idee zu 
folchen Auffägen zu veranlaffen. 


1. Sibiriſche Scene (um Semipo⸗ 
latinst). 


Sie las in Pallas Reifen (3 Ib. S. 201): 
„Dad Bebeihen ber wildwachſenden Pflan: 
zen, ber Bäume unb Gebüſche nimmt in 
eben dem Grabe an Schönheit zu, als man 
fi mehr in bie Gebirge erhebt. Die fal 
fhe Akazie, die Balfampappel, ber Mashols 
dere und Weißdorn, ber weiße unb rothe 
Dollunder, ber rothe Stachelbeerſtrauch, das 
Beinholz und alle Arten wilder Rofenflaus 
ben bebeden bie Ufer der Uba. Große gelbe 
Erdbeeren ziehen Mund und Auge gleich 
far! an.” Und das Gedicht war in ihrer 
Einbildungstraft fertig, und ed bedurfte nur, 
fo zu fagen, des Riederſchreibens. — Dies 
in materieller Hinſicht. In kuͤnſtlicher, ma: 

en wir bie Lefer auf den Sontraft des in 
rümmern Tiegenden Semipolatinsk mit der 
in üppigfter Fuͤlle blühenden Natur aufmerk⸗ 
fam, fo wie auf den gegen das Ende vor: 
tommenden Kontraft der Alpen = Genziane 
mit dem ewigen Schnee, an den fie gränzt. 


2. Sibirifhe Scene (um Rerts 
' ſchinsk). 


Sie las in Pallas Reifen (435.6, 313): 


„Die Vegetation iſt fehr üppig in biefer 
Alpengegend; man fieht, um nur ein Bei⸗ 
fpiel anzuführen, gange Berge an den Ufern 
des Dnon, deren Oberfläche auf einer Seite 
fi in eine Lilafarbe hüllt, die durch die 
Knospen des wilden Apritofenbaums erzeugt 
wird, während die andere Neige der dunkle 
Yurpur bed fie bebedienden Rhododendron 
fhmüdt.” Auch hier erhob ſich im nämtichen 
Augenblide das Gedicht in feinen Paupt: 
a vollendet aus ber Ziefe ihrer Phan⸗ 
taſie. 


3. Tatariſche Scene. 


1) Vor allem ein Wort über die Form 
des Gedichte. Der Proteus⸗Geiſt ber Ver⸗ 
faſſerin liebt es nicht ſich lange in der naͤm⸗ 
lichen Geſtalt zu zeigen. „Was ſoll das ewige 


Erzaͤhlen? Wir koͤnnen ja unſerm Publikum 


das, was wir ihm mitzutheilen haben, eben 


fo gut vorſingen. Ein Lied alſo, eine Art 
von Rational: ober Volkslied! Weit entfernt 
uns Vorwürfe darüber zu machen, wird 
man uns danken. Friſch an’s Werk!” Dies 
find ihre eigenen Worte, die wir aus dem 
biefes Gedicht begleitendem Briefe an uns 
anführen. 


2) Jett eine Anmerkung über ben in 
biefem Gedichte herrſchenden Zon. Eliſabeth 
Kulmann hatte ein Vorurtheil über Chin, 
bas fie, (wir muͤſſen unfere Schuld einge: 
ſtehen) unferm Vorurtheile über dieſes 
in fo vielen Ruͤckſichten merkwuͤrdige Reid 
verdankte. Mit einer (dem von uns gewaͤhl⸗ 
ten Eehrerftande im hoͤchſten Grade übelſte⸗ 
benden) in unbewachter Stunbe entidhlüpf: 
ten Ironie hatten wir, vor ihr, China (ges 
woͤhnlich das himmlifche Reich genannt) zur 
allgemeinen Dilarität aller Anweſenden, das 
papierne Reich genannt. Der Eindrud blieb 
lange in ihr, und nur das Gingeftändnif 
unferes Unrechts, und alles Große und Schaͤt⸗ 
bare, was mehr als Ein Reifender biefem Lande 
nachrühmet, vermocdhten ihn völlig zu ver: 
wifchen. 


3) In Ermangelung ber Werke, woraus 
fie den Stoff zu den folgenden Gedichten 
fhöpfte, werben wir immer unfere Zuflucht 
zu neuern, erft nach ihrem Tode erfchienenen 
Werken nehmen, um unfere Lefer in den Stand 
u fegen, das Gegebene von dem durch fie 
Dinzugefügten zu trennen, und auf biefe 
Art ihrem Zalente volle und doch unpar: 
theiifhe Gerechtigkeit wibderfahren zu laſſen. 


4) In Betreff ber bier erwähnten Nas 
turmertwürbigteiten finden wir in Precis 
de la Geographie universelle par Huot, t. 9, 
p. 208 folgendes: „Nachdem man bie Stadt 
Tſchugutſchak verlafien bat, richtet fi 
ber Weg der Karamanen nad) Alagul oder 
dem bunten See, ber von drei in ihm 
befindlichen Felſen von verfchiebenen Karben 
feinen Namen erhielt. Auf der andern Seite 
bed Weges ift ein anderer See, Alatogul 
genannt, ber einen fhneeweißen Berg um: 
ibt, welcher, wenn ihn die Sonne befceint, 
in mannigfachen Farben glänzt.” 


5) Haben die Chinefen Rußlands gröf: 
tem Lyriker, Derfhamwin, bie Ehre erwies 
fen, feine fchönfte Ode: Gott, in goldner 
Schrift (vom Kaifer felbft, wenn ich nit 
irre, Üüberfegt) in einem ihrer Tempel aufs 
zuftellen; fo möchte wohl, wenn gegenwärs 
tiges Lied ben an China grängenden Ta 
taren befannt würde, es ber Ehre theilhaft 
werben, in's Zatarifche überfegt, und in 
bie Bag ihrer Vollslicber aufgenommen zu 
werben. 
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4 Mantſchuriſche Scene 


Her gibt fie uns eine Hymne auf ben 
e, auch zuweilen Onon, und manchmal, 
beiden Namen vereint, Onon:Amur ge: 


t. 
Der Strom Amur entfpringt in ber 
golei in den Bergen Kentai. Er führt 
1988 den Ramen Onon; nachdem er 
bei Rertſchinsk, duch den Ingaba 
ärkt worden, erhälter ben Namen Amur. 
ift wenigftens die Meinung der chine⸗ 
n Geograpben: Precis d. 1. Geographie 
par Huot, t: 9, p. 240. 
Die Geepflanzen verhüllen zum heil 
Mündung. Tief, ſtill, fegt er der Schiff: 
: durchaus Fein Dinderniß; er hat we: 
Rlippen noch Untiefen; feine Ufer ſchmuͤ⸗ 
bie ſchoͤnſten Walbungen.” Precis par 
‚et. 9, p. 240. 
ver Boden Mantſchuriens ift faft überall 
tbar. Die Reiſenden machen uns ein 
ndes Bild von der herrlichen Anficht, 
te Oſtkuͤſte dieſes Landes barftellt. „Bei 
ı Schritte, fagt ber berühmte und uns 
liche &a Peroufe, begegneten wir Ro⸗ 
tilien und Maiblumen; wir fammelten 
große Menge Zwiebeln, Sellerie, Sau: 
pfer und andere Gewaͤchſe, die denen 
ed Vaterlandes gleihlommen; Fichten 
ten bie Gipfel der Berge, Eichen bie 
en bderfelben; und längs ben Ufern ber 
e fahen wir Weiden, Birken: und Er: 
ume; am Saume der Wälder blühten 
ꝛlbäume und Dicichte von Hafelftauben:” 


5. Shinefifhe Scene. 


) Als wir von der Berfafferin erfuhren, 
ve eine Reihe von Gedichten über China 
fern gefonnen fei, fchrieben wir an fie: 
gefien Sie bei Bearbeitung dieſer Sce⸗ 
meinen unzeitigen und fehalew Scher 
ben ungünftigen Eindrud, ben er au 
machte. Beigen Sie hier, daß Sie ſich 
Vorurtheile zu erheben wiſſen. Wozu 
Wiſſenſchaft, wenn fie uns nicht von 
gen Gebrehen zu heilen im Stande 
Laſſen Sie alfo den Chinefen jene 
ihtigkeit widerfahren, die fie in fo ho⸗ 
Grade verdienen; gänzlich frei aber 
Mängeln ift kein Land und Fein Menfch.” 
) Sie beginnt mit der Zeichnung eines 
elbildes, bed Hoang und Kiang, der 
Hauptſtroͤme China's. 
) Der Kiang oder gelbe Strom, hat 
ı Urfprung im nörblidden Zibet nahe 
er Müfte Kobi, wo er non ben Quel⸗ 
es Hoang oder blauen Stroms, nur 
eine Eleine Kette getrennt ift. Huot, 
P. 340. 


6. Ghineſiſche Scene 


1) Sechshundert Schritte vom Ufer des 
Kiang bewundert man eine Inſel, Schin- 
ſchan oder ber Goldberg genannt. Diefe 
Inſel, deren Ufer ſehr fteit find, ift mit 
Luftgärten und Paläften bededt. Natur und 
Kunft feinen ſich vereint zu haben, um 
ihr ein bezauberndes Anfehen zu geben. 
Sie gehört dem Kaifer. Huot, t. 9, p. 370. 

2) „Futſchu, Hauptſtadt ber Provinz 
Fukian, ift vorzüglich durch jene bewunderns⸗ 
werthe Brüde berühmt, die über 100 Bo⸗ 
gen zählt, und die größte Brüde ber Welt 
ift. Sie ift ganz aus ſchoͤnem weißen Steine 
erbaut, und erſtreckt fi von einer Seite 
zur andern bes Meerbufene, in ben fich der 
Strom Siho ſtürzt. Huot, t. 9, p. 373, 


7. Chineſiſche Scene (Nanking). 


1) „Der Palaft, der fo fchön war, wurde 
1615 von den Mantſchu verbrannt, Nans 
king behielt von feinen fo prächtigen Baus 
ten nur feine Shore, die von außerorbents 
licher Schönheit find.” Huot, t. 9, p. 369. 

2) „Diefer Thurm ift ein Theil des 
Zempels der Dankbarkeit, bat neun 
Stockwerke und 881 Stufen bis zur Spitze, 
die mit einem Zannenzapfen verziert ift, 
aus gediegenem Golde, wie bie Chinefen 
behaupten. Die ganze Außenfeite ift mit 
rothem, gelbem und grünem Firniffe über: 
zogen. Er ift adıtedig, Hat 40 Fuß im 
Durchmeſſer und 200 an Höhe. Die Mate: 
riale dieſes fchönen Gebäubes find fo innig 
mit einander verbunden, daß es aus einem 
einzigen Stüde zu fein fcheint. An den Eden 
jeber Gallerie Dängen unzählige Gloͤckchen, 
die, vom Winde bewegt, einen Silberton 
von fich geben Huot, t. 9, p. 369. 


8 Chinefifhe Scene (Saltian). 


„Sechs Stunden von Peling ift der Fle⸗ 
den Haitian, bie berühmte Sommerwohs 
nung bes Kaifers, Nach ber Ausfage des 
Miffionärs Attiret, ift der Palaft wenigftens 
fo groß, als die ganze Stadt Dijon, und 
die Wohnung bes aifere und der Kaiferin 
größer als bie Stadt Dole, Der Part, der 
eine Oberfläche von mehr als 24,000 Hek⸗ 
taren einnimmt, ift einer ber merkwürdig⸗ 
ften, die man fehen kann. Seen, Flüfle, 
Thaͤler find mit folder Kunft darin angelegt, 
daß man ſich mitten in der malerifchften Ge⸗ 
gend zu befinden glaubt; im Schooße dieſer 
zhäler erheben fidy) andere Wohnungen, die 
fi durch die Schönheit der Bauart und 
den Glanz der Vergolbungen und Malereien 
auszeichnen.” Huot, t. 9, p. 365. 


9 Shinefifhe Scene (Mala). 
1) „Eine in der Nähe ber hoͤchſten Berg: 


ſtelle ber Stadt (Makao) gelegene Felfen- 


ruppe bildet eine Böhle, bie ben Ramen 

amoensgrotte trägt. Der Gage nad) 
war es bier, wo bdiefer Dichter feine Luſi⸗ 
ade fchrich. Ein Bewohner von Makao hat 
diefen malerifhen Drt feinem Sarten ein 
zuverleiben gewußt, biefe geweihte Freiftatt 
des Unglücks und des Genies.” Huot, t. 9, 
p. 383. 

2) Alboquerque, um ben Gultan von 
Egypten zur Annahme feiner Vorſchlaͤge zu 
zwingen, drohte ihm, den Nil aus — 
nien in's Meer zu leiten, und ſo ganz Egyp⸗ 
ten in eine Sandwuͤſte zu verwandeln, 


10. Zibetamifhe Scene 


1) „Auf den Bergen Tibets findet man 
jenes hier, das bis auf biefen Tag 
für fabelhaft galt, in Europa noch jetzt da⸗ 
für gehalten wird, und, von der Wiſſenſchaft 
ausgeftoßen, feinen Plag in unfern Glaffifis 
cationen hat: das Einhorn, eine Art Anti: 
lope, das ein einziges Hörn auf der Stirne 
bat. Herr Hodgſon, englifdyer Refident im 
Neypal, hat das Dafein diefes Thieres au: 
Ber allen Zweifel gefegt, indem er in diefen 
legten Iahren der Galcuttifhen Geſellſchaft 
die Haut deffen, welches in der Menagerie 
des Radjah von Neypal flarb, überſchickte.“ 
Huot, t. 9, p. 295. 

2) „Se find mehr als taufenb Jahre, 
daß die Kettenbrüden, die in Europa für 
eine ganz neue Erfindung gelten, fchon in 
China im Gebrauche waren,’ Huot, t. 9, 

279. 

3) Unter biefem fetten und zwiebelähn- 
lichen Kraute, verfteht die Verfaflerin wahr: 
fheintich jenes in Zibet häufige Gewächs, 


"das die Reifenben ausgleiten und fallen macht, 


wenn fie den Fuß darauf fegen, und von den 
Ghinefen Zfung ganannt wird, 


Sechzehnter Saal, 


1. Hindboftanifhe Scene 
(Dimalaja). 


1) Der oͤſtliche Graͤnzfluß Indiens, wie 
der Indus der weftliche ift. 

1) Der Himalaja iſt höher ald der euros 
päifhe Montblanc und der amerilanifche 
Ehimboraffo, 

3) „In einer Höhe von 13,500 Fuß fin: 
det man Pappeln von 12 Fuß Dide, und 
Apriktofenhaine; und auf einer Höhe von 
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14,000 Fuß, weiches die Höhe bes Mont⸗ 
blanc ift, zeigen ſich noch fehr Eräftige Bir⸗ 
ten.” Journal of the asiatic Society. 


2. Hindoftanifhe Scene (Agra). 


1) „Agra verbantt feinen Glanz dem 
Kaifer Albar, der ihm den Namen Albar⸗ 
abad (Akbarftabt) gab. Es bleibt biefer 
Stabt nur mehr eine Heine Anzahl alle 
ihrer Dentmäler übrig, worunter der Palaſt 
Akbars, eines der fchönften Gebäude Aſient, 
aber zum Theil verfallen.” Huot, t. 9, p. 569. 

2) „Man bewundert bier das prachtvolle 
Grabmal von Marmor, Tadſch⸗mahal ge; 
nannt. Ueber ihm erhebt ſich ein Dom von 
beinahe 70 Fuß im Durchmefler. Blumen, 
Inſchriften, Dofait und Bilbnereien aller 
Art aus Marmor, Jaspis, Lapislayuli und 
andern Eoftbaren Steinen und von der Bil: 
lichften Arbeit bededen Wölbungen, Mauern 
und Grab.” Huot, t. 9, p. 571. 


3. Hindoſtaniſche Scene (be 
Ganges). 


1) Der Ganges verbankt feinen Urfprung 


“zwei Armen wovon ber eine Alakmanda 


und ber andere Biagirat heißt. Diefer 
legtere, der im Himalaja entfpringt, über 
Gangetei 13,800 engl. Fuß über der Dee: 
resflaͤche, wirb allgemein als ber Achte Gans 
ges angefehen. Im Himalaja ſtürzt fich der . 
Fluß von einer Höhe von 6 Fuß in ein 
großes Beden, das man bad Kuhmaul nennt, 
das er ſich felbft gegraben hat, und wo bie 
Dindu fein heiliggehaltenes Waſſer fchöpfen. 
Er durchſtroͤmt die Provinzen Delhi, Agra, 
Aud, Allahabad, Mirzapur, Benares, Gazi: 
pur und Patna, und bildet bei feinem Eins 
tritt in das Meer von Bengalen ein unges 
heures Delta, durch mehre Arme gebildet, 
an deren jedem mehre bedeutende Städte 
liegen. | 

Diaula, nad) andern Dauli, zweiter und 

ugleich beträchtlicher und aus größerer Ent: 
Fernung fommender Arm des Ganges. 

2) „Das fhönfte Gebäude dieſer Haupts 
ftadt ift ohne Widerrede Dauri-ferai oder 
der Kaiferliche Palaft von rothem Granit 
und fchöner Anlage. Er hat 1000 Ellen in 
ber Länge und 600 in ber Breite. Beine 
Säle glänzen von Gold, Azur und allen 
Arten von Verzierungen. Der größte, Be 
fandtenfaal genannt, hat mit Kriftallfpiegeln 
bedeckte Wände, und einen Kronleuchter von 
ſchwarzem Kriftall und unfäglich ſchoͤner Ars 
beit.” Huot, t. 9, p. 573, 

3) Allahsabab (Gottesſtadt) ift bie Koͤ⸗ 
nigin der heiligen Stäbte. „Glücklich, fagt 
der Dindu, wer hier fein Grab findet.” 
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4) Die Braminen, wie ehemals bie grie⸗ 
chiſchen Weifen, lehren bier die Wiffenfchaf: 
ten und Literatur auf den Straßen unb 
Öffentlichen Plaͤhen und in fehattigen Bär: 
ten. Auch bat Benares das fehönfle Klima 
und alle Zage Sonnenfdein. 


? 


4 Das Kafhemirfhe Thal, 


1) Die Eingebornen behaupten, ihr Thal 
fei der ehemalige Boden eines Sees, beffen 
Waſſer abgelaufen, 

2) „Die Ebene ift mit Reispflanzungen, 
Semüfegärten, Wiefen, Obfthainen und Blu⸗ 
mengärten bebedt; auf ben Neigen der Bü: 
gel fieht man Getreidefelder, Anlagen von 
wohlriechenden Kräutern, Rofen und Safran, 
und Rebenpflanzungen in Menge; bie umge: 
benden Berge find mit Eichen- und Buchen: 
wäldern bededt, aus denen eine Menge Bäche 
in’s Thal berabftürgen und reizende Seen 
bilden.” Bernier Voyage de Cachenitr, 


5. Hindboftanifhe Scene (ber 
Indus). 


Die Achnlichkeit der Gegend am untern 
Theile des Indus mit Egypten tft mehr als 
einem Reiſenden aufgefallen. „Eine Ebene, 
die ein fehöner Strom auf beiden Seiten 
bis zu einer yewiflen Entfernung bewäffert, 
während weiterhin fich links eine ungeheure 
Wüfte erfiredt, und rechts ſich eine Kette 
tahler Berge erhebt, bie ihr Boden und ihr 
Klima glei unbewohnbar macht,” dies ift 
das Bild, das uns ein Engländer davon gibt. 
Pottinger, Voyage dans le Sindhy. 


6. Hindoftanifde Scene (KRutubs 
Minar). 


Heber, der faft ganz Europa bereifet 
hat, fagt, er habe nirgends einen Thurm 
gelehen, den man mit biefem vergleichen 

nne. 


7. Bindoftanifhe Scene 


Wir haben eine Abbilbung biefer feltfa- 
men Brüde in einem englifhen Prachtwerke 


geſehen. 


8. Hindoſtaniſche Scene 
( Ellora). 


„In der Nähe eines kleinen Dorfes, 
Ellora genannt, fiehbt man mehre Tempel, 
die in einen Granitberg gebauen find, 
und an Größe und Vortrefflichkeit der Ar: 
beit alles hinter fi Laflen, was Indien 
Beſtes in dieſer Art aufzuweiſen hat. Sie 


Mietteifeen -felbft mit ben erflaunenswürbis 
gen Gebäuben ber alten Egypter. Die uns 
zäbligen Bildhauerarbeiten, die Friefe, Pfeis 
ler, beinahe in ber Luft ſchwebenden Kapel⸗ 
len, alles zeugt von einem fehr verfeinerten 
Gefhmade und einer unbegreifliden Thaͤ⸗ 


tigteit in ber Ausführung. Balbi, 746. 


9, Hindoftanifhe Scene 
(Burra:Gumbus). 


„Der von allen Seiten der Umgegenb 
-fihtbare Dom ift größer ale der von St. 
Paul in London, und fteht nur dem der 
Deterslirhe in Rom nad. Er Trönt ein 
prachtvolles vierediges Gebäude, bad aus 
einer einzigen Halle beſteht, und hundert 
und fünfzig Fuß in Länge und Breite hat, 
und, die Kuppel mitgerechnet, auch hundert 
und fünfzig an Höhe.“ Views of India, 
vol. J, p- 48. 


10. Maldiviſche Scene 


„Die Maldivier find mahomebanifdher 
Religion, haben aber Spuren einer ältern 
nachbehalten. Sie opfern bem Gott ber 
Winde, indem fie mit Wohlgerüchen erfüllte 
Barken, bie fie anzünden, den Wellen über: 
laffen. Diefe [ywimmenden Altäre, mit Blu: 
men gefhmüdt, zerftreuen fi auf ber ho⸗ 
ben See, und bebeden fie mit aromatifchem 
Gewoͤlke.“ Huot, t. 9, p. 657, | 


11. Ceilaniſche Scene 


„Die Infel Geilan ift von einer Menge 
Heiner Infelhen umringt; vorzüglid find 
deren viele gegen Weften und NRorben; bie 
Bucht Kondatſchi ift voll von foldyen 
Heinen Infeln, die von weitem einen reis: 
zenden Anblid bieten; kommt man ihnen 
aber näher, fo fieht man, baß fie mehren: 
theiis nur Gefträuch erzeugen.” Huot, t. 9, 
p. 


v 


12. Der Thurm von Schumadu. 


„Es ift wahrfcheinlich, daß im Pegu bie 
Gewohnheit, Fußboͤden und Thürme zu verz 
golden, aus fehr alten Zeiten herſtammte, 
da man erzählt, ber Thurm von Schumabu 
fei 500 Jahre vor Chriſto erbaut worben. 
Wenn die Sade fih wirklich fo verhält, 
fo tonnte der reiche Anbli dieſes Gebäudes 
Anlaß zu ber Elaffifchen Benennung: Cher- 
sonesus aurea (bie golbene Balbinfel) ge: 


- ben.” Huot, t. 9, p. 715. 


bi 


® 
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Bichenschnter Baalı 


1. Syrifhe Scene (Balbed) 


Bon flaunentwerthen, mehrentheils wohl: 
erhaltenen Dentmälern geht die Verfafferin 
zu den fargen Reften ehmals noch ſtaunens⸗ 
wertherer Denkmäler über; fie bleibt hierin 
ihrer poetifchen Natur getreu, ihre Bilder 
durch Kontrafte gegenfeitig zu heben. Wir 
werben ihr aller Wahrfcheinlichkeit nach die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie 
gleich glücklich in der Darftellung unverfehr- 
ter Prachtgegenftände und verftümmelter 
Ueberrefte fei. 


2. Syrifhe Scene (Damaskus). 


Wir fehen, fie. befchreibt Hier Feine Ein: 
zeinheit von Damaskus, und {ft vielmehr 
mit einer reizenden Umgebung und mit den 
im Schooße der Stadt befindlichen Blumen: 
und Obſtgärten befchäftigt als mit ben 
Prachtbauten, die fie auszeichnen. Selbſt 
von ihrem ſchoͤnſten Tempel ragt fie uns 
nichts anders, als daß er ein Werk chriſt⸗ 
licher Hände fei. Wir irren uns alfo nicht, 
wenn wir behaupten: diefe paradiefifche 
Landſchaft befinde ſich nur deshalb bier, 
um das zerftörte Balbek, das vorangeht, 
und das noch veröbetere Pompejopolis, das 
unmittelbar folgt, in no 
sem Berfalle zu zeigen, 


3. Silicifhe Scene (Pompejopolis). 


„Dieſer ehemalige Sit der höchften Civili⸗ 
fation, ift nun durchaus verddet. Die ganze 
Ebene ſtarrt von Gebüfch, die freiern Stel 
len find peſtverhauchende Sümpfe.” Syria, 
the holy Land, Asia ıninor, t. 1], p. 34. 


4. Seeſcene (Rhodus). 


„Der Reiſende verweile hier einige Zage 
ober lieber einige Wochen, e8 wird nicht 
verlorne Beit fein; wäre es audy nur, um 
die Wahrheit des Sprühmorts zu prüfen: 
In Rhodus fcheint jeden Tag bie Sonne. 
Syria. t. II, p. 24. 


. 5. Seeſcene (Syra). 
„Die weißen Gebäude erfcheinen wie 
zwei Schneemaffen. Syria, t. 1, p. 36, 


6. Syrifhe Scene (Libanon). 


„Einer dieſer Syrer lub uns zu einem 
Gaſtmahle. Wir fchlugen anfänglich fein 
Anerbieten ab; ab er aber beftand darauf, 
und wir Defürdhteten, eine neue Verweige⸗ 


=. 


herzgerreiffendes 


rung möchte als eine Beleidigung angefehen 
werben. Mehre Zage verfloflen in Bor: 
bereitungen; man ſchaffte Wild herbei, 
iſche wurden von der Küfte gebracht, es 
ehlte nicht an guten Weinen des Libanons, 
Früchte erfchienen in Menge, und alle Ar: 
ten Kuchen, die die Morgenländer zu baden 
verfteben, Tamen zum Vorſchein.“ Syria, 
t. 11, pag- 17. 


8. Der See Genezaret. 


„Diefee See und feine Ufer find viel 
leicht die ſchoͤnſte Stelle in ganz Paleſtina. 
Zwar find bier keine Palmenhaine, nod 
Dlivengärten, und bie Anzahl ber bier auf 
den Dügelneigen ober in den Zhalfchluchten 
befindlichen Bäume ift nicht groß. Aber bie 
Gegend hat einen Reiz, wie man nur in 
dem erften Weltalter fehen Tonnte, eime 
patriardyalifche Schönheit und eine feierliche 
Stille, Vorzüge, die unzerftörbar find,“ 
Syria, t. III, p. 77. 


9, Bethlehem. 


„Diele düftern Wände find für uns von 
unfäglichem Werthe. Warum bat man fie 
mit Seidenftoffen, fo wie ben Fußboden mit 
Marmor bededt? Wieviel befler hätte man 
gethan, fie in demfelben Zuftande zu lafien, 
wie fie waren, als bie Hirten ben Erlöfer 
bier erblidten.” Syria, t. 1Il, p. 84. 





Achtzehnter Saal. 


1. Die Pyramiden. 


Wir wiſſen von ſicherer Hand, daß ge: 
genwärtiges Gedicht ein Verſuch war, etwas 
en das (wenigftens eine ent: 
ernte) Vergleihung mit Dante’s berühm: 
ter Auffchrift über der Höllenpforte aushal⸗ 
ten koͤnnte. Es war dies ein Wageftüd erfter 
Größe in unfern Augen, die nichts kennen, 
was jener Dante’fhen Produktion an die 
Seite gefebt zu werben verbiente. Aber 
fo viel glauben wir behaupten zu Bönnen, 
und ber Beiftimmung unferer Lefer gewiß 
zu fein, daß ber Dichterin Gedanke: auf 
des Wanderers einleitende Frage, bie Py⸗ 
ramiden fo antworten zu laflen, wie es bier 
geſchieht, wunderfchön if, und vielleicht feibft 
dem erhabenen Dante ein beifallendes 2 
deln abgelodt hätte. 


2. Sheben. 


1) Hier erklaͤren wir unverhohlen, daß 
wir das vorliegende Gedicht für ein Mei: 
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ick Halten, und ſind im Innerſten über: 
daß Goͤthe der Große, wenn ihm die⸗ 
nfer Urtheil hätte vorgelegt werben 
n, demſelben feine kaiſerliche Beftätis 
nicht verfagt haben würbe, 
Karnak, Lukſor (beide auf dem 
n Ufer des Nils), Gurna und Me 
tsAbu (beide auf dem linken Ufer). 
r befinden fidy weftwärts von Medi: 
Abu die Gräber der Könige ber 18., 
ınd 20. Dynaſtie. Sie find in ben 
ı gehauen, und gleichen vielmehr Pas 
ats unterirdifchen Gräbern. Ihr Eins 
ift einfah, aber kaum ift man über 
Schwelle, fo wandelt man durch große 
ien, die alle mit Bildhauereien eines 
n Styls gefchmüdt find, und die den 
: und die Friſche der Gemälde bewah: 
pomit fie bebedt find, 


3, Afrikaniſche Scene. 


‚An der Spige der Bäume ſteht 
jener Koloß des Pflanzenreichs, ber 
eure Baobab, adansonia digitata 
innäus. Seine Frucht, Affenbrot ges 
‚ ernährt reichlich die Neger, bie bei 
enaufgang voller Ehrfurdht dad Ents 
feiner Blumen erwarten, bie bie 
über gefchloffen find. Er ſchmückt 
Senegambien und Guinea mit feinen 
nden unb weiten Laubgemwölben: das 
Borgebirg erhielt von ihm feinen 
n. Sein bobler Stamm dient mandy: 
inem ganzen Volksſtamme zum Tem⸗ 
ber Verſammlungsorte.“ Huot, t. 10 
393 — 394, 
„Der auffallendfte Zug der äthiopifchen 
ation ift vielleicht die Höhe, die das 
; von Guinea, panicum altissimum, 
te. Zumeilen zehn bis breiscehn Fuß 
bildet dies Gewaͤchs ungeheure Gras⸗ 
ingen, worin ganze Heerden von Ele⸗ 
en und Wildſchweinen weiden, ohne 
n zu werden. Der ungeheure Boa 
‚gt ih in diefen Riefengräfern.” Huot, 
p. 


frikaniſche Scene (Urſprung ber 
Gambia). . 


Das heißt: einem Plutosfcepter. 
‚ „Die Qucle der Gambia ift im 
Futa⸗Dialon, unweit der Quelle bes 
rande. Sie ift in einem dichten Ge: 
verborgen, in ber Mitte eines trich⸗ 
migen Thales, das die Berge von Bas 
ilden, die alle Spuren vullanifchen 
ungs an fich tragen. Sie verläßt dies 
yal unter fo zahlreichen Krümmungen, 
iefe bereits eine Länge von 150 Stuns 


den bilden, wenn fie noch kaum 17 Stunden 
von ihrem Urfprunge entfernt iſt.“ Huot, 
t. 10 p. 392%, 

3) „Die Mündung der Gambia beträgt 
7 Stunden in der Breite, und noch in einer 
Entfernung von 120 Stunden von ber Küfte 
hat fie eine Breite von einer Stunde, fo 
wie unter. dem ſchoͤnen Wafjerfalle, den fie 
bei Barrafond bildet.” Huot, t. 10 p. 392. 

4) Wir erinnern uns zur Zeit, als bie 
Verfafferin diefe vier Gedichte vollendet 
hatte und zu ihren Amerikanifchen Scenen 
überging, fie gefragt zu haben: Warum fie 
fi) auf eine fo Beine Anzahl Afrikanifcher 
Scenen befchräntte, da dody fo mannigfalti- 
ger Stoff zu mehrern vorhanden ſei? — 
„Mich dünkt, in diefen vier Scenen ein Ges 
fammtbilb von Afrika geliefert zu haben, 
deffen Norden eine Reihe von Ruinen, und 
defjen Mitte und Süden, wie ich mir ein- 
bilde, eine Kette von üppiger Begetation 
ift. Die Haupturſache aber ift, weil ich noch 
einmal auf diefen Welttheil in einem an⸗ 
dern Werke zurückkommen werbe, und mir 
alfo meinen Vorrath an Bildern nicht 
fymälern will.” Das gefhah auch in ihrem 
Mährchen: bie Wunderlampe. 


5. Amerikaniſche Scene (der Kondor). 


„Der Kondor befist in einem höhern 
Grade ald ber Adler alle Eigenfchaften und 
Vorzüge, die die Natur den vornehmften 
Arten diefer Gattung (der Adler nämlid)) 
zugetheilt bat.” Buffon, Oiseau t. 1. 


6. Amerifanifhe Scene (Kotopari). 


Der Ausbruch, von dem bie Berfaflerin 
uns bier eine furdhtbarfihöne Beſchreibung 
macht, fiel 1743 vor, und im folgenden 
Sabre fanden zwei anbere Statt, bie von 
nicht minder ſchauderhafter Art waren, 


7. Ameritanifhe Scene 


Diefer fagenmäßig bearbeitete Vorfall, 
deffen Umftände übrigens alle wahr find, 
erwarb der Verfaſſerin von einem ihrer 
Gönner zwei Heine, aber fehr fchöne Aqua⸗ 
marine, die wir, um nicht ganz hinter dem 
Schenker der Steine zurüdzubleiben, durch 
einen unfrer Freunde, einen Juwelier, in 
Gold faffen ließen, um ihr doch irgend einen 
Schmuck zu verfchaffen, und fie in der Mei- 
nung zu erhalten, daß auch Poeſie nicht 
ewig mit leeren Bänden ausgehe. 


8. Amerilanifhe Scene (Maranjon). 


Wir erhalten bier eine zweite Beſchrei⸗ 
bung des Maranjon oder Amazonenflußes. 
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Die gegenwärtige gruͤndet ſich auf geogra⸗ 
phiſche Kenntniſſe vom Anfang bis zum 


Ende; jene frühere, und im 6ten Saale 


untere bem XZitel: der Strom vorlom: 
mende aber, ift von ber Quelle bis zur 
Mündung das Produkt einer Phantafie ber 
Verfafferin. Sie haben, bäucht es uns, beide 
ihren Werth. 


9, Amerilanifhe Scene, 


Die Verf. gibt und hier bas Bild eines 
Urwalds. Das Bild ift nad ber Natur ges 
yeianet, ift veizend und frifch, wie fein 

orbild. 


10. Amerikaniſche Scene (Miffifippt). 


Hier, bürfen wir fagen, vereinigten ſich 
Natur und Kunft, uns ein bauerndes Bild 
von dem Könige der Nordameritanifchen 
Ströme zu geben. „Es ſoll dies kein Wett⸗ 
kampf mit Chateaubriand's berühmter Schil⸗ 
derung eben dieſes Stromes ſein, ſagte uns 
die Verfaſſerin, es ſoll nichts anders ſein 
als eine Beifallsſtimme mehr zur Verherr⸗ 
lichung des Stroms. Darin beſteht eben 
das Weſen eines Triumphzuges, daß viele 
Stimmen zur Ehre des Siegers ſich erhe⸗ 
ben; und es würde im Gegentheile als ein 
Zeichen von Abneigung erſcheinen, wenn 
fi) nur Eine Stimme in ſolchen Faͤllen hoͤ⸗ 
ren ließe.“ 


11. Amerilantfhe Scene 


1) Wird man ed uns verargen, wenn 
wir abermals ausrufen: Ein Meifterftäd! 


Seid geredht, Kunftrichter! befehet das Stüd - 


in der Nähe, Zug für Zug, und ihre werbet 
eingefteben, baß biefes nicht Alltagsarbeit 
fei, — und dennod von einer noch nicht 
fechzehnjährigen Hand gezeichnet. 
2) Selbft einige Geographen nennen ihn 
das füße Meer. 
3) In einer Entfernung von mehr als 
drei Stunden erblidt man yon die Dunfts 
wolke, die über dem Niagara⸗Falle ſchwebt. 
4) Man Eann hinter den Stromfall tre⸗ 
ten, aber ein unaufhörlicher und aͤußerſt 
ftarker Luftzug benimmt ben ſich dahin 
Magenben den Athem. 


12. Amerilanifhe Scene (Kal des 
Bogotaſtroms). 


„Man ſucht vielleicht vergeblich, ſagt 
Bouguer, auf der ganzen Erde einen hoͤhern 
Waſſerfall als den der Strom Bogota fuͤnf⸗ 
zehn oder ſechzehn Stunden oberhalb San⸗ 
ta⸗Fee an einem Orte bildet, der Teken⸗ 


dama beißt.” Man weiß jetzt mit Gewißheit, 
daß biefer Waſſerfall nicht der hoͤchſte auf 
der Erbe fei, man kennt aber keinen, ber 
bei einer fo beträdtiihden Hoͤhe eine fo 
große Wafjermaffe befäße. Der Strom hat 
in einer kleinen Entfernung vor .feinem 
Falle noch eine Breite von 270 Fuß, veren⸗ 

et fiy aber fehr am Kalle felbft, wo der 

iß, der das Gebirge trennt, burdh ein Erb: 
beben erzeugt worden zu fein fcheint, und 
nicht mehr ais 40 Fuß Deffnung hat. Beim 
niedrigften Wafferftanbe flürzt ſich der Strom, 
in zwei Fällen, in eine Ziefe von 600 Zuß, 
und flellt ein Profil von 21 Quadratklaftern 
bar. Wenn man fi ihm naht, fühlt man 
eine Art von Verblenbung, bie ihren Grund 
wahrfcheinticdh in den weißen Dünften hat, 
die ſich raſtlos aus dem fchönen Kelfenbeden 
erheben, in das er fi mit furdhtbarem 
Getoͤſe ftürzt. 


Nennzehnter Seal. 


1. Abenbgebet. 


1) Wir erinnern uns noch ſehr wohl 
diefes für die Verfafferin und ihre Mut: 
ter fo fchmerzlichen Tages, Durch Krankheit 
verhindert, hatten wir beide feit mehr als 
einer Woche nicht gefehen. Wir traten in’ 
Zimmer, und fanden Mutter und Zodter 
in Ihränen. Die Schubladen der kleinen 
und einzigen Komode waren geöffnet und 
ihres geringen Inhalts beraubt, ber auf 
einem benachbarten Zifche lag und bes Aus 
genblidd harrte, wo er in Kolge geftellter 
Klage, von einem Polizei:Beamten aufgezeich⸗ 
net werben follte, um als Unterpfand einer 
hoͤchſt unbetraͤchtlichen Schuld, die aber dem: 
ungeachtet bei völligem Mangel an Baar: 
[haft nicht bezahlt werden Eonnte, zu dienen. 
Fünf Minuten nad) uns erſchien der hart: 


herzige Stäubiger, ein Bubengefell von hoͤchſt 


widerlichem Ausfehen. „Du gebft ben Au: 


-genblid zu dem Quartaloffiziere,” apoftro: 


phirten wir ihn, -ohne ihn zum Worte kom⸗ 
men zu laffen, „und fagft ihm, daß bu be⸗ 
zahlt biſt.“ — Ih bin aber nicht bezahlt. 
— Wir wiederholten bie früher gefprodes 
nen Worte mit einem erhöhten Accent. — 
Ver wird mid benn aber bezahlen? — 
„Das ift meine Sorge” — Erlauben Sie 
mir zu fragen, wer &ie find? — „Das 
brauchſt du nicht zu wiſſen.“ Wir zogen zu 


gleiche Zeit unfere Uhr aus der Taſche und - 


legten fie neben die zu verpfändenden Sa⸗ 
hen, „Hier ift bein Pfand, und num: 
Schwen® did rechts um, und Marſch! und 


, 
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aß bu in einer halben Stunde zurüd feift, 
ınd allein, ohne den Polizeibeamten, oder 
s fol die theuer zu ſtehen kommen.“ — 
Sr ging und kam allein zurüd. Selbſt 
yatten wie feinen Kopelen in der Zafche, 
uind unfere Wohnung war mehr als vier 
Berfte von ber Elifabethens entfernt. Wir 
rahmen von Dutter und Tochter Abfchied, 
ießen unfere Uhr da liegen, wo fie war, 
ındb befahlen, gleihfalls mit erhöhtem Acs 
‚ent, dem Gläubiger, und zu folgen. Auf bem 
zanzen Wege hielten wir ihm eine fcharfe 
Sittenlehre über Wucher und Hartherzigkeit 
zegen Wittwen und Waifen. „Biſt bu les 
ig?” fragten wir ihn, „ober haft du Weib 
ınd Kinder?” — Ich habe ein Weib und 
ine Tochter. — Nun batten wir gewons 
ıenes Spiel: denn nicht umfonft find wir 
yes feiner Beit größten und ehrlichſten 
Knwalts am gangen Rheine Bohn 
(dies Lob hörte unfer Water aus des groß> 
zefinnten. Kurfürften Karl Philipp's eig: 
nem Munde, als er eine Rechtöfahe gegen 
Ihn gewonnen hatte), und nit ganz umfonft 
yaben wir eine Unterlippe, die das Mittel 
oifchen der des Cicero und bes Mirabeau 
alt, etwas flärker vorfpringendb als bie des 
Römers, doch nicht fo ſtark als bie des 
Franzoſen (auch Tann fich Feiner unferer 
3öglinge rühmen, je die Schwere unferer 
Band gefühlt zu haben, aber durch Strafres 
ben fie zum Weinen zu bringen, das war mehr 
ale einmal ber Kal). Auch unfern Wuches 
rer brachten wir zu Thränen, ihn an fein 
Weib und feine Zochter erinnerndb; und um 
bie Sache kurz zu machen: er gab auch in 
ber Folge der Frau Kulmann auf Borg, 
und wartete ruhig die Zahlungen ab, Je⸗ 
doch welch ein Unterfchieb zwifchen einem 
\o befehrten Sünder und dir, ebelmüthiger 
Samwrilo! (Sieh' unfer Werk: Elifabeth 
Kulmann u. i. W.) Die Verf. hatte alfo 
polllommenes Recht zu Tagen: 


„Ss find nicht immer _ 

Der Menfchen Lebenstage, 
Analreon, wie beine, 

Mit Rofen überftreuet: 

Dem Guten felbft wird oftmals 
Ein fchweres Loos zu Theile.” 

2) Wir brauchen wahrfcheinlich nicht uns 
[een Lefern zu fagen, baß ihr hier im 
Zraume ihr Schutzgeiſt erfcheine, und ber 
himmliſche Engel ben irdifhen Band in 
Hand durch diefe paradiefifche Landſchaft 
fuͤhrt. 

2. An die Geduld. 


Schwerlich iſt je etwas Schoͤneres zum 
kobe der Geduld geſagt worden als der 
Schluß dieſes meiſterhaften Gedichts. 


3. An die Armuth. 


Auch dieſes Gedicht iſt meiſterhaft durch⸗ 
geführt, 


4. Die Quelle an ben Gießbach. 


Ungefähr ein Jahr vor ihrem Zobe wollte 
fie, in der Abficht, ihren Werten Gemein; 
nuͤtzigkeit zu geben, Kabeln fchreiben. Da wir 
damals bereits ihre großen Pläne für bie Zus 
kunft Tannten, die alle auf epifche Dichs 
tungen binzielten, fo riethen wir ihr, fich 
vorzugsweife mit Mährchen zu befchäftigen, 
die die befte Vorbereitung zu, ihren künftis 
gen Epopeen fein würden. Der Befolgung 
biefes Rathes verbanten wir ihre brei Bände 
Mähren, und unter andern Dobrüna 
und die Wunderlampe, bie beide faft 
für Epopeen gelten können. Demungeaditet 
müflen wir geftehen, daß fie eine ausgezeich⸗ 
nete Anlage zur Zabel hatte; den Beweis 
liefert bie und ba eine Kabel, bie ihr ent⸗ 
ſchluͤpft iſt, und unter andern auch die ge: 
genwärtige. 


5. Abend: und Morgenthau. 


Sie trug ſich einige Zeit mit dem Ges 
danken, eine neue Mythologie zu fchafs 
fen, bie fi in ber Hauptſache auf die phys 
ſiſchen Erſcheinungen, fo wie wir fie jest 
erflären, gründen follte, ohne jedoch ber 
Einbilbungsfraft zu wehren, bie und ba in 
ihr Gebiet hineinzufpielen. Bier gibt fie und 
eine kleine Probe diefer neuen Mythologie, 
indem fie die Sonne als das nur einen Tag 
lebende Kind bes Himmels darftellt, der fie 
dann bei ihrem Verſchwinden beweint, und 
deffen Thränen den Abenbthau bilden, ber, 
nachdem er „hal, Hügel, Stabt und Dom“ 
bedeckt hat, in Rebelgeftalt zur Wolle übers 
geht und ſich allmälig in Sterne verwanbelt, 
die den ganzen Aether erfüllen. Eben diefe 
Sterne finken zur Zeit der Morgenröthe, fo 
glaͤnzend fie die Nacht hindurch am Himmel 
erfhienen, zur Erbe nieder und bilben ben 
Brautſchat der neuen Sonne, deren Leben 
aber von nicht längerer Dauer ift als das 
aller ihrer vorangegangenen Schweftern, 


13. Die Grotte 


Was wir immer an ber Verfaflerin bes 
wunderten, war bie Leichtigkeit, womit fie 
bie Gattungseigenfhhaften der Gegenftände 
darzuftellen wußte, und bann die eben fo _ 
große Leichtigkeit, womit fie, verzichtend auf 
alle Sattungsbegriffe, die Ginzelnheiten fo 
charakteriſtiſch au ſchildern verftand, bag man 
unter zwei oder mehrern fich ähnelnden Ge⸗ 
genftänden unmöglich ſich irren konnte, erſten 
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Blicks denjenigen herauszufinden, beffen Dar⸗ 
ftellung fie fich zum Biele genommen hatte. 
So groß, kühn und feharf im erften Falle 
ihre Pinfelzüge find, fo weich, zart und ans 
mutbig find 7 im zweiten, Hier eine Probe 
ber zweiten Art. 


13. Der Kelfen 


Auch im eigentlichen Sinne wiflenfchaft: 
lichen Gegenftänden wußte fie noch eine poe⸗ 
tifche Seite abzugemwinnen. 


14. Die Quellen. 
Ein zweites Beifpiel des eben Gefagten. 


16, Mutter und Kind (eine Sage). 


Der Zitel fagt, eine Sage; wie wiflen 
aber zuverläffig, daß die Werfafferin ſelbſt 
die Srfinderin diefer fhönen und ruͤhrenden 
Gage ift. 

17, Rouffeau und Derſhawin. 


Wir waren bei diefem Zwiſte gegenwäre 
tig, aber, wie alle übrigen Anwefenden, als 
flummer 3euge. Die Berfaflerin bedurfte 
Teines Helfers zur Vertheidigung ihrer Bade. 
Nachdem fie umſtaͤndlich bewiefen hatte, daß 
ihr beide Dichter glei wohl bekannt find, 
zefumirte fie das Gefagte auf folgende Art: 
„St von Schönem, Wohlklingendem, Ge: 
glättetem die Rebe; wohl, dann mögen Sie 
Roufleau den Vorzug geben, Iſt aber von 
Größe und Erhabenheit die Rebe, fo reicht 
Ihr Rouffeau nicht an Derfhawin hinauf. 
Phidias konnte dad Parthenon bauen (und 
pier fage ich viel zu viel); aber Berge auf 

erge thürmen, um ben Himmel zu erfleigen, 
das kann nur ber Titan — Derſhawin.“ 
Und bier entfchlüpften ihr bie merkwürdigen 
Worte: „Sie können das nicht beurtbeilen, 
weil Shnen der eine Maaßſtab fehlt; ich kann 
e6 cher, da ich Beider Maaßſtab bes 
fine.” Alle übrigen, und ber Krangofe mit 
ihnen, beuteten dieſe Worte auf die Kennts 
niß beider, der franzöfifhen und ruffifchen 
Sprade. Wir aber, und die Dichterin ſelbſt 
(ihr plögliches Erroͤthen, das gleichfalls ans 
derg gedeutet wurde, verrietb nur uns 
ihrer Worte wahren Sinn) verflanden 
unter biefem Ausbrude etwas mehr, — den 
Maaßſtab der poetifchen Natur beider Dich⸗ 
ter: Rouſſeau's Zalent und Derfhawin’s 
Genie. Denn (fehen wir jett hinzu) in 
ihr war wirklich eine Miſchung ganz eines 
ner Art von Grazie und Kotoffatität, 


2.» An Belzoni. 


1) Wenn wir uns nicht irren, fagt Bes 
sont felbft an einer Stelle feines Werkes, 


N 


daß der bloße Anblick der Landfchaft ihn auf 
die (nachher richtig befundene) Bermuthung 
führte, Hiee müßten bie Gräber der Könige 
von Theben fein. 

2) „D Gutenberg, Fauſt und Schäffer, 
wie viel Dank find wir euch ſchuldig! und 
befonders der arme Poet!“ rief die Ber 
fafferin oft aus. 


22. Ahnung. 


Diefer oft kehrende, ihr wie ein grauen: 
erregendes Gefpenft erfcheinende Gedanke ver: 
urfachte ihr manche ſchwarze Stunde. 


25. An Peter ben Großen. 


Auf wen bezieht ſich dies ſich Umſehen 
ber Sänger der Vorwelt nad Ihnen? be 
sicht es fich auf die befungenen Thaten oder 
auf die Sängerin” fragten wir fie beim 
erften Durchleſen dieſes Gedichtes. „Biel: 
leicht auf beide war, von einem lächelnden 
Erröthen begleitet, ihre Antwort, 


Zvanzigſter Seal, 


Hier führt uns bie Dichterin in eine 
neue Domäne ihres poetifchen Gebietes ein, 
wir treten in den Sagenkreis. Sie befaß 
eine ganz eigene Anlage zu dieſer Dichtungs⸗ 
art, und wie oft, befonders nach der Did: 
terin allzufrühem Tode und als und zum 
erſtenmal Geib's, Simrod’s und Anderer 
Rheinfagen zu Geſichte kamen, befanden 
wir uns in bem Falle, es innig zu bebauern, 
daß wir, obgleich vielleicht in der romantiſch⸗ 
ſten Gegend der Welt geboren, durch unfer 
nicht ſehr neidensmwerthes Schickſal, ſchon 
als Kind nad Frankreich verſeht wurden, 
wo wir mit allen Sagen unfers herrlichen 
Vater landes unbelannt blieben. Wenn wir 
im Stande gewefen wären, unferer genialen 
Schülerin alles mitzutheilen, was wir, unter 
gluͤcklichern Umfländen, in unferm Kinders 
und Anabenalter, zwifchen Nedar und Rhein 
an ber oft parabiefifch genannten Bergſtraße 
(denn Leutershaufen, Karl’ bes Großen 
Jagdhaus, Taum eine halbe Stunde von 
Schriesheim mit feiner auf bem Delberg 
prangenden Ruine gelegen, ift unfer Ge 
burtsort) von rheinpfälzifchen und obenwals 
bifchen Sagen würden erfahren haben; was 
würde biefer außerordentliche Geiſt nidt 
daraus gemadt, und zu ihres urſpruͤng⸗ 
lichen und ſpaͤtern Vaterlandes Wonne ſo⸗ 
wohl als zu ihrem eigenen Ruhme vielleicht 
einzig fchön vollendet haben? Aber es follte 
nicht fein, oo 


1. Der Hund und der Monk. 


Sie hat die Sage vom Mann im 
Monde in zwei heile gefordert, oder 
beſſer gefagt, die Einleitung zu biejer Sage 
geliefert. Denn bier zu Lande weicht bie 
Sage von der ausländifchen fo fehr ab, daß 
beide nur die handelnden Perfonen gemein 
haben. 


8 Die Feenwelt. 


Bier erwähnt fie eines Umſtandes, der, 


leider! nur zu oft Statt fand. Wie oft 
fpottete man über das arme Kind, wenn es 
mit der innigften Uebergeugung und der 
hoͤchſten Begeifterung von allem dem fprady, 
was fi in ihrer immer regen, immer Neues 
Thaffenden Phantafie ihr darftelltel Wir ge: 
wannen vielleicht eben dadurch ihr grängens 
loſes Zutrauen, daß wir ruhig und theil- 
nehmend anhörten, was fie uns, fo oft wir 
zufammentrafen, mitzutheilen hatte. Und 
wir müſſen gefteben, daß uns biefe frühe 
Bekanntſchaft mit dem Gange und ber Ent: 
widelung biefes ungewöhnlichen Geiſtes vor 
manchem Mißgriff fchüste, den wir vielleicht 
fpäter begangen hätten, alö wir es über uns 


nahmen, ihr Führer in Wiffenfchaft und Kunft 


zu fein. 
5. Die Waffergeifter, 


Die Eefer werben mit uns gleiher Mei- 
nung fein, baß die Verfafferin aus dem 
Kreife der mannigfaltigen Veichäftigungen 
der Waffergeifter, ficher bier die anziehendſte, 
die poetifchfle, und im hohen Norden noch 
poetifher als irgend anderswo ſich dar⸗ 
ftelende Scene gemählt hat. 


%. Vertrauen auf Gott. 


Rah Beſchreibung der größten Wunder 
Gottes fteht dies Gedicht gleihfam wie ein 
inbrünftiges Gebet zum Schluffe hier, 


Einundzwanzigſter Sasl. 


Wir empfangen hier ihre legten Gemälde 
ber äußern belebten und leblofen Ratur, aber 
ſchon in einer andern Form. Das fo ans 
muthige und kindlich treuherzige Befragen 
jedes einzelnen Gegenftandes in Betreff feis 
ner Gigenthämlichkeiten, und das Beant⸗ 
worten diefer Frage durch den Gegenfland 
ſelbſt, bat aufgehört. In einem ununter: 
brochenen, fi hie und ba zum Eyrifchen er: 
bebenden, Geſange theilt ung jegt die Ver⸗ 
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fofierin ſelbſt dasjenige mit, was fie durch 
Beobachtung und Nachdenken von bem je: 
desmal gewählten Gegenflande weiß und uns 
zu fagen befchloffen hat. Diefe Reihe ma: 
terifcher Darftellungen fließt fie mit zwei 
rührenden Hymnen an die Natur. 


8. Die kranke Mutter. 


Hatte das Leben der Dichterin feine, oft 
biendende, Sonnenfeite; fo hatte es auch 
wieber feine grauenvolle Schattenfeite. Man 
ftelle fih ein ſechzehnjähriges Mädchen vor, 
das mit feiner kraͤnkelnden Mutter am Außers 
flen Ende einer ungeheuern Stadt, mehr in 
der Wüfte, als unter Menfchen lebt, die fih 
weder um ihre gegenwärtige noch zufünftige 
Lage betümmern ; man ftelle fie fi in Augens 
blicken vor, wo ed wahrfcheinlidher war, daß 
Krankheit ihre Mutter zum Grabe führen, 
als daß baldige Senefung ihr diefelbe wies 
bergeben würbe, und man wird unferer Mei: 
nung fein. 

Uebrigens macht dieſes Gedicht den Ueber: 
gang zu einer Reihe von Gedichten, die in 
demſelben Grade als ſie unſere Theilnahme 
immer mehr und mehr in Anſpruch nehmen, 
ſich auch ſtufenweiſe verbüftern. Nun hie 
und da werden wir ganz helle, von Wolken 
unüberfchattete Stellen wieber finden. Der 
Dichterin Eebensfonne hatte ſchon lange ben 
Mittagspunkt überfchritten, und fand ſchon 
weit gegen Weften vorgerüdt. 





Buweiundzwanzigfier Baal, 


1. Der Reichthum bes Armen. 


1) Dies ift eines von den Bebichten ber 
Verfaflerin, denen bereits die Ehre gewor⸗ 
ben, in mehrere Sprachen metrifch überſetzt 
worden zu fein, | 

2) Wir koͤnnen es nicht über. uns ges 
winnen, unfern Lefern bie fchönen Worte 
nicht mitzutheilen, die einer unferer Freunde, 
deflen Lieblingsftubium Geologie ift, bei 
Durchleſung dieſes Gebichtes fagte: „Dies 
Gedicht mahnt mich an mehr als eine Stelle 
meiner zahlreichen Reifen durch vulkaniſche 
Gegenden, wo man zuweilen einen Berg» 
Tegel zu Gefichte bekommt, der fo regels 
mäßig aus dem Feuerfchooße der Erbe fidy 
an bas Sonnenlicht erhoben hat, daß man 
Ihwören möchte, er fei das Erzeugniß der 
Kunft und in allen feinen Theilen auf’& ges, 
wifienhaftefte, wie eine griechiſche Pracht⸗ 
faule irgend eines berühmten Tempels abs 
gemeflen und abgeglättet worden,” 


iz 
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8) Zugleih finden wir hier den ganzen 
Inhalt der Lebensphilofophie ber Verfaſſer in. 
Wir haben bei mehr als einem Vorfalle Ge: 
legenheit gehabt, ihre Denkart in Rüdficht 
auf materielles Leben zu beobachten. Oft 
haben wir fie mit ihren jungen &reundins 
nen und Belannten vor einem feine Putz⸗ 
und Schmudwaaren ausbreitenben und lo: 
benden Krämer gefchen. Aller Augen und 
auch ihre rubten auf den fhönen und theuern 
Sachen, deren Anzahl in demfelben Grabe 
abnahm, als jede von ben Umftehenben, mit 
ihrer anweſenden Gitern Bewilligung, ſich 
bies oder jenes zueignete. Daben wir in 
Glifabetbend Augen je eine Spur von Bes 
gierde nach diefen Gegenfländen, ober, wenn 
auch nicht Neid, body Traurigkeit bei dem 
Anblide ihrer frohlodenden ober prablenden 
Gefpielinnen bemerkt? Rie; und als wir 
einmal eine jener verfänglichen Kragen an 
fie thaten, deren Beantwortung uns unfebls 
bar in ihr Inneres biiden laffen mußte, 
vernahmen wir bie Worte: „Allerdings ift 
bier manches Anziehende und Schöne; aber 
ih weiß wahrhaftig nicht, ob ich mich mehr 
darüber freuen würde, wenn ed mein Eigen: 
thum wäre, als jeät, da es das Eigenthum 
meiner Freundinnen if. Es gibt noch eine 
Menge Sachen, die, wenn ich die Wahl 
—— ih mir eher wünfden würde, als 
höne Kleider und Geſchmeide.“ 


2. in den Mond, 


Dies Gedicht ift eine Frucht ihrer legten 
Krankheit und ber fchlaflofen Nächte, wo⸗ 
mit fie zu ringen hatte. Uns und einigen 
unferer Freunde hat e8 immer eines ihrer 
rübrendften Gedichte gefchienen, gerade da⸗ 
durch, daß fie minder Hagt, als der Menſch 
in dergleichen Umfländen zu Tagen pflegt. 
Aber auch eines der phantafiereichften ihrer 
Gedichte ſcheint es uns durch Umgeftaltung 
an gegebenen Stoffes zu ihrem dichterifchen 

wecke. 


3. Meine Seele und 4. Begeiſterung. 


Beide Gedichte find, bei Ankündigung ber 
erften Auflage ihrer deutfchen Gedichte in 
der ruſſiſchen Zeitfchrift: Bibliothek zur Lek⸗ 
türe (deren erfter Band des Jahrgangs 1835 
[adyter Band der ganzen Sammiung) ihre 
Zebensbefchreibung von Alerander Nititenko 
nebft ihrem Bildniffe enthält) ald Proben 
aufgeftellt worben, mit dem für die Ver⸗ 
fafferin ſehr ehrenvollen Beifage: „Wir 


"wählen auf Gerathewohl, und diefe Gedichte 


find nicht die fchönften dieſer herrlichen 
Sammlung.” 
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5. Der Rauch. 


Wir haben Feine Mühe, zu erratben, 
welche Gedanken bei Verfertigung biefes Se: 
dichte ihr Innerſtes befchäftigten, ungeachtet 
des anmuthsvollen Schleiers, den fte über 
das Banze ausgebreitet hat. Won nun an 
gleichen die meiften ihrer poetifcyen Graeug 
niffe jenem Gemälde, das eine idylliſche Scene 
in Arkadien vorftellt, in deſſen Dintergrunde 
aber, zwar von rankenden Gewächſen ver: 
ſchoͤnert, ein Grab erfcheint. 


6. Der fallende Stern 


Bei näherer Betrachtung diefes und der 
wei folgenden Gedichte koͤmmt man auf bie 
zermuthung, daß fie zuſammt dem vorher: 

gehenden, fo zu ſagen bie vier Zugänge, 
vier durch einen büftern Wald gelichteten 
Alleen zu einem und demfelben Mittelpuntte 
feien, dem gemeinfamen Biele der Berbeis 
wanbelnden, es fei von welcher Seite es wolle. 
Und diefer Mittelpunkt ift 


9 Der Tod. 


Hier legt bie Verfafferin jede Vangig⸗ 
keit ab, und wagt es dem grauenvollen @e: 
genftande unter die Augen zu treten, und 
ihn furchtlos zu unterfudhen, um zu einem 
Maren Begriffe, von weldyer Art, tröftender 
ober abfchredender, er fei, zu gelangen. 
Statt unſers eignen Urtheils über dieſes 
Erzeugniß, führen wir die Worte eineb 
unfrer Freunde an: „Es ift dies die fhönfte 
poetiſche Argumentation, bie ich je ges 
lefen habe.” 


10. Die Wege Gottes. 


Wie aber der menfchliche Geiſt ſich nit 
lange im Gedanken der Zerftörung feines 
Lebensgefährten gefallen kann, und gern ben 
Staub der Vermwefung, in beren Gebiet er 
einige Beit verweilte, wieder abfchütteln mag; 
fo war es auch bei unferer Didhterin der 
Sen Wir fehen fie alfo zu einem heitern, 

er; und Geiſt flärkenden Gegenftande übers 
gehen, zum Glauben an Gottes Wurfchung, 
und aus dem vorliegenden Beifpiele von 
vd aus fichtbarer Zobeögefahr den 
Troſt jchöpfen, noch eine lange Reihe von 
Jahren zu leben, ungeadhtet die Gegenwart 
fie mit nahem Tode bedroht. 





Prei- und Wierundzwansigfier Saal, 
(1825.) 


1. 


Ein kleiner Halsſchmuck von Bernſtein 
gab die Veranlaffung zu dieſem Gedichte, 
das auf einen Augenblid die Form ihrer 
früheren Gedichte annimmt, und den Sturm 
rebend einführt. 


2. Die Jugendbjahre 
Welche Schilderung ber Kinderjahre! 


3. Die Quellen ber Rhone und 
. des Rheine. 


Immer findet fie eine neue Art ihren 
Stoff dbarzuftellen! 


4. Heimatsliebe. 


Richt auf alle Menſchenherzen paßt ber 
Sprud: ubi bene, ibi patria. vo 


5. Stufengang ber Natur. 


1) Dies _Prachtgemälde, das ſich eines 
allgemeinen Beifalld erfreut, zerfällt in drei 
Theile. Im erflen fchildert bie Dichterin 
den flufenweifen Wechfel der Jahreszeiten; 
im zweiten die Genüfle, die und die Er: 
innerung (die forgfältige und treue Schatz⸗ 
meifterin ber Vergangenheit, wie fie fie an 
einem andern Orte nennt) barbietet; im 
britten endlih bie GSchöpfungen, die wir 
einer regen und fruchtbaren Einbildungs⸗ 
kraft verdanken. Mit andern Worten fdhils 
bert fie hier die flufenweife Entwidelung 
bes poetilden Genies unter ber leitenden 
Danb der Natur, die immer des Dichters befte 
und ficherfte. Zührerin war und fein wird. 


2) „Es reiben bier zehn Himmel 

Bor feinem innern Sinne 

Sich prachtvoll aneinander 

Mit Sommermorgenroͤthen 

Und Sonnenuntergängen, 

Die keine Menſchenſprache 

Und Feines Künftlers Pinfel 

Im Stande find zu ſchildern.“ — 


„Diefe acht Verfe (fagt einer unferer Ju⸗ 
gendfreunde, der felbit zu Deutſchjands be⸗ 
liebtern Dichtern gehört) Tonnten nur aus 
einer gigantifchen Imagination hervorgehen, 
haben ben vollen Reiz ber Neuheit, und 
würben ſich felbft in den Gedichten unferge 
größten Meifler nody gut ausnehmen.“⸗ 

Kulmann’d Berichte, 
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6. Orpheus, 


Dies Gedicht verdankt fein Dafein einem 
Kupferftiche, den man uns ſchenkte, und ben 
wir, in ber aewipget ihr Sreude damit zu 
machen, unſerer Schülerin fchentten. 
ftellt Orpheus und Eurydice vor, Die Scene 
ift am Saume eines Waldes; Orpheus figt 
auf einem Feidſteine, Eurydice auf ber bius 
mengefhmüdten Erde zu ihres Gatten Füßen, 


den linken Arm auf deffen linkes Knie ge= 


legt, und, mit zriſchen Erde und Himmel 
ſchwebendem Blicke, auf Orpheus Leier hor⸗ 
chend, dem fie ben Rücken zukehrt. „Es fehlen 
nur die Worte, die Orpheus zum Klange 
ſeiner Leier ſingt. Sein auf Eurydicens 
Haupte ruhender Blick läßt uns vermuthen, 
daß ſie des Liedes Inhalt iſt.“ Dies ſagte 
die Verfaſſerin waͤhrend unſerer gemeinſamen 
Beſchauung und Bewunderung des ausdrucks⸗ 
vollen Bildes. Auch ſehen wir hier zum 
erftenmale ihre reimlofen Verſe in Strophen. 

Orpheus ſtand bei der Verfaſſerin in 


‘hohem Anfehen, und da wir gerne ber Nach⸗ 


weit alles Auffallende übergeben möchten, 
was uns von ihr im Gebäcdhtniffe geblichen, 
fo theilen wir bier auch eine ihrer Bemer⸗ 
tungen über Orpheus Poefie mit. Die ihm 
zugefchriebenen Hymnen find in Herametern 
geſchrieben, und beftehen größtentgeild nur 
aus Epitheten, die er dem jebesmaligen Ges 
enftande feines Gefangs beilegt. „Orpheus, 
agte fie ſcherzend, obgleich die Mythologen 
nichts davon erwähnen, muß auf was immer 
für eine Art von chineſiſcher Abkunft ges 
wefen fein.” — Wie fo? — „Er bichtete wie 
die Chineſen fchreiben. Jedes Schrift 
zeichen ift bei ihnen ein vollftändiger Sag, 
wenn ich die Erklärung recht verflanden 
babe, bie man mir von ber dhinefifchen 
Schreibart gemacht hat; und bei Orpheus 
ift jedes Wort gleichfalls ein vollfländiger 
Begriff, ein eigenes Bild. Won ihm Tann 
man mit allem Rechte fagen, daß er ben 
anzen Werth der poetiſchen Beiwoͤrter 
annte.” 0 


1. Lomonoßow. 


Unter Orpheus Anführung fehen wir nun 
eine Reihe von unfterbligen Männern an 
uns vorübergeben, in denen die Verfaſſerin 
die Heroen der Menfchheit erblichte ; und wir 


geſtehen offenherzig, daß wir diefe Gedichte 


ausnehmend ſchoͤn finden. Auch ſcheint es, daß 
unſer Urtheit ſich nicht- auf uns allein bes 
fhräntt; denn die meiften find.bereits in 


fremde Sprachen übertragen worben, 


8 Der Ruhm 


Sn einer der zwei Handfchriften ber Ver⸗ 
AR 


fafferin, die wir von diefem Gedichte befigen, 
bat es die doppelte Auffchrift: 
Ruhm (Derfhawin). 


1%. Befun und Somma. 


13. Zeit und Phantafie. 


Hier erhalten bie Lefer noch zwei Pracht⸗ 
feenen aus einem mildern Himmelsſtriche, im 
heiterften, Marften Sonnenlichte dargeſtellt. 
Es find aber audy die letzten. Unmittelbar 
nad) ihnen verhüllen Wolfen ben Schauplag, 
unb bie Düfterheit nimmt mit jedem Augen⸗ 
blide zu. Wie ſchwer muß diefem jungen 
Geiſte, den die Natur eben fo überſchweng⸗ 
lich⸗reich ausgeftattet hatte, als das Schick⸗ 
fat haͤmiſch⸗karg fi) gegen ihn benahm, ber 
Austritt aus der Welt geworben fein, wo fie 
während ihres ganzen Dafeins Fein tröftens 
bes Gefühl Eannte als das: ihr Name werde 
auf die Nachwelt übergehen und mit ben 
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ausgezeichneten Geiftern ihres Volks zugleich 
genannt werben; wie fhwer, wiederholen 
wir, muß ihr der Tod geworben fein, du 
für die Erhaltung ihres Namens noch nidts 
gethban war, und alle ihre Hoffnung auf 
Ruhm feine andere Stüge hatten als bas 
feierliche Werfprechen eines unbemittelten 
Mannes, der in ihrem Baterlande ein Fremd⸗ 
ling war, und allem Anſcheine nach auf Ries 
mands Beihülfe rechnen Eonnte. 


14. Die Birtenrinde 


Alle vorhergehenden Gebichte befigen wir 
aus der Verfaflerin eignen Band, oder hatten 
fie bei ihr gefehen. Gegenwärtiges und bie 
folgenden wurden erft nady ihrem Zobe in 

ebeimen Schubladen ihres Schreibpults ges 
unden: in einer biefes, mit ſchwarzer Seide 
an ein Kleines Stül Birkenrinde befeftigt; 
in einer andern bie bes folgenden Saales. 





Rene Gemäldefammlung 


in zwanzig Saͤlen. 


Erſter Saal. 


Hier follten Europäifhe Scenen 
folgen ; fie find aber, durch Unachtſamkeit 
eines Verwandten von Elifabeth Kulmann, 
verloren; wenigftens hat fich zu dem einzi- 
gen Anfangsftüde, das wir befigen, bisher 
tro& alles Nachforſchens Fein anderes gefun⸗ 
den. Unfer Gedächtniß ift nicht getreu ge⸗ 
nug, um und von ben meiften berfelben (die 
wir übrigens alle ehemals gelefen und be⸗ 
wundert haben) mehr als Brudftüde auf: 
zubewahren. Wir bedauern dieſen Vertuft 
yraic, theil® der Mannigfaltigkeit des 

toffes, theild der Gewandtheit wegen, wo⸗ 
mit ſich die Dichterin aud hier in die oft 
entgegengefesteften Formen, in ſüdliche und 
nördliche, in alterthümliche und moderne zu 
fhmiegen wußte; vorzüglich bedauern wir 
aber die Schilderungen dreier Voͤlkerſchlachten, 
namentlich der Roncevallerfchlacht Karls des 
Großen gegen die Saracenen, ber Dunnen: 
ſchlacht auf dem Lechfelde, und ber zweiten 
Tüͤrkenſchlacht vor Wien nicht zu befigen, bie 
mit der fogleich folgenden Schladht von Ma: 
rathon einen eigenen Cyclus bilden koͤnnten, 
um fo mehr, als fie von der Dichterin alle 
vier aus dem Geſichtspunkte — ber durd 
fie geretteten Givilifation der Menfchheit — 
behandelt worden find. 

um die Lüde auszufüllen und diefen Ber: 
luft in etwas zu erfegen, laffen wir nad) 


dem einzigen übrigen Stüde: die Ebene 
von Marathon, vierzehn von ihr äber: 
fegte Neugriechiſche Volkslieder fol 
gen. Wir haben eine beutfche Zeitfchrift vor 
uns, worin ihrer aus der Urfpradye und im 
urfprünglidgen Versmaaße unternommenen 
Ueberfegung ber Vorzug vor der berühmten 
Ueberfegung eben diefer Lieder von Herrn 
Dr. $irmenich gegeben wird. Selbſt können 
wir biee kein Urtheit fällen, ba uns Hertn 
Dr. Firmenich's Ueberfegung nit zu Ge: 
fihte gelommen. Aber wir haben zu bem 
fo oft gepriefenen verbienftvollen deutſchen 
Helleniften das Zutrauen, daß er feiner zu: 
fälligen Rebenbuhlerin, deren Loos auf Erben, 
leider ! von der bitterften Art war, den augen 
blicklichen Vortheil nicht verfümmern wir). 
Hatte doch Goͤthe, der Meifter der Meifter, 
als er unter zwanzig beutfchen Gedichte von 
ihr, auch eine Ueberfegung von Anabreon‘s 
Cikade fand, die er felbft ehemals in's 
Deutfche Übertragen hatte, Die Herzensgüte 
zu fagen: „Bei Ehre, ihre Ueberfegung if 
befler als die meine !” 


1. Die Ebene von Marathon. 


1) Miltiades war bes Altern Cimon's 
Sohn und bes jüngern Simon’s Bater. — 
Datis, Oberbefehlshaber der Perſer. 

2) Da ſich der linke Flügel der Athener 
an bie berüchtigten Sümpfe lehnte und das 
durch gededt war, fo befand ſich der ſtaͤrkere 
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Theil des Heeres auf dem I Flügel 
unter bed Polemarchen Kallimahus Befehle. 

3) Man konnte bei heiterm Wetter die 
vergoldete Spige ber Lanze der ſich auf dem 
VBorgebirge Sunium erhebenden koloſſalen 
Minervenbildfäule fowohl in Athen als auf 
ber Ebene von Marathon fehen. 


2%, Die drei Brüder. 


1) Um feinen Waffenbrüdern, bie ihm 
folgten, 3eit zu verfchaffen, ihn einzuholen 
und die Fliehenden zu töbten oder zu Ges 
fangenen zu machen. 

2) Bon hier an fpricht bie Dichterin 
mit der ihr eigenen Ironie. 

3) In Sicilien. 

4) Hier ift die von ihm felbft verfaßte 
Grabſchrift auf feiner Ruheftätte: 

„Dies Denkmal bedt Aeſchylos, Eupho⸗ 
rion's Sohn. Geboren in Athen, ſtarb er 
in den fruchtbaren Ebenen Gela's. Mara⸗ 
thons berühmter Wald und der Meder mit 
bem langen Haupthaar werben fagen, ob er 
tapfer war: denn fie ſahen ihn.” Man 
mußte Aefchylos fein, um eine foldhe Grabs 
fhrift zu verfertigen, wo nur des Kriegers 
gedacht und ber Dichter mit Stillſchweigen 
übergangen wird. 


3. Neugriehifhe Volkslieder. 
Buelgnung. 


15) Der Verfafferin Kiterärifche Laufbahn 
fing mit ber Ueberfegung der Oden Ana⸗ 
treon’s an, und endete mit der Ueberfegung 
diefer griechiſchen Volkslieder. 

2) Im vertrauten Kreife und zuweilen 
auch außer bemfelben, nannte man fie häufig 
bie Griechin, theild ihres völlig griedis 
ſchen Profild wegen, theild weil man wußte, 
daß fie fich ernftlid mit griechiſcher Sprache 
beichäftigte. „Iſt es Ihnen nicht unange⸗ 
nehm, wenn man Sie nicht mit Ihrem Na⸗ 
men nennt?” fragten wir-fie einmal. — „Alle 
Uebernamen find ja nicht Spottnamen,” ant: 
wortete fie. 


I, Der Olymp. 


1) Kiffawss ift der neuere Namen bes 
Pelion. 

2) „Nie hat. uns ber Züurke erreicht, 
und wird.und nie erreichen,‘ vühmen bie 
Kieften des Olymps fi, und nennen dann 
die des Pelion’s mit diefem vorwurfsvollen 
Namen. 

3) Luros und Keromeros, Landſtriche 
des ehemaligen Alarnanien. 

4) Armatol und Klefte unterfcheiden 
ſich darin, daß ber erflere einer Innung ans 


herzens! 


gehört, der lehtere hingegen auf eigne Fauſt 
fein @efchäft treibt. a 

5) Chafien, Landftrich ber Umgegend 
des Olymps. 


11. Dimos Traum. 


‚Man Hatte ihn gewarnt, ſich zu vers 
Leiden, weil bie Albanefer auf ihn lauerten; 
biefer Rath) aber behagte weber feinem Muthe 
noch Stolze. 


III. Butowallas. 


Es iſt dies einer der berühmteſten An⸗ 
führer von Armatolen, und der Schauplag 
feiner Siege waren Keraffobon und Kaͤ— 
nuria, zwei Gemeinden im Agraphifchen 
Gebirge. Weli, dem Großvater des befann: 
ten Ali Paſcha von Ianina, fegte er hart zu. 


IV. Janni Statha. 

1) Janni Statha war für die Zürfen 
das zu Wafler, was Bulowallas zu Lande 
war. 

2) Im Theſſaliſchen oder Salonichiſchen 
Meerbufen. 

v. Letter Abſchied des Kieftes, 

Ein Lied voll heißer Heimatsliebe und 
kindlicher Einfalt! A. d. Verf. 


VI. Dimos Grab, 


Es iſt ſchwer, ſich etwas Schoͤneres als 
dies Lied zu denken. .d. Verf. 


VII. Jotis Tod. 


Ja, ihr ſeid, trog dem Jahrhunderte 
langen Drucke des herbſten Schickſals, den⸗ 
noch nicht ausgeartet, o Griechen! Immer 
iſt noch eurer Vaͤter Geiſt in euch, immer 


noch daſſelbe Streben nach Freiheit und 


daſſelbe Sehnen nach ländlicher Natur, 
A. d. Verf. 


vol Pliaskas. 


„St noch Hülfe für mich?“ — Keine 
andere, als beine frühere Lebensart wieder 
anzunehmen, auf den Olymp zurückzukeh⸗ 
ren, wo 

„Die Zapfern niemals krank, und Kranfe 

tapfer find.” — 

Der Leidende macht ſich nad) dem Olympe 
auf, fällt aber fhon bei Zurnowo von Feins 
bes Kugel. % d. Berf. 


IX. Andriko. 


D Sprache und Gefühle des Mutter⸗ 
ven | j A. d. Verf. 
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x. Kalialubie, 


Auch diefen Zug, o Griechen, habt ihr 
mit euern Voreltern gemein, baß ihr menſch⸗ 
lid eure Gefangenen behandelt. Während 
ber Türke euch marternb tödtet, begnügt 
ihr eudy, ihn den Bratfpieß drehen zu laffen 
zur Bereitung bes für euch und ihn ges 
meinfamen Mahls. A. d. Verf. 


XII. Styllodimos. 


1) Ihr ſeid nicht ausgeartet, Töchter 
Griechenlands! Auch als Gefangene wißt 
ihr und habt ihr das Herz, eure Frauen⸗ 
würde noch zu wahren; und der euch zu 
Gefangenen machte, beweift durch feine Kadı 
giebigkeit, daß er euch nur auf die Probe 
ftellen wollte. 

2) Auch Freundſchaft und alle Herzens: 
tugenden leben noch unter euch, indeß wir 
aufgeliärten Europäer nur Seibſtſucht ken⸗ 
nen! % d. Verf. 
xl. Befreiung der Gattin Liako’s. 


Selbſt die Thierwelt, o Griechen, ſcheint 
bei euch edlerer Natur zu ſein. A. d. Verf. 


XIV. Stergios. 


So lange ſolche Gefühle ein Volk be⸗ 
ſeelen, irrt man ſich, es fuͤr verloren zu 
geben. A. d. Verf. 


Zweiter Seal, 


Nachdem bie Werfafferin fih in bem, 
was fie ihre Weltumfahrt nannte, an bie 
Schilderung alles Großen und Koloffalen 
gewagt hatte, kommt fie bier zur heimats 
lihen ländlichen Natur zurüd, und verfucht 
fih in der Schilderung alles Lieblichen und 
Anmuthigen, das fih ihr darbietet. Wir 
fehen diefen ungewöhnlichen Geift oft von 
einem Aeußerften zum anbern übergehen, 
feinem Grundzuge gemäß, der Liebe zu Kons 
traften, finden aber immer neuen Stoff ihn 
zu bewundern und anzuflaunen, 


6. Der Sturm 


1) Ihrem fehr richtigen Grundfage zus 
folge, daß Kontrafte ſich wechfelweife heben, 
reihet fie bier, zwiſchen alle die vorherge⸗ 
henden und nachfolgenden fröhlichen Bilder⸗ 
hen, bad Wild des Sturmes ein. 


Titeln, nicht die geringfte 


2) Wir finden in ihrer Handſchrift das 
lepte Wort des Verfes: 
„Und bilb’ ein ganzes Chor.” 
an bie Stelle bei, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad früher vorhandenen Wortes Korps 
gefegt, das der Berfafferin ohne Zweifel zu 
ausländifch fchien, um in ein Gedicht auf 
genommen zu werben. Hätte fie uns bier 
zu Rathe gezogen, wir würben ihr, trof 
unferer eigenen Abneigung für Fremdwörter, 
in gegenwärtigem alle dennoch zur Bei: 
behaltung bed Wortes Korps geratben ha: 
ben, das ein völlig militärifches Anſehen hat, 
zu den alfobald folgenden Verſen: 
dränge, 
Wie eine Lämmerbeerbe, 
Ih fie dann vor mir her; 


(ald Kontraft) fehr wohl paflen, und bie 
nächſte Strophe: p 

„Jag' die halsſtarr'gen Roſſe 

(Zorn bruͤllt in ihrer Bruſt, 

Und Loh' entſprüht den Ruͤſtern) 

Mit oder ohne Luſt.“ 
in ihr wahres Licht ſtellen würde, da bie 
Wolken bier mit einer Schwadron Keiterei 
verglichen werben. Wir fehen aber ge 
aud) augenſcheinlich, wie richtig bei ber Ber: 
fafferin immer bie erfte, urfprünglide 
Idee ift, und wie logiſchſtreng die nad: 
fommenben aus der erften entftehen. Hätte 
fie das Anfangs gewählte Wort: Korps 
gelaffen, fo wäre das Geſammtbild durch⸗ 
aus fehlerfrei; das dafür eingerüdte Wort: 
Chor aber gibt ihm ein gezwungenet, ge: 
ſchraubtes Anfehen. 


10, Der Jäger w 11. Der Seemann. 
Zwei herrliche Bilder! 


Vritter Saal, 


1. Das Reſt. 


Nachdem fie und bereits im vorberge 
benden Saale ein Reft gefchildert hat, erhals 
ten wir bier das Wild eines zweiten imd 
bald batauf das eines britten. Wir braus 
Ken wohl nicht unfere Lefer darauf aufs 
merkſam zu machen, daß bier, außer den 
pur von Wie 
derholung zu fehen ift. | 


3. Der Regenbogen 


So erbliden wir hier auch nicht dab 
erfte Bild eines Regenbogens. 2 ſich 
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das frühere burch Srhabenheit aus, fo ems 
pfiebit fich dieſes durch feine Anmuth, 


6, 7,8, 9 Kinderträume, 
Wunberlieblihe Träume! 


12— 18, Blätter aus dem Bude 
bes Lebens. 


Authentiſche Abſchriften der Urblätter; 


vierter Saal. 


1. Die Nixe. 

Wir haben ſchon mehr als eine Probe 
von ihrem Dange zu Gruppen gehabt, Hei: 
cher an Schönheit und Pradt ift wohl keine 
ale diefe ber Elementargeifter. 

5, 

Diele Vertheibigung ge en fo oft wie: 
derholte Ausfälle auf ihr ihterifches Zalent 
erfüllt uns mit Ehrfurcht gegen fie. 

6. und 7. Das Feuerwerk, 


Sie verftand es, im Kalle der Roth, 
mit Ginem Worte ihren Gegner zu Boben 
gu werfen. " 


9, Glaube und 10. Sterne 
Wie ſchoͤn und wahr! 

11. Die Feile 
Dies waren ihre Begriffe von Kunft! 
13. und 17. Meine Wuͤnſche. 


Wir Tönnen ihr unfere Achtung nicht 
verfagen. 


21. Senügfamteit, 


D welche fchöne Sage! und durchaus ber 
Erzählerin Erfindung. 


Sünfter Saal, 


5. Die Jungen und bie Alten. 


Bon dieſem Liede an fehen wir, baß ſich 
die Dichterin die Arbeit noch ſchwerer ge⸗ 


macht Hat. Wir fehen fie ſich der ganzen 
Strenge ber ehemaligen Reimpoefie unter: 
werfen. „Ich will doch einmal verfuchen, in ei⸗ 
nen eifernen Darnifch des ehrwürdigen Mittel: 
alter& zu riechen, und ſehen, ob ich darin 
etliche Schritte machen kann.“ Sie kroch in 
den Harniſch, und geht darin fo ungegwungen 
einher, ald hätte fie nur ihr luftiges grie- 
chiſches Goftüm über ſich geworfen! Alle 
vier Verſe ihrer kurzzeiligen (und alfo um 
fo viel ſchwerer zu bearbeitenden) Strophe 
reimen; ja, wir fehen. fie ihre fieben- und 
ſechsſilbigen anatreontifchen jambifchen Verſe 
in ſechs- unb fünffilbige Zrochäen verwan⸗ 
bein, und felbft in diefem, noch unbeque⸗ 
meren Harniſche mit ber größten Gewandt⸗ 
heit fih bewegen. „Um bereinft im Munde 
des Volkes zu leben, muß man reimen, fagte 
fie oft, und ich möchte (da ich doch fo bald 
aus der Welt Tcheiden muß, feste fie eini- 
gemal mit traurigem Lächeln hinzu) mein 
Andenken fo gern unter ben Lebenden er> 
halten !” 


Schfler Saal. 
(1824). 


1) Beim bloßen Anblicke der Titel ber 
in diefem Saale befindlichen Lieber Tönnen 
wir ſchon nicht mehr zweifeln, daß fie nad 
Dopularität ftrebe; auch fehen wir, daß fie 
fein Alter ausſchloß, indem ſie hier offenbar 
für das allerjüngfte Alter arbeitet. 

2) Alle, denen wir biefe Lieder gezeigt 
haben, konnten nit Worte genug zum Lobe 
derfelben finden. Sie find auch wirklich von 
ber größten Anmuth und der äußerften Faß⸗ 
lichkeit, Sollte man glauben, baß biefe Ar⸗ 
beiten aus der nämlichen Quelle, und faft 
zu gleicher Zeit, floffen, aus der Heſiod's 
und Pindar’s und der Guten Königin 
Heft mit einge Gedankenfuͤlle ftrömten, die 
der Verfafferin (fo lautet das Urtheil ber 
Mehrzahl) ihre Stelle im Kleeblatte ber 
ba ter Rußlands ber neuern Seit erworben 

aben. 


Sichenter Raul, 


1) Wir fehen, ihr Streben nad) Popu⸗ 
larität iſt noch immer baffelbe: alles eignet 
fi hier zu Volksliedern. 

2) Diefe zehn Skolien überhaupt, und 
bie, denen man den Ramen Trinklieder ge⸗ 
ben Eönnte, insbefondere verbanten ihr Da: 


fein unferer Antwort auf ber KBerfafferin 
Frage: „Was denn eigentlich Skolien feien?” 
— Mehrentheild Lieder, die zum Lebensge⸗ 
nuß einladen. — „Alfo Tann ich ja, ohne 
mich einem Vorwurfe auszufegen, und meis 
ner Mädchenwürbe unbefchadet, Stolien dich: 
ten, nit wahr.” — 3a, Aber werben Sie 
(fragten wir lachend) auch Trinklieder fchreis 
ben? — „Ja freilich,“ antwortete fie noch 
ſtaͤrker lachend, „das wird eben das Schönfte 
an der Sache fein, daß ein Mädchen Trink⸗ 
lieber gefchrieben babe.” 


Achter Saal, 


Diefer Saal läßt und ein Blid in bie 
geiftige Werkftatt Elifabethens werfen. 

Das erfte Lied trägt noch ganz ben Cha: 
rakter (wohlverftanden in Elifabetheng eigen: 
thumlicher Art) des Volksliedes, fo auch das 
zweite (ungeachtet feines dem Inhalte nad) 
entfernten Abflandes); fie ift aber unvers 
merkt auf griechiſchen Grund und Bo⸗ 
ben gerathen, und fingt, von biefem Stand⸗ 
punkte aus (um, fo zu fagen, den Begriff 
Welt zu erihöpfen) das dritte und vierte 
Lied. Sie ift, ohne es zu ahnen, wieder 
völlig im Gebiete der Kunft. Zufall führt 
ihr die Sage von ber Entflehung der Ko: 
rinthiſchen Säulenordnung zu; fie befingt 
diefen ihr zufagenden Stoff, und ſiedelt ſich 
damit wieder völlig in Griechenland an, 
um fo mehr, ba ihre größeren Werke (ihre 
Poetiſchen Verſuſhe) in bie nämtliche 
Epoche fallen, und ihre ganze Geiftesthä- 
tigkeit auf Griechenland lenken, aus beflen 
üp Boden und unter deffen heiterm 
und Mildberm Himmel fie fo vicle reingrie- 
chiſche Prachtblumen und Prachtbaͤume groß: 
zog. Die Dichterin vergißt, daß ſie ſich in 
die Volkspoeſie geworfen hatte; ſie folgt 
einer frühern Sympathie, und liefert uns 
einen ganzen Saal alt: und neugriechifchen 
Inhalte, 

Prometheus, Bacho8 Kindheit 
und ein FSaunenlied werben am meiften 
bewundert. 


WHeunter Saal. 


Dem Zitel und Inhalt bes erften Bildes 
dieſes Saals zufolge, vermuthet man, bie 
Verfaflerin kehre aus ihrem griechifchen Saale 
zu dem Volksliede zurüc; doch nein, ihre 
Stimmung, durch körperliche Leiden verbü- 
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Bert, ergießt ſich in Liedern ernſterer, je 
wehmuͤthiger Art, bie jedoch bie und ba, 
zwar nicht fröhlichen, aber doch heiterern 
Melodien weichen, wenn fie auf Goͤthe, 
Hoffnung, Ruhm, ihr Bateriand, 
Benefung zu fpreden kommt. 


Behnter, Elfter und Puölfter Saal. 
Das Nahen: oder Elifabeths: 
Eiland. 


Fünftehalb Monate vor ihrem Zobe 
entfchlüpfte, in einer Parodie von Mat: 
tbiffon’d Wunſch an Salis: 


„Roh einmal möcht’ ic, eh’ in die Schat⸗ 
elt 


tenw 

Elyſiums mein feliger Geiſt ſich ſenkt, u. ſ. w. 
Eliſabethen der Wunſch, noch einmal die 
von ben vier Armen der Newa gebilbeten 
Infeln zu begrüßen. Es gefchah dies in 
Gegenwart ihres Beidhnenlehrere von 
Erety. Als wir beide nach Haufe kehrten, 
fagte we zu und: „Uebermorgen ift Feier: 
tag, maden wir ihr die Freude, ich forget 
für eine Kaleſche und Sie für's Webrige. 
Das Wetter ift ja fo Ihn!” Nachdem wir 
die Apotheferinfel in allen Richtungen durch⸗ 
fahren und den botanifchen Garten befudt 
hatten, durchfchnitten wir Kamenoi⸗Oſtron 
am obern Ende, und Tamen über den vier 
ten Rewa:Arm zum Strogonow’fchen Gar: 
ten, in beflen Witte, am Fuße von Homer's 
Grabmale, wir unfer Mittagsmahl einnat: 
men. Wir kehrten nad Kamenoi:Öftrew 
zurüd, umfuhren es in feiner ganzen Länge, 
und durchſchnitten bann Kreſtowskoi⸗Oſtrow 
bis zum Landbhaufe der Gigenthümerin; 
von da nahmen wir rechtd unferen Weg, 
und kamen nad IelaginsOftrow. „Wär es 
nicht angenehmer (fagte unfer Freund, der 
Elifabethens Liebe zu Waſſerfahrten kannte) 
jest flromaufwärts zwiſchen beiden Inſeln 
zum untern Ende von KamenoisOftrow zu 
rückzukehren, dort unfer Veſperbrot zu ge: 
nießen, und dann im Wagen rubig nad 
Daufe zu fahren.” Wir fhwammen in einem 
vierruberigen Boote an die gewünfchte 
Stelle, aber noch ehe wir fie erreichten, 
wurde Gflifabethen eine Ueberrafhung zu 
Theil, von ber wir übrigens alle nicht bie 
entferntefte Ahnung hatten. Gin Zweig bei 
dritten Newa⸗Arms, der Kamenois von Kre⸗ 
ſtowskoi⸗Oſtrow trennt, tritt, uns Schiffen: 
den zur Rechten, bier in ben vierten Nero: 


.Arm, und bildet (an einer Stelle, die durch 


bad Bogenartige der Ufer der beiden gros 
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Infeln dem Strome das Anſehen eines 
gibt) ein Inſelchen, das nicht Raum 
zfür ein Bauerhüttchen haben würde. 
n Nachen⸗Eiland, liebe Mutter, mein 
m:@ilandb! wahrhaftig, mein Nahen: 
id!“ rief Elifabeth, wie außer fih vor 
e, aus. „OD nahen wir uns dem lieben 
bI... Bahrt fo nah’ als möglidy zum 
ıd bin! (rief fie den beiben Ruberern 
— Benn bu willſt, Mütterchen, (ant⸗ 
te ihr der ältere, ein ehrwuͤrdiger 
b mit grauem Barte) fo trag’ ich dich 
ven Armen über's Wafler auf das Ins 
ſelbſt. — ‚Das Waffer ift nicht tief?“ 
en Kühelein kaum an’s Knie. — Wir 
n alle aus, und da wir beide Männer 
Me möglichen Fälle unfere Mäntel mit: 
nmen hatten, breiteten wir fie auf 
Höhe bes Eilands aus, und fehten uns 
vier darauf, um des holden Anblids 
Imgegend zu genießen. Lange Zeit über 
Etifaberh in der beiterften Stimmung. 
ich verdüfterte fi ihre Stirne, und 
at unfern Freund aufs neue um fein 
enbuch, in das fie yon bei Homer's 
male einige Verſe gefchrieben: hatte, 
offen gab fie ed ihm zurüd, und zwang 
yieder heiter zu fein. Um fie allen trüben 
nten, die ihr durch bie Seele blitzen 
ten, zu entreißen, fagten wir zu unferm 
abe: „Aber jede Sache muß einen Nas 
haben; wie nennen wir das @iland 
bedeutend anfehend)?” — Es heiße 
beths:@iland I — „Ia Elifabethss@iland, 
beths⸗Eiland!“ fielen wir ihm fchnell 
VWort. Sie dankte uns mit einer Thraͤne 
uge, wurbe aber wieder völlig heiter, 
blieb es bis zu unferm Abfchieb, nadhs 
wir heimgekehrt waren. 

iefe wüfte, nur mit kurzem Graſe und 
nd da mit einem Feldbluͤmchen bewach⸗ 
Infel wurde von bdiefem Augenblicke 
re Leidenfchaft. Unfere Lefer fehen aus 
Denge der folgenden Gedichte, wie tief 
Eindrud einer oder anderthalb barauf 
rachter Stunden bei ihr war. 


Brei- und Wierschuter Saal. 


rer bei jedem feiner Schritte von ben 
inden abhängige Menſch kann felbft 
yem beften Willen. in feine Unterneb: 
en unmöglich eine Genauigkeit und Res 
ißigkeit bringen, bie dem vermögenben 
mabkängigen Danne ein Spiel find, Der 
ionär läßt nach Angabe feines Baumeis 
Quadern, 3iegel, Ballen unb Bretter 
bren, und fieht fein Haus, wie durch 


Bauber ſich erheben; ber Unbemittelte baut 
feine Hütte theitweife, fo wie es Zeit und 
die ebenerwähnten Umftände geflatten. Die 
Erzeugniffe unferer Schülerin erfcheinen nicht 
immer in dhronologifher Ordnung, fondern 
oft wie fie uns der Zufall in die Dände 
lieferte; und, die Wahrheit zu geftehen, 


. war es und mehr darum zu thun, alles 


Vorhandene zu liefern ald es zu ordnen. 
Dinderte und nicht unfere Achtung für die 
£efewelt daran, wie hätten auch Bruchflüde 
in unfere Sammlung aufgenommen, wie 
unbebeutend dem Umfange nach fie auch ers 
feinen mochten, weil fie oft Beine und 
rößere Perlen enthalten, die von Seite der 

erfafferin nur noch des Ablöfens von ber 
Mufcheifchate bedurften, um ihren übrigen 
Kieinodien ohne Scheu beigefellt werben zu 
Eönnen. Wir überlaflen ed der Zufunft, 
fei’8 mehr Ordnung in ihre Gedichte zu 
bringen, fei’8 eine Auswahl des Beften zu 
treffen. Denn zu dem lesteren Gefhäfte 
betennen wir uns aus dem Grunde unfähig, 
weit manches unfcheinbare Wert durdy die 
feine Entftehung begleitenden Umftände auf 
den Berfaffer ſowohl als auf feine Umge: 
bung oft einen tiefern und bleibenderen 
Eindruck macht als anerkannt fhöne Erzeug⸗ 
niffe. Nicht nur ein Sammler wie wir, 
der Verfaſſer ſelbſt ift oft nicht im Stande, 
eine Wahl unter feinen vorliegenden Pro: 
dukten zu treffen; es genüge zu fagen, daß 
dies der Kall bei Göthe war; was wir uns 
durch eine oft gemachte Bemerkung erklären, 
daß in Familien nicht immer die beften 
und fchönften Kinder ber Eitern Lieblinge 
find. Als ein Beweis des Frübergefags 
ten und unferer Abhängigkeit vom Zus 
falle Tann der Vorfall dienen, daß wir die 
Wiederauffindung zehn verloren geglaubter 
Gedichte, namentlich: die drei Alter der 
Kunft, die große Vaſe von Gaeta, ber Bar: 
nefifhe Herkules, das Genie, und Schnell 
und body gut; — das Mädchen von Saras 
goffa, Andreas Hofer, Wafhington, Napo⸗ 
leon, und Voltaire dem Nachſchlagen eines 
unfrer Freunde in einem der Verfaſſerin 
qugehörigen ruffifch = deutſch⸗ fFranzöftfchen 
Wörterbuche verdanken, wo fe, je zu fünf, 
in einem farbigen Umfchlage ſich befanden, 


Sünfschuter Saal. 


Diefe dem neuen Zeftamente entlehnten 
vier &cenen, obwohl fpäter bearbeitet, wür⸗ 
den vielleicht beſſer ihre Stelle im vierzehn: 
ten Saale felbft, oder. im Falle fie einen 
eigenen- Saal bilden follten, unmittelbar 
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nad jenem finden, von bem fie nur eine 
Fortfegung find. 


Schs- Dieben- Adt- und Weunschnter 
| nal, | 


Als eines Tages ber Verfaſſerin einige 
Legenden von Herder zu Geficht gelommen 
waren, entftand in ihr der Wunſch, ſich auch 
in diefer Gattung zu verfuchen. „Ich werde 
vielleicht in bemfelben Versmaaße wie Ders 
der fhreiben und nur den Reim hinzufügen.” 
— Und ihm alfo ben Borrang abgewinnen 
(festen wir ſchnell unb abfihttic hinzu), 
dba Herder für ben erſten Legendendidhter 
gilt. — Wir erhielten Feine Antwort auf 
unfere Bemerkung; aber unfere Worte fielen 
auf guten Grund. Wird man ed uns ver- 
denten, wenn wir unferer Schülerin in die⸗ 
fem Punkte den Vorzug vor Herder geben? 
Herber felbft würde das arme Mäbchen auf: 
zumuntern, ihr großmüthig die erfle Stelle 
eingeräumt haben, Was ift ein Lorbeers 
biättchen mehr ober weniger in einer fo 
reichen und unverwelklichen Krone als feine? 


Swanzigſter Saal, 


Wir haben dieſe Gedichte eigenmädhtig 
Schwanenlieder überfchrieben. Das legte 
wenigftens, nad dem Datum zu urtheilen, 
fällt in bie legten Zage ihres Lebens, - 


Haft in dem nämlidhen Augenblide, wo - 


wir biefe Anmerkungen beenbigen, theilt 
uns einer unferer Belannten, ein großer 
Verehrer unferer ehemaligen Schülerin, aus 
einem Schreiben feines Freundes, ber jest 
Stalien bereift, die Nachricht mit: „daß eine 
Auflage ihrer italienifchen Gedichte in Mais 
land ihrer Vollendung nahe fei, fo daß er 
ibm wahrſcheinlich noch vor dem Schluffe 
bes Jahres ein Eremplar zufenden werde.” 

Der Berfafferin lebenslängliher und 
heißefter Wunſch wirb alfo erfüllt, da nun 
auh Italien fie als Dichterin anerkennt, 
fo wie Goͤthe's Weiffagung: ‚fie werbe zu 
einem ehrenvollen Range in ber Literatur 


Bewunderung auf's hoͤchſte 


gelangen, fie möge, von ben ihr bekannten 
Sprachen, ſchreiben in welcher fie wolle.“ 


Ehe wir aber bad Ende unferer Anmer: 
tungen nebft einigen Reliquien ber Dichterin 
an den Drudort abfertigen Eonnten, erhiel- 
ten wir von einer Dame hoben Ranges 
den Einſchluß eines Briefe von ihrem in 
Stalien befindblihden Berwandten — ein 
Beurtheilung der italienifchen Gedichte un- 
ferer Schülerin von einem in ben alten und 
meiften neuen Literaturen ſehr bewanbderten 
Mobenefifhen Gelehrten D. Pantaleone de’ 
Neri, der fie in einer der von ber Ruſſiſchen 
Alademie veranftalteten Ausgaben gelefen 
hatte. Hier die treue Ueberſetzung feines 
Urtheils: 


„Mit einer wahren Bewunderung habe 
ich dieſe Gedichte geleſen, die, wenn man 
das zarte Alter der Verfaſſerin berückſichtigt, 
ein erſtaunenswuͤrdiges Werk ſind. Dieſe Be⸗ 
wunderung nimmt zu, wenn man bedenkt, daß 
ſie eine Auslaͤnderin und in keiner Hinſicht 
italieniſchen Urſprungs iſt. Ich habe mit 
Aufmerkſamkeit das nicht kleine Werk durch⸗ 
leſen, und keinen Ausdruck, ja kein Wort 
gefunden, das nicht richtig gewählt und 
poetiſch waͤre. Und demungeachtet keine 
Spur von Nachahmung und Entlehnung von 
irgend einem unſerer Dichter. Trotz ihrer 
Sabre ift fie überall Schöpferin in Gedanke 
und Ausbrud. 


Was aber in biefen Erzeugniffen bie 
eigert, ift bie 
Mannigfaltigkeit und ber Reichthum bed 
dichterifchen Kolorite. Es herrſcht barin eine 
Fülle von Poefie, wovon, wer fie nicht ges 
lefen hat, fidy Eeinen entipredhenden Begriff 
machen kann. Dan Bann Beine Tachenderen Bil: 
der und herrlichere Phantafien finden. Sie 
nimmt, fo zu jagen, ben Geftirnen ihre Straß: 
len und den Blumen ihre Düfte unb ihre 
Karbenpradıt ; ober um mid eines auf ihre 
Schreibart nicht minder paflenden Ausdruck 
zu bedienen, ſie ruft uns jene Helden der 
morgenlaͤndiſchen Maͤhrchen in's Gedähtnif 
zurück, deren Lippen fo oft fie fie öffneten, 
eine Menge Diamanten und Rubine entfiel. 
Es ift gar Bein Zweifel, daß unfer, jebe 
Art von Verdienſt willig anerlennendes 
Stalien, ſobald es dieſe, jederzeit edlen, bald 
majeftätifchen, bald anmutbigen, bald unfer 
innerftes Gemüth rührenden Dichtungen 
kennen lernen wird, ber Verfaſſerin eime 
audgezeichnete Stelle unter feinen beften 
Dichterinnen einräumen werbe,” 
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Dritte Gemäldefammlung 


in achtundzwanzig Sälen. 


1—3. Saal. 


(Parampthien). 


Gin glücklicher Zufall brachte auf ein 
Paar Zage einen Band von Herder's Werten 
in ber Verfaſſerin Hände. Sie gefielen ihr 
ungemein, unb in ber Weberzeugung, daß 
es ihr an Zeit fehlen würde fie abzufchrei- 
ben, lernte fie fie auswendig. Was voraus 

u ſehen war, traf ein: fie wollte ſich ie 
—* in dieſer ihr ſo ſehr zuſagenden Dich⸗ 
tungsart verſuchen. Den Unterſchied von 
Herder's und ihrem Verfahren macht nur 
das Metriſche, wodurch ſie ihren Vortrag 
zu heben beabſichtigte, um, wie fie ſich aus⸗ 
drüdte, nicht gar zu weit hinter Herder's 
melodifcher Profa zurüdzubleiben. Das Ge: 
lingen eines Verſuchs veranlaßte einen zwei⸗ 
ten, und fo kam in hoͤchſt wenigen Zagen 
der Inhalt der drei folgenden Säle zum 
Vorſchein, und aller Wahrſcheinlichkeit nad 
würde ein beträdtlicher Theil der fabels 
haften und heroifchen Zeit ber griechifchen 
Geſchichte nach und nach in Parampythienform 
erfchienen fein, wenn nicht andre ſchon an⸗ 
gefangene Arbeiten ihre Zhätigkeit in Ans 
fprud genommen hätten. Selbft mwürbe fie 


diefe Dichtungen ohne Gefammtnamen ges 


laffen haben; wir riethen ihr aber fie ohne 
weitere Umſtände Paramythien zu taufen, 
ba fie, felbft in Herder's Sinne, Paramy⸗ 
thien find. 


4 — 6, Saal, 
(Kabeln) 


Obſchon nah verwandt mit den vorigen, 
verdanken jedoch diefe drei Säle ihr Dafein 
einer andern Beranlaffung. 

Wir hatten ber Verfafferin die Kabeln 
Lorenzo Pignotti's in italienifher und bie 
Fabeln des franzdfifchen Iefuiten Desbillons 
in lateinifher Sprache verfchafft, die ihr, 
die einen wie bie andern, großes Vergnügen 
madıten. Einem Theile unferer Lefer zu 
Gefallen bemerken wir, daß beide Schrift: 
ſteller merklich von ber einfachen und alles 
Schmudes freien Darftellungsart ber Aeſo⸗ 
pifhen Kabel, wie wir fie bei Phaͤdrus und 
den meiften Neuern finden, abweichen und 


ihr im Gegentheile es keineswegs an poe= 
tiſchem Schmude fehlen laflen. Obwohl eine 
ertlärte Feindin alles nicht durchaus Nöthi- 
gen in einem @edichte, es gehöre zu welcher 
Gattung es wolle; fo war die Verfaſſerin 
doch der Meinung, daß die Afopifche Babel 
in ihrer ganzen Einfachheit zwar das koͤſt⸗ 
lichſte Geſchenk fei, das man der erften Jus 
gend maden Lönne; daß aber bie reifere 
Qugend, ber in ihr bereits erwachten uͤppi⸗ 
gen Einbildungskraft zufolge, fidy mit fo 
einfacher Koft nicht begnüge, und es alfo 
nicht nutzlos fein würde, ihr, zwar immer 
diefelben heilfamen Wahrheiten, doch mit 
lodendem Gewürze aller Art zubereitet, vors 
ufegen: und feste (womit wir völlig überein: 
Kimmen) hinzu: „die Kindheit fei für reine 
Wahrheit viel einpfänglicher als bie Jugend.” - 
Wir fehen fie alfo in ihren für bie reifere 
Jugend beftimmten Kabeln getreu biefem von 
ihr ausgefprochenen Grunbfage folgen. 


7— 12, Saal, 
Sagen. 


Diefe Reihe von Sagen hätte ſchon laͤngſt 
erfcheinen können; ein eigenes Schidfal aber 
waltete über ihnen. Die umfangsreichfle ders 
felben und ſchoͤnſte war, durch Verfügung 
ber Berfaflerin, Eigenthum unſers Freun⸗ 
des, Karl von Crety, ihres Zeichnenleh⸗ 
rers geworden, und ein Erſatz fuͤr eine Reihe 
von coſtumirten Aquarellfiguren, die er fuͤr 
fie ausgearbeitet hatte, um ihren beabſich⸗ 
tigten erften Verſuch in der bramatifchen 
Poeſie zu fhmücen, welcher aber, in Folge 
eines von uns ausgefprochenen Gleichnifles, 
fhon vor der Geburt ſtarb. Um beutlicher 
zu fein, berichten wir unfern 2efern, baß 
die Aufführung der Oper: ber Freiſchütz, fo 
gewaltig auf unfere Schülerin wirkte, baß 
auch fie eine Oper fchreiben wollte, und na= 
mentlih den Nitter von Nobenftein, die 
einzige Odenwaldiſche Sage, die wir, ob» 
gleih am Saume bes Gebirge geboren, wußs 
ten, wohlverftanden aber, mit den magern 
Umftänden, womit fie der Bewohner der 
Bergftraße aus feiner Mutter oder Amme 
Munde vernimmt. Da fte bereits die Alten: 
und Scenenfolge mit flüchtigen Andeutuns 
gen zu Papier gebracht hatte, erbot ſich unfer 
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Freund, wenn nicht bie Scenen ſelbſt, zum 
mingeften die handelnden Perfonen in ibren 
verſchiedenen Boflumen dazu zu liefera ; maß 
auch gefhah. Da ihm nach geendigter Ars 
beit ein Wunfch entfchlüpfte, ein oder ein 
Paar Gedichtchen von ihr als ausfchließliches 
Eigenthum zu befigen, fo verfprady fie ihm, 
eben biefelbe Sage epifch für ihn gu bears 
beiten, Es bebarf nur eines flüchtigen Blickes, 
um ben fehr bedeutenden Unterichied zwi⸗ 
fen der nadten Sage und ber reichen Be: 
kleidung berfelben unter ben Bänden ber 
Dichterin zu würdigen. Rebenher bemerken 
wir, baß unfere Schüterin, einer Gingebung 
weiblihen Zartgefuͤhls folgend, gteichgeifig 
eine Reibe von fa ununterbrocdhenen Berg⸗ 
firaßer (bie Sache mit Einem Worte aus: 
zubrüden) Sagen zu bearbeiten begann, bes 
ren Stoff fie in Mittbeilungen über unfere 
Kindheit und einen, leiber! nur zwei Wos 
hen langen Beſuch der Heimat vor unferer 


Abreife nad dem fernen Norden fchöpfte. 


Sie mochte den Nachgedanken haben, wir 
würben uns besinträdtigt glauben, falle 
nicht auch uns etwas ausfchließlich uns Ans 
gehöriges gereicht würde. Dies die Entſteh⸗ 
ungsart diefer Sagenreihe. Unfer Freund 
hatte uns das Verſprechen entlocdt, fo lange 
die Veröffentlichung der Bergſtraßer Sagen 
zu verſchieben, bis alle Hoffnung verſchwin⸗ 
den. vwürbe, fie, mit der bes Ritters von 
Robenftein verbunden, nady feinem Vorhaben 
(b. i. iluftrirt) herauszugeben. Wir haben 
unfer Verfprechen gehalten, ober richtiger 
zu ſprechen, der Zob, ber uns nach und nad) 
alle unfere Freunde entführt, hat "unfern 
Vertrag aufgelöft, und und bevollmädtigt, 
den eigenen ſowohl ala unfers Kreundes Ans 
theil der Lefewelt zu übergeben. Nur ein 
Wort über der Verfafferin bramatifcde 
Anlage biefer Sage. Die handelnden Ser: 
fonen waren in größerer Anzahl, und dar⸗ 
unter befanden ſich Rodenfteind guter und 
böfer Geift in Menfchengeftalt. Siegwart 
wird von den Meucdjelmörbern nur vermuns 
det, und vermählt ſich gulegt mit Rofamunbe, 
Das Stüd fpielt auf der Burg Robenftein, 
auf der Burg Schnellert und auf der Höhe 
des Malen oder Melibokus. Die Did: 
terin hatte einen genialen Einfall: im erften 
Akt follte die Burg Robenftein in ihrer uns 
verfehrten Geftalt, im dritten und letzten, 
von Schnellert aus, in ihrem gegenwärtigen 
verfallenen Zuſtande von ben Sufhauern ges 
fehen werben. Unfer Gleichniß aber, das bie 
Wirkung eines Tobesurtheils hatte, war bie 
Srage: „Ob wohl Mithribat, ber gewand⸗ 
tefte Wagenführer der Welt, damit anges 
fangen habe, vierundzwanzig Rofle an fei: 
nen Wagen zu fpannen?” — Darauf ant- 


wortete fie und: „Telemach erwiderte Men: 
torn: Ich faffe den Sinn deiner Worte, 
Pe Fuͤhrer! br einen erſten Ver: 
ſuch ift das Unternehmen zu groß; und aufs 
gefhoben iſt ja nicht aufgegeben; nit 
wahr” — Richt wir, ber Tod allein if 
Schuld, daß bad Unternehmen fpäter nicht 
zu Stande kam; und denjenigen ihrer Leſer, 
die ihre Gewohnheit bemerkt haben, ben ges 
wählten Stoff, wo möglidy, immer auf eine 
erfchöpfende Art barzuftellen, brauchen wir 
nicht erft zu fagen, daß bie fo berühmten 
Kleinodien des Odenwalds: das Jägerhaut, 
die Riefenfäule, ber Riefenaltar und 
das Kelfenmeer eine paſſende Gtelle in 
ihrer Dper gefunden haͤtten. 
2) Die Verfaſſerin hatte eine entſchie⸗ 
dene Abneigung gegen Ludwig den Vierzchn⸗ 
ten, feitdem fie irgendwo bie Antwort gelefen 
hatte, die er einem feiner Minifter gab, ber 


- mit Wärme für Frankreichs Wohl gelproden 


—*— „Frankreich iſt nichts; Ich bin Frank⸗ 
reich.“ 


3) Im Ladenburger Felde, nicht fern 
vom Roſenhofe — er trägt ben Ramen 
von ben vielen wilden Rofen im Felde um: 
ber — entbedte man im Jahre 1766 bit 
eberrefte eines Römifchen Bades, — Dei 
aufgegrabene Bad ift Längft wieder verſchüt⸗ 
tet und des Lanbmannes Pflug geht bar; 
ber bin. 

4) Der Herenthurm. K. von Leonhardii 
Fremdenbuch v. 9. &. 205. 

5) Der Galluskirche, von Dagobert er: 

t 


baut. 

6) Mährchenhafte Ueberlieferungen-nen: 
nen Mannus, ben zweiten König ber 
Deutichen, als Erbauer ber Stabt, i. 3. 1570 
nach der Suͤndfluth. v. Leonhard, ©. 217. 

7) Eine uralte Familienfage, wofür wir 
aber eine Belege haben, läßt bie Großhen: 
siche, mütterlicher Seite, von Meifter Hein 
ridy Frauenlob abftammen, 

8) Tilly ließ „ſechs Negimenter und 
vierzig Kornet Reiter in Reih’ und lie” 
gegen des Markgrafen Lager vorrüdeın. 

eorg Friederichs Fühne Kämpfer zogen dem 

einde muthig entgegen. Sie drängten 
ihn in den Wald zurüd, Allein durch Seiten: 
Angriffe wußte der kaiſerliche Heerführe 
ben Vortheil wieder auf feine Seite zu 
bringen. Bald war der Markgraf umgas 
gen. Das weiße Regiment, bie vier: 
hundert Pforzheimer, befeelt von edlem Hel⸗ 
bengeifte, treu und feft bis in ben Tod, op: 
ferten fich, geführt von ihrem Buͤrgermeiſtet 
Deimling, um den geliebten Kürften zu 
retten. Abends 8 Uhr war. die Schlacht m 
Ende. Mehr als fünftaufend Leichen bebed: 
ten den Kampfplag. „Der Feind hat vic- 
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ı eruentissimam behalten, benn ihm 
iß mehr, als dem von Durlach auf 
ınhatt blieben.” v. Leonhard, ©. 286. 
der Nähe bed Dorfes Leuterss 
liegen auf ſteiler bewaldeter Höhe, 
ümmer ber Burg Hirfchberg, oder 
yerg. So viel man weiß, wurbe unter 
ih dem Giegreichen auch biefe Feſte 
t. Das Gefchlecht der Hirzberge, ſchon 
I Sahrhundert vorkommend, erlofch 
fang des XVII. v. Leonhard, ©. 205. 
(ft als Kind erinnern wir und von 
ı bejahrten Führer gehört zu haben: 
vunderfchöne Schloß Hirzberg fei vom 
verbrannt worden.“ ir theilten 
e Schülerin über diefe Zefte mit, was 
(bt davon wußten. Wäre ihr aber 
ie früher angeführte Ueberlieferung 
t geweien fo würde fie, aller Wahr: 
ihkeit nad, dennoch der unfern ben 
g gegeben haben, weil fie ihr Geles 
E verfchaffte, den Charakter der Gras 
on Wifer in ein vortbeilhaftes Licht 
len. Die Grafen Philipp und Karl 
ziſer aber waren, fo lange fie lebten, 
efhüger ihres Lehrers gewefen, bes 
rwaiften Sohns des eben fo reblichen 
iermüdlichen Anwalts beider Grafen. 
) Was bie Grafen von Wifer dem 
ihres Anwälte gewefen waren, das 
bie Grafen von Erbad feinem 
von deſſen früher Jugend bis an fei- 
od. So war es denn fehr natürlich, 
e Berfafferin auch diefes uralten, und 
br als einer Rüdfiht merkwürdigen 
schtes erwähnte. Der wunderbare Bach, 
m es feinen Namen bat, und der mas 
: uralte Thurm haben ohne Zweifel, 
wir bie Dichterin kennen, auch das 
beigetragen, fie zur Wahl diefes Stof⸗ 
beftimmen. 


. Wir reihen folgende fee Sagen 
:elbar an die von der VBerfaflerin uns 
und unſerm abgefchiedenen Freunde, 
genthum gegebenen aus dem Grunde 
il ihre bisherige —— bie näms 
ließlichen Rechte barauf hatte, wie wir 
e unfrigen. Sie tft Eliſabeth Kuls 
8 einzige noch lebende beutfche Freun⸗ 
ınd empfing fie, von ihr gefchrieben 
nterfchrieben, aus ihren eigenen Haͤn⸗ 
um Anbdenten und Dante für manche 
erfafferin erwiefene @efälligkeit. Das 
ı diefer Sagen war uns nicht unbe: 
Da uns aber fremdes Kigenthum 
o heilig als unfer eigenes lieb ift, fo 
n wir es nie gewagt haben, ber Bes 
. zugumuthen, fich des ihrigen zu ent: 


äußern. Die Sache aber madıte fi von 
ſeibſt. Als wir der Inhaberin diefer Segen 
ein Exemplar von E. K.'s in Deutfchland 
erfchienenen Gedichten zufanbten, Tam fie, 


unaufgefordert, unferm Wunfche Tntgegen, 


und flellte diefe Webichte zu unferer Vers 
fügung im Falle einer fünftigen neum Aufs 
lage der Werke ihrer, wie unferer, unvers 
gehlihen und heiligoerehrten Freundin. 

11. Gine andere Berwandtniß hatte es 
mir den zwei erften Sagen bed gegenwärs 
tigen Saales. Der ältefle ber damals F 
lebenden Brüber ber Verfaſſerin, der, na 
vergeblihen Bemühungen feine Lage durch 
ben Mebertritt zum Givildienfte in etwas 
zu verbeflern, ſich wieder in Militärdienfte 
zu begeben entfchloß, war gezwungen von 
einem Belannten etwas über hundert Rubel 
zu leihen, um die Koften ber Equipirung 
u beftreiten. Die Zeit der Erſtattung bies 
er Summe war gelommen ; aber Tein Geld 
vorhanden um. diefe Schuld zu tilgen. „Da 
weder bu noch Mutter im Stande feib, die 


Summe abzutragen, fagte Elifabeth, fo will - 


ih mein Gläd verfuchen.” Sie nahm ihren 
von der Kaiferin erhaltenen Halsſchmuck und 
fieben Rubel, die fte in ihrer Sparkaſſe Hatte, 
sing zu dem Gläubiger und bat beides, ben 
Halsſchmuck (wenn möglih als Pfand) und 
die fieben Rubel als einen Anfang ber Zah⸗ 
tung der Schuld ihres Bruders zu empfans 
gen, und ihr zu erlauben, in monatlichen 
oder anderthalbmonatlichen Raten eine gleichs 
roße ober zumeilen etwas größere Summe 
ihm zu bringen bis zur gänzlicdhen Tilgung 
ber Schuld. Der Gläubiger war ein nicht 
mehr junger, feit vielen Jahren in Rußland 
anfäßiger und nicht ganz unbemittelter deut⸗ 
fer Bäcdermeifter aus Eiſenach in Thuͤ⸗ 
ringen. Er eritinerte ſich noch, vor ein Paar 
Zahren gehört zu haben, daß Elifabeth einer 
Auszeichnung von ber regierenden Kaiferin 
gewürdigt worben. „Iſt dies das von Ihrer 
Majeftät Ihnen bewilligte Gelchent”" — 
Sa. — „In diefem Kalle erlauben Sie mir, 
ſowohl diefe ald jede andere Bürgfchaft ab⸗ 
zulehnen, und Ihnen auch diefe fieben Rus 
bei ſowohl als die ganze Schuld Ihres Bru: 
dere, als ein Zeichen meiner Hochachtung 
für Ihe Betragen und Ihre großen Talente, 
zu ſchenken.“ Eliſabeth fand zum Ausdrud 
ihres Dankes nur Thränen. 

Deimgelehrt, und auch mir, ben fie auf 
fie wertend, fand, den Vorfall erzählend, 
äußerte fie den Wunſch, biefem unverhofften 
Wohlthaͤter auf irgend eine Art ihre Dants 
barkeit zu beweifen. „Der Dichter Tann in 
folchen Fauen niemals in Berlegenheit kom⸗ 
men,” fagten wir, „machen Sie ein Paar 
ihöne Gedichtchen, und Ihr Wunfd wird 
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erfüllt.” Das Gefpräcd flel auf andere es 
genftänbe, felbft aber grübelten wir irgend 
einem paflenden Stoffe nach, der gef 
wäre unferer Schülerin Vorhaben zu bes 
werkſtelligen. „Wer fucht der findet,” riefen 


wir plöglich wie ein anderer Archimedes, 


und f&lugen bie Sa 
und vom Sänger? 
burg ald um fo paflenbere Stoffe vor, ba 
in beiden die Scene in Thüringen ift, und 
im zweiten bie Wartburg dem Geburtsorte 
bes biebern Deutſchen faft gegenüber liegt. 
Die zwei Sagen, auf fo ſchoͤnes Papier als man 
nur auftreiben konnte, und von der Ber: 
fafferin fo ſchoͤn gefchrieben, daß der Bäder: 
meifter fie fragtes „ob fie gefchrieben oder 
lithographirt ſeien“, machten diefem wärbis 
en Manne ungemeines Vergnügen. Zwei 

e fpäter brachte ein Bäderjunge Eliſa⸗ 
betben einen Kringel von ungeheurer Größe, 
der (er wurbe am DH gebradht) 
bie gange Oſterwoche hindurch und drei Tage 
darüber bie Stelle des gewöhnlichen Brotes 
vertrat, 

Zwanzig Iahre nady dem Tode unferer 
Schülerin, als wir ihrem ehemaligen Wohl: 
thäter ein Gremplar der vierten Auflage 
ihrer deutfchen Gedichte brachten, bekamen 
wir die obengenannten Sagen in einem praͤch⸗ 
tigen, mit Golde fat überladenen Safian⸗ 
Einbande zu’fehen, und erhielten obne alle 
Schwierigkeit die Erlaubniß, 
zu nehmen, 


Der Falten fein. 


12. Diefer ungeheure Felfen liegt im 
Diethargergrunde, einem ber romantifchften 
Zhäler Thüringens. Er ift ſenkrecht abge: 
ſchnitten, an feiner Vorderſeite gegen das 
That überhängend. 

13. Auf feinem Gipfel wachen foge: 
nannte Blutnelden, bie die Sage aus dem 
Blute armer Fremdlinge entitehen laͤßt, 
bie hier von Raubrittern erfchlagen wurben. 


Die Wartburg. 


14. Der, von vielen beftrittene, Sins 
gertrieg auf ber Wartburg hatte wu Zei⸗ 
ten Hermanns, eines Bruders Ludwig des 
Milden Statt. Dieſer Hermann, deſſen Lieb⸗ 
lingsſiz die Wartburg war, erhielt von 
feiner Vorliebe für Dichter den Beinamen 
der Sängerfreund. Er verfammelte an feis 
nem Hofe die berühmteflen Minneſinger 
feiner Zeit: Heinrich von SDfterbingen, 
Wolfram von Eſchenbach, Heinrih von Kies 
pad, Walther von ber Vogelmweide, Reins 
hard von Zweter und Biterolf; und lud 
den uoch berühmteren Klinfor oder Klinge: 


en vom en 
ieg au 


⸗ 
2 


der Wart⸗ 


eine Abſchrift 


668 — 


for aus dem Ungarlande ein, um ala Schiede⸗ 
richter zu figen unb die Preife zu vertheilen. 
ih * it nid wi 
efchichtlicher nfiht folgenreichſte un 
none Epochen find ofenbar bie Zer⸗ 
drung ber Herrſchaft der Dkongolen oder 
Zataren, und in einer und nähern Zeit, die 
der Herrſchaft Napoleons. 


3, Horymirs Rof. 


16. Wir koͤnnen nicht umhin, unfern es 
fern die Antwort mitzutheilen, die uns die 
Verfafferin. gab, ald wir unfere Verwurnde⸗ 
zung geäußert über ben ganz eigenen Ein: 
gang diefes Gedichts. „Es fängt mit einer 
Rede, oder richtiger zu fprechen, es fängt 
mit dem Ende einer Rebe an, ohne daß wir 
wiffen, wer und an wen, wer Rebner und 
Zuhörer if. Gines nur iſt Bar: daß die 
Scene in Böhmen ift, und es ſich um bei 
Staates Wohl handelt. „Dies unfere Bemer⸗ 
tung, und bier ber Auffchluß der Verfaſſe⸗ 
rin: „Ih babe bier einen erſten Ber 


ſuch gemacht, eine Berfahruugsart in bie 


Poeſie einzuführen, bie bisher nur in der 
Mufit Statt findet. Ohne Zweifel haben 
Sie mehr als einmal bemerkt, daß, vorzüg 
bei Romanzen, dem Gefange einige Takte 
vorangehen, die ganz Ben Charakter eine 
Schlußes haben ; dabei aber noch das Eigen 
thuͤmliche, daß fie in uns dieſelbe frohe oder 
traurige Stimmung anregen, die im unmit 
teilbar darauf folgenden Liebe herrſcht.... 
Kerner Tennen Sie mein immerwährenbei 
Streben, immer etwas Neues in ber Korm 
zu entbeden und in bie Poefte einzuführen 
oder einzufchwärzen. Daß Ihnen, dem Io 
Vielbeleſenen, bie gerabe in einem meiner 
Auffäge zum erflenmal vorkommt, madt 
mir, Sie können es mir auf mein Wort 
glauben, eine unfägliche Freude.“ 

17. „Mit unzweibeut'gem Lächeln,” er 
halt ihn für verrüdt. 


4. Der Raubenftein bei Baben. 


18. Ein würdiges Seitenpaar zu Phile 
mon und Baucis, Elifabetbens Singlehrer 


und feine Krau, er aus Prag, fie aus Ba . 


ben bei Wien, bewahren wie Heiligthümer 
diefe und die vorhergehende Sage ihres Kin: 
bes, wie fie, kinderlos, Elifabethen nannten, 
und zu welchen fie der Verfafferin ben Stoff 
lieferten. 


— - 
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13 — 18, Saal. 


Trotz einer bewundernöwertben Man: 
nigfaltigkeit in Gegenftand, Zon und Bes 
bandlung, bie in folgenden ſechs Sälen 
berrfcht, wären wir doch geneigt, fie bie phi⸗ 
lofophifchen zu nennen, oder, wenn vielleicht 
diefe Bezeichnung zu anmaflend feheint, die 
moralifhen. Es Anden ſich hier nicht ſel⸗ 
ten Wahrheiten ernfterer Art mit einer 
Grünblichkeit, und zugleich fo feltenen Klar: 
heit dargeftellt, daß fie in uns den fehr na⸗ 
türlichen Wunſch erregen, Dichter von reis 
feren Jahren als die der Berfaflerin, moͤch⸗ 
ten es nicht unter ihrer Würde finden, in 
fo bewegten Zeiten als die unfern find, fi 
mit der, wie e8 und fcheint, viel zu viel 
vernadjläßigten didaktiſchen Poeſie zu bes 
faffen, die, wenn fie auch ihrer epifchen, dra⸗ 
matifhen und lyriſchen Schweſter, denen 
alle Welt den Hof macht, an Glanz unb 
Anfehen nadfteht, dennoch ein große® und 
beachtenswerthes Beduͤrfniß der Zeit iſt. 


19 und 20, Saal, . 


Zwei Bruchſtücke des urſprünglich aus 


Saͤlen beſtehenden Cyclus unter dem Na⸗ 
men: Meine Weltfahrt, von dem wir mehre 
verloren gegangene Säle ſchon an einer frü⸗ 
beren Stelle unferer Anmerkungen bebauers 
ten. 


21, Sual. 


Ein von ben oben von uns fo genannten. 


moralifhen Sälen getrennter und hier eins 


.». 


verleibter Saal, um eine neue Lüde ber 
ebenerwähnten Weltfahrt ber Verfafferin 
auszufüllen, 


* 


22 — 25. Saal. 


Diefe ununterbrochen aufeinander folgen 
den vier Säle bilden den Schluß ihrer 
Weitfahrt, gehören ohne Ausnahme ihrem 
legten £ebensjahre an, und find die Erzeug⸗ 
niße ihrer legten frohen Stunden im Le; 
ben: denn nie fahen wir file heiterer als 
wenn das Gefpräh auf Italien fiel, oder fie 
ein in dieſen Sälen befindliches Gedicht 
eben geenbigt hatte. “ 


26 und 27, Saal. 


‚Erzeugniße früherer Sabre. Der erftere 
biefer beiden Säle würbe reicher an Bil- 
dern fein, hätten wir ung nicht eine Unvor- 
fihtigkeit vorzumwerfen, wodurch wir uns 
felbft den Weg verfperrten, zu dem Wieder: 
befig des Fehlenden zu, gelangen. Es war 
eine Zeit, wo jedermann, wenn auch nur 
ein Paar Zeilen, von Eliſabeth Kulmann 


freue an befügen wollte. Wir gaben mit 


reude alles, was wir boppelt hatten, weg. 
n ber feften Ueberzeugung, daß wir bie 
ganze Reihe Griechiſcher Sagen doppelt bes 
fäßen, gaben wir einen heil berfelben !) 
aus ben Händen, ohne uns die Mühe zu 
nehmen aufzuzeichnen, wad und wem wir 
jedesmal.etwas gaben. 


1) Andromeda, Ikarus, Heſione, Pſyche, Pygmalion und Tantalud. 


nr 
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.35 . dbv.uf. einſt l. erſt. ⸗639 = — 2 ſt. üuͤrchteſteſt 1. fürdtetek. 
„3 - ſt. Je l. s #1 s Senf die mih L Dil. 
5 MR De La. „551 ⸗ 31 — fl. auf l. aut. 
„254 » 8,f. Dal. Tod. ⸗561 = — ZUR. Babe 1. Habe. 
- J ⸗564 = 9v. u. fl. im einen J. in einem. 
u 3.9 — ft wis I. wir. „565 = 13 — fl. Bicentor [. Bicenter. 
⸗268 - — 11ſt für f. für ein. .50 = — 12m u ft Amt. Un. 
MM = pr w ft. uns f. und. 576 = 16 v. u. fl. Enkel I. Engel. 
‚225 =: —- If. purer 1. pure. R z— 3: — 21 fl. deinen fs feinen, 
or $ « ® 
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